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Neueſte Geſchichte. 


Erſter Beitraum. 
Die franzoͤſiſche Revolution des vorigen Jahrhunderts. 


1. Antijakobiniſche Neaktion nach dem 9. Thermidor. 


Robespierre's Sturz war von einem faſt allgemeinen Beifall *) be⸗ 
gleitet gewejen. Beſonders trat dies in ven Gefängniſſen felbft, und bei 
den Berwandten und Sreunden der Gefangenen em. Dieſen hatte nicht 
nur Tag und Nacht das Ende durch die Guillotine vorgeſchwebt, fontern 
e8 war auch in ber legten Zeit die Meinung verbreitet geweſen, vie 
herrfchende Partei wolle ſich des größten Theiles ver acht⸗ bis zehntauſend 


in Paris Berhafteten mit einem einzigen Schlage entlenigen. Denn 


wenn auch die Verurtheilung ver Angeflagten durch das Revolutione= 
tribunal ımzweifelhaft war, fo hätte diefelbe, bei der ungeheuren Menge 
der Beteiligten, nur langſam vollftredt werben fönnen. Der Oberbe 
fehlshaber der bewaffneten Macht in Paris, Henriet, hatte noch am 


*) Lange Zeit hindurch hat Niemand Robespierre zu vertheibigen gewagt, 
und er if von ten gemäßigten Anhängern der evolution, weil deren Orundſätze 
von ihm fo furchtbar übertrieben und verzerrt worden, noch mehr al® von ben 
entfchiedenften Gegnern berjelben angegriffen worben. Erf unter ber Yulius- 
monardhie, in einer Zeit politifcher Meinungszerriffenheit und moraliſcher Hal» 
tungsfofigleit, gab ſich ein retrofpeltiver Entbuflasmus für Robespierre fund, 
der mit Der Februarrevolution feinen Rulminationspunkt erreichte, ſeitdem aber 
glüdticher Weile wieder gefunten if. 

Beder, Beltgeſchihte. 8. Auf. XV, 1 
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Morgen des 9. Thermidor, als er die Gensd'armerie im Garten Luxem⸗ 
burg mufterte, die Aeußerung bingeworfen: „Man muß die Gefängniffe 


8 


leeren!” — Da die öffentlihen Hinrichtungen bei dem Volke Wiverwillen . 


und Murren zu erregen anfingen, fo würben bie Schredfensmänner, wenn 
ihnen hierzu Zeit gelafjen worden wäre, wahrjcheinlih Ermordungen 
im Innern der Gefängniffe, wie im September 1792, angeoronet haben. 
ALS die Nachricht von den Ereigniffen im Konvent und im Hotel de Bille 
unter die Berhufteten kam, beglückwünſchte ſich Alles bunt durch einander. 
Die beſtürzten Schließer öffneten die Thüren, und Belannte und Unbe— 
fannte flogen einander in die Arme. Die Unterjchiede der Partei, des 
Standes, des Alters und Geſchlechts wurden hintenangefeßt, und ein 
einziges Gefühl, von dem gemeinfamen Feinde und einem gewiſſen 
Untergange befreit zu fein, machte fi geltend. Bon diefer Bewegung 
wurden bald auch die Departements ergriffen. Che bie Vorgänge vom 
9. und 10. Thermidor noch allgemein befannt geworden, gab es Leute, 
welche, um die frohe Botſchaft raſch zu verbreiten, Baris mit Poftpferden 
verließen, und unterwegs, in Städten und Dörfern anhalten, den Vor— 
übergehenden zuviefen: „Freut euch, meine Freunde, Robespierre ift nicht 
mehr!” 

Als endlich der blutige Zauber, mit welchem das Schreckensſyſtem 
Frankreich fo lange gefeflelt hatte, gelöft war, trat in der inneren Stim- 
mung wie in den äußeren Sitten, und überhaupt im ganzen Leben, eine 
außerordentliche Veränderung ein. Es wurden nicht nur überall viele 
Gefangene auf freien Fuß geſetzt, fondern eine noch größere Menge von 
Verdächtigen und Berfolgten trat aus ihren Schlupfwinleln hervor. Im 
Paris geſchah dies ſchon am erften Abend, nachdem Robespierre's und 
feines Anhanges Verhaftung befannt geworden war. Es tauchten dort 
plögli Berfonen auf, die man längft für tobt gehalten hatte. Baldnach⸗ 
ber lamen in anbereu Städten Leute zum Vorſchein, welche bisher in 
Wäldern oder Gebirgen verborgen gewefen waren. Manche, die, um 
fir zu retten, in entlegenen Gegenden, mit Verfchweigung ihres Namens 
und ihrer Stellung, in den Dienft von Landbeſitzern getreten waren, als 
Jäger, Hirten, Köhler gelebt hatten, gaben fic wieder für pas, was fie 
waren, zu erfenmen. Ein lange unbelannt gewefenes Gefühl ver Sicher- 
heit bemächtigte ſich Aller, vie in ihren Berfteden jeden Augenblid ven 
Top erwartet hatten, jetzt aber ohne Gefahr an ven leer ſtehenden Ge= 
fängniffen, auf welche fie vorher wie auf das Blutgeräft ſelbſt geblickt 
hatten, vorübergehen fonnten. 


Die Haltung des Konvents entfprach dieſem Wieveraufleben des 
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öffentlichen Bewußtfeins nicht. In einer von Barrere verfaßten Profla- 
mation an das Volk wurden Robespierre ımd fein Anhang nit als 
Blutmenſchen, fondern als Berfchiwörer*) bezeichnet. Sie wären nicht 
zur Strafe für begangene Frevel, fondern als die Sicherheit der Republik 
bedrohend, aufgeopfert worden. Dan gab zu verftehen, daß die bis⸗ 
berigen Grundſätze, nur mit etwas mehr Mäßigung in der Anwendung, 
aufrecht erhalten werden würden. Den fon am Tage nad) Robes⸗ 
pierre's Hinrichtung gemachten Vorſchlag, das Nevolutionstribunal auf- 
zubeben, befeitigte Billaud = Barennes mit der ganz unbegründeten Bes 
merkung, daß befien Mitglieder den geftürzten Demagogen verbädhtig 
gewejen wären. Der am Abend des 9. Thermidor gejchloffene Jakobi⸗ 
nerffub warb am 13. wieder eröffnet. Der Wohlfahrte- und Sicher⸗ 
heitsausſchuß blieben nach wie vor in Thätigfeit. 

- Der Konvent begriff die ungeheure Tragweite des 9. Thermidor’s 
nicht, und daß mit ihm der Vulkan der Revolution, wenn auch langjam, 
zu erlöfchen anfing. Ohne daran zu denken, daß eine Fortjegung des 
bisherigen Auftandes unter allen Umftänden unmöglich gemorben, dul⸗ 
tete er ed, wie das alte Parteiweſen, eine kurze Zeit Über burch die ge= 
meinfhaftlihe Gefahr zum Schweigen gebracht, in feiner Mitte von 
Neuem das Haupt erhob. Robespierre's Kollegen in den Ausſchüſſen 
waren ihm lange ganz gleich gefinnt gewefen, und hatten fi nur gegen 
ihn erflärt, als fie bemerkten, daß er ſich auch ihrer entledigen wollte. Nach 
iyrer Auffaſſung war er nur ein perfönliches, aber kein principielles 
Hinderniß für fie geweſen. Sie hätten fein Werk gern ohne ihn fort- 
ſetzen mögen. Billaud-Barennes, Collot d'Herbois, Barrere, entſchiedene 
Terroriften, beſaßen in⸗ und außerhalb der Volksvertretung noch immer 
bedeutenden Anhang. Denſelben entgegengeſetzt waren aber bie übrig 
gebliebenen Freunde Danton's, an deren Spitze ſich Tallien, Freron und 
Legendre befanden, von denen der äußere Anſtoß zu Robespierre's Sturz 
ausgegangen war. Unter ihnen gab e8 jolde, die fich früher mit Ver⸗ 
gteßung ſchuldloſen Blutes befledt hatten, aber ſchon feit Tängerer Zeit, 
wie vorher Danton ſelbſt, entweder aus Ueberdruß und Erfchöpfung, 
oder weil fie den Weg der Mäßigung für ficherer hielten, anderen Sinnes 
geworben waren. Diefe Anhänger Danton’3, Thermidoriſten genannt, 
ftanden ben Terroriften, ihren früheren Kollegen am 10. Auguft (1792), 


⸗ 


*) Es wurde am Abend bes 9. Thermidor das Gerücht ausgeſprengt, Ro⸗ 
bespierre wäre damit umgegangen, ben Sohn Ludwig XVI. aus dem Gefängniß 
3.1 befreien und auf ten Thron zu ſetzen. 

1* 
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in der Kommune und in ber Bergpartei jest unverſöhnlich gegenüber. 
Die Thermidoriften machten jedoch, ungeachtet ihrer Bedeutung, uicht die 
Majorität im Konvent aus, deren Schwerpunkt im Centrum, wo Siey&s, 
Gregoire, Boiffy d'Angles u. f. w. faßen, und in den Ueberveften ver 
rechten Seite Ing. Diefe hatten fidy fehon bei dem Angriff auf Robes— 
pierre ben Thermiboriften angeſchloſſen. Die Unterftüguug, welche fie 
ihnen auch jetzt bei Bekämpfung des „robespierre’fhen Schweifes“*) und 
bes Terrorismus angedeihen ließen, verlieh den Thermiborijten das 
Uebergewicht, und bereitete eine Umgeftaltung der revolutionairen Infti= 
tutionen vor, bie weit über die urfprünglidien Abfichten der Gegner 
Robespierre’8 hinausging. 

Ungeachtet des ſchwankenden und zögernden Ganges, welchen die 
aus fo verfchiedenen Elementen beitehende Majorität des Konvents, bei 
vielen Gelegenheiten, nach Robespierre'8 Sturz annahm, ungeachtet des 
offenen Wiverftandes des Jakobinismus und des heimlichen Entgegen- 
arbeitens der Royaliften, gelang es der nad dem 9. Thermider zur 
Herrſchaft gefommenen Partei, einen im Vergleich zur nächſten Vergan⸗ 
genheit gemäßigten Zuftand herbeizuführen, ver beleidigten Menfchheit 
durch die Verurtheilung einer Anzahl der ärgften Frevler Genugthuung 
zu verfchaffen, und die Erneuerung einer Epoche, wie die Schredensherre 
haft, für immer zu verhindern. Aber c8 war dem Konvent, felbft 
nachdem ſich die Stimme der Mäßigung und Gerechtigkeit in feiner Mitte 
wieder vernehmen laffen konnte, unmöglich, fih von vem Wege, welchen 
er feit der Einführung der Republik (22. September 1792) betreten 
hatte, ganz zu entfernen. Die Thermiboriften wurden erft durch bie, 
ihrer eigenen Sicherheit wegen nicht zu vermeidenden, Angriffe auf ein- 
zelne Häupter des Terrorismus zu einer Veränderung in dem Syften, 
auf welche fie von ſelbſt nicht gefonımen wären, gebracht. Die wejent- 
Lichfte Verbeſſerung, weldhe nach Robespierre's und der Kommune Unter- 
gang eintrat, war das Aufhören der regelmäßigen, täglichen Hinrichtungen, 
weldye durch den falfchen Schein von Recht, der dabei beobachtet wurbe, 
auf die Menge noch entfittlichender als die vorübergehende Raſerei der 
©efängnißntegeleien eingewirkt hatten. 

Der Konvent that in Bezug auf die Abſchaffung der gemwaltfamften 
und graufaniften Geſetze, welche das Schreckensſyſtem hervorgerufen 
und von benen es wieberum getragen worden, nur das Nothwenpigfte, 


*) „La quene de Robespierre‘ war ber Titel eines damals jehr bekannten 
antiterzoriftiichen Pamphlets 
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und kam ber Öffentlichen Meinung dabei nur langſam entgegen. Das 
Geſetz vom 22. Prairial, welches den vor dem Revolutionstribunal An⸗ 
gellagten die wenigen ihnen früher zugeftandenen Gewährleiftungen ent⸗ 
zogen hatte, warb am 14. Thermidor (1. Auguft) aufgehoben, aber pas 
nicht minder gefährliche Gefe vom 17. September (1793) „la loi des 
suspects“ genannt, blieb beftehen. 

Dei der gränzenlojen Willkür, mit welcher die Berhaftimgen, be- 
Tonders in den legten Monaten vor Robespierre'® Sturz, um inmer 
Dpfer für die Ouillotine vorräthig zu haben, vollzogen worden waren, 
bei dem darüber in ven Genrüthern kochenden Ingrimm, der am 9. Ther⸗ 
midor plöglich zum Ausbruch Fam, konnten e8 die Behörden nicht verhin⸗ 
vern, daß nicht viele einzelne Gefangene mit Gewalt befreit, andere da⸗ 
gegen umgebracht wurben. Das Bolf führte die, welde auf Anorbnung 
der Kommune und der Sectionsausſchüſſe verhaftet worden, im Triumph 
fort, und machte die, welche man in Folge des 9. Thermidor gefangen gefebt 
hatte, ohne Weiteres nieder*). Der Konvent erließ, um dieſen Unorb- 
numgen zu fteuern, am 5. Auguft ein Dekret, nach welchem Alle, welche 
nicht eines Komplots gegen die Sicherheit und Unabhängigkeit der Re— 
publif angellagt waren, auf freien Fuß geſetzt werben follten. Eine große 
Menge von meift zu ven höheren und mittleren Elaffen gehörigen Ber- 
fonen, Männer und rauen, trat plöglich wieder in bie Gejellichaft ein, 
und vermehrte ben Haß, welchen das Schreckensregiment, beſonders 
fett Danton's Hinrichtung, in ven Herzen ver Bevbllerung entzündet 
hatte. 

Der Konvent fehritt in feinen Maßregeln gegen ven Terrorismus, 
oft zögernd, und ohne ſich gegen das Syſtem als Ganzes zu erflären, 
aber indem er ihm bie einzelnen Spitzen eine nad der andern abbrady, 
wirkſam fort. Es war vergebens, baß der Yalobinerfiub in Maſſe 
(25. Auguft) vor den Schranten ver Bolfsvertretung erfchien, um gegen 
die Freilaffungen ver Royaliſten und Ariftofraten, wie e8 hieß, zu pro= 


*) Die Frau des Tiſchlere Duplay, bei welchen: Robespierre gewohnt hatte, 
wurbe, während ihr Mann die Quillotine befleigen mußte, nach St. Belagie ge- 
bracht. Am Abenb bes 10. Thermidor hrach ein wüthender Weiberhaufen in Dies 
Sefänyuiß ein, und erwürgte bie ſchon bejahrte Frau, welche unglüdlich, aber nicht 
ſchuldig war. Ihre Tochter, die Wittwe des Konventsbeputirten Lebas, konnte 
nur durch die tiefe Verborgenheit ihr Leben retten. Sie mifchte ſich eine Zeit 
lang unter bie armen Frauen, welche, ale Wälcherinnen, auf beu zu dieſem Be⸗ 
Huf in der Seine befindlichen Kähnen arbeiten. 
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teftiren. Das Defret vom 5. Auguſt blieb beftehen. Es warb den See⸗ 
tionen verboten, ſich anders als am erften Tage der Dekade (drei Mal 
im Monat) zu verfammeln, während fie früher faft täglich zufammen- 
getreten waren. Der Lohn von 40 Sous, welcher den Proletariern 
(citoyens indigents) für ben Beſuch biefer Verſammlungen ausgezahlt 
worden, fiel jest fort. Die revolntionatren Komiteen, deren e8 in Paris 
acht und vierzig gegeben, wurben auf zwölf herabgefeßt. Bon ber auf 
allen öffentlichen Gebäuben befindlichen Infchrift: „Freiheit — Gleich⸗ 
heit — Berbrüderung — oder der Tod‘ — wurbe leßteres Wort aus⸗ 
gelöfht. Die Gemeinberäthe durften fortan Certifilate des Civismus 
nicht mehr, ohne Angabe ver Gründe, verweigern. Mit biejer Ber- 
fagung, welche unter gewiſſen Umftänven einer Proffription gleich kam, 
war früher ein großer Mißbraud getrieben worden. 

Der Jakobinerklub war jetst, wo bie Terroriften im Konvent ſich in 
der Minorität befanden, das legte AfyE biefer Partei geworben. Die 
Stelle, weldje vor dem 9. Thermidor Robespierre, St. Juſt und Couthon 
in ihm eingenommen hatten, war Bilaud -Barennes, Collot d'Herbois 
und Barröre zugefallen. Die Jakobiner fuchten durch geheime Send⸗ 
‚linge und Eimflüfterungen aller Art ihren gefunfenen Einfluß unter den 
Arbeitern der Borftädte wiederherzuftellen, und zugleich die Aufmerkſam⸗ 
feit der gefammten Bevölkerung auf ſich zu ziehen. Der fie belebende 
Geift war derfelbe wie früher, und ihre Verbindung fah wie eine beftän- 
dige Verf hwörung gegen die inmere Ruhe aus. Nachdem darauf ange- 
tragen worden, den Jakobinerklub zu reinigen, d. h. die terroriftifchen 
Elemente aus ihm zu entfernen, und ben Deputirten bie Betheiligung 
an bemfelben zu verbieten, erließ der Konvent ein Dekret (16. Oftober), 
welches den Klubs jede Korrefpondenz und Affilietion unter einander, 
und den Erlaß von Petitionen und Adreſſen in ihren Namen unter: 
ſagte. Nur Einzelne follten dazu berechtigt fein. Dieſes Verbot brach 
ven Einfluß der Volksgeſellſchaften, indem fie nur durch ihre gegenfeitige. 
Berührung und ihr gemeinfames Auftreten beveutend geworben waren. 

Ungeachtet ver ben Demagogen und Anardiften auferlegten Befchrän- 
fingen ward der Konvent, in ber erſten Zeit nach Robespierre's Sturz, 
immer von der Beſorgniß geleitet, fich zu weit von den Grundſätzen der 
Bergpartei, mie diefelben bis zu Danton’8 Hinrichtung, che noch das 
Schredensregiment zu ausſchließender Geltung gefommen, beftanden hat⸗ 
ten, zu entfernen. Deshalb ging er anfänglich zur Tagesorbuung über, 
wenn Anlagen gegen einige der berüchtigtften Mitglieder der frühen Aus- 
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ſchüſſe erhoben wurden, ließ Marat*) im Pantheon beifegen, und war 
der Freilaſſung und Wieberaufnahme ber drei und flebenzig Mitglieder 
der Rechten, welche gegen ven 2. Junius 1793 proteftirt hatte, entge⸗ 
gen. Die öffentliche Meinung mußte fich entfchievener als bisher gegen 
den Terrorismus ausfprechen, um der ſchwankenden und für ſich felbft 
beforgten Majorität den Muth zu einem rüdfichtslofen Einfchreiten ge= 
gen bie Ueberreſte des Robespierre'ihen Anhanges zu verleihen. 

Es warb dies zum Theil durch Die Preſſe erreicht, welche nach dem 
9. Thermidor erft thatfächlich und dann gefetzlich frei wurde. Seit dem 
10. Auguſt 1792 war fie durchaus gefeffelt geweien, und ber Jalobinis⸗ 
mus allein hatte in ihr feine Stimme erheben können. Jetzt wurden in 
vielen Blättern, beſonders aber in Tallien's „Ami des citoyens“ — 
und Freron's „Orateur du Peuple“ — die Zerxoriften, als Partei und 
als Einzelne, auf das Heftigfte angegriffen. Bon da aus gingen vie Aus⸗ 
brüde: „Buveur de sang — chevaliers et furies de la guillotine“ — 
in die Bolfsfprache über, und trugen dazu bei, das Schredensregiment 
in ein angemeffenes Licht zu ftellen. Bald wurbe die Bezeichnung: „Ter- 
_ reur“ und „Terrorsite* in einem eben fo gehäffigen und verädtlichen. 
Sinne angewandt, als fie vorher furchtbar gewefen war. Die Anhänger 
der Robespierre'fhen Grundfäte fuchten ſich ebenfalls auf die Preffe zu 
flägen. Chales gab den „Ami du Peuple“ — Babeuf ben „Tribun du 
Peuple“ — heraus. Aber vie öffentlihe Meinung war ihnen entgegen, 
und fie erlagen unter den Streichen ihrer Gegner. Es wurden außerdem 
eine große Menge von Brofchären, wahre und ervichtete Enthüllungen 
über die Schreckensherrſchaft enthaltend, befannt gemacht, welche den Un- 
willen des Bublitums über den erlittenen Drud entflammten. Es er- 
ſchienen auch viele Lieder**) und Karrifaturen, in welchen bie Jakobiner 
auf eine, zuweilen zügellofe und unanftänbige, aber immer beißende und 
wisige Weife verfpottet wurden. Das Thenter betheiligte fich ebenfalls 
- an biefem Kampfe. Es fehlte nicht an Stüden, in welchen Robeöpierre 


®) Der Konvent benutzte eine Verhinderung durch bringenbe Gefchäfte, um 
ſich der ſchon zugelagten Anweſenheit bei biefer Feierlichkeit zu entheben, und 
warb dabei nur von einer Deputation von ſeche feiner Mitglieber vertreten, 
wohnte dagegen (am 11. Oktober 1794) in feiner Gefammtheit der Beijetsung 
Roufſeau's im Pantheon bei. 

") Beſonders wurben bie Epigramme eines gewiflen Martainville, ber vor 
dem Revolutionstribunal feinen Kopf durch ein unerfchrodenes Witzwort gerettet 
hatte, bemerkt. Derfelbe war viele Jahre nachher, unter ber Heftauration, Haupt⸗ 
rebalteur des „Drapeau blanc.‘ 
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And fein Anhang in ben übelften Sitnationen vorgeführt wurden. Bor 
allen brachte ein Luftfpiel: „L’Interieur d’un Comite revolutionnaire“ 
eine große Wirkung hervor. 

Der jeit vem 10. Auguſt 1792 von den Demagogen und dem Pö— 
bel ausgeübte Druck hatte beſonders bie parifer Jugend ber wohlhaben- 
den und gebilbeten Claſſen gegen fih gehabt. Durchaus freifinnig, aber 
an ben vor ber Revolution in ben höhern Ständen herrſchenden Ton 
gewöhnt, waren bie jungen Leute von Erziehung und Vermögen durch 
bie Rohheit und Anmaßung des Jakobinismus vielfach verlegt worden. 
Diefe urfprünglihe Entfrembung und Abneigung hatte fih während ber 
Schredenszeit zu einem Gefühle des Zornes und Haſſes gefteigert. Die 
Willkür und Grauſamkeit der Terroriften mußte Alles, was einen Fun— 
fen von Ehr= und Rechtsgefühl in fi) trug, empören. Diefer oder jener 
Flickſchuſter, diefer oder jener Tagelöhner, von einen: der mächtigen Des 
magogen beſchützt und als Werkzeug gebraucht, hatte, als Präſident einer 
Section oder Mitglied eines renolutionairen Komite's, in vielen Fällen 
über Freiheit und Leben der achtbarften und ausgezeichnetiten Perjonen 
entſchieden. Die Demagogen fannten die antijafobinifche Gefinnung der 
jungen Männer der höheren und mittleren Claſſen, gaben ihnen die ſpöt⸗ 
tiihen Beinamen: „Jeunesse dordee — Muscadins — Incroyables“ und 
regten das gemeine Voll gegen fie anf. 

Diefe Yugend war, ungeachtet ver Auswanderung bes Adele, an 
und für ſich zahlreich, und außerdem noch durch Gleichgefinnte aus ven 
Departements verftärkt worden. Biele junge Leute in Frankreich, welche 
Geld und Muße bejaßen, hatten ſich nach. Robespierre's Sturz uach Pa- 
ris begeben, um bie große eingetretene Veränderung mit eigenen Augen 
zu ſchauen, und an den wiebererwachten gejelligen Bergnägungen Theil 
zu nehmen. 

Die Spanntraft und Lebensluſt des franzoſiſchen Charakters brach, 
eine Zeit lang von dem Joche der Jakobiner und Terroriſten zuſammen⸗ 
gepreßt und niebergehalten, nach dem 9. Thermidor um fo ungeftümer 
hervor, je größer bie vorangegangenen Leiden und Gefahren geweſen 
waren. Der wohlhabende Theil der parifer Bevölkerung gab ſich jest 
einem früher nie jo allgemein und ftürmifch geweſenen Rauſche ber 
Freude hin. Beſonders wollten vie frauen ver höheren Stände, von 
denen fo viele eben erft dem Gefüngniß und Tode entronnen waren, bie 
Iange entbehrten Oenüfle bes Schaufpiels, des Tanzes, der Unterhaltung 
und freien Bewegung in verftärkten Zügen genießen, 

Mit dieſer wiebererwachten ©ejelligfeit warb aber zugleich ein öfe 
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fentlicher Zweck verbnuden. Man ſprach, vor Allem, von dem, was man 
in ber. lebten Zeit erlebt und erduldet hatte, und von dem, was von ber 
näcften Zukunft zu erwarten ftand. Das befondere Daſein wer feit 
1789 auf eine vorher unbelannte Weife von der allgemeinen Lage ber 
Dinge beftimmt worden. Auf biefe letztere blieb, ungeachtet aller Zer⸗ 
fireuungen, der Blick gerichtet. Beim Ausbruch der Revolution war, da 
fi in Frankreich nie etwas Wehnliches ereignet hatte, auch nicht im Ent⸗ 
fernteften deren bintige Ausartung, und die Herrſchaft des Jakobiner⸗ 
thums und des Terrorisinus geahnt worden. Jetzt, wo diefe Erfahrung 
gemacht war, wollte man fi) nicht der Wieverholung jo furdtbarer 
Drangfale ausfegen. Noch ſaßen im Konvent wenigftend 150 terrorifti- 
fhe Deputirte. Die. Ialobiner verfammelten ſich alle Abende, und lock⸗ 
ten viele Zuhörer herbei. Die Geftinnung ber vorftäbtifchen Bevölkerung 
konnte, nach wie vor, Beforgniffe einflößen. Das Schredensfyften ſchien 
unterbrochen, aber nicht aufgehoben zu fein. 

Um viefen Gefahren zu begegnen, traten Mode und Bolitif zu einem 
engen Bunde zufammen. Man wollte die feineren Seiten des Lebens 
wieder hervortreten laffen, und die Herrfchaft ber Rohheit und Grauſam⸗ 
teit fern halten. Eine große Menge von jungen Leuten, um fo zahlrei- 
der, da fie jett feine Standesunterſchiede mehr kannten, fondern Gefin- 
nung und Bildung über die Stellung in der Gefellfchaft entſchied, ſchloſ⸗ 
fen ſich einander zu Ungriff und Abwehr der gemeinfamen Gegner an. 
Die Lofung zu dem, was zu unternehmen war, ging von Tallien’8 und 
Freron's Zageöblättern, und von der mündlichen Anſprache ſchöner und 
geiftreider rauen aus. Unter den vielen, welche auf diefe Bezeichnung 
Anfprucd machen konnten, zogen Frau von Fontenay*), Joſephine von 
Beaubarnais”*), die noch [ehr junge, aber durch unwiderſtehlichen Liebreiz 
ausgezeichnete, Frau Recamier, und bald auch die nach Paris zurüd- 
gelehrte Frau von Stael, letztere durch eime, felbft in Frankreich unges 
wöhnlihe Gabe ber Unterhaltung und Beredtſamleit ausgezeichnet, die 
allgemeine Aufmerkfamteit auf fih. Die jungen Männer, melde zur 
Bekämpfung der Yalobiner entjchloffen waren, erfannten ſich an gewiſſen 
Eigenthümlichkeiten ihrer Tracht, an ſchwarzen Kragen auf den Röcken, 


®) Sie vermählte ſich bald. nachher mit Tallien, trennte ſich aber jpäter von 
ihm, und beirathete den Fürften von Chimay. 
”) Wittwe bes auf bem Blutgerüft umgelommenen Generals Alexander 


von Beauharnais, fpäter Gemahlin Napoleon's, war nur durch Robespiares 


Sturz dem Tode entgangen. 
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an einer befondern Art die Haare zu teagen*), und erfchienen in ber 
Regel nur mit großen Stöden, zuweilen aber auch mit gefährlicheren An- 
griffsmitteln bewaffnet. Sie fetten ber Mlarfeillaife der Jakobiner einer 
©efang: „LeReveil da Peuple‘ — genannt, entgegen, ber den glühenb= 
ſten Haß gegen deu Terrorismus athmete. Die „Muscadins“ hatten 
ihr Hauptguartier im Palais royal aufgefchlagen, bie „Buveurs de 
sang“ traten im Garten ver Tuileried zufammen. Es kam häufig zum 
Handgemenge zwifchen ven beiven Parteien, bei welchem bie Jakobiner 
gewöhnlich ven ürzeren zogen. Die Ausichüffe, die Mehrheit im Kon: 
vent‘, bie befferen Elemente der Nationalgarde waren ben Salobinern 
jet entgegen, und bie vorftäbtifche Bevölkerung nahm fich ihrer nicht 
an. Als es endlich, bei Gelegenheit der Anklage im Konvent gegen meh⸗ 
rere Terroriften, zu einem großen Tumult fam, in welchem die Jakobiner 
und die ihnen gleichgefinnten anmwefenden Weiher von der. „vergolteten 
Jugend“ arg gemißhandelt wurden, fühlte fi die herrſchende Partei 
ſtark genug, um ven Jakobinerklub fchließen zu laſſen (12. November). 
Was früher In Yayette und Dumtouriez, die an der Spitze von Armeen 
flanden, nicht zu unternehmen gewagt hatten, warb jet von ber unre⸗ 
gelmäßigen aber entſchloſſenen Dazwiſchenkunft einer Handvoll junger 
Leute ohne Schwierigkeit ausgeführt. 

Nachdem eine von Sarnot, im Sinne ber Milde und Verführung, 
abgefaßte Proklamation an die im Weften Frankreichs unter den Waffen 
ſtehenden Reyaliſten die Genehmigung der Majorität erhalten hatte, 
nachdem bie Freilaſſung ver feit dem 9. Thermidor verhafteten, irre ge⸗ 
Ieiteten aber nicht ſchuldigen Batrioten, und bie Suspenbirung aller 
Aechtungen (mises hors de loi) ausgeſprochen worben, erließ ber Kon⸗ 
vent am 8. December (1794) ein Dekret, welches die drei und fiebenzig 
Mitglieder der Rechten, welche gegen den 2. Junius (1793) proteftirt 
hatten, nicht nur der Haft entließ, ſondern ihnen auch ihre Sige in der 
Bollövertretung zurüdgab. Das antijafobinifhe Element im Konvent 
wurde dadurch verflärkt, aber die republilanifchen Ideen, durch ben Sturz 
Robespierre's etwas erſchüttert, erhielten durch dieſe Maßregel eine neue 
Stütze. Die gemäßigte Demokratie der Gironde und ihres Anhanges 
war geeignet, die Gegner ver Monarchie, welche während der Schredens- 
zeit an ihren Meinungen irre geworben fein konnten, wieber in benfelben 


®) Costume A la victime genannt. Es gab Bälle, wo alle ober menig- . 
ſtens die meiften Theilnehmer Verwandte unter deu Opfern ber Guillotiue 
zählten, 
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zu beſtärken. Der Antrag, die Lage des im Temple gefangenen Sohnes 
Ludwig XVI. zu verbeſſern, warb mit ber Bemerkung abgewieſen, man. 
wiſſe zwar bie Köpfe „ver Tyrannen“ abzuſchlagen, aber nicht deren Kin— 
der zu erziehen. Während die Berfolgungsluft gegen bie Üdeligen nad 
zulafjen ſchien, indem das Gefeg, welches ihnen feit vem 10. Auguſt: 
1792 den Aufenthalt in Paris verbot, zurüdgenommen wurbe, blieben 
die harten gegen die unvereidigte Geiftlichkeit gefaßten Beſchlüſſe befte- 
hen. Selbft die in politifcher Beziehung gemäßigten Mitglieder des Cen— 
trums ließen ihrem Widerwillen gegen die Priefter und’ die religiöſen 
Inititutionen, in ihren Reden und Berichten, den Ziegel fchießen. Die 
Begehung gottesdienftliher Handlungen war nur innerhalb der dazu 
beftimmten Lolale verftattet, jedes äußere Zeichen aber, wie Gloden, 
Kreuze u. |. w., blieb unterfagt. So wie fein Eultus vom Staate mehr 
anerfannt war, fo wurde auch feiner von ihm befolvet. 

Ungeachtet des gegen Königthum und Kirche bei Gelegenheit aus⸗ 
brechenden Fanatismus, der die Fortdauer des revolutionairen Fiebers 
bewies, wurden Beſtimmungen zum Rechtsſchutze der Verdächtigen und 
Angeklagten erlaſſen, zugleich aber einige der graufamften Werkzeuge ver 
Schredensherrfchaft zur Unterfuhung gezogen. Fonquier-Tinville,. der 
fo viele Unfchuldige auf das Schaffot gebracht hatte, war, Robespierre- 
und deſſen unmittelbaren Anhang ausgenommen, in ganz Frankreich die 
Berfönlichkeit, welche ven meiften Haß erregte. Niemand hatte ſich ſo 
wie er zum Untergange der verfchiebenartigften Individuen und Par— 
teien brauchen laſſen. Indeſſen konnte ihm, obgleich ex von ven beiden: 
Ausſchüſſen abhängig gewejen, da er als Ankläger mit Gründen aufge 
treten war, nicht Die Unverantwortlichleit des Henkers beigelegt werben: 
Er wurde ſchon wenige Tage nach Robespierre's Sturz verhaftet, aber 
fein Proceß, bei der Menge ber gegen ihn gerichteten Beſchuldigungen 
und aufgeftellten Zeugen, in die Länge gezogen. Er empfing erft am 
7. Mai 1795, mit 15 Richtern und Geſchwornen am Revolntions⸗ 
teibunal, unter ihnen der ehemalige Präfibent Herman, welcher bei dem 
Proceſſe der Königin eine Rolle gefpielt hatte, unter unermeßlichen Bei⸗ 
fall des Volkes, auf dem Blutgeräft den verdienten Lohn. 

Carrier, der, ba er nicht in Paris, fondern in Nantes gewüthet 
hatte, anfänglich nicht jo allgemein bekannt wie Fouquier⸗Tinville war, 
wurde fpäter als diefer zur Verantwortung gezogen, aber von der Hand 
der Gerechtigkeit früher erreicht. Ex hatte, um fich felbft zu fihern, einen 
aroßen Haß gegen Robespierre bei deffen Sturz, und dann gegen fein 
Andenken zur Schau getragen. Die erſte Veranlaſſung zur Anklage ger 
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gen ihn gaben 94 des Meoberantismus angeſchuldigte Einwohner von 
Nantes, welche er nad Paris gefchidt hatte, um von dem Revolutiong- 
teibunal gerichtet zu werben. Ihr Proceß hatte, da er erft nach dem 
9. Thermidor an die Reihe kam, für fie glüdlich geendigt. Vorher wür- 
ven fie unfehlbar das Schickſal fo vieler anderer Schulplofen getheilt ha⸗ 
ben. Durch fie wurden die von Carrier begangenen Unthaten allge 
mein befannt, und durch bie Ausfagen vieler Augenzeugen bewiejen. 
Der Konvent hatte, ehe er Carrier dem Nevolutionstribunal übergab, 
eine Kommiffion von ein und zwanzig Mitglievern zur Unterfuchung über 
fein und anderer Terroriften Verhalten ernannt, und das Verfahren ge- 
gen ihn mit Unparteilichkeit, aber auch mit Nachdruck betrieben. Carrier 
warb mit zweien feiner Helferöhelfer, Grandmaiſon und Pinard, am 
17. December (1794) hingerichtet. 

Unter den Blutmenjchen, die Damals von der Rache des Schickſals 
erreicht wurden, kann Lebon nicht übergangen werben, ber, ein beſonde⸗ 
ver Günftling Robespierre's, und von Barrere in Schub genommen, 
Arras und Cambrai zum Scauplat feiner Gräuel gehabt hatte Er 
wurbe im April 1795 verhaftet, aber erft im Oftober auf die Guillotine 
geihidt. Der Konvent hatte nicht nur das ſummariſche Verfahren bei 
dem Revolutionstribunal durch die Aufhebung des Geſetzes vom 22. Prai- 
rial abgefchafft, ſondern überhaupt eine langfame und forgfältige Proce- 
dur, befonders wo es fih um Auflagen gegen feine eigenen Ditgliever 
handelte, eingeführt. Diefe Garantien famen jest einigen der Schlimm- 
ften unter den Böfen zu ftatten, denen nad) dem neuen Berfahren ihre 
Berbrechen nicht vollftändig bewiefen werben fonnten, und bie beshalb, 
zumal da das Nevolutionstribungl am 31. Mai (1795) aufgehoben 
wurde, ſtraflos blieben, oder wenigftens mit dem Leben Davon kamen. 

Billaud = Barennes,; Collot d'Herbois und Barrere fahen fi, fo 
verſchieden fie fonft von einander fein mochten, doch darin ähnlich, daß 
fie zu den erſten Bollftredern des Schredendfyftems gehört hatten. Bon 
ihrer Betheiligung an Robespierre's Sturz war die Erinnerung an ihr 
vorangegangened DVerhalten etwas gedämpft worden. Sie hatten fich 
aber mit zu vielen Freveln befledt, als daß eine gemilverte Anfchauung 
derfelben von Dauer fein konnte. Bon den Einen wurde Billaud⸗Va— 
rennes feine Aufreizung zu den Septembermeteleien, von den Anveren 
die Mitwirfung bei Danton’s Sturz und bie Hinmrichtung ber Prinzeſſin 
Eliſabeth vorgeworfen. Collot d'Herbois galt, wenn auch für weniger 
argliftig, aber für noch blutvärftiger ale Billaud-Varennes, uud fein 
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Auftreten in Lyon hatte dem Carrier's in Nantes wenig nachgeſtanden. 
Barrere war, durch feine Doppelzüngigfeit, durch die Art, wie er, ale 
Berichterftatter des Wohlfahrtsausjchuffes im Konvent, vie größten 
Gräuel bemäntelte ober vertheidigte, durch eine Haltung, die nicht ein- 
mal die Entſchuldigung ver Ueberfpanntheit für fich hatte, fondern aus 
überlegter Selbftjucht und Gewiffenlofigfeit hervorging, allgemein ver- 
haft und verbächtig geworben. 

Eine von Lecointre, gegen bie drei genannten Demagogen und 
einige andere Mitglieder des Wohlfahrts⸗ und Sicherheitsausfchuffes, 
gerichtete Anklage (29. Auguft) ging, als verfrüht, nicht durch. Als aber 
Billaud-Barennes am 3. November im Jakobinerklub ſich in blutbürfti- 
gen Drohungen gegen die Thermidoriſten erging, und diefelben im Kon⸗ 
vent zu wieberholen wagte, wurde er von Legendre heftig angegriffen. 
Die durch Carrier’ Proceß gefteigerte Aufregung gegen den Terrorig= 
mus bewirkte endlich, daß, auf Merlin’8 von Douai Bericht, der Kon- 
vent am 27. December die Erffärung abgab, e8 fei Grund zu einer Un- 
terfuchung des Berhaltens Billaud-Varennes', Collot D’Herboi®’ und 
Barroͤre's vorhanden, und, von ber Öffentlichen Meinung gedrängt, am 
2. März (1795) deren Berhaftung anorbnete*). 

Das entjchiedenfte Zeichen, durch welches die Majorität im Kon— 
vent mit dem Schredensregiment brach, war ber Beſchluß (8. März 
1795), die noch vorhandenen Mitglieder der Gironde, welche im Julius 
1793, wegen Flucht und Erregung zum Bürgerkriege, geächtet worben 
waren, in ihre Rechte als Vollsvertreter wieder einzufegen. Lanjuinais, 
Louvet, Isnard, Kervelegan, Heinrich Tariviere u. f. w. wurden bei ihrem 
Eintritt in den Konvent von allen ihren Kollegen, die terroriftifche Frak— 
tion der Bergpartei ausgenommen, mit großer Theilnahme begrüßt. 


— 


*, Der berühmte Geſchichtemaler Louis David, der ein begeifterter Lob⸗ 
redner Robespierre'’s und Marat's, und, als Mitglied des Sicherheitsausſchuſ⸗ 
fe8, ein thätiger Gehülfe der Schredensmänner geweſen war, entging ber Guillo⸗ 
tine nur durch bie Rüdficht auf fein Talent, und die eifrige Fürſprache feiner 
zahlreihen Schüler, welche bie ganze artiſtiſche Welt in Paris für feine Rettung 
in Bewegung fetten. Er hatte mehrmals, beionbers in ber Konventsſitzung 
vom 2. Auguft, die Beftigften aber werbienteften Bormürfe hinnehmen müſſen, 
war Berräther, Genoſſe Catilina's, Feigling, Verbrecher genannt worden. 
Er konnte ſich gegen bie ihm gemachten Anſchuldigungen nur mit dem demü⸗ 
thigenden Eingefänbnig, über Nobespierre in einem gänzlichen Irrthum be= 
fangen geweſen zu fein, vertheidigen. 
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Endlich wurde, mas bald nach Robespierre's Sturz mehrmals, befonbers 
‘von Legendre, beporwortet, aber immer abgelehnt worden war, beſchloſſen 
(3. Mai 1795), den Kindern ber vom Revolutionstribunal Berurtheilten 
die eingezogenen Befigungen zurückzugeben. Einer großen Menge von 
Familien warb auf diefe Art ihr Erbe erhalten. Gieyes konnte, ohne 
Widverſpruch zu finden, öffentlich erflären, daß der Konvent vom 31. Mai 
1793 bis zum 27. Julius 1794 von einer Faktion unterbrüdt worden 
fei, und ein Schriftfteller Namens Lacroir, ver die Wiederberftellung der 
Ronfitution von 1793 und damit die Erneuerung ber Monarchie anges 
rathen hatte, wurde zwar zur Unterfuchung gezogen, aber freigefprocdhen. 
‘Die von den Terroriften zu verfchievenen Malen angejtellten Verſuche, 
{ih mit Gewalt wieder in den Beſitz der verlorenen Stellung zu fegen, 
dienten nur dazu, die, feit dem 9. Thermidor eingetretene, Ohnmacht 
dieſer Partei immer mehr an ven Tag zu bringen. 


2. Kriegdereignifie von ber Wegnabme der weißenburger Linien durch 
Hoche bis zu der theilweifen Auflöfung der Koalition durch Die 
Friedensſchlüſſe von Baſel. 


(Bon Ende 1793 bis Mitte 1795.) 


Der Mangel an gegenfeitigem Vertrauen, an Entfchlofjenheit und 
Thatkraft unter den gegen die Revolution verbündeten Mächten hatte 
den Franzofen Zeit gelaffen, von allen. ihren Hälfsquellen Gebraud zu 
nahen, unb bie gemwaltigften Vorbereitungen zur Yortfegung bes Krie- 
ges zu treffen. Das Dekret vom 23. Auguft (1793) in Betreff des all- 
gemeinen Aufgebotes, welches auf die für bie Republik günftige Wen- 
‚dung des Kampfes während ver legten Donate des Jahres 1793 kei— 
nen Einfluß gehabt hatte, machte es ihr aber möglich, ben Feldzug 
von 1794 mit überlegenen Streitlräften zu eröfmen. Während bes 
Winters von 1793 zu 1794 war die Einübung der nen ausgehobenen 
Mannfchaft mit befonderer Ruckſicht auf vie Schnelligkeit der Bewe⸗ 
gungen, und das im Kriege unmittelbar Anwendbare betrieben worben. 
Die jungen Soldaten wurden mit den gebienten Linientrappen in foge- 
nannten Halbbrigaden, jede von drei Bataillonen, vereinigt, lernten von 
ihren älteren Kameraden die Bertrautheit mit den Waffen und ver Ge: 
fahr, und eigneten ſich mit Leichtigkeit die eigenthümliche Stimmung des 
Lagers-und Kriegslebend an. Während fich der unbewaffnete Theil des 
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Bolles bis zu Nobespierre's Sturz von der Schredensherrfaft unter- 
drückt fühlte, nahm unter den Soldaten der Schwung und bie Begeiſte⸗ 
rung für die Vertheibigung der Republik zu. 

Im Anfange 1794 zählte Frankreich über 700,000, im Julius 
: vefielben Jahres über 900,000 Dann unter den Waffen. Die Nation, 
weldye, von bem ſpaniſchen Erbfolgefrieg an, feine ihre ganze Kraft in 
Anfprud nehmenden Kämpfe zu beftehen gehabt hatte, die, im Anfange 
ver Revolution, von einen Freiheitsrauſche, aber feiner Streitluft gegen 
das Ausland erfällt gewefen, fchien, als fie plötzlich von ber Kriegs- 
drommmete gemwedt worben, von biefem Klange wie neu belebt zu fein. 
Mit der Bermehrung der Streiter hatten die Mittel zu deren Ausri- 
ſtung gleichen Schritt gehalten. In den neun Monaten vom Auguft 
1793 bis zum Mai 1794 hatte man zwölf Millionen Pfund Salpeter 
gewonnen, während vor der Revolution höchſtens eine Million Pfund 
jährlich verlangt und verbraucht wırde. Bor dem Kriege waren nur 
ſechs Stüdgießereien vorhanden gewejen, während es deren jegt fünf- 
undvierzig gab, vie jährlich 21,000 Kanonen liefern konnten. Allein die 
Semehrfabrit in Paris vermochte, ohne die in den Departements vorhan- 
venen Fabrilken der Art zu zählen, jährlich 140,000 Flinten anzufertigen. 
Statt einer einzigen Fabrik für Hieb- und Stichwaffen, wie bis 1792, 
waren jett deren zwanzig in Thätigkeit. Für Reparatur der Waffen 
jorgten 188 Werkftätten. Zur Herbeilhaffung von Tuch und Leder waren 
großartige Beranftaltungen getroffen worben. ‚Da der Seehandel bei 
zer Meberlegenheit der englifchen Flotten faft ganz aufgehört, und auch 
der auswärtige Verkehr zu Lande fehr abgenammen hatte, jo war ber 
«inbeimifchen Produktion in Allen, was zur Kriegsführung gehört, ein 
außerorbentlicher Impnls verliehen worben. 

Auf allen Seiten braufte ver Kriegsſturm. Ueberall war man zum 
Angriff auf Frankreich, aber dieſes auch Überall zur Abwehr bereit. Die 
Alliirten gingen von dem Gedanken aus, die Republik wie in einen eifer= 
nen Gürtel einzufchließen, nur daß derfelbe nirgends ftarf genug war, 
am nicht durchbrochen werden zu fünnen. Mit Ausnahme der in den 
zahlreichen Feſtungen ſtehenden Garniſonen, mit Ausnahme der Truppen, 
welche zum Kriege gegen die Benbee, zur Niederhaltung ver royaliftifchen 
Bretagne, und zur Ueberwachung einiger, der Republif wenig geneigten, 
Departements in Süden gehörten, war bie an ben Grenzen ſtehende 
Macht in verfchiedene Heereshaufen getheilt, und, je nach den Bergen 
und Flüfſen in deren Nähe fie fich befand (Rhein-, Moſel-, Alpen, 
Pyrenãenarmee), oder nach dem Dimmelsftriche (Nordarmee), oder nad) 
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den Lande, welches ſie erobern ſollte (italieniſche Armee), benannt. 
Es war dies eine theilweiſe Reminiscenz an das Princip, welches bei 
der neuen Eintheilung des Landes vorgeſchwebt hatte. Dieſe Armeen, 
deren oberſte Anführer während der Schredenszeit, je nach der Gunſt 
ober dem Mißtrauen der politifchen Machthaber, oft wechſelten, und von 
fehr ungleiher Stärke waren, wurben zuweilen raſch zufammengezogen, 
und dann wieder felbitfländig organiftrt, behielten jeboh im Ganzen 
während biefes Feldzuges bie ihnen urſprünglich beigelegten Namen, und 
- find durch fie in der Kriegsgeſchichte berühmt geworben. 

Den Branzofen gegenüber, zum Theil auf franzöftichem Boben, 
flanden an der Nordgränze Defterreicher,, beutfche Reichötruppen, Eng- 
länder, Hannoveraner und Holländer, unter dem Bringen von Koburg, 
dem Herzöge von Dorf, zweitem Sohne Georg II. von England, und 
dem Erbprinzen von Dranien. Die entſcheidende Stimme im Kriegs- 
rathe war dem Prinzen von Koburg, als öfterreichifchen und Reichsfeld⸗ 
marſchall, und weil er ſich an der Spite bes ftärfiten Kriegskontingents 
befand, beigelegt worden. Im April (1794) kam Kaiſer Franz IL in 
den Niederlanden an, hielt einen feierlihen Einzug tu Brüſſel, beſchwor 
daſelbſt die alte Berfaffung des Landes, was feit Karl V. nicht mehr ge⸗ 
ſchehen war, und wurde zum Herzoge von Brabant ausgerufen (23. April). 
Seine Anmwejenheit ermuthigte feine Truppen, übte aber auf die Füh— 
zung des Krieges feinen Einfluß aus. — Ein öſterreichiſches Korps un- 
ter General Beaulieu follte das Luxemburg'ſche decken. Am Mittelrhein 
und arı der Moſel waren Preußen, Sachſen und Heffen unter dem Feld⸗ 
marſchall Möllendorff vereinigt, ver ftatt des Herzoges von Braufchweig *) 
den Oberbefehl übernommen hatte. Bei Manheim und weiter am Rhein 
hinauf lagen Defterreiher und Neichötruppen unter bem Herzoge von 
Sachſen-Teſchen. Bon den Alpen aus wurbe Frankreih von Sarbiniern 
und Defterreihern, von den Phrenäen ber von Spaniern, mit ‚welchen 
fich ein Korps Portugiefen vereinigt hatte, bedroht. Die gegen bie fran- 
zöfifche Republik aufgeftellte Heeresmacht mochte ungefähr 350,000 Mann 
betragen. Aber während in Frankreich die militairifhen Operationen 
von einer einzigen Behörde, dem Wohlfahrtsausſchuſſe, und in biefen: 
wiederum von einem großen ftrategifchen Talent, wie Carnot, und deſſen 
militairiſch⸗ topographiſchem Bureau entworfen, und in ber Ausführung 


*) Braunfchwelg hatte in einem an Friedrich Wilhelm II. gerichteten Schrei⸗ 
ben (6. Januar 1794), feine Unzufriedenheit mit ben bisher getroffenen Maßre⸗ 
geln, feine Beforgniffe für bie Zukunft lebhaft ausgeſprochen, und ſeine Entlaſ⸗ 
fung eingereicht. 
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von den bei den Truppen anweſenden Volksrepräſentanten überwacht 
wurden, ging die oberfte Leitung der verblindeten Heere von mehren 
Kabinetten aus, die verfchiedene zum Theil entgegengefegte Abfichten ver⸗ 
folgten, und deren Generale, mit den wiberftrebenden Meinungen ihrer 
Höfe bekannt, fehr oft von Mifträuen und Eiferfucht auf einander er⸗ 
füllt waren. 

' König Friedrich Wilhelm IL, fhon feit dem verfehlten Zuge nach 
der Champagne feiner Theilnahme am Kriege gegen Frankreich über⸗ 
drüffig, war außerdem won der Lauheit und Nachläffigfeit, mit welcher 
die meiften deutſchen Reichsſtände ihre Kontingente, entweber zu ſpät 
oder amvollftänbig, nach dem Kriegsſchauplatze geſchickt hatten, verlett 
worden, und fah unter ſolchen Umftänden einen üblen Ausgang voraus. 
Er wollte, mit Bergrößerungsplänen gegen Polen befchäftigt, fein Heer 
bis auf die 20,000 Dann, welche er als Reichsſtand zu ftellen hatte, 
ganz zurüdziehen, als England und Holland in das Mittel traten, und 
ihn durch das Anerbieten von Subfivien m der Koalition gegen Frank⸗ 
reich noch eine Zeit lang feitzubalten wußten. In einem im Haag abge- 
fchloffenen Vertrage (19. Yprif 1794) machte ſich Preußen verbindlich, 
gegen Empfang von 300,000 Pfund Sterling zur erften Ausräftung, 
und einer monatlichen Zahlung von 50,000 PP. Sterl., bis zum Mai 
62,000 Mann in das Feld zu ftellen. 

Vergebens hatte der Kurfürft von Mainz, von den Ideen des eben 
erft aus feinem Dienft gefchievenen Geſchichtſchreibers Johannes vom 
Müller erfüllt, in feiner Eigenſchaft als Reichserztanzler, ein allgemeines 
Aufgebot für Deutfchland vorgefchlagen, um gegen die Triegerifche Begei⸗ 
fterung des franzöftfchen Volles ein nationales Gegengewicht anfzuftellen. 
Er drang damit nicht durch, indem ein Theil der beutfchen dürften bon 
einer folhen Maßregel, bei der Stimmung ihrer Untertbanen, innere 
Unruhen befürchtete. - Ein in Belgien, auf öfterreichifcje Beranlafjung, 
angeftellter Verſuch der Art war ſchon im Entftehen gefcheitert. Der 
Volksgeiſt war damals in den meiften Staaten zu fehr gelähmt, die Kraft 
freier Entſchließung zu lange und zu folgerecht unterdrüdt worben, als 
daß von unten ber ein Auffhwung möglich gewefen wäre. Bon ben 
gebildeten Claſſen war nicht zu verlangen, daß fle fich, durch ihren Ein- 
tritt in die verbiindeten Deere, der ſtlaviſchen Behandlung der bamaligen 
Soldaten ausfehten. Aber felbft in der eigentlihen Kriegsführung 
wurbe, ungeachtet aller Erfahrung von deren Unzmedmäßigfeit, feine 
Berbefferung angeftellt, man ſchien lieber mit dem Alten ganz zu Grunde 


gehen, als mit dem Neuen wieder aufleben zu wollen. 
Beder, Weltgeihichte. 8 Aufl. XV, 2 
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Den entfcheidenden Schauplatz für den Feldzug von 1794 gaben 
die Niederlande ab, die nicht nur wiederum unter öſterreichiſche Herrſchaft 
geflommen waren, fondern in deren Nähe auch drei franzöſiſche Feſtun— 
gen: Valenciennes, Conde und Quesnoy von den Allürten beſetzt gehal- 
ten wurden. Mad hatte auch Diesmal den Operationsplan entwprfen, 
und dieſelben Fehler, wie früher, Zerfplitterung der Streitkräfte auf zu 
vielen Punkten, zu künftliche Berechnungen, zu vielfache Vorausſetzungen, 
begangen. Die Hauptarmee ver Verbündeten in den Niederlanden, 
90,000 Mann ſtark, follte zuerft die franzöjifche Feſtung Landrecies be= 
lagern, und nad) deren Einnahme, von den Preußen unter Möllendorf 
in der Iinfen Flanke gevedt, über St. Quentin nad) Paris ziehen. Zu 
berfelben Zeit wäre ein aus Defterreihern und Englänvern beſtehendes 
Korps an der Weſtküſte Frankreichs gelandet, und hätte fi) mit ven 
Vendeern veremigt. Der öſterreichiſche General Fürft Kaunitz mar be= 
auftragt, mit 18,000 Mann die franzöfiigen Feſtungen Maubeuge und 
Philippeville zu beobachten, und Charleroi und die Sambre zu beden, 
und 25,000 Dann unter Clairfayt follten, auf mehren Punkten ver- 
theilt, Weftflandern behaupten. | 

Die franzöfifche Norbarmee, 150,000 Dann ftarf, war von Piche⸗ 
gru bejchligt, der ſich durch feine Willfährigkeit St. Juſt's Gunjt er- 
worben hatte. Hoche, der noch mehr militairifches Talent als Pichegru 
befaß, und im December 1793 die Rhein- und Mofelarmee unter feinen 
Konimando vereinigte, hatte fi durch feinen Unabhängigkeitsfinn St. 
Juſt's Mißfallen zugezogen, auf.deffen Beranlaffung er nach Paris ge 
zufen, und in, das Gefängniß der Conciergerie, aus welchem ihn nur 
Robespierre's Sturz befreite, geworfen worden war. Unter Pichegru 
dienten: Morenu, Machonald, Bandamme und Souham. Der Plan 
der Franzoſen war, das verbümbete Heer von den Flügeln her zu fallen, 
und das Centrum einftweilen nur zu bebrohen, aber nicht anzugreifen. 
Zu dem Ende follte ein Theil der Norbarmee fih Weftflandern be= 
mächtigen, um bem rechten öſterreichiſchen Flügel anzugreifen, und bie 
Ardennenarmee herbeigerufen werben, -um bem Feinde in bie linke 
Flanke zu fallen. Un der Spitee der Ardennenarmee, welche jet Piche— 
gru untergeorbnet wurde, ftand Charbonnier, ber unter feinen Öeneralen 
zwei Talente erfter Klaffe: Cleber und Marceau, befaßt. 

Die Franzoſen waren anfänglid in ihren Unternehmungen nicht 
glücklich. Zwar hatten Moreau und Souham, die mit 50,000 Mann in 
Weſtflandern eintrafen, Clairfaht bei Mont⸗-Caſtrel geichlagen, und Me— 
nin un) Coutray bejett, aber ein franzöfifches Korps von 28,000 Mann 
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unter dem General Chapuis, zum Erfatz von Landrecies beſtimmt, wurde 
bei Cateau durch einen kühnen von zwölf engliſchen und ſechs öſterreichi⸗ 
ſchen Schwadronen*) ausgeführten Reiterangriff gänzlich auseinander 
geſprengt, und Chapuis ſelbſt gefangen genommen (26. April). In 
Folge deſſen mußte Landrecies am 30. April kapituliren. Man fand 
unter den Papieren des gefangenen franzöſiſchen Generals den Plan, nach 
welchem Pichegru feine Hauptmacht auf die ſchwachen Flügel der Alliir- 
ten werfen, und durch deren Aufrollung des Centrum entblößen und 
amftellen wollte. Die öſterreichiſchen Generale, welche dieſes Manöver, 
welches erſt durch die Zögerungen gefährlich werden konnte, bedenklich 
machte, blieben mehre Tage lang mit ihrer Hauptmacht bei Landrecies, 
um dafſelbe in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, ſtehen, fo, als wenn von 
dieſem Plat der Ausgang des ganzen Krieges abgehangen hätte. 
Pichegru ließ fih Durch Chapuis' Niederlage und Landrecies' Fall 
in der Berfolgung feiner Abfichten nicht irre machen, und ftrebte unaus⸗ 
geſetzt danach, fich Weftflanderns zu bemächtigen. Clairfayt wurde bei 
Courtray am 11. Mai, und ber Herzog von Vorl, welcher dem öfter- 
reihifchen General zu Hülfe kommen jollte, am 18. Mai bei Tourcoing 
fo gejchlagen, daß er faft ſeine ganze Artillerie verlor; Pichegru, ver fi 
eben nad) feinem rechten Flügel begeben hatte, um dort die Verbindung 
mit der Arbennenarmee zu bewerfftelligen, hatte an dem Siege bei 
Tourcoing feinen Antheil gehabt, der von feinen Untergeneraleg, na⸗ 
mentlich Souham, erfochten wurde. ‘Den ungeftünen Andrange ber 
Franzofen warb von den Verbündeten, ungeachtet ver erfahrenen Unfälle, 
ein tapferer und ansbauernder Widerſtand entgegengeſetzt. Pichegru 
ließ, als er zu feinem linken Flügel zurüdgelehrt war, am 22. Mai auf 
ber ganzen Linie angreifen. Bei Pont a Chin, in der Nähe bon Dor⸗ 
ninf, warb von Morgen bis zum Abend gefochten, und ben Franzo⸗ 
fen ein Berluft von mehr als 4000 Mann an Todten und Verwundeten 
beigebracht. Aber Macdonald und Souham fiegten am 13. Imius bei 
Hoglede, und am 14. Junins mußte das fefte Ypern den Franzofen bie 
Thore öffnen. Die Alliirten hatten den Kampf in diefer Gegend, wo 
keinesweges die entfcheidenpen Würfel fallen konnten, nur zu lange fort« 
gefett. Auf die üblen Nachrichten, welche dem Herzoge von Koburg jetzt 
von der Sambre Her zufamen, trat er feinen Rüdzug dahin an, und gab 
bie feſten Pläße an der Wefllüfte, wie Oſtende, Nieuport u. f. w., Preis. 


*) Der nachmalige Bfterreichifche Feldmarſchall Fürft von Schwarzenberg 
zeichuete fich bei dieſer Gelegenheit ala Oberſt befonders aus. 
_ 2% 
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Bon Ende April (1794) an hatten bie Franzoſen den Hebergang 
über die Sambre verfucht, und ihr Vorhaben, nachdem der Fürſt Kaunitz 
bei Bouffu von der Ardennenarmee unter Charbonnier zurüdgebrängt 
worden, am 10. Mai bei Merbes ausgeführt. Aber bei Örandreng 
von den Defterreichern gefchlagen (13. Dat), mußte Eharbonnier wieder 
über die Sambre zurüdgeben, und bie fhon begonnenen Belagerungs⸗ 
arbeiten bei Charleroi aufgeben. Mehre Wochen lang lieferten ſich bie 
beiden Heere bie blutigften Gefechte, ohne daß dadurch eine Entjcheivung 
herbeigeführt worden wäre. Carnot befchloß auf piefem Punkt ven frau⸗ 
zöfifhen Waffen das Uebergewicht zu verjchaffen. Auf feine VBeranlaf- 
fung ward Jourdan angewiefen (30. April), mit 45,000 Mann, bie 
Diofel= und einen ‘Theil dev Rheinarmee bilvend, durch die Arbennen zur 
ziehen, und fi mit ben an der Sambre kämpfenden Generalen Char- 
bonnier und Desjardins zu vereinigen. Pichegru mußte ebenfalls zwei 
Divifionen dahin abjenden. Der Wohlfahrtsausfhuß legte diefer auf 
75,000 Mann gebraten Heeresmacht den Namen: Sambre= und 
Maasarmee bei, und beftätigte bie Wahl ver Volfsrepräfentanten, welche 
Jourdan den Oberbefehl anvertraut hatten. 

Die Franzoſen flrebten jeßt, mehre Wochen lang, nach wie vor 
vergeblich dahin, den Uebergang über die Sambre zu erzwingen. Bier⸗ 
mal ward derſelbe unternommen, und eben ſo oft von den Oeſterreichern 
zurückgeſchlagen. Am 18. Junius wurde den ganzen Tag über bei Char⸗ 
leroi gefochten, aber Jourdan mußte zuletzt weichen. Endlich gelang der 
Angriff am 25. Junius, und hatte die Einnahme Charleroi's, wobei 
ſich der franzöſiſche Geniegeneral Marescot ſehr hervorthat, zur Folge. 
Der Prinz von Koburg war zum Entſatz dieſer Feſtung herbeigeeilt, und 
griff am 26. Junius die Sambre- und Maasarmee in der Ebene von 
Fleurus an. Der Kampf blieb lange unentſchieden, und Koburg ent⸗ 
ſchloß ſich erſt zum Rückzuge, als er, während des Gefechts, die Nachricht 
von der Kapitulation Charleroi's erhielt. Er hatte bei feinen Dispoft⸗ 
tionen auf dieſe Feſtung gerechnet, und war durch ſeinen Irrthum in 


großen Nachtheil gekommen. Die Berbündeten ließen gegen 14,000 Todte, 


a 


. Berwunbete und Gefangene auf dem Schlachtfelde zurück. Aber anf 


franzäfifcher Seite war ebenfalls viel Blut gefloflen. 
In der Schlacht von Fleurus hatten die Franzoſen von einer ihrer 
nicht lange vor der Revolution gemachten Erfindungen, dem Luftballon, 


! Gebrauch gemacht. Es follte damit bie äfterreichifche Stellung beobach⸗ 


tet, und durch verabredete Zeichen von deren Bewegungen bem franzöſi⸗ 
ſchen Feldherrn augenblidlih Kunde ertheift werden. Außer mehren 
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anderen Perfonen war auch ein Generalapjutant Jourdan's mit aufge⸗ 
fliegen. Bon einer Öfterreichifchen Batterie ward auf ven Ballon, wäh- 
rend er fidh erhob, obwohl vergeblich, gefeuert. Dreißig Pferde dienten 
zur Befeſtigung der an dem Luftſchiff hängenden Stricke. 

Das völlerrechtswidrige und unmenſchliche Dekret des Konvents 
vom 26. Mai (1794), welches Englaͤndern und Hannoveranern Pardon 
zu geben verbot, warb um dieſe Zeit zum erften Mal ausgeführt. Die 
in Charferoi gemachten Gefangenen ver beiden Nationen waren gleich nad) 
ber Einnahme dieſer Feſtung erfchoflen worden. Daſſelbe Schidfal er⸗ 
fuhren bie bei Fleurus gefangen genommenen englifchen und hanndver⸗ 
ſchen Officiere und Solbaten am Tage nad) der Schlacht. 

Die Verbündeten traten ihren Rüdzug in guter Orbnung an, und 
fuchten den Franzofen noch eine Zeit lang zu widerſtehen. Aber vor 
dem Walde von Soignies zwifchen Dont St. Jean und Waterloo ge= 
ſchlagen (6. Julins), mußten fie jetzt verſchiedene Straßen einfchlagen. 
Des Prinz von Koburg wandte fi nach Löwen, ber Herzog von York 
und der Erbprinz von Dranien nach Meceln bin. Am 9. Julius 308 
die franzöfifche Borhut in Bräffel ein. Jourdan verfolgte die Defterrei= 
cher, während Pichegru den Engländern und Holländern nachrüdte. 
Der Kaifer Franz hatte ſchon vor der Schlacht von Fleurus die Nieder⸗ 
lande verlaflen. Mad, vefien übel berechnete Pläne fo viel Unheil ans 
gerichtet hatten, war vor dem entſcheidenden Kampfe abberufen worben. 
Sein Nachfolger ala Chef des Generalftabes, der Prinz von Walde, 
ließ ſich aber dieſelben Fehler, wie Mad, zu Schulden tommen. Koburg 
führte fein Heer bei Maftricht Über die Maas zurüd, und legte dann 
den Oberbefehl nieder. Der tapfere und fühne aber meift unglückliche 
Clairfayt wurde Koburg's Nachfolger, der in den Niederlanden feinen im 
früheren Kriegen erworbenen Ruhm eingebüßt hatte. 

Die in Weſtflandern gelegenen Feftungen wurden von Morean 
belagert, und mußten im Laufe des Infins und Auguft, Oftende am 
1. Julius, Nieuport am 18. Yulins, die Infel Cadſand und die Feftung 
Sluhs am 20. Auguft fapituliren. Die in Rieuport gefangen genom= 
menen franzöfifchen Ausgewanberten wurden fänmtlich erfchoffen. Aber 
die franzöfifchen Soldaten erflärten fi fo laut gegen die Aufopferung 
der englifchen und bannöverfchen Gefangenen, daß die anweſenden Volks- 
repräfentanten das Dekret vom 26. Mai nicht zu vollziehen wagten, 
was KRobespierre, hırz vor feinem eigenen Untergange, Beranlaffung zu 
heftigen Beſchwerden über Verlegung von Konventsbefchläfien gab. 

Dem Wohlfahrtsausſchuß lag jetzt vor Allem daran, die vier vom, 
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den Berbünneten bejetsten franzöftfegen Feſtungen: Valeneienmes, Condé, 
Duesnoy und Landrecies, wieberzimehmen. Der General Scherer wurde 
mit den Operationen gegen fie beauftragt. Um ihren Ball zu befhlen- 
nigen, erließ der Konvent ein ‘Dekret, welches mit Niedermetzelung der 
Garniſon, wenn bie Kapitulation nicht innerhalb 24 Stunden nad) ber 
Aufforverung erfolgte, drohte. Landrecies öffnete fhon am 19. Julins 
feine Thore, die anderen drei Feſtungen hielten bis in den Auguft aus. 
Der öfterreichifche Kommandant von Quesnoy hatte dem franzöfifchen 
Barlamentair, welcher ihn zur Mebergabe mit Erwähnung jenes Dekrets 
aufforberte, Die würdige Antwort ertheilt: „Ein Bolt hat nicht pas 
Recht, die Schmach eines anderen Volkes zu beſchließen!“ Da unterbeflen. 
das Schredensfuftem gefallen war, fo famen die Befagungen mit dem. 
Leben davon. Bei Gelegenheit der Kapitulation von Condé wurde ber, 
von Elaude Chappe einige Yahre vorher erfundene, Telegraph zum 
erſten Mal zur Mittheilung von Heeresnachrichten angewandt. 

Die franzöfifche Rheinarmee unter dem General Michaud hätte, 
ohnedies von Haufe aus nicht zahlreich, durch bie nad) der Sambre ent= 
fendeten 15,000 Mann geſchwächt, ven Preußen unter Möllenporf, 
wenn von diefem die nöthige Rafchheit in ven Bewegungen entwidelt 
worben wäre, keinen ausreichenven Widerſtand entgegenfegen können. 
Der Wohlfahrtsausſchuß muß, indem er feine Streitmacht an der Gränze 
des weſtlichen Deutfchlands, zu Ounften der Unternehmungen in ven 
Niederlanden, fo beveutend ſchwächte, von preukifcher Seite her keine 


großen Anftrengungen befürchtet haben. Möllendorf griff zwar, nad 


dem Jourdan fi) von der Moſel entfernt hatte, am 23. Mai die Ber- 
ſchanzungen bei Lautern an, trieb Michaud in die weißenburger Tinten 
zurück, blieb dann aber plöglih, ohne die erlangten Vortheile weiter zu 
benugen, ſtehen. Diplomatifhe Zerwürfniffe zwifchen England und 
Preußen, des legteren Abneigung gegen bie Fortſetzung bes Krieges, und 
Frievrih Wilhelm II. Aufbruch mit ven beften Truppen nad Bolen, 
hatten bie Thatkraft des preußiſchen Feldherrn gelähmt. | 

Die Rheinarmee, durch zahlreiche aus der Vendée gezogene Batail- 
lone verftärkt, vereinigte fich mit ver Moſelarmee unter Doreaur *), ging 
zum Angriff gegen die Verbündeten über, fegte auf der gangen Linie bes 
Hardtgebirge®, und nahm Speyer und die Umgegend ein. Möllendorf 
zog ſich bie Frankenthal, die Defterreiher und Reichötruppen gingen 


*) Nicht mit ben Divifionsgeneral in ber Norbarmee ımb nachmaligen Sie» 
ger von Hohenlinden, Moreau, zu verwechſeln. 
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über ten Rhein zurück. Moreaur wandte ſich nach dem Trierſchen, um 
fih mit der Sambre⸗ und Mansarmee in Verbindung zu fegen. Clair⸗ 
fayt ſandte Verſtärkung, um Trier zu beden, und verlangte preußijche 
Hülfe, die ausblieb. Am 9. Auguft zog Moreanzr in Trier ein. Zwiſchen 
den äfterreichijchen und preußischen Befehlshabern kam es, in Folge dieſer 
Ereigniſſe, zu Vorwürfen und Zwiſtigkeiten, welche in die Deffentlichteit 
übergingen, und die Auflöfung bes zwiſchen ven beiden Mächten gegen 
Frankreich beftehenden Bundniſſes vorausfehen Ließen. 

An den übrigen Gränzen ward von beiden Seiten heftig, aber 
längere Zeit über ohne einen ven Anftrengungen entſprechenden Erfolg 
gefocdhten. Die italienifche Armee, in ver Grafſchaft Nizza gelagert, und 
von dem tapferen, aber durch Kränflichkeit gehenmten Öeneral Dumer⸗ 
bion befehligt, beſaß in Napoleon Bonaparteund Maſſena zwei militairifche 
Talente erfter Größe, die aber auf dieſem beſchränkten Schauplat feine 
Gelegenheit zu glänzenden Thaten fanden. Die Franzoſen wollten ſich 
der Bergpäffe, welche von Süpen her nach Piemont führen, bemächtigen. 
Zu dem Ende verletzte Maſſena die Neutralität ver Republik Genua, 
was übrigens ſchon früher von Engländern und Piemontefern gefchehen 
war, zog auf befehwerlichen Bergpfaben an der Küſte entlang, bemächtigte 
fih nach einem blutigen, bei Santa Agata über bie Defterveicher ge= 
wonnenen Gefecht Oneglia's, Ormea's, und nahm das Defile von 
Saorgio ein (29. April). Mit dem Col di Tende, dem höchſten Punkt 
der Seealpen, fiel der Schlüffel zu Piemont in franzöftihe Gewalt 
(10.Mai). Das italtenifche Heer war aber zu wenig zahlreich, um weiter 
vorrüden zu lönnen. 

Die Alpenarmee, in dem allgemeinen franzöflfehen Kriegsplan als 
linker Flügel der italieniichen Armee angefehen, war, während des Win- 
ters von 1793 bis 1794, zwifchen Gap, Varcelonnette und Chambery 
gelagert gewejen. Der Wohlfahrtsausichuß befahl vie DOffenfive auf 
diefem Punkt gegen bie Sarbinier, und die mit ihnen verbundenen 
Defterreicher zu ergreifen. Am 29. April bemächtigten ſich die Frauzofen 
der Zugänge zu dem Heinen St. Bernhard. Am 13. Mai wurde der von 
den Pientontefern ſtark befeftigte Mont Cenis, am 5. Junius der Paß 
der „Barriladen” genommen, und das farbinifcheHeer, welches bei Afliette 
ein feſtes Lager bezogen, zur Aufgebung veflelben gezwungen. Die 
Alpenarmee wäre jet im Stande gemefen, in Piemont felbft einzufallen, . 
aber Krankheiten und Mangel an Erfakmannfchaft ftellten ſich weiteren 
Unternehmungen entgegen. Am 21. September wurde von beiben 
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Heeren bei Dego mit großer Anftrengung, aber ohne Entſcheidung ge⸗ 
kämpft, worauf eine Waffenruhe eintrat. 

Erft nad der Einnahme von Toulen (December 1793) hatte der 
Konvent angefangen, angemeſſene Vertheidigungsmaßregeln gegen die in 
Frankreich eingedrungenen Spanier zu treffen. Es warb eine Oſt⸗ und 
eine Weltpyrenäenarmee, erjtere unter Dugommier, ber Toulon wieber- 
erobert hatte, letztere unter dem General Müller gebilvet. Einige fpäter 
zu großem militairifchen Ruf beftimmte Namen: wie Moncey, Augereau, 
Berignon, traten zuerft in biejen beiven Armeen hervor. Am 1. Mat 
(1794) wurde von Dugommier das fpanifche Lager bei Boulou erſtürmt, 
am 28. Mai mußte Coullioure, am 18. September Bellegarbe, von 
ben Spaniern im Feldzuge von 1793 eingenommen, fapituliren. Bald 
wurde der Krieg von ben Franzofen auf fpanifches Gebiet Übergetragen. 
Die Weſtpyrenäenarmee fiel in das Thal Baftan ein, bemädhtigte fich 
ſfämmtlicher fpanifcher Berfhanzungen und zwang St. Sebaftian (4. Au⸗ 
guft) zur Uebergabe. Die fliehenden Spanier wurden bis Toloſa hin 
verfolgt. Dugommtier hatte unabläffig daran gearbeitet, feine durch vie 
Eroberung von Zoulon im republilanifchen Sinne erregten Truppen an 
Ordnung und Zucht, ohne Erſtickung ihrer Gluht, zu gewöhnen. Er 
hatte dabei weniger raſche Erfolge als eine methodiſche Befolgung der 
Kriegsregeln im Auge gehabt, und feine Solvaten durch anſtrengende 
Märſche, Belngerungen, Befeitigungsarbeiten fo abzuhärten gewußt, daß 
fle |päter ver Kern der Armee wurden, mit denen ber General Bonaparte 
jeine erſten Siege in Italien erfocht. 

Während die Franzofen zu Lande überall im Vortheil waren, hatte 
ihre Seemacht, ohnedies durch die Auswanderung der meiſten Officiere 
ſehr geſchwächt, eine große Niederlage erlitten. 

Toulon hatte durch die von den Engländern vor ihrem Abzuge an⸗ 
gerichteten Verwuſtungen aufgehört, das größte Arſenal für die franzö⸗ 
fifche Marine zu fein. Breft, vor ber Revolution nur der zweite fran= 
zöſiſche Kriegähafen, war jegt ber erfte geworden. Ein Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes und früherer proteftantifcher Geiftlicher, Jean⸗ 
Bon:St. Andre, hatte die oberfte Leitung des Seeweſens übernonmen, 
und feinen Sig in Breſt aufgefchlagen. In flürmifcher Eile und mit 
Aufbietung aller Kräfte hatten die Franzofen von Neuem eine Ylotte von 
26 Linienjchiffen und 30 Fregatten ausgerüftet. Villaret-Johyeuſe, ver 
fie kommandirte, gehörte zu den wenigen höheren Marineofficieren, bie 
in den Dienft der Republik übergetreten waren. Der Wohlfahrtsaus- 
ſchuß erwartete einen großen Getreidetransport (117 Schiffe) von Nord⸗ 
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amerifa her, und befahl der breſter Flotte, demſelben entgegenzugehen, und 
ihn vor dem Angriffe eines an der franzöfifchen Weitfüfte unter dem 
Admiral Howe kreuzenden englifchen Geſchwaders zu ſchützen. Am 
1. Junius (1794) kam e8 auf der Höhe von Dueflant zur Schlacht. 
Ihre größere Mandvrirfähigkeit verſchaffte ven Engländern den Sieg. 
Nach einen bartnädigen Kampfe wurden 7 franzöfifhe Schiffe genom- 
men, und eine noch größere Anzahl ſchwer befhänigt. Eines der größten, 
„Der Räder (le Vengeur)“, led geworben, antwortete, von ben Eng⸗ 
ländern zur Einziehung ber Flagge aufgeforbert, noch einmal mit einer 
vollen Ladung, und ging dann unter bem Rufe der Mannſchaft: „Es 
lebe die Republik!‘ unter. Das franzöfifche Seevolf hatte mit einer 
begeifterten Tapferkeit geftritten, aber feine Erfahrung und Oefchidlichkeit 
kam nicht feinem Muthe gleih. Die meiften Officiere hatten vorher ver 
Danbeleflötte angehört, und waren mit der nautiſchen Taktik unbelannt. 
Die Engländer hatten indeffen fo fehr gelitten, daß fie ihren Sieg nicht 
weiter benugten, und alsbald den Hafen von Portsmouth fuchten. Nach 
ihrem Abzuge langte der große Öetreidetransport an, der auf dieſe Art 
unverjehrt in Breft einlief. Diefer Umftand ward von Jean - Bon -St. 
Andre im feinem Bericht an den Wohlfahrtsausfhuß, und von Barröre 
in feinem Bortrage im Konvent dazu benutzt, jene Schlacht eher als 
einen Erfolg denn als eine Nieverlage barzuftellen. 

Damals fagte ſich Korſika für eine Zeit lang von Frankreich los. 
Der General Paoli, der ſich früher im Kampfe gegen die Genuefer unter 
feinen Landsleuten großen Anhang erworben hatte, brach nach der Hin- 
richtung Ludwig XVI. mit ten Konvent, ließ deſſen Kommiſſarien ver⸗ 
haften, trieb die republikaniſchen Beſatzungen in einige feſte Pläge zuſam⸗ 
men, und rief 1794 die Engländer um Beiſtand an*). Bon einer korſi— 
kaniſchen Vollsvertretung zu Unterhandlungen mit Großbrittanien be= 
auftragt, ließ er GeorgIIL. zum König von Korfifa ausrufen (18. Julius 
1794). Im Laufe dieſes Jahres wurden mehre franzöfifche und hollän- 
diſche Kolonien von den Englänbern erobert, diefen felbft aber, durch die 
vom Konvent vorher in den Antillen eingeführte unbedingte Abſchaffung 
ber Negeriflaverei, im einigen ihrer eigenen Nieberlaffungen ernfte 
Gefahren bereitet” *). 


*) Bei bieler Gelegenheit mußte die Kamilte Bonaparte Korfila verlaffen, 
and nah Marſeille flüchten. 

“) Der Aufſtand der Schwarzen auf Jamaika tanerte bis in bie Mitte des 
Jahres 1795 fort. 
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Die zur See und in entfernten Weltgegenden von ben Franzoſen 
erlittenen Unfälle wurden über den Erfolgen, welde ihre Waffen zu 
Lande und unter ven Augen Europa’s davon trugen, vergeflen. Die 
Defterreicher waren, wie oben erwähnt worden, Über die Maas zurüd- 
gegangen. Sie wurden hierauf von Marceau bei Aspremont geſchlagen 
(18. September). Jourdan ließ ihnen feine Ruhe, drängte fie bie 
Julich zurück, und bradte ihnen am 2. Oktober bei Aldenhoven eine 
Niederlage bei, welche das legte Ereignif des Jahres 1794 auf dieſem 
Theile des Kriegsfchnuplates war. Nach ver Einnahme von Landrecies, 
Duesnoy, Condé und Balenciennes ftieß der General Scherer mit 
20,000 Mann zur Sambre= und Maasarmee, die jett anf 100,000 
Mann heranwuchs. Die Defterreicher zogen fich hinter den Rhein zurück. 
Am 4. Oktober rüdten die Franzofen in Köln, am 23. Oktober in Kob— 
Ienz, zwei Jahre vorher das Hauptquartier der Emigranten, und der 
Eit des „auswärtigen Frankreich”, ein. Am 4. November mußte das 
von Kleber belagerte Maftricht die Thore Öffnen. Um viefelbe Zeit 
wurbe Luxemburg von den Franzofen blofirt. 

Bon noch größerem Glück wurden die Unternehmungen ber Norb= 
armee begleitet. Die engliihe und bollänbifche Streitmacht hatte ver- 
ſchiedene Straßen eingefchlagen, der Erbprinz von Dranien eine fefte 
Stellung bei Gorkum, um vor Allen Holland zu veden, genommen; 
ber Herzog von Hort hatte ſich, um nicht von ben Defterreichern getrennt 
zu werben, nad) ver Maas hingewandt. Pichegru griff zuerft die Eng- 

‚länder an, die am 18. September bei Bortel gefchlagen wurden. Am 
12. Oktober zogen die Franzofen in. Herzogenbufh ein. Um Nimwegen 
nicht in franzöfifche Hände fallen zu laffen, ſchickte Elairfayt von Wefel 
" aus ein Hülfskorps Über den Rhein, das aber von Vandamme zurüdge- 
worfen wurbe, worauf Nimmegen am 8. November kapitulirte. Der 
Herzog von PYork verließ jet das Heer, deſſen Oberbefehl der hannd⸗ 
verſche Feldmarſchall Wallmoden übernahm. 

Pichegru hielt den Feldzug für beendigt, und wollte in den gewon⸗ 
nenen Poſitionen ſtehen bleiben, als plötzlich ungewöhnliche Kälte eintrat, 
welche ver Nordarmee erlaubte, über die gefrornen Kanäle Hollands, wie 
auf einem feſten Boden, mit Geſchütz und Keiterei zu fegen. Der fran- 
zöftfehe Soldat, von Hoffnung und AZuverficht entflammt, achtete Feiner 
Beichwerben, und rüdte mitten im ftrengften Winter, bei mangelhafter 
Berpflegung und fchlechter Bekleidung, immer weiter hervor. Die Ver⸗ 
bünbeten konnten nirgends-Stand halten. Die Oefterreicher zogen ſich 
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auf Wefel, die Engländer und Hammoveraner über die Yſſel nad) Deven- 
ter zurüd. Vergebeng ließ der Erbſtatthalter in Paris, wenn der Einfall 
in Holland aufgegeben würde, 80 Mil. Franken anbieten. Moreau, 
Macdonald, Vandamme konnten weder durch natürliche noch künſtliche Hin- 
berniffe aufgehalten werden. Am 17. Januar langtedie franzoͤſiſche Borhut 
in Utrecht an. In Leyden erhob fich die antioranien'ſche Partei, pflanzte 
bie breifarbige Kolarde auf, und errichtete Freiheitsbäume. Der Erb- 
ſtatthalter ſchiffte fi in Scheveningen ein, und verließ mit feinem Hofe 
und feinen Schüten pas Sand. Am 19. Januar hielt Pichegru feinen 
Einzug in Amftervam, wo von den Franzoſen vie ftrengfte Mannszucht 
beobachtet, und der Geſchäftsverkehr feinen Augenblid lang unterbrochen 
wurde. Ein im Texel eingefrormes bollänvifches Geſchwader wurde von 
ben Franzoſen, ohne Widerſtand zu finden, genommen. Am 26. Januar 
verfammelten ſich die Generalftaaten im Haag, und hoben die Würde 
eines Erbſtatthalters und Generallapitains auf. 

Indeſſen follte Die antioranien’fche Partei, oder die Patrioten, wie 
fie fid) nannte’, in ihrer Erwartung, in den Sranzofen großmüthige Ber 
freier und uneigennüßige Verbündete gewonnen zu haben, arg getäufcht 
werben. In einem am 16. Mai 1795 mit den franzäfifchen Bevoll- 
mächtigten Sieye8 und Reubel abgefchloffenen Vertrage mußte Holland 
fih zur Abtretung der Feſtungen Maſtricht, Venloo und der Provinz 
Holländifd- Flandern an Frankreih, und zur Erlegung von 100 Millionen 
Gulden, als Erſatz für Die aufgewandten Kriegsfoften, verfiehen. Der 
alte Freiftaat der Vereinigten Provinzen war durch inmeren Parteizwift 
und bie fremde Eroberung zu fehr zerrättet worden, um noc lange 
fortvauern zu können. Es vergingen jedoch noch drei Jahre, bevor eine 
neue Berfoflung, und Damit gewiffermaßen ein neuer Staat: bie bataviſche 
Republik, zu Stande kam. 

Die holländiſchen Truppen hatten ſich, ehe noch der Erbſtatthalter 
nach England gegangen, entweder aufgelöft oder waren, wozu das Bei— 
fpiel des holländiſchen Generald Daendels beitrug, zu den Franzoſen 
übergegangen. Die Ueberrefte bes brittifchen Heeres, welches ein Jahr 
vorher ven Kampf in ber Nähe von Lille angefangen hatte, zogen fich 
auf einem langen Ummege bis Bremen zurüd, woſelbſt fie eingejchifft 
wurden. 

Möllendorf erhielt im Oktober von feinem Hofe die Weifung, un⸗ 
gejäumt ven Rüdzug über ven Rhein anzutreten. Gleich nachher wurden 
20,000 Preußen unter Hohenlohe nach Polen abberufen. Das ganze 
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Uinle Kheinufer wor, mit Ausnahme von Mainz und Luremburg, am 
Ende 1794 umter franzöfifche Botmäßigkeit gefallen. Schon wurde im 
Konventsreden und in öffentlichen Blättern der Rhein als die natürliche 
Sränze der Republik hingeftellt. 

Das preufiifche Rabinet hatte ſchon längft, im Stillen, bei dem 
Machthabern in Paris Nachforichungen über die Bedingungen eines 
Friedens mit Frankreich anftellen Lafien. Der Kurfürft von Mainz, ver 
obercheinifche und fränfifche Kreis, felbft Bayern, waren deſſelben Sinnes. 
Nach Robespierres Sturz war das Verhältniß der Republik zu ben 
Königen ein weniger feinpfeliges geworben. Die Zurlidnahme einer 
Menge von renolutionairen Gefegen*) deutete auf eine große in ven Ge⸗ 
finnungen der herrſchenden Partei eingetretene Veränderung hin. Die 
auswärtigen Kabinette hofften, daß die begonnene antijafobinifche Reak⸗ 
tion fi allmälig bis zum Bedürfniß der Wiederherſtellung der Monarchie 
fteigern würde. Dies würde, wenn nicht auf ben politifchen Freiheits⸗ 
rauf die im Anfange der Revolution unbelannt gewefene militairifche 
Eroberungsluſt gefolgt wäre, auch wahrfcheinfich der Fall gewefen fein. 

Unter ſolchen Umftänden traten der preußifche Diplomat Graf von 
der Golz, und der ehemalige franzöfiiche Gefandte in der Schweiz Bar⸗ 
thelemy Ende 1794 zu vorläufigen Berathungen in Baſel zufammen. 
Die Erobernug Hollands hatte indeflen die Anfprüche in Paris gefteigert, 
und es warb die ausbrüdliche Abtretung des linken Rheinufers verlangt. 
Hierauf wollte Preußen nicht unmittelbar eingehen. Möllenvorf warb 
nut feinem Korps nad) Weſtphalen, zur Dedung des Nieverrheins, beor- 
dert. Frankreich wurbe jet etwas nachgiebiger, und der preußiſche 
Minifter Baron von Hardenberg ſchloß mit dem franzöfifchen Bevoll- 
mäctigten Barthelemy am 5. April (1795) in Bafel einen Friebensver- 
trag ab, vermöge deffen Preußen die franzöftfche Republik anerkannte, 
und das linke Rheinufer vorläufig, bis zum Abfchluß eines allgemeinen 
Friedens, in franzöflichen Händen ließ. Ein geheimer Artikel ſetzte jedoch 
die Möglichkeit einer gänzlichen Abtretung des linken Rheinufers voraus, 
_ and fprad im biefem falle Preußen das Recht einer Entſchädigung zu. 
Um Deutſchland zu fpalten und deſſen Kraft des Wiperftandes gegen 
Branfreih zu verringern, gab die Republik Preußens Verwendung 
für kriegsmüde Reichsſtände zu. Am 17. Mat warb dem Friedensver⸗ 


nn 





*) Am 29. December war bas fiber Fremdengüter verhängte Sequefter auf- 
‚gehoben, am 30. December 1794 das Blutdekret gegen die englifchen uud hannö⸗ 
verſchen Soldaten zurüdgenommen worben. 
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trage bie Beftimmung einer Demarkationslinie hinzugefügt, welche vom 
Niederrhein bis Schlefien ‚ging, inmerhalb ber die betreffenden Staa⸗ 
ten vor den franzöfifhen Waffen fiher fein follten. Sachſen allein 
wollte von diefem Schugmittel feinen Gebrauch machen. Heflen-Kaffel 
ſchloß am 28. Auguft einen Separatfrieben mit Frankreich, Dannover 
rief am 28. September fein Reichscontingent zurüd. Dex Kaifer und bie 
ſüddeutſchen Staaten fahen ven basler Frieden und den Vertrag vom 
17. Mai als einen an Deutfchland begangenen Treubruh an. Der 
beutfche Reichsverband war aber, ſchon von den Zeiten ver Keligions-- 
friege ber, fo loder geworben, daß alle Reichsſtände ſich zu foldhen 
Sonderverträgen mit auswärtigen Mächten, wenn fie fonft it ihrem 
Vortheil lagen, für vollfommen berechtigt hielten. 

Noch auffallender war, bei der Stammverwandtſchaft zwiſchen dem 
ſpaniſchen und franzöſiſchen Aönigshauſe, und dem bourboniſchen Haus= 
vertrage (1761), das Verhalten des fpanifhen Kabinets. Außerdem 
hatte der Konvent die Dazwiſchenkunft Karl IV. zu Ludwig XVI. Ret- 
tung mit Beratung zurüdgewiefen, und dann ohne weiteren Grund 
Spanien Krieg erklärt. Aber Karl IV. und fein erſter Minifter und: 
Sünftling, Manuel Oodoy Herzog von Alcudia, waren noch mehr als 
Preußen zum Frieden geneigt-und machten daraus noch weniger Hehl. 

Dugommier und der fpanifche Obergeneral Sraffa Union waren an 
bemfelben Tage (18. November) in dem Gefecht bei Deontenegro gefallen, 
worauf die Franzoſen einige fefte Pläge im Norden Spaniens, wie Fi⸗ 
gueras, Roſas und Bilbao, befegten. Aber die fpanifche Regierung beſaß 
noch große Hälfsmittel zur Fortfegung des Kampfes, und eines ihrer 
Korps, das fi zwiſchen die Oft- und Weftpyrenäenarmee geworfen hatte, 
war fchon im Begriff in Frankreich einzufallen. Gleihwohl gab Alcudia 
bem ſpaniſchen Diplomaten Yriarte Befehl, ſich nach Baſel zu bege⸗ 
ben, und dort mit Barthelemy Unterhanvlungen zu eröffnen, deren Er- 
gebniß die Anerkennung der franzöfifchen Republik von Seite Spaniens, 
und bie Abtxetung des fpanifchen Antheild an der Infel St. Domingo 
an Frankreich war (22. Julius 1795). Alcudia erhielt dafür ven Titel 
eines Friebensfürften. 

Am 8. Junins (1795) ſtarb der zehnjährige Sohn Ludwig XVI., 
nach beinahe breijähriger Sefangenjchaft, in Folge ver Mißhandlungen, 
welche er von dem Schufter Simen*) erlitten, und ber unmenjchlichen 


* Simon war an bemjelben Tage wie Robespierre hingerichtet worden. 
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Gleichgültigkeit, mit welcher der Konvent, ſelbſt nach Robespierre's 
Sturz, die Berichte über den Zuſtand des jungen Prinzen aufgenom⸗ 
men hatte. 

Toslana hatte mit Frankreich ſchon am 9. Februar 1795 Frieden 
gefchloffen. Dänemark war nie dem Bündniß gegen die Nepublif bei 
getreten. Schweben fandte an fie im April 1795 venfelben Botjchafter, 
ver früher bei Ludwig XVI. beglaubigt gewefen war. Die Schweiz - 
wies, des 10. Auguft 1792 uneingedenk, um in Paris zu gefallen, bie 
Franzöfifchen Ausgewanderten aus ihrem Gebiet fort. 

Die Lage eines großen Theiles von Europa war, innerlich wie 
Außerlid, 1795 eine durchaus andere, ald vor 1789, geworden. rs 
eigniffe, welche früher für unmöglich gegolten hätten, und nicht einmal 
von der Einbildungskraftgeahnt gewejen, waren wirklich eingetreten. Die 
auf ven Trümmern der älteften Monarchie entftandene Republik hatte 
im Norden, im Often und Süden die Heere ber Könige gefchlagen und 
einige der erften unter venfelben fie anzuertennen gezwungen. Der vom 
Mittelalter überkommene Bau firchlichen und ftantlichen Lebens zitterte 
bis in feine Grundfeſten. Die eigenthämlichften Geftaltungen ber Ber 
gangenheit ſchienen gerade bie erftorbenften zufein. Das deutſche Reich Hatte 
fi) während des Krieges gegen die Revolution fo hinfällig gezeigt, daß 
‚feine gänzliche Auflöfung nicht fern fein fonnte. ‘Die geiftlichen Fürften, 
vie ariſtokratiſchen Republiken, ftanden nur noch wie Schatten ba. Wäh- 
rend der Nachkomme und Erbe fo vieler Könige im einfamen Dunkel des 
Temple bem Elend erlag, ging wenige Monate nachher, in ber legten 
Theilung Polens*) (24. Dftober 1795), einer der älteften Stanten Eu⸗ 
ropa's unter. So gewaltige Veränderungen, in fo kurzer Zeit vollbracht, 
batte Europa bis dahin ncch nie erlebt. 


*) Die Republik war noch weniger als die alte Monarchie geneigt, fr Po- 
fen auf irgenb eine Weife einzutreten. Als ber Bevollmächtigte Kosciusfo's, 
Baricz, im Mai 1794 in Paris ankam, marb er von ben Machtbatern kalt 
empfangen und nahm nur leere Beriprechungen nach feiner Heimath zurück. Am 
21. September 1795 erſchienen Deputirte polniſcher Flüchtlinge im Kouvent, 
beren Bitten um Hülfe mit ber Tagesordnung bejeitigt wurden. 
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3. Kämpfe des Konvents mit dem Terrsriomus. 


Eine Partei, wie bie Anhänger des Schredensfyftems, welche eine 
Zeit lang einen unbegränzten Einfluß ausgeübt, für das Schild der Re— 
publit und ven Kern ver Revolution gegolten hatte, ver von ber öffent- 
lichen Meinung die Bezwingung der inneren Aufftände, und die Siege 
über das Ausland zugefchrieben wurden, war nicht geneigt, fi, nad) 
dem Berlufte ihrer Führer, fogleich felbft aufzugeben. Sie fühlte ſich, 
Durch die ihr feit dem 9. Thermidor verjegten Streiche, mehr bebroht als 
belegt, und hoffte, die erlittenen Verlufte wieder erfegen zu können. 
Diefe Selbfttäufhung farm, wenn man die Geduld, mit welcer- ein 
Joch, wie das des Jakobinerthums, mehre Jahre hindurch vom franzöfi- 
fhen Volke ertragen wurde, in Betracht zieht, nicht Überrafchen. Jede 
Bartei, welche einmal im Befige der Macht geweſen, glaubt, fo lange 
nicht Die ganze mit ihr beftandene Ordnung ber Dinge durch eine andere 
volftändig erſetzt worden ift, wieder empor kommen zu können. Wenn 
in einer früheren Epoche der Revolution Robespierre, St. Juſt, Couthon 
natürlihen Todes geftorben oder fonft befeitigt worben wären, fo würde 
dadurch ihre Partei nicht geftürzt, fordern die von ihnen verlaffene Stel- 
fung von anderen Demagogen eingenommen worben fein: Obgleich 
Marat einen großen Einfluß auf die Maflen ausgeübt hatte, fo war mit 
ihm das Syſtem, zu welchem er gehörte, keineswegs gefallen, ſondern 
vielmehr nach ihm noch ein ganzes Jahr lang im Steigen begriffen ges 
blieben. Ex war, fo fehr ex hervorgetreten, doch immer nur ein Einzel- 
ner gewejen, und hatte viele Gleiche um fich gehabt. Aber durch He- 
bert's, Danton's, Chaumette's und ihrer Anhänger Hinrihtung waren 
nicht Einzelne, fondern ganze revolutionaire Generationen verſchwunden, 
und es war dem durch bie Septembermegeleien eingeleiteten und durch 
die Errichtung des Revolutionstribunals begründeten Zuftande ein tönt- 
licher Schlag beigebradht worden. Nachdem die Sakobiner vom 10. Auguft 
an das Blut iyrer Öegner in Strömen vergofien hatten, waren fie zu= 
Lest, wie die Drachenſaat bes Kadmus, gegen einander jelbft in Kanıpf 
gerathen. Die Bertheiviger der eytremen Revolution wurden immer 
geringer an Zahl, und konnten, da die ganze Bewegung, von ihrer 
eigenen Maßloſigkeit erichöpft, in ſich ſtill zu flehen anfing, nicht mehr 
durch frifhen Nachwuchs erfegt werben. Als endlich die Sehne, auf 
das Aeußerſte angefpannt, riß, und Robespierre und feine Freunde das 
Schaffot befteigen mußten, fo ward in ihnen dem Ungeheuer bed Terro= 
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rismus, wie der lernäifchen Schlange, ver lebte Kopf, ohne möglichen Er- 
Tag, abgehauen. Nicht die einzelnen Führer, ſondern das Schredens- 
ſyſtem felbft war am 10. Thermidor euthauptet worden. 

Diefe Lage der Dinge warb von denen, weldye Robespierre's Sy— 
ſtem angehangen hatten und ihm felbft nur aus perfönlichen Motiven ent⸗ 
gegengetreten waren, nicht begriffen. Der Konvent hatte, nach ven zahl⸗ 
reichen Öinrichtungen*) vom 10., 11. und 12. Thermibor, nur diejenigen, 
weldye von der öffentlichen Meinung am Heftigften angeklagt wurden, 
und unter ihnen wiederum nur ſolche, die, wie Carrier, Lebon, Fouquier⸗ 
Tinville, nichts zu Robespierre's Sturz beigetragen, ver Ouillotine über- 
geben. Aber allmählich waren auch Schredensmänner, welde am 
9. Thermidor Antheil gehabt, wie Billaud= Barennes, Collot D’Herbois, 
Barrere, zur Verantwortung gezogen worben. Ihre Gefinnungsgenof- 
fen, befonbers die in Miffion gewefenen Terroriften, befürdhteten alle ein 
gleiches Schidfal, und glaubten, ſich nur durch eine Inſurrektion gegen 
den Konvent, wie die, welche am 2. Junius (1793) ven Sturz der Gi⸗ 
ronde verurſacht hatte, retten zu können. Es gab aber außerdem Depu⸗ 
tirte, welche feine Verbrechen begangen, und feine gerichtlichen Berfol- 
gungen zu fürchten hatten, bie aber jet gegen bie thermiboriftifche 
Reaktion Verdacht zu ſchöpfen anfingen, und einen völligen Umfturz der 
rebolutionairen Prineipien bejorgten. Zu ſolchen gehörte Recointre, der 
früher al® irgend ein Anberer gegen Robespierre öffentlich aufzutreten 
bereit gewejen; Cambon, von welchem Robeöpierre ſchon am 8. Thermi⸗ 
dor angegriffen worden; Romme, der, obgleich ein Überfpannter ‘Demo- 
krat, in ber letzten Zeit fi von Robespierre getrennt hatte, und Audere 
mehr. Diefe näherten fih jetzt denen, welde, weil fe ſich ſchuldig 
fühlten, Billaud-Varennes', Collot d'Herbois', Barräre’8, Vadier's und 
anberer Blutmenfchen Verurtheilung verhindern wollten, und trugen, um 
fich nicht, wie fie glaubten, auf bie konſtitutionelle Monarchie von 1791 
zurüdgeführt zu fehen, auf die Einführung der von den Urverfammlumgen 
angenommenen, aber fuspenbirten, ochlokratiſchen Konftitution von 1793 
an. Sehr viele Terroriften legten die Maske beforgter Freiheitsfreunde 
an, und Hagten bie Therniiboriften des Berrathes gegen die Republik an. 

Bon den Illuſionen abgefehen, denen fich jede beflegte, aber nicht 
vernichtete Partei hinzugeben pflegt, ſchien der Zuſtand der unteren Claf⸗ 
fen, welche bisher in der Revolution immer den Ausfchlag gegeben hat- 
ten, den Ausbrud von inneren Unruhen und Aufftänden begünftigen zu 


*, Zufammen 104 Berfonen. 
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innen. Nach dem Aufhören der Schrediensherrichaft, und der Abichaf- 
fung des Marimums (23. December 1794), waren die Affignaten*) un⸗ 
aufhaltſam gefallen, und bie Getreivepreife eben fo ſchnell geftiegen. Die 
Ernbte von 1794 war unzureichend und der Winter von 1794 zu 1795 
außerordentlich fireng gewefen. Die Landleute entrichteten nach wie vor 
die Steuern in Affignaten, wollten aber, nachdem die Weigerung, Pa⸗ 
piergeld anzunehmen, nicht mehr mit dem Tode beftraft wurde, ihre Pro⸗ 
dukte nur gegen banres Geld verlaufen. Da auch die erzwungenen Re— 
guifitionen aufgehört hatten, und Niemand mehr genöthigt war, feine 
ein gewiſſes Maß überfteigenden Vorräthe auf ven Markt zu bringen, fo 
bielten die Bauern ihr Getreide, wenn ihnen der Preis nicht anſtand, 
zuräd. Hierzu waren noch Gewinnfpekulationen, Aufläufe in wucherifcher 
Abſicht, und die Abfperrung des Auslandes gekommen. Im Paris 
brach eine folche Noth aus, daß das Volk die Thüren der Bäder vom 
Abend bis zum Morgen umlagerte, ımb alle Straßen von abgezehrten 
und Hagenven Weibern und Kindern erfüllt waren. Um 15. März 
(1795) warb vwerorbnet, den ſchwer Arbeitenden (ouvriers de peine) 
täglich ein und ein halbes Pfund Brobt, den Übrigen nur ein Pfund ver⸗ 
abfolgen zu lafien. Aber auch viefes geringe Quantum konnte nicht 
immer herbeigefchafft werben. 

Die Anzeichen zur Störung der inneren Ruhe konnten fir drohend 
gelten, es waren baraus aber feine Bewegungen, wie bie vom 20. Ju⸗ 
nius, 10. Auguft 1792 und vom 2. Iunius 1793, zu beforgen. Da⸗ 
mals hatte eine wilde Aufregung faft die ganze Bevölkerung ergriffen, 
und der Anftoß war von den Behörden felbft ausgegangen, Die 
Kraft der Revolution war in jener Zeit noch nicht durch die Hinrichtung 
ihrer verwegenften Führer und den Untergang ganzer Parteien gebrochen 
gewefen. Die Faktionen waren damals mächtiger als der Konvent, und 
bie Maffe hatte die Lofung vom Jakobinerklub empfangen. Geit Ro- 
bespierre’3 Sturz ſtand aber bie höchſte Macht bei dem Konvent, die Ja⸗ 
fobiner waren auseinander gefprengt, und ein Theil der Nationalgarde 
unb mehre taufend junger Leute brannten vor Begierbe, ſich mit den An- 
hängern bes gefallenen Demagogen zu meſſen. Die Noth ver Maſſen 
und die Einflüfterungen .ver Aufwiegler fonnten große Unordnungen, 
aber feine Rückkehr zum Schrediensfuftem mehr herbeiführen. Der innere 
Brandſtoff war für die Hauptſtadt durch ben erzwungenen ober freiwil- 


”, Kür eine Klafter gemöhnlicden Brennbolzes wurben in Paris 1795 vier⸗ 
undzwanzigtauſend Franken in Affignaten bezahlt. 
Beder, Weltgeſchichte. &Wufl. XV. 3 
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figen Aufbruch des waffenfähigen Proletariats nach ven Gränzen und der 
Vendée, in Tolge des allgemeinen Aufgebotes, feit einem Jahre bedeu⸗ 
tend vermindert worben. 

Bon Mitte März an nahm die Unruhe in den von den Ärmeren 
MHafjen bewohnten Stadttheilen zu, und Iangten ‘Deputationen, mit vie= 
len Weibern untermifcht, vor den Schranfen bes Konvents an, welche 
über Mangel Hagten, und die Einführung der Verfaſſung von 1793 
verlangten. Die Aufregung warb dadurch noch vermehrt, daß um die⸗ 
felbe Zeit, auf Boiſſy D’Anglas’ Antrag, bie theils ganz unentgeldlich, 
theils für einen Außerft nievrigen Preis verabreichten Brobtaustheiluns 
gen in Paris, zu welchen das übrige Frankreich beitragen mußte, und 
welche jährlid eben fo viel wie ver Unterhalt einer ganzen Armee koſte⸗ 
ten, auf die Hälfte herabgefegt wurden. Man wollte durch dieſe Be- 
ſchränkung die Menge zu einer vegelmäßigeren Thätigfeit und mehr Ar⸗ 
beitfamleit zwingen, deren fi) die Mehrheit ber Parijer feit 1789, umter 
den unaufhörlihen Zerſtrenungen, Aufftänden, öffentlichen Feierlichkei⸗ 
ten, faft ganz entwöhnt hatte Schon am 17. März hatte ein wilder 
Bollshaufe mit Gewalt in den Sigungsfaal des Konvents dringen wol⸗ 
Ien, und war nur mit großer Mühe zurüdgebalten worden. An ben 
nachfolgenden Tagen nahm bie Unorbnung auf vielen Punkten ver 
Stadt überhand. Die „Muscadins“ und die „Buveurs de Sang“ wur⸗ 
pen im Garten ber Tuileries, umter den Augen der Vollövertretung, 
bandgemein. Da trat Sieyas, ver fich feit lange ſchweigend verhalten 
hatte, auf, und ſchlug ein, mit mehren anderen Beflimmungen vermiſch⸗ 
tes, Gefeß (loi de haute police) gegen aufrührerifhen Zufammenlauf 
vor, das, ungenchtet des heftigften Widerſpruches ber Linken, mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen wurde. Es war dies, unter anderem 
Namen, eine Erneuerung des Martialgeſetzes, deffen Anwendung 
(17. Julius 1791) auf dem Margfelde gegen eine republikaniſche Des 
monftration zu fo vielen Anklagen gegen In Yayette Beranlaffung gege- 
ben und fpäter Bailly das Leben gekoftet hatte. Während die Aufwiegler 
bie unteren Vollsklaſſen gegen den Konvent in Bewegung fetten, erfchien 
eine Deputalion, welche im Namen von vierzigtaufend Einwohnern dem⸗ 
felben Beiftand gegen die Unruheftifter verſprach. 

Am 22. März wurden die Verhandlungen über Billaud-Varennes', 
Eollot D’Herbois’, Barroͤre's und Babier’3*) Verſetzung in Anklageſtand 


©, Vadier hielt fich verborgen und hatte nicht aufgefunden werben können. 
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eröffnet Der Konvent bot den Anblid zweier feinvlichen Lager, bie fich 
zum Kampfe herausforderten, dar. Auf der einen Seite wurde bas 
„Erwachen des Volkes“, auf der andern die „Marjeillaife” gefungen. Die 
tbermiboriftifche Jugend hatte die Aufchanerbähnen eingenommen, und 
das weibliche Gefindel, „vie Wittwen Robespierre’s’’ genannt, daraus 
vertrieben. Die Angeklagten waren anweſend. Sie wurben zuerft von 
Robert Lindet*), einem Mitgliede der Bergpartei, und dann, was mehr 
Eindrud machte, von Carnot in Schutz genommen. 
Carnot ergriff Hierbei die Gelegenheit, fidh gegen bie Vorwuͤrfe zu ver⸗ 
theibigen, bie auch gegen ihn erhoben werden konnten, und fuchte die Mit- 
ſchuld an fo vielen granfamen Maßregeln des Wohlfahrtsausſchuſſes da⸗ 
durch von fich abzumälzen, Daß ex erflärte, Robespierre, St. Juft und Cou⸗ 
thon lange vor deren Sturze entgegen gewefen zu fein. Auf den Schultern 
bes Wohlfahrtsausichuffes abe eine fo ungeheure Laft**) gelegen, daß bie 
einzelnen Mitgliever nur von bem, was zu ihrem bejonbern Geſchäftskreis 
gehörte, Kenntniß zu nehmen im Stande geweſen wären, im Uebrigen 
fi) aber auf das Gutachten ihrer Kollegen hätten verlafſen müſſen. Auf 
diefe Art ſei es gefchehen, daß ex, ber Form wegen, viele Anorbnungen 
unterzeichnet habe, deren Inhalt ihm unbekannt geblieben fe. Am an⸗ 
beren Tage fuhr Carnot in feinen Enthüllungen fiber die Art, wie bie 
Ürbeiten in den Ausfchüffen vertheilt gewefen, fort, und ſchloß damit, 
daß fein Grund zur Anklage gegen die Angeſchuldigten vorhanden fei. 
Es ift begreiflih, daß Carnot, der, nur von Prienr von ber Cöte 
d’Dr***) unterftügt, bie oberfte Leitung ver Miilitatrangelegenbeiten in 
einer Zeit unter fich hatte, wo Fraukreich auf allen Gränzen Krieg führte 


®) Robert Lindet hatte während bes Procefies Lubwig XVI. mit Barbarour 
an ben Belegen zu dem Anklagealt gegen ben unglüdlichen König gearbeitet, unb 
fi) dabei viele Uebertreibungen und Unmahrheiten zu Schulden kommen laſſen. 
Später als Konventstommiffarius nad) den Departements Ealvados unb Eure, 
bei Gelegenheit ber von ben flüchtigen Girondiften erregten Unruhen, gefchidt. 
war von ihm, durch Ausübung Huger Milde, der innere Frieden in jenen Gegen- 
‘ben wieber bergeftelft worben. 


©) Nach Carnot's Erflärumg hatten bie neun Mitglieder des Wohlfahrtsaus- 
ſchufſes täglich im Durdfchnitt vierhundert big fünfhundert Angelegenheiten zu 
erledigen gehabt. 

*So zubenannt nach dem Departement, welches er vertrat, und um ihn 
von Prieur von der Marne zu unterſcheiden, der ſchon Mitglied der erſten Na⸗ 
Sionalverammlung geweien mar, aber ebenfalls im Konvent ſaß. 

3* 
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und 700,000 Soldaten hielt, ſich nicht um bie Einzelheiten anderer Ver⸗ 
waltungszmweige befümmerte. Indeſſen Tonnte ihm der im Wohlfahrts- 
ausfchuffe herrſchende Geift ver Tyrannei im Ganzen unmöglich unbefannt 
geblieben fein. Es ift Fein einziger Fall befannt geworben, wo er dem 
Schredensfuften, wenn er auch bei ihm nie die Initiative ergriff, ernft= 
[ich entgegengewirtt hätte. Er bat fi nie dem Untergange felbft nicht 
der fchulplofeften und ebelften Opfer, wie Malesherbes und die Prinzeffin 
Eliſabeth, wiverfegt. Um in feiner Sphäre frei walten zu lönnen, hin- 
derte er feine Kollegen in der ihrigen nicht, was Hug fein konnte, aber 
oft weder gerecht, noch menfchlich war. Denn es warb von ihm durch 
viefe wenigftens ſcheinbare Uebereinftimmung ihrem ruchloſen Treiben 
Vorſchub geleiftet. Carnot hatte für ven Tod Ludwig XVI. gejtimmt, 
und dadurch einen Beweis von eigenem Fanatismus, oder von dem An- 
fhmiegen an den Anderer gegeben. Carnot, der ſich als Privatmanm 
durch Sittenreinheit, Unbeftechlichleit und Einfachheit auszeichnete, der 
ein bebeutendes ftrategifches und abminiftratives Talent befaß, hat ſich 
in feinem Berhältniß zu den ertremen Parteien der Revolution mancherlei 
Schwäche und Kurzſichtigkeit zu Schulden kommen laffen. 

Hierauf ſprach Barröre, in feinem und feiner Mitangeklagten Na- 
men, in mehren Sigungen des Konvents, und fuchte die gemachten Vor- 
würfe, namentlich wegen der willfürlichen Verhaftungen , mit der Noth- 
wenbigleit ber Vertheidigung ‚der Republif gegen ihre inneren Feinde 
zu entkräften. Legendre, Tallien und die wieder eingefetten Girondi- 
ften, beſonders Isnard, griffen Robespierre's Kollegen heftig an, wobei 
Carnot nicht leer ausging. Die Verhandlungen wurden durch tumul- 
tuarifche Deputationen der Vorſtädte unterbroden, was den Konvent zu 
dem Verbot veranlafte, die Sectionen anders als zwifchen 1 und 4 Uhr 
zu verjammeln, während dies früher oft des Abends und bei Nacht ge= 
ſchehen war, und zu Unorbnungen Beranlaffung gegeben hatte. 

Der Proceß der Angellagten wurde durch bie Freiheit, welche Der 
Konvent bei ver Vertheidigung geftattete, durch die Ausbrüche des Par- 
teihaffes, durch Das viele Hin= und Herreden in Die Ränge gezogen. ‘Da 
jedoch eine Berurtheilung vorauszufehen war, fo riffen die Ialobiner, 
um dies zu verhindern, ihren Anhang am 12. Germinal (1. April 1795) 
zu einer Bewegung gegen ben Konvent fort. Es war ein Infurreltions- 
ausſchuß niedergefegt, die Sprengung der Volksvertretung und die Er- 
morbung ber erflärteften Gegner bes Terrorismus befchloffen worden. 
Der Pöbel war zwar immer nod, leicht zu entflammen, trat aber nicht 
mehr mit ver Anzahl und Entjchievenheit wie früher auf. Die Aufs 
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wiegler hatten höchſtens 10,000 Köpfe*) zufammenbringen können, un». 
ter denen es viele Unbewaffnete, Weiber und Kinder gab. Ein Theil 
Davon drang in den Situngsfaal ein, fchrie und drohte, übte aber fonft 
feine weiteren Gewaltthätigleiten aus. Die Aufftänvifchen gaben als 
Grund ihrer Erhebung nicht die Befreiung der Angeflagten, obgleich dies 
ber Zweck der Leiter war, fondern die Abftellung des Brodtmangel® und 
die Einführung der Verfaſſung von 1793 an. Der Konvent befand fich 
‚einen Augenblid lang in Berlegenheit, indem er höchſtens über eine Ab- 
theilung von 100 Gensd'armen und Solvaten zu feinem Schub vers 
fügen konnte. Aber die beiven Ausſchüſſe ließen eilig die Nationalgarve 
zufammenrufen. Im allen Stabttheilen wurde ver Generalnmarſch ges 
fchlagen. Die „Muscadins“ waren ſogleich bei der Hand: Das Voll 
räumte den Saal und verlief fih. Der Konvent verurtheilte jetst ohne 
Zögern die Angeflagten zur Deportation nad einem überſeeiſchen Plaß, 
und ſprach gegen eine Anzahl Terroriften, unter ihnen Chales, Leonard 
Bourbon, Amar, Maignet, Dobfent u. f. w., die Haft aus. Paris warb 
in Belagerungsftand erflärt und Bichegru, der Eroberer Hollands, wel=- 
&er in ver Hauptſtadt anmefend war, zum Oberbefehlshaber der bewaff⸗ 
neten Macht ernannt. Barras und Merlin de Thionville wurden ihm 
als Konventsfommifferien zugegeben, Obgleich noch einige Unordnun⸗ 
gen vorfielen, ein Verſuch, die Berurtheilten, welche vorläufig nach der 
Feſtung Ham gebracht werben follten, zu befreien, angeftellt wurde, und 
die Aufftändifchen fi am Abend in den Vorſtädten und bei Notre-Dame 
in großer Menge zufammenrotteten, fo ftellte dennoch Pichegru am fol= 
genden Tage die Ruhe volllommen wieder her. 

In der legten Zeit war von den Terroriſten in und außer dem 
Konvent unaufhoͤrlich die Rebe von der Verfaffung von’ 1793 gewefen, 
und deren Einführung zur Beglüdung des Volkes für nothwendig er⸗ 
Härt worden. Gie hatte der Bewegung vom 12. Germinal zum Aus- 
hängefchild gedient. Dem Konvent drängte fi jet die Nothwenpigfeit 
eines neuen Stanisgrundgefeges auf. Thatfählic war Frankreich da⸗ 
mals ohne Konfttution, denn die von 1791 war aufgehoben und die von 
1793 zwar beſchworen, aber nicht vollzogen worden. “Der Konvent 
fühlte, daß die Nation, nad) dem Sturze des Schredensfnftems, ihn jelbft 
nicht lange mehr ertragen werde, und daß er vor feinem Auseinander⸗ 
gehen an ein endgültiges Berfaffungswerf denken müſſe. 

*) Am 2. Iunius 1793 waren die Tuileries von 80,000 Nationalgarben 


und Pilenmännern, unter ihnen 3000 Artilleriften mit 160 Kanonen, nmlagert 
gewejen. 


— — 
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Von dver Konſtitution von 1793 wollte In der Mehrheit ber Volks⸗ 


vertretung und in ben aufgeflärten Klaſſen Niemand etwas wiffen. 
Hatten doch feldft Robespierre und St. Juſt diefe Konftitution für un= 
anwendbar gehalten, und ihre Einführung bis zum allgemeinen Frieden 
auffchieben laſſen. Bis dahin hatte ein renolutionaires Regiment, wie 
e8 hieß, d. b. eine von ben jevesmaligen Umftänden eingegebene Gewalt⸗ 
berrichaft, die Stelle organifcher Inftitutionen eingenommen. Ein we= 
nigftens theilmeifer Friedensſtand war nach den Verträgen von Bafel 


u eingetreten, und das revolutionaire Regiment, in feiner urfprünglichen 


Bedeutung, hatte mit Robespierre's Sturz aufgehört. Der Konvent 
fegte deshalb am 3. April eine Kommiffion von fleben Mitgliedern, mit 
Sieyes an der Spige, zur Abfaſſung eines neuen Grundgeſetzes nieber. 
Eine zweite aus elf Mitglievern gebilvete Kommiſſion, zu welder Boiffy 
d'Anglas, Touvet und Daunou gehörten, wurbe zur Unterftäßung ber 
erfteren beftimmt (18. April). Man war eine Zeit lang Über einen ver 
wichtigften Punkte in einer Repräfentatioverfaflung, ob die geſetzgebende 
Macht von einer oder mehren Kammern ausgeübt werben follte, unent= 
ſchieden. Lanjuinais gab den Ausſchlag, indem er im Konvent auf die 
Nothwendigkeit einer Trennung ber öffentlichen Gewalten, als Gewähr- 
leiſtung für die Freiheit und den Schuß gegen bie Annafjungen einer ein- 
zigen Verfantmlung, hinwies. 

Die Terroriften, über die zahlreihen Verhaftungen, welche ber 
Konvent nad) dem 12. Germinal in ihren Reihen vornehmen Tieß, exbit- 
tert, und von ber beabfichtigten Verfaffung, nach dem, mas über derer 


leitende Grundſätze verlautet hatte, ven Umfturz der Revolution befürch- 


tend, bemühten fich, ungeachtet fo Viele von ihnen ſich im Gefängniß be— 


- . fanden, over fid) zu verbergen gezwungen worben, einen neuen Aufſtand 


zu veranftalten. Bei bem fortvauernden Mangel an Lebensmitteln und 
veren hoben Preifen war e8 nicht ſchwer, die Menge zu einer verweger 
nen Unternehmung fortzureißen. Es wurden diesmal von ben Auf- 
wieglern größere Vorbereitungen als zum 12. Germinal getroffen, und 
dieſelben ganz öffentlich durch den Drud dem Volle mitgetheilt. 

Am 1. Prairial (20. Mai) ward in ven Vorſtädten St. Antoine 
und St. Marceau ſchon zu früher Stunde der Generalmarſch gefchlagen. 
Das Feldgeſchrei: „Brobt und die Konftitution von 17931” — ftand 


auf Bahnen und Hüten gefchrieben. Aber es fehlte den Aufftändifchen 


diesmal an einer Leitung, wie die, welche am 10. Auguft (1792) von 
Weſtermann ausging, an den Föderirten, welche damals bei dem Angriff 
auf die Tuileries voranzogen, und überhaupt an ber Flamme, ohne 
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welche, im Guten wie im Uebeln, feine Bewegung von unten aus ge= 
lingen kann. Bon der Generation, welche die Baftille eingenommen 
hatte, war wenig mehr vorhanten. Diefe Borhut ver Revolution war 
meift auf den Schlachtfelvern in ber Bendde*) oder an den Gränzen 
gefallen. 
Dbgleich der Konvent mit den Abſichten der Terroriften nicht unbe⸗ 
kannt geblieben, fo hatte er es doch verſäumt, ſich zur rechten Zeit zur 
Gegenwehr zu rüften. Die Aufftänpifchen fanden die Volksvertretung, 
wie am 12. ©erminal, nur von einer ſchwachen Abtheilung Gensd'ar⸗ 
men und Nationalgarden bewacht. Die thermidoriftifche Jugend war 
nicht benachrichtigt und aufgeboten worden. Ein zügellofer Weiberhau- . 
fen hatte die Zufchauerbühnen eingenommen. Gegen Mittag brang eine 
Menge bewaffneten Geſindels in ven Sigungsfaal ein. Boifiy D’Anglas, 
ber den Präfiventenftuhl eingenommen hatte, ſchwebte in Lebensgefahr, 
indem ein Dann aus dem Bolfe fein Gewehr auf ihn anlegte. Der 
Deputirte Feraud wollte den Präſidenten fchügen, wurbe aber durch 
einen Piſtolenſchuß nievergeftredt, der Leiche der Kopf abgefchnitten und 
derfelbe auf einen Spieß geftedt. Die Mitglieder der Linken erhoben 
fi) von ihren Sitzen und gingen zu bem Bolfe über. Boifiy D’Anglas 
wurde fortwährend bebroht, eben fo jedes Mitglied der Majorität, wel 
ches die Rebnerbühne befteigen wollte. Der Tumult nahm zu. ers 
lumpte Männer und tobende Weiber fchrieen wild durch einander. Die 
meiften Mitglieder des Centrum® und der Rechten hatten unterbeflen 
den Saal verlaffen. Nur Boiffy d'Anglas blieb auf feinem Poften und 
fieß fich von der Drohung, auf ihn zu ſchießen, nicht einſchüchtern. Als der 
Mörder Feraud's den abgehauenen Kopf dem Präfidenten mit Androhung 
eines ähnlichen Schidfal® vorhielt, vermeigte ſich diefer ehrerbietig vor 
der blutigen Trophäe, ſchloß, als in näcfter Nähe von Neuem auf ihn 
angelegt wurde, die Augen, fette aber der Forderung, ven Präfiventen- 
ftuhl zu verlaffen, eine unüberwindliche Feſtigkeit entgegen. 

Die Nationalgarde hatte fich auf verfchievenen Punkten ver Stabt 
verfammelt, war aber eine Zeit lang ohne Leitung gelaflen worden. 
Einige herbeigeeilte Wbtheilungen waren zur Bezwingung des Aufftan- 
des nicht zahlreich genug geweſen. 

Die terroriftiichen Deputirten wählten, von der Abwefenheit jeves 
Widerſtandes und der Entfernung ihrer thermidoriftifchen Kollegen küh—⸗ 


*) Außer den vielen Kreimilligen, welche im September unb Oktober 1792 
nad) ber Gränze gezogen waren, hatte bie parifer Kommune an einem 2inzigen 
Zage (1. Mat 1793) 12,000 junge Leute ausgehoben und nach der Vendée geſchickt. 
— 
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ner gemacht, Komme zu ihrem Präfinenten, und rijjen die gefeßgebenbe 
Macht des Konvents an jih. Die Linke nahm die Forberungen der Auf⸗ 
ftändifchen: Einführung der Ronftitution von 1793 — Herabſetzung des 
Brodtpreiſes und Aufhören des feineren Badwerles — Permanenz ver 
parifer Sectionen — Berhaftung aller Feinde ver Republik — an und 
ſprach fie in Form von Dekreten aus. 

Die terroriſtiſche Faktion Hatte, indem fie ſich das Anſehen, bie 
Majorität des Konvents zu fein, gab, die Bedeutung der beiden Aus⸗ 
ſchüſſe überſehen, welche die vollziehende Gewalt in Händen hatten, und 
denen bie Gerichts⸗ und Verwaltungsbehörden und die bewaffnete Macht 
feit langer Zeit zu gehorcden gewohnt waren. Der Konvent war für 
ben Augenblid aus einander gefprengt, aber die beiden Ausſchüſſe hatten 
fih un Hotel Brienne verfammelt, und ließen von va aus die National- 
garde zur Wiedereinfeßung der verbrängten Mehrheit der Volksvertre⸗ 
tung aufbieten. Mehre Deputicten, wie Legendre, Freron u. |. w., bes 
gaben fich nach ven Sammelpläßen ver bewaffneten Bürger, unb riefen 
ihre Hülfe an. Eine anfehnliche Macht langte, meift aus den Batail- 
Ionen der wohlhabenden Stabttheile zufammengefegt, gegen Abenp vor 
ven Tuileries an. Bergebens forderten jest bie Terroriften das Boll 
zum Widerftande auf. Die Menge war nicht organifirt. Es befanden 
fi unter ihr Diesmal nicht, wie am 2. Junius 1793, die Kanoniere der 
Sectionen mit einem Artilleriepart, der für eine ganze Armee ausge— 
reicht hätte. 

Es geſchah jest in ten Tuileries Daffelbe wie an Abend bes 
9. Thermidor im Hotel de Ville, als Barras mit der Rationalgarbe an- 
rüdte. Das Volt verlief ich, froh, nicht verfolgt zu werben, und Tieß 
feine Führer im Stih. Die terroriftifhen Deputirten wurden umringt 
und feitgehalten. Die Majorität des Konvents, welche fich ebenfalls 
großentheild nad dem Hotel Brienne begeben hatte, kehrte zurüd, und 
nahm bie unterbrodene Situng wieder auf, welche bi8 dem anderen 
Morgen um vier Uhr fortgefegt wırde. Vierzehn Mitglieder der Tinten, 
unter ihnen Romme, Goujon, Duquesnoi, Soubrani *), Bourbotte und 
Duroi, wurden nad dem Gefängniß abgeführt. Bon den Beichlüffen 
der Minorität wurde nur der, fortan einerlei Brodt zu baden, beibehalten. 

Am andern Tage (2. Prairial) brachen von Neuem Unruhen ans, 
und eine ftarfe Abtheilung Aufftänpifcher, diesmal mit einiger Artillerie 


in — —— — — 


*) Sonbrani war von ber inſurrektionellen Minorität zum Oberbefehlöhaber 
ber bewaffneten Macht ernannt worben. 


- 
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verſehen, rückte bis in die Nähe der Tutleries vor. Die Nationalgarde, 
welde keine fo fchnelle Erneuerung des Kampfes erwartet hatte, wurde 
überrafht und auf mehren Punkten zurückgedrängt. Der Konvent 
machte, um Zeit zu gewinnen, ber aufrührertfchen Menge Zugeftänpniffe, 
die aber nur leere Berfprechungen enthielten, und ließ im Stillen ein 
Korps Tinientruppen nah Paris kommen. Am 3. Prairial wınden, als 
die Aufftänpifchen den Mörder des Deputirten Feraud nicht außliefern 
wollten, die Vorftänte St. Antoine und St. Marceau von 20,000 Dann 
Zinientruppen und Nationalgarden unter dem General Menou angegrif- 
fen. Mit einem Bombardement bedroht, unterwarf fich dieſer Stabt- 
theil, ber jeit bem 14. Julius 1789 der Heerd aller Bolldaufftänve ge- 
wefen, und fieß ſich entwaffnen. j 
Es wurden jeßt vom Konvent mehre taufeno Verhaftsbefehle er- 
laffen, und Meilitairtommifftonen mit der Anweiſung, die Berurtheilten 
alsbald erſchießen zu laſſen, eingefegt. Billaud- VBarennes*), Collot 
8’Herbois **) und Barrere ***), um derer willen, wenigſtens zum Theil, 
die legten Unruhen ftattgefunden hatten, und bie ohnedies fo ſchuldig 
waren, follten hingerichtet werben. Aber die beiden erfteren waren bes 
reits zur Deportation eingefchifft, und letzterer, damals frank, blieb im 
Gefängniß, dem er fih im November 1795 zu entziehen wußte, worauf 
er fi) verbarg und erft unter dem Konfulat wieder zum Vorſchein fam. 
Es wurde von Neuem gegen viele Terroriften, felbft gegen gemäßigte 
Demokraten, bie aber unter der Schredensherrihaft Aemter befleidet 
hatten, mit Deportation und Gefängniß eingefchritten. Auch Carnot 
kam in ©efahr, vor Gericht geftellt zız werden. Seine im März, im 
Konvent, zu Gunften feiner Kollegen in den beiden Ausſchüſſen abgege- 
bene Erklaärung, er wolle von ihnen, bei Beurtheilung ihres Verhaltens, 
nicht getrennt werben, die anfangs Beachtung fanb, hatte, bei dem zu⸗ 
) Billaub» Barennes gelang es nad) einigen Jahren, ans dem Orte feiner 
Verbannung zu entlommen und die Vereinigten Staaten zu erreichen. Bon da 
aus begab er fi) nad) Hayti, wo er ale Rechtsanmalt lebte und während ber Re⸗ 
flauration ftarb. 

**) Sollot d'Herbois fuchte in Guyana Die Schwarzen gegen die Weißen auf- 
zumiegeln, richtete Papageien zum Nachiprechen terroriftifcher Bhrafen ab, und 
ergab fi dem Trunk, in Folge deſſen er 1798 im Hospital von Cayenne ftarb. 

0), Barrere wurbe unter dem Kaiferreich zu geheimer Berichterftattung über 
Litteratur umb öffentliche Meinung verwandt, war 1815 Mitglied ber Reprä- 
jentantenlammer, warb bann, wegen feines Botums im Proceffe Ludwig XVI., 


verbannt, kehrte 1830 nach Frankreich zuräd, und flarb in hohem Alter in feiner 
Seimath, im alten Bigorre. 
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nehmenben Parteihaß, die Angeflagten zuletzt nicht reiten können. Cr 
felbft blieb jenoch, obgleich von dem Girondiſten Heinrich Tariviere hart 
angegriffen, wegen feiner großen bei der Heeresleitung geleifteten Dienfte 
von weiterer Verfolgung frei, und vaffelbe fand, aus Rüdficht auf ihn, 
mit feinem’ Mitarbeiter Prieur von der Cote d’Or ftatt. Aber Romme 
und fünf andere Mitglieder der Linken, welche am 1. Prairial das Zei- 
hen zum Anflug an die Aufftänbifchen gegeben hatten, wurben zum 
Tode verurtheilt. Zwei unter ihnen hatten zwei Meſſer umd eine Scheere 
bei fich verborgen. Romme*), Goujon und Duquesnoy gelang es, ſich 
damit zu töbten. Duroy, Bourbette und Soubrani verwundeten ſich 
nur, und wurden hingerichtet. Sie farben mit dem größten Muth. 
Keiner von ihnen hatte unter der Schredensherrfchaft zu den Blutmen- 
ſchen over deren Gehülfen gehört. 

Während in Paris die Reaktion, wenn aud hier und da mit Lei⸗ 
denſchaft und Willfür, aber im Ganzen nach gewiſſen Rechtsgrundſätzen 
verfuhr, und felten ganz Unfchulbige traf, fo wurde dagegen in den De— 
partements, und bejonders im mittäglichen Frankreich, bei Verfolgung 
ber Jakobiner mit der wilbeften Selbithülfe verfahren. Dort war es, 
wo die Royaliften, in der Regel unter der Maske eines angenommenen 
Republikanismus, an ihren früheren Verfolgern graufame Rache nah⸗ 
men. In yon wurden, als des Terrorismus verbädtig, am 5. Dat 
(1795) ftebenunbneunzig ©efangene, darunter fünf Frauen; in Air am 
11. Mai zwanzig; in Tarrascon am 24. Mai vierundzwanzig; in Mar- 
feile am 5. Junius achtunddreißig Gefangene, zum Theil unter Mar- 
tern, umgebracht. In Zoulon kam es zu einem Kampfe zwifchen dem 
Anhange der Jakobiner und ver Reaktion, in Folge deſſen ſechzig Ma- 
troſen, welche zu der Partei der erfteren gehörten, hingerichtet wurden. 
Aehnliches ging in faft allen Städten Südfrankreichs vor. In Rangue- 
boc und Provence rotteten fi katholiſch und royaliftifch gefinnte Bauern 
unter Anführung einiger Übeligen zufammen, zogen unter vem Namen: 
„Enfants de Jeſus“ und „Compagnies du Soleil” umber, und machten 
ihre politifchen Gegner, und zuweilen auch ſolche, die es nicht waren, ohne 


*) Romme, ein ftoifcher Charakter, wie fle unter ven Häuptern ber Faktio⸗ 
nen faft gar nicht vorgefommen, in den umtergeorbneteren Kreifen der revolutio- 
nairen Partei aber nicht felten geweſen find, zeichnete fich durch feine mathema- 
tiſchen Kenntniffe aus, und hatte bei dem republilanifchen Kalender mitgewirkt. 
Obgleich durch feine demokratiſchen Grundſätze ſchon vor der Revolution befannt, 
war er von einem ruffifchen Großen, bem Grafen Schuwaloff, zum Erzieher feie 
nes Sohnes ernannt worben. 
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Weiteres nieber. Diefe Gewaltthätigfeiten lenkten, als fie befamnt zu 
werden anfingen, den Zorn der gemäßigten, aber, ungeachtet aller im. 
Namen der Revolution begangenen Frevel, deren Seundfügen treu ge= 
bliebenen Mehrheit der Nation- von den Jalobinern ab, wieder auf bie 
Royaliſten hin, welche von dem Gewicht diefer Stimmung ſchwer ge 
troffen wurden. M 


4. Unglüdlier Landungsverſuch der Auſsgewanderten bei Quiberon. 


Nach den Unglückstagen von Le Mans und Savenay, wo die 
Hauptmacht der Vendeer, die Armee von Anjou, ſo blutige Niederlagen 
erlitt, waren la Rochejacquelein und Stofflet, während das Marais von 
Charette behauptet wurde, mit den Ueberreſten ihrer Streitkräfte in das 
Bocage zurückgekehrt. Sie konnten, bei der Abnahme der waffenfähigen 
Bevölferung, mehr feine fo großen Heereshaufen, wie im Sommer 1793, 
zufammenbringen, griffen aber, jever an der Spite von einigen taufend 
Mann ftehend, die Kepubfilaner bei jeder Gelegenheit an. Die furdt- 
bare Berwäüflung der Vendée durch die fogenannten höllifhen Kolonnen, 
welde, das Land durchziehend, Alles niedermachten und nieberbrannten, 
fonnte die Royaliften gleichwohl nicht zur Nieverlegung der Waffen be= 
wegen. Den morbenben und fengenden Truppen bes Konvents auf dem 
Buße folgend, nahmen die Benbeer jene von biefen verlaffene Stellung 
alsbald wieder ein, und traten ihnen zu neuen Kämpfen entgegen. Aber 
ein unerfetlicher Verluſt hatte unterdeſſen die Sache der Monardie in. 
jener Gegend getroffen. Der heldenmůthige la Rochejacquelein war am 
28. Januar (1 794) gefallen. Mit einigen Begleitern zweien republika⸗ 
niſchen Soldaten in einem Hohlwege begegnend, bot er ihnen Pardon 
an, den fie anzunehmen fchienen, und ihre Gewehre fentten. Als er ben- 
felben aber näher kam, legte der eine von ihnen an, drückte ab, und traf. 
2a Rochejacquelein, durch die Bruft gefchoffen, war auf der Stelle tobt. 
Der venbeeifhe Häuptling, exft 22 Jahre alt, hatte während feiner 
turzen Laufbahn mehr Gefahren beitanden, als in manchem langen 
Kriegerleben vorlommen. Er wurde in ver Nähe des Ortes, wo er ge= 
fallen, am Fuße eines einſam ftehenden Baumes begraben. Die Kämpfe 
der frangöflichen Revolution haben gewaltigere und glänzendere Erſchei⸗ 
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nungen, aber feine edlere Geftalt ala Heinrich de la Rochejacquelein her⸗ 


vorgebracht. 

Der Geiſt ver Milde, der fi, im Vergleiche zu der nächſten Ber- 
gangenheit, bald nad Robespierre's Sturz im Konvent geltend machte, 
zeigte fih in den Verhaltungsporfchriften, welche die gegen die Vendeer 
kommandirenden republifanifchen Generale von dem neu bejegten Wohl- 
fahrtsausſchuſſe erhielten. Sie follten zwar das Land unterwerfen, aber 
anftatt ihnen, wie früher, Doro und Brand einzufchärfen, warb für.bie 
Vendée eine Agrikulturtommifflon, in der Abficht die Kriegsſchäden 
abzufhägen, und sach Kräften wieder gut zu machen, eingefett. Die 


Bevölkerung wurde in beruhigenden und verfühnenvden Proflamationen 


zur Nieberlegung der Waffen aufgefordert. Die vendeeiſchen Häuptlinge 
waren jedoch nicht fogleich zur Beendigung bes Krieges geneigt, und 
führten ihn felbft noch im Dftober gegen den tapferen und geſchickten 
General Sanclaur fort. ALS endlich ver Konvent am 2. December (1794) 
ein Amneſtiedekret erließ, glaubten die royaliftiihen Chefs, „bei ver Er⸗ 
ſchöpfung ihrer Mannfchaften, eine Gelegenheit zur Unterbrechung des 
Kanıpfes nicht von der Hand weifen zu dürfen. Am 13. Sebruar 1795 
nahmen Charette und Sapinaud zu La Jaunnaye, und am 2. Mai Stoff- 
let zu St. Florent, im Namen ihrer Partei, einen Vergleich an, vermöge 
deſſen fie die Republif anerkannten, die Waffen nieverzulegen, ihre Ar⸗ 
tillerie und ihre Pferde auszuliefern verfprachen, und für die Venbee die 
freie Ausübung des Cultus und den Schuß der Geſetze erlangten. Bon 
beiden Seiten ward ſtillſchweigend unter dieſem Frieden nur ein Waffen- 
ſtillſtand verftanden. Charette und Stefflet dachten nur daran, während 
der ihnen vergönnten Ruhe, frifche Kräfte zur Erneuerung bes Kampfes 
zu fammeln. Die Konventskommifjarien begriffen ebenfalls, daß von 
Geiten fo extremer Maturen, wie Charette und Stofflet, auf feine 
dauernde Unterwerfung zu rechnen wäre. Aber abgefehen davon, daß eine 
Ausföhnung mit der Vendée von den republilanifhen Machthabern ge- 
wünſcht wurde, fo bedurften diefelben eines Theiles der im Welten Frank⸗ 
reichs ftehenden Truppen zur Verſtärkung des Minfelheeres, was ohne 
eine Unterbrechung des Krieges in diefer Gegend unnöglich gewefen 
wäre Als Charette einige Zeit nachher in Nantes, um bem General 
Canclaux einen Beſuch abzuftatten, erſchien, ward er von Volle mit 
Jubel begrüßt. 

Die gegen die Republil bewaffneten Hoyaliften in ver Bretagne, 
von ihren Feinden Chouans genannt, hatten, ungenchtet ihrer Tüchtig⸗ 
keit, weil fie fih nie zu fo großen Maſſen, wie die Vendeer, vereinigten, 
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und nicht bie Grängen ihrer Heimath überfchreiten wollten, nicht dieſelbe 
Bedeutung wie jene erlangt. Innerhalb ihres Landes waren fie aber 
ben republikaniſchen Truppen und Nationalgarben gefährlich geworben. 
Indeſſen wurde auch von ihnen das Bedürfniß einer zeitweiligen Ruhe 
gefühlt, aber, eben fo wenig wie von ven Vendeern, an eine aufrichtige 
Unterwerfung unter die Republik gedacht. Ihre Yübrer legten unter 
benfelben Bedingungen, wie Charette und Stofflet, vie Waffen nieber. 
Unter den Chouans trat befonders Georges Cadoudal, der Sohn eines 
Müllers, zu einem tragiſchen Ende beftimmt, durch feinen verwegenen 
Muth und feine große körperliche Stärke hervor. 

Die verbünbeten Mächte hatten, bei ihrer Kriegsführung gegen bie 
Republik bisher wenig ober gar nicht an bie Unterflügung ber in Frank⸗ 
veich laͤmpfenden Royaliften gedacht. Selbft die militairifch organifirten 
Ausgewanderten, die Armee Condé genannt, welche überall, wo fie in 
das Gefecht kamen, ſich durch ihren Muth hervorthaten, waren von ben 
öfterreichifchen und preußischen Generalen mit Mißtrauen betrachtet wor⸗ 
ben. Die unter den Befehlshabern ver alliirten Heere herrſchenden Bor- 
urtheile wollten, bei ben gemeinen Kriegern, feine anberen Beweggründe 
zur Pflichterfällung, als die Furcht vor Stodfchlägen und Gaflenlaufen, 
gelten laſſen. Die Disciplin, welde aus ber Begeifternng und bem 
Streben nach einem gemeinfchaftlihen Zweck entfteht, kam den Generalen 
ber Berbündeten unzıwerläffig und unanwendbar vor. Die Thaten ber 
Bendeer hatten, weil fie durch freiwillige, nicht einförmig befleibete und 
bewaffnete, und nicht regelmäßig eingeäbte Soldaten, die von ihren 
Oberen nur bis auf einen gewillen Grad abhingen, vollbracht worben, 
in den Hauptquartieven ber Alliirten wenig Theilnahme erregt. 

England dachte endlich aber zu Spät Daran, den bewaffneten Roya⸗ 
liſten im weftlichen Frankreich zu Hülfe zu lommen. Es wallte zu⸗ 
gleich durch eine Landung an der franzöſiſchen Küſte die Streitkräfte der 
Republik theilen, und Defterreich Luft machen, bas nach bem basler 
Frieden die Laſt des Krieges am Rhein faft allein zu tragen hatte. 
Wenn eine engliſche Flotte im Sommer 1793, als 40,000 Benber uns 
ter den Waffen ftanven, und auf mehren Punkten Frankreichs dem Kon- 
vent der Gehorſam aufgelänbigt wurde, eine hinreichende verbänbete . 
Truppenmacht an ver Küfte von Poitou, wozu ed wicht an Mitteln und 
Gelegenheit fehlte, ausgeſchifft hätte, fo wäre bie Republik vielleicht in 
ihrem Dafein bebroht geweſen. Yet war aber ver gänftige Zeitpunft 
osrüber, und dem vom englifgen Kabinet ohne Nachdruck und Umſicht 
geleiteten Unternehmen fchien mehr die Abfiht, den Bürgerkrieg ın 
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Frankreich, zu deſſen Schwächung, nicht ausſterben zu laſſen, als eine 
wirklich große Entſcheidung herbeizuführen, zu Grunde zu liegen. 

Die meiſten ausgewanderten franzöſiſchen Marineofficiere hatten im 
ven engliſchen Hafenſtädten, und auf ven im Kanal zwiſchen Frankreich 
und England liegenden Infeln, eine Zuflucht gejucht. Lange Zeit hin⸗ 
durch war die britifche Regierung gegen ihre Vorftellungen, fie nad 
der franzöftfchen Küfte bringen zu laſſen, Damit fie ſich mit den bortigen 
Royaliften verbinden Könnten, taub geblieben. Es war fogar den Schif⸗ 
fern von Jerſey, wo ſich viele Ausgewanderte befanden, fireng verboten 
gewefen, viefelben nad Frankreich überzuſetzen. Das engliſche Kabinet 
nahm jett dieſe Marineofficiere, über 300 ander Zahl, und viele andere 
ausgewanberte Royaliften, unter ihnen auch die Seefoldaten und Ma⸗ 
troſen, welhe 1793 Toulon gegen ihre republifanifchen Landsleute ver- 
theidigt hatten, in brittifchen Sold. Um das Landungskorps zu verftär- 
ten, fam man auf den unglüdlihen Einfall, ihm die zahlreichen in Eng- 
land befindlichen franzöſiſchen Kriegsgefangenen einzuverleiben. Diefelben 
gingen in der Abſicht, auf diefe Art Gelegenheit zur Rückkehr nad 
Frankreich zu finden, auf den Antrag ein. Aber meift eifrig republika⸗ 
niſch gefinnt, nahmen fie fi) vor, die Royaliften nicht nur im Stich zu 
laſſen, fondern auch in vorfommenden Fälen ihre Waffen gegen dieſel⸗ 
ben zu kehren. Es wurde dieſes Landungstorps, Alles zufammengenom- 
men, auf ungefähr 12,000 Mann gebradit. Pitt, der an das ganze 
Unternehmen ohne Eifer und Auverfiht ging, wollte feine englifchen 
Truppen auf das Spiel fegen, ſondern erft abwarten, ob die Royaliſten 
Fortſchritte machen würden. 

Selbſt davon abgeſehen, daß dieſer Plan überhaupt zu ſpät gefaßt 
worden, beging mau den Mißgriff, vie Erpebition nicht an der Hüfte von 
Poiton, wo Charette und Stofflet zu einer neuen Schilverhebung bereit 
ftanden, fondern an ber bretagnefchen Küfte, wo die Royaliſten weniger 
militairiſch organifirt waren, ausfchiffen zu wollen. Damm follten die 
Ausgewanderten und bie ihnen einverleibten Kriegsgefangenen nicht auf 
einmal, foudern in drei Abtheilungen und zu verfchienenen Zeiten, an 
das Land geſetzt werben, fo daß fie, die einen von ben anderen getrennt, 
fih gegen bie mit vereinten Kräften anbringenben Republilaner in Nach⸗ 
theil befinden mußten. 

Hierzu kam noch ein anderer Umſtand, ber fpäter bei der Ausfüh— 
zung des Unternehmens Verwirrung anrihtete. Der, bei Gelegenheit 
ber nad) Caen geflüchteten Girondiſten, erwähnte Marquis von Buifaye 


Landung ber Royaliften bei Ouiberon. 47 


ein Bertrauter des Grafen von Artois, war von biefem mit dem Ober⸗ 
befehl über fämmtliche fatholifche und royaliſtiſche Streitkräfte im weft- 
Iihen Frankreich beffeivet worben. Puifaye hatte mit ven englifchen Mi— 
niftern ven Plan zu der Expebition verabredet, und fah ſich als deren 
Urbeber an. Das britiſche Kabinet ftellte aber, in Puiſaye's militairiſche 
Talente fein volllommenes Bertrauen ſetzend, im legten Augenblid, und 
ohne venfelben zu benachrichtigen, ven Grafen d'Hervilly, vor 1789 
Dberft des Regiments Soubife, an die Spige aller in englifhem Sold 
befinblichen franzöftfchen Truppen, wozu die Ausgewanderten gehörten. 

Das Gerücht von einer beabfichtigten Landung der Ausgewander- 
ten, und, wie man anfänglich glaubte, auch englifher Truppen, war dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe nicht unbelannt geblieben. Der nach Robespierre's 
Sturz aus feiner Haft befreite General Hoche warb zum Oberbefehle- 
haber der republifanifchen Streitkräfte an der bretagnefchen Küſte er= 
nannt. Das Gefhmaber von Breft, unter dem Admiral Villaret-Joyeuſe, 
erhielt Befehl, die englifche Flotte zu beobachten, und die Landung zu 
verhindern, wurbe aber am 23. Junius (1795) von den Engländern un= 
ter Admiral Bridport, bei der bretagnifchen Infel Belle⸗Isle geichlagen, 
und mußte in dem Hafen von Lorient eine Zuflucht ſuchen. Auch vie 
in diefer Schlacht in die Hände der Engländer gefallenen franzöfifchen 
Seefolvaten und Matrofen wırden, unfluger Weife, in das Erpebitions- 
korps aufgenommen. 

Am 27. Juni ſchiffte die englifche Flotte die erfte Abtheilung der 
Landungstruppen unter b’Hervilly und Puiſaye, an der ſüdbetragneſchen 
Küfte, an der eine und eine halbe Stunde langen, aber fehr ſchmalen 
Landzunge von Quiberon, in ber Nähe des durch feine celtifchen Alter 
thümer befannten Tledens Earnac, aus. Das Fort Benthieure, welches 
die Landzunge beherrſcht, wurde von den Royaliften genommen, und bie 
republikaniſche Befatung ebenfalls in die Reihen der Ausgewanderten 
geftellt. Die erfte Abtheilung blieb, ungeachtet des davongetragenen 
Bortheiles, wegen ihrer numerischen Schwäche ftehen, und verfäumte es, 
fih raſch im Lande auszubreiten. Hoche konnte anfänglich nur 10,000 
Mann zufammendbringen, und würde, wenn das Erpebitionsforps auf 
einmal ausgejchifit worden wäre, in Berlegenheit gelommen fein. Es 
ward ihm aber durch die theilmweife Landung Zeit gelaffen, von allen 
Seiten ber Berftärfungen an fich zu ziehen. Er drängte die Royaliſten 
an daB Yort zurüd, und warf bei St. Barbe ein verfchanztes Tager, um 
fie vom Feftlande auszujchließen, auf. Puifaye wollte, ehe Hoche mit die⸗ 
fen Anftalten fertig geworben, auf Rennes ziehen, um den Aufftand in 
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das Innere der Bretagne bis nach der Normandie hin, wo die Ausge- 
wanderten ebenfalls Anhang hatten, zu verbreiten. D’Hervilly fand dem 
Plan, un Verbältniß zu den vorhandenen Streitkräften, zu fühn, und 
machte die Anficht geltend, exft die Ankunft der zweiten Abtheilung ab⸗ 
zuwarten, und bie beranftrömenven Chouans im Gebrauche der Waffen 
einzuüben. Es kam zwifchen ben beiben royaliftiihen Anführern zw 
einem Swift, bei welchem fich herausftellte, daß nicht Puifaye, wie diefer 
geglaubt hatte, ſondern d'Hervilly allein, von ber englifchen Kegierung 
mit der Leitung des Unternehmens beauftragt war. Die Ausgewanber- 
ten gaben d'Hervilly, der für einen ausgezeichneteren Offlcier als Puifaye 
galt, Hecht. Diefer letztere berief fich aber auf die von dem Grafen von 
Artois erhaltene Beitallung, und meinte, daß Royaliften auf franzöfl- 
fhem Boden den Anordnungen ihrer Prinzen, und nicht denen ber eng⸗ 
liſchen Minifter, Folge zu leiften hätten. Beide berichteten nach London, 
und ihre Uneinigfeit wirkte auf bie gemeinfchaftlihe Sache nachteilig 
ein. Die ropaliftifchen Agenten in Paris mahnten, dem Unternehmen 
abgeneigt, bie venbeeifhen Häuptlinge von ber Theilnahme daran ab 
und ſchienen auf d'Hervilly und Puifaye, indem fle ſelbſt die Monarchie 
durch ihre Intriguen wieder berzuftellen bofften, etferfüchtig zu fein. 

Am 15. Julius, achtzehn Tage nad) der erften Landung, wurde bie 
zweite Abtheilung bes Erpeditionsforps, unter dem Grafen von Som⸗ 
breuil, auf der Höhe von Quiberon fihtbar. Den Tag darauf griffen 
p’Hereilly und Puifaye, ehe noch die angelommene Verſtärkung, aus 
Mangel an Transportſchiffen, an's Land geſetzt worden, den General 
Hohe, welchen fie in feinem Lager zu überrafchen gehofft hatten, an. 
Aber Hoce, von ihrem Vorhaben unterrichtet, empfing fie mit einem fo 
heftigen Kanonenfeuer, daß fie fi) in Unorbnung nad dem Fort Pen- 
thievre zurüdziehen mußten. D’Hervilly gerieth, ſchwer verwundet, in 
feindliche Gefangenſchaft. Ein Korps von Chonans, von dem Nitter von 
Tinteniac befehligt, das den Republilanern in die Flanke fallen follte, 
war ebenfalls gejchlagen,. und ver Anführer getöptet worden. D’Her- 
villy Hatte auf Die Mitwirkung dieſer bretagnefchen Royaliften gerechnet. 
Mehrere von den Chouans eingenommenen Ortfchaften, wie Auray, 
Landevan m. f. w., wurden wieber von ben Republikanern befett. 

Unter ſolchen Umftänden war der Erfolg faft unmöglich geworben, 
und hätte das Unternehmen ganz aufgegeben werben follen. Aber Som⸗ 
bremil, dem Vater und Bruder durch die Guillotine entriffen worden, der, 
im Begriff ſtehend, fich in London mit einer von ibm ſchon feit längerer 
- Zeit geliebten Perfon zu verbinden, ſich der Expedition fugleich ange 
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ſchloſſen, und der Erfüllung feiner thenerften Hoffnungen entfagt hatte, 
brannte vor Begierde, mit den Republikanern handgemein zu werben. 
Er ließ ſich mit feiner Abtheilung ausſchiffen, und beſetzte das Fort 
Penthievre, welches die den Ausgewanberten einverleibten republikani⸗ 
[hen Kriegsgefangenen aufgegeben hatten. 

Bon dieſen Ueberläufern über die Zahl und Stellumg der Roya⸗ 
fiften unterrichtet, ſandte Hoche am fpäten Abend des 20. Julius drei 
Kolonnen zur Einnahme ver Landzunge von Duiberon aus. Cine derſel⸗ 
ben, unter dem General Menage, welche die ganze Nacht Durch längs ber 
Küfte His an die Bruſt im Meere gewatet hatte, griff am Morgen das 
Sort Penthievre an, nahm es ein, und trieb die Royaliften nach ber 
Spite der Landzunge zurück. Auch da fuchte fih Sombrenil noch jo 
lange zu vertheidigen, bis die von ber englifchen Flotte ausgeſchickten 
Böte die Seinigen aufgenommen haben würden. Eine Anzahl von Roya⸗ 
liſten wurbe auf dieſe Art gerettet. Aber Hoche ließ auf bie Böte 
feuern, welche fich nicht mehr zu nähern wagten. 

Während des Gefechts war von den Republifanern aus der Ruf 
erfchollen, und in ihren Reihen wiederholt worden: „Ergebt euch, tapfere 
Ausgewanderte! Es wirt euch fein Leid gefehehen! Sind wir nicht alle 
Franzoſen?“ — Da trat der Graf von Sombreuil hervor, und rief: 
„Ich verlange feine Kapitulation für mich, fondern nur fiir meine Ges 
führten!” — Diefe Worte wurden von den Republilanern mit Iautem 
Beifall aufgenommen, und Hoche fchien fie durch feine Gegenwart und 
fein Stillſchweigen zu beftätigen. Auf Sombreuil’8 Veranlaffung ſtellte 
eine englifche Korvette, die fih dem Ufer genähert hatte, und ven Ne— 
publifanern großen Schaven that, ihr Feier ein. Hierauf fand zwiſchen 
Hoche und Sombreuil eine Unterredung ftatt, in welcher eine mündliche 
Konvention folgenden Inhalts abgefchloffen wurde: „Der General Som- 
breuil ftellt ſich als Opfer für die Gefete der Republif dar. Die Aus- 
gewanberten werben wieder eingefchifft, und bie Soldaten des Er⸗ 
peditionskorps als Kriegsgefangene behandelt.” — Manche unter ben 
Ausgewanderten und noch mehre unter ven Chouans trauten dem Ber- 
fprechen nicht, und zogen, einer wielleicht langen Gefangenſchaft und end⸗ 
lichen Berurtbeilung, den Tod in den Fluthen vor. Der Oberft Baron 
von Dames ritt in die hohe See hinaus, und warb nicht wieder gejehen. 
Ganze Familien bretagne’fcher Flüchtlinge ftürzten fi in pas “Meer. 

Man bat fpäter dieſe Uebereinfunft, weil fle nicht fehriftlich abge= 
faßt worden, von republifanifcher Seite her Täugnen wollen. Aus dem 
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aber auf ihr Vorhantenfein mit Sicherheit gefchloffen werden, indem bie 
Ausfage eines Mannes von folder Seelengröße keinen Zweifel erlaubt. 

Hoche hätte Die Ausgewanderten gern gerettet. Aber von Tallien, 
der als Konventskommiſſarius bei der Küftenarmee angekommen, warb 
pie Kapitulation verworfen. Derfelde wurde damals von den Terroriften 
einer geheimen Hinneigung zur Monarchie beſchuldigt, und wollte durch 
die Härte, welche ex jebt gegen die Ropaliften bewies, dieſen Verdacht 
von fih ablenten. Die Ausgewanderten wurden, anftatt eingeſchifft zu 
werben, nach Auray und Bannes gebracht, und vor eine Militairfommifs 
fion geftellt. Hoche vermien Sombreuil’8 Anblid, der ihn laut des Treu⸗ 
bruches anflagte, und benutte einen Vorwand, um ſich auf eine Zeit 
lang von feiner Arnıee zu entfernen. Zallien reifte, von ben mitleidigen 
Frauen von Auray und Vannes vergeblich mit Bitten für die Rettung. 
wer Gefangenen beftürmt, nach Paris ab, um einem Feſte, das am Jah: 
restage von Robespierre's Sturz gefeiert wurde, beizumwohnen. Er war 
“ aber bei diefer Gelegenheit in Robespierre’8 Tußftapfen getreten, ber in 
folhem Falle nicht ſchlimmer als Tallien gehandelt haben könnte. 

Es wurden jett, ein Gräuel, der an die ſchlinunſte Epoche der 
Schreckensherrſchaft erinnert, über 600 Gefangene, darunter auch der 
Biſchof von Dole und acht Priefter, welche fi der Expedition ange— 
fchloffen hatten, erfchoffen. Es gab unter ihnen Greife und Yünglinge, 
bie faft den Knabenjahren nahe ſtanden. Alle ftarben nicht nur mit dem 
größten Muth, fondern auch unter lebhaften Bezeugungen von Frömmig⸗ 
feit. Sombreuil ſprach noch auf dem Richtplatz feine Anhänglichkeit an 
die Deonarchie, und feinen Abjcheu gegen den an feinen Öefährten began- 
genen Treubrud) aus. Unter den Hingerichteten gab es einige hiftori- 
ſche Namen, wie: Chevreuſe, Broglie, d'Avaray, Tenelon u. ſ. w. Die 
meiften unter ihnen gehörten bem Abel von Poitou und der Bretagne an. 

Am 25. Auguſt ging der Graf von Artois mit ber dritten Abtbei= 
[ung dieſer unglüdlichen Expedition, bei der fich diesmal mehrere tauſend 
Engländer befanden, unter Segel, und landete auf der Heinen Felfen- 
infel d'Heu, unweit der Küfte von Poiton, wo, nad) dem urfprünglichen 
Plan, fi die Landungstruppen mit den Vendeern vereinigen follten. 
D’Yeu ward von britifchen Ingenieure befeftigt, aber weiter nichts un= 
ternommen. Es wäre auch jeder Verſuch, nad) dem was bei Quiberon 
gejchehen, vergeblich gewefen, und würde den Konventsfommifjarien nur 
neue Schlachtopfer geliefert Haben. Der Graf von Artois fehrte, ohne 
das franzöfliche Feſtland betreten zu haben, nach England zurüd. Cine 
Kette von Zögerungen, Mifverftänpniffen, Zwiftigfeiten hatte das unter 
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To vielen Erwartungen begonnene Unternehmen gänzlich ſcheitern laſſen. 
Traurig ift e8, Daß dabei fo viel edles Blut zwecklos vergoffen wurde. 

Charette und Stofflet, welde die Bedingungen des zmifchen ihnen 
und ten republifanifhen Kommiffarien abgefchloffenen Vertrages um⸗ 
gangen, und ihre militairifhe DOrganifation im Stillen beibehalten hat⸗ 
ten, griffen, zuerſt Charette, von Neuem zu ven Waffen. Charette be= 
gann damit, als er die Hinrichtungen der Ausgewanberten in Banned 
und Auray vernommen, aus Wiebervergeltung, feine vepublilanifchen 
Kriegsgefangenen erfchießen zu lafien. Der von ihm unternommene 
Kampf bot aber diesmal nicht nur feine Ausficht auf einen möglichen Er⸗ 
folg dar, ſondern konnte auch nicht von langer Dauer fein, da Stofflet 
ſich anfangs ruhig verhielt, und, als er endlich losſchlug, ſich nicht mit 
Charette vereinigen wollte. Beide gefielen fich in einer gänzlichen Un⸗ 
abhängigfeit, waren ehrgeizig und unverträglich. Obgleich Charette nur 
noch einige taufenn Dann zufammenbringen konnte, fo ließ ihm Hoche, 
der in Canclaux's Stelle den Oberbefehl über die Weſtarmee erhalten 
hatte, noch einmal Trieben, freies Geleit nah England und ſogar ben 
fortvauernten Genuß feiner Einkünfte, wenn er die Waffen nieverlegen 
wolle, zufihern. Co body wurde Charette'8 unternehmenver Geift, und 
fein Einfluß auf die Vendeer angefchlagen. Er wies aber alle Anträge 
ab, und befchloß bis zum letzten Augenblid auszuharren. > 

Stofflet, der, von Hoche aus einer Stellung in die andere gebrängt, 
umzingelt und von feinen Leuten verlafien war, wurbe zuletzt in einem 
Meierhofe, wo er ſich mit einem jungen Deutfchen Namens Lichtenheim, 
der ſich ihm angefchloffen hatte, verbarg, entvedt, nach einem verzweifel⸗ 
ten Widerftande überwältigt, und nach Angers gebracht. Von einem 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, fielen Stofflet und Lichtenheim (25. 
Vebruar 1796), nachdem fie fi umarnıt hatten, wie auf dem Schlacht⸗ 
felde, unter ven Kugeln ihrer Feinde. Stofffet hatte, an Tapferkeit und 
kriegeriſchem Inſtinkt, feinem der royaliftifchen Generale nachgeftanden, 
wear aber nicht frei von Eiferſucht auf Andere, von Willlühr und Härte 
gewejen. 

Endlich ſchlug auch Charette's Stunde. Er wagte mit einer Hand 
voll Leuten einen letzten Kampf, in welchem ex verwundet, gefangen, 
und in Nantes, feiner Baterftabt, erfchofien wurde (29. März 1796). 
Das Bolt ſah mit Erftaunen der Hinrichtung dieſes gefürchteten Mannes 
zu, der ganz allein eine Armee werth zu fein ſchien, deſſen Kühnheit und 
Berfchlagenheit Taufenden von republikanifchen Soldaten den Untergang 
bereitet hatte, und deſſen Name in jener Gegend, feit Jahren, in Jeber= 
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manns Munde war. Charette war vielleicht das größte militairifche Ta⸗ 
[ent unter ven venbeeifden Anführern, beſaß aber nichts ven ber milden 
und großmüthigen Gefinnung, die fi) in de la Rochejacquelein’s, Bon⸗ 
champ's und Lescure's Charakter mit ver gebiegenften Thatkraft und dem 
flammendften Muthe verband. Hoche verfiand es jest, durch eine zweck⸗ 
mäßige Mifhung von Nachſicht und Strenge, bie legten Zudungen ber 
erfterbenden Bendee, aus deren Boden fpäter noch mehrmals Funken 
aufftiegen, die aber nicht zur Flamme emporloberten, zu befeitigen. 

Nah) den Siegen der Republik über die gegen fie verbündeten 
Mächte, nach dem Unterliegen ver Royaliften bei Duiberon und in der 
Bendee, konnte die Unmöglichkeit, die Monarchie durch Gewalt wieber- 
berzuftellen, nicht länger verfannt werden. Wenn aud) die Begeifterung 
für die Revolution, bei ven vielen in ihrem Namen begangenen Treveln, 
erkaltet war, fo lebten doch ihre urfpränglichen Ideen im Herzen des 
franzöfifhen Volks fort, und die mit ihr entftandenen neuen Intereffen 
hatten im Boden felbft unzerftörbare Wurzeln gefchlagen. Die Revolu- 
tion war nicht in der Republik enthalten, biefe konnte fallen, ohne daß 
jene nothwendig von ihrem Sturze mit ergriffen wurde. Das einzige 
Mittel, Frankreich im Innern zu beruhigen, um den Kampf mit dem 
Auslande zu beendigen, wäre bie Wiebereinfegung eined, durch die An— 
erfennung der Grundſätze von 1789 verjüngten, Königthums gewefen. 
Diefe Nothwendigfeit warb von Ludwig XVIO.*), auf welden bie 
Krone nad) dem Tode feines Neffen, des im Temple geftorbenen Soh— 
nes Ludwig XVL, übergegangen war, nicht begriffen. In einer von 
Berona aus erlaffenen Erklärung, in welcher er den Franzofen feine 
Thronbefteigung verkündigte, gab er feine Abſicht, die altfranzöftfche 
Staatsverfaſſung wieberherzuftellen, und deren Umſturz an feinen Urhe⸗ 
bern zu rächen, zu erfennen. Ein großer Theil des franzöſiſchen Volles 
Tonnte fi) von dieſem Manifeft, wie von dem des Herzoges von Braun 
ſchweig, bevroht finden. Die Revolution war aber zu mächtig geworben, 
um die Verwirklichung jolher Abjichten fürchten zu dürfen. Diefe Er— 
Märung hatte indeffen immer die üble Wirkung, bie ohnedied in Frank⸗ 
reich vorhandene Meinung, daß die Rückkehr des legitimen Könige mit 
den Rechten und Freiheiten ber Nation unvereinbar fei, zu befeftigen, 
Zubwig XVII. batte damals das über feine nächſten Berwanbten und 
fo viele feiner Anhänger gelommene Unglüd in noch zu frifchen Anden⸗ 


*) rüber Graf von der Provence, während feiner Verbannung gewöhnlich 
Graf von Lille genannt. 
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fen, um in ber Revolution das Weſentliche vom Zufälligen, das Dauernde 
vom Borübergehenden unterfcheiden zu können. Es follte noch eine lange 
Reihe von, in der Einſamkeit ver Verbannung verfloffenen, Jahren und 
gemachten Erfahrungen dazu gehören, bevor fein Blid über den Geift 
und bie Bebeutung der 1789 außgebrochenen Bewegung aufgellärt wurde. 

Anftatt die Revolution in ihren Grundzügen als eine vollendete 
Thatfache anzunehmen, und fi zu ihr in ein verföhnliches Verhältniß 
zu ftellen, glaubten die außgewanderten Prinzen und Großen den Einfluß 
auf die Nation, welcher ihnen aus eigener Schuld fehlte, durch Ge- 
winnung einzelner Parteiführer, durch Beftechung von Publiciften, und 
Gründung geheimer Verbindungen erfegen zu können. In Paris win 
melte e8 damals von männlichen und weiblichen Agenten der Bourbonen, 
welche aus ihrer Abficht, die Republik zu Falle zu bringen, fein Geheim- 
niß machten, aber nicht im Entfernteften die Mittel zur Ausführung 
eines fo großen Unternehmens befapen. Die Royaliften hatten jest auf 
Pichegru, der wieder am Rhein lommandirte, die Augen geworfen, und 
bofften an ihm ein geeignetes Werkzeug für ihre Pläne zu finden. Dies 
fer General hatte fih am 12. Germinal als einen entſchiedenen Gegner 
der Jakobiner erwiefen, und mochte überhaupt der Republik keine Dauer 
beilegen. Ex ließ fi mit dem ebenfalls am Rhein ftehenden Prinzen 
von Eonde in eine Verbindung ein, welche ven Sturz der revolutionairen 
Regierung in Paris, und die Rüdfehr des Königs, mit Hülfe republila- 
nifher Truppen und der bewaffneten Ausgewanderten, bezwedte. Dies 
fer Entwinf fam aber nicht einmal zu einem Anfange von Ausführung, 
indem es Pichegru unmöglich war, feine Soldaten für fein Vorhaben zu 
gevoinnen. Er Iegte damals den Grund zu feinem eigenen jpäteren 
Verderben, ohne ven Bourbonen etwas Anderes als fern liegende Ausfich- 
ten bieten zu können. 

Verſchwörungen und ähnliche Mittel konnten nicht zur Wieverher- 
ftellung des Thrones führen. Dazu hätte die gänzliche Befiegung Frank⸗ 
reich durch das Ausland, woran damals nicht zn denen war, over eine 
große Umwandelung in ven Gefinnungen der Nation gehört, welche aber 
von ber Abjicht der ausgewanderten Prinzen und ihres Anhanges, bie 
vorrevolutionairen Zuftände zu erneuern, unmöglich) gemacht wurde. 
Aber Pichegru konnte, auch wenn er bei feinen Truppen beliebter, als 
wirklich ftatt fand, und feiner und fcharffinniger geweſen wäre, nicht bie 
Rolle eines Monk, welde ihm die Royaliften zutheilen wollten, fpielen. 
Die franzöfifhe Republik hatte fi, To hohl fle fonft fein mochte, nicht 
in einem einzigen Manne perfonificirt, befaß feinen Cromwell, nad 
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deſſen Abſcheiden plöglich eine große Leere im engliſchen Staatsleben ent⸗ 
ſtand, die, wenigſtens auf einige Zeit hin, nur durch Die Zurückberufung 
der Stuarts ausgefüllt werden konnte. Weber Pichegru, noch irgend ein 
anderer General, felbft nicht Bonaparte, hätten in Frankreich die Mo— 
narchie ohne Anerkennung der Revolution wieverherftellen können. 
Welche außerordentliche Schidfale hat nicht Das franzöfifche Boll erfahren 
. müffen, bevor bie Rückkehr ver alten Dynaſtie möglich wurde, und wie 
verfchieden ift nicht Die Reſtauration von 1814 von ber gewejen, welde 
bie Ausgewanderten 1795 beabfichtigten! 


5. Letzte Zeiten des Konventd. — Feldzug von 1795. 


Der Konvent ſchien ſich eine endloſe Dauer beifegen zu wollen, 
Die Aſſemblée conftituante war nad Vollendung der Konftitution von 
1791, bie Afjemblee fegislative in Folge des 10. Auguft und der Ge— 
fangenjegung ver Königlichen Familie auseinander gegangen. Der Kon⸗ 
vent, zur Entſcheidung über das Schickſal Ludwig XVL, und zur Auf- 
fielung einer neuen Verfaſſung verfammelt, hatte, durch die Suspendi= 
. rung ber Konftitution von 1798, und die Fortſetzung des revolutionairen 
Regiments bis zum Eintritt eines allgemeinen Friedens, fein Dafein 
über feine urfprüngliche Beftimmung hinaus verlängert. Der geeignetfte 
Zeitpunft für den Rücktritt des Konvents wäre der Sturz Robespierre's 
gewefen. ber der fih in ihm zwiſchen Thermidoriſten und Zerroriften 
erhebenve Kampf, ver auf allen Gränzen fortdauernde Krieg, bie in vie— 
len Öegenven ausbrechenden inneren Unruhen ließen den Konvent auch 
nad) dem 9. Thermidor noch al8 nothwendig erfcheinen. Aber feit ven 
basler Friedensſchlüſſen, ver Eroberung Hollands, feit der Niederlage 
der Royaliften bei Duiberon, ber Unterwerfung der Vendée, war das 
Gefühl, daß die Revolution an einem großen Wendepunft angelangt fei, 
und daß fie, bei ganz umgeſtalteter innerer und äußerer Lage, auch einer 
anderen Vertretung bedürfe, allgemein geworben. 

Der Konvent war, wenn auch ımgern, zu berfelben Ueberzeugung 
gelangt. Seit dem 5. Meffivor (23. Junius) hatte er, von ver äffent: 
Iihen Meinung gedrängt, über eine neue Verfaſſung zu berathen an: 
gefangen. In Betracht der vielen Uebelftände, welche feit 1789 aus der 
Einheit der Volksvertretung hervorgegamgen waren, hatte fi) die Anſicht 
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‚ von ber Borzüglichleit des Zmweilammerfnftems, ungeachtet bes Wider⸗ 
ftreben® der Bergpartei, entjchieven geltend gemacht. Zu ber Ausübung 
der vollgiehenden Gewalt, welche während der beiden erften Nationalver- 
fanmlungen dem Könige beigelegt gewefen, hatten einige politifche Theo- 
retifer, in Nachahmung Nordamerita’s, an einen von Bolfe gewählten 
Präfidenten gedacht, was aber, als zu monarchiſch, die Republik bebro- 
hend, verworfen wurbe. Ein anderer Vorfchlag, zwei Konfuln, wie im 
alten Rom, welches fich die Revolution fo gern zum Vorbild nahm, zu 
ernennen, hatte aus demjelben Grunde keinen Eingang gefunden. Es 
wurde zulett befchloffen, die Erefutive einer Pentarchie anzuvertrauen, 
eine Beſtimmung, welche e8 allerdings einem Einztgen unter dieſen Fünf⸗ 
männern ſchwer machte, die oberfte Gewalt an ſich zu reißen, aber ven 
Keim zu gegenfeitiger Eiferfucht unter den Machthabern enthielt, Un- 
einigfeit und Barteiung unter ihnen in Ausficht ftellte, und einander ent⸗ 
gegengefettte Zwede bei Führung des Staatsruders möglich machte. 

Am 30. Thermidor (14. Auguft) wurde die zweite Leſung des 
neuen Verfafſungswerkes beendigt. Die Grundzüge deſſelben waren 
folgende: Die vollziehende Gewalt wird von fünf Direktoren ausgeübt, 
von denen jährlich einer ausjcheiden muß, und erft fünf Sabre nachher 
wieder gewählt werben fan. — Die Gefeße gehen von zwei Räthen 
(conseils), dem der Alten und dem der Fünfhundert, aus, von welchen 
letzterer die Anträge ftellt, erfterer diefelben, ohne fie verändern zu kön⸗— 
nen, annimmt ober verwirftl. — Zum Eintritt in den Rath der Alten, 
ber aus 250 Mitgliedern befteht, gehört die Erreihung des vierzigften 
Lebensjahres, und der Ehemanns= oder Wittwerftand. — Zu der Auf- 
nahme in den Rath der Fünfhunbert iſt ein Alter von dreißig Jahren 
erforderlich. — Alljährlich jcheidet aus jebem ber Räthe ein Drittheil 
aus. — Die Wählbarkeit ift von feinem Cenſus befchräntt. — Die 
Wahl findet in zwei Abſtufungen ftatt. — Die Verbindung zwifchen der 
Erelutiven und der Regislatur wird von ſechs Miniſtern, welche von den 
Direltoren ernannt werben, und ber Volksvertretung verantwortlich 
find, vermittelt. 

Die große Mehrheit des Konvents, felbft die zur gemäßigten Par- 
tei gehörigen Mitglieder defjelben, waren feit langer Zeit an eine her⸗ 
vorragende Stellung gewöhnt, und fahen mit Mißbehagen deren Been- 
bigung entgegen. Die Gironde und überhaupt die republilanifch gefinnte 
Traktion des Konvents fürchtete, bei dem Fortjchritte, welchen die an= 
tijafobinifhe Meinung in der befigenden und gebilbeten Klaſſe jeit dem 
1. Brairial gemacht hatte, eine Reaktion, welche mit ver Wieberherftellung 


56 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitramn. 


ber Bourbonen endigen könnte. Es war vorandzufchen, daß bie zahle 
reich vorhandenen ‘Deputirten, welche Ludwig XVI. zum Tode verur⸗ 
theilt hatten, einer ſolchen Möglichkeit auf das Aeußerſte entgegen fein 
würben. Alle vereinigten ſich deshalb zu dem Beſchluſſe, daß zwei 
Dritttheile der neuen Bolfövertretung aus den Mitgliebern des Konvents 
genommen werben mußten, und daß nur ein Dritttheil der freien Ernen⸗ 
nung der Wahlverfammlungen zu überlaffen ſei (5. Sructivor, 22. Au⸗ 
guft). Acht Tage nachher ward dieſer Beichluß dahin ausgedehnt, daß, 
wenn die Wahlen zu den zwei ‘Dritttheilen die Zahl von 500 Konvente- 
mitglievern nicht erreichen wären, der Konvent bie offen gebliebenen 
Stellen aus feiner Mitte zu ergänzen berechtigt wäre (13. Yructibor, 
30. Auguft). Um nicht die wahren Beweggründe zu dieſer Maßregel, 
den Ehrgeiz der Einen, und die Beforgniffe der Anderen, einzugeftehen, 
warb an bie Nachtheile, die Aufregung und Verwirrung, welde 1791 
eine gänzlihe Erneuerung der Volfövertretung begleitet hatten, erinnert. 

Diefe beiden Delete wurden für einen integrivenden Theil der Kon⸗ 
ftitution erklärt, und follten,, wie diefe, der Nation zur Annahme vorges 
legt werben. Sie erregten den heftigften Widerſpruch in den parifer 
Seftionen, welche, wie vor dem 9. Thermidor, wieder auf die Zahl von 
48*) gebracht waren, aus denen die Jakobiner faft ganz verfchwunden, 
bie Girondiſten oder gemäßigten Republifaner in den Hintergrund ges 
treten waren, und in welchen jett bie Feuillants ober Eonftitutionellen 
Royaliſten die Oberhand batten. 

Der Konvent erließ, um das Vertrauen der parifer Wählerfchaft zu 
gewinnen, aber um zugleich der republilanifchen Partei nicht vor ben 
Kopf zu floßen, Dekrete von entgegengefettem Sinne, welde bie vorhan= 
dene Aufregung noch vermehrten. Es follten mehr feine Verhaftungen 
bei Nacht vorgenommen, die noch vorhandenen Volksgeſellſchaften aufge- 
Löft, und die fogenannten „Sansculottiden“*) Ergänzungstage (jours 
complementaires) genannt werben. Died warb von ven TFeuillants 
nit Beifall aufgenommen, während der Beſchluß, daß die Ausgewander⸗ 
ten für unmer verbannt, und ihre Güter konfiscirt bleiben follten, für 
eine Erinnerung an die Schredenszeit galt. Das Maaß der Unzufries 
denheit warb erfüllt, al der Konvent Truppen bei Paris zuſammen⸗ 
ziehen ließ. 


*) Sie waren durch bas Dekret vom 5. Auguft 1794 auf 12 herabgeſetzt 
worben. 
** So waren im republikaniſchen Kalender bie fünf leisten Tage im Jahr 
genannt worben. 
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In den Seltionen wurde jetzt der Konvent ver Verlegung der Na⸗ 
tionalfouverainetät befchuldigt, da er durch Die Alternative, entweder 
die be.den Dekrete anzunehmen, over die ganze Verfaſſung zu verwerfen, 
die Freiheit der Stimmberechtigten befchränft hatte. Es wurden Protefta- 
tionen aufgejet, Adreſſen und Deputationen im oppofitionellen Sinne au 
den Konvent gejchickt, welcher, von der in Südfrankreich um fich greifenven 
royaliſtiſchen und klerikalen Reaktion erfchredt, auf die ihm eingereichten 
Beſchwerden mit einem Dekret antwortete, welches die noch nicht depor⸗ 
tirten unvereibigten Geiftlichen, und die Eltern der Ausgewanderten von 
allen Öffentlihen Aenıtern ausjchloß. Auf diefe Art warb die Spannung 
und Gährung vermehrt. 

Die Urverfammlungen zur Abſtimmung über die Konftitution vom 
Jahre IIL wurden unter lebhaften Zudrange der Bevölferung eröffnet 
(6. September). Es ſchien faft eine Bewegung wie 1789, bei Gelegen- 
beit ver Wahlen zu den Reichsſtänden, einzutreten, nur baß biefelbe dies⸗ 
mal von einer einzigen Partei ausging, die Mafle fi am ihr nicht be= 
theiligte, und fie fich nicht weit über Paris hinaus erſtreckte. Am Mei⸗ 
ften zeichneten ſich durch ihre Oppofition gegen ven Konvent folgende 
Berfonen, deren Namen zum Theil fhon im Verlaufe dieſer Geſchichts⸗ 
erzählung vorgelonmen find, aus: die Generale Servan und Miranda; 
die Schriftfteller Laharpe*), Morellet, Suard, Quatremere de Quinci; 
die Publiciſten Charles Lacretelle und Fievee; Mitglieder der Conſti⸗ 
tuante wie: Regnauld de St. Jean d'Angely, der Legislativen wie: 
Baftoret, Baublanc u, f. w. 

Die Seltion Lepelletier trat an vie Spitze der Seltionsverſamm⸗ 
lungen, und machte in deren Namen folgende Erklärung befannt : kraft 
der Bolsfonverainetät hat jever Wähler das Hecht, feine Anficht über 
bie Konftitution, und die beiden ihr beigefügten Dekrete ununwunden 
auszufprechen, und alle Seftionen find verpflichtet, diejenigen ihrer Mit⸗ 
glieder, welche an der Ausübung dieſes Rechts gehindert werden follten, 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden moralifchen und phyfifchen Mitteln 
zu Hülfe zu fommen. — Mehre in den, Paris benachbarten, Departe⸗ 


*, Der belannte Titteraturbiftorifer biefes Namens, der, vor ber Nevoln⸗ 
tion ein Anhänger von Voltaire's antireligiäfen Meinungen, während ber 
Schredenggeit verhaftet und den Tod erwartend, burch ben Einfluß ber ebenfalle 
gefangen gehaltenen Wittwe bes Grafen Clermont⸗Tonnuere zur Ueberzeugung 
von ter Wahrheit bes Chriſtenthume geführt wurbe 
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ments gelegenen Orte: Derur, Bernenil, Orleans, Chartres u. ſ. w. 
traten biefer Gewährleiftung *) gegenfeitiger Unterftügung bei. 

Die Seltionen wählten darauf ein aus 48 Mitgliedern beftehenpes 
Gentraltomite, welches mit ver Abfaflung einer authentifchen Dellaration 
über die Geftnnungen ber hauptſtädtiſchen Bevölkerung und deren Ber- 
fenbung in die Departements beauftragt wurbe. Vergebens erklärte der 
Konvent bie Bildung eines ſolchen Ausſchuſſes für eine Handlung des 
Hochverrathes. Bon mehren Sektionen wurden die beiben Dekrete aus⸗ 
drüdlich verworfen, und die Sektion des Theätre francais kündigte dieſen 
Beſchluß öffentlich und in einer ven Konvent bedrohenden Sprache an. 

Die Abftimmung über die Konftitution und die Defrete vom 5. und 
13. Fructidor hatte umterbeflen in allen Departements ftatt gefunden, 
und war, außerhalb der Hauptflabt, für den Konvent im Ganzen fehr 
günftig ausgefallen. Der Konvent hatte zuerft die ihm ganz ergebene 
Land- und Seemacht abftimmen laffen, deren beifälliges Botum nicht 
ohne Einfluß auf das Volk geblieben war. Bon 958,226 Stimmenven**) 
hatten fih: 914,853 für, und nur 41,982 gegen die Berfaflung ausge= 
fprochen. Die Beichlüffe vom 5. und 13. Fructidor waren von 263,131 
Bürgern angenommen und von 93,373 verworfen worden. “Die Oppo- 
fition fprengte das Gericht aus, daß die Stimmmegifter verfälfcht worben 
wären. Wenn dies auch in einzelnen Fällen vorgefommen ift, fo bleibt 
es doch unzweifelhaft, daß die Vorlagen des Konvents eine große Majo- 
rität erhielten. Die neue Berfaflung fagte im Wefentlichen ver Mehr- 
heit der Bevölkerung, ſchon weil dadurch dem langen Proviſorium und 
der Konventsregierung ein Ende gemacht wurde, zu. Die beiden Dekrete 
wurben allerdings auch in ven Departements nicht gern gefehen, waren 
aber um der Konftitution, und deren baldiger Einführung willen, ange- 
nommen worden. 

Da die Seltionen, auch nachdem das Ergebniß der Abſtimmung be- 


*) (58 hieß in dem betreffenden Beſchluß: ..... et que le premier devoir 
de tous envers chacun, est de lui „garantir‘‘ de toutes leurs forces mora- 
les et physiques ce droit imprescriptible et inviolable de la libertd abso- 
lue d’opinion. Daher bie Bezeichnung „Acte de garantie“, welche für diefe 
Erflärung angenommen wurde. 

**) Die Zahl ber Abſtimmenden hätte, bei dem allgemeinen Stimmrecht, viel 
größer fein müflen. Aber einmal waren zahlreiche Kategorien von Bürgern, 
durch befonbere Beſchlüſſe des Konvents, von ber Ausübung ihrer Rechte ausge» 
floffen worden, und dann enthielten fich Biele, aus Partelanfihten, freiwillig 
der Abftimmung. 
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kannt geworden, in ihrem Widerſpruch beharrten, und Vorbereitungen 
zu einer Schilderhebung trafen, jo machte der Konvent in einer aus— 
drücklichen Erflärung die parifer Bevölkerung für feine Sicherheit verant⸗ 
wortlich, und drohte Truppen in die Hauptftabt eimrüden zu lafien. Er 
befahl fogleich allen Urverfammlungen, welche abgeftimmt hatten, ausein- 
ander zu gehen, und wies alle weiteren Xoreffen und Petitionen ab. 
Diefe Befchlüffe wurden von der Oppofltion mit Zorn und Hohn auf- 
genommen. Der Konflikt näherte fich feiner Entſcheidung. 

Der Konvent hatte die Eröffnung der Wahlverfammlungen zur 
Ernennung der beiden Räthe auf den 20. Vendemiaire (12. Oltober) 
feftgefegt. Dem entgegen beriefen vier Seftionen, unter ihnen die be= 
ſonders antikonventionell gefinnte Seltion Lepelletier, die Wähler ihrer 
Partei am 11. Vendemiaire (3. Oftober) nach dem Theätre francais. 
ALS der Konvent am Abend diefes Tages Truppen dahin abſchickte, ging 
bie Berfammlung auseinander. Am 12. Bendemiaire, Morgens, er= 
ſchien, an ven Schranken des Konvents, eine Deputation fogenannter Pas 
trioten von 1789, aus ehemaligen Pilenmännern und Klubiſten befte 
hend, welche vem Konvent vie bewaffnete Hülfe von 1500 ihrer Gefin- 
nungsgenoſſen anbot, welche durch den Zutritt entlaffener Gensd'armen 
und Artilleriften noch vermehrt wurde. Diefe angeblichen Patrioten 
wurben vom Konvent in Eid und Pflicht genommen, und auf Tallien’s 
Antrag das „‚geheiligte Bataillon“ genannt. Menou lehnte ven Obers 
befehl über fie ab, indem er nichts mit Banditen, wie er fagte, zu thun 
haben wolle. Bierundvierzig Seltionen fünbigten jet dem Konvent ben 
Gehorfam auf, ließen ven Generalmarſch fchlagen, und ſchlugen ihr 
Hauptquartier in dem ehemaligen Klofter Filles St. Thomas *), wo jetzt 
die Börfe fteht, auf. Der Konvent ſchickte den General Denon mit einer- 
ſtarken Wbtheilung Linientruppen und Artillerie ab, um die Sektionsmän⸗ 
ner von dort zu vertreiben. Die Angriffsfolonne ftelite fid) vor dem 
Klofter auf, und die Kanoniere richteten ihre Geſchütze nach dem Haupt⸗ 
eingange. Aber die Grenadiere und Jäger der Nationalgarde, in welche 
ber größte Theil der „Jeuneſſe dorée“ eingetreten war, erflärten, ben 
äußerten Widerſtand leiften, und ihre Stellung erft mit vem Leben aufs 
geben zır wollen. Sei es Menjclichleit oder Furcht vor fpäterer Ver⸗ 
antwortlichleit, Menou griff nit an, Tieß fh durch die Ausſicht auf: 


— — 





*, Die Sektion Filles St. Themas, während des ganzen Verlaufes ber Re⸗ 
volution, ſelbſt zur Schreckenszeit, konſtitutionell⸗monarchiſch geſinnt, hatte, nach— 
der Ermordung Lepelletier's de St. Fargeau, deſſen Namen annehmen milffen. 
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weitere Unterhandlumgen zufrieden ftellen und zog ab, während die Sek⸗ 
tiongmänner die Nacht über unter ven Waffen blieben. 

Die Seltionen verfäumten e8, aus Menou's Unentſchloſſenheit 
Bortheil zu ziehen, und fi zum unvermeidlichen Kampfe in angemeflener 
Weife zu rüften, während der Konvent bie in Bereitfchaft ſtehenden Li⸗ 
nientruppen in die Hauptftabt einrüden ließ. Am Morgen des 13, Ben- 
deminire (5. Oktober) warb Barras mit bem Kommando über die be= 
waffnete Macht in Paris befleivet. Die Nativnalgarde war zahlreicher 
als die Konventötruppen, denen nur ihre Artillerie zum Siege verhelfen 
fonnte. Um dieſe zwedmäßig anwenden zu können, ließ ſich Barıas*) 
den General Napoleon Bonaparte, in Erinnerung an Toulon, und die _ 
Leitung der dortigen Belagerungsarbeiten, «als Unterbefehlshaber bei⸗ 
geben. 

Bonaparte hatte eine Zeit lang bie Artillerie der italienifchen Ar⸗ 
mee unter Dumerbion fommandirt, und ſich dort mit bem jüngeren Ro⸗ 
beöpierre, ver als Vollsrepräſentant zugegen war, befreundet. Der ältere 
Robeöpierre fol, durch feines Bruders Berichte auf Bonaparte aufmerk⸗ 
fam gemacht, vie Abficht gehabt haben, venfelben, uach dem Sturz der 
Gironde, nach Paris kommen, und ihn dafelbft an die Spige der bewaff: 
neten Macht, an Henriot's Statt, ftelen zu laffen. Das Verhältnig zu 
dem jüngeren Nobespierre machte Bonaparte nach dem 9. Thermidor der 
herrſchenden Partei verbädhtig. Er wurde am 6. Auguft (1794) verhaf⸗ 
tet, wieder eingefegt, aber am 6. April 1795 von dem Bolfsrepräfen- 
tanten Aubry entlaffen. Als Aubry and dem Wohlfahrtsansfchuffe ges 
fhieden war, gelang e8 Bonaparte, fi) durch einen meifterhaften Ent- 
wurf zur Führung des italienifchen Krieges dem Kriegsminiſter zu em⸗ 
fehlen, und er wurde mit der Begutachtung über die eingelanfenen Ar- 
meeberichte beauftragt, wo feine ftrategifchen Bemerkungen bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kenner erregten. Eein Ruf war jebod noch nicht über die 
officiellen Kreiſe hinausgekommen. 

Der Konvent gebot über nur 8000 Mann, beſtehend aus herbei⸗ 
gezogenen Linientruppen, Bolizetfolvaten und dem fogenannten Batriotens 
Bataillon, welches aber durch Zuzug aus den Vorſtädten bedeutend ver 
mehrt worden war. Die Nationalgarbe befaß eine nominelle Stärke von 
30: bis 40,000 Mann, unter welchen aber nur die Grenadier⸗ uud Zä- 


— — —— —— 


*) Barras pflegte in feinen letzten Jahren oft zu fagen: „Die beiden einzigen 
Dinge, welche ich mir vorwerfe, find, zu Robespierre's Sturz uud zu Napoleou'e 
Erhebung beigetragen zu haben.” — 


Niederlage ber Sektionen am 13. Benbemiaire. 61 


gerbataillone vegelmäßig bewaffnet waren. Es gebrach den Führern ber 

bewaffneten Sektionen an milttairifcher Erfahrung und Umfiht. Sie 
ließen 3. B. 40 Kanonen, bie im Lager non Sablons bei Paris lagen, 
von Murat, damals Hauptmann, den Bonaparte zu dieſem Zweck ab⸗ 
fchidte, fortnehmen, während e8 der Nationalgarbe leicht gewefen wäre, 
fih derfelben zu bemädhtigen. ‘Die Artillerie des Konvents ward dadurch 
ſehr verftärkt, während es den Seltionen gänzlih an Geſchütz fehlte. 
Die Generale Duheur und Danican, welche ven Angriff auf die Kon⸗ 
ventstruppen leiten follten, waren von allem militairiſchen Talent 
entblößt. 

Die Sektionen zweifelten, fi auf ihre Ueberlegenheit an Zahl 
verlaffend, nicht an ihrem Siege, ſetzten eine Centrallommiſſion unter 
Richer⸗-Sevizy's Borfis, ein Kriegsgericht unter Lafond, einem eifrigen 
Ropaliften, nieder, und ſchienen mit Strenge auftreten zu wollen. Es 
war jogar von der Erneuerung des Revolutionstribunals, diesmal nicht 
gegen die Winerfacher, ſondern die Anhänger der Republik gerichtet, un⸗ 
ter ihnen die Rebe. 

Die NRationalgarde hatte die Straßen St. Honore, Richelien, den 
Plat Bendome, das Palais royal, und auf dem Iinfen Ufer ver Seine 
einen Theil des Faubourg St. Germain befegt. Um halb fünf Uhr 
Nachmittags fetten fi die Grenadier- und Tägerbataillone gegen bie 
Tuileries hin in Bewegung, Bonaparte hatte aber fo gute Maßregeln zur 
Bertheivigung dieſes Punktes getroffen, und feine Artillerie fo zwed- 
mäßig vertheilt, daß die Angreifenden durch ein wohlgenährtes Feuer als- 
bald in Unorbnung gebracht, und geworfen wurden. Am Meiften litt 
die Nationalgarde in ver Straße St. Honord, in der Nähe der Kirche 
St. Roche, wo fie, in dichten Kolonnen aufgeftellt, dem Artilleriefeuer 
ihrer Gegner in einer Entfernung von 30 bis 40 Schritt ausgefetst war. 
Die Abficht einiger ausgejuchten Bataillone der Sektionen, welde aus 
dem Faubourg St. Germain beranzogen, um fih auf ven Pont royal zu 
flürzen, und die dort aufgefahrene Batterie mit dem Bajonet zu nehmen, 
blieb unausgeführt, weil im entfcheidenden Augenblid Niemand vorbans 
ben war, um das Kommando zu Übernehmen. Um 6 Uhr war vie Nie 
verlage der Sektionen entjchieven. Verſuche, am Abend Barriladen zu 
errihten, und am andern Morgen fich wiever zu ſammeln, und ven An⸗ 
griff zu erneuern, blieben vergeblih. Die unteren Klaffen hatten ſich am 
Kampfe nicht betheiligt, fi aber im Stillen auf Seite des Konvents 

eneigt. ' 
® Der Generalftab, die Grenadier⸗ und Jägerkompagnien wurben 
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entwaffnet, die 48 Sektionen aufgehoben, und in 12 Municipalitäten, 
ſpaͤter Arcondiffenients genannt, umgeftaltet. Die parifer Beſatzung, 
Durch Abtheilungen aus den benachbarten Garniſonen verflärkt, erhielt 
den Namen „Urmee des Innern’, und Bonaparte zum zweiten Be= 
fehlshaber, der aber im Wefentlihen bald die erfte Stelle in ihr ein= 
nahm. 

Ohne Bonaparte’8 Umficht und Kraft würde ver Konvent an biefem 
Tage vielleicht unterlegen fein. Er hatte zu fpät an feine Bertheibigung 
gedacht, und fi) von ben Sektionen anfänglich den Staatsſchatz, das 
Pferbedepot und die militairifhen Transportmittel entreißen lafien. 
Wenn Bonaparte an der Spige der Seltionen geftanden hätte, fo wür- 
ven diefe ohne Zweifel den Sieg davon getragen, denſelben aber nicht 
zu benuben verftanven haben. ‘Die Sprengung des Konvents würde 
eine heillofe Verwirrung und Zerrüttung in allen inneren Verhältniffen 
nad fi gezogen haben. Die Jakobiner, gemäßigten Republikaner, die 


. Feuillants und Anhänger der vorrevolutionairen Zuflände würden ſich 


gegen einander erhoben, und e8 würde aus biefer Bewegung eine Mili- 
tairherrſchaft, nur härter und fehranfenlojer, als einige Jahre fpäter, 
ſchon damals hervorgegangen fein. Auf eine Reſtauration der Legitimi- 
tät, war die Nation, beſonders nad) dem was von Berona aus vernom⸗ 
men worden, nicht vorbereitet. 

Der Konvent benußte feinen Sieg mit Mäßigung. Es wurbe zwar 
am 15. Bendemiaire (7. Oktober) eine Militairtommiffion niedergefekt, 
welche eine ganze Reihe von Todesurtheilen gegen die Anführer ber 
Sektionen während des Kampfes, gegen die VBorfigenden bei ihren Ber- 
Sammlungen, und gegen einige ihrer Bubliciften ausfprad. Es war ihnen 
aber Zeit gelaffen worden, fich zu entfernen ober ſich zu verbergen. 
Nur wer fich in Paris öffentlich zeigte, wurbe ergriffen. Selbft in ver 
nächſten Umgegend waren die Berurtheilten vor Verfolgung ſicher. Nur 
‚zwei ropaliftifch gefinnte Sektionsmänner, Lebois und Lafond, bie ſich 
hei ber-Bewegung beſonders betheiligt, und die ihnen noch während der 
Unterfuhung an die Hand gegebenen Rettungsmittel verfhmäht hatten, 
wurden erfchoffen. Durch Bonaparte’8 Verwendung entging der Öeneral 
Menou dem Kriegögericht, mit welchem er wegen feines Verhaltens am 
Abend des 12. Vendemiaire bedroht gewefen war. 

Tallien und fein Anhang, in und außer dem Konvent, dachten die 
in den nieberen Klaffen, feit dem 13. Vendemiaire, zurüdgebliebene Auf: 
regung zur Erneuerung der Schredengzeit zu benutzen. Die Thermi- 
doriften, welche nur zu blutigen Miffionen, zur Erregung von Volfe= 
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aufftänden, und zu einem Hanbftreiche, wie gegen Robespierre, für taug= 
(ich erachtet wurden, hatten ſich von den vorbereitenden Arbeiten für die 
Berfaffung vom Jahre IIL und ven betreffenden Kommiffionen aus= 
geichlofjen gefehen, und dieſe Zurüdjegung übel empfunden. Sie woll- 
ten wieder un jeden Preis eine Rolle fpielen, und da ihnen dies, bei 
Gründung einer endgültigen Ordnung der Dinge, unmöglich gewejen 
wäre, berfelben fo viele Hinvernifje als möglich entgegenfegen. Zu dem 
Ende arbeiteten fie unabläffig daran, die Einführung der neuen Verfaſ— 
fung zu verhindern, und das Dafein der revolutionairen Regierung, 
welche ihre verberblichen Anſchläge durch ihre Ungewißheit und Schwan 
fung begünftigte, zu verlängern. 

Unter dem Vorwande, daß die Republik von Gefahren bedroht fei, 
ſchlug Tallien die Einfegung einer Kommiffion von fünf Mitgliedern, 
welde zur Ergreifung auferorbentliher Maßregeln für das öffentliche 
Wohl berenhtigt fein follte, vor. Der Konvent ließ fi von Tallien's 
Scheingründen berüden, ging auf den Antrag ein, und Tallien und feine 
Freunde traten in diefe Kommiſſion ein. 

Nach der Niererlage, welche die Gegner des Konvents am 13. Ben: 
demiaire erfahren hatten, bei ber Niedergeſchlagenheit ihres Anhanges 
und ber in den unteren Klafjen fi von Neuem regenden Gährung, wäre 
eine theilweife Erneuerung demagogifchen Drudes, wenn auch nur für 
kurze Zeit, nicht unmöglich gewefen. Eines ber jüngften, aber entfchloffen- 
fien Mitglieder des Konvents, Thibaudeau, der erft feit dem 9. Thermi⸗ 
dor bedeutend geworben war, trug das Meifte zur Abwenbung biefer 
Gefahr bei. Er griff unerwarteter Weife, ohne daß über fein Auftres 
ten vorher etwas laut geworben, Tallien auf das Heftigfte an, wies nad, 
wie berfelbe, um feine verlorene Stellung wieder zu gewinnen, neue 
Umwälzungen herbeizuführen fuche, beſchuldigte ihn zugleich geheimen 
Einverftändniffes mit den Ropaliften, und rieth Die ungefäumte Einfüh- 
rung ber neuen Berfaffung, als einziges Mittel die Republik zu retten, 
au. Tallien vertheivigte fich gegen die ihm gemachten perfönlichen An— 
Ichulbigungen nur ſchwach, verlangte aber die Permanenz ber Kommiffion, 
in welcher er Alles vermochte, bis zum 26. Dftober, drang jedoch nicht 
durch, fondern ward angewiefen, feine Anficht Über die zur Linderung der 
Noth des Volkes, und zur Rettung der Republik erforderlihen Maßre— 
geln ſchon am andern Tage (24. Oftober) vorzulegen. 

Tallien, ver, bei feinem Ehrgeize und feiner Gewifjenlofigfeit, 
wenn ihm Längere Zeit zur Ausführung feiner Abfichten gelaffen worven 
wäre, neue Unruhen erregt haben würde, mußte fich dem Beſchluß der 


64 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Majorität fügen. Er ſprach an dem zu feiner Berichterftattung anbe⸗ 
raumten Tage viel von ropaliftifhen Berfhwärungen, und trug mehre 
an die Schredenszeit erinnernde Anträge, wie die Ausſchließung ber 
Unterzeichner freiheitsfeindlicher Petitionen von äffentlihen Aemtern, 
die Deportation umvereidigter Priefter u. f. w. vor, welde mit eini⸗ 
gen milderuden Abänderungen angenommen wurden (3. Brumaire, 
25. Oktober). Aber in der Hauptfache fiel er dur. Die Kommiljton 
ber Fünf ward aufgehoben, und Tallien dadurch von allen Mitteln zur 
Ausführung feiner weiteren Pläne entblößt. Seine Bedeutung ſank von 
da an, und hörte bald ganz auf. " 

Die allgemeinen geiftigen Intereffen, Unterricht, Bildung und bes 
ren Ausdrud, Litteratur und Schule, waren während der Revolution im - 
höchſten Grade vernadläffigt worden. Erſt nad Robespierre's Sturz 
erfchien ein Dekret (28. November 1794) über Errichtung von Elemen⸗ 
tarfchulen in allen Kommunen, und am 8. April (1795) wurde die Ab⸗ 
fendung von Kommifjarien an die Departements, zur Anlegung von 
Schulen, beſchloſſen. Dagegen ward vom Konvent für ven höheren Une 
terricht mehr Aufmerkſamkeit als für den niederen bewiefen. In ben 
legten Monaten feines Daſeins beſchloß derfelbe, Centralſchulen in dem 
Hauptort jebes Departements, Specialjchulen, wie bie polytechnifche 
Schule, die Wege: und Brüdenbaufchule, welche beide fpäter berühmt 
geworben find, und Borbereitungsanftalten für faft alle Zweige des öf- 
fentlihen Dienftes errichten zu laſſen. Die folgenreihfte Maßregel, 





welche damals für Förderung der geiftigen Intereffen getroffen wurbe, 


war das Dekret, welches die Gründung eines Nationalinftituts anord⸗ 
nete (25. Oftober 1795). Im ihm lebten bie eingegangenen Ulabemien 
wieder auf, und wurben bie verſchiedenen Zweige ber Wiſſenſchaft und 
Kunft, durd die nähere Berührung, in welche fie zu einander kamen, in 
fi) und nad) außen hin, wirkſamer als früher vertreten. 

Am 26. Dftober erließ der Konvent eine Ammeftie, von der aber 
bie Führer des Aufftandes vom 13. Vendemiaire, die zur Deportation 
verurtheilten Priefter, die Ausgewanderten und vie Affignatenfälicer 
angenommen waren. Es mar dies bie legte Handlung des Ronvents*), 
welcher ben beiden Räthen, in bie zwei Drittheile von ihm eintraten, 
Platz machte. 

Der Konvent hatte in feiner legten Zeit, über den PBarteilänpfen 


*) Der Konvent hatte vom 22. September 1792 bis zum 26. Oktober 1795 
15,414 Dekrete erlaſſen. 
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und Berfafiungsarbeiten bie militairifehen Angelegenheiten vernachläſſigt. 
‚Die Armeen waren ohne Ergämungsmannfchaften, ohne Verpflegung 
und Sold geblieben. Manche unter den Generalen waren, wenn auch 
nicht offenbare VBerräther, wie Pichegru, lau und gleichgültig geworben. 
Der früher republilanifche Enthuflasmus und die Furcht vor dem Wohl- 
fahrtsausſchuß und den Bollsrepräfentanten hatte feit vem 9. Thermidor 
nachgelaſſen, und war noch nicht durch den Durft nach Belohnung und 
Auszeichnung, und den Feloherrenftolz erſetzt worden. 

Nach den von Pichegru und Jourdan, von der Schlacht von Fleu⸗ 
nd bis zur Einnahme von Amfterdam, bavon getragenen Vortheilen 
hätten von biefen Generalen im Jahre 1795 größere Erfolge erwartet 
werben fönnen. Zwar mußte Luremburg, in welchen ber öfterreichijche 
General Bender feit acht Monaten eingefchloffen gewefen, kapituliren 
(10. Junius 1795), aber vor Mainz lagerte ein Korps Franzoſen, ohne 
eine eigentliche Belagerung zu unternehmen. Im September ging Pi- 
chegru mit der Rhein⸗ und Mofelarmee bei Mannheim, Jourdan mit 
der Sambre- und Mansarmee bei Düfjelvorf über den Rhein. Beide 
fochten Anfangs mit Glück, und die Defterreicher wurden nach der Sieg, 
nad) der Lahn und zulegt nach dem Main zurüdgebrängt. Aber Piche 
gru, der feit dem Auguft mit vem Prinzen von Conde in Unterhanblun= 
gen getreten war, nahm fich vor, fein Heer, da er baffelbe nicht für die 
Bourbonen gewinnen konnte, wenigftens durch deren Verbündete, bie 
Defterreicher, ſchwächen zur Iaffen. Anftatt, nachdem er Mannheim einge- 
nommen, Slairfayt mit feiner ganzen Macht anzugreifen, ſchickte er ihm 
nur 12,000 Mann entgegen, bie von dieſem aufgerieben wurden. ‘Der 
öfterreichifche Feldherr wandte fich hierauf gegen Jourdan, ber, ba Piche- 
gru unthätig ftehen blieb, nach dem linken Rheinufer zurüdigehen mußte, 
(22. Oftober 1795). _ 

Clairfayt griff jegt das franzöfifche Belagerungsforps bei Mainz 
an, zeritreute e8 nach hartnädigen Gefechten, und nahm ihm alles ſchwere 
Geſchütz ab. Durch Hülfe, welche ihm Wurmfer vom Nedar aus zu⸗ 
fanbte, verftärtt, warf ſich Elairfayt auf Pichegru's geſchwächtes Heer, 
das, an der Pfrim gefchlagen (10. November), fi bis an den Fuß ber 
Bogefen zurüdziehen mußte. Mannheim wurde von den Oefterreihern 
befegt. Am 1. December hatte Jourdan wieder die Offenfive ergriffen, 
und Marceau fich bei Kreuz gegen die von den Defterreichern mit über- 
legener Macht unternommenen Angriffe behauptet. Clairfayt, der auf 
einen Winterfeldzug nicht vorbereitet mar, und bie errımgenen Vor⸗ 
theile nicht auf das Spiel fegen wollte, ging am 21. December einen 
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Waffenſtillſtand ein, der den Kampf in dieſen Gegenben auf eine Zeit 
lang unterbrach. Clairfayt wurde, als er in Wien erfhien, vom Bolfe, 
weil die Defterreiher unter ihm nicht nur rähmlich, fondern auch erfolg⸗ 
reich gefänpft hatten, mit großer Begeifterung aufgenommen, als ex aber 
mit dem Minifter Thugnt ſich über die weitere Führung des Krieges 
nicht vergleichen konnte, des Oberbefehls enthoben, und durch ven Erz⸗ 
berzog Karl erſetzt. Die Franzofen, von welden ſchon im Dftober 1792 
Mainz und Frankfurt eingenommen worben, hatten, ungeachtet aller An⸗ 
firengungen, in biefen Gegenden bisher nicht feften Fuß faflen können, 
und waren jet auf ihre eigenen Gränzen zurüdgebrängt worden. 

Die italienifche Armee hatte, ſeitdem ver Col di Tenda von ihr ge⸗ 
nommen worden (Mai 1795), weder Refruten noch Geld erhalten, und 
war im traurigften Zuftaude auf dem eroberten Boden unthätig ſtehen 
geblieben. Als aber nach dem Frieden mit Spanien vie Weflpyrenäen- 
armee unter Scherer auf dem Kriegsſchauplatz erſchien, erfochten bie 
Franzofen unter dem Oberbefehl dieſes Generald über die vereinten 
Defterreiher und Sarbinier bei Loano, in einer zweitägigen Schlacht 
(23. und 24. Nov. 1795), einen glänzenden Sieg, wobei fih Mafiene, 
Augereau, Laharpe, Serrurier befonders hervorthaten. 


6. Anfänge bed Direktoriums. — Umtriebe und Verſchwörungen der 
Anarhiften und Royaliften. — Zerrüttung des Etaats haushaltes. 


Die Urheber der Konſtitution des Jahres III hatten, über die Ge— 
fahren, welche durch die Schranfenlofigkeit der drei erften Nationalver- 
fanmlungen für die Freiheit herbeigeführt worden, aufgeklärt, danach 
geftrebt, die öffentlichen Gewalten, die eine durch die andere, zu begrän- 
zen, und feiner berfelben einen ausſchließenden Einfluß auf ven Gang 
ber Ereigniffe einzuräumen. Bon den fünf Direftoren follte, abgeſehen 
von dem jährlichen Austritte eines verfelben, Keiner über drei Monate 
Iang den Vorſitz in ihrer Mitte führen, und dadurch außer Stand gefett 
werden, feine Bedeutung auf Koften feiner Kollegen zu vermehren. Die 
Direktoren fonnten von ben beiden Räthen angeklagt, aber nicht von 
ihnen abgefegt werben. Keiner ber Direktoren durfte ein Truppenkom⸗ 
mando übernehmen. Obgleich mit der vollziehenden Macht bekleidet, 
mußten fie fih, bei Ausführung ihrer Anorbnungen, an bie beftehenven 
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Civil⸗ und Militetrantoritäten und die file diefelben gegebenen Regle⸗ 
ments halten. Um die Republik gegen Angriffe von oben her und innen 
heraus ſicher zu ſtellen, waren die Direltoren, aus den Reihen derjenigen 
Konventsmitglieder, welche für ben Tod Ludwig XVL geſtimmt hatten, 
genommen worden. Eine Wade von 240 Mann ſchüutzte das Direkto⸗ 
rinm vor plötzlichen Ueberfaällen, hätte aber, wegen ber geringen Anzahl, 
verfafjungswinrige Anfchläge von feiner Seite her nicht begänftigen 
konnen. 

Was die beiden Rathe betrifft, fo bedurfte einer des anderen, und 
jedes Jahr mußte ein Drittheil der Deputirten ausſcheiden. Dadurch 
wurde die Bildung einer Faltion erſchwert, welche, wie die Bergpartei 
im Konvent, die Herrſchaft an ſich zu reißen verſucht geweſen wäre. Die 
Sitzungen waren öffentlich, aber die Zahl der Zuſchauer durfte nicht die 
Hälfte der Mitglieder der geſetzgebenden Verſammlung, deren Berathun⸗ 
gen ſie beiwohnten, überſchreiten. An die Stelle der Komiteen, welche 
im Konvent eine fo willkührliche Gewalt ausgeübt hatten, follten fortan 
nur temporaire, Tpecielle Kommiffionen treten. Die Mitglieder der bei- 
den Näthe waren nicht für unverleglich erflärt worben, aber ein befon- 
deres Geſetz hatte die Bedingungen der Anffage gegen fie und die For⸗ 
men ber Unterfuchung beftimmt. Ein allen Parteieinflüffen möglichft ent⸗ 
zogenes Kriminalgericht (haute cour de justice), in einer ber ruhigſten 
Städte Frankreichs, in Vendome, errichtet, follte über alle unter bie 
Rubrik von Hochverrath fallenden Verbrechen entſcheiden. Zur Sicher- 
ftellung gegen Aufftände und gewaltfame Einmifchung ber Waltionen 
hatte der Kath der Alten das Necht erhalten, bie Legislatur aus ber 
Hauptſtadt an einen anderen Ort hin zu verlegen. Außerdem war ben 
beiden Räthen eine aus Nationalgarbiften aller Departements beftehenbe 
Wade von 1500 Dann beigelegt worben. 

Es beſtand, in Bezug auf die Ernennung der Wahlverſammluͤngen, 
allgemeines Stimmrecht. Aber zu Ietteren, welche die Mitglieder der 
beiden Häthe wählten, wurden nur diejenigen, welche eine direfte Stener 
entrichteten, zugezogen. Die Gerichts⸗ und Verwaltungsbeamten hingen 
nah den, in der Berfaffung von 1791 angegebenen, Normen von 
der Wahl ab, und wurden nur für eine gewiſſe Zeit angeftellt. 

Die politifchen Klubs blieben unterfagt. Das Betitionsrecht konnte 
nur perſönlich, nicht aber im Namen von Gefellfhaften oder Körper- 
haften, ausgelibt werben. Es war Religionsfreiheit verbürgt, aber fein 
Kultus wurde vom Staste falarirt. Die Gründung von Tagesblättern 
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hing nicht von einer obrigkeitlichen Bewilligung ab, und es wurde feine 
Kaution gefordert. 

Diefe Beftimmungen hätten, unter anderen Umftänden, ohne den 
düftern Schatten, welcher aus der Vergangenheit hinüberreichte, und 
ohne den Alles zerfegenden und durchwühlenden Parteilampf, ver Erhal- 
tung einer gemäßigten Republik förberlich fein Finnen. Da es aber in 
jeder Staatsform weniger auf ven Buchſtaben als auf den fle beſeelenden 
Geift anfommt, fo reichten alle diefe Begrängungen und Borfichtsmaß- 
regeln nicht Hin, um eine ruhige und flätige Entwidelung hervorzubringen. 
Die Epoche des Direktoriums follte zwar nicht von fo gewaltigen Ereig⸗ 
niffen, wie die des Konvents, erfchüttert werben, aber eben fo außer 
Stande fein, eine fefte Ordnung zu gründen, und nur al Uebergang zu 
“einer anderen Zeit dienen. 

Die fünf Direktoren waren: La Reveillere-fdpaur, der die meiften 
Stimmen gehabt, Rewbel, Carnot*), Barras, Letourneur. In den 
beiden Räthen faßen 379 ehemalige Mitglieder des Konvents. 
Im Rathe der Alten waren bie befannteften Perjönlichleiten: Lanjuinais, 
Mathieu Dumas, Legendre, Duffaulx, Barbe-Marbois, Roger-Ducos, 
Chenier, Tronchet **), Portalis, Dupont de Nemours, Trongon du 
Eondray**# u. ſ. w. Der Rath der Fünfhundert enthielt: Boiſſh d'Anglas, 
Sieyos, Merlin de Thionville, Heinrich Lariviere, Louvet, Aubry, Joſeph 
Bonaparte, Gregoire, Daunon, Cambacoros, Dubois⸗Craucé, Paſtoret, 
Jean Debry, Faure, Lakanel, Tallien u. ſ. w. Zu dieſen kamen nad 
ihrer Rüdfehr aus der öſterreichiſchen Gefangenſchaft: Camus, Quinette, 
Lamarque, Bancal und Drouet ****), 

Die Direktoren hatten fi im Palaft Luxemburg niedergelaſſen. Der 
Rath der Alten hielt feine Sitzungen in den Tuileries, der der Fünfhun— 
dert in der Königlichen Reitbahn (manége du Roi), wo die Konftituante 
fih verſammelt hatte. 

Die Mehrheit in den beiden Räthen fimmte, ans Beforgniß vor zu 
großen Erſchütterungen, wenn das Beftehende in Frage geftellt würbe, 
einer gemäßigten Republit bei, aber ohne feſtes Vertrauen in deren Zu- 


*) Carnot war in Giey&s’ Stelle, der, um nicht Rewbel zum Kollegen zu 
haben, abgelehnt Hatte, gewählt worben. 

x*e) Einer ber brei Vertheidiger Ludwig XVI. 

ve) Mit Chaveau⸗Lagarde, Vertheidiger ber Königin Marie Antoinette. 

ve.) Derſelbe, ber Lubwig XVI. Verhaftung in Barennes veranlaßt hatte, 
and, als Boflsrepräfentant zur Armee geſchickt, bei ber Belagerung von Mau⸗ 
Beuge in die Hände der Defterreicher gefallen war. 
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funft zu hegen, ımb ven Blick beſtändig nach der Schredenszeit, deren 
Wiederkehr vamals noch nicht für unmöglich galt, zurückgewandt. Es yab 
. aber zwei Barteien, welche ver Konftitution vom Jahre III entgegen waren 
und im Geheimen an deren Sturz arbeiteten. Zu ber einen diefer Par- 
teien gehörten Diejenigen, welche unter bem Despotismus des Ialobiner- _ 
thums gelitten hatten, und an eine Erneuerung ver Monarchie, ald an 
ben einzigen Hafen, welcher Franlreich Ruhe verſprach, dachten. Zu ihnen 
gehörten zwei hervorragende Führer der alten Gironde, Lanjuinais und 
Heinrich Lariviere, und mehre andere ehemalige Republikaner. Auf der 
entgegengeſetzten Seite ſtand eine Anzahl entſchiedener Jakobiner, welche 
fich zwar, wie Tallien, Dubois⸗Crauco, am 9. Thermidor gegen Robes⸗ 
pierre erhoben, ſeitdem aber wieder dem Terrorismus zugeneigt hatten. 
Dieſe beiden Parteien bekämpften ſich in- und außerhalb der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlungen, und warfen ſich gegenſeitig die Abſicht, die Verfaſ⸗ 
ſung von 1791 oder die von 1793 einführen zu wollen, vor. 

Die Klubs, mit ihrer früheren Organiſation, Oeffentlichkeit und 
Verbindung unter einander, waren von ber neuen Geſetzgebung ausdrück⸗ 
lich unterjagt worden. Die Regierung hatte jedoch nicht das Entftehen 
politifcher Bereine und Jufammenfünfte, fobald diefe nicht die verbotenen 
Merkmale an fi trugen, verhindern können. Es bildeten ſich zwei 
Klubs, der von Clichy und der des Pantheons *), die für den Ausprud 
der beiden Außerften Barteien galten, welche, obmohl in entgegengeſetzter 
Abficht, die beftehende Berfaffung befämpften. 

Im Klub von Clichy, nach der Straße diefed Namens genannt, 
begegneten fi) die Vertreter der royaliſtiſchen Partei, welche zwar nicht 
bie Wieverherftellung ver vor 1789 beftandenen Einrichtungen, aber die 
Erneuerung des Thrones beabfichtigten. Einige unter ven Führern dieſes 
Bereines ließen fi) in geheime Verbindung mit dem fi) damals noch in 
Berona befindlihen Prätendenten, dem Grafen von Lille, ein, und ſuch— 
ten ihn über die wahre Gefinnung des franzöfiichen Volles und über die 
Unmöglichkeit einer Reftauration im Sinne der vorrevolutionairen Juſti⸗ 
tutionen, aufzuffären. Im Klub des Bantheons kamen nicht blos die 
Demokraten und Republikaner, fondern auch die Ueberreſte ver Jakobiner 
und Terroriſten zufammen, beren Feldgeſchrei Wiedereinfegung eines 
Konvents und Einführung der ochlokratiſchen Konftitution von 1793 war. 
Unter den xopaliftifchen Journalen wurde beſonders die von Michaud 


*) Letzterer verfammelte ſich nicht unmittelbar im Pantheon felbft, ſondern 
iu deſſen Nähe, in beim ehemaligen Stift St. Genevieve. 
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gegründete, Quotidienne“ bemerkt, welche ange das Panier ber Legiti⸗ 
mität emporgehalten hat, zu welcher Laharpe, Suard, Fontanes Beiträge 
lieferten. Die extrem⸗demokratiſche Richtung vertrat das ſchon Früher er⸗ 
wähnte Blatt: „Tribun du Peuple“ genannt, welches von Babeuf, der 
eine fociale Revolution als Ergänzung ber politifchen für nothwendig 
hielt, Herausgegeben wurde. 

Das Direktorium fuchte die ſich bekämpfenden Gegenfäge für das 
Ganze, fo viel als möglich, unſchädlich zu machen, und Die ertremen Par⸗ 
teien in Schranken zu halten. Es ftand, den Anteceventien feiner Mit-- 
glieder gemäß, den Royaliften allerdings noch ferner als den Salobinern, 
fürdhtete aber letstere, die unternehmenver waren, mehr. Im Welentli= 
chen ftrebte e8 dahin, das eben Beſtehende zu erhalten, und alle An- 
griffe auf daſſelbe, von welcher Seite jte auch fommen mochten, abzu⸗ 
wehren. Die Ialobiner wurden von ihm anfänglich firenger als bie 
Royaliften überwacht, weil von erfteren die nächſte Gefahr drohte. Als 
jedod fpäter, nachdem ver Demagogie die letzten Zähne ausgebrochen 
worden, ber Royalismus kühner fein Haupt erhob, wurde ihm mit einer 
Härte begegnet, die bewies, wie fehr die nenen Machthaber die Mögliche 
feit einer Rückkehr zum Alten fürchteten. 

Außer ber Aufmerkſambeit auf das Parteitreiben wurde die Thätig- 
keit des Direktoriums in ber erſten Zeit beſonders von ven inneren Ber- 
waltungsangelegenheiten in Anſpruch genommen. Da die Theilnahme 
bes Bolfes an ven Öffentlichen Angelegenheiten, im Vergleich zum Anfange 
ber Revolution, fehr nachgelafien Hatte, fo war eine große Menge ber 
aus der Wahl hervorgehenden Beamtenftellen unbeſetzt geblieben. Die 
Ernennungen dazu wurden jet (16. November 1795) von den beiden 
Räthen dem Direktorium, welches die einzelnen Gefchäfte, wie früher der 
Wohlfahrtsausſchuß, unter feine Mitglieder vertheilt hatte, und nur bei 
Dingen von allgemeiner Bedeutung zu gemeinſamer Berathung zufam- 
mentrat, überlaffen. Die Leitung des Kriegsweſens war Carnot, der 
Finanzen Rewbel, der Polizei Barras u. |. w. überlaffen worben. Das 
dem Direktorium beigelegte Recht ber Beanttenernennung vermehrte 
veffen Einfluß, fetste daflelbe aber auc, bei ver Ausführung vielen Dis 
griffen aus, und trat einem ber weſentlichſten Zwecke der erften Natio- 
nalverfammlung, welde, durch die den Kommunen überlaffene Wahl ver 
Lokalbehörden, das Volk zur Leitung feiner Angelegenheiten hatte heran 
bilden wollen, hemmend entgegen. 

Die Finanzen waren der Krebsfchaden, der an der Revolution, wie 
an ber alten Monarchie, nagte. Ungeachtet der maffenhaften Säkulart- 
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ſirungen und Konfiskationen ſo vieles geiſtlichen und adeligen Beſitzes, 
war der Schatz immer leer geblieben, und hatten die Ausgaben die Ein⸗ 
nahmen überfliegen. Die unteren Vollsklaſſen waren durch die neuen 
Einrihtungen offenbar auf die Bahn zur Erwerbung größeren Wohl- 
ftandes geführt worden, aber der Staat ſchien eben ſo unvermögend wie 
unter Ludwig XV. und Ludwig XVL zu fein, und lonnte feine Bedürf⸗ 
niffe nur durch außerorbentliche Maßregeln befriedigen. Das Direlto- 
rium ſchlug eine Zwangsanleihe von 600 Mil. Fr., in baarem Gelde 
oder in Alfignaten zum hundertſten Theile ihres Nennwerthes berechnet, - 
vor, zu beren Erhebung es, ungeachtet des Widerſpruches vieler ein= 
zelnen Stimmen, von den beiven Räthen ermächtigt wurbe (9. December 
1795). 

Nah dem Tode des jungen Dauphin war Bfterd davon bie Rede 
geweſen, deſſen Schwefter, vie Prinzeifin Marie Therefla, aus dem 
Temple zu entlafjen, und ihren öfterreichifchen Verwandten zur übergeben. 
Die franzöfifche Regierung hätte, da Die Tochter Ludwig XVL ſchon nad 
den Grundſätzen der alten Monarchie feine öffentliche Stellung für fich 
in Anfpruch nehmen konnte, gegen ihre Freigebung nichts einzuwenden 
gehabt. Kaiſer Franz IL würde hierzu ebenfalls gern die Hand geboten 
haben, glaubte aber, da die franzöfifche Republik von ihm nicht anerfannt 
worden, mit ben revolutionaixen Behörven in feine unmittelbare Verbin- 
bung treten zu fönnen. Es ward endlich der Ausweg einer Militairkon⸗ 
vention, da Verhandlungen ver Art die politifchen Fragen nicht berühren, 
gewählt. Claĩrfayt und Pichegru kamen überein, die Tochter Ludwig X VI. 
gegen mehre in ven öfterreichifchen Gefängniffen befindliche Franzoſen 
auszuwechjeln. Es waren dies, außer ben oben genannten Konventsmit- 
gliedern: Camus u. f. w., zwei franzöfifche Diplomaten: Maret, unter 
Napoleon Herzog von Baflano, und der Marquis von Senuonville, bie, 
mit einer Mifflon nah Neapel und Konftantinopel beauftragt, in Grau⸗ 
bünden von den Defterreichern aufgehoben worden waren. 

Die Prinzeffin Marie Therefia war bis zu der Zeit, wo, in Erwar- 
tung ber baldigen Auswechslung, mehre royaliftiiche Damen*) zu ihr 
gelaflen wurben, mit dem Schidfal ihrer Mutter, ihrer Diuhme und 
ıhre8 Bruders ganz unbelannt geblieben. Das königliche Gefchwifterpaar 
hatte, nachdem Marie Antoinette in die Eonciergerie abgeführt worden 


*) Bu ihnen gehörte Fräulein Pauline de Kourzel, Tochter ver Oberauffe- 
berin ber Kinder von Frankreich, welche bie königliche Familie auf der Flucht 
sach Varennes begleitet hatte. 
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(1. Auguſt 1793), wie ein Wort mit einander wechſeln können. Go ge- 
heimnißvoll ſtreng war die Behandlung ber Kinder Ludwig XVL, ſelbſt 
nach dem Sturze Robespierre's, geweſen. Am 18. December (1795) 
wurde bie Prinzeffin aus dem Temple entlaflen, und nach Bafel ge 
bracht, von wo fie ſich nad) Wien begab. 

Was die Übrigen framzöflfhen Bourbonen betrifft, fo waren die 
beiden Söhne des hingerichteten Herzoges von Orleans, die Herzöge von 
Meontpenfter und Beaujolais, in Marfeille gefangen zurüdgehalten wor⸗ 
den. Ein von ihnen unternommener Fluchtverfuh mißlang. Sie wurs 
den im November 1796 freigegeben,- mußten fi aber nad) Amerika, 
wohin fih auch ihr ältefter Bruder begeben hatte, einfchiffen. Ihre 
Mutter, die vermwittwete Herzogin von Drleans, die Herzogin von Bour⸗ 
bon und der Prinz von Conti*) wurben im September 1797 nad) Spa= 
nien entlaffen. Bis zu der Hinrichtung des unglücklichen Herzoges von 
Enghien hat fein Bourbon das franzöflfche Gebiet mehr betreten. 

Der Kampf zwifchen den beiden extremen Parteien, der Reaktion 
umd der Demagogie, brach in ben beiden Räthen und in ber Prefie bei 
jever Gelegenheit aus. Die revofutionaive Partei fiegte bei der Frage: 
ob die Feier des Tages der Himichtung Ludwig XVI. aufzuheben ober 
beizubehalten ſei? — unterlag aber bei ven Berhandlungen über Maf- 
regeln zur Erhaltung der inneren Ruhe. Das Direktorium fette bie 
Errichtung eines befonderen Polizeiminifteriums, zu welchem ber fehr bes 
fähigte und thätige Cochon L'Apparent ernannt wurde, durch. Nachdem 
mehre politifche Vereine, ſowohl royaliftiiche als demokratiſche, wegen 
ihrer Angriffe auf die Verfaſſung unterprüdt worben, nahmen bie beiden 
Käthe einen Gefegesvorfhlag, welcher Aufforderungen zur Wiederher⸗ 
jtellung des Königthums oder der Stonftitution von 1793 mit Tod oder 
Deportation bedrohte, an. Nicht blos vorbereitende Maßregeln zur Aus- 
führung folder Abfichten, fondern auch in dieſem Sinne gefchriebene 
Flugblätter und Zeitungsartifel fonnten mit venfelben Strafen belegt 
werben. Durch diefe Beftimmungen warb bie vorher principiell aner⸗ 
Yannte Preffreiheit fehr beſchränkt. 

Die Geſetze gegen vie Ausſsgewanderten waren auch nach Robes- 
pierre'8 Sturz unverändert beibehalten worden. Deſſen ungeachtet hatte 
eine große Menge von zu diefer Kategorie gehörigen Perfonen ihre Hei- 


*) Die genannten fürftfichen Berfonen waren, ungeachtet bes revolutionai⸗ 


ren Fanatismus, wegen ihrer Wohlthätigleit, auf ihren Beſitzungen fehr beliebt 


geblieben. 
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math wieberbetreten. Die graufamen Verordnungen des Konvents wur⸗ 
den, ohne ausdrücklich aufgehoben zu fein), in der Ausführung gemilvert. 
Dielen Ausgewanderten war es gelungen, durch Verwendungen ihrer 
Freunde bei den Machthabern in Paris, die Ausftreihung von ber 
Emigrantenlifte zu bewirken. Bei ver in allen Berwaltungszmweigen 
herrſchenden Unordnung, der mangelhaften Führung der Negifter, ben 
Irrthümern md Fahrläffigkeiten in Bezug auf perjönlihe Nachweife, 
war e3 den zurüdgefehrten Ausgewanverten oft leicht geworben, bieje 
Dualität abzuläugnen, und zu behaupten, daß ihr Aufenthalt im Aus- 
lande nicht umter die von den Geſetzen für ftrafbar erflärten Fälle gehört, 
babe. Manchen unter ihnen mar es auf diefe Art gelungen, wieber in 
den Beſitz ihrer mit Beichlag belegten, aber unverfauft gebliebenen, Gü- 
ter zu kommen. Die Royaliften in ben beiden Räthen wünjchten jegt 
die Entſcheidung über die Frage, ob die gegen die Ausgewanderten exe 
laſſenen Gejege auf einen in fein Vaterland zurüdgelehrten Sranzofen 
anzuwenden wären oder nicht, den Gerichten überlaffen zu fehen, weil 
von diefen mehr Unparteilichleit und Milde als von den früher, zu bie= 
ſem Zweck eingefegt gewefenen, außerordentlichen Kommifflonen zu er⸗ 
warten war. Die revolutionaire Partei brachte es aber pahin, daß dieſe 
damals fehr wichtige Angelegenheit dem Ermeſſen bes Diveltoriums ane 
heim geftellt wurde. 

Es hatte fich unterveffen ein weit verzweigtes Komplott gegen bie 
beftehende Orbnung der Dinge, unter Leitung ber focialiftifchen Re— 
publitaner: Grachus Babeuf*), Buonarotti**), D’Arthes, Sontenelle u. 
ſ. w., entiponmen. Der „Tribun du Peuble“ und der Klub des Pan- 
theon's waren Die Organe diefer Konfpiration, in welche eine Dienge 
ehemaliger Jakobiner eingetreten war. Der nächte Zwed war: Spren- 
gung der beiden Näthe, des Direltoriums, und Einführung der Konfti- 
tution von 1793. Babeuf dachte dann, wenn dies gelungen fein würde, 
feinen Plan einer gleihmäßigen Gütervertheilung zu verwirkfichen. 
Mehre Bataillone der militairiſch organifirten parijer Polizei — „legion 
de police“ genannt — waren von den Verfchworenen gewonnen wor⸗ 
den. Es beſtand ein militairifcher Ausſchuß, an veffen Spike der Ge- 
neral Roſſignol, welcher während der Schredenszeit gegen bie Vendeer 


» *) Babenf hatte biefen Vornamen, weil er eine gleiche Bertheilung der Län⸗ 
bereien begwedte, angenommen. 
**) Ein Toslauer, feiner Ausfage nach zu der Familie des großen Michel- 
augelo gehörig, hatte, wegen politiicher Umtriebe, nach Korfila flüchten müſſen, 
und war von ba nach Paris gelommen. 
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tommanbirt hatte, geftellt war. Biele bekannte ehemalige Konventsmit= 
glieder: Amar, Robert Zindet, Javoques, Drouet u. f. w., waren dem 
Komplott beigetreten. Barrere und Babier follen von ihrem Verſteck 
ans mit demfelben in Berbindung getreten, und felbft Barras, Tallien 
und Freron ibm nicht fremd gewefen fein. Mehre taufend Perſonen 
waren durch geheime Senblinge für das Unternehmen gewonnen worben, 
und warteten nur auf ein Zeichen zur Erhebung, aber bie große Mehr⸗ 
heit der vorfläbtifchen Bevölkerung hatte fich nicht betheiligt. 

Der Polizeiminifter Cochon L’Apparent war durch einen, an feinen 
Gefährten zum Berräther gewordenen Berfchworenen, Namens Griſel, in 
alle Irrgänge des Komplotts eingeweiht worden. Babeuf wurde im 
Mai (1796) mit den vertrauteften feiner Helfer&helfer verhaftet, und 
unter. feinen Papiexen ein umftändlich ausgearbeiteter Plan zum Umfturz 
‚ des Beftehenden gefunden. Ex läugnete, im Bertrauen auf feine Sache 
und bie vorausgefeßte Hülfe des Volkes, weder feinen Zweck, nod bie 
anzuwendenden Mittel, und erließ ein Schreiben an das Direltorium, 
in welchem er ſich bereit erflärte, mit bemfelben, wie eine Macht mit 
einer anderen, wie ex ſich ausprüdte, unterhandeln zu wollen. Das Di- 
veftorium ließ, um das Publitum mit Babeuf's Vermeſſenheit befaunt zu 
machen, deffen Erklärung im Moniteur erjcheinen und bie Verhafteten vor 
den Hohen Gerichtshof in Vendome ftellen. 

Das Direktorium hatte die Auflöfung und Entwaffnung ber Poli- 
zeilegion angeorbnet, und von ben beiden Räthen die Ermächtigung 
zur Herbeiziehung von 10,000 Daun Linientruppen erhalten. In der 
Ebene von Srenelle bei Paris wurde ein Lager gebilvet. Die Ialobiner 
wollten hierauf die Direktoren im Luremburg aufheben, und bie Solda= 
ten im Lager auf ihre Seite ziehen. Beides mißlang (9. September 
1796). Drouet, der am Vorabend ver Abführung nach Vendome ent⸗ 
fommen, warb zu Pferde unter den Berfchworenen gefehen. Tallien 
hatte ſich ebenfalls, obwohl in weniger auffallenver Weife, in der Nähe 
befunden. Mehre unter den Ialobinern wurden von ven Soldaten als⸗ 
bald niedergemacht oder verwundet, einhunbertundzweiunbbreißig aber 
ergriffen. „ Letztere wurden einer Militairkommiſſion übergeben, bie drei 
von ihnen, ehemalige Konventsmitglieder: Huguet, Euffet und Javoques, 
erichießen ließ. Don dem Hohen Gerichtöhofe in VBendome wurden Ba- 
beuf und d'Arthes zum Tode, Buonarotti*) und fech8 Andere zur De— 
*) Buonarotti, der fpäter in Paris Mufifunterricht ertheilte, iſt daſelbſt erft 
unter ver Juliusmonarchie geftorben. Seine jocialiftifchen Schriften haben im 
England mehr Beifall als in Frankreich gefunden. 
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portation verurtheilt, Robert Lindet, Drouet, Roffignol und einige fünf⸗ 
zig Andere aber freigeſprochen. Babeuf und d'Arthes ſuchten, obwohl 
vergeblich, im Gefängnig Hand an ſich zu legen, und wurden in Ben- 
dome hingerichtet (27. Mai 1797). Sie ftarben mit bem während ber 
Revolution von den Opfern im allen Parteien dargelegten Muthe. 

Daft zu berfelben Zeit, in welcher die Jakobiner die Verfaſſung des 
Jahres ILL zu befeitigen fuchten, war von Royaliften der Plan zu einer 
Wiederherſtellung der Monarchie, aber mit noch unendlich weniger Mitteln 
zur Ausführung, gefaßt worden. Die ſchwankende Haltung des Direle 
torunns, welches in den Angen ver Einen für eine Fortfegung der Kon⸗ 
ventskomiteen, in denen der Anderen für ein Werkzeug der Kontrerevo= 
Iution galt, der Parteifampf in den beiden Räthen und ver Prefie, die 
zunehmende Öleichgültigkeit des Volles gegen das Öffentliche Leben, hat⸗ 
ten manche Anhänger des Königthuns mit Übertriebenen Hoffnungen auf 
deſſen baldige Erneuerung erfüllt. Ein Mann von lebhafter Einbil- 
dungskraft, aber beſchränktem Urtheil, ve Ia Villeheurnois, vor 1789 
Berichterftatter *) über die beim Staatsrath einlaufenden Gefuche, trat 
mit dem ihm gleichgefinnten Abbe Brottier zum Bildung eines royalifti= - 
Then Komplotts zufammen. Brottier kannte einen ehemaligen Officier, 
Namens Duverne de Presle, und zog ihn in das Geheimniß. Lebterer 
behauptete, ein Senbling des Prätendenten, Grafen von Lille, und von 
ihm mit der Gründung royaliſtiſcher Vereine beauftragt zu fein. Ein 
Baron von Boli, und eine Anzahl anderer Perfonen, ungefähr zweiund⸗ 
zwanzig, fchlofjen fi nach und nad an. Die Seele des Ganzen blieb 
aber Duverne be Presle, der vorgab, in ben beiden Räthen, unter ben 
Miniftern, in ber Nationalgarde Gefinnungsgenoffen und Anhänger zu. 
befigen. Die Berfchiworenen entwarfen, um Namen Ludwig XVIII. 
Prollamationen, fertigten Liften zu Belohnung und Beftrafung, zu Er⸗ 
nennung von Aemtern an und trieben dies Spiel mit einer Zuverficht, 
als wenn ver Erfolg unandbleiblich geweſen wäre. Zuletzt fiel Poli aufden 
unglüdlihen Gedanken, zwei republikaniſch gefinnte Militairs, Ramel **), 
Befehlshaber der Grenadiere der beiden Räthe, und Malo, Oberſt des 
21. Dragonerregiments, gewinnen zu wollen. Durch ſie wollte man ſich 
ber Perſonen ver Direktoren bemächtigen. Beide Officiere hatten die anar⸗ 
chiſche Faltion, weshalb die Royaliſten auf fie aufmerkſam geworden, be⸗ 
kämpft und die Soldaten der Wache des Luxemburg und des Lagers von 


*, Maitre des Requötes. 
*+) Nicht mit dem Finanzminiſter befielben Namens zu vermechfeln. 
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Grenelle am 9. September in ihrer Pflicht erhalten. Ramel und Malo 
waren aber, obgleich ven Ialobinern entgegen, keineswegs zur Wiederher⸗ 
ftellung der Monarchie geneigt. Sie nahmen die Eröffmmgen der Ver⸗ 
ſchwörer mit: fheinbarem Beifall auf, verleiteten viefelben zu einer Zu⸗ 
fammenkunft in Malo's Wohnung, und ließen am Schluß der Unterres 
dung de la Billeheurnois, Brottier, Duverne de Presle und Poli verhaften 
(30. Januar 1797). Aus den bei diefen gefundenen Papieren wurden 
bie weiteren Pläne und übrigen Mitwifjer entnommen. Drei von ihnen 
wurben vor den Hohen Gerichtshof in Vendome geftellt, vier von einer 
Militeirtommiffton zum Tode verurtheilt, die Strafe aber in Gefängniß 
gemilvert (7. April 1797). | 

Die realtionaire Partei in ben beiven Räthen hatte zwar das roha= 
liſtiſche Komplott nicht geradezu gebilligt, aber deſſen Theilnehmer ent⸗ 
ſchuldigt, und, ftatt des Ausnahmsverfahrens gegen fe, ihre Stellung 
vor die Geſchworenen, von welchen fie in jenem Augenblid vielleicht ganz 
frei gefprochen worden wären, verlangt. Die Royaliften griffen unauf- 
börlih das Dekret vom 3. Brumaire (25. Oktober), die von Konvent 
erlafjene Ammeftie enthaltend, an, und verlangten, daß alle Terroriften 
davon ausgefchloffen werden follten. Dieſe oft wiederlehrende Trage 
fiel immer wie ein Zankapfel zwifchen vie Parteien nieber. 

Mande unter ven Gegnern des Direftoriums argwohnten, daß die 
Ictte Verſchwörung in Yuremburg felbft, um auf die bevorftehenven 
Wahlen *) einzuwirfen, angeregt worben fei. In der That wurden, in 
die Stelle des aus der Volfsvertretung ſcheidenden Drittheils, viele 
Royaliften gewählt. Obgleich die Regierung e8 bei den Wahlen weder 
an Beftehungen noch Einſchüchterungen hatte fehlen laſſen, fo war ihr 
Anhang in den beiden Räthen dennoch ſchwächer geworben. 

Mitten unter den Kämpfen, welde von Hoffnung und Beforgniß, 
Ehrgeiz und Parteiwuth angefacht wurden, trat immer wieder die Zer⸗ 
rüttung des Staatshaushaltes, ald das bedenklichſte aller Uebel, hervor. 
Die von dem Direktorium ausgefchriebene Zwangsanleihe von 600 Mill. 
Francs war bald verbraucht gewefen. Es waren für 45,000 Mil. Fr. 
Alfignaten angefertigt worden, die vom 9. Thermidor an immer tiefer 
ſanken. Mit diefer Entwerthung war der Preis aller Dinge unerhört 
in die Höhe gegangen. Im Jahre 1795 wurden für 20 Franken Gold 
3000 Fr. in Affignaten bezahlt. Ein Pfund Licht Foftete 140 — 
Seife 230 --- Zuder 400 Fr. Um 19. Januar wurden bie zur Affig- 


— — —— — 


*) Sie ſingen ben 9. April 1797 an und waren erſt Mitte Mai beendigt. 
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natenanfertigung nothigen Maſchinen verbrannt. Das Direktorium 
kündigte die Ausgebung eines neuen Papiergeldes, Territorialmandate 
genannt, an. Es wurden alsbald für 2400 Mil. Fr. Territorialman⸗ 
date in Umlauf geſetzt. Das Geſetz vom 18. März 1796 (28. Ventoſe 
bes Jahres IV) verorbnete ihre Annahme bei Privatzahlungen wie in 
ben öffentlihen Kaſſen, hypothecirte fie auf die. noch unverfauft gebliebe- 
nen Nationalgüter, und bedrohte diejenigen, welche gegen fie öffentlich 
Sprechen, fchreiben ober fie fonft in Berruf bringen würden, mit gerichte 
licher Verfolgung. Da man aber wußte, daß das kurſirende Papiergeld 
ſchon feit Jahren von aller Sicherheit entblößt war, und da auf ber Zu= 
rädweifung der Territorialmandate nicht, wie bei den Aſſignaten unter 
der Schredensherrichaft, vie Todesſtrafe ftand, fo weigerten ſich die Pro- 
Ducenten in den meiften Fällen, viefelben anzunehmen. Sie flofien, als 
Steuerentrihtung, in die Staatskaſſen zurüd, die fid) mit Bergen werth⸗ 
Iofen Bapiergelves anfüllten. Das Direktorium felbft war genöthigt, 
manche feiner Ausgaben, namenilich für vie Verpflegung von Paris, mit 
banrem Gele zu beftreiten. Ende Oftober 1796 galten 3 Franken in 
Metall fo viel wie 100 Franken in Territorislmandaten. Eine große 
finanzielle Erfchütterung war unvermeiblic geworden, wurde aber von 
dem fich wieder mit aller Macht erhebenden Kriegsfturm übertönt. 


7. Kriegsereigniſſe der Jahre 1796 und 1797 bis zu den Friedens⸗ 
praliminarien von Leoben. 


Frankreichs Stellung zum Auslande war jetzt ſehr verfchieben von 
der von 1792, beim Ausbruch des allgemeinen Krieges, geworden. Epa- 
nien, Preußen, das nörbliche Deutſchland hatten ſich von ber Koalition 
losgefagt. Belgien war mit der fiegreichen Republik vereinigt, und 
Holland von ihr abhängig geworben. England vermochte, nachdem es 
fih in ven Niederlanden in vergeblichen Kämpfen erſchöpft hatte, Frank— 
reich nur zur See und in den Kolonieen, wo aber nie die entſcheidenden 
Würfel Über das Geſchick Europa's fallen fonnten, zu befämpfen. Defter- 
reich, von dem übrigen Deutſchland, mit Ausnahme einiger jülbbeutfchen 
Staaten, verlaffen, mußte feine Macht theilen, um ven franzöfifchen 
offen zugleih an ber deutfchen und itslienifhen Gränze entgegentre= 
ten zu lönnen. Nachdem vie Franzoſen im Norben, an der Sambre und 
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Maas, vollftändig geflegt, und im Often und Welten, von Preußen und 
Spanien, nichts mehr zu beforgen hatten, war es ihnen möglich gewor⸗ 
den, ihre Blicke nach vem Süpen bin, nad dem Po und der Abba, zu 
richten, und an die Exobermg Italiens, feit Jahrhunderten fo. oft von 
ihnen, und immer ohne dauernden Erfolg verjucht, zu denken. 

Das Direktorium ſah, bei der in den beiven Räthen gegen baffelbe 
zunehmenden Oppofition, und der Gleichgültigkeit des Volkes gegen die 
neue Berfaffung, in einer kräftigen Führung des Krieges das einzige 
Mittel, ſich felbft zu erhalten. Carnot entwarf den Kriegsplan, vermöge 
defien brei franzöflfche Heere, eines vom Nieverrhein, ein zweites vom 
Oberrhein, ein drittes. von der piemonteflichen Gränze her, gleichzeitig 
vordringen, fih im ſüdlichen Deutfchland die Hand reichen, und auf 
Wien losgehen follten. Zwei Generale, von melden jhon Schlachten 
gewonnen worben, und ein britter, der fich bisher nur in untergeorbneten 
Stellungen ausgezeichnet hatte, aber dazu beftimmt war, alle Vorgänger 
amd Nebenbuhler zu überragen, wurden an bie Spige biefer Heere ge 
ftelt. Jourdan behielt ven Oberbefehl über die bisherige Sanıbre= und 
Maasarmee, die jegt am Niederrhein ſtand. Moreau warb, in des 
verdächtig gewordenen und entlaffenen Pichegru Stelle, über vie Rhein⸗ 
armee, Bonaparte über die italienische Armee geſetzt. Kellermann war, 
von Bonaparte unabhängig, dazu beftimmt, mit der Alpenarmee die Zu- 
gänge der Daupbine und Savoyens befett zu halten. 

Bonaparte, dem jebigen Direftor Barras ſchon von früher her 
vortheilhaft bekannt, hatte fich deſſen Gunſt, durch feine eheliche Verbin⸗ 
dung mit Sofepbine ve la Pagerie, der Wittwe des Generals Beauhar⸗ 
nais, einer ber Zierden ver Gefellfchaft des Palaftes Luremburg, in noch 
verftärktem Maße erworben, und war außerdem von Earnot, ber felbft 
Sein Feldherr, -aber ein großer Kenner bes Kriegsweſens war, lebhaft 
empfohlen worden. Dieſen beiven Männern, deren einer von Bonaparte 
fpäter geftürzt, ber andere lange zurüdgefeßt werben follte, verbankte der 
fehsundzwanzigjährige General feine Ernennung, zu welcher ihn feine 
vor Zoulon und am 13. Vendemiaire geleifteten Dienfte allein nicht er⸗ 
‚hoben haben würden. 

Nach dem Siege bei Loano war bie italienifche Armee den Winter 
von 1795 zu 1796 über, auf dem Kamme fahler Berghöhen und in un- 
fruchtbaren Thalgründen, thatenlos ftehen geblieben. Dex Boden, auf 
welchem fie lag, reichte zu ihrer Verpflegung nicht bin, aus Frankreich 
langte nur fpärliche Unterſtützung an, und ter Solbat, fehlecht verpflegt, 
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häufig baarfüßig und zerlumpt, von Mäffiggang und Langerweile ges - 
drüdt, fing feine frühere Rührigfeit und Thatenluſt zu verlieren an. 

Unter folden Umftänden langte Bonaparte am 25. März (1796) 
im Hauptquartier zu Nizza an. In feiner Kriegskaſſe befanden fich nur 
40,000 Fr. baar, ımd eine Million in Wechfeln, die aber nicht einmal 
alle angenommen wurben. Er war von Murat, Berthier, Duroc, Junot 
und Marmont begleitet. Soldaten und Boll wurden bei dem erften 
Anblid des Generals von feinem weilfagennen Gedanken über deſſen bes 
vorſtehende Größe ergriffen. Seine Heine Geftalt, fein mageres Antlig, 
deſſen anffallende Züge unter einem mächtigen Haarwuchs noch ſchärfer 
hervortraten, fein finfterer Blick, der ſich erft unter dem Strahl bes 
Olüdes aufzuklären anfing, riefen mehr Befremdung als Vertrauen her⸗ 
vor. Bonaparte war damals, im Gegenſatz zu der fpäter verbreiteten 
Meinung, welche feine Anfänge übertrieben hat, nur im Kriegsminiſte⸗ 
rium, und feit vem 13. Vendemiaire in Paris, aber nicht in der Armee 
überhaupt bekannt. Das Kommando einer Batterie vor Toulon, und 
der Artillerie unter Dumerbion, hatten nicht hingereicht, um feinem Na⸗ 
men, unter dem ungeheuren Kriegsgetümmel jener Zeit, eine allgemeine 
Geltung zu verfchaffen. Auch war die italienifche Armee, wie fie Bona⸗ 
parte 1794 gekannt hatte, durch die Vereinigung mit der Weltpyrenäen« 
armee weſentlich ungeftaltet worden. 

Bonaparte fand bei der italienifchen Armee ein höchſt ausgezeichnetes 
Berfonal, Divifionschefs wie Maffena, Augereau, Serrurier, Yaharpe, die 
ſchon viele Proben ihrer Befähigung abgelegt hatten, und höhere Offi⸗ 
ciere wie Lannes, Bictor, Joubert, Vaubois, Kilmaine u. |. w., von - 
denen mehre fpäter zu den erften militairifchen Stellen emporgeftiegen 
find, vor. Nachdem Bonaparte mit ben ihm zunächſt ſtehenden Genera⸗ 
Ien eine Konferenz abgehalten, und ihnen feinen Kriegsplan im Allges 
meinen mitgetheilt hatte, fühlten Alle, daß er nicht nur dem Range, ſon⸗ 
dern auch bem Genie nad) ver Erſte unter ihnen war. Am andern Tage 
erließ er eine Proflamation an das Heer, die den Geift der Kraft und 
Zuverſicht athmete, und die Soldaten für den jungen General einnahm. 

Abgeſehen von Bonaparte'3 großen Gaben, ftimmten die Umftänve 
wunderbar günftig überein, um das Kommando über die italienifche Ar⸗ 
mee für ihn folgenveich zu machen. Er war mit dem Boden, auf wel: 
hem er känıpfen follte, genau befannt, denn er hatte ſchon früher einen 
Entwurf zur Eroberung Oberitaliens ausgearbeitet. Dann übten die in 
Stalien erfochtenen Siege, wegen ver an biefem Lande haftenden großen 
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Erinnerungen, auf die Einbildungskraft des franzöflfchen Volles einen 
zauberifchen Einfluß aus. Kein anderer Schauplat würde Bonaparte's 
Namen, ſelbſt bei gleichen Thaten, in diefem Grabe verherrlicht haben. 

Die italienifche Armee war 43,000 Mann, mit 4000 Pferden und 
60 Geſchützen, far. Der öſterreichiſche Feldmarſchall Beaulieu ver⸗ 
einigte 37,000 Oeſterreicher, 20,000 Sardinier und 1500 Nenpolita= 
ner, mit einem Artilleriepart von 148 Kanonen, unter feinem Befehl. 
Ihm zunächft fanden die Generale Sebottendorf und d'Argenteau. Die 
Sarbinier wurden von dem General Colli kommandirt. Ein mit ihnen 
vereinigte® Korps Defterreiher wurbe von dem General Provera ger 
führt. Beaulieu hatte fi in früheren Jahren rühmlich hervorgethau, 
war aber jest ſchon über fiebenzig Sabre alt. Obgleich e8 der öſterrei⸗ 
hifchen Armee nicht an tapferen und erfahrenen Officieren fehlte, fo bes 
ſaßen diefelben doch nichts von dem Feuer und der Thatenluft, welche in 
allen Schichten der italienifehen Armee ſchlummerte, und von Bonaparte 
nur gewedt zu werden brauchte. 

Obgleich die Verbündeten um ein Beträchtliches ſtärker als bie 
Franzoſen waren, fo mußten fie, indem ſie ihre Macht nicht zuſammen⸗ 
zogen, von diefer Weberlegenheit feinen Gebrauch zu machen. Beaulien 
wollte feine entjcheidenden Schläge wagen, ſondern für ben Augenblid 
nur die Defilden an der piemonteflfchen und genneiltien Oränze einneh⸗ 
men, um fo ven Krieg mit Sicherheit fortfegen zu können. Bonaparte 
war dagegen entfchloffen, die Alpenpäffe zu umgehen, bei ver Quelle der 
Bormida in Piemont einzubringen, und, ba es zwifchen biefem und ber 
Lombardei feine natürliche Gränze giebt, auf Mailand loszugehen. 
Beaulieu und Bonaparte brachen gleichzeitig zur Erfüllung ihrer Pläne 
auf. D’Argentenu, welcher ven rechten Flügel der öfterreichifchen Armee 
fommanbdirte, griff, un fi die Straße nad) Savona zu öffnen, die Fran 
zofen bei Montenotte (11. April) an, und warf ihre Borpoften zurüd, 
wurde aber von dem Oberften Rampon, der feinen Soldaten mitten im 
Teuer den Eid abnahm, eher zu fterben als zu weichen, aufgehalten. 
Rampon's hartnädiger Widerftand machte es Bonaparte möglich, am 
anderen Tage mit drei Divifionen einzutreffen, vor welchen b’Argenteau 
ſich, nachdem er beträchtlich gelitten, zurüdzichen mußte Montenotte 
wurde von ben Franzoſen am folgenden Tage (12. April) genommen. 
Dies war der erfte Berfuch, welchen Bonaparte mit feinen Soldaten am= 
ftellte, und der volllommen gelang. Er wußte jetzt, was er von ihnen 
fordern und erwarten fomıte. Der Oberft Rampon hatte, in einer noch 
nicht ganz vollendeten Redoute, mit 1500 Mann einer zehnmal ftärkeren 
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Sfterreichifchen Angriffsfolonne, faft einen ganzen Tag lang, widerftans 
den. Am 13. April ftieß Bonaparte bei Milleſimo auf das öfterreichi= 
Ihe Korps unter Provera, welches, von Augereau unaufhörlich beftürmt, 
ſich auf das Bergſchloß Eofferia zurüdzog, und ſich am anveren Tage 
aus Mangel an Lebensmitteln ergab. Am 14. April fprengte Bonas 
parte die Defterreiher und Sarbinier bei Dego auseinander. An die 
fem Tage zeichnete ſich Lannes, damals Bataillonschef, fpäter Marſchall 
und Herzog von Montebello, vor Allen aus. Die Oeſterreicher und 
Sardinier waren jetzt von einander getrennt, und hatten ſeit dem 
14. April 10,000 Mann und 40 Kanonen verloren. Es war dies eine 
ununterbrocdhene Reihe von Gefechten gewefen, die, obgleich fle befonvere 
Namen führen, im Grunde ein Ganzes ausmachten. 

Bonaparte ließ die zurückweichenden Defterreicher Durch Laharpe ver= 
folgen, und wandte ſich mit feiner übrigen Macht gegen die Sarbinier, 
die unter Colli bei Ceva ftanden. Mit Ungeftüm angegriffen, wid 
Soli bis an die Curfaglia zurüd (17. April), wo er am 20. April einen 
Angriff der Franzoſen zurückwies. Anftatt in biefer vortheilhaften 
Stellung auszuharren, zog Colli, auf Beaulieu's Hülfe und Annäherung 
rechnend, demfelben entgegen, verfpätete fi) aber, ward von Benaparte 
auf dem Marſche überrafcht, und bei Mondovi gefchlagen (22. April). 
Der König Biltor Amadeus IIL. von Sardinien erſchrak und glaubte, bie 
Franzoſen fhon vor Zurin zu fehen. Er ließ Bonaparte einen Waffen- 
ſtillſtand antragen, welchen diefer, gegen Ueberlieferung der Feftungen 
Coni, Tortona, Ceva, Alefjantria an die Franzofen, gegen die Be 
bingung, bie piemontefifhen Milizen zu entlaſſen und vie franzöſiſchen 
Zruppen zu verpflegen, annahn. Am 15. Mai kam zwifchen Sarbinien 
und der Republik ein Friedenstraftat zu Stande. Das Herzogthum 
Savoyen*) und die Grafſchaft Nizza**) waren zwar längft mit dem 
franzöfifchen Gebiet vereinigt worden, wurden aber jegt von Sardinien 
förmlich abgetreten. 

Noch hatte keiner ber republikaniſchen Generale in fo kurzer Zeit fo 
große Bortheile davon getragen, und ven Feind fo vafch zum Frieven 
und zur Annahme demütbigender Bedingungen gezwungen. ‘Die Ber- 
Iufte der Frangofen waren ebenfall3 beveutend gewefen, befonders an 
Generalen***), die ſich aber, bei der Menge talentvoller Officiere, leichter 





*) Bum Departement Montblanc am 27. November 1792 erflärt. 
*) Departement ber Seealpen durch das Dekret bes Konvents v. 4. Febr. 1793. 
5 Bom 11. 5i8 14. April waren bie franzöfifchen Generale Ramel, Quen⸗ 
tin, Cauffe, Bonnel und Stenzel gefallen. 
Beder, Weligeſchichte. 8. Ruf. XV. 6 
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als in anderen Armeen erfeten ließen. Der Abgang an Mannfchaft 
wurde fehr bald aus den zwifchen Nizza und Grenoble liegenden Des 
pots ergänzt. 

Beaulieun mußte, nachdem er von den farbiniihen Truppen ver- 
laſſen worden, fi darauf befchränfen, vie Uebergänge fiber ven Bo zu 
bewachen. Bonaparte täufchte ven öſterreichiſchen Feldherrn, indem er 
uncvwarteter Weife bei Piacenza auf das linfe Ufer dieſes Fluſſes über⸗ 
ging. Das von den Franzofen gewonnene Gefecht bei Codogno*) (8. Mai) 
zwang Benulieu, ven Rückzug nach ver Adda und dem Mincio anzutreten. 

Nach dem Vorgange Sardiniens ſuchte jett auch Parnia den Sie- 
ger durch Unterwerfung zu verfähnen. Der Herzog dieſes Landes, Fer⸗ 
dinand von Bourbon, Infant von Spanien, war 1798 ber Koalition ge= 
geu Frankreich, aber ohne an ihr einen thätigen Antheil zu nehmen, bei⸗ 
getreten. Bonaparte warf ihm vor, fich nicht in den, zwifchen Spanien 
und der Republif in Baſel abgefchleffenen, Friedenehaben aufnehmen 
zu laffen, und drohte ihm mit Krieg zu überziehen. Parma mußte einen 
Waffenſtillſtaud mit großen Opfern, mit Erlegung von Kriegstoften, Lie⸗ 
ferung von Pferden und Getreide, erfaufen (8. Mat). Neu, feit den 
Zeiten der Römer nicht mehr gefehen, war die dem Herzoge auferlegte 
Bedingung, zehn der fehönften Gemälde feiner Gallerie an Frankreich 
auszuliefern. Seitdem wurden von Bonaparte, bei den Verträgen mit 
den italieniſchen Fürſten und Republiken, immer Etatuen, Bilter, feltene 
Manuffripte und andere Koftbarkeiten gefordert, und nach Paris, um in 
den Augen des franzdjifhen Publifums zu prunfen, gefhidt, Es war 
dies eine Kriegsbeute, die noch mehr als andere Trophäen in die Augen 
fiel, aber audy von den Italienern, mit deren Dafein und Gefchichte jene 
Kunftwerle verwebt waren, beſonders fehmerzlih empfunten wurde. 
Chen Ende Mai kamen bei der italienischen Armee Gelehrte und Künft- 
ler aus Paris an, un, in vorkommenden Fällen, in den italienifhen Gal— 
lerien und Bibliothefen die werthvollſten Sachen auswählen zu können. 

Donaparte war Beaulieu, der ſich über bie Adda zurückzog, raſch 
gefolgt. Kine öfterreichifche Batterie von 14 Kanonen fuchte die Fran- 
zojen am Uebergange über die dreihuntert Fuß lange Addabrücke zu 


*) In ber Nacht vom 7: zum 8. Mai wurde Laharpe, einer ber Diviſions⸗ 
chefs der italienijchen Armee, aus Verſehen von feinen eigenen Yenten erfchoffen. 
Er gehörte ju der demokratiſchen Partei im Waadtlande, Die fid} gegen ben Ber» 
ner Senat erheben hatte, und war ber Better des ehemaligen Abvolaten, jräteren 
Dberften Yaharpe, welchen Katharina II. zur Erziehung ihres Enkelſohnes, des 
Großfürſten Alerander, nah St. Petersburg berufen hatte. 
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hindern. Berthier, den Bonaparte an die Spike feines Generalſtabes 
geftellt hatte, ergriff eine Fahne, und warf fi}, von mehren Generalen 
gefolgt, auf die Brüde, welche genommen, und der Uebergang über ben 
Fluß bemwerkftelligt wurde (10. Mai). Bon Mailand traf eine Depuz 
tation, den Erzbifchof Visconti und den Herzog von Melzi an der Spike, 
in Lodi ein, welche um Schu und Schonung bat. Am 14. Mat zog 
Bonaparte, unter dem Jubel des Volfes, in der Iombarbifchen Haupt- 
ftadt ein. Drei Tage nachher ward dem Herzoge von Modena, Herku- 
le8, dem letten männlihen Sprößling der Efte, gegen Erlegung von 
7,500,000 Francs und Ablieferung von 20 Gemälden, Waffenftillitand 
gewährt. 

In den mittleren Klaſſen ver Gefellfchaft hatten die Grundſätze der 
franzöfifden Revolution in allen Theilen Italiens zahlreichen Anhang 
gefunden. Unter dem Adel teat Died nur ausnahmsweiſe, dx, wo Für⸗ 
ftenhäufer fremden Urfprungs regierten, ein. Die unteren Volksſchichten 
waren, in Stabt und Land, den beftehenven Regierungen zugethan, welche, 
um die fittliche Fortbildung ihrer Unterthanen unbelünmert, deren ma⸗ 
terielleg Wohl nie vernadhläffigt hatten. Es mar dies aber eine paffive 
Anhänglichkeit, ohne Wärme und Leben, mehr aus Gewohnheit als 
Meberzeugung entftanden, und die eben fo gut dem Vergeſſen Pla 
machen konnte. | 

Die unvermeidlichen Drangfale des Krieges wurben von der frun- 
zöſiſchen Militeirapminiftration in unerhörter Weife vermehrt. Das in 
Belgien 1792 begonnene Plünderungsſyſtem hatte fih in Italien noch 
gefteigert. Die Generale behielten in ver Regel nichts für fi), aber die 
das Heer begleitenden Beamten wollten ſich alle in möglichft kurzer Zeit 
bereihern. Außer dem, was die Regierungen zu leiften hatten, wurben 
noch den einzelnen von den Franzofen befetten Landſchaften, nach den 
Umftänden, Leiftungen in Natura over in Geld auferlegt, und warb zu 
diefem Zwed Alles mit Befchlag belegt. Selbft die Leihämter, ein bis 
dahin nie da gewefener Fall, blieben nicht verfchont. Deſſen ungeachtet 
wurbe ber Soldat unregelmäßig verpflegt, und darauf gewiefen, ſich auf 
Kosten des Landmannes unmittelbar jelbft Zu verforgen. Dieje Willkür 
rief endlich in Papia und der Umgegend einen Aufftand gegen die Trans 
zojen hervor, der durch die Nieverbrennung Binasco's, die Plünderung 
Pavia's und die Hinrichtung der Rädelsführer unterbrüct wurde 
(26. Mai). Diefe Bewegung und die Rache, welche für fie von ben 
Siegern genommen wurbe, ließ ein nie ganz verſchwundenes Gefühl der 
Berftimmung gegen die Franzojen zurüd, das, fpäter durch tie Konz 
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ffription verftärkt, die franzöftfche Herrfchaft und deren Einrichtungen, 
ſüdlich von den Alpen, in ven Maſſen leine tiefen Wurzeln fchlagen Tieß. 
Die Lombardei hatte, unter Maria Thereſia und Joſeph IL, für 
eine der am Beten verwalteten Provinzen der dfterreihifhen Monarchie 
gegolten. Indeſſen war ber Adel, vermöge feiner Erinnerungen, dem 
öfterreihijchen Hofe immer fremb geblieben, und in dem Bürgerftande 
hatten fih, von den municipalen Einrichtungen begünftigt, Spuren des 
früheren Unabhängigfeitsfinnes erhalten. Die große Mehrheit ver in 
Nord- und Mittelitalien zahlreichen Klaffe der Gelehrten und literariſch 
Gesilveten, der Schriftfteller, Künftler, Profeſſoren, Advokaten u. f. w. 
war auf die neuen Ideen mit Begeifterung eingegangen. Durch Perſo⸗ 
nen biejes Standes fuchte Bonaparte auf die Öffentliche Meinung, welche 
fi) bald von Defterreich abwandte, und den Gedanken an eine Wieder⸗ 
herfiellung der italienifchen Nationalität voranftellte, zu wirfen. Bona= 
parte, ber nach feinem Einzuge mehre Wochen über in Mailand ver- 
weilte, und die Verwaltung der Provinz feinen Abfichten gemäß einrichtete, 
nährte die Hoffnungen der Batrioten, ſchmeichelte dem italienischen Volks⸗ 
gefühl, gab fi, mas er in der That auch mar, für einen Sohn Italiens 
aus und ftellte einen Bund zwilchen ven beiden Nationen, deren einer er 
burd Geburt und Blut, der anderen durch Erziehung und Thaten ange— 
hörte, in Ausficht. Dieſes eigenthümliche Verhältniß Bonaparte’8 blen- 
bete die Italiener, und veranlaßte fie, feinen Berfprechungen Glauben 
beizumefjen. Er felöft, ohne urfprüngliche Neigung und Anbänglichfeit 
an irgend Etwas außer ihm felbft, betrachtete die Italiener als Sproffen 
an der Leiter, an welcher er emporzufteigen anfing. Ihr herrliches Land 
mit feinen Erinnerungen und Dentmalen ward für ihn, was für einen 
Schaufpieler die Bühne ift, ein Mittel, fich vor den Augen ver Welt 
beroorzuthun. 
Bonaparte's perjänliches Verhalten, deſſen ferner liegende Abſichten 
damals Niemand durchfchauen konnte, war indeſſen wirklich geeignet, die 
Nationen mit Bewunderung zu erfüllen. Im hohem Grave mäßig, raft- 
108 beſchäftigt, uneigennügig in Bezug auf Befit, Jedermann zugäng- 
Lich, fchien er nur für Andere zu leben. Was in feiner Stellung, ale 
Felpherr und Eroberer, fir die Einheimifchen Drüdendes und Gebiete 
rifches Liegen konnte, warb durch den Antheil, melden er an dem italieni= 
ſchen Leben, an Privat- und Volksfeften, an Theater und Muſik nahm, 
gemildert. Beſonders gefiel die Achtung, mit welcher er die ausgezeich⸗ 
neteren Geifter des Landes behandelte, die Art, wie er, obgleich ein ſieg⸗ 
zeicher General, das Verdienſt auf tem Gebiete dev Wiflenfchaft und 
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Kunft dem auf dem Schlachtfelo erworbenen Ruhme gleich ftellte. Was 
fonft den Sranzofen und den Italiener trennen, zwilchen ihnen Spannung 
und Nebenbuhlerfchaft hervorrufen fann, fehien bei Bonaparte nicht vor⸗ 
handen zu fein. Der Bortheil, welchen er bejaß, ſich mit den Eingebor- 
nen ohne Dolmetfcher*) unterhalten zu können, beflärtte dieſe noch mehr 
in der ſchon vorhandenen Meinung, daß er im Wefentlichen zu den Ihri- 
gen gehöre, und nur Durch äußere Umftände von ihnen getrennt wors 
den fei. 

Die Bonaparte eigenthümliche Lebensfülle, weldhe in Worten wie 
in Handlungen, in der Unterhaltung wie im Kampfe, hervorftrömte, vie 
blitzſchuelle Behendigfeit, mit welcher ex die verjchiedenartigften Gegen⸗ 
ftände erfaßte und durchdrang, brachte auf Alle, welche mit ihm in Ber- 
bindung kamen, einen außerordentlichen Einprud hervor. Man fühlte, 
daß eine Perfönlichkeit von ungemefjener Kraft ſich zu entwideln anfing. 
Bonaparte felbft war, in kurzer Zeit, in mancher Beziehung ein anderer 
geworben. An die Stelle des unbefriedigten Stolges, welcher in ben 
lebten Jahren an ihm genagt hatte, war von Montenotte an das erhe⸗ 
bende Bewußtfein getreten, vom Schickſal nach Verbienft behandelt wor⸗ 
den zu fein. Das Gefühl vom Glüd mit Gunft und von ven Menſchen 
mit Hoffnung betrachtet zu werben, ließ dieſe ſonſt fo verfchloffene und 
feibftfüchtige Natur nicht blos groß, fondern damals zuweilen auch lie 
benswürbig erjcheinen, und verlieh ihr einen verfchönernden Ausprud 
von Milde und Wohlwollen, der ihr frliher gefehlt hatte, und den fie 
aus eigener Schuld bald wieder verlieren follte. 

Ende Mai brach Bonaparte zur Verfolgung Beaulieu's nad dem 
Mincio auf. Er verlegte dabei das neutrale venetianijche Gebiet bei 
Brescia, was Übrigens die Defterreicher, als fie fich des feften Platzes 
Peschiera bemädhtigten, ſchon vorher gethan hatten. Am 30. Mai wurbe 
Beaulien bei Borgheito gefchlagen, und gezwungen, ſich an ben Fuß der 
tyroler Alpen zurüdzuzichen. 

Das Direktorium gab um biefe Zeit, vielleicht bei Bonaparte's 
reißenden Yortjchritten deſſen Ehrgeiz fürchtend, die Abſicht zu erkennen, 
den General Kellermann mit der Yortjegung des Kampfes gegen bie 
Defterreicher und ver Belagerung von Mantua zu beauftragen, und Bo⸗ 
naparte nach Mittelitalien gegen den Pabft und dann gegen Neapel zu 


®) Bonaparte hatte das Italieniſche, obgleich er fehr jung in bie Kriegsſchule 
zn Brienne gelommen, nie verlerut, ba fich daſelbſt einige Korſen feines Allers 
bejauden, mit benen er fich in feinen Mutterſprache unterhalten konnte, 
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ſchicken. Bonaparte widerfprach, und bot feine Entlaffung an. Das Die 
zeftorinm gab feine Abficht auf, die es, ohne des fiegreichen Generals 
Zuftimmung, bei der ſich in Frankreich für denfelben laut ausfprechen- 
ben Bewunderung, nicht durchzuführen vermocht hätte. Bon dieſer Zeit 
an befümmerte fi) Bonaparte wenig um die Meinung des Direftoriums, 
und zog ben bei ber italienifchen Armee anwefenden Kommifjarius des⸗ 
felben, Saficetti, faft nie zu Rath. Der General Clarke*), auf Carnot's 
Beranlaffung nad) Italien geſchidt, um Bonaparte zu beobachten, legte 
ihm nicht nur feine Hinderniſſe in den Weg, ſondern ſchloß ſich ihm jo= 
gar vertraulich an. 

Bon den franzöſiſchen Siegen in Norditalien ließ ſich jetzt auch der 
neapolitaniſche Hof ſchrecken, der am 5. Junius (1796) mit Bonaparte's 
Bevollmächtigten einen Waffenſtillſtand, ohne Demüthigungen ober 
Verluſte zu erfahren, abſchloß. Der Pabſt wäre gern eben ſo wohl⸗ 
feilen Kaufes davon gelommen, aber von franzöſiſcher Seite wollte man 
fich an ihm für die ſeit 1790, bei Gelegenheit der Sälulariſirung der 
geiftlichen Güter und der Constitution civile du Clergé, gegen bie Re⸗ 
volution bewiefene Feindſeligkeit rächen. Augereau erhielt Befehl, in 
den Kirchenſtaat einzurüden, befette Ferrara und Bologna, in welder 
legteren Stadt er von ber Bevölkerung mit Jubel aufgenommen wurde. 
Am 25. Junius warb dem römifchen Hofe ein Waffenſtillſtand bemil- 
figt. Die franzöfifhen Truppen blieben einftweilen im Beſitz der Lega- 
tionen und Ancona's. Pins VI. mußte 21 Mill. Fres. Kriegsfteuer zah⸗ 
len, und 100 Gemälve und 500 Manuſkripte hergeben. 

Hierauf ftattete Bonaparte, um die fremden Souveraine an feine 
Gegenwart zu gewöhnen, dem Großherzog von Toskana einen kurzen 
Beſuch ab. Dies hinderte jedoch nicht, daß Livorno, um daſelbſt eng⸗ 
liſche Waaren zu konfisciren, von einer franzöſiſchen Brigade beſetzt 
wurde (29. Junius). Die brittiſchen Kaufleute hatten aber den größten 
Theil ihres Eigenthums ſchon in Sicherheit gebracht. Ein den Truppen 
beigegebener franzöſiſcher Kommiſſarius zwang jetzt die livorneſiſchen 
Kaufleute, die den Engländern ſchuldigen Summen für franzöſiſche Rech⸗ 
nung zu entrichten, und e8 wurbe der Bürgerfchaft außerdem eine Brand- 
ſchatzung von 12 Mil. Fres. auferlegt. Die Engländer, melde Elba 
befegt hatten, nahmen jetzt alle nach Livorno beftimmten Güter fort, fo 
daß die unglüdliche Stadt wie zwifchen zwei euer, und in vie Gefahr 
gu verarmen kam. 


*) Unter dem Kaiſerreich zum Herzog von Feltre ernaunt. 
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Tas zur Belagerung von Manta nöthige fehwere Geſchütz, ar 
welchem e8 den Franzofen bisher gefehlt hatte, war endlich herbeigebracht 
worden. General Serrurier fland mit 11,000 Mann vor der Feftung, 
deren Beſatzung zahlreicher als der belagernbe Feind war, ber bald von 
anftedenven Krankheiten ergriffen wurde. Am 18. Julius fing das Bom= 
bardement an. Vem Bejig von Mantua hing der Ausgang des ganzen 
Feldzuges ab. Eieben Donate lang drehten fid) alle militairifchen Ope— 
rationen um die Einnahme oder den Erſatz diefer Feftung, welche über 
das Scidfal der Lonibardei eniſchied. 

Der mehr als fiebenzigjährige Feldmarſchall Wurmſer war aus 
Deutichland abberufen, und, in Beaulieu's Stelle, an die Spitze der . 
öfterreihiichen Streufräfte in Italien geftellt worten. Das üfterreichi= 
ſche Heer zog, 60,000 Mann ftark, ein Korps unter Wurmjer öſtlich, 
ein anderes unter dem General Quosdanovich weftlid vom Gardaſee, 
nad) dene Mincio hin. Die Franzofen wurden zurüdgebrängt und Bres— 
cia von den Defterreichern beſetzt Bonaparte, der Quosdanovich, vor 
feiner Bereinigung mit Wurmjer, mit aller Macht anzugreifen beſchloß, 
rief Serrurier von der Belagerung von Mantua ab. Tie Franzojen 
liegen 140 Stüd Belagerungsgeſchütz vor der Feſtung ftehen, in welde 
Wurinfer am 1. Auguft einzog. 

Bonaparte hatte unterdeffen Quosdanovich, dem Wurmſer zu fpät 
zu Hülfe kam, bei Salo und Lonato gefchlagen (31. Julius). Am 3. Au— 
guft wurde ohne entſcheidenden Erfolg gefämpft. Aber am 4. Auguſt 
ſprengte Bonaparte bei Yonato das Korps unter Quosdanovich ausein— 
ander, und zwang am 5. Auguft, bei Gaftiglione, Wurmfer, nachdem er 
ihm große Berlufte beigekradht, dad Feld zu räumen. Das fehr ge= 
ſchwächte öjterreichifche Heer zug ſich bis an die tyroler Dergpäffe zurück. 
Die Franzofen rüdten von Neuem vor Mantua, konnten aber, nad) ben 
Verluſt ihres Belagerungsgeſchützes, diefe Feſtung nur einjchliegen. 

Bier Wochen fpäter ftand Wurmfer ſchon wieder mit 50,000 Mann 
zum Entfag von Mantua bereit. Die Oeflerreiher zogen abermals in 
zwei getrennten Korps unter Wurmſer und Davidovich, erfterer gegen 
Bicenza, leglerer gegen Rovereto heran. Bonaparte wandte fid) zuerft 
gegen Davidovich, der bei Salliano geworfen wurbe (4. Eeptember). 
Anı 5. September beſetzte Maſſena Zrivent, und Wurmfer konnte, da 
der Weg in das obere Brentathal ven Franzoſen jegt geöffnet war, im 
Rüden angegriffen werben. Am 8. September wurde Wunnfer von 
Bonaparte bei Baſſano geſchlagen. Er faßte den kühnen Entſchluß, nach 
Mantua vorzudringen, warf, bei Cerea, Maſſena, der ihm den Weg 
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verlegen wollte, und Iangte am 13. September vor dieſer Feſtung an. 
Er hatte jedoch nicht Die Abſicht, ſich in diefelbe einzufchließen, ſondern, 
auf fie geſtützt, im beren Nähe zu operiven. Aber Bonaparte war ihm 
auf dem Fuße gefolgt, trieb ihn ans einer Stellung in bie andere bis zu 
den Feftungswerfen zurüd, in welden Wurmfer am 1. Oftober eine Zu⸗ 
flucht fuchte. 

Die bedeutenden, von Defterreih mährenb bed Sommers in ber 
Lombardei aufgeftelften Streitfräfte und Wurmſer's unternehmenver 
Sinn hatten bie Feinde Frankreichs auf der Halbinfel zu nener Hoff- 
nung ermuthigt. Das alte Sprihwort: „Italien ift das Grab der 
Franzoſen!“ — warb wieder häufig vernommen. Der Pabſt und ber 
König von Neapel rüfteten im Stillen, um fi) den Defterreichern, wenn 
fie vorrüden follten, fogleich anfchließen zu können. Als aber Wurmſer's 
Einſchließung in Mantua und Quosdauovich's Rückzug nah Friaul bes 
kannt wurden, erſchrak ver neapolitaniſche Hof, und ließ durch ſpaniſche 
Vermittelung Friedensanträge nach Paris gelangen. Das Direktorium 
ging, von Jourdan's Niederlage und Moreau's Rückzug, über die man 
in Neapel noch nicht unterrichtet war, zur Mäßigung veranlaßt, auf die 
Vorſchlaäge des neapolitaniſchen Kabinets bereitwillig ein. Die beider⸗ 
ſeitigen Bevollmächtigten ſchloſſen, auf Grund der Bedingungen des 
früheren Waffenſtillftandes, am 10. Oktober (1796) zwiſchen den beiden 
Mächten einen definitiven Frieden ab. Im Verhältniß zum römiſchen 
Hofe ward vom Direltorium eine weniger verſöhnliche Politik befolgt. 
Die an Pius VL geſtellten Forderungen konnten von dieſem, ohne ſich 
ganz in die Hände der Franzoſen zu geben, nicht angenommen wer- 
den, und er fette feine Nüftungen fort. Bonaparte war hierin mit ven 
Machthabern in Paris nicht einverftanden, und hätte eine ſchonendere 
Behandlung ver kirchlichen Intereffen gewünſcht, wovon er felbft in fet- 
ner Nachſicht gegen die in Italien befindlichen außgemwanderten franzöft- 
chen Geiftlihen das Beifpiel gab. Das Direktorium wollte mit dem 
römischen Hofe, dem leichter als dem neapolitanifchen beizulommen war, 
keine endgültige Ausgleihung, um gegen benjelben, vorlommenden Fal⸗ 
les, nach Belieben verfahren zu können. 

Bonaparte fuhr die in feinem Bereiche Tiegenven italienifchen Re 
gierungen zu brüden, und ihren Sturz vorzubereiten fort. “Der Herzog 
von Modena war mit feinen Schägen nach Venedig entflohen. Seine 
Minifler wurden von den Franzofen beſchuldigt, Mantun mit Zufuhr 
verfehen, und dadurch den Waffenftillftann gebrochen zu haben. An 
mehren Orten bes Herzogthums hatten vepublifanifhe Bewegungen 
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flattgefunden. Am 8. Oftober erflärte Bonaparte die bisherige Regie⸗ 
rung für aufgehoben. Modena, Reggio und mehrere Städte der. päbſt⸗ 
lichen Legationen traten gu einem cispadaniſchen Bunde zufammen. 
Benebig und Genua, durch Eroberungen, Kolonifirung, Seehandel 
und Kunſtfleiß einft die beiden Augen Italiens, waren längft von ihrer 
alten Größe herabgeftiegen. Das Bewußtfein ihrer Schwäche flößte 
ihnen jebt die irrige Hoffnung ein, ſich durch Fernhaltung von dem zwi⸗ 
Then Defterreich umd Frankreich entbrannten Kampfe retten zu können. 
Venedig's Gebiet warb von den kriegführenden Mächten bei jeder Gele 
genheit verlegt, von den Franzoſen aber außerdem durch Ausſchreibung 
non Lieferungen beläftigt. Bei der von Natur feſten Lage ber Haupt⸗ 
ftabt warb die Unabhängigleit biefes Staates Damals noch nicht bedroht. 
Senna dagegen mußte feinen Hafen den Englänvern verjchliegen, ſich 
anter franzöfifchen Schuß ftellen, und dafür 2 Mill. Fr. zahlen (9. Of 
tober). Der Waffenftillfiand mit Parma warb umter Vermittlung bes 
fpanifchen Kabinets, vefien Wünſche damals bei dem Direktorium Be 
rüdfihtigung fanden, in einen Frieden (5. November), der jedoch dem 
Herzoge Ferdinand nur eine Scheinunabhängigkeit ließ, verwandelt. 

.. Bon Defterreich warb jegt ein britter Verſuch zur Befreiung Man⸗ 
tua's mnternonnmen. Der Feldmarſchall Alvinzy ſetzte fih von Friaul 
her mit 30,000 Mann in Bewegung, und Davivdovich flieg mit 25,000 
Mann das Etſchthal hinab. Bor Verona follten fi beide vereinigen. 
Ein franzöfifches Korps unter Baubois warb zu wieberholten Malen 
geihlagen, und am 18. November nahm Davibovich eine fefte Stellung 
bei Caſtelnuovo ein. Alvinzy hatte unterbeflen an der Brenta gegen 
Maflena und Augereau ebenfalls mit Erfolg gefämpft. Bonaparte war, 
aus Beforgnif vor Davidovich's Borrüden, bis Verona zuridgegangen. 
Bei Caldiero wurde ohne Entſcheidung gefochten (12. November). Bo⸗ 
naparte beſchloß hierauf, bei Ronco eine Brüde über die Etſch zu ſchla⸗ 
gen, und ben linken Flügel Aloinzy’3, welcher fih an das Dorf Arcole 
und den Fluß Alpone lehnte, anzugreifen. ‘Die Stellung ber Oeſter⸗ 
reicher war durch die wor ihrer Front liegenden, von ſchmalen Dämmen 
durchſchnittenen, Sümpfe geſchützt. Den Schlüffel zu derfelben bildete 
bie Brüde von Arcole, deren fih Bonaparte bemächtigen wollte. “Dies 
felbe war durch eine Batterie und die auf den Dämmen aufgeftellten Ti⸗ 
railleurg gedeckt. Umfonft ſtürmten vie Sranzofen mit Ungeftüm beram, 
umfonft ſtürzte Bonaparte, eine Fahne in ver Hand, auf die Bräde zu. 
Sein Adjutant Muiron wurde an feiner Seite Zetöbtet und Lannes ver⸗ 
wundet, er ſelbſt war nahe Daran, in bie Hände ber öfterreichifchen Ti⸗ 
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railleurs zu fallen. Die Franzoſen mußten ſich unverrichteter Sache zu⸗ 
rückziehen. Ihre Angriffe am folgenden Tage (16. November), blieben 
ebenfo erfolglos. Bonaparte ließ jegt eine Brüde über den Alpone 
Schlagen, und bie Divifion Augereau auf das linke Ufer des Flufies über- 
fegen. Im der Front von Bonaparte, im Rüden von Augereau bebrobt, 
gab Alvinzy am 17. November feine Stellung auf, und zog fich hinter 
die Brenta zurüd. In diefen dreitägigen Gefechten, die Schlacht vou 
Arcole genannt, hatten vie beiven Armeen zufammen über 20,000 Dann 
auf dem Kampfplage gelaſſen. Der gegenfeitige Verluſt war ziemlich 
gleich gewejen. Davidovich, der allein gelaſſen, ſich Bonaparte's Angrif- 
fen nicht gewachfen fühlte, z0g fich nad) Trident zurüd. Die beiberfeitige 
Erſchöpfung veranlafte eine Waffenruhe, die bis zum Januar dauerte 
Bonaparte's Erfolge waren zulegt weniger raſch und glänzend als im 
Anfange des Feldzuges geweſen. Der hartnädige Widerftand der Defter- 
veicher umb die Belagerung Mantua's hielt den ſich plöglich fo hoch ex= 
hobenen Flug feines Glüdes eine Zeit lang auf. 

Während Bonaparte an der Etſch und Brenta mit äußerſter An= 
ftrengung fünpfte, warb fein Heimatheland, Korfila, ohne große An- 
fivengung wieder ver franzöfifchen Herrichaft unterworfen. Es ift oben 
von Paoli's Abfall von Frankreich, und ber Ueberlaffung ver Jufel an 
die Engländer die Rebe gewejen. ‘Die brittifchen Befehlshaber waren 
aber durch ihren Uebermuth und ihre Willfügr, und die Soldaten durch 
ihre Rohheit und Völlerei, den Eingebornen bald unerträglid, geworben. 
Biele Korfilaner verließen ihr Vaterland, uud liefen fid) auf der gegen- 
über liegenden tialienifchen Küfte niever, andere warfen fi in Die Ge- 
birge, und fielen von da über die englifchen Bejagungen ber. Der Stell- 
vertreter Georg III. auf der Inſel, General Elliot, ward von ben 
Aufftändischen gefangen genommen. ALS endlich die Führer ver forfila= 
niſchen Emigration, Gentili und Caſalta, von Livorno aus mit Manns 
{haft und Geſchütz in Korſika landeten (20. Oktober 1796), ſchlug fich 
Alles auf ihre Seite, und Die Infel mußte, nach vergeblichem Widerſtande, 
von ben brittiſchen Truppen geräumt werben. Es verging aber eine ge= 
raume Zeit, ehe bafelbft, nad) preijährigen inneren Kämpfen, Ruhe und 
Geſetzlichkeit wieder hergeftellt wurden. 

Zur Befiegung Oeſterreichs in Deutſchland hatte das Direktorium 
zwei Heere, bie Sambres und Maasarmee unter Jordan, die Rhein— 
armee unter Moreau, beftimmt. Beiden waren bewährte Unterbeſehls⸗ 
aber, erſterem: Kleber, Marceau, Bernadotte, Eoult, Ney, Ehanıpion= 
net; legteren: Dejaig, Jouvion St. Cyr, Lecourbe, Vandamme, Rey⸗— 
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nier, zur Berfügang geſtellt worten. Die franzöſiſchen Streitfräfte in 
Deutſchland wurben aber nicht, wie in Italien, von einem einzigen Wil-- 
len in Bewegung geletst, handelten nicht in wolllommener Uebereinftims- 
mung unter einander, waren von feinem militatriichen Genie erfter 
Größe, wie Bonaparte, befehligt, und fanden an dem Erzherzoge Karl 
einen jüngeren, fühneren und begabteren Gegner, als tie öſterreichiſchen 
Generale in Italien waren, vor. 

Der Anfang des Krieges fiel jedoch auch in Deutſchland für bie 
franzöſiſchen Waffen günftig aus. Am 1. Iumius (1796) ging Kleber, 
der den rechten Flügel ver Sambre: und Maasarmee kommandirte, über 
den Rhein, ſchlug die Defterreicher bei Altenhofen (4. Sunius), und 
trieb fie bis an die Lahn zurüd, Dur; Wurmfer’s Abgang nad) Italien 
(18. Junins) ward die öfterreihiihe Macht auf dieſem Theile des 
Kriegsfchauplages um 25,000 Dann geſchwächt. Das große Talent 
des Erzherzogs Karl erfegte, was feinen Truppen an Zahl gebrad). 
Die Sranzofen unter Lefebore wurden von ihm bei Weblar, und unter 
Kleber bei Uderath befiegt, und Jourdan dadurch zum Rüdzuge auf das 
Iinfe Rheinufer gezwungen. Aber Moreau, ber untervefien ven Rhein 
bei Straßburg überfchritten hatte, ſchlug die Defterreicher in einer Reihe 
von Gefechten, von weldhen das bei Ettlingen (9. Julius) das bedeu⸗ 
tendfte war, überſchwemmte Schwaben, und brang bi8 Stuttgart vor 
(18. Julius). Jetzt gaben ver Herzog von Würtemberg, der Markgraf 
von Baden, und alle ſchwäbiſchen Reichsſtände den Bund mit Defterreich 
auf, und fchloffen Verträge mit der franzöfifchen Republik ab, in welden 
fie ihren auf dem linken Rheinufer gelegenen Beflgungen entjagten.. 
Der Reichstag in Regensburg ſprach ſich öffentlich für die Nothmendig- 
keit des Friedens mit Frankreich aus. 

Jourdan war inzwifchen wieder auf das rechte Nheinufer vorges 
gangen. Lefebvre fhlug den öfterreichifchen Geueral-Wartensleben bei 
Friedberg (10. Julius), Kleber bombarbirte Frankfurt, und die Sambres 
und Maasarmee drang in Franken ein Wenn Moreau jegt, wie er 
gefollt und gelonnt hätte, zu Jourdan geftoßen wäre, fo würde der Erz⸗ 
herzog Karl, deſſen Heeresmacht durch den Abzug ver Reichötruppen und 
zulegt auch des kurſächſiſchen Kontingents ohnedies geſchwächt war, in. 
eine gefährliche Lage gerathen fein. Aber Moreau, der immer nur das 
zunächft Liegende in das Auge faßte, begriff vie Wichtigkeit der Vereini- 
gung mit Jourdan nicht, ließ die Gelegenheit dazu unbenutt worüber- 
gehen, und breitete fi im Nedarthale aus. Der Erzherzog Karl bes 
nugte Moreau's Verſäumniß, und fegte mit.28,000 Mann, um ſich 
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gegen bie Sambre= und Maasarmee zu wenben, auf das Tinte Mainufer 
über. Moreau rüdte unterbefjen in Bayern, Jourdan in Franken vor. 
Der Erzherzog vereinigte ſich jegt mit dem vorher ‚bei Sulzbach geſchla⸗ 
genen Wartensleben, und warf fi mit Ungeftün auf ven, zu weit vor⸗ 
gehobenen, Flügel der Sambres und Mandarmee unter dem General 
Bernadotte, und dann auf Jourdan felbft, den er bei Amberg am 
24. Auguft und am 3. September bei Würzburg fo ſchlug, daß bie Fran⸗ 
zofen in wilder Flucht bis an ven Rhein zurückeilten. Marceau, der 
Jourdan's Nachhut befehligte, fuchte die Defterreicher bei Limburg 
(16. September) und bei Altenkirchen (19. September) aufzuhalten, 
fiel aber tödtlih verwundet in deren Gewalt. Er wurde in Aner⸗ 
fennung feines Evelmuthes und feiner Tapferkeit, unter Betheiligung 
von Deputationen beiver Armeen, in feierlichfter Weife zur Erde be⸗ 
ftattet. 

Der öfterreichifche Feldherr überließ Jourdan's fliehendes Heer 
der Rache des Landvolles, welches fich überall in Maſſe zur Verfolgung 
erhob, und wandte fich gegen Schwaben, um bie durch Jourdan's Nie- 
derlage in ihrer linken Flanke biosgeftellte Rheinarmee anzugreifen. 
Moreau war fchon bi8 Ingolftadt vorgerüdt, und hatte den Kurfärften 
Karl Theodor zur Eingehung eines Foftfpieligen und demüthigenden Waf- 
fenftilftandes*) gezwungen (7. September). Er ſah fi) aber jest, wenn 
ex uicht von Frankreich abgejchnitten werden wollte, zum Rüchzuge ge⸗ 
zwungen, warf den öfterreichifchen General Latour, welcher ihm ven Rück⸗ 
weg verlegen wollte, bei Biberady (2. Oktober), bewies, von allen Seiten 
gedrängt, große Ruhe und Seftigkeit, wurde aber doch bei Einmendingen, 
(19. Dftober) und bei Schliegen (24. Oktober) gefchlagen, und führte 
fein ſehr angegriffenes und vermindertes Heer bei Hüningen auf das 
Iinfe Rheinufer zurüd. Der Feldzug von 1796 in Deutichland hatte 
für die Franzofen noch ungünftiger al der von 1795 geenbigt, und dem 
äfterreihifchen Heer und feinen Anführern im In⸗ und Auslande leb⸗ 
hafte Anerkennung erworben. Der Erzherzog Karl würde, wenn er mehr 
Herr feiner Entjchläffe gewejen wäre, und nicht von ihm geiflig unter⸗ 
georbueten Perſonen abgehangen hätte, noch Größeres, als ex gethan 
ausgeführt haben. Indeſſen hat er auch fo, obwohl vielfältig gehindert 
und beichräntt, durch feine Thaten die öfterreichifhe Monarchie, welche 


*) Außer einer Kriegäfteuer von 10 MIN. Fr. war bem Kurfürften auch bie 
Ablieferung von 20 der beften Gemälde aus ben Gallerien in Mänd.n uub 
Duſſeldorf auferlegt worden. 
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durch die Ende 1793 und im Jahre 1794 am Rhein und in Belgien 
von den Franzoſen erfahrenen Niederlagen wankend geworben, wieder 
befeſtigt, und die Sterbeſtunde des deutſchen Reiches um einige Jahre 
verzögert. 

Nachdem Spanien, Shgleich von einem Stammverwandten bes fran⸗ 
zöfifhen Königshauſes beherrfht, im Frieden von Bafel die Republik 
anerkannt hatte, fchloß es im folgenden Jahre (18. Auguft 1796) ein 
Bundniß mit derfelben, m welchem ſich beide Staaten gegenfeitige Hülfe 
zu Land und Waffer verſprachen, ab. Der Frievensfürft, ver Günftling 
des [wachen Karl IV., und der Geliebte feiner Gemahlin, hoffte ſich 

durch die Freundſchaft mit Frankreich gegen feine Neider und Nebenbuh⸗ 
ler in Spanien ſicher ftellen zu lönnen. Die fpanifche Kriegsflotte war 
bamals, nach den vielen Niederlagen, welche die franzöfifche erfahren, die 
zahlreichſte, die es nächft der englifchen gab. Das Direktorium glaubte 
durch die Bereinigung beider Marinen feinem mächtigſten und ſtandhaf⸗ 
teften Feinde auf deſſen eigenem Element entgegen treten zu können. 
Die Betbörung des fpanifchen Kabinets ging zuletzt fo weit, daß es ſich 
zu einer Kriegserklärung gegen Großbrittannien bewegen ließ (5. Ob 
tober). 

Das englifche Volk war, wegen bes Üblen Ausgangs des Feldzuges 
in den Niederlanden, und wegen ber vermehrten Steuern, mit feiner Res 
gierung unzufrieden geworben. Die Barlamentsoppofition benugte dieſe 
Stimmung, um auf Frieden mit Frankreich zu bringen, deſſen gemäßigtere 
Grundſätze feit ver Auflöfung des Konvents nicht mehr fo gefährlich wie frü⸗ 
ber erfchienen. Pitt glaubte ver öffentlichen Meinung für den Augenblick 
nachgeben zu müflen, und ſchickte einen Bevollmächtigten, Lord Malmes⸗ 
bury, nach Paris, unter dem Borwande, mit bem Direktorium in Unters 
bandfungen zu treten, in Wahrheit aber, um bie Stellung der Parteien 
in Frankreich, die Stärke und die Pläne der Regierung zu erforichen. 
Da Malmesburyg, im Lauf der Befprechungen die Rückgabe ver öfter 
reichiſchen Niederlande als eine ber Friedensbedingungen bezeichnete, fo 
brach das Direktorium, diefe Forderung als eine Verlegung der organi⸗ 
ſchen Gefege*) ver Republik betrachtend, jeden Verkehr mit ihm ab, und 
fandte ihm am 19. December die Weifung zu, Frankreich binnen 24 
Stunden zur verlafjen. 

Um diefelbe Zeit warb eine franzöflfhe Expedition gegen Irland 


*) Am 1. Oktober 1795 war bie Vereinigung ber öfterreichiichen Nieber- 
lande mit Frankreich ausgefprochen werben 
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unternommen. Der Haß der Irlänter gegen das engliſche Untertrildungss 
fuftem hatte damals den höchſten Grad erreicht. Die Hänpter der irländi= 
fen Mißvergnügten hatten ihre Auge auf Frankreich geworfen, drangen, 
in geheimen Vorftellungen, bei ven Machthabern in Paris auf Abfendung 
eines wenn auch Heinen Landungskorps, umd verjprachen, daß in dieſem 
Falle ſich ganz Irland gegen feine Dränger erheben würde. Das Di- 
xeltorinn: ging auf ven Plan ein, und Hoche warb mit dem Oberbefehl 
über 16,000 Mann Landtruppen, welche in Breft eingefchifft wurden, 
beffeivet. Aber das Schiff, auf welchem Hoche ſich befand, wurbe mit 
einigen Fregatten vom Sturm verfchlagen. Die übrige Flotte gelangte 
zwar an die irländiſche Küfte, die Befehlshaber wollten aber in Abweſen⸗ 
heit des Dbergeneral8 nichts unternehmen, und langten am 1. Januar 
(1797) wieder im Hafen von Breft an, wohin Hoche, der nur mit Mühe 
zen englifchen Kreuzern entging, ebenfalls zurückkehrte. 

Eine ernſtere Gefahr bedrohte England in dem Aufſtande, welcher 
unter den Matroſen der Flotte in Portsmouth ausbrach, und auf den 
übrigen an ber Süofüfte liegenden Geſchwadern Nachahmung fand. Ein 
gewiffer Richard Barker, ein fehr fühiger und ehrgeiziger Mann, ſtand 
unter den Anftiftern der Empörung oben an. Die Pflichttreue der gro= 
ten Mehrheit des Schiffsvolfes, die Abjperrung der Aufſtändiſchen vom 
Lande, bie Adıtserflärung ver Rädelsführer, und das Berfprechen, der 
6108 Berführten zu fehonen, ftellten die Ordnung wieder ber (15. Junius 
1797). Richard Barler warb mit zwölf feiner Mitſchuldigen hingerichtet. 

Die Dritten fingen jettt, nachdem fie fich ſchon vorher franzöfiſcher 
und bollänbifcher Kolonien bemächtigt hatten, nach der jpanifchen Kriegs- 
erfärung vom 5. Oftober, auch diefer Macht ihre Meberlegenheit zur See 
fühlbar zu machen an. Am 18. Februar 1797 warb bie fpanifche Flctte, 
bei Rap St. Vincent, von der englifhen unter vem Admiral Jervis, ge= 
Schlagen, der Küftenftrich des ſpaniſchen Südamerika beunruhigt, und bie 
Injel Trinidad den Spaniern entriffen. Die Abſicht der Engländer, ſich 
Hayti's (St. Domingo) zu bemächtigen, war aber vergeblich, indem der 
dortige Häuptling Zouffaint = Louverture feinen Bortheil darin fand, als 
feanzöfifcher General auf der Infel da zu ftehen. Auch noch fpäter, als 
diefer talentvolffte und ebelmüthigfte unter den Negern ven Befehlen des 
aus Frankreich geſchickten Gouverneurs Hedouville nicht mehr gehorchen 
wollte, und denfelben fich wieder einzufchiffen zwang, erlärte er fich be⸗ 
zeit, von dem Direktorium Befehle anzunehmen. 

Das Direktorium war, nad den von Jourdan und Moreau erfah- 
zenen Unfällen, zur Ausföhnung mit Oeſterreich bereit, würde in dieſem 
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Falle die Lombardei an vafjelbe zurüdigegeben, und ſich mit Belgien und 
dem Iinfen Rheinufer begnügt haben. Das wiener Kabinet hatte aber 
Durch Die Siege des Erzherzoges Karl nene Hoffnungen gewonnen, und 
wollte das Kriegsglüd weiter verfuchen. Der Vorſchlag bes Direlto= 
riums, den General Clarke nach Wien zu fenden, wurde dort abgelehnt, 
und bie in Bicenza eröffnete Unterhandlung von keinem Erfolg gekrönt. 
Bonaparte, deſſen Stimme hierbei in großen Betradht fam, war einem 
Aufgeben ver Lombarkei auf das Aeußerſte entgegen. Er wollte im 
Oberitalien einen neuen Staat gründen, ver ein Dauerndes Denkmal ſei⸗ 
ner Thaten gewefen wäre, und ihm auch, unter gewifjen Umſtänden, zur 
Berfolgung weiterer Pläne gedient hätte. Er ließ einen Kongreß ber 
zum ci8pabanifchen Bunde gehörigen Landſchaften veranftalten, auf wel- 
hen bie Errichtung eines eigenen Kriegsmacht, zu der Polen unter Dom⸗ 
sroweh und Zajonczed die Grundlage bildeten, bejchloffen wurde. Bona⸗ 
parte fuhr, wiewohl er, in feinen geheim bleibenden Berichten an das 
Direktorium, die Italiener als unfriegerifch und der Unabhängigfeit wes 
nig würdig barftellte, fie Öffentlich zu deren Erringung aufzufordern fort. 

Defterreich hatte: ein neues Heer zum Entſatz von Mantua, von 
weldem vie Wiebereroberung der Lombardei abhing, in Bereitichaft ge- 
fest. Bonaparte, der fi mit 7000 Dann nad Bologna begeben hatte, 
nm ben päbftfichen Hof, welcher in feinen Rüſtungen fortfuhr, zu 
fchreden, eilte, al8 er von dem Aufbruch der Defterreicher hörte, nad) der 
Etſch zurüd. Das öfterreichifche Heer rückte im zwei Abtheilungen, bie 
eine unter Alvinzy durch das Etſchthal, die andere umter Provera von 
Padua ber, vor. Nachdem die Defterreicher einige Vortheile Davon ges 
tragen, Augereau bei Bevilacqua (8. Januar), und Joubert bei Ya Corona 
(12. Januar) zurüdgedrängt hatten, kam e8 bei Rivoli (14. Januar) 
zu einer entſcheidenden Schlacht, in welcher Alvinzy befiegt wurde, und 
vie Hälfte feiner Truppen, darunter 10= bi8 12,000 Gefangene, verlor. 
Bonaparte beauftragte Joubert mit der Verfolgung des Feindes, und 
eilte mit dem größten Theile feiner Streitmaht nah Mantua, wo 
Wurmſer's Ausfälle und Provera's Verſuche des Entſatzes ohne Erfolg 
blieben, und die Feſtung am 2. Februar (1797) zu Fapitulicen gezwun⸗ 
gen wırrde. Bon Oeſterreich waren zu ven vergeblichen Verſuchen, Man⸗ 
tua zu befreien, vier.Heere aufgewanbt worden. Bonaparte zeigte ſich 
gegen Wurmfer großmüthiger, als ex gegen überwundene Feinde zu thun 
gewohnt war. Ex gewährte ihm und feinem Generalftab, obgleich die 
Beſatzung Mantua's friegsgefangen wurde, freien Abzug, erlaubte ihm 
fogar, jih 700 Dann und 6 Kanonen zu feiner Begleitung auszuwäh⸗ 
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Ien, und vermieb e8, bei Wurmſer's Ausmarſch, perfönlich anweſend zus 
fein. Der alte Feldmarſchall vergalt dieſen Edelmuth, indem ex feinen 
glüdlihen Gegner von einem gegen denſelben begehenven Bergiftungs- 
attentat in Kenntniß feßen Lie. 

Bonaparte fündigte hierauf dem römiſchen Hofe, mit Dem von dem⸗ 
felben während ver legten Zeit beobachteten Verhalten unzufrieden, ven 
fieben Monate vorher abgefchloffenen Waffenftillftann auf. Pius VL 
hatte ven General Eolli, welcher, feit dem zwifchen Sarbinien und Frauk⸗ 
reich abgefchloffenen Frieden, im öfterreichifchen Dieuſt getreten war, 
an die Spite feiner Truppen, welche aber meift aus plötlich anfgebote- 
nen Milizen beftanven, geftellt. Ungeachtet aller von der Geiftlichkeit im 
Kirchenſtaate aufgebotenen Mittel, konnte fie die Bevölkerung zu feinem 
ernften Widerftande gegen die Franzoſen bewegen. Es war in Italien 
fein Stoff zu einer Bendee vorhanden. Die Generale Victor und Lannes 
trieben die Päbftlichen bei Imola und Faenza durch einige Kanonenfchäfie 
aus einander, und rüdten bis Loretto vor. Der Pabſt, welcher, nachdem 
fih Neapel vom Kampfe zurüdgezogen, und Mantua gefallen, den fran= 
zöſiſchen Waffen ganz allein ausgefet war, fchidte Bevollmächtigte nady 
Tolentino, wo ein Bertrag zu Stande fam (19. Februar 1797), ix 
welchem er feinen Rechten auf Avignon und die Grafſchaft Benaiffin 
entfagte, Die Legationen Bologna, Ferrara und die Romagna abtrat, die. 
Beſetzung Ancona's durch franzöfifche Truppen bis zum Abfchluß des 
allgemeinen Friedens zugeftand, und zu der im Waffenſtillſtande von: 
5. Junius (1796) bezahlten Kriegeftener noch 15 Millionen Fr. binzu- 
zufügen verfprad). 

Das Direktorium wollte jegt ben ſchon im vorigen Jahr gehegten 
Plan, mit drei Heeren von Deutfchland und Italien aus in das Innere 
Defterreich einzubringen, ausgeführt ſehen. Hoche hatte, in Jourdan's 
Stelle, das Kommando der Sambre= und Maasarmee erhalten, Moreau 
war in bem ber Rheinarmee gelafjen worden. Bonaparte machte ſich 
aber nicht von ben Anordnungen bes Direftoriums abhängig, und han⸗ 
belte aus eigener Bewegung. Er hatte, indem er über die Schäte der 
Lombardei gebot, fein Heer mit allem Nöthigen zur rechten Zeit verfehen 
önnen, und war außerbem durch zwei Diviflonen der Rheinarmee unter 
Bernabotte und Delmas verftärkt worben. Hoche und Moreau, bie 
nichts ohne das Direktorium und den Kriegsminifter vermochten, waren 
in ihren Vorbereitungen zur Eröffnung des Feldzuges zurücgeblieben. 
Bonaparte, ber fi immer mehr. in den Borbergrund prängte, und Alles 
möglichit felbit und raſch entfcheiven wollte, zog, ohne Moreau's und 
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rückkehrenden Truppen zu erwarten, ben Defterreichern entgegen. 

Das wiener Kabinet hatte den Erzherzog Karl aus Deutſchland 
‚ abberufen, umb ihm die Vertheidigung der Monarchie auf ihrer, Bona⸗ 
parte gegenüber, jett verwunbbarften Seite übertragen. Vom Kaijer 
Franz war eine Aufforderung zur Ergreifung der Waffen an alle jeine 
Völker ergangen, der befonders in Wien und Tyrol mit Begeiſterung 
entiprochen wurde. Aber bie dem Erzherzoge, welcher die Linie des 
Tagliamento vergeblich zu behaupten fuchte, unmittelbar zu Gebote fte- 
benden Streitkräfte ftanden denen Bonaparte’8 nach, indem bie vom 
Rhein und aus Ungarn erwarteten Verftärfungen noch nicht eingetroffen 
waren. Das öfterreichifche Heer war, aus einer Stellung in die andere 
gebrängt, auf einem beflänbigen Rückzuge begriffen. Nichts ſchien den 
Franzoſen unmöglich zu fein. Zwifchen den von der Rheinarmee herbei> 
gezogenen Divifionen, und den Soldaten der italieniſchen Armee fand 
ein brennenver Wetteifer ſtatt. Bon Maſſena, der in dieſem Feldzuge 
befonders herborragte, warb eine außerorventliche Thätigfeit und Kühn- 
heit, die Bonaparte felbft nicht übertreffen fonnte, dargelegt. Am 21. 
März nahm biefer General, der, wie Bonaparte, von italieniſcher Her⸗ 
funft war, den Paß von Ponteba ein, und zwang während ber beiben 
folgenden Tage, nad) blutigen Gefechten, zwei öfterreichifche Korps, auf 
ben Schneehöhen von Tarvis die Waffen zu fireden. Am 30. März 
waren die Franzofen bis Klagenfurt und St. Veit vorgebrungen. 

Während die Hauptarmee unter Bonaparte fo reißende Fortfehritte 
machte, war Soubert, ber in Tyrol eingebrungen, nachdem er Anfangs 
glüdlich gewefen, auf einen unerwartet mächtigen Widerſtand von Seiten 
bes dortigen Landſturmes geftoßen, und zum Rüdzuge durch das Puſter⸗ 
thal gezwungen worden. Joubert ftrebte jet nach der Vereinigung mit 
Bonaparte, konnte aber, überall von Feinden umgeben, bemfelben feine 
Nachrichten über feine Bewegungen zufommen laflen. Bonaparte wurde, 
als er von der Vollserhebumg in Tyrol hörte, von Beforgniffen über 
das Schickſal dieſer Abtheilung feines Heeres erfüllt. 

Aber, felbft von Joubert abgefehen, war Bonaparte’8 eigene Lage 
eine gefährliche geworden, und flößte feinem fonft fo fühnen Geifte Be— 
benklichfeiten ein. Er hatte, bei feinem Weberfchreiten der Alpenpäfle 
zwifchen Krain und Kärnthen, auf die Mitwirknng der beiden franzöft- 
Shen Heere, welche vom Rhein her gegen Wien ziehen follten, gerechnet, 
erfuhr aber zu feiner Meberrafhung, daß Moreau nad Paris gereift 


war, und Hoche noch auf dem linken Rheinufer fland. Ex hatte, wenn 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufi. XV. 17 
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auch nicht ein Entgegenkommen ber Bevdlferung in bem eigentlichen 
Defterreich, wie in der Lombardei, aber wenigftens deren Gleichgültigkeit 
gegen ihre Regierung erwartet, vernahm aber jetzt, daß fich überall eine 
bewaffnete Erhebung vorbereitete. In den fteiermäckfchen Alpen, welche 
er bei weiterem Vorbringen überjchreiten mußte, wäre ihm ein folder 
Widerſtand befonders gefährlich geworden. In feinem Rüden kündigte 
fi unter dem Landvolke ver venetianifchen Terra ferma eine Drohende 
Bewegung an, welche mit dem tyroler Landſturme gemeinfchaftliche Sache 
machen konnte. Bonaparte hatte gehofft, bei dem Taiferlichen Hofe dies 
ſelbe Schwäche wie bei den italienischen Regierungen zu finden. Über es 
gingen von öfterreichifcher Seite her nicht nur feine Friedensanträge ein, 
fondern e8 waren aud die durch Vermittlung des Großherzoges von 
Toskana nah Wien gelangten Vorſchläge Frankreichs abgelehnt worben. 

Unter folden Umftänden entſchloß fih Bonaparte, im Bertrauen, 
daß feine Siege ihn vor dem Verdacht des Kleinmuthes ſchützen mußten, 
felbft den erften Schritt zu einer Beilegung der Feindfeligfeiten zu thun. 
Er fchrieb von Klagenfurt aus an den Erzherzog Karl, und fragte bei 
ihm an, ob es nicht ein Mittel gäbe, dem Blutvergießen Einhalt zu thun. 
Bonaparte Heidete feine Abfichten in eine philanthropifhe Wendung ein, 
die Feinesmeges in feiner Natur lag, ihm aber bei den zahlreichen Frie- 
bendfreunden in Europa, außer den Aufe eines Helven, aud) den eines 
Menfchenfreundes erwerben follte. „Wenn es mir gelänge,” hieß es in 
feinem Schreiben, „durch diefe Eröffnung auch nur einem einzigen Men— 
ſchen das Leben zur retten, fo würde ich auf die, Dadurch verbiente, Bür- 
gerfrone ftolzer al8 auf allen Ruhm fein, den Sriegsthaten gewähren 
innen!’ — Bonaparte beobachtete Übrigens in feiner Mittheilung an 
den Erzherzog nicht den gegen Mitglieder regierender Yamilien herrſchen⸗ 
den Brauch, indem er dem Bruder des Kaifers Franz nur den Titel 
eines Obergenerals beilegte. 

Der Erzherzog Karl antwortete nicht ablehnend, erflärte aber keine 
Vollmacht zu Unterhandlungen zu befigen, und über ven ihm ausgefpro- 
nen Wunſch an feinen Hof berichten zu müſſen. Bonaparte ergriff fo= 
gleih die Offenſive wieder, z0g den Kamm ber fleiermärkifchen Alpen 
hinauf, nahm Judenburg ein (5. April), und ftand nur noch 18 Meilen 
von Wien entfernt. Obgleich Bonaparte, unter allen Umftänven, durch 
fein Genie und fein Glüd ein furdytbarer Gegner war, fo würde doch in 
Wien, ohne anderweitige Rüdfichten, nicht alfobalo auf feine Anträge 
eingegangen, und das Kriegsglück noch weiter verſucht worben fein. Aber 
die Kenntniß von ber Schwäche des öſterreichiſchen Heeres am Rhein, 
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und die Nachricht, daR Hoche und Moreau fih zur Eröffnung bes 
Feldzuges anſchickten, gab ver Frievenspartei am kaiſerlichen Hofe bie 
Oberhand. 

Die im Hauptquartier des Erzherzoges Karl angelangten äfterrei= 
chiſchen Bevollmächtigten, die Generale Meerveldt und Bellegarbe, ſchloſ⸗ 
fen mit Bonaparte am 9. April einen Waffenftillfftand ab, welchem auf 
dem Schloſſe Edenwalve bei Xeoben Unterhandlungen folgten, welche am 
18. April zur Unterzeichnung von Friedenspräliminarien führten. Defter- 
reich trat Belgien und die Lombardei ab, erkannte die gegenwärtigen 
Gränzen Frankreichs, alfo die Einverleibung des Iinten Rheinufers an, 
und fiimmte der Errichtung einer Nepublif in der Lombardei bei. Es 
wurde ihm bagegen die Rüdgabe Mantua's, und vie Ueberlaffung der 
venetianifchen Terra ferma bis zum Oglio zugefichert. Venedig würde 
durch die päbftlichen Legationen entjchädigt werden. Die Unterhand- 
lungen über einen Definitiofrieven zwiſchen ven Friegführenden Mächten 
follten in Bern, bie über bie Regulirung der deutſchen Verhältniſſe an 
einem anderen Kongreßorte flatt finben. 

Zu derfelben Zeit (18. April) ging Hoche mit ver Sambre= und 
Maasarmee bei Neuwied über ven Rhein, ſchlug die Defterreicher unter 
dem Öeneral Warned auf allen Punkten zurück, und prang über Gießen 
nah Frankfurt vor. Morean überfchritt am 25. April den Rhein bei 
Diersheim, warf ven öfterreichifhen General Latour, und war zur 
Erneuerung des im leßtverfloffenen Jahre unternommenen, aber durch 
Jourdan's Niederlagen vereitelten, Kriegszuges bereit. Kehl, beffen 
Einnahme den Defterreihern im Unfange 1797 fo viel Zeit und Blut 
gekoſtet hatte, war fat ohne Widerſtand an die Franzoſen übergegangen. 

Die Nachricht von dem zwifchen Bonaparte und den öfterreiifchen 
Bevollmächtigten abgefchlofjenen Vertrage feste dem Kampfe auch auf 
deutſchem Boden ein Ziel. Das Direktorium nahm die Präliminarien 
von Leoben, obgleich nach einigem Bedenken, an. Beſonders hatte bie 
Rückgabe Mantua's bei ihm Anftoß erregt. Bonaparte wufte aber 
jeden Wiberfpruch zu befeitigen, und feiner Meinung im Rathe ver Dir 
xektoren unbedingte Geltung zu verfchaffen. Er ſtand, ein Jahr nachdem 
er feine erfte Schlacht gewonnen hatte, ebeu fo einflußreih als Unter 
händler wie groß als Krieger ba. 
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8. Staats ſtreich vom 18. Fruetidor des Jahres V (4. Septem⸗ 
ber 1797). 


Die Zerritorialmandate waren noch viel rafcher als früher bie 
Alfignate gefallen. Im Januar 1797 ftand 1 Frank in Eilber 1000 
Franken in Mandaten gleich. Die Landleute wußten dieſes unfidyere und 
gefunfene Papiergeld von fich fern zu halten, over es bald los zu wer- 
den, indem fie dafür Parcellen von Nationalgütern fauften, oder damit 
auf den unzähligen Berfteigerungen den eingezogenen Hausrath *) ver 
Ausgewanderten, und Geräthfchaften aus ven fäfularifirten Kirchen und 
Klöftern erftanden. Die ſtädtiſchen Arbeiter mußten fih die Mandate 
gefallen laſſen, litten durch ihren niedrigen Werth, durch den hohen Preis 
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, fuchten fich aber durch einen erhöh— 
ten Preis für ihre Leiftungen zu entfhädigen. Im eine befonvers üble 
Lage geriethen oft Diejenigen Perfonen, welche Forberungen an Andere 
zu machen hatten. In diefem Verhältniß gaben ſich früher vielleicht nie 
gefehene Erſcheinungen fund. Anftatt daß gewöhnlich der Schuloner den 
Gläubiger ſcheut, trat jeßt das Gegentheil ein. Ein unrerliher Schuld= 
ner wollte von dem Fallen der Affignate und Mandate Vortheil ziehen, 
und ſich durch fie von den vor der Revolution eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen befreien. Der Gläubiger juchte ven ihn bedrohenden Bexluft ab- 
zuwenden, indem er den Anblid feines Schuldners vermied, fich anf 
ftellte, verreifte oder fi) verbarg, nur um die Zahlung nicht annehmen 
zu müſſen. Viele Schuloner, die nicht die Abficht hatten, ihre Gläubiger 
zu betrügen, aber fein baares Geld befaßen, bezahlten diefelben in Kolo— 
nialwaaren, Stoffen und fonftigen Wertbfachen, vie wieder jo ſchnell als 
möglich feil geboten, und aus einem Haufe in das andere getragen wur= 
den. Es entftand in Paris eine Art von Verkehr, wie man ihn früher 
nicht gelannt hatte. Die meisten Familien, welche etwas befaßen, fuuf- 
ten und verkauften unaufhörlich, und ihre Wohnungen fahen wie Maga— 
zine aus. 


*) Eine Menge von feltenen Sachen (koftbare Schreinerarbeit, Vaſen, Glas⸗ 
gemälde, mittelalterliche Waffen und Rüftungen, iluftrirte Meßbücher u. f. w.) 
wanderte damals aus den Schlöfjern unb Abteien in bie Hlitten ber mit dem 
eigentlichen Wertbe biefer Dinge ganz unbelannten Bauern, wurde baun von 
. Zröblern erlauft, unb ging zulett in den Beſitz des wohlhabenden Mittelftanbes 
' Über. Kenner und Liebhaber waren im Stande, mit mäßigem Aufwanb, bebeu- 

tende Sammlungen anzulegen. Das Mufeum Cluny in Paris ift auf diefe 
Weiſe von einem Privatmanne, bem ehemaligen Rath am Cherrehnungshofe, 
Duf oalleranke, Brgränbet worben. . 
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Da dem Wiperwillen des Publikums gegen das Papiergeld nicht 
mehr, wie unter dem Konvent, die Öuillotine entgegengefeßt werben 
tonnte, fo, wurde fein Zwangskurs am 1. Februar (1797), unter Privat- 
perjonen, für aufgehoben erklärt. Die Regierung felbft nahm die Alfige 
noten und Mandate ungern an, indem fie ten Ankauf von National- 
gütern, für welche Papiergeld geboten wurbe, ınit Weitläuftigfeiten um— 
gab, welche von der Erwerbung abjchreden konnten. Die Direftoren und 
die Mitglieder ver beiven Räthe ließen fich ihre Gehälter und Diäten in 
baarem Gelde oder in Mandaten, nicht nach dem Nennwerthe, fonvern 
nad dem Marftpreife, auszahlen. Die Armeen wollten ebenfalld nichts 
mit dem Papiergeld mehr zu thun haben. 

Das Direktorium übte in feinen Beftimmungen über Gelowerth 
und Gelpverfehr eine gränzenlofe Willführ und Rüclſichtsloſigkeit aus. 
Im Grunde war das Verfahren des Konvent, welcher die Annahme ber 
Alfignaten bei Tovesftrafe befahl, weniger ungerecht als das des Direlto- 
riums, welches, nachdem e8 für 2400 Millionen Fr. Zerritorialmandate 
geichaffen Hatte, dieſelben fait auf nichts herunterlommen ließ. Die 
Staatsgläubiger erhielten die ihnen zuſtehenden Zinfen nicht nur in 
Aſſignaten und Mandaten, wobei fie ungeheuer verloren, ausgezahlt, 
fondern das Direltorium nahm auch das Minderjährigen angehörige, von 
den Gerichtshöfen aufbewahrte, Metallgeld fort, und legte an deſſen 
Stelle Bapiergeld nieder. Die Zreulofigfeit ging fo weit, daß fogar die 
Kontrakte über Lieferungen von der Regierung häufig verlegt wurben. 
Selbft dann, wenn vom Finanzminifterium die Auszahlung 'n Metall 
ausdrücklich verſprochen worden, warb fie, unter diefem oder jenem Vor⸗ 
wand, in Bapier geleiftet. Das Direktorium, welchem es, ungeachtet 
aller Gewaltfamteiten und Kunftgriffe, immer an Geld fehlte, führte vie, 
von der Eonftituirenden Nationalverfammlung angeoronete, und von dem 
Konvent aufgehobene, Patentfteuer wieder ein. Dieſelbe beftand in 
einer Abgabe, welche jever, Beamte und Soldaten ausgenommen, ber 
irgend ein Geſchäft trieb, von dem Rechtsanwalt und Arzt an bis zu 
dem Atflider und Lumpenſammiler hinab, entrichten mußte. Hierzu war 
noch eine Erhöhung der Grund-, Mieths- und Mobiliarfteuer getreten. 
Gleichwohl befand fi das Direliorium in beftändiger Verlegenheit, und 
führte, von Bonaparte's Siegen in Italien an, den Krieg meift in ver 
Abſicht, die Heere außerhalb Frankreſchs ernähren zu laflen, und in den 
freniten Ländern Kriegsſteuern zu erheben. 

Das Direktprium konnte aber nicht nur der Willkühr, fondern auch 
ber Verſchwendung beſchuldigt werden. Es hatte, um ſich fo viele 
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Stügen als möglich zu verjchaffen, das Beamtenperfonal, über Bedürf⸗ 
niß und Nothwendigkeit hinaus, vermehrt. Die befolveten Staatsdiener 
machten ein Heer aus, und von den Gegnern des Direktoriums warb oft 
behauptet, daß ſie ebenfo zahlreich wie in allen anderen europaiſchen 
Staaten zufanmen wären. Die Darleiher, Unternehmer, einzeln ober 
zu Geſellſchaften vereinigt, wurden, wenn fie zu den Machthabern in 
gutem Vernehmen ftanden, zum Nachtheil des öffentlichen Bermögens, 
begünftigt. Barras galt fir äußerft feil und beftehlih, und Alles was 
ihn umgab, war von berfelben Art. 

Die vielen Verſchwörungen, Aufftände und innern Kämpfe hatten 
im Frankreich eine unermeßliche Menge von Polizeingenten, Spähern 
umd Angebern und eine viel ftrengere Ueberwachung und Paßordnung, 
als vor 1789 üblich gewefen, in das Dafein gerufen. In den Maflen 
dauerte, da Alles nur eine temporaire und relative Geltung befaß,' und 
nichts definitiv eingerichtet zu fein fchien, die Neigung zu Auflehnung 
und Widerftand fort, und, im Gegenfat dazu, fand eine drüdende Be— 
ſchränkung der perfönlichen Freiheit, ohne Gewährung allgemeiner Si- 
cherheit, ftatt. 

Das Direktorium war, da e8 durch den Wechfel feiner Mitglieder 
ben Charakter einer beweglichen und veränderlihen Magiftratur bar- 
ftellte, ver Öleichgültigfeit oder Geringfhätung der Nation, aber feiner 
tiefen Feinbfeligfeit oder Exbitterung ausgefett. Es konnte zuletzt, bei 
zunehmender Schwäche und Vertrauenslofigfeit geftürzt, aber nur von 
einer, wie es felbft, aus der Revolution hervorgegangenen Gewalt erjetzt 
werden. Dies ward von den in den beiden Rüthen durch die letzten 
Wahlen noch vermehrten Widerfachern des Direftortums nicht begriffen. 
Diefelben arbeiteten meift auf eine Wieberherftellung der konftitutionellen 
Monarchie hin, die aber mit der damals unter den ausgewanderten Prin- 
zen und Großen herrfhenden Gefinnung unvereinbar gewefen wäre. 
Tegtere gaben fi) noch immer der Täuſchung über die Möglichfeit einer 
Rücklehr zum Alten, über bie Stärke ihrer Bartei in Frankreich und über 
den endlichen Erfolg auswärtiger Hülfe Hin. Das unauslöfchliche Ge- 
‚präge, mit welchem die Revolution das franzöftfche Volk bezeichnet Hatte, 
ward von ihnen nicht erfannt. 

Die Direktoren hatten, plöglih zu ihrer Würde emporgeftiegen, 
von Gegnern und Neivern umgeben, anfänglich die Nothwendigkeit einer 
gegenfeitigen Uebereinftimmung gefühlt. Aber zum Befig einer großen, 
‚wenn auch vorübergehenden Gewalt gelangt, brach unter ihnen bald bie 
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urſprünglich entgegengeſetzte Eigenthümlichkeit der Charaktere hervor, 
und gab ſich die verfchievenartige Auffafjung ver öffentlichen Zuftände fund, 

Barras, ein Wüftling und Schwelger, der die Revolution als eine 
Fundgrube für feine Habfucht und feinen Ehrgeiz ausgebeutet, und ſich 
am 9. Thermidor und 13. Vendeminire den unverbienten Ruf der Ent- 
Schloffenheit und Thatkraft erworben hatte, war, als Direltor, ber Mittel- 
punkt politifcher Intriguen und ‚finanzieller Spefulationen, und fuchte, 
über die Zufunft ungewiß, geheime Einverftänpniffe in allen Parteien zır 
unterhalten. Ex wurde beargmohnt, mit Sendlingen des Prätenventen 
in Berbindung zu ftehen, und nahm zu.berfelben Zeit Jakobiner und 
Zerroriften, feine ehemaligen Genofjen, vertraulich bei fjh auf. Kine 
ganz entgegengejeßte Natur war Carnot, der, fittenftreng, einfach, unbe= 
ſtechlich immer den geraden Weg ging, vor Allem Orbnung und Reblich- 
keit in bie Verwaltung eingeführt willen wollte, und Barras' ſchwelge— 
riſches Treiben und fein Ränfefpiel mit Unmuth und Mißtrauen betrach⸗ 
tete. Zwiſchen beiven trat bald nicht nur eine principielle, ſondern auch 
perfönliche Entfernung und Abneigung ein, die zulegt in einen offenen 
Bruch ausartete. Carnot bielt, nachdem die Bergpartei befiegt worden, 
eine gemäßigte Republik in Frankreich für möglih, und gab fich der 
Hoffnung auf die Dauer diefer Staatsverfaffung hin. Er hatte bei der 
Einrihtung des Heerweſens und bei der Kriegsführung ausgezeichnete 
Dienfte geleiftet, befaß aber fein politisches Talent, zeigte ſich oft zögernd 
und unentfchloffen, und wurbe, ungeachtet feiner mathematiihen Stu— 
dien, bei Behandlung allgemeiner Verhältniſſe, mehr von vorgefaßten 
Meinungen als Haren Anſchauungen geleitet. 

Rewbel war felbftfühtig, durchgreifend, von herben Umgangsfore 
men, und von Neid über Carnot's fittlihen Ruf erfüllt. Obgleich dem 
Militairwefen ganz fremd, vertrat er im Direktorium bie Kriegspartei, 
brängte zu Eroberungen hin, und legte bei den Unterhandlungen mit ven 
freniden Mächten Rauhheit und Anmaßung dar. Ya Reveillere-Lepaux, 
ein ehemaliger Advokat, der ſich aber viel mit Naturkunde befhhäftigt 
batte, war in feinem Privatleben unbefholten wie Sarnot, aber aus- 
ſchließend, unduldſam gegen fremde Meinung, und überſchätzte feine Ga— 
ben und feine Bedeutung, indem er fid) zu einer moralifchen Regeneration 
Frankreichs für berufen hielt. Unter feinem Schutze bildete fid eine 
Sehe, Theoph:lanthropen (Ott: und Menſchenfreunde) genannt, welche 
fih zur Anhörung von Vorträgen, auf Ermedung des fittlichen Gefühls 
berechnet, und zur Abſingung ven Liedern gleihen Inhalts, erft in Pri⸗ 
vathäujern, und dann in einigen ihr zu biefen Zwed überlaſſenen Kirchen 
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verfanmelte. Es war bies ein wohlgemeinter, aber kraftlofer Verſuch, 

das religiöfe Bewußtfein zu beleben, der fih weder den noch zahlreich 
vorhandenen Materialiften aus der Schule Diderot's und Holbach's, 
noch den Strenggläubigen empfahl, und über Paris hinaus wenig Ber- 
breitung fand. Carnot behandelte diefe Schwärmerei, welche jehr an- 
ſpruchsvoll auftrat, und auf die große Hoffnungen gebaut wurden, mit 
Geringſchätzung, und ver Spott, welchen er über fie ausgoß, zog ihm La 
ReveillereLepaur's Feindſchaft zu. 

Außer dieſen beſonderen Mißhelligkeiten und Reibungen war Car⸗ 
not durch die Geſammtheit ſeiner politiſchen Meinungen von ſeinen Kol⸗ 
legen getrennt. Er glaubte, bei dem Mangel an Aufrichtigkeit, Gerechtig⸗ 
keit und Einmüthigkeit in ber Direktorialregierung, für Frankreichs Ge⸗ 
ſchick fürchtend, ſich der Oppoſition in ven beiden Räthen, aber nicht in 
der Abſicht, die beſtehende Verfaſſung zu ſtürzen, ſondern nur, um ſie zu 
reinigen und von ihren Gebrechen zu heilen, nähern zu müſſen. Seine 
Kollegen blickten aber in dieſem Falle ſchärfer und weiter als er, begriffen, 
daß es ſich unter den Royaliſten, bei den Alten und den Fünfhundert, 
nicht blos um eine anderweitige Beſetzung der oberſten Stellen, oder um 
eine Umgeſtaltung der Konſtitution des Jahres II, ſondern un ben 
Sturz der Republif handelte, und glaubten in Carnot, obgleich ex für 
den Tod Ludwig XVL geftimmt hatte, einen Verräther an der Nevolu- 
tion zu erfennen. 

Der Zwiefpalt im Direktorium nahm zu, als Letourneur's Abgang, 
der Verfaſſung gemäß, zu der feftgefettten Zeit durch das Loos entſchieden 
wurde, und Barthelemy *), bisher zum Rathe der Alten gehörig, durch 
ten Einfluß des Klubs Clichy, in die Stelle des Ausgeſchiedenen trat. 
Barthelemy war, faft vom Ausbruch der Revolution an, Botſchafter bei 
der Eidgenoſſenſchaft gewefen, und hatte ſich durch milde Ausführung der 
ihm von Paris aus gewordenen Aufträge allgemeine Liebe und Achtung 
erworben. Die franzöfifhen Ausgemanderten waren von ihm nicht nur 
geſchont, fondern fo viel ald möglich in Schuß genommen worden. Bar⸗ 
thelemy's Handlungsweiſe war dem Wohlfahrtsausſchuſſe nicht entgan⸗ 
gen, hatte aber, ans Rückſicht auf die Schweiz, welche einen der ſchwäch— 
ften Punkte der franzöſiſchen Gränze deckte, Feine laute Mißbilligung er⸗ 
fahren. Barthelemy war in feinem Herzen Royaliſt, und von Carnot 
durch feine Vergangenheit und feine Grundſätze getrennt, ſchloß fich ihm 


*) Er war ein Refie bes Abbe Berthelemd— bes Verfaſſers der Reiſe des 
jungen Anacharfis. 
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aber aus gemeinjamer Abneigung gegen vie Bolitit des Direlioriums an. 
Es bilvete fich jet im Direktorium ein Triumvirat, von welchem Carnot 
und Barthelemy bei jeder Meinungsverfchiedenheit überftimmt wurden. 
Das Publitum erfuhr von diefen Kämpfen nichts, ba bie Berathungen 
ter Direktoren nicht Öffentlich waren, und die Beichlüffe im Namen der 
Geſammtheit befannt gemacht wurben. 

Die Minifter traten wenig bervor, und bie Meiften unter ihnen 
Ichloffen fich in ihre beſonderen Gefchäftsfreife, ohne Parteinahme, ein. 
Nur der Juſtizminiſter Merlin von Donai, und der Bolizeiminifter Co⸗ 


chon L'Apparent neigten fidh, erfterer zu dem Triumvirat, leterer zu der _ 


Minorität im Direktorium und den im Klub Clichy herrſchenden Grund: 
fägen hin. Unter den 200 politifchen Journalen, welde es damals in 
Frankreich gab, griffen die reaktionairen Tagesblätter das Direktorium 
und bie Konftitution fo rückſichtslos, ald wenn der Steg nicht zweifelhaft 
gewejen wäre, an. 

Die Gegner des Direltorinms in den beiden Näthen ließen feine 
Gelegenheit zu deſſen Bekämpfung unbenutzt vorübergehen. Ihre Abficht 
war, dafjelbe durch die Preffe in der öffentlichen Meinung, in welcher es 
ohnedies keinen hohen Plag einnahm, zu erniebrigen, feine Attribute zu 
verringern, und eine Menge der Reaktion günfttger Maßregeln durchzu⸗ 
jegen. Sobald dies erreicht fein würde, wollte man im Ratte der Fünf⸗ 
Hundert mit einer ausprüdlichen Anklage gegen das Direktorium hervor⸗ 
treten, und deſſen Sturz bewerfitelligen.. Zwei Schwierigfeiten wurben 
von der Reaktion bei Verfolgung dieſes Planes nicht angemejlen gewür⸗ 
digt: einmal beſaß fie, obgleich die ausgezeichnetften und berebteften Mit⸗ 
glieder des geſetzgebenden Körpers zu ihr gehörten, nicht bie Mehrheit 
der Stimmen, und dann konnte das Direktorium, wenn es auf das Aeu⸗ 
Berfte gebracht wurde, die Hülfe der von ihm ernannten Heerführer an= 
zufen. Unter ven Generalen erfter Klaſſe gehörte nur Pichegru zur Op⸗ 
pofltion, und er war feit feinem Nüdzuge über den Rhein ohne Kom⸗ 
mando geblieben. Moreau war zweifelhaft und unentfchloflen, Hoche 
und Jourdan ftanden, ohne dem Direktorium anzubängen, auf Seiten 
der Kepublif, und von Bonaparte wurbe damals ber Gedanke an eine 
Erneuerung der Monardie, in weldyer er eine Schranfe für ſich felbit 
fab, auf das Entjchiedenfte verworfen. 

Es gab in den beiden Räthen, wie früher im Konvent, eine unent= 
ſchiedene furchtfame Menge, welche, fo lange keine Gefahr im Anzuge 
war, mit derjenigen Partei ftimmte, welche pie Mißbräuche angriff, ven 
der ſich aber vorausfehen ließ, daß fie, ſobald fi ein Sturm exhob, ihre 
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Stellung aufgeben und ſich auf Seite des Stärkeren ſchlagen würde. 
Was das Bolk betrifft, fo war es gegen das Direktorium und die Ver⸗ 
faffung gleichgültig, und weder zu deren Belimpfung noch Vertheidigung 
geneigt. ‘Die fein befonderes Dafein begünftigenden Ergebniffe ver Re— 
volution wurden vom Direktorium nicht bebroht, und das Gefühl der 
politifchen Freiheit war durch die Schreckensherrſchaft getötet worben. 
Es hätte der Oppofition, bei mehr Unbefangenheit bes Urtheils, nicht 
entgehen können, daß das Bolf Die Armee, welche, durch die Davon getra= 
genen Erfolge verwöhnt, ſich als die Schiedsrichterin Frankreichs zu ber 
trachten anfing, ohne Widerftand gewähren laffen würde. Die bewaffnete 
Madıt fah aber, wie ihre Führer, bie fi alle aus dem Boden der Revo⸗ 
Iution erhoben hatten, das Streben nach einer Wiederherftellung ver Mo⸗ 
nardhie, welche in jener Zeit nur die der Legitimität fein konnte, als eine 
Drohung und Herausforberung on. 

Die Oppofition fohritt, int Vertrauen auf die Unpopularität ber 
meiften Mitglieder des Direltoriums, und von bemfelben keinen entſchloſ⸗ 
jenen Wiverftand erwartend, auf der eingejchlagenen Bahn, ohne ſich 
umzufehen, vor. Alle Mittel und Gegenftände des Angriffs fagten ihre 
zu. Da das Direltorium in den beiven Räthen eben fo eifrige Verthei⸗ 
diger als heftige Widerfacher beſaß, fa kam e8 zwifchen denſelben zuweilen 
zu den zügellofeften Ausbrüchen der Leidenſchaft, und blieben ſelbſt thät- 
liche Beleidigungen nicht aus. 

Da von allen Seiten Magen über Rüdftänbe in der Gehaltsaus- 
zahlung ber Beamten, über mangelhafte Befoldung der Armeen einliefen, 
und das Direktorium zur gleicher Zeit neue Bewilligungen zur Dedung 
feiner Ausgaben verlangte, jo wurbe ihm die Aufficht über den Staats⸗ 
ſchatz genommen, und einer aus den beiden Räthen gezogenen Konmifflon 
anvertraut. Camille Jordan, Deputirter von Lyon, trug bei den Flinf- 
hundert auf eine Revifion der Kultusgefege an, auf Zurüdnahme ver für 
bie Geiſtlichkeit beſtehenden Verpflichtung, die Verfaſſung zu befchwören, 
auf Erlaubniß für die Gemeinden, ſich des Glodengeläutes zu bebienen, was 
wie jede firchliche Demonftration verboten war, an. Als ein bedenkliches 
Zeichen für die Stellung des Direltoriums konnte die Erwählung Hein- 
rich Lariviere's, eines der entſchiedenſten Führer der Reaktion, zum Prä- 
fiventen der Fünfhundert gelten. ‘Die Regierung warb der Verletzung 
des Briefgeheimnifjes angeflagt, und Bonaparte’8 Verhalten gegen Ges 
nua und Venedig, als ein Bruch des Völferrehts, laut getadelt. Mehre 
Anträge auf Milverung bei Behandlung der megen Eides verweigerung ver= 
hafteten oder deportirten Priefter, und auf Unterſcheidung zwifchen den Ka⸗ 
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tegorien der Ausgewanderten wurben von beiden Räthen angenoumen- 
Dann und wann fcheiterten kontrerevolutionaire Vorſchläge bei den Fünf⸗ 
hundert, ober wurden von den Alten zurldgewiefen, im Ganzen aber 
befand ſich die Reaktion in beiden Abtheilungen bes gefetggebenden Kör⸗ 
pers eine Zeit lang über im Vortheil. 

Eine empfindliche Niederlage erlitt die Oppofition, als bei einem 

Minifterwechfel Merlin von Douai und Ramel, vie ihr entgegen waren, 
in ihren Aemtern blieben, die ihr geneigten Cochon L'Apparent und Bes: 
nezech, welche vie beiden wichtigen Miniſterien der Polizei und des In— 
nern verwalteten, ausſcheiden mußten, und die übrigen Miniſterſtellen 
mit lauter entfchievenen Anhängern bet Zriumvirats befegt wurden. 
Dei diefer Gelegenheit wurde Talleyrand, vornehmlich durch den Ein— 
fluß der Frau von Stael, welcher ex auch feine Streichung von der Emi— 
grantenliſte verdankte, an Delacroix Statt, zum Diinifter des Auswärtigen 
ernannt (16. Julius 1797). 
Dra die Abficht der Oppofition auf Wieberherftellung ber Monar⸗ 
hie, wenn auch Über deren Form Meinungsverfchiedenheit ftatt fand, un⸗ 
verfennbar war, fo glaubte das Direktorium die eraltirteften Anhänger 
ber Republik, die Ueberrefte des Jakobinerthums, an fich heranziehen zu 
müffen. Auf feine Beranlaffung wurden wieder Klubs, jegt fonftitutio= 
nelle Gefellfchaften genammt, eröffnet, in welchen verfchont gebliebene 
Werkzeuge Robespierre's und felbft Septembermörber erfchienen. Auch 
ward eine Menge von verabfchiedeten, durch ihre republifanifche Gefin- 
nung bekannten, Officieren insgeheim nad) Paris befchieden. Die Oppo= 
fition war jedod mächtig genug, um im beiden Räthen vie zeitweilige 
Aufhebung aller Volksgeſellſchaften purchzufegen (24. und 25. Yulins. 
1797). Im Klub Clichy, der fi, ungeachtet des Verbotes, ſich zu ver=. 
ſammeln fortfhr, herrſchte eine jo gereizte Stimmung, daß felbft fonft. 
gemäßigte Männer, wie Troncon-Ducoubray und Bortalis, die Yechtung 
des Triumvirats, ober der brei fonfpirirenden Direltoren, wie es hieß, 
vor chlugen. Da jedoch die bewäffnete Macht durch den Kriegaminifter*) 
von der Mehrheit des Direltoriums abhing, fo ſchlug jegt die Oppoſi⸗ 
tton in den beiden Näthen die Wiederherftellimg ber ſeit dem 13. Vende— 
miaire aufgelöften parifer Nationalgarbe, auf deren antivireltionale 
Stimmung man ftd) verlaffen zu Finnen glaubte, vor. 

Die Spannung nahın zwifchen den beiden kämpfenden Parteien. 


täglich zu. 


*), Damals General Scherer. 
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Das Direltorium glaubte feinen Plan, die Oppofition gu ſprengen, 
vor der Reorganifation der parifer Nationalgarbe ansführen zu müjlen. 
Ein zweiter 13. Vendemiaire gegen biejelbe Partei, wie damals unter- 

‚nommen, lag in feinem Sinn, und follte ebenfalls mit Hülfe von regu- 
lairem Militair bewerkftelligt werden. Bergebens hatte das Direftorium 
Hoche durch das Anerbieten des Kriegsminifteriums für fi) zu gewinnen 
geſucht. Diefe Stellung war von ihm ausgefchlagen worben. Er folgte 
zwar anfänglich dem Befehl, mit einem Truppenkorps in die Nähe von 
Paris vorzurüden, konnte fi aber über die weiter zu treffenden Maßre⸗ 
geln mit ven Machthabern nicht verfländigen, und reifte zu feinem Heer, 
wo er plöglih in Wetlar am 18. September (1797) ftarb, zurüd. Es 
ging damals das Gerücht, daß Barras, mit welchem Hoche gefpannt war, 
benfelben durch Beibringung von Gift habe töbten laſſen, ein Verdacht, 
der jedoch bald widerlegt worden ift. Hoche hatte durch die, Ende Decem⸗ 
ber 1793, über die Oefterreicher unter Wurmfer am Rhein davon ge= 
tragenen Bortheile in der Kriegführung der Republik eine neue Epoche 
begonnen. Hoche ift oft mit dem ein Jahr vorher gebliebenen Marcean 
zufammengeftellt worden, mit welchem er durch Tapferkeit, Thatendrang, 
zafche Beförderung und frühen Tod mehr als eine Aehnlichkeit bietet. 
Indeſſen hat Marceau Hoche an militatrifchem Genie nachgeſtanden, ben= 
felben aber an vollkommener Lauterkeit des Charakters und Abwefenheit 
aller Selbftfucht übertroffen. Marceau ift der Bayard der republikani⸗ 
fchen Armeen gewefen. 

"Die Triumvirn hatten, in Ermangelung Hoche's, Bonaparte, der, 
da feine kriegeriſche Thätigkeit durch Die Friedenspräliminarien von Leo- 
ben unterbrochen worden, feine Aufmerkſamkeit der Bolitit mehr als frü- 
ber zuwenden konnte, für ihre Abfichten gewonnen. Es iſt nicht entſchie⸗ 
den, ob ſie ihn vollftändig in ihre Zwecke einweihten, oder ihn biefelben 
nur errathen ließen. Bonaparte war über Die Vorgänge in Paris, unge 
achtet jeiner Entfernung, infoweit hinreichend unterrichtet, um zu begreis 
fen, daß, wenn e8 ber Reaktion gelang, die Monarchie wiederherzuftellen, 
alle Diejenigen, welche in der Revolution groß geworben, in den Hinter⸗ 
grund gedrängt werben würden. Da er felbft zu biefen gehörte, fo war 
fein Entſchluß nicht zweifelhaft, dem Direktorium die Hand zu bieten. 
Er hegte außerdem gegen die Oppofition in ven beiden Rathen einen per- 
fönlihen Groll, da er in einigen ihrer Tagesblätter als ein eingefleifchter 
Jakobiner und Zerrorift bezeichnet worven war. Diefe unerwartete Er⸗ 
neuerung ber gegen ihn nach Robespierre's Sturz erhobenen Bejchuldi- 
gungen, welche ex ſchon ber Vergeſſenheit überliefert glaubte, hatte jeinen 
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leidenſchaftlichen Sinn gegen die Partei, von der fo heftige Angriffe aus⸗ 
gingen, auf das Aenferfte gereizt. 

Auf Veranlaffung bes Direftoriums waren, bei Gelegenheit der 
Jahresfeier der Einnahme ver Baftille, von den Truppentorps Aoreffen 
nad Paris geſchickt worden, welche bie glühendfte Anhänglichleit an bie 
Kepublit athmeten, und in denen bie Gegner des Direktoriums als 
Royaliſten bezeichnet, mit den Emigranten auf biefelbe Linie geftellt, und 
mit der Nache ver republifanifchen Waffen bedroht wurden. Bon ber 
Sambres und Maasarmee, an deren Spite damald noch Bode ftand, 
waren, im Bergleiche zu anderen, in gemäßigter Form gehaltene Übrefien, 
von der italieniſchen Armee aber ſolche eingelaufen, welche in ihrer - 
Sprache an den in der Schreckenszeit üblichen Ton*) erinnerten. In 
mehren Adreſſen wurde der Oppofition in den beiden Räthen und des 
Klubs Clichy namentlich gedacht, und das Direktorium zu deren Bernich- 
tung aufgefordert. Bonaparte hatte am 14. Julius (1797) eine in die⸗ 
fem Geift abgefaßte Proffamation an fein Heer erlaffen, und war, wie 
er felöft in feinen Denkwürdigkeiten erzählt, entfchloffen, mit einer Divi- 
fion der italienischen Armee dem Direktorium zu Hülfe zn kommen. Er 
zog 28 jedoch, wenn die Umftände feine Anweſenheit in Baris nicht durch⸗ 
aus erforderten, vor, auf dem Schauplage feiner Thaten zu bleiben, 
fandte aber erft feinen Adjutanten Lavalette, Ipäter Augereau und zu= 
legt Bernabotte an das Direktorium, um daſſelbe in feinen Abfichten zu 
beftärfen. 

Die Oppofition zeigte ſich über ihre Hülfsmittel und bie Stimmung 
ber Nation verblenvet, und glaubte den zu erwartenden Gewaltftreich, 
welcher fich in Augereau’8 Ernennung zum Gouverneur der Hauptftabt 
und deren Umgegend immer beutlicher anfünbigte, durch unzureichende 
Bertbeidigungsanftalten oder parlamentarijche Maßregeln bejeitigen zu 
können. Die parifer Nationalgarbe follte jet raſch ergänzt werben, aber 
es wurde ihr, aus einer unzeitigen Erinnerung an die terroriftifchen Ka— 
noniere der Kommune und den 2. Junius 1793, feine Artillerie beiges 
geben. Die Bürgexſchaft bewies wenig Eifer zum Eintritt in ein Korps, 
das unter folhen Umftänven feinen Kampf mit Zinientruppen aufnehmen 
und in dieſem Falle feiner Niederlage im voraus gewiß fein fonnte. In 
ber Garde der beiden Näthe befanden ſich viele Officiere und Soldaten, 


°) In der Adreffe der 59. Halbbrigade ber italienifchen Armee hieß es: „De 
tous les animaux produits par le caprice de la nature, le plus vil est 
un roi; le plus lache un courtisan; et le pire de tous, un prätre ....... 
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welche die Grundſaͤtze ihrer in Italien und Deutſchland ſtehenden Kame⸗ 
raden theilten. Yu einer neuen Organifation und Vermehrung verfelben, 
wie man bezwedte, mar e8 zu fpät geworben. Sie wurde jegt unter ben 
unmittelbaren Befehl der fogenannten Saalinfpeftoren, d. 5. Mitglieder 
des geſetzgebenden Körpers, welche mit der Ordnung und Sicherheit im 
Situngslolal beauftragt waren, geftellt, was aber ohne Einfluß auf bie 
Gefiimungen diefer Garde blieb. Bichegru war zu einem der Saalinſpekto⸗ 
ren, weil man ſich durch feinen Namen ſchützen zu können glaubte, ernaunt 
worben. Auch diefe Hoffnung ftellte fi) bald als eine Taäuſchung heraus. 

Die Oppofltion wurde befonders dadurch in eine falfche Sicherheit 
eingewiegt, daß fie in der letzten Zeit bei mehren Debatten den Sieg über 
die Partei des Direktoriums davon trug. So wurde dieſem z. B. die Be⸗ 
fugniß, Generale und höhere Officiere beliebig zu verabſchieden, entzogen, 
und wurde fein Antrag auf Errichtung einer Lotterie und Einführung 
einer Salzfteuer verworfen. Die Anhänger des Direftoriums hatten auf 
das Bolt durch Maueranſchläge zu wirken gejucht, die jetzt ohne vorher 
eingeholte Erlaubniß verboten wurden. Um den Angriffen der birefto- 
rialen Iournale zu begegnen, warb eine Kommiffion zur Abfaffung eines 
Preßgeſetzes ernannt. 

Das Direktorium hatte ſchon fett Ende Iulius Truppen in vie Nähe . 
der Hauptftabt, in weldher fich feit der terroriftifchen Infurreftion vom 
1. Prairial des Jahres III (20. Mai 1795) ohnedies eine ſtehende Gar- 
nifon befand, gezogen, und ſich an die Befchwerden der Oppofition über 
Berfaffungsverlegung nicht gelehrt. Siebenzehn Kanonen waren im Hofe 
ber am Marsfelve liegenden Kriegsfchule aufgeftellt. In der letzten Zeit 
Hatten einzelne Korps zur Nachtzeit Die Barrieren von Paris überfchritten, 
und bie Thatfache war nachher von den Rednern der Regierung geläugnet 
worden. Die Yührer ver Reaktion ließen ſich dadurch in ihrer Zuverſicht 
nicht ftören. Diejenigen, welche, beffer als ihre Kollegen unterrichtet, 
mit Beftimmtheit einen Angriff auf den gefeßgebenven Körper vorher⸗ 
fagten, wurden ber Leichtgläubigfeit und bes Kleinmuthes befchulbigt. 
Carnot und Barthelemy, die doch am Beſten übel die Abfichten des 
Trinmoirats unterrichtet fein konnten, ſchienen ebenfalls nichts zu befor- 
gen. Paftoret erlärte, vie moraliſche Macht fei auf Seiten der Oppoft- 
tion, und bie Regierung werbe e8 nicht wagen, bie Berfaffung zu verlegen. 
In den inneren Kämpfen in Frankreich haben die unterliegenden Par⸗ 
teien, von der Gironde an bis zu der Nationalverfammlung von 1851, 
faft immer eine unglaubliche Verblenbung gezeigt, dadurch ihr eigenes 
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Verderben befchleunigt, zuweilen fogar daſſelbe erft auf diefe Art mäglich 
gemacht. 

Bei einer ſolchen Haltung der Oppofition hatten deren Gegner bie 
Borbereitungen zum Angriff auf biefelbe ohne Störung oder Hinderniß 
vollenden können. Auf Augereau's Befehl war die Garnifon in ver 
Nacht des 3. September unter dad Gewehr getreten. Am 4. September 
Morgens um 3 Uhr ward die Lärmkanone gelöft, und ſchon vor Tages- 
anbruch waren die Örüden und die nad) den Sitzungslokalen führenven 
Straßen von Truppen beſetzt. Die Garde des geſetzgebenden Körpers 
ging zu Augereau’s Solvaten über, und ihr Kommandeur Ramel ward 
unter Mißhandlungen verhaftet. Das unterveffen zuſammengeſtrömte 
Bolt fah ven Borgängen mit Öleihgültigkeit zu, und fimmte in den Ruf 
ber Linie: „Es Iebe die Republik!“ freubig ein. Bon ber zum Theil 
ſchon organifirten Nationalgarde ward nichts fihtbar. Pichegru, fein 
Freund und früherer Adjutant General Willot und mehre andere Depu- 
tirte wurden im Xolal ver Saalinfpektoren feftgenommen. Der Anblid 
des Eroberers von Holland blieb zwar nicht ohne Einprud auf die Col- 
daten, hielt fie aber nicht von der Bollziehung ber ihnen gewordenen 
Befehle ab. Einige dreißig Deputirten, welche ſich nach ihren Verſamm⸗ 
Iung8lofalen begeben wollten, wurden von Reiterei auseinander gefprengt, 
mehre darunter auf ver Stelle verhaftet, andere in ihren Wohnungen 
aufgefucht. Carnot und Barthelemy wurben in ihren Betten überraſcht. 
Erfterem gelang, es durch eine Seitenthür zu entkommen, bei einem 
Freunde eine Zuflucht zu ſuchen, und fi) nad ber Schweiz zu retten. 
Eine an allen Eden und Mauern angefchlagene Proflamation des Di— 
veltoriums kündigte dem Volke die Vereitelung einer großen royaliſtiſchen 
Berihmwörung, welche in ben beiden Räthen ihren Mittelpunkt gehabt 
babe, an. Im einer anderen Proflamation wurde jeder Verſuch, das Kö— 
nigthum oder die Berfaffung von 1793 wiederberzuftellen, mit dem Tode 
bedroht. 

Die zur Partei des Diveltoriums gehörigen Mitgliever der beiden 
Näthe verfammelten ſich hierauf, die Alten im Lokal der Chirurgenfchule, 
die Fünfhundert im Theater Odeum, wählten neue Präfidenten, ernann- 
ten eine Kommiſſion der öffentlichen Sicherheit, zu ber Sieyes gehörte, 
erllärten fich in Bermanenz, und nahmen die Anträge des Direktoriums, 
welche im Wefentlihen im Folgenden beftanden, an: Die Wahlen von 
53 Departementd zu ben beiden Räthen find für ungültig erklärt. — 
Ueber die Direktoren Carnot und Barthelemy ift Deportation verhängt. 
— Zu derjelben Strafe find verurtheilt: aus dem Rathe der Alten : 
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Troncon du Coudray, Bortalis, Barbe-Marbois und zehn Andere — 
aus dem Rathe der Fünfhundert: Heinrich Lariviere, Aubry, Boiſſy 
d'Anglas, Paſtoret, Camille Jordan, Pichegru, Vaublanc, Willot, Bourdon 
von der Dife, Villaret-Joyeuſe und dreißig Andere. — Daſſelbe Loos 
traf die Anftifter der oben erwähnten royaliſtiſchen Verſchwörung: Brots 
tier, 2a Billeheurnois und Duverne de Presle; den ehemaligen Miniſter 
der Bolizei Cochon L'Apparent, den biöherigen Kommandanten der Garde 
des gefetsgebenden Körpers, Ramel. Desgleihen wurden die Eigenthü- 
mer, Revaltoren und Mitarbeit von 41 royaliſtiſchen ober von den 
Machthabern für ſolche erklärten Journalen zur Deportation verurtheilt, 
ihre Blätter unterdrückt, und auf ein Jahr hinaus alle Tagesblätter unter 
die Aufficht der Polizei geftellt. Die befannteften Publiciften, welche zu 
diefer Kategorie gehörten, waren: Laharpe, Suard, Fontanes, Fiev6e, 
Michaud, die Brüder Bertin, welche aber ver Deportation durch bie 
Flucht entgingen. | 

Am Schluß der Sigung ward eine Erklärung an die bewaffnete 
Macht von Paris, daß fie ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht, 
und eine Proklamation an die Nation und die Armee erlafjen, in welcher 
die Umtriebe ver geftürzten Partei und die Größe der von ihr bereiteten 
Gefahren mit der in der Revolution dem Sieger eigenen Uebertreibung 
und Berläumbung des Beflegten dargelegt wurden. 

Pichegru, Willot, Barthelemy, Ramel, Aubry und zwei anderen 
weniger befannten Deportirten gelang es, ſich von dem Orte ihrer Ver⸗ 
bannung, Cayenne, aus in Freiheit zu fegen. Einer Anzahl von Ber- 
urtheilten, unter denen Heinrich Tariviere, Boiſſy d'Anglas, Portalis, 
Camille Iordan, Baftoret, Baublanc die befannteften find, wußten fich 
ber Deportation durch Flucht oder Verborgenheit zu entziehen. Am 21. 
März 1798 wurden abermals 193 Berfonen, unter ihnen eine Menge 
Emigranten, Geiftliche und der herrſchenden Bartei verdächtige Publiciften, 
nad) Cayenne gebracht. Alle dieſe Gefangenen wurben ſowohl während 
ihres Transports von Paris nad) Rocefort, als nad) ihrer Ankunft in 
Guyana, mit großer Härte behandelt, und die meiften ftarben daſelbſt in 
furzer Zeit. 

In die Stelle Carnot's und Barthelemy’8 wurden Francois von 
Neufhatenu und Dierlin von Douai zu Direktoren erwählt. 

Wie früher die politifche Freiheit von dem Konvent, fo wurde jetzt 
die repräfentutive Negierungsform von dem Direktorium zu Grabe ge= 
tragen. Denn was blieb von biefer übrig, wenn gejeglihe Wahlen für 
ungültig erflärt, Mitglieder der Vollsvertretung ohne Urtheil und Recht 
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beportirt, die unabhängigen Journale unterdrückt, vie übrigen unter Aufs 
ficht geftellt wurden ?_ Bon dem 1789 erwachten Geifte war nur noch 
bie Idee dee Gleichheit vorhanden, die ber Freiheit aber anf lange hin⸗ 
aus getöbtet worden. 

Bon den Folgen des 18. Fructidor wurde einer ber erften Generale 
der Republik, Morean, ven Machthabern bis dahin unverbächtig, ſowohl 
in feiner äußeren Stellung als feinem Rufe, berührt. Moreau war mit 
Pichegru befreundet, und wahrſcheinlich mit deſſen Entwürfen zu einer 
Dieverherftellung der Monarchie befannt gewefen. Aber wenn dies auch 
wicht der Ball gewefen wäre, fo hätten ihm doch die erbeuteten und ihm 
übdergebenen Papiere bes öfterreihifchen Generals Klinglin über Piche⸗ 
gru's Einverſtändniß mit dem Prinzen Condé vollftändiges Licht ver⸗ 
ſchaffen müffen. Moreau behielt diefe Papiere mehre Monate lang, ohne 
bem Direktorium oder dem Kriegeminifter davon Anzeige zu machen, bei 
fi. Als er aber aus der von Bonaparte, Hoche, Jourdan und ven Ar= 
meen bargelegten republikaniſchen Gefinmung die Exfolglofigkeit der im 
Klub Clichy angelegten Entwürfe begriffen hatte, wollte ex ſich vor dem 
Verdacht der Hinneigung zu ihnen fügen und zu deren Enthällung bei- 
tragen. Er that, als wiffe er nichte von den Ereigniflen des 18. Fruc⸗ 
fibor, obgleich er durch den Telegraphen mit ihnen befannt war, fchrieb 
am folgenden Tage an Barthelemy, indem er aber feinen Brief um zwei 
Tage zurückdatirte, und theilte ihm Alles, was er von der ropaliftiihen 
Ronfpiration wußte, mit. Meorean gab vor, diefe Entdedung nur des⸗ 
balb, weil ihm feit dem Traktat von Leoben ſolche Machinationen für die 
Republik gefahrlos erfchienen wären, verzögert zu haben, daß er aber 
jetst, wo Pichegru mit Erregung eines Bürgerkrieges umzugehen fcheine, 
die Belanntmahung nit länger zurüdhalten wolle. Das Direlto- 
rium ließ fich durch Moreau's Zweideutigkeit nicht täufchen, und nahm 
ihm das Kommando ber Rheinarmee ab. Moreau's Berhalten warb 
allgemein getabelt. Denn wenn er im Herzen Royalift war, jo mnfte 
er Alles vermeiden, was feinen Geſinnungsgenoſſen [haben konnte, und 
hielt er an ver Republik feft, fo hätte er mit diefen Enthilllungen früher 
beroortreten follen. Es war dies der erſte Beweis von jener Schwäche 
und Folgewidrigkeit in Moreau's Wefen, ber nur auf dem Schlachtfelde 
Charakter und Talent zeigte, die fpäter fein Unglüd herbeiführte. 

Unter dem Konvent waren alle Beftandtheile der öffentlichen Schuld, 
ohne Kädfiht anf ihren Urfprung, alte wie neue, in ein allgemeines 
Schuldbuch, das fogenannte große Buch (le grand livre) zufammenge- 
worfen, nnd alle früheren Dokumente gegen Infcriptionen auf daſſelbe 
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Demüthigungen aller Art ausgefettt. Es war für Venedig ein verhäng⸗ 


nißooller Umftand, Daß 68 nicht nur mit dem größten, fordern auch mit 
dem rüdfichtslofeften aller republilanifchen Feldherren, wit dem, welcher 
ſich am Wenigſten an Recht und. Herfommen kehrte, ſich in Berührung 
zu feßen gezwungen wurde. Wenn nicht alle Thatkraft und Stantsweis- 
beit in der venetinnifchen Uriftofratie, durch den langen Mißbrauch un⸗ 
umfchränkter Herrjchaft, erlofchen gewefen wäre, jo würbe biefelbe mit 
einer der friegführenden Möchte in Bund getreten fein, fich in eine Ach⸗ 
tung gebietende Stellung verfekt, und in dieſem Falle wenigftens das 
gänzlihe Aufhören ihres Staates verhindert haben. 

Bonaparte, dem von der Natur, außer feinen militairifchen Genie, 
auch die Gabe politifcher Vorausberechnung verliehen worben, hatte, 
bald nad, feinen erften Siegen über Sardinier und Defterreicher, weit in 
die Zukunft zu bliden angefangen. Er fcheint von der Zeit an, wo der 
Kriegsfchauplag an den Mincio und bie Etfch hin verlegt wurbe, bie Re— 
publit Benedig als Mittel zue Erlangung eines, für Frankreich vortheil⸗ 
haften, Friedens mit Oeſterreich betrachtet zu haben. Sowohl die 
Schwähe der venetianifchen Regierung als die Lage ihres Gebietes 
konnte ihn auf diefen Gedanken führen. Er verlegte und brängte ven 
venetianifchen Senat, um ihn duch feine Gebulb in ven Augen ber 
Welt zu erniebrigen, und rechnete ihm zugleich feine etwaigen Klagen 
und Beichwerben über erlittiene Mißhandlung als einen Ausdruck feind- 
feliger Geſinnung, um Veranlaffung zu einem entfchievenen Bruche zu 
finden, an. Bonaparte bemädtigte ſich nicht nur, ohne daß Dies, wie 
bei den Defterreihern, von ben wilitairifchen Operationen durchaus 
‚nothwendig gemacht worden wäre, venetianifcher Landſchaften, fondern 
eo begünftigte auch die in ben Städten ter Terra ferma ſich regende Nei- 
‚gung zum Abfall von der venetiauifchen Herrſchaft, und ließ zu biefem 
Zweck, in den von feinen Truppen befegten Ortfchaften die Bildung ge= 
heimer Bereine, und felbft öffentliche Rumbgebungen biefer Benebig feind⸗ 
lichen Geſinnung zu. 

Die Ideen der franzöfiichen Revolution hatten fich in dem venetia⸗ 


niſchen Gebiet, bei der argwöhniſchen Strenge ber dortigen Polizei und 


ECenſur, bis zu Bonaparte's Eroberungszuge, weniger als in anderen 
Theilen Italiens verbreitet. Aber nach der Beſetzung der Lombardei 
durch die Sranzofen wart in den Städten ber Terra ferma, mit bem Ge⸗ 
räuſch ihrer Waffen, bald auch ber Wieberflang ihrer Meinungen ver 
nommen, und drang allmälig bis in die Ragumenftadt felbft ein. Die 


Berweihlihung und Entartung ber venetianifchen Ariftofratie hatte die 
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felbe um bie Achtung und das Vertrauen des Mittelſtandes gebracht. 
Bei der Maſſe der Benöllerung ſtand dagegen das Patricierregiment, 
aus alter Gewohnheit, und weil das Leben unter ihm leicht war, nach 
wie vor m Gunſt. In den unteren Klaſſen der Hanptftabt hatte aller= 
dings jede Thatkraft eben fo wie in ven vornehmen aufgehört. Mit ben 
Dauern und Hirten bes venetianifchen Feſtlandes hätten aber unter- 
nehmende Machthaber zur rechten Zeit, als bie Franzoſen fih noch ver 
Defterreicher zu erwehren hatten, viel gegen biefelben ausrichten können. 
Unter ihnen war die urfprüngliche Tüchtigleit keineswegs erlojchen. 

Am 12. März hatten fi Bergamo, am 17. Brescia, am 28. 
Erema, von den franzöfifchen Beſatzungen ermuntert, gegen die venetin 
nifche Herrichaft erhoben. Der Senat, welcher ſich bei Bonaparte ber 
klagte, mußte fi, anftatt Genugthuung zu erlangen, zur Zahlung einer 
monatlichen Kriegöftener von einer Million Franken verftchen. Lett 
ſchien Venedig einen Augenblid lang aus feinem Schlummer zu er- 
wachen, aber nur, um in denfelben bald um fo tiefer zurüdzufallen. Es 
wurden 15,000 Mann italieniſche und ſlavoniſche Truppen in der Haupt⸗ 
ſtadt zuſammengezogen, vie Önfenbatterien bewaffnet, und Kriegsſchiffe 
ausgerüftet. Die Anhänger ver vemokratifchen und franzöfifchen Partei 
wurben aufgeſucht und zur Haft gebracht. Das Landvolk in den Gebir⸗ 
gen oberhalb Bergamo und Brescia ftieg in die. Ebene niever, fiel über 
einzelne franzöjifche Abtheilungen ber, und hob die Verbindung unter 
ben vom Feinde befeten Städten auf. Noch wäre es für die Republik 
Zeit gewefen,, fih durch ein allgemeines Aufgebot zu retten, unb durch 
dieſes Beiſpiel vielleicht: Defterreich zur Fortſetzung bes Krieges zu be= 
wegen. Aber der günftige Moment ging unbenugt vorüber. Dei ber 
Nachricht von dem zwiſchen Bonaparte und dem Erzherzoge Karl, am 
9. April, abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande wurbe der venetianifche Senat 
von Schreden ergriffen. Ex geftand dem, aus dem franzöfifchen Haupt⸗ 
quartier an ihn gefandten, General Junot die in anmaßendem Tone ges 
ftellten Forberungen: Entwaffning der Bauern und Hirten, Freigebung 
aller wegen politifcher Meinungen verhafteten Berfonen, und Annahme 
franzöfifcher Bermittelung in Betreff ver Aufftände in Bergamo, Brescia 
und Crema, mit Bereitwilligfeit zu (16. April). 

Aber der Haß der unteren Klaflen in ber Terra ferma gegen bie 
franzoſiſche Invaſion fonnte von dem venetianifchen Senat nicht mehr 
gezügelt werben. In Verona erhob ſich das Bolt, von den Reben eines 
fühnen Kapuzinermönchs entflammt (17. April), machte 400 Franzofen 
nieber, und zwang ven Reſt der Beſatzung, ſich in die Citadelle zurüd- 
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zuziehen. Es murben bei diefer Gelegenheit große Grauſamleiten vers 
übt, und bie kranken ober verwundeten franzöſtſchen Solbaten im ben 
Hospitäfern umgebradt. Der Aufſtand dehnte ſich bald auf bie ganze 
Umgegend aus. Wenn jest Hülfe und Leitung von Venedig aus er= 
fhienen wäre, fo hätte fih im Rüden der Franzoſen ein fiir viefelben 
gefährlicher Kampf entwideln können. Aber in der Hauptſtadt ſah mar 
ruhig zu, wie Berona von ben Franzoſen wieber eingenommen, und an 
ihm ein blutiges Wiebervergeltungsrecht ausgeübt wurde. 

Bonaparte hatte das Direktorium über fein Verhältniß zu Venedig 
getäufcht, feine Eingriffe in deſſen Unabhängigfeit befchönigt, und bie 
feeiwilligen Widerſtandsverſuche des Volfes, als von der Regierung aus— 
gegangen, im übertriebenften Licht dargeftellt. ‚Hierauf dom Direktorium 
zu einer Kriegserflärung ermächtigt, hatte er eine folche der Republit amt 
3. Mai entgegengefchleudert. Anftatt daß fi ver Senat jegt zu einen 
Berzweiflungstampfe ermannt hätte, beging er die Unwürdigkeit, die bis⸗ 
berige Berfaffung, aus Furcht vor ber demokratiſchen Partei, für aufger 
hoben zn erflären, und die Franzofen zur Beſetzung der Stabt einzula⸗ 
den (12. Mai). Es waren gerade fünfhundert Jahre ber, daß die Erb⸗ 
ariftofratie (Tl Serrar del gran Consiglio) unter dem Dogen Grabenigo 
eingeführt worben war. ‘Die Gewalt, welche die Vorfahren einft wider⸗ 
rechtlich an fh gerifien, aber lange mit großer Thatkraft und feltener 
Einflcht ausgeübt hatten, gaben bie Enkel, nicht, wie der franzoͤſiſche Adel 
ſeine Vorrechte in der Nacht vom 4. Auguſt 1789, aus einer Anwan⸗ 
delung von Großmuth, ſondern aus Schwäche und im Gefühle ihrer 
Berlaffenheit auf. Exft nachdem die Patricier, um ihre Perfonen zu 
fihern, ihren Staat aufgeopfert hatten, fchienen fle die Bedeutung bes 
gethanen Schrittes zu fühlen, und viele von ihnen brachen, indem fle 
die große Treppe bes herzoglichen Palaftes hinabeilten, in die fie felbft 
anflagenven Worte aus: „Venedig unb ber heilige Markus find verlo⸗ 
ven!” — Am 16. Mat rückten die Franzoſen unter vem General Bara= 
guay d'Huilliers in bie Lagunenftabt, beren Inneres bis dahin fein Feind 
betreten hatte, ein. Die Regierung wurbe proviforifch einer demofrati= 
ſchen Munictpalität übergeben. Bonaparte, der damals in Mailand 
war, erkannte biefelbe gegen Gebietsabtretungen, gegen Erlegung einer 
ftarten Kriegsſteuer, gegen Auslieferung von Kriegsſchiffen, Kunſtwerken 
und Danuferipten an. Die neue Regierung glaubte mit diefen Opfern 
die ftaatliche Unabhängigkeit Venedigs gerettet zu haben. Aber die Ent- 
täuſchung follte nicht lange auf fi warten laſſen. 

Auch Genun entging dem Schidfal nicht, von welchem die Ariſto⸗ 
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kratie überall, wo die franzöſiſchen Waffen hinreichten, bedroht war. 
Franzöſiſche Sendlinge ‚hatten dort ſchon früher als in Venedig ihre 
Grundſätze auszubreiten angefangen, aber mit ihnen, vor Bonaparte's 
Siegen in Italten, fich nicht Iffentlich herworzutreten gewagt. Die demo⸗ 
kratiſche Partei, welche ihren Mittelpunft im Klub Morandi hatte, erließ 
eine Petition an den Dogen, in der die Aufhebung ver alten Berfafjung 
verlangt wurde. Die Regierung zeigte fi, wie in Venedig, ſchwach, 
aber eine Anzahl junger PBatricier bewaffnete das ihnen anhängliche nie= 
dere Boll, Matrofen, Laftträger u. ſ. w., und ſchlug die Klubiften 
(24. Mai), wobei mehre Sranzofen umfamen. Bonaparte fandte hier: 
auf feinen Adjutanten Ravalette mit einer drohenden Erklärung nach Ge⸗ 
nua, und ber franzöfifche Geſandte bei ver Republik, Faypoult, ſchickte 
ſich zur Abreife an. Der Senat zitterte, gab im Vertrage von Montes 
bello (6. Junius) die bisherige ariftofratiihe Verfaſſung auf, und er- 
kannte die Umgeftaltung des genuefifchen Territoriums in eine ligurifche 
Republil an. Das Landvolk in den Thälern von Bolvecera und Bis 
fagno wollte ſich den neuen Einrichtungen nicht fügen, wurbe aber von 
dem franzöfifchen General Duphot, melchen die demokratiſche Regierung 
Genua's mit der Reorganifation ihrer Kriegsmacht beauftragt hatte, nicht 
ohne Blutvergießen, unterworfen. 

Die Meine ariftofratifche Republik Yucca ſuchte ihr Dafein durch 
bereitwilliges Entgegenkommen gegen die Franzoſen und freiwillige Dar 
bringung von Geldleiſtungen zu friften. 

Der König von Sardinien, Karl Emanuel IV.*), glaubte unter 
den vorhandenen Umfländen fich nur durch einen Vertrag mit Frankreich 
ſicher ftellen zu können. Er erbot fih, 10,000 Mann mit 40 Kanonen 
zu ber Armee von Italien ſtoßen zu laſſen. Bonaparte ging, da er bie 
ſardin ſchen Soldaten fhäßte, hierauf gern ein. Der betreffende Traktat 
wurde von dem Direktorium, welches fchon damals über Piemont zum 
Vortheil Frankreichs zu verfügen dachte, erſt un Herkft (1797) beftätigt, 
aber auch dann ber turiner Hof mit Argwohn und Geringſchätzung 
behandelt. 

Unter franzöſiſchen Aufpicien waren Modena, Reggio und bie 
päpftlichen Legionen zu einem ciöpadanifchen Bunde zufammengetreten. 
Bonaparte, der in Norditalien einen größeren Freiſtaat bilden wollte, 
rief die cisalpinifche Republik in das Leben, deren Grundlage bie Lom⸗ 


*) Er war Biltor Amadeus III. den 16. Oktober 1796 auf bem Throne 
gefolgt. 
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zögern fuchte, ergriff Bonaparte am Ende einer Konferenz ein koſtbares 
Porcellangeſchirr, welches. der öfterreichifche Minifter von der Kaiſerin 
von Rußland zum Geſchenk erhalten hatte, warf es auf den Boden, daß 
es in Stüde zerfprang, und rief: „Ihr wollt alſo durchaus Krieg? Nun 
gut, ihr follt ihn Haben! Aber vor Ablauf von drei Monaten wird eure 
Monardie wie dieſes Gefäß zertrümmert fein!" — Aehnliche, natürliche 
ober erfünftelte, Zeichen des Zornes und der Leidenſchaft waren bei Bo⸗ 
naparte ſchon in feinem Verhältniß zu Abgeorvneten des venetianifchen 
Senats hervorgebrochen. Die Furcht vor feiner Kraft und feinem Glück, 
bie Erinnerung an die vielen von ihm erfochtenen Siege, fhlichterten bie 
Öfterreichifchen Bevollmächtigten ein. 

Am 17. Oftober (1797) kam im Schloffe von Campo Formio, un⸗ 
weit Udine in Friaul, der definitive Friede, an welchen: feit faſt ſechs 
Monaten gearbeitet worden, zu Stande. Die Präliminarien von Leoben 
waren zu Örunde gelegt. Oeſterreich trat Belgien und die Lombardei 
ab, und wurde mit Venedig und dem venetianifchen Gebiet, Brescia und 
Bergamo, welche an bie cisalpinifche Republik, und bie jonifchen Inſeln, 
welche an Frankreich kamen, ausgenommen, entſchädigt. In einem ges 
heimen Artikel warb das Linke Rheinufer der franzöſiſchen Republik übers 
laſſen, welche fi dagegen anheifchig machte, das Erzbisthun Salzburg 
und den zwifchen vemfelben, dem Sun, ver Sala und Tyrol gelegenen 
Theil von Bayern dem Kaifer zu verfchaffen. Der Grundſatz ber Auf- 
hebung der 'geiftlichen Staaten in Deutichland, um die damit auf dem 
linken Rheinufer einbüßenven weltlichen Fürften zu entfchädigen, wurde 
ebenfalls als geheimer Artikel in das Friebensinftrument aufgenommen, 
war aber ſchon vorher mit Preußen, Helfen, Baden und Würtemberg 
verabrebet worden. Zur Regulirung ber beutichen Angelegenheiten 
follte in Raftabt ein Kongreß zufammentreten. 

Als das einzig wahrhaft Neue bei dieſem Friedensfchluffe tritt, da 
Belgien, das linke Rheinufer und die Lombarbei fich ſchon feit längerer 
Zeit in der Gewalt der Franzofen befanden, ver Untergang ber Republik 
Benebig hervor. In ihrer Behandlung hat Bonaparte eine Härte, Ver⸗ 
ſtellung und Treuloſigkeit bewiefen, melche fpäter von feinem Verhalten. 
gegen bie fpanifchen Bourbonen erreicht, aber nicht übertroffen werben 
ft. Auf fein Geheiß wurden die nenetianifchen Behörden von den diplo⸗ 
matifchen Agenten Frankreichs bis zum letten Augenblick mit trüges 
rifhen Berheigungen auf Selbftfländigfeit hingehalten. Venedig warb 
mit der [hmeichelnden Bezeichnung einer Schwefterrepublit Frankreichs 
bezeichnet. Bonaparte forgte zugleich dafür, daß daſſelbe aller Drittel, 
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um in einem Augenblid von Aufwallung feine Unabhängigkeit zu ver⸗ 
theidigen, beraubt wurde. Die Franzofen nahmen die venetianifchen: 
Kriegsſchiffe in Befchlag und führten auf ihnen ihre Truppen zur Be⸗ 
fegung Corfu's ab. Alles, was fi von Kunftwerken und Koſtbar⸗ 
feiten fortbringen Tieß, vie broncenen Pferde aus Konftantinepel 
auf dem Bortal per Markuskirche, die Löwen aus dem Piräeus im Ar- 
fenal, Senälbe, Statuen, Diannfcripte wurden nad) Paris gefchidt Um 
bie Benetianer in Sicherheit zu wiegen, fandte Bonaparte feine Gemahlin 
in ihre Stabt, der dort Feite gegeben und reiche Gefchenfe dargebracht 
wurben Als fih nad dem Frieden von Campo Formio die Wahrheit 
nicht länger verhehlen ließ, antwortete Bonaparte auf die Klagen ver 
venetianifchen Regierung, daß Frankreich Venedig nicht abtrete, fondern 
baflelbe nur verlafie, e8 möge fich, wenn es wolle, gegen die Defterreicher 
vertheibigen. Den zur Auswanderung entfchlofjenen venetiauifhen ‘Des 
mofraten ließ ex eine Zuflucht in der cisalpinifhen Nepublif, und für 
ihre Verlufte Entſchädigung aus venetianiſchem Staatsgut verſprechen, 
welches Tettere Anerbieten von ihnen mit edlem Unwillen abgewiefen 
wurde. Die BVorftellungen Billetard's, des biplomatifhen Wgenten 
Frankreichs in Venedig, gegen bie Ueberlaffung diefer Stadt an Oeſter⸗ 
reich wurde von Bonaparte im Tone zorniger Geringſchätzung beantwortet. 
In feinen Berichten an das Direltoriun hatte fi Bonaparte, um 
daffelbe auf feine Pläne gegen Venedig vorzubereiten, über daffelbe bei 
jeder Gelegenheit mit ber tiefften Verachtung geäußert, und alle Schat- 
temjeiten der dortigen Zuftände, ohne jemals ein Wort des Mitgefühle 
für vie glanzuolle Vergangenheit der Lagunenſtadt einfließen zu laſſen, 
hervorgehoben. Bonaparte war vielleicht ber einzige Machthaber in 
Europa, der von Allem, was für die Erhaltung biefes alten Staates 
Sprechen konnte, ganz ungerührt blieb, und die Vernichtung befjelben mit 
kalter Hand vollzog. Die Zeit ber venetimifchen Größe war längft 
vorüber, und die legte Stunde der venetianifchen Ariftofratie hatte ge= 
plagen, aber vie Unabhängigkeit dieſes mit fo großen Erinnerungen ges 
fhmüdten Gemeinwefens hätte, fo longe es Überhaupt in Italien befon= 
dere Staaten gab, in verjüngter Geftalt fortzubauern verdient. 
Bonaparte ging fo weit, eine Deputation Venedigs, welche bei dent 
Direktorium um die Bewilligung zur Vertheibigung gegen bie äfterreichi= 
ſche Beflguakme einkommen ſollte, verhaften zu laſſen. Der Bucintoro, 
anf welchem der Doge noch im verfloſſenen Jahre am Himmelfahrtetage 
die Ceremonie der fogenannten Bermählung Venedigs mit dem Adriati⸗ 
fhen Meere begangen hatte, ward, nachdem bie koſtbaren Verzierungen 
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dieſes Schiffes an bie Juden verkauft worben, von ben Franzoſen ver⸗ 
brannt. Der franzöſiſche General Serrurier, welcher mit der Mebergabe 
Benebigs an die Defterreicher beauftragt war, ließ das Arfenal ausräu⸗ 
men, die noch vorhandenen Kriegsfchiffe nach Ancona und Corfu, we 
franzöflfche Beſatzungen lagen, abführen, die im Bau befinblichen zer⸗ 
Schlagen, und in Kirchen, Mufeen und Bibliothefen alles Werthoolle und 
Tragbare von franzöfiihen Kommiffarien in Beichlag nehmen. In fol- 
dem Zuſtande warb Venedig an Defterreich überlafien. 


10. Friedensunterbandlungen in Lille und Raftadt. — Bonaparte's 
Empfang in Paris. — Innere und aͤußere Politik des Direktorium. 


Die nach den Präliminarien von Leoben zwifchen Frankreich und 
Defterreich erfolgte Annäherung hatte auch der brittifchen Regierung das 
Berlangen nad) einer Ausgleichung mit der franzöſiſchen Republik. einge- 
flößt. Das englifche Volt war, wegen des Drudes der Steuern, von 
ungeſtümem Drange nad) Frieden ergriffen und gab dem Könige und ven 
Miniftern die Leiden des Krieges Schuld. Die Unzufrievenheit hatte 
fi) in wilden Ausbrüchen, in einem Mordanfalle auf Georg III. und in 
gegen Pitt gefchleuderten Steinwürfen Luft gemacht. Lord Malmesbury 
wurde zum zweiten Male nach Frankreich geſchickt, und kam in Lille mit 
Letourneur und Maret zufammen. Englands Vorſchläge waren gemä⸗ 
Rigt, es verlangte nur die Kapkolonte und die Infel Trinidad zu behalten. 
Aber das Direktorium zog die Unterhandlungen in bie Länge, rief Les 
tourneur und Maret ab, erſetzte fie durch Treilharb und Bonnier, bie we⸗ 
niger verjöhnlich gefinnt waren, und forberte zulett von England die Her⸗ 
ausgabe aller von bemfelben feit Anfang des Krieges gemachten Erobe⸗ 
rungen, ohne daß von franzöflfcher Seite verhältnißmäßige Zugeftänd- 
niffe in Ausſicht geftellt worden wären. Die im Julius begonnenen 
Unterbanblungen zerſchlugen fi, und Malmesbury kehrte im September 
(1797) nad) London zurüd. Das englifche Volt überzeugte ſich jet, daß 
auf dieſem Wege feine Ausſohnung mit Frankreich möglich war. 

Auch Portugal, welches im September 1793 der Koalition gegen 
Frankreich beigetreten war, aber nur 6000 Mann Hülfstruppen zu 
bem [panifchen Heere, als Diefes am Fuß der Pyrenäen fämpfte, und vier 
Kriegsichiffe zu der englifchen Flotte hatte ftoßen laſſen, wollte jest in 
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ein friebliches Verhaltniß zu der Republik treten. Das portugiefifche 
Kabinet war zur Abtretung einiger Diftrifte feines Antheiles an Guyana, 
und zur Aufhebung bes 1703 mit England abgeſchlofſenen Handelsver⸗ 
trage8 geneigt (Auguft 1797). Aber der Prinz von Brafllien, nach⸗ 
mals König Johann VI., welcher im Namen feiner geiftesfranfen Mutter 
die Regierung führte, ließ fich zu einem Wechfel in feiner Anfiht bewe⸗ 
gen, verweigerte dem Bertrage feine Beſtätigung und wurbe, al er ſich 
nad dem Frieden von Campo Formio Frankreich nähern wollte, von dem 
Direktorium zurückgewieſen. 

Der zur Ansgleihung zwifchen dem beutfchen Reiche und der fran- 
zöſiſchen Republik beftimmte Kongreß trat in der Mitte December in 
Raſtadt zufanmen. Die im Frieren von Campo Formio von Defterreich 
zugeftandene Abtretung bes linken Rheinufers war geheim geblieben. 
In der kaiſerlichen Botfchaft vom 1. November an ven Reichstag wurde 
noch von der Integrität des Reiches und der Erhaltung feiner Berfafiung 
als Grundlagen ver zu eröffnenden Unterhandlungen gefprodden. Aber 
den Reichsftänden wurden fehr bald die Augen geöffnet. Im Laufe Des 
cembers ward das Iinfe Rheinufer von ben Defterreichern geräumt, und 
am vorlesten Tage des Jahres Mainz von franzöfifchen Truppen befegt. 
Das Reich, von Preußen im Frieden von Baſel und von Defterreich im 
Frieden von Campo Formio Preis gegeben, willigte am 11. März 
(1797) in die Abtretung des Tinten Rheinufers, noch nicht ganz fünf 
Sabre, nachdem es der franzöflfchen Republik ven Krieg erflärt hatte, ein. 
Aber das Direktorium war, während baflelbe Aber die ihm gemachten 
Zugeſtändniſſe Hinausging, und Kehls, Kaſſels Einverleibung mit Frank⸗ 
reichs und Ehrenbreitenfteins Schleifung verlangte, nicht geneigt, die 
von ihm geleiteten Zufagen pünktlich zu erfüllen, und zögerte mit dem 
Abzuge feiner auf dem rechten Rheinufer zwifchen ver Lahn und Nidda 
fagernden Truppen. Die franzöflihen Bevollmächtigten beim Kongreß 
betrugen fi) äbermüthig und herausforbernd, und ſchienen einen Genuß 
darin zu finden, den deutfchen Geſandten bei jeber Gelegenheit vie 
Schwädhe und Abhängigkeit ihres Staatsweſens fühlbar zu machen. 
Der enbliche Abſchluß des Frievenswerles wurde bei den vielen Neben⸗ 
unterhandlungen verzögert, und kam überhaupt nicht in Raſtadt zu 
Stande, aber der Verluſt des linken Rheinufers, welches einige der 
alteſten Schöpfungen Deuiſchlands, und viele Erinnerungen an eine 
große Vergangenheit enthielt, ſollte auf lange Zeit hinaus ı eine vollendete 
Thatſache bleiben. 
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vertaufcht worden. Die Zinfen wurden unter bem Konvent unregelmäßig 
ausgezahlt, und durch die Affignate den Rentnern noch größere Nachtheile 
als den übrigen Bürgern zugefügt. Die Staatsſchuld war aber, mer 
nigftend dem Namen nach, in ihrer Integrität anerkannt geblieben. An⸗ 
fãnglich hatte das Direktorium die Inferiptionen beim Ankauf der Natio- 
nalgüter‘ begünftigt. Nach dem 18. Fructidor wurde es von feiner 
Geldnoth und feinem Machtgefühl veranlaft, bei den Räthen auf eine 


Redultion der Staatsf chuld anzutragen, dergeſtalt, daß nur ein Dritttheil 


derſelben verzinſt, zwei Dritttheile der Inſcriptionen aber in Bons zum 
Anlauf von Nationalgütern verwandelt werden follten. Das Dritttheil, 
welches fortan allein für die orbentliche verzinsliche Staatsſchuld galt, 
wurde „le tiers consolidé“ genannt, und daſſelbe In ein neues großes 
Bud) eingetragen. Es war dies der umfaſſendſte Banlerott, den bie 
Geſchichte kennt, wurbe aber, ungeachtet lebhaften Widerſtrebens bei den 
Alten, von ber Bolfsvertretung am 30. September (1797) ſanktionirt. 
Unter den Staatsgläubigern geriethen viele an ben Bettelftab, andere 
machten ihrem Leben freiwillig ein Ende. Niemals Hatte es in Paris fo 


viele Selbftmorde als damals gegeben. 


Zu gleicher Zeit wurden die Einzeichnungsgebühren (droit d'enre- 
gistrement) auf alle gerichtlichen Alte ausgedehnt, ward die Verpachtung 


‚ber Poften, die Herftellung einer Nationallotterie, Einführung eines 


Wegegeldes, eine Papierftener und Erhöhung der Tabaföfteuer angeord⸗ 
net. Das Budget für das Jahr VI war auf 616 Millionen Fr. feft- 
geſetzt worden. 

Nah dem 18. Fructidor trat eine Neaftion gegen bie feit bem 
9. Thermidor im Stillen zunehmenden konſtitutionell⸗monarchiſchen Ten= 
benzen ein, aus welcher ein Antrag auf Berbannung aller im Lande be= 
findlichen Adeligen, mit Ausnahme derer, welche ver Republik befonvere 
Dienfte geleiftet hatten, hervorging. “Diefelben follten zus Veräußerung 
ihrer Beſitzungen innerhalb einer beftimmten Friſt gehalten fein. Im 
Valle dies nicht gefchehe, werbe bie Regierung den Verlauf übernehmen, 
und ihnen ben Erlös in das Ausland nachſchicken. Diefe Maßregel 
drohte über eine Klaffe, melde nach dem Verluſte ihrer früheren Vor— 
vechte jelbft in den Augen ver Revolution nicht mehr für ſchuldig gelten 
fonnte, namentlich Über bie zu ihr gehörigen Greife, Frauen und Kinder, 
unabfehbares Elend zu bringen. Sieyos, der vom erſten Ausbruch ber 
Revolution an eine lebhafte Abneigung gegen den Adel bewiefen hatte, 
war zuerft auf biefen Antrag gefallen, über welchen Boulay von ber 


. Meurthe, im Namen der Dazu nievergefegten Kommiffion, einen zuſtim⸗ 
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menden Bericht ablegte. Sieyos glaubte in feinem flarren, ſyſtematiſchen 
Geifte, ver franzdfifchen Staatsgefelfchaft durch eine Ausfchliegung 
aller antivemofratifchen Elemente, eine volllommene innere Uebereinſtim⸗ 
mung zu verleihen. Bei der ımter den Fünfhundert herrfchennen Stim⸗ 
mung hätte biefer graufame Plan, der eine Menge von ohnedies meift 
hart geprüften Berfonen ihres Baterlandes beranben wollte, Leicht zu 
‘ einem Anfang von Vollziehung fommen können. Glücklicher Weife gab 
es aber unter denen, welche jet in ber Republik eine hervorragende Rolle 
fpielten, ehemalige Adelige, wie Barras, Bonaparte, Talleyrand und 
mande Andere, benen eine Berfolgung ihrer Standesgenofien, ſelbſt 
: wenn fle von berfelben ausgenommen wurben, immerhin bevenflich er- 
feinen konnte. Die Sffentlihe Meinung ſprach ſich Dagegen aus, vie 
Bonds fielen, und bie Preſſe zog das Ungerechte und Gehäſſige einer ſol⸗ 
hen Maßregel an das Licht. Ste wurbe in der Art gemilvert, daß Alle, 
welche bis zum 19. Junius 1790 zum Adel gehört hatten, mit Aus— 
nabme der ehemaligen und gegenwärtigen Mitglieder der Vollsvertre⸗ 
tung, bee Miniſterien, des Direktoriums, der Militairs, und die ſich fonft 
um die Republik verdient gemacht hätten, von Ausübung: der politifchen 
Rechte ausgefäloffen wurden. Im diefer Faflung wurbe ber Antrag am 
20. Oftober von ben Fünfhundert, und am 29. November von den 
Alten, obwohl von dieſen nicht ohne Widerſpruch, angenommen. 

Die Willfährigkeit, welche jetzt die beiven Räthe, bie Minifter und 
alle Behörden gegen das Direktorium, welches, nach Carnot's Entfer- 
nung, aus im Grunde unbebeutenden Perfönlichkeiten beftand, bewiefen, 
und bie Gleichgüftigfeit, mit welcher das Volk die wichtigften Verän⸗ 
derungen in den Bffentlihen Zuſtänden aufnahm, konnte vorausfehen 
daffen, auf wie geringe Hinderniſſe ein herrſchſüchtiger und wirklich gro- 
Fer Mann bei dem Verſuche, ſich der oberften Gewalt zu bemächtigen, 
ſtoßen würde, 


9. Gründung der ci8alpinifchen Republik. — Friede von Campo der- 
mio. — Untergang der Republik Venedig. 


Der unbeilvolle Entſchluß des venetianiſchen Senates, zwiſchen 
Frankreich und Defterreich, welche an feinen Gränzen ben Entſcheidungs⸗ 
kampf über bie Herrichaft in Italien ausfochten, eine unbewaffnete Neu⸗ 
tralttät zu beobachten, hatte ihn Gehietsverlegungen, ‘Drangfalen und 
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Demüthigungen aller Art ausgeſetzt. Es war für Venedig ein verhänge 
nißooller Umftand, daß es wicht nur mit dem größten, ſondern auch mit 
dem rüdfichtölofeften aller republilauifchen Feldherren, mit dem, welcher 
fih-am Wenigften an Recht und. Herkommen Tehrte, fi in Berührung 
zu fegen gezwungen wurbe. Wenn nicht alle Thatkraft und Staatsweis- 
heit in der venetianifchen Ariftolratie, buxch ben laugen Mißbrauch un: 
umfchränfter Herrſchaft, erlofchen gewefen wäre, jo würbe biefelbe mit 
einer ber friegführenden Mächte in Bund getreten fein, ſich in eine Ach⸗ 
tung gebietende Stellung verſetzt, und in biefem Falle wenigftens das 
gänzliche Aufhören ihres Staates verhindert haben. 

Bonaparte, dem von der Natur, außer feinem militairifchen Genie, 
auch die Gabe politifcher Vorausberechnung verliehen worben, hatte, 
bald nad) feinen exrften Siegen über Sarbinier und DOefterreicher, weit in 
die Zukunft zu bliden angefangen. Er fcheint von ver Zeit an, wo vex 
Kriegsfchauplag an den Miucio und bie Etſch hin verlegt wurde, die Re 
publit Benedig als Mittel zur Erlangung eines, für Frankreich vortheil⸗ 
haften, Friedens mit Defterreich betrachtet zu haben. Sowohl vie 
Schwäche der venetianifchen Regierung ald bie Lage ihres Gebietes 
tonnte ihn auf diefen Gedanken führen. Cr verlegte und brängte ven 
venetianifchen Senat, um ihn buch feine Gebuld in ben Wugen ber 
Welt zu erniebrigen, und vechnete ihm zugleich feine etwaigen Klagen 
and Beſchwerden über erlittene Mißhandlung als einen Ausdruck feind⸗ 
feliger Gefinnung, um Beranlaffung zu einem entjchievenen Bruche zu 
finden, an. Bonaparte bemäcdhtigte ſich nicht nur, ohne daß bies, wie 
bei den Defterreihern, von den militairifhen Operationen durchaus 
nothwendig gemacht worden wäre, venetianifcher Landſchaften, ſondern 
begünftigte auch bie in ben Stäbten ter Terra ferma ſich regende Nei⸗ 


‚gung zum Abfall von der venetiauifhen Herrſchaft, und ließ zu biefem 


Zweck, in den von feinen Truppen befeßten Ortfchaften die Bildung ge= 
heimer Vereine, und felbft öffentliche Rumdgebungen biefer Benebig feind- 
lichen Sefinnung zu. 

Die Ideen der franzöfifchen Revolution hatten fich in dem venetia- 


niſchen Gebiet, bei der argmöhnifchen Strenge der dortigen Polizei und 
Cenſur, bis zu Bonaparte'8 Eroberungszuge, weniger als in anderen 


Theilen Italiens verbreitet. Aber nach der Belegung der Lombardei 
durch die Franzofen warb in den Städten der Terra ferma, mit bem Ges 
räuſch ihrer Waffen, bald auch der Wieberflang ihrer Meinungen ver⸗ 
nommen, und drang allmälig bis in die Yagunenftabt felbft ein. Die 


Berweihlihung und Entartung ber venetianifchen Ariftofratie hatte die⸗ 
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felbe um bie Achtung und das Bertrauen bes Mittelſtandes gebracht. 
Bei der Maſſe der Bevöllerung ſtand dagegen das Patricierregiment, 
aus alter Gewohnheit, und weil das Leben unter ihm leicht war, nach 
wie vor in Gunſt. In den unteren Klaſſen ver Hanptftabt hatte aller= 
dings jede Thatkraft eben fo wie in Den vornehmen aufgehört. Mit ven 
Dauern und Hirten bes venetianifchen Feſtlandes hätten aber unter- 
nehmenbe Machthaber zur rechten Zeit, als die Franzoſen fid) noch der 
Defterreicher zu erwehren hatten, viel gegen biefelben ausrichten können. 
Unter ihnen war die urfprüngliche Tüchtigleit keineswegs erlofchen. 

Am 12. März hatten fih Bergamo, am 17. Brescia, am 28. 
Crema, von ven frauzöfifchen Befagungen ermuntert, gegen bie venetia- 
nische Herrfchaft erhoben. ‘Der Senat, welcher ſich bei Bonaparte bes 
klagte, mußte fi, anftatt Genugthuung zu erlangen, zur Zahlung einer 
monatlichen Kriegsftener von einer Million Franken verftehen. Det 
ſchien Venedig einen Augenblid lang aus feinem Schlummer zu er- 
wachen, aber nur, um in venfelben bald um fo tiefer zurüdzufallen. Es 
wurden 15,000 Mann italienifche und flavonifche Truppen in ber Haupt⸗ 
ſtadt zufammengezogen, die Hafenbatterien bewaffnet, und Kriegsſchiffe 
ausgerüfte. Die Anhänger ver demokratiſchen und franzöfifchen Partei 
wurden aufgefucht und zur Haft gebradit. Das Landvolk in ben Gebir⸗ 
gen oberhalb Bergamo und Brescia flieg in die Ebene niever, fiel über 
einzelne franzöjifche Abtheilungen her, und hob bie Verbindung unter 
den vom Feinde beſetzten Stäbten auf. Noch wäre es für die Republik 
Zeit geweſen, fi) durch ein allgemeines Aufgebot zu retten, und durch 
dieſes Beispiel vielleicht Defterreih zur Fortſetzung des Krieges zu be= 
wegen. Aber der günftige Moment ging unbenugt vorüber. Dei ber 
Nachricht von dem zwilchen Bonaparte und dem Erzberzoge Karl, am 
9. April, abgefchloffenen Waffenſtillſtande wurde ber venetianifche Senat 
von Schreden ergriffen. Er gefland dem, aus bem franzöfifchen Haupt⸗ 
quartier an ihn gefandten, General Junot die in anmaßendem Tone ge 
ftellten Forderungen: Entwaffnung der Bauern und Hirten, Freigebung 
aller wegen politifder Meinungen verhafteten Perfonen, und Annahme 
franzöftfcher Bermittelung in Betreff ver Aufftänve in Bergamo, Brescia 
and Crema, mit Bereitwilligfeit zu (16. April). 

Aber der Haß ver unteren Klaſſen in der Terra ferma gegen bie 
franzöflfche Invaflon konnte von dem venetianifchen Senat nicht mehr 
gezügelt werden. In Derona erhob ſich das Volk, von ven Reben eines 
fühnen Rapuzinermönds entflammt (17. April), machte 400 Franzofen 
nieder, unb zwang ben Reſt ber Beſatzung, fich in die Citadelle zurüd- 
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zuziehen. Es wurben bei biefer Gelegenheit große Graufantleiten vers 
Abt, und die Franken ober verwundeten franzöſiſchen Solaten im den 
Hospitäfern umgebracht. Dee Aufftand dehnte fi bald auf die ganze 
Umgegend aus. Wenn jest Hülfe und Leitung von Venedig aus er= 
fhienen wäre, fo hätte ſich im Rüden der Franzoſen ein flir viefelben 
gefährlicher Kampf entwideln können. Aber in der Hauptſtadt ſah man 
ruhig zu, wie Verona von den Tranzofen wieder eingenommen, und an 
ihm ein blutiges Wiedervergeltungsrecht ausgeübt wurbe. 

Bonaparte hatte das Direltorium über fein Verhältniß zu Venedig 
getäufcht, feine Eingriffe in deffen Unabhängigfeit befchänigt, und die 
freiwilligen Widerſtandsverſuche des Volfes, als von der Regierung aus- 
gegangen, im übertriebenften Licht Dargeftellt. Hierauf vom Direktorium 
zu einer Kriegserflärung ermächtigt, hatte ex eine folche ver Republik am 
3. Mai entgegengefchleudert. Anftatt daß fich der Senat jet zu einem 
Berzweiflungslampfe ermannt hätte, beging er die Unwürdigkeit, bie bis⸗ 
herige Berfaffung, aus Furcht vor der demokratiſchen Partei, für aufges 
hoben zu erflären, und die Sranzofen zur Beſetzung der Stabt einzula⸗ 
den (12. Mai). Es waren gerade fünfhundert Jahre her, baf die Erb⸗ 
ariftofratie (Tl Serrar del gran Consiglio) unter dem Dogen Gradenigo 
eingeführt worben war. ‘Die Gewalt, welche die Borfahren einft wider 
rechtlich am fich gerifien, aber lange mit großer Thatkraft und feltener 
Einfiht ausgeübt hatten, gaben die Enkel, nicht, wie der franzöfiiche Abel 
feine Borredhte in ver Nacht vom 4. Auguft 1789, aus einer Anwan⸗ 
belung von Großmuth, fondern aus Schwäche und im Gefühle ihrer 
Berlaffenheit auf. Erft nachdem die Patricier, um ihre Perfonen zu 
fihern, ihren Staat aufgeopfert hatten, ſchienen fle die Bedeutung des 
gethanen Schrittes zu fühlen, und viele von ihnen bradden, indem fle 
die große Treppe bes herzoglichen Palaftes hinabeilten, in die fie feldft 
anklagenden Worte aus: „Venedig und ber heilige Marfus find verlo⸗ 
zen!” — Am 16. Mai rückten bie Franzoſen unter dem General Bara- 
guay d'Huilliers in die Ragunenftabt, deren Inneres bis dahin fein Feind 
betreten hatte, ein. Die Regierung wurbe proviforifch einer demokrati⸗ 
fhen Municipalität übergeben. Bonaparte, der damals in Mailand 
‘war, erfannte diefelbe gegen Gebietsabtretungen, gegen Erlegung einer 
ftarfen Krlegsfteier, gegen Auslieferung von Kriegsfchiffen, Kunſtwerken 
und Manufcripten an. Die neue Regierung glaubte mit biefen Opfern 
die finatliche Unabhängigkeit Venedigs gerettet zu haben. Aber bie Ent» 
täuſchung follte nicht lange auf ſich warten Iaffen. 

Auch Genun entging dem Schidfal nicht, von welchem die Arifto- 
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kratie überall, wo die franzöſiſchen Waffen Hinreichten, bedroht war. 
Franzöſiſche Senblinge ‚hatten dort ſchon früher als in Venedig ihre 
Grundfätze auszubreiten angefangen, aber mit ihnen, vor Bonaparte’8 
Siegen in Italien, ſich nicht öffentlich herborzutreten gewagt. Die demo- 
kratiſche Partei, welche ihren Mittelpunkt int Klub Morandi hatte, erließ 
eine Petition an ven Dogen, in der die Aufhebung der alten Verfaſſung 
verlangt wurde. Die Regierung zeigte fi, wie in Venedig, ſchwach, 
aber eine Anzahl junger PBatricier bewaffnete das ihnen anhängliche nie= 
dere Boll, Matrofen, Laftträger u. ſ. w., und ſchlug bie Klubiſten 
(24. Mai), wobei mehre Sranzofen umlamen. Bonaparte fanbte hier- 
auf feinen Adjutanten Lavalette mit einer drohenden Erklärung nad) Ge⸗ 
nua, und ber franzöfifche Gefanbte bei ver Republik, Faypoult, ſchickte 
fi) zur Abreife an. Der Senat zitterte, gab im Bertrage von Montes 
bello (6. Junius) die bisherige ariftofratifhe Verfaffung auf, und er- 
fannte die Umgeftaltung des genueflfchen Territoriums in eine ligurifche 
Republit an. Das Landvolk in den Thälern von Polvecera und Bis 
fagno wollte ſich den neuen Einrichtungen nicht fügen, wurde aber von 
dem franzöfifchen General Duphot, welchen bie deniofratifcge Regierung 
Genua's mit der Reorganifation ihrer Kriegsmacht beauftragt hatte, nicht 
ohne Blutoergießen, unterworfen. 

Die Heine ariftofratifhe Republik Lucca fuchte ihr Dafein durch 
bereitwilliged Entgegentommen gegen die Franzofen und freiwillige Dar⸗ 
bringung von Geldleiſtungen zu friften. 

Der König von Sardinien, Karl Emanuel IV.*), glaubte unter 
den vorhandenen Umftänden fich nur durch einen Vertrag mit Frankreich 
ficher ftellen zu können. Er erbot fih, 10,000 Mann mit 40 Kanonen 
zu der Armee von Italien ftoßen zu laflen. Bonaparte ging, da er die 
farbinifschen Soldaten ſchätzte, hierauf gern ein. Der betreffende Traktat 
wurbe von dem Direktorium, welches fchon damals über Piemont zunt 
Bortheil Frankreichs zu verfügen dachte, erft im Herbſt (1797) beftätigt, 
aber auch dann ber turiner Hof mit Argwohn und Geringſchätzung 
behanbelt. 

Unter franzöfifhen Aufpicien waren Modena, Reggio und vie 
päpſtlichen Legionen zu einem cispabanifchen Bunde zufammengetreten. 
Bonaparte, der in Norbitalien einen größeren Freiſtaat bilven wollte, 
rief die cisalpinifche Republik in das Leben, deren Grundlage die Lom⸗ 


*) Er war Biltor Amadeus III. ben 16. Oftober 1796 auf dem Throne 
gefolgt. 
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barbei ausmachen follte, zu welcher Bergamo und Brescia geſchlagen 
wurben, und in ber bie bißherige cispadaniſche Republik, obwohl ungern, 
anfging. Am 9. Julius wurde das Dajein des neuen Staates in Mai⸗ 
Iand feierlich begangen. Dreißigtaufend Mann Nationalgarven hatten 
ſich bei viefer Gelegenheit unter einander verbrübert. ‘Die bemofratifche 
Partei gab fi in Cisalpinien, wie anderswo, Täufchungen über eine 
ſcheinbare Unabhängigkeit, der aber alle Thatſachen widerſprachen, hin. 
Die Berfaffung der cisalpinifchen Republif war, ohne irgend eine Ruck⸗ 
fiht auf die Eigenthümlichfeit des Volles und Landes, genau nach dem 
Muſter der franzöſiſchen Konftitution des Jahres III zugefchnitten wor⸗ 
den. Die fünf ‘Direktoren, die beiven Räthe, die Miniſter wagten nicht 
das Geringfte ohne Bonaparte’8 vorher eingeholte Bewilligung zu unters 
nehmen. Selbſt ver Chef der cisalpinifchen Armee mußte ein Sranzofe 
fein. Die cisalpinifche Republik erließ gegen Pins VL, ber ihre An⸗ 
eriennung verweigert hatte, eine Kriegserllärung, bie von Bonaparte, 
der die feinvlichen Abfichten des franzöfifhen Direktoriums gegen deu 
zömifchen Hof kannte, genehmigt wurde. 

Bonaparte ließ fi zu Gunften feiner neuen Schöpfung eine Hand 
Iung der Willlühr, bie ihm, wie Alles, was er damals unternahm, ge= 
lang, zu Schulden fommen. Die Bewohner von Beltlin, Chiavenna und 
Bormio, welche bisher Unterthanen des Kantens Graubünden gewefen, 
hatten die von Daher gejandten Vögte verjagt, umb fich für unabhängig 
erflärt. Bonaparte juchte ein altes Recht Mailands auf Einmifchung in 
die ſtaatlichen Zuſtände jener Gegenden hervor, Tieß fi) von der cisalpi⸗ 
niſchen Republif-mit deſſen Vertretung beauftragen und fchlug den Grau⸗ 
bünbnern bie Stiftung eines vierten Bundes zu den brei ſchon beftehen- 
ben, in welchen bie abgefallenen Landſchaften aufgenommen werben ſoll⸗ 
ten, vor. Da der Kanton hierauf nicht einging, fo legte Bonaparte dem 
Beltlin, Chiavenna und Bormio das Recht bei, ſich mit ber cisalpiniſchen 
Republik zu vereinigen. Als Grund gab er an, daß fein Bolf einem 
anderen untertban fein dürfe. 

Die Unterhandlungen zum Abſchluß eines definitiven Friedens zwi- 
Then Frankreich und Defterreich hatten unterbeflen auf dem Luftfchloffe 
Montebello zwiſchen Bonaparte und dem General Clarke auf der einen, 
dem Marquis Gallo und dem Grafen Meerveldt auf ber anderen Seite 
begonnen (24. Mai). Die Inftructionen an die franzöfifhen Bevoll⸗ 
mädhtigten, vom 6. Mai datirt, hielten im Weſentlichen an den Prälimi- 
narien von Leoben feſt. Die Fortvauer der Republik Venedigs war nicht 
in Frage geftellt, nur follte dieſelbe die Terra ferma abtreten, und da⸗ 


Unterhandlungen in Montebello. 121 


gegen bie päpfilichen Legationen erhalten. Ein ans ben Minifterinm des 
Auswärtigen eingelaufenes Schreiben vom 19. Mai gab zu ertennen, daß 
man in Paris nicht auf der Abtretung des ganzen linken Rheinufers be- 
harten wärbe. Damit war aber Bonaparte nicht einverfianden. Nach 
ihm ſollte Frankreichs Gränze bis zum Rhein ausgenehnt werben, Defter- 
reich das venetianifche Gebiet fammt der Hauptſtadt bis zur Etſch in Be⸗ 
fig nehmen, Mantua an die cisalpinifche Republik fallen. Aber neue 
Schwierigleiten erhoben ſich zwifchen den unterhandelnden Mächten. 
Defterreich verlangte die Eröffnung eines Kongrefies in Bent, mit Zu⸗ 
ziehung Englands und Rußlands, und ließ das venetianifche Iftrien und 
Dalmatien, ehe noch an das Friedenswerk die letzte Hand gelegt war, 
befegen. Als endlich Defterreih ven Plan, in Bern mit England und 
Rußland gemeinfchaftlich zufammmenzutreten, aufgegeben hatte, wurbe der . 
Sit der Unterhandlungen nach Udine und Pafferiano verlegt (31. Auguſt). 
Aber vom beiden Seiten warb feine Neigung zu ſchnellem Abſchluſſe ge- 
zeigt. Der öfterreichifche Hof wollte ven Ausgang der inneren Wirren 
in Frankreich abwarten, und das Direktorium wurde von feinem Kampfe 
mit der Oppofition in ben beiven Räthen ausfchließend in Anſpruch ge= 
nommen. Donaparte wünſchte vie Befeitigung der obwaltenden Hinz 
derniffe, indeni ihn die Rückkehr nach Baris zur Verfolgung feiner wei⸗ 
teren Pläne nothwenbig erſchien. Er glaubte, nur bort von der Stärte 
des Direltoriums und ber Stellung ver Parteien zu demſelben eine be= 
ftimmte Anſchauung gewinnen zu können. Sein Entſchluß fand ſchon 
damals feft, die Entſcheidung Über Frankreichs Geſchick, ſobald fich eine 
Gelegenheit dazu bieten wilde, an fich zu reißen. Zu dem Ende mußte 
ex aber einen vortbeilhaften und glänzenden Frieden mitbringen. Dieſer 
Betrachtung waren von jett an alle feine Schritte untergeorbnet. 

Defterreich erhob wegen Mantna's Übtretung neue Bedenklichkeiten 
und das Direktorium meigerte fich, Venedig Preis zn geben. Bonaparte, 
der, nach dem 18. Fructivor, einen Augenblid lang mit dem Direktorium 
geipannt, feine Entlaffung angeboten ‚hatte, Die aber wegen feiner Un⸗ 
entbehrlichfeit zurückgewieſen worven, ſtand jet mädhtiger als je ba. 
Talleyrand, der in feinem Inftinft der Zukunft Bonaparte's einftige 
Diktatur abnte, Schloß fich ihn ganz am, und arbeitete ihm beim Direkto⸗ 
rium vor. Bonaparte wurde von jet an freie Dand gelaffen. Die ihn: 
zukommenden Imftructionen waren nur Borjchläge, deren Ausführung 
ihm Aberlaffen blieb. 

Graf Cobenzl war vom Kaifer mit der Kührung ber Friedensunter⸗ 
Handlungen beauftragt worden. Als auch diefer den Abſchluß zu ver⸗ 
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zögern fuchte, ergriff Bonaparte am Ende einer Konferenz ein koſtbares 
Porcellangefchirr, welches. der öſterreichiſche Minifter von der Kaiferin 
von Rußland zum Geſchenk erhalten Hatte, warf es auf den Boden, daß 
es in Stüde zerfprang, und rief: „Ihr wollt alfo durchaus Krieg? Nün 
gut, ihr follt ihn Haben! Aber vor Ablauf von drei Monaten wird eure 
Monarchie wie diefes Gefäß zertriiunmert fein!” — Aehnliche, natürliche 
ober erfünftelte, Zeichen des Zornes und ber Leidenfchaft waren bei Bo- 
naparte fchon in feinem Verhältniß zu Abgeorpneten des venetianifchen 
Senatä hervorgebrochen. “Die Furcht vor feiner Kraft und feinem Glück, 
bie Erinnerung an die vielen von ihm erfochtenen Siege, fhüchterten die 
Öfterreidhifchen Bevollmächtigten ein. 

Am 17. Oftober (1797) kam im Schloffe von Campo Formio, un= 
weit Udine in Friaul, der definitive Friede, an welchem feit fat ſechs 
Monaten gearbeitet worden, zu Stande. Die Präliminarien von Leoben 
waren zu Örunde gelegt. Defterreih trat Belgien und die Rombarbei 
ab, und wurde mit Venedig und dem venetianifchen Gebiet, Brescia und 
Bergamo, welche an bie cisalpinifche Nepublil, und bie joniſchen Inſeln, 
welche an Frankreich kamen, ausgenommen, entſchädigt. In einem ge⸗ 
heimen Artikel warb das liuke Rheinufer der franzöſiſchen Republik übers 
laſſen, welche ſich dagegen anheiſchig machte, das Erzbisthum Salzburg 
und den zwiſchen demſelben, dem Jun, ber Salza und Tyrol gelegenen 
Theil von Bayern dem Kaifer zu verfchaffen. Der Grundſatz ber Auf- 
hebung ber 'geiftlichen Staaten in Deutſchland, um bie damit auf dem 
linken Rheinufer einbüßenden weltlihen Fürften zu entfchädigen, wurde 
ebenfalls als geheimer Artikel in das Friebensinftrument aufgenommen, 
war aber ſchon vorher mit Preußen, Helfen, Baden und Würtemberg 
verabredet worden. Zur NRegulirung der deutſchen Angelegenheiten 
Sollte in Raſtadt ein Kongreß zufammentreten. 

Als das einzig wahrhaft Neue bei diefem Frievensfchluffe tritt, de 
Belgien, das linfe Rheinufer und die Lombarbei ſich ſchon feit längerer 
Zeit in der Gewalt der Franzofen befanden, der Untergang der Repubfif 
Benebig hervor. In ihrer Behandlung hat Bonaparte eine Härte, Ber 
ftellung und Treulofigfeit bewiefen, welche fpäter von feinem Verhalten. 
gegen bie fpanifchen Bourbonen erreicht, aber nicht übertroffen werben 
if. Auf fein Geheiß wurben bie venetianifchen Behörden von ven diplo⸗ 
matifhen Agenten Frankreichs bis zum letzten Augenblick mit truge⸗ 
rifhen Verheißungen auf Selbftftändigfeit hingehalten. Venedig warb 
wit der ſchmeichelnden Bezeichnung einer Schwefterrepublit Frankreichs 
bezeichnet. Bonaparte forgte zugleich dafür, daß daſſelbe aller Mittel, 
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um in einem Augenblid von Aufwallung feine Unabhängigleit zu ver⸗ 
theidigen, beraubt wurde. Die Franzofen nahmen die venetianifchen: 
Kriegsichiffe in Befchlag und führten auf ihnen ihre Truppen zur Be- 
fegung Corfu's ab. Alles, was fih von Kunftwerken und Koſtbar⸗ 
feiten fortöringen ließ, die broncenen Pferde aus Konftantinopel 
auf dem Bortal der Markuskirche, die Löwen aus dem Piräeus im Ar- 
fenal, Gemälde, Statuen, Manuſeripte wınden nad Paris gefchidt. Um 
bie Benetianer in Sicherheit zu wiegen, ſandte Bonaparte feine Gemahlin 
in ihre Stabt, der dort Feite gegeben und reiche Geſchenke dargebracht 
wurden. Als fi) nach dem Frieden von Campo Formio die Wahrheit 
nicht länger verhehlen ließ, antwortete Bonaparte auf die Klagen ber 
venetianischen Regierung, daß Frankreich Venedig nicht abtrete, fondern 
daſſelbe nur verlafie, es möge fi, wenn es wolle, gegen die Defterreicher 
vertheidigen. Den zur Auswanderung entſchloſſenen venetiauifhen Des 
mofraten ließ er eine Zuflucht in der ci8alpinifhen Nepublif, und für 
ihre Verluſte Entſchädigung aus venetianiſchem Staatsgut verfprechen, 
welches Teßtere Anerbieten von ihnen mit edlem Unmwillen abgewiefen 
wurde. Die Borftellungen Villetard's, des diplomatiſchen Agenten 
Frankreichs in Benedig, gegen bie Ueberlaffung diefer Stadt an Oeſter⸗ 
reich wurde von Bonaparte im Tone zorniger Öeringfhätung beantwortet. 
In ſeinen Berichten an das Direktorium hatte fih Bonaparte, um 
daffelbe auf feine Pläne gegen Venedig vorzubereiten, über daffelbe bei 
jeder ©elegenheit mit der tiefften Verachtung geäußert, und alle Schat- 
tenfeiten der dortigen Zuſtände, ohne jemals ein Wort des Deitgefühls 
für die glanzvolle Vergangenheit der Lagunenſtadt einfließen zu laſſen, 
hervorgehoben. Bonaparte war vielleicht ber einzige Machthaber in 
Europa, der von Allen, was für die Erhaltung dieſes alten Staates 
fprechen konnte, ganz ungerährt blieb, und bie Vernichtung beffelben mit 
Yalter Hand vollzog. Die Zeit der venetianifchen Größe war längft 
vorüber, und bie legte Stunde ber venetianifchen Ariftofratie Hatte ge= 
ſchlagen, aber vie Unabhängigfeit dieſes mit jo großen Erinnerungen ge= 
ſchmückten Gemeinwefens Hätte, fo longe es Überhaupt in Italien beſon⸗ 
dere Staaten gab, in verjängter Geftalt fortzubauern verdient. 
Bonaparte ging fo weit, eine Deputation Benedigs, welche bei dem 
Direktorium um die Bewilligung zur Vertheibigung gegen die fterreichi= 
ſche Befiguahme einkommen follte, verhaften zu laſſen. ‘Der Bncintoro, 
auf welchem der Doge noch im verfloffenen Jahre am Himmelfahrtstage 
die Ceremonie ber fogenannten Bermählung Venedigs mit dem Adriati⸗ 
hen Meere begangen hatte, warb, nachdem bie foftbaren Verzierungen 
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diefes Schiffes an bie Juden verfauft worden, von den Franzoſen ver⸗ 
brannt. Der franzöfifhe General Serrurier, welcher mit der Uebergabe 
Venedigs an die Defterreicher beauftragt war, ließ das Arjenal ausräu⸗ 
men, die noch vorhandenen Kriegsfchiffe nach Ancona und Corfu, we 
franzöfifche Befagangen Ingen, abführen, die im Bau beſtudlichen zer 
Schlagen, und in Kirchen, Muſeen und Bibliothelen alles Werthvolle und 
Tragbare von franzöſiſchen Kommiſſarien in Beſchlag nehmen. In te 
hen Zuſtande warb Venedig an Defterreich überlaffen. 


10. Friedensunterhandlungen in Lille und Raftadt. — Bonaparte 8 
Empfang in Paris. — Innere und änßere Politik des Direktorium, 


Die nah den Präliminarien von Leoben zwiſchen Frankreich und 
Defterreich erfolgte Annäherung hatte auch der brittifchen Regierung das 
Berlangen nad) einer Ausgleihung mit der franzöſiſchen Republik einge- 
flößt. Das englifche Bolt war, wegen bed Drudes der Steuern, von 
ungeftümen: Drange nad) Frieden ergriffen und gab dem Könige und ven 
Miniftern die Leiden des Krieges Schuld. Die Unzufriedenheit hatte 
fih in wilden Ausbrüchen, in einem Mordanfalle auf Georg III. und in 
gegen Pitt gefchleuderten Steinwürfen Luft gemacht. Lord Malmesbury 
wurde zum zweiten Dale nach Frankreich geſchickt, und kam in Lille mit 
Letourneur und Maret zufammen. Englands Vorfchläge waren gemä- 
Bigt, es verlangte nur bie Kapkolonie und die Infel Trinidad zu behalten, 
Aber das Direktorium zog die Unterhandlungen in bie Länge, rief Les 
tourneur und Maret ab, erſetzte fie durch Treilhard und Bonnier, bie we⸗ 
niger verſöhnlich gefinnt waren, und forderte zulebt von England bie Her⸗ 
ausgabe aller von bemjelben feit Anfang des Krieges gemachten Erobe⸗ 
rungen, ohne daß von franzöflfher Seite verhältnißmäßige Zugeftänd- 
niffe in Ausficht geftellt worden wären. Die im Julius begonnenen 
Unterhanblungen zerfchlugen fi, und Malmesbury kehrte im September 
(1797) nach London zurüd. Das englifhe Volk überzeugte fich jet, daß 
auf viefem Wege keine Ausföhnung mit Frankreich möglich war. 

Auch Portugal, welches im September 1793 der Koalition gegen 
Frankreich beigetreten war, aber nur 6000 Mann Hülfstruppen zu 
bem fpanifchen Heere, als dieſes am Fuß der Pyrenäen lämpfte, und vier 
Kriegsſchiffe zu der englifchen Flotte hatte ftoßen Laffen, wollte jest in 
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ein friedliches Verhältnig zu der Republik treten. Das portugiefifche 
Kabinet war zur Abtretung einiger Diftrikte feines Antbeiles an Guyana, 
und zur Aufhebung des 1708 mit England abgefchloffenen Handelsver⸗ 
trages geneigt (Auguft 1797). Uber der Prinz von Brafllien, nach⸗ 
mals König Johann VI., welcher im Namen feiner geiftesfranfen Mutter 
die Regierung führte, ließ fich zu einem Wechfel in feiner Anficht bewes 
gen, verweigerte dem Bertrage feine VBeftätigung und wurbe, als er ſich 
nad dem Frieden von Campo Formio Frankreich nähern wollte, von dem 
Direktorium zurüdgewiefen. 

Der zur Ausgleihung zwifchen dem veutfchen Reiche und ber fran⸗ 
zöſiſchen Republik beftimmte Kongreß trat in der Mitte Decembers in 
Raſtadt zuſammen. Die im Frieden von Campo Formio von Oeſterreich 
zugeſtandene Abtretung bes linken Rheinuferd war geheim geblieben. 
In der Taiferlihen Botfchaft vom 1. November an den Reichdtag wurde 
noch von ber Integrität des Neiches und der Erhaltung feiner Verfaſſung 
als Grundlagen der zu eröffnenden Unterhanplungen gefproden. Aber 
den Reichsftänden wurden fehr bald die Augen geöffnet. Im Laufe De⸗ 
cembers warb das Iinfe Rheinufer von ben Oefterreichern geräunt, und 
am vorletten Tage des Jahres Mainz von franzöfifchen Truppen befegt. 
Das Reich, von Preußen im Frieden von Bafel und von Oeſterreich im 
Frieden von Campo Formio Preis gegeben, willigte am 11. März 
(1797) in die Abtretung des linken Rheinufers, noch nicht ganz fünf 
Jahre, nachdem es der franzöfifchen Republik ven Krieg erflärt hatte, ein. 
Aber das Direftorium war, während daflelbe Aber bie ihm gemachten 
Zugeftänpniffe hinausging, und Kehle, Kaſſels Einverleibung mit Frank⸗ 
reiche und Ehrenbreitenfteine Scleifung verlangte, nicht geneigt, vie 
von ihm geleifteten Zufagen pünktlich zu erfüllen, und zögerte mit dem 
Abzuge feiner auf dem rechten Rheinufer zwifchen der Lahn und Nidda 
fagernden Truppen. Die franzöfifhen Bevollmächtigten beim Kongreß 
betengen fi Abermüthig und herausforbernd, und fchienen einen Genuß 
darin zu finden, den deutſchen Geſandten bei jeder Gelegenheit vie 
Schwäche und Abhängigkeit ihres Staatsweſens fühlbar zu machen. 
Der endliche Abſchluß des Friedenswerkes wurde bei den vielen Reben- 
unterhbandlungen verzögert, und kam überhaupt nicht in Raſtadt zu 
Stande, aber der Verluſt des linken Rheinufers, welches einige der 
älteften Schöpfungen Dentfchlanns, und viele Erinnerungen an eine 
große Vergangenheit enthielt, follte auf lange Beit hinaus eine vollendete 
Thatſache bleiben. 
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Bonaparte hatte fich, nach dem Abſchluſſe des Friedens von Campo 
Formio, durch Die Schweiz nad) Raſtadt, wo er aber die Eröffnung bed 
Kongreſſes wicht abwartete, begeben. Er fah, während bes kurzen Auf- 
enthaltes in dieſer Stabt, büfter und zerftrest aus, jo ald wäre ex 
nur mit ſich ſelbſt befchäftigt, und aus Mangel an Gelegenheit zu 
Thaten gegen bie Außenwelt gleichgültig. Am 5. December (1797) 
fam er in Paris an, bezog ein Heines ihm zugehöriges Haus in ber 
Straße Chantereine, wo feine Gemahlin ihn erwartete, lebte ſehr 
zurädgezogen, nahm aber die, welde ihn auffuchten, verbindlich auf. 
Am 10. December follte er dem Direktorium feierlich vorgeitellt werben. 
Dumouriez, der, indem die Preußen und Defterreicher von ihm im Herbft 
1792 zur Räumung bes franzöfifchen Gebiets gezwungen worben, aller 
dings nichts fo Glänzendes, aber im Grunde für Frankreich Erſprieß⸗ 
licheres, als Bonaparte in Italien gethan hatte, war bei feiner Rückkehr 
nad Paris von ver Menge faft unbeachtet geblieben, und hatte ben 
jalobinifegen Hänptlingen foger den Hof machen müflen. Bonaparte 
Dagegen wurde von bem Volle mit lauter Bewunderung, von ber Regie⸗ 
rung mit höchſter Auszeichnung aufgenommen. 

Bei ber Menge ber Theilnehmer an bem, zu Bonaparte's amtlichen 
Empfange, beftinnten Feſte war der Hof des Palaftes Luremburg, im 
einen glänzenden Saal verwandelt, zu deſſen Begehung gewählt worben. 
In der Mitte dieſes Raumes befand ſich ein Altar des Vaterlandes, von 
den Bilbfänlen ver Gleichheit, der Freiheit und des Friedens überragt, 
und mit von ber Armee von Italien eroberten Fahnen umgeben. Um 
Mittag kündigte eine Artilleriefalve den Anfang der Feierlichleit an. 
Bonaparte hatte jenes Geleit abgefchlagen, und begab fi, nur von ſei⸗ 
nem Adjutanten Marmont begleitet, zu Pferde nach bem Luxemburg, 
wurde aber umterweges überall vom Bolke erkannt, umb mit unaufhör⸗ 
lichem Jubel begräßt. Als er in den Hof des Luxemburg eintrat, erhob 
fih Alles, die Direktoren, vie beiden Räthe, bie Minifter, die Generale 
von ihren Sigen, und ein einftimmiger Ruf ver Freude und Bewunde⸗ 
zung tönte ihm entgegen. Talleyrand ftellte, in feiner Eigenſchaft als 
Minifter des Auswärtigen, den General dem Direktorium mit finnvollen, 
anf Bonaparte’ Perſönlichkeit fein berechneten, Worten vor. In Bona⸗ 
parte'8 kurzer Rebe, in welcher er feiner eigenen Thaten fait ger nicht 
erwähnte, fiel es auf, daß er mehr die Zulunft als die Gegenwart bes 
rührte, was auf ben Gebanken führte, daß er ſich mehr in jene hinaus⸗ 
verjegte, als von biefer befriebigt fühlte. Barras antwortete in Namen 
bes Diveltoriums, erging fi in ſchwülſtigen Phrafen über die von Bo⸗ 
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naparte der Republik geleifteten Dienfte, und forberte ihn am Schluffe 
zur Eroberung Englands auf, über welches in Worten herzufallen, feit 
dem die Unterhandlungen in Lille fich zerfchlagen hatten, unter ben. 
Machthabern in Paris gewöhnlich geworben war. Die Generale Jou— 
Bert und Andreoffy überreichten hierauf dem Direltorium bie Yahne, 
weldye die beide Räthe ver Arnıee von Italien verehrt hatten, auf der, 
in einer pomphaften Infchrift, die Ramen ver gewonnenen Schlachten, 
die Zahl der Kriegsgefangenen, ber eroberten Fahnen, ver erbeuteten Ge= 
ſchütze u. |. w. verzeichnet waren. Der Tag endigte mit einem glänzen 
ven Mahle, bei welchem man auf die Befreiung der Meere vom Joche 
Englands anftieß. Bonaparte wurbe zum Mitglied des Inſtituts ges 
wählt, und der Strafe, in welcher fein Haus lag, ber Name „Sieges⸗ 
ſtraße“ beigelegt. Dies wer der erfte Triumph des Helven in feinem 
Baterlande, der, drei Jahre vorher, feiner Stelle entjegt, arın, unbe= 
fannt, in derſelben Stadt in einer Dachſtube gewohnt hatte, wo ihm 
jet ſolche Ehre zu Theil wurde Er ſelbſt ſchien ſchon damals von 
Dem, was um ihn ber vorging, äußerlich wenig berührt, geſchweige denn 
bewegt zu werben, obgleich e8 ohne Zweifel in feinem Innern flammen 
und ftärmen mochte, wenn er ſich die Höhe, zu welcher er in fo kurzer 
Beit einporgeftiegen war, vergegenmwärtigte, und ven da aus einen Blid 
in eine noch größere Zukunft warf. 

Das Direktorium wünfchte Bonaparte, deſſen Ehrgeiz, ungeachtet 
der angenonrmenen Ruhe und Sorglofigleit, aufmerffamen Beobachtern 
nicht entgangen war, militatrifch zu befchäftigen, und ihm, fobald als 
möglich, einen neuen Kampfplatz zu eröffnen. Es wurbe ihm zu dem 
"Ende der Oberbefehl über eine, zur Landung in England beftinmte, 
Armee übertragen. Es war aber dem Direktorium mit dieſer Drohung 
fein Ernft, und es follte, durch die fheinbaren Vorbereitungen zu deren 
- Ausführung, ein anderes und weiteres Ziel fo lange als möglich ver- 
Tehleiert werben. Der Plan zu der Eroberung Aegyptens war fchon da⸗ 
mals gefaßt, und von Bonaparte, obgleich er Die Abficht des Direktoriums, 
ihn ans Frankreich zu entfernen, durchſchaute, augenommen worden. 

Die dem Direktorium feindliche Partei hatte auf Bonaparte, ange- 
ſichts der Begeifterung der Soldaten und des Volkes für ihn, zu einem 
: Angriff auf die beftehende Orbnung ber Dinge gezählt. In Paris war, 
- nad) dem 10. December, ein dunkles Gerücht umbergegangen, ber ge= 
feierte Feldherr wolle fih an die Spite ver Regierung ftellen. Bona- 
parte fühlte aber, vermöge feiner tiefen Durchdringung ver Verhältniffe, 
Daß der Augenblick zu einem ſolchen Unternehmen noch nicht gelommen 
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fei, und daß das Direktorium fich noch auf die am 18. Sructibor davon⸗ 
getragenen Erfolge ftügen könne. Er vechnete aber auf bie von demſel⸗ 
ben, bei feiner Schwäche und Vermegenheit, zu begehenden Diißgriffe, 
auf den baldigen Verfall feines Anſehens, dad, von jeber fittlichen 
Grundlage entblößt, nur durch Gewalt aufrecht erhalten wurbe, und bes 
reitete fih im Stillen anf neue Thaten vor, durch deren Glanz er Frank⸗ 
reich im entſcheidenden Augenblid blenden und mit ſich fortreißen zu kön⸗ 
nen hoffte. 

Das Direktorium hatte durch die Deportation over Flucht feiner 
entfchievenften Gegner, durch das Berftummen ber Preſſe, und die Zu⸗ 
fiimmung der Armee für den Augenblid eine unmfchränfte Gewalt er⸗ 
langt. Im Bolle war ber politiihe Sinn erftorben, und von der Res 
volution in ihm nur die Anhänglichleit an bie, von derſelben dem Maſſen 
gewährten, materiellen Vortheile übrig geblieben Es konnte nur ein 
Wechſel in der Beſetzung ber oberften Stellen, aber feine Wieberherftels 
fung der Freiheit eintreten. " Das Gefühl dafür war durch bie, von ben 
fiegenden gegen bie unterliegenden Parteien bei jeder Öelegenheit aus⸗ 
geübte, Willkühr zu tief verlegt worben. 

- Wenn aber auch das Gefühl für die Freiheit erftorben war, fo 
hatte Dagegen die Abneigung gegen das unumſchränkte Königthum, wel- 
ches man ſich nicht ohne eine herrſchende Kirche, die Gutshörigkeit, bie 
Zünfte, die graufamen Tobesftrafen dachte, nichts von feiner früheren 
Stärke verloren. In der Menge war von allen 1789 erwachten Ideen 
nur die der Gleichheit, welche viejelbe mit ber Monarchie für unvereinbar 
hielt, übrig geblieben. Diefe Stimmung machte die Stärke des Direlto⸗ 
riums aus, Es hatte zum Sturz eines Mannes, wie Carnot, nur der - 
Beſchuldigung des Einverftänpniffes mit dem Klub Clichy bedurft. Aus 
demfelben Grunde hatte fi für Pichegru und Moreau, von benen ihre 
Soldaten fo oft zum Stege geführt worden, Niemand erhoben. Die 
Armee ſah in dem Direktorium eine Stüte der Republik gegen die roha⸗ 
liſtiſche Reaktion, von deren Siege die Hüdlehr der Ausgemanderten, bie 
Erneuerung der adeligen Privilegien, da3 Aufhören der Beförderung 
nad dem Berbienft, geflüchtet wurde. Unter dem Borwanbe, die republi= 
kaniſche Stantsform erhalten und vertheidigen zu müflen, konnte das 
Direktorium die Verfaſſung felbft, fo oft ihm dies feinem eigenen Vor⸗ 
theil gemäß erſchien, verlegen, und gegen die ihm mißfälligen Perfonen 
nach Belieben verfahren. 

Ungeachtet der Gleichgültigkeit des Volkes gegen alles öffentliche 
Leben, und des Beiftandes der bewaffneten Macht, hielt das Dirxektorium 
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feine Etellung nicht für gefichert, und hatte, obgleich e8 am 18. Fructi⸗ 
dor den Sieg davon trug, die Oppofition in den beiden Räthen, und die 
Thötigfeit der. ihm entgegenftehenden Parteien nicht vollkommen befeiti= 
gen können. Es beforgte immer, daß feine ſchlechte Verwaltung, die 
Unordnung in den Finanzen, die von ihm gegen die Etxatsgläubiger 
verübte Willkühr zu einer großen Reaktion gegen daſſelbe, in dieſem oder 
jenem Sinne, führen könne. Es fehlte ihn: ſowohl die Freiheitsfiebe, 
welche die Eonftituante, als der revolutionaire Fanatismus, welder ven 
Konvent belebt hatte Es war fich ver Gleichgültigkeit ver Einen, der 
Geringſchätzung der Anderen bewußt, und fühlte, daß es Feine Zufunft 
befaß, wollte aber um fo mehr für ſich und feine Bartei bie Gegenwart 
außsbeuten, und fich, jo lange als möglich, auf dem von ihm eingenommes 
nen Standpunkt erhalten. 

Das Direktorium hatte, mit Verlegung aller beftehenven geſetzlichen 
Formen, politifche Vereine gefchloffen, Journale unterbrüdt, Militair- 
kommiſſionen errichtet, mehre Stäbte*), in denen einzelne Unorbnungen 
vorgefüllen waren, in Belagerungszuftand verfet, und baburd) in den 
beiden Räthen einen fat eben fo lebhaften Widerſpruch, wie vor dem 
18. Fructidor, hervorgerufen. Die Zeit neuer Wahlen war herangekom⸗ 
men, und e8 hatten, wiewohl die Regierung es nicht an Beftechungen 
und Einfhüchterungen fehlen ließ, viele ihr mißliebige Bewerber die 
Stimmenmehrheit erlangt. Beſonders war ihr die Ernennung einer 
Anzahl eifriger Republilaner, die von ihr noch mehr als die Royaliſten 
gefürchtet wurden, bedenklich erfchtenen. Das Direktorium hatte vor dent 
18. Fructivor die Republikaner gegen ven Klub Clichy aufgeftellt, diejel« 
ben aber nachher, weil fie fich nicht unbedingt feiner Leitung unterwar⸗ 
fen, wieder von ſich entfernt. Jetzt wurden dieſe Republikaner ftatt, wie 
früher als Patrioten, als Anarchiften bezeichnet, und in ben Botſchaften 
des Direltoriums Anhänger Robespierre's und Babeuf’8 genannt. Am 
22. Floreal des Jahres VI (11. Mai 1798) warb vom Direktorium ein 
Seitenftüd zum 18. Fructidor, in feineren Maßſtabe, geliefert. Es 
jeßte duch feinen Anhang in den beiden Käthen die Nichtigfeitserflirung 
von 60 Wahlen durch. Es hieß, viefelben wären aus einer royaliftifch- 
jofobinifchen Konfpiration hervorgegangen. Bei diefen Wahlen hatte 
häufig, was fonft noch nie dageweſen, in ein und temfelben Wahlkolle— 
gium, ſowohl die Majorität als die Minorität gewählt, wodurch das 
ganze Repräfentativfyften über den Haufen geworfen wurde. Das 





*) Lyon, Beziers, Vergerac. 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XV. 9 
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Direktorium hatte fih in ſolchem Falle fir den ihm entfprechendften 
Kandidaten erflärt, und feine Wahl allein ald gültig anerfannt. Cine 
große Dienge der im Sinne der Regierung ausgefallenen Wahlen waren 
von der Minorität, wobei ſich deren numerifche Schwäche in ven Wahl- 
ollegien unioiberfeglich berausftellte, vollzogen worden. 

Das Direktorium fühlte, bei dem zunehmenden Diangel an Popu⸗ 
larität im Innern, die Nothwendigkeit, die Nation durch auswärtige Unter- 
nehmungen zu befchäftigen, und dadurch deren Aufmerkſamkeit von den 
heimifchen Zuſtänden abzulenfen. Es wurden zugleich auf dieſe Art die 
Generale, welche ſich in die ſtaatlichen Verhältniffe einzumifchen geneigt 
‚gewefen-wären, aus Frankreich entfernt, und die Armeen auf Koften des 
Auslandes unterhalten. Auf das Völkerrecht ward hierbei von dem Direk⸗ 
torium nicht Die geringfte Rüdficht genommen. Das Direktorium Tieß 
Aegypten, obgleich ihm die Pforte feine Beranlaffung zu einem Bruce ge- 
. geben hatte, mit Krieg überziehen. Sein unficheres Verhältniß zu Defter- 
reich bewog e8, Preußen zu ſchonen und ihm zu fchmeicheln, und Sieyès, 
mit der Beftinnmung, den König Friedrich Wilhelm IIL. von jedem Bündniſſe 
gegen dic Republik zurüdzubalten, als Geſandten nach Berlin zu ſchicken 
(Sunius 1798). Wahrſcheinlich wollte e8 dadurch zugleich Sieyds, der 
für einen läſtigen Beobachter, und für das erſte politiſche, wie Bonaparte 
für das erſte militairiſche Talent galt, aus feiner Nähe entfernen. Aber 
nicht damit zufrieden, bie Gränzen der Republik bis zum Rhein ausge: 
behnt zu haben, wollte das Direktorium auch die franzöftfchen Berfaf- 
ſungsformen, fo viel als möglich, andern Staaten auflegen, und Franl- 
reich mit einem Gürtel von abhängigen Töchterrepublifen umgeben. Die 
Wirkung des, unter dem Konvent, im franzöfifchen Volle erwachten krie— 
gerifchen und erobernden Geiſtes war auch unter einer ſchwachen Re— 
gierung fo nachhaltig geblieben, daß dieſer Plan eine Zeit lang mit über⸗ 
raſchendem Erfolge ausgeführt wurbe. 


— Er GE 


11. Sturz der pabftlichen a und Gründung einer römifhen 


Die Abtretung der Tegationen, bes fruchtbarſten und einträglichften 
Theiles des Kirchenſtaates, im Frieven von Tolentino, hatte die ohnedies 
fraftlofe päbſtliche Regierung vollends gelähmt. Es fehlte ihr an Geld, 
und bald auch an Macht, um die Ordnung in ihrer nächften Nähe, im 
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Rom felbft, aufrecht zu erhalten. Pius VI. war in früheren Jahren po⸗ 
pulair gewejen, und hatte, wie der Verſuch die pontiniihen Sümpfe aus- 
zutodnen, und andere gemeinnügige Unternehmungen beweifen, Sinn 
für Berbefferungen gehabt. Aber er war mit zunehmendem Alter ftumpf 
geworben, und unter den Einfluß feiner von ihm fehr bereicherten Neffen, 
der Braschi, und einer mit diefen zufammenhängenden Camarilla gefallen. 
Die Gunſt des Bolfes hatte ſich zulegt gänzlich von ihm zurüdgezogen. 

Die Hoffnungen, welchen ſich die Italiener, bei Bonaparte's erſtem 
Auftreten in ihrem Lande, für ihre Freiheit und ihr Volksthum hingege⸗ 
ben hatten, waren allerdings nicht in Erfüllung gegangen. Abgeſehen 
von den Drangſalen des Krieges, den außerordentlichen Steuern und 
Lieferungen, der Entführung von Kunſtwerken und Koſtbarkeiten aller 
Art durch die Franzofen, war die altberühmte Republik Benevig, von 
welcher italienifche Sprache und Sitte in Iftrien, Friaul, Dalmatien ge 
grünbet, und in der Levante verbreitet worden, verfehmunben. “Die neu 
entitandene cisalpiniſche Republit, ohne Wurzel imBolfe, ohne Erinnerun⸗ 
gen, ohne Selbftftänvigfeit, hätte in feinem alle die, durch das Ueberlaffen 
Venedig's an Oeſterreich, in der italienifchen Nationalität entftandene Rüde 
ausfüllen können, wurde aber außerdem noch von den Franzofen jedes 
Schattens von Unabhängigfeit beraubt, und wie zur Luft von ihnen 
gevemüthigt und gemißhandelt. Diefelbe mußte ein franzöfliches Heer 
von 25,000 Mann, mit einem Aufwande von 18 Millionen Fr. jähr- 
id, auf ihrem eigenen Gebiete, unter dem Vorwande, daß ihre Verthei⸗ 
digungsmittel nicht ausreichten, unterhalten, und ihre Staatsmänner 
waren, wenn fie fich nicht allen, von Paris aus an fie geftellten, Zumu⸗ 
tungen augenblidlich fügten, mit Abfegung und ſelbſt mit Verhaftung 
bedroht *). 

Indeffen war die allgemeine Loge und Stimmung eine® großen 
Theiles Europa’s den neuen Ideen, auch wenn fie mangelhaft vertreten 
wurden, günftig. Die Formen der Freiheit täufchten die Einen über 
deren Leerheit, umd ließen die Anderen, denen biefer Uebelftand nicht 
entging,, deren einftige Srfilllung, vie unter ven früheren Zuftänden un= 
erreihbar fern geftanden hatte, von den eingetretenen Veränderungen 
hoffen. Der erfte ſchwierigſte Schritt zur Erringung einer befjeren Zu⸗ 
funft, der Bruch mit dem Alten, mußte, nad) der Meinung ber italteni= 


*) Es war dies denjenigen Mitgliedern bes Rathes der Alten, vieler ande- 
zen weniger befannten Gewaltthätigleiten nicht zu gebenfen, begegnet, welche ben 
zwiſchen Frankreich und Eisalpinien abgefchloffenen Bundes - und Handelöver- 
trag nicht hatten beftätigen wollen. 
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ſchen Patrioten, jedem Berfuche zu neuer Geftaltung vorangehen, und ba 
berfelbe ohne Hülfe der Franzofen unmöglich gewefen wäre, fo glaubten 
fie, um dieſen Brei@, von ihnen für den Augenblid Manches ertragen 
zu innen. Die Herrfchaft biefer Fremden wurde, den Erfahrungen ber 
Geſchichte gemäß, für vorlibergehend gehalten, während bie der einheimi= 
hen Regierungen feine Hoffnung auf Befreiung gewährte. So unwür⸗ 
big auch die Stellung der cisalpinifchen Republik, als ein ſelbſtſtändiger 
Staat aufgefaßt, fein mochte, jo ſchien ihr Daſein den Anhängern des 
Neuen dennoch der Anfang zu einer nationalen Wiederherſtellung zu 
ſein. Die raſche Folge bedeutender Ereigniſſe ſchmeichelte, ſelbſt wenn 
ſolche den Einzelnen Opfer auflegten, der Einbildungskraft einer Bevöl— 
kerung, die ſich, beſonders in Ober- und Mittelitalien, nie ganz an ven 
trägen, ſchläfrigen Gang ihrer alten Regierungen gewöhnt hatte, und 
fieber von Sturm und Wogen hin- und hergeworfen, als für immer an 
die Scholle gefeflelt fein wollte. _ 

Nächſt Venedig fland Rom, durch feine Einrichtungen und Sitten, 
dem übrigen Europa am Fernſten da, und beive Städte hatten, je nach 
der Seite ihres Daſeins, die in Betracht gezogen wurde, Bewunderung 
oder Tadel erregt, angezogen ober abgeftoßen, aber immer für einzig ın 
ihrer Art gegolten. Beide Städte ftellten die fih in dieſem Grabe fonft 
nirgends wieberfindende Eigenthümlichkeit dar, daß in ihnen nur das 
Bergangene und Ideale groß erfchien, und einen blendenden Schein über 
das Ganze warf, daß aber alle Gegenwärtige und Perfünliche den Ein- 
druck des Sinfens und der Entartung hervorbrachte. 

Kom bot die eigenthümliche Erſcheinung dar, daß fein Oberhaupt, 
wie ber beutfche Kaifer und bie Dogen von Venedig und Genua, aus 
Wahl hervorgegangen, gleihwohl eine unumfchräufte Macht befaß, und 
daß tie bevorredhtete Kaffe, die Geiſtlichkeit, durch ihre Herkunft allen 
Bolksihichten angehörig, eine durchaus gefonderte Stellung einnahm. 
Ungeachtet aller der modernen abfoluten Monarchie nadhgeahmten or- 
men der römiſchen Regierung, ungeachtet einzelner feudaler Ueberliefe— 
rungen und ſtändiſcher Einrichtungen, herrfchte, im Innerften dieſes 
Staatsweſens, auf der einen Seite das orientalifhe Verhältniß des Herrn 


zum Knecht, auf der anderen das Gefühl bemofratifcher Gleichheit ver. 


% 


Der Kirhenftaat wäre, nur fein meltliches Element in Betracht gezogen, 
die unvollkommenſte politische Organiſation, welche es gab, geweſen, und 


- würde, ohne den von ber geiſtlichen Macht in ihn gelegten Schwerpunkt, 


auch ohne äußeren Angriff, aus inneyer Bufommenhangstofigkit, aus⸗ 
einander gefallen ſein. 
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Die bürgerlihe Drbnung des Lebens war in Nom, im Gegenfaß 
zu der fo kunſtvoll geordneten kirchlichen Hierarchie, unentwidelt und 
füdenbaft geblieben. Es fehlte zwifchen den Grunpbeftandtheilen der 
Bevölkerung am den vermittelnden Mebergangsftufen, die, je zahlreis 
cher fie find, eine um fo vorgeſchrittnere Gefittung beweifen. ‘Die 
Eigenthumsverhäftniffe waren, nicht in ihren äußeren Formen, aber was 
ihren Einfluß auf vie Geſellſchaft betrifft, faft fo wie in den leßten Zei- 
ten bes Alterthums geftaltet. Es traten, im Ganzen, nur Magnaten und 
Broletarier hervor. Selbſt im geiftlihen Stande war, zwifchen ven vie- 
Ien reichen Prälaten und dem fehr ärmlich ausgeftatteten nieberen Klerus, 
ein unermeßlicher Unterfchied vorhanden. 

Eine dunkle Erinnerung an frühere Größe, war felbft unter ber 
unwiſſenden Menge, mit Rom's Namen verbunden geblieben, und hatte 
im Mittelalter häufig zu Aufftänden gegen Pähfte und Kaifer, und unter 
Cola Rienzi zu dem phantaftifhen Verſuche einer Wieverherftellung der 
xömifchen Republik geführt. Bon Zeit zu Zeit hatten die entarteten 
Ablömmlinge der Eroberer der alten Welt, wie von jungem Weine 
trunfen, zu den Waffen, um dieſe oder jene, mirfliche oder vermeint- 
liche, Unbill zu rächen, gegriffen, waren aber bald’ wieder in ihren 
wollüftigen Halbfehlummer zurüdgefunfen. In Folge der Renaifjance 
waren von ben höheren Klaflen die legten Ueberreſte des überhaupt in 
das Volksleben nie tief eingebrungenen Feudalweſens, bis auf wenige 
Namen und Zeichen, abgeftreift worden. In den gelehrten und gebilve- 
ten Kreifen der Nation war man zu Macchiavell's und Aretin’8 Zeit ges 
neigt, das Pabſtthum als eine fremde umd felbft feindliche Erſcheinung 
zu betrachten. Eine Neigung für die Formen der alten Welt machte ſich 
in der Sprache, ver Wiſſenſchaft und Kunft geltend, und brobte auch) 
bie Berhältniffe des wirklichen Lebens zu ergreifen. Nömifche Götterbil- 
ber waren auf dem Kapitol, als Patrone des modernen Rom's, bi fie 
die päbftliche Regierung fortnehmen ließ, aufgeftellt. Der durchgrei⸗ 
fende Despstismus Sixtus V. machte diefen ungzeitigen Verſuchen, das 
Alterthum in veligiöfer oder politifcher Beziehung erneuern zu wollen, 
ein Ende. Aber im römifchen Bolfe regte fih von Zeit zu Zeit bie 
Stimmung herabgefeommener Erben großer Namen. Es trat eine Unzu⸗ 
friedenhett mit ven Beſtehenden, ohne Bewußtſein, felbft ohne Ahnung 
über deſſen zmedmäßige Umgeftaltung oder Verbeſſerung ein. 

Das niedere Boll in Rom war der pähftlichen Regierung, fo lange 
vieſe keine firenge Zucht handhabte, für mwohlfeile Xebensmittel forgte, 
und reihe Almofen fpenvete, zugethban. Da im Leben der Römer die 
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hierardhifche Richtung feit länger als taufend Jahren jebe andere ver- 
brängt, oder in fi aufgenommen hatte, fo war Allem eine religiöfe Fär- 
. bung verliehen worden. Die Ceremenien des Kultus flimmten mit ber 
Schauluft und der Neigung der Menge zum Müßiggange überein, und . 
übten eine große Anziehungskraft aus. Nur war unter dem Bolfe, wie, 
dies bet einer aus lauter unverheiratheten Männern beftehenden Regierung 
natürlich ift, weniger Anhänglichkeit an bie meift beiahrten und deshalb 
ſchnell wechſelnden Machthaber, als an die von ifmen vertretene Ordnung 
ber Dinge vorhanden. “Der Gedanke, die Zerfallenheit des öffentlichen. 
Lebens gegen fräftigere Einrichtungen, die für ven Augenblid Entbehrun- 
gen auflegten, aber eine beſſere Zukunft worbereiteten, zu vertaufchen, 
ftand der Maſſe in Kom noch fremdartiger und feinblidher als im übri- 
gen Italien gegenüber, Deshalb war die erſte Erſcheinung ber franzö⸗ 
ſiſchen Revolution in Rom, in Baſſeville's Perſon, mit Dolchſtichen be 
grüßt worden. „ 
Allmälig hatten aber bie neuen Ideen, beſonders ſeitdem die Franz . 
zoſen in Italien felbft eingebrungen waren, auch in Rom um fid) ge- 
griffen. Ein Theil des höheren Adels fühlte fih von der gänzlichen 
Ausfchliegung vom öffentlichen Leben, und feiner Unterordnung unter 
die ihm an Geburt meift nachftehenden lirchlichen MWürbenträger gede⸗ 
müthigt. Der untere Klerus, von den Prälaten in ſtrenger Abhängig- 
feit gehalten, und ſpãrlich beſoldet, hoffte die Annahme franzoͤſiſcher Ein⸗ 
richtungen von einer billigeren Vertheilung des Kirchenvermögens be⸗ 
gleitet zu ſehen. Von der in Rom wie in ganz Italien zahlreichen Klaſſe 
der literariſch und artiſtiſch Gebildeten, den Advolaten, Schriftſtellern, 
Künſtlern, wurde ihre Zurückſetzung im Staate und in der Geſellſchaft 
übel empfunden, und mit der Bedeutung, zu welcher fi ihre Berufss 
genoffen in Frankreich erhoben hatten, verglihen. Das niebere Bolt 
fühlte fi, da die päbftlichen Einnahmen feit dem Frieden von Tolentino 
fehr abgenommen hatten, von der Berringerung der öffentlichen Spen⸗ 
ben gereizt. Die finnliche, Leicht bewegliche Menge war, ohne irgend 
eine beftimmte Vorftellung über die Zufunft zu hegen, plötzlich von 
einem Drange nad Veränderung ergriffen worden. Die geringe Ach⸗ 
tung ber geiftlichen Regierung im Auslande hatte zulegt auf die Stim⸗ 
mung der einheimifchen Bevölkerung zurüdgewirkt. Man verlor die Scheu 
vor Machthabern, die überall, wo fie handelnd eingreifen wollten, De: 
müũthigungen oder Niederlagen erfuhren. 

Unter foldher Gefinnung des Bolfes, die bei der füblichen Rebendig- 
keit raſch um ſich griff, war Joſeph Bonaparte, ver ältere Bruder des 
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Eroberers von Norditalien, als Botfchafter des Direktoriums nad) Rom 
gelommen. Bon diefem warb bie Freilaffu ng mehrerer, dem römiſchen 
Hofe verdächtig gewordener und auf feinen Befehl verhafteter Patrioten, 
die von Pins VL bisher verweigerte Anerfennung ber ci8alpinifchen Res 
publif, und die Entlaffung des in päbftlichen Dienft getretenen öfterrei= 
hifhen Generals Provera bewirkt. Aber die Nachgiebigkeit ber päbſt⸗ 
lichen Regierung befchleunigte, ftatt ihn abzuwenden, ben drohenden 
Stumt. 

In der Nacht vom 27. zum 28. December (1797) ftieß die römi= 
ſche Polizeiwache auf einen bewaffneten Haufen, den fie zum Auseinan- 
bergehen aufforverte. Einige gehorchten, Andere antworteten mit Dro- | 
bungen. Einer der Unruhſtifter warb getödtet, und die Ordnung für 
den Augenblick wiederhergeftelt Joſeph Bonaparte verfpradh, auf Bit- 
ten der päbftlichen Regierung, die Yranzofen von ber Theilnahme an 
ſolchen Tumulten zurüdzuhalten. Aber ſchon am nächſten Tage vers 
fammelten ſich 300 römiſche Revolutionairs in der Frankreich zugehöri— 
gen Villa Medicis, wo der bei Joſeph Bonaparte eingetroffene General 
Duphot ſie durch ſeine Reden entflammte. Die Schaar wurde von der 
römiſchen Polizeiwache auseinander getrieben, und ſchlug den Weg nach 
dem Palaſt Corſini, wo ſich die franzöſiſche Botſchaft befand, ein. Die 
bewaffnete Macht folgte ihr, von einem Dragonerregiment verſtärkt, auf 
dem Fuße. Plötzlich öffnete ſich das Thor des Palaſtes, und die Auf- 
ſtändiſchen ſtürzten, Duphot mit gezogenem Säbel an der Spitze, den 
Truppen entgegen. Es entſtand ein Handgemenge, in welchem, unter 
anderen Franzoſen und Römern, Duphot getödtet wurde. Derſelbe war, 
ſeiner militairiſchen Talente wegen, von dem General Bonaparte ſehr 
geſchätzt, und, wie es hieß, mit einer von deſſen Schweſtern verſprochen. 
Obgleich der Kardinal-Staatsſekretair Doria-Pamfili dem franzöſiſchen 
Botſchafter ſein Bedauern ausdrückte, und jede von ihm abhängende 
Genugthuung anbot, ſo verließ derſelbe doch alsbald Rom, und ſtattete 
von Florenz aus, über das Ereigniß vom 28. December an das Direk⸗ 
torium einen, der päbſtlichen Regierung äußerſt feindſeligen, Bericht ab. 
Von dem Direktorium ward die Gelegenheit, den Frieden von Tolentino 
zu brechen, mit Freuden ergriffen. Beſonders war der, mit Ausbildung 
der Secte der Theophilanthropen beſchäftigte, Direktor Ya Reveillere-Le— 
paur*) den römiſchen Hofe entgegen. General Berthier, nach Bonaparte's 


*) La Reveillere⸗Lepaur wurde von feinen Gegnern, ſpöttiſcher Weiſe, als 
ein Hierophant und Nebenbuhler bes Pabſtes bezeichnet, und von Carnot in einer 
Streiiſchrift: „le petit pape‘ genannt. 
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Abgang, interimiftifch mit dem Kommando der Armee von Italien bes 
Tleivet, erhielt Befehl, unverweilt gegen Rom zu ziehen. Che dies noch 
gefhah, brachen an mehreren Orten, in Ancona, Peſaro, Sinigaglia 
u. f. w., Aufftände gegen die päbftliche Regierung aus. 

Der Pabſt hatte, von der Untauglidhkeit feiner Truppen überzeugt, 


denſelben jeven Wiverftand gegen die ranzofen verboten. Am 10. Fe⸗ 


⸗ 


bruar rückte Berthier, unter dumpfem Schweigen des Vollkes, in bie 
alte Hauptſtadt der Welt, welche ſeit 270 Jahren keinen Feind mehr geſe— 
hen hatte, ein. Von Berthier, ſonſt einem gemäßigten Manne, der aber vom 
Direktorium beſtimmte Verhaltungsvorſchriften empfangen hatte, wurde 
jetzt in Rom ſelbſt eine Veranlaſſung zum gänzlichen Sturze der päbft- 
lichen Herrſchaft geſucht. Den Eingebungen franzöſiſcher Sendlinge fol⸗ 
gend, trat am 15. Februar eine ſtürmiſch bewegte Menge auf den Forum 
zufammen, richtete einen Freibeitebaum auf, und ließ den Ruf „Repu⸗ 
sie! Republik!“ erfchallen. Fünf in Bereitichaft gehaltene Notarien 
faßten ſogleich eine Erklärung des Inhalts auf, daß das römifche Volk 
feine unveräußerlihen Rechte zurüdnehme, ſich von der päbftlihen Re— 
gierung losſage, und eine republifanifche Berfaflung fordere. Die Vor⸗ 
lefung diejes Inſtruments wurde von unbänbigem Jubel begleitet. Ber— 
thier zog hierauf, von feinem Generalſtab und den Häuptern der Unzu— 
friedenen begleitet, nad) dem Kapitol, proffamirte Die römiſche Republik, 
und hielt eine pomphafte Rebe, in welcher er die Namen Cato’s, Brutu®’, 
Cicero's u. ſ. w. anrief, und das Volk ermahnte, fich feiner Vorfahren 


würdig zu zeigen. 


Mehrere durch ihre Abneigung gegen die Franzoſen befannten Kar- 


dinäle wurden in bie Engelsburg gebradit, oder in ihren Wohnungen ges 


fangen gehalten. Dem Pabft ward feine Schweizergarve genommen, 
und der Batifan von franzöflfhen Truppen befegt. Da Pius VI. fi 
weigerte, feiner weltlihen Herrſchaft zu entfagen, fo wurde er am 
20. Februar von Rom nad Siena, und von da nach der Carthauſe bei 
Florenz abgeführt. 

Die römische Bevölkerung lernte bald kennen, was es Toftete, mit 
Hülfe der franzöſiſchen Republifaner frei werben zu wollen. Es wurde 
der Stabt eine Kriegsſteuer von 6, der Landſchaft von 30 DEIN, Fres., 
ohne anderweitige Xieferungen und ben Unterhalt der franzöſiſchen Trups 
pen zu rechnen, auferlegt. Berthier war vom Direktorium abbernfen 
und Maſſena in feine Stelle gefegt worden. Letzterer befledte feine gro= 
Ben militairifchen Talente durch eine unedle Habfucht, die keine Mittel 
ber Befriedigung ſcheute. Die meiften franzöfifhen Militairbeamten 
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Hatten in ben eroberten Rändern von jeher übel gehanſt, aber die Generale, 
fowohl der alten Monarchie ald der Republik, mit äußerft jeltenen Aus- 
nahmen, ihre Hände rein von Erpreiiumgen und Unterfchleifen erhalten. 
Jetzt, wo der Obergeneral felbft an dem Beranbungsgefchäft Theil nahnı, 
kannte baffelbe keine Gränzen mehr. Alles, was ſich aus dem Vatikan, 
amd den Paläften und Villen der dem Pabfte treu gebliebenen Großen, 
die meift flüchtig geworden waren, fortbringen ließ, warb mit Beſchlag 
belegt. Selbſt die Kirchen wurden nicht verfhont. Diesmal waren es 
weniger Kumftwerfe und Eeltenheiten, als vielmehr Alles, was ſich ſo⸗ 
gleich verwerthen Tieß, worauf Ingb gemacht wurde. Bon Maflena ward 
in dem Grade alles Ehr⸗ und Nechtögefühl verläugnet, daß er feinen 
Dfficieren ihren Sold, den Unterofficieren und Soldaten Kleidungs⸗ 
ftäde und Schuhwerk vorenthielt, und ihnen die ſchlechteſten Nahrungs 
mittel verabreichte, während das von ihm befegte Land bie zu einem an- 
gemeifenen Unterhalte ver Truppen nöthigen often tragen mußte. Das 
franzöfifche Militair, welches ſich fonft durch die Leichtigkeit, mit welcher 
es nothwendige Entbehrungen zu ertragen verfteht, auszeichnet, war je= 
doch nicht geneigt, fich auf foldye Art beftehlen zu laſſen. Am 24. Fe⸗ 
bruar (1798) verfammelten fih fämmtliche Officiere der Beſatzung vom 
Hanptmann abwärts im Pantheon, und fetten eine Adreſſe an des Di- 
rektorium auf, in welcher fie ihre Entrüftung nicht nur gegen die an ihnen 
begangenen Beruntreuungen, fondern auch gegen die an ver Bevölferung 
verübten Erpreffungen ausſprachen. Sie verpflichteten fid) unter einan= 
der auf Ehrenwort, diefe Erflärung in keinem Falle zurüdzunehmen, und . 
deren Folgen gemeinfam zu vertreten. Die Unterofficiere und Soldaten 
ftimmten ven Hauptlenten und Lieutenants bei, die höheren Officiere ver- 
hielten ſich ſchweigend. Maſſena mußte Das Kommando nieberlegen, und 
fih nady Ancona begeben. Der General D’Allemagne übernahm ven 
Dberbefehl. Bon den: Direktorium ward.eine Zeit nachher der General 
Gouvion St. Cyr zur Unterfuhung des Borfalles nah Rom geſchickt. 
Derjelbe gab, ohne die Auflehnung zu Eilligen, den Betheiligten im We⸗ 
fentliden Recht, und wußte durch Feſtigleit und Klugheit den eingeriffe- 
nen Unordnungen zu ſteuern. 

Das Bolk in Rom und der Umgegend war von der Laſt der Ein⸗ 
quartierung, von ben für die Franzoſen zu leiſtenden Spann⸗ und ande⸗ 
ren Dienften, von der feit Sprengung des päbftfichen Hofes eingetrete= 
nen Nahrungslofigkeit, ſehr kald gegen die nene Ordnung ber Dinge 
eingenonmen worden. Die an die Stelle der geiftlichen Regierung ge= 
tretenen Behörden verfianden es nicht, oder beſaßen nicht die Mittel, 
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die Menge zufrieven zu ſtellen, und im deren Augen bie Schattenfeiten 
‘der eingetretenen Beränderung zu verhülen. Die geheimen Leiter der 
Bewegung hofften, beim Anblid der zwifchen Maſſena und feinen Offi⸗ 
cieren ausgebrochenen Reibungen, mit ben Franzoſen leichtes Spiel zu 
haben. Am 25. Februar (1798) erhoben fi die Bewohner von Tras⸗ 
tevere unter dem Ruf: „Es lebe vie heilige Yungfraul Es lebe der 
Babft 1” — und fielen über die einzelnen franzöfiihen Wachtpoften ber. 
Aus den benachbarten Ortfchaften Albano, Frascati, Tivoli u. |. w. 
fegten fi die Bauern ımb Hirten gegen Rom in Bewegung. Aber die 
Framofen hatten ſich von der erften Ueberraſchung ſchnell erholt. Tras⸗ 
tevere, der Heerd des Aufftandes, wurde nad) kurzem Kampfe überwältigt, 
‚und das Landvolk, von der franzöfifchen Neiterei unter Murat, mit blu- 
tigen Köpfen in die Gebirge zurückgewieſen. Ueber 100 Gefangene wur⸗ 
den in Rom erfchoffen, was großen Schreden erregte, aber auch viele Er⸗ 
bitterung zurüdkteß. 

Das Direktorium hatte unterdeffen vier Rommiffarien nah Rem, 
zur Geftaltung ber dortigen Zuftände im franzöfifhen Sinne, abgeſchickt. 
Es befanden fih unter ihnen ver berühmte Mathematifer Menge, und 
der gelehrte Hiſtoriker Daunou. Es ward dort, wie in Eisalpinien, bie 
Berfaffung des Jahres IIT., unter etwas veränderten Namen, einges 
führt. Die vollziehende Gewalt wurde fünf Konfuln, vie geſetzgebende 
einem Senat von zweinnbbreißig und einem Tribunat von zweiund⸗ 
fiebenzig Mitgliedern übertragen. Am 20. März wurde das Stiftungs= 
feft der römifchen Republik auf dem Forum, aber ohne Theilnahne des 
Volkes und zum Aergerniß feldft vieler Breifinnigen, welden das Komö— 
bienhafte des, von aller inneren Kraft entblößten, Treibens der römi- 
fhen Revolntionaird mißfiel, begangen. 

Das Briefterregiment war in Rom, wie die Adelsherrſchaft in Ve= 
nedig, veraltet und voller Mißbräuche geweſen. Die franzöfiichen Ver— 
faſſungsideen, und die öſterreichiſchen Verwaltungsformen fonnten allge= 
meinen Rechtsbegriffen beffer, als jene bierarchifchen und patricifchen 
Inftitutionen, entſprechen. Letztere befaßen aber, felbft von ihrer großen 
Bergangenheit abgefehen, den Borzug, dem heimifchen Boden anzugehö- 
ren, ben italienischen Bollögeift in einer gewifien Zeit eigenthümlich dar⸗ 
geftellt zu haben, und nicht aus Zwang ober Nachahmung entſtanden 
zu fein. 

Pius VI. war in der Earthanfe bei Florenz von dem Großherzoge 
von Toscana und deflen Hofe mit großer Verehrung behandelt worden 
und hatte aud bei der Menge mehr Liebe, als in Rom während ver 
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legten Jahre, gefunden. Das Direktorium, hiermit unzufrieden, dachte 
einen Augenblid daran, ihn nah Sardinien oder Spanien, um ihn in 
den Hintergrund zu ftellen, und ver Vergeſſeuheit zu übergeben, bringen 
zu laffen. Als aber in Italien fih ein neuer Kriegsſturm zufammenzog, 
wurde der mehr als adhtzigjährige kranke Greis nach Frankreich‘, um da⸗ 
jelbft als Geißel zu dienen, abgeführt. Bei der Nachricht von der An— 
kunft des Pabftes ftrömte das Volk in der Dauphind in Maſſen zufam- 
men, und warf fich, um feinen Segen bittend, vor ihm nieder. Pius VL, . 
überrafcht, im Lande Voltaire's, des Kultus der Vernunft und des re- 
publifanifhen Kalenders, jo große Ehrfurcht zu finden, rief, bei einer 
gewiſſen Öelegenheit, auf ven geringeren Eifer der Italiener und befon- 
ders der Römer für feine Perſon anfpielend, aus: „Solchen Ölauben 
habe ich in Israel nicht gefunden!“ — In Balence angekommen, rief 
ihn endlich, am 29. Auguft 1799, ein fanfter Tod aus einem Leben ab, 
das für ihn feit langer Zeit von Sorgen und Qualen aller Art erfüllt 
geweſen war. Das Direltorium ließ, um feine philofophifche Nichtach⸗ 
tung gegen einen Mann zu zeigen, ber eine ber erften Stellen: auf der 
Erde eingenommen hatte, die entfeelten Ueberreſte deſſelben nicht einbal- 
famiren, felbft nicht einmal beftatten, fondern in einem ärmlichen Sarge 
in der dunklen Ede einer Kirche bei Seite fegen*). Der Einfluß ver 
hierarchiſchen Ideen war vielleicht nie fo yering wie damals gewelen. 
Die ungerehte-Behandlung des Pabftes, der Verluft feiner- Stauten, 
feine perſönliche Gefangenfchaft wurden wenig beachtet. Wie alle Ueber: 
treibungen hat auch diefe ſpäter zu der Darlegung entgegengefetter Mlei= 
nungen beigetragen. 


12. Auflöfung der ſchweizeriſchen Eidgenoflenfchaft. — Belvetifche 
Republit. 


Nachdem Belgien, Holland, das linke Rheinufer, Savoyen, Ober⸗ 
und Mittelitalien von Frankreich erobert, und dieſelben entweder mit 
ihm vereinigt, oder in fi umgewandelt worten, follte aud) die Schweiz 

*) Bius VI. erhielt erſt in Kolge eines Tonjularifchen Dekrets vom 30. Des 
cemker 1799 eine Grabſtätie. Später ließ Bonaparte die Ueberrefte biefes Pab⸗ 
fles feinem Nachfolger, Pius VII., übergeben, von welchem fie in ber Peterslirche 

beigeſetzt wurden. 
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in den Wirbel der franzöfifchen Revolution hineingezogen werden. Ob— 
gleich der Angriff Frankreichs auf dieſelbe ungerecht, und in feinen un⸗ 
mittelbaren Wirkungen unbeilbringend gewefen ift, fo hat fle ihn ſich 
doch durch die Ohnmacht und Zerrüttung ihrer inneren Zuſtände felbft 
zugezogen. Die Schweiz war, früh zur einem gewilfen Stanbpunft ſtaat⸗ 
licher Ausbildung gelangt, auf vemfelben, ohne fortzufchreiten, ftehen 
geblieben. Selbft als die Ueberzeugung ſich aufprängen mußte, daß die 
unveränderte Fortdauer des Alten mit Gefahren verbunden war, be= 
harrte fie auf der morfch geworbenen Orundlage ihres Dafeins, und ließ 
fih, ftatt einen inneren Entwidelungsproceß freiwillig durchzumachen, 
denfelben von Außen her aufzwingen. 

Die Eidgenoffenfhaft, urfprünglich aus dem Drange nadı Abjchütt- 
Img der deutfchen Feudalherrſchaft entftanden, war allmälig dieſem Cha⸗ 
rakter untren geworden, und hatte die Ideen ber Freiheit in ihrer Mitte 
zu feiner wahrhaften Entfaltung kommen Iaffen. Nachdem die Schwei- 
zer, durch die Befiegung Karl’ des Kühnen, fid) Des legten Feindes, ber 
ihre Unabhängigfeit bebrohte, entlebigt hatten, war von ihnen, mehr aus 
Kriegs⸗ und Siegesrauſch, als aus einem eigenthümlichen Zuge ihres 
Weſens, einen Augenblick lang an Eroberung und Vergrößerung gedacht 
worden. Ihre Niederlage bei Marignano, und die Erſtarkung der franzöfi- 
Then und öſterreichiſchen Monarchie hatte dieſer Aufwallung der Ehrjucht 
fir immer ein Ende gemacht. Bon diefer Zeit an befchränfte fich die 
Eidgenoſſenſchaft, ohne felbftftännig in die Verhältniſſe des Auslandes 
einzugreifen, auf Bewahrung ihrer inneren Zuftände, in welchen aber nicht 
die mefprünglichen und befferen, ſondern die fpäter hinzugetretenen und 
geringeren Elemente die Oberhand gemwormen hatten. Die Erbariftofre- 
tie, ober eine auf Aemter und Bermögen gegründete Oligarchie war die 
herrſchende Form des öffentlichen Kebens in ihr geworden. Die jchwei- 
zerifchen Berfaflungen hatten zuletst alle Kraft‘ der Bewegung verloren. 
Bevorrechte Stände und Gefchlechter übten, ohne ſchon feit langer Zeit 
Charakter und Talent in hervorragendem Grabe dargelegt zu haben, 
rechtlich oder thatfächlich überall die oberfte Macht und Leitung aus, fa= 
hen biefelbe als einen unverlierbaren Befitz an, und waren nicht geneigt, 
in biefen Dingen die geringfte Veränderung vorgehen zu laffen. Die 
Selbſtſucht der ariſtokratiſchen Klaſſen, die Verdumpfung des Volksſin⸗ 
nes, bie Enge und Beſchränktheit des ganzen Lebens hatten die Fremden, 
welde die Schweiz während des achtzehnten Jahrhunderts kennen zu 
lernen Gelegenheit hatten, oft auf die Frage geführt, ob eine ſolche Frei⸗ 
heit wirflid, eine Wohlthat für ein Land fei, und ob republikaniſche For⸗ 
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men der Art mit den Fortfchritt nicht noch underträgliher, als felbft vie 
unumſchränkteſten Monarchien, feien ? 

Ungeachtet aller Mißbräuche, welche fi im Taufe ber Zeit in bie 
ſchweizeriſchen Berfaffungen eingefchlihen hatten, umb ungeachtet aller 
Schranken, von welchen die Idee der Freiheit umgeben war, lebte tody 
im Bolfe immer die Erinnerung daran fort, daß die Eidgenoſſenſchaft 
urfprünglid aus einem Bunde Gleichberechtigter beftand, und ihr Entfte- 
ben einem Kampfe gegen monardifhe und ariftofratiihe Willführ ver— 
dankte. Dieje tief in das Gefühl eingebrungene Vorftellung ließ feine 
unbebingte Ergebenheit und Fügſamkeit unter den Willen der Macht— 
baber zu. Da aber bei der außerorbentlichen Zerfplitterung derSchweiz, 
der Verſchiedenheit der konfeſſionellen und politifhen Intereffen, den 
mannigfaltigen Beziehungen zum Auslande, in ihr feine einmüthige, 
weder pofitive noch negative, Richtung durchdringen fonnte, fo war fein 
Gedanke an eine beflimmte Neugeftaltung in ber Bevölferäng aufgeftie 
gen, und die Gemüther hatten vie Liebe und Verehrung für das Be— 
ftebende verloren, ohne daß ihnen etwas Beſſeres in fihtbarer Geftalt 
vorgefchwebt hätte. 

Das Direktorium hatte von Anfang an die Abſicht gehabt, die an= 
gränzenden und von ben franzüfifchen Waffen befiegten Staaten, wenn 
fie fi nicht mit Frankreich vereinigen ließen, in Republiken nad) franzö- 
ſtſchem Muſter zu verwandeln. Die Eidgenoflenfchaft tonnte, bei der Ab⸗ 
gelebtheit ihrer Staatsformen, und ihrer inneren Uneinigfeit, der Auf⸗ 
merffamleit das Direktoriums in diefer Beziehung nicht entgehen. Es 
mußte deshalb um jeden Preis eine Veranlaffung zum Bruche mit der⸗ 
felben, deſſen Ergebniß bei ver Ungleichheit der Kräfte leicht voraus- 
zujehen war, gefucht werden. Hierzu hatte das Direktorium im Stillen 
Alles längſt vorbereitet. 

Die Schweiz unmittelbar in Frankreich aufgehen zu laflen, würde 
den unverfühnlichen Widerſpruch Europa's nad) ſich gezogen haben, und 
ift felbft von Napoleon, als derfelde auf dem Höhenpunfte feiner Macht 
ftand, nicht unternonmen worden. Aber der Eingenoffenfchaft eine der 
franzöſiſchen ähnliche Verfaſſung aufzulegen, daſelbſt eine franzöſiſche 
Partei zu ſchaffen, und ein enges Bünbniß mit ver franzöſiſchen Republik 
herbeizuführen, fonnte, was bie politiichen Refultate betrifft, eben fo vor= 
theilhaft wie eine Einverleibung werben. Von Oeſterreich, welches fonft 
unter allen Kontinentalftaaten das größte Intereffe hatte, die Schweiz 
nit unter franzöfifchen Einfluß fallen zu laffen, wurde nad) dem Frie⸗ 
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den von Campo Formio kein Wiverftand gegen bie Abfichten tes Di— 
rektoriums beforgt. 

Die Gelegenheit zu einer Einmiſchung in die Angelegenheiten der 
Schweiz warb dem Direktorium von einem ber ärgſten dort vorhande= 
nen Mißbräuche gegeben. Vermöge des vom Geiſte des Mittelalters 
auf die Eidgenoſſen in einigen Richtungen übergegangenen Hanges zur 
Bevorrechtung, Ausſchließung und Unterdrückung, beſaßen viele Kantone, 
außer ihren Mitbürgern, noch Unterthanen, die ihnen durch Eroberungen 
und Abtretungen zugefallen waren. Dieſe ſtanden außerhalb des freien 
ſtaatlichen Verbandes, übten kein Stimmrecht aus, waren von allen ein⸗ 
flußreihen Aemtern ausgeſchloſſen, und wurden burd von dem herrfchen- 
den Kantone ernannte Statthalter oder Vögte regiert. Dieſe Abhängig⸗ 
feit wird da, wo die Freiheit vorhanden ift, von denen, welchen fie ent= 
zogen iſt, beſonders übel empfunden. Den meiſten Widerwillen erregt 
aber ein ſolcher Zuſtand bei den Unterthanen, wenn ber herrſchende 
Stanm einer anderen Nationalität angehört, und an geiſtiger Kultur 
den Regierten eher nachſteht, als ihnen überlegen iſt. 

In ſolchem Verhältniß befand ſich das franzöſiſche Waadtland zu 
dem deutſchen Bern, welches letztere, bei ſeinen Unterthanen derſelben 
Abkunft, ſelten auf Widerſtand geſtoßen war, gegen deſſen Herrſchaft 
aber das Selbſtgefühl der Waadtländer ſich immer geſträubt hatte. Das 
Waadtland war durch die nachbarlichen Beziehungen zu dem hochgebil⸗ 
deten Genf, durch die aus Paris kommenden Einflüffe, von einem durch⸗ 
aus anderen Geiſte als Bern erfüllt, deſſen Landvögte, durch ihr rauhes, 
hochfahrendes Weſen, den feinen Sinn dieſer Bevölkerung unaufhörlich 
verletzt hatten. Es gab im Waadtlande einen zahlreichen Adel, der viel 
in franzöſiſchen Kriegsdienſt trat, und dem, bet der dort gewonnenen Au— 
ſchauung großartiger Verhältniſſe, nach der Rückkehr in die Heimath, der 
kleinliche ſteife Sinn berniſcher Patricier, deren Druck er gleichwohl zu⸗ 
weilen ausgeſetzt war, unerträglich erſchien. Selbſt die älteſten Familien 
dieſes urſprünglich meiſt burgundiſchen und ſavoyiſchen Adels waren von 
‚dem politiſchen Gemeinweſen des herrſchenden Kantons vollkommen aus— 
geſchloſſen. Aber auch alle übrigen Klaſſen fühlten ſich dem berniſchen 
Regiment, als einem aufgedrungenen und ausſchließenden, fremd, und 
dachten daſſelbe bei der erſten günftigen Gelegenheit abzuſchütteln. 

Diefe Gefinnung war im Waadtlande alt, hatte aber bis zu 
der franzöfifchen Revolution hin, bei den ftabilen Berhältniffen Eu— 
ropa's, nicht zum Ausbruch kommen können. Aber die Loſung ven 
1789, ber Sturz der Bevorrechtungen und Ausſchließungen, Hang 
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auch in der Schweiz, wo es, wenn auch unter anderen Formen als in 
Frankreich, ebenfalls viel Druck und Ungleichheit gab, wieder. Im 
Jahre 1790 richteten die waadtländiſchen Patrioten eine Eingabe an 
den berner Senat, in der ſie zwar nicht um vollkommene Gleichſtel⸗ 
lung, aber um Gewährung der Rechte, welche von Bern bei Ueber— 
nahme diefer Provinz verfprocdhen worden waren, baten. Das Waabt- 
land wurde abfchlägig beſchieden. Es brachen Unruhen aus (1791), 
die von berner Truppen ohne Mühe unterbrüdt wurben. Die Häupter ° 
des Aufftandes, unter ihnen Amebde Laharpe, der fich fpäter in der Ar⸗ 
mee von Italien auszeichnete, wurden geächtet, und mußten flüchtig 
werden. Sein Better, Cäſar Laharpe, in Petersburg als Erzieher ber 
Großfürſten Alexander und Ronftantin lebend, hatte von dort aus für bie 
Emancipation des Wandtlandes dur Schriften gewirkt, und wurde da⸗ 
mals ebenfalls geächtet. Cäſar Laharpe begab fih 1797 nach Baris und 
ging das Direktorium lebhaft um eine Dazwifchenfunft in den waabt- 
ländiſchen Angelegenheiten an. 

Einen Vorwand zur Einmiſchung in die Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Bern und Waadtland nahm das Direktorium von einer fern liegenden, 
und bis dahin felten berührten, Thatfache her. Im Jahr 1536 Hatte 
- Bern den Herzoge von Savoyen dad Waadtland entriffen, und 1564 
war der zwiſchen den Triegführenden Mächten abgefchloffene Friede won 
Frankreich gewührleiftet worden. Außerdem war aber auch dem Herzoge 
von Savoyen eine Art von Schu: und Verwendungsrecht für feine 
ehemaligen Unterthanen von Bern zuerkannt worden. Aus boppeltem 
Grunde, einmal weil Frankreich Garant des Friedens von 1564 gewe- 
fen, und dann, weil die Rechte der alten Herzöge von Savoyen, feitdem 
ihr Land zu Franfreid) geſchlagen worden, auf dieſes übergegangen feien, 
beichloß das Direktorium in ber Schweiz zu interveniren. 

Das Direktorium begann damit (September 1797), einen feiner 
diplomatiſchen Agenten, Names Mengaud, nad Bern zu ſchicken, um 
dort Befchwerben üher bie Aufnahme von franzöfiichen glusgeisanberten 
und zur Deportation verurtheilten Flüchtlingen (Carnot u. |. w.), über 
Duldung der Ränfe des engliſchen Gefandten Widham, und der Send- 
linge des Prätenventen, anzubringen. Die wirklich vorhandenen Ur— 
fahen zu Klagen wurden befeitigt, und Widham verließ die Schweiz. 
Bald darauf wurde ber zur Eidgenoſſenſchaft gehörige Theil des Bis- 
thums Bafel: Biel, Erguel und das als Kriegspaß wichtige Münſter⸗ 
thal, von franzöfifhen Truppen beſetzt (15. December). Bon Talleyrand 
und Mengauo wurden Erklärungen abgegeben, vie beruhigen follten, 
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aber dieſen Gewaltſchritt nicht rechtfertigen konnten. Die Schweiz fandte 
Bevollmächtigte zu dem damals in Raſtadt verfammelten Kongreß, bie aber 
von den dort anwelenden franzöfifchen Geſandten nicht anerkannt wur⸗ 
ben, und bet ben Übrigen Kongreßntitglierern feine Unterftügung fanden. 
Bern glaubte jetzt wenigftens zum Schein Etwas für bie Wahrung der 
Schweizergränze thım zu mäffen, und fielte 10 Bataillone Milizen un⸗ 
ter dem General Erlach von Nidau bis Solothurn auf. Diefe Truppen- 
macht war aber nicht zahlreich genug, um ven Franzoſen Achtung einzu⸗ 
flößen. Im Grunde hoffte ver berner Senat, wie überhaupt bie ſchwei⸗ 
zeriſche Ariftofratie, noch Alles durch Unterhandlungen retten zu können. 
Es war aber dazu bereits zu fpät geworben. 

Zwei und zwanzig waadtländiſche Flüchtlinge, Laharpe an der 
Spige, hatten im December (1797) eine Adreſſe an das Direktorium, 
mit der Bitte, ihrer Heimath zu ihrem Recht zu verhelfen, erlaffen. Die⸗ 
felbe wurbe mit Beifall aufgenommen, und am 28. December Bern be- 
deutet, daß Frankreich das Waadtland in feinen Schuß nehme, und feine 
Beeinträchtigung deffelben dulden werde. Um dieſer Erklärung Nach⸗ 
brud zu geben, wurde ein Korps von 10,000 Dann untes dem Ges 
neral Menard nad) dem genfer See hin in Bewegung gefebt. 

Die Schweiz konnte, ohne ſich in den Augen der Welt zu erniebri- 
gen, dem Gebote des Direltoriums nicht unbedingt Folge leiften. Bern 
und Schwyz ſchickten Bevollmächtigte nach dem Waadtlande, um auf dem 
Wege der Güte die innere Ruhe wieder herzuftellen. Aber die waabt- 
ländiſchen Milizen nahmen das fefte Schloß Chillon ein, und in Lau 
fanne trat eine Volksvertretung zufammen. Jetzt erhielt der Oberft von 
Wyß Befehl, das Waadtland mit Gewalt zu unterwerfen. Wyß, in 
Bern ein frenger Ariſtokrat, und allen Zugeftänpniffen an die Demo 
fratie entgegen, war im Paris, wo er ſich während der Schredengzeit im 
Auftenge feiner Regierung aufgehalten hatte, ein Bewunderer und 
ſelbſt Schmeichler Robespierre'3 gewefen. Ex nahm halbe Maßregeln, 
und befchränfte fih darauf, Yverdon zu beſetzen. Der General Me— 
nard erließ hierauf eine Proflamation, worin er den Aufftändifchen den 
Beiltand feiner Truppen zufagte, und ſchickte an Wyß einen Parla- 
mentair ab, der ihn zur Räumung des Waadtlandes auffordern follte. 
Zwei dieſen Officier begleitende franzöfifche Hufaren, welche ven Anruf 
ber ſchweizeriſchen Vorpoften nicht verftanven, oder nicht beantworten 
wollten, wurden von diefen erfchoffen. Menard, ver bierin eine Yeind- 
ſeligkeit ſehen wellte, rückte jett in Laufanne ein (26. Januar). Ein an= 
deres franzöſiſches Korps ſchlug durch die Lanbfchaft Ger denſelbeu 
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Weg ein. Bern ging für immer feiner Herrfchaft über das Waadtland 
verluftig, welches fi am 15. Februar (1798) für unabhängig erklärte. 
In Bafel war unterbeffen eine ähnliche Bewegung ausgebrochen. 
Dort waren bisher die Randgemeinden der Stabt und Bürgerfhaft in 
berjelben Weiſe, wie das Waadtland Bern, unterthänig gewefen. Ob: 
gleich im Kanton Bafel zwifchen Hegierenden und Negierten kein natio= 
naler Unterſchied beitand, fo hatte das Landvolk das ſtädtiſche Regiment 
doch fchon feit längerer Zeit nur wider Willen ertragen. Es waren 
Schriften erſchienen, welche die Herrſchaft des Rathes und der Zünfte 
über die Landſchaft als eine Uſurpation darſtellten, und zu der Abwer⸗ 
fung dieſes Joches aufforverten. Im diefer Gefinnung wurben die Unzu= 
frievenen von einem ver basler Rathsherren, Namens Peter Ochs, ber 
von den Grundſätzen der franzöfiihen Revolution, namentlidy dein ber 
gefeglichen Gleichberechtigung ter Etaatsgenofien, erfüllt war, beftärkt. 
Derfelbe hatte fich bei einem Aufenthalt in Paris, wo er mit Laharpe in 
Berbindung getreten war, mit dem Gedanken an eine politifche Umge— 
flaltung der Schweiz vertraut gemadt. Die Drangfale, welche dadurch 
über fein Vaterland auf mehrere Jahre hinaus kommen follten, waren 
von ihm weder gewollt noch geahnt worben. Er hatte ven liberalen und 
philantbropifhen Zuſicherungen ver franzöfiihen Machthaber, meil er 
ſelbſt ſolche Gefinnungen ohne Nebenabfichten hegte, ein zu williges Ohr 
geliehen. Nachdem ſchon mehrmals Zeichen der Gährung auf verſchie— 
denen Punkten des Kantons hervorgebrechen, griff Das basler Landvolk 
zu den Waffen, rüdte, ohne Wiverftand zu finden, in die Stadt, ſchaſſte 
die Vorrechte des Rathes und der Bürgerfchaft ab, und führte eine neue 
Berfaflung mit allgemeinem Stimmredht ein (21. Januar 1798). 

In Folge der Demofratifirung Baſel's gab die bemer Ariftofratie 
ihre Privilegien auf, und räumte allen Kantonsbewohnern, ohne Unter- 
fchied der Geburt und des Wohnortes, gleiche Nechte ein. Dieſes Bei⸗— 
fpiel wurbe in Zürich, Luzern, Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen u. f. w. 
nachgeahmt. Einige Zeit vorher würden dieſe Zugeftänbniffe wahr- 
fcheinlih zur Verhinderung von Unruhen genügt, und den Franzofen 
jeden Vorwand zu einer Dazwilchenkunft genommen haben. Jetzt war 
aber die Bewegung ſchon zu weit gefonmen, um wieber rüdgängig ge= 
macht werben zu können. Das Direktorium beabfihtigte, im Bunde mit 
einer nicht zahlreichen aber thätigen Partei fehweizerifher Demagogen, 
eine vollfonmene Aufhebung der alten Eidgenoſſenſchaft, und ließ fi 
deshalb von den Eonceffionen der einzelnen Kantonsregierungen nicht 
befriedigen. Der Vorfall mit dem zufälligen Niederfchießen der ven Parz 
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Inmentaiv des Generals” Menard begleitenden Hufaren, wurde von 
franzoſiſcher Seite als eine Verlegung des Völlerrechts angejehen, und 
die Schweiz ohne Weiteres mit Krieg zu überziehen befchlofjen. 

Die Schweiz ſchwankte zwifchen der Erinnerung an bie Thaten der 
Vorfahren, Aufmallungen kriegeriihen Muthes, und Niedergeſchlagen⸗ 
beit und Beſorgniß vor der Erfolglofigkeit kräftiger Entſchlüſſe. Die 
Tagſatzung in Aarau, an welder aber Bafel nicht Theil nahm, hatte 
am 25. Januar den Bundesſchwur in feiner urſprünglichen Form, wie 
er von den Gründern der Schweizerfreiheit abgelegt worben, wieberholt. 
Uber es war Feine Eintracht, kein gegenfeitiges Vertrauen zwijchen ben 
Kantonen und den einzelnen Klaſſen der Bevölkerung vorhanden. Wie 
oft unter freien Völkern, waren e8 auch diesmal in ber Schweiz bie nie 
deren Stände, in welden fih das Vaterlandsgefühl im Augenblid der 
Gefahr am Mächtigften regte. Aber die Selbſtſucht und Furchtſamkeit 
der Ariftofratie lähmte den Auffhwung, und ließ das Voll im entfchei= 
denden Moment ohne Leitung. 

Zwei franzöfifche Korps, das eine unter Brune, Menard's Nach 
folger, das andere unter Schauenburg, der früher bei der Rheinarmee 
geftanden, zogen gegen die Schweiz heran. Die Beforgniß vor ganz 
lichem Untergange riß endlich bie Schweizer aus ihrer Unentſchloſſen⸗ 
heit empor, und ein aus Milizen und Freiwilligen von Bern, Frei- 
burg und Solothurn beſtehendes Heer, zu weldhem nur wenig zahl⸗ 
reihe Schanren aus Luzern, ben brei Waldſtätten und Glarus geftoßen 
waren, hatte fich unter Erlach zwifchen Freiburg und Solothurn aufges 
ſtellt. Diefe Truppen mußten, vermöge ber verlehrten Politik ihrer Re⸗ 
gierungen, ben geeignetften Zeitpunkt zum Kampf gegen bie Franzoſen, 
welche ihre Macht nur langſam zufammenziehen konnten, unbenußt vor⸗ 
übergehen Iaffen. Der berner Senat glaubte noch immer mit Erfolg 
unterhandeln zu können. Durch Berhaltungsvorfhriften aus Bern in 
feinen Plänen durchkreuzt, mußte Exlach in einem Augenblick bei Brune 
einen Waffenftilftand nachſuchen, wo diefer einem Angriff ver Schweizer 
nicht gewachſen geweſen wäre. Erlach erhielt Befehle und Gegenbefehle, 
wagte nicht nad) eigener Einficht zu handeln, und fette ſich, weil er zu 
dem berner Patriciat gehörte, bei der aufgeregten Stimmung feiner 
Krieger, dem unbegrlindeten Verdachte des Verrathes aus. Auf biefe 
Art ward Brune und Schauenburg Zeit gelaffen, in ihre Maßregelu 
Einheit zu bringen. Die Franzofen nahmen an demfelben Tage (2. März) 
Freiburg und Solothurn ein. Brune ließ am 3. März die Kapelle, we v 
die Ueberreſte der in der Schlacht von Murten (22. Junius 1476) ger 
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follenen Soldaten Karl's des Kühnen aufgefanmelt waren, niederbren⸗ 
nen und die Gebeine der Erde übergeben. 

Bei der Nachricht von dem Borrüden ver Sranzofen, der Einnahme 
zweier Bunbeöftäbte und der Vernichtung eines Ihrer nationalen Denf- 
male flammte die Wuth der Schweizer auf, und fle verlangten, augen= 
blidlich gegen den Feind geführt zu werben. Am 5. März kam e8 end» 
lich zwifhen Fraubrunnen und Neuenegg zum Entſcheidungskampfe, in 
welchem die gerechte Sache unterlag. Es war von Seiten der Schweizer 
feine Prahlerei, daß fie ſich noch immer für eine der friegerifchften Bevöl⸗ 
kerungen Europa’s hielten. Alles, was perfönliche Tapferkeit vermag, 
warb von ihnen an biefem Tage geleiftet. Sechzehntaufend Miligen und 
Freiwillige, ohne Artillerie und Neiterei, von welchen die Meiften nie 
einem Gefecht beigewohnt hatten, wiverftanden mehre Stunden lang 
31,000 regelmäßigen franzöfifchen Truppen, bie früher alle am Rhein 
oder in Italien gefochten hatten. Fünfmal hatten die Schweizer die 
franzöfffchen Batterien, von welchen ganze Reihen von ihnen niederge⸗ 
ſtredt wurden, mit dem Bajonett angegriffen. Frauen und Mädchen 
aus dem berner Oberlande kämpften an der Seite ihrer männlichen Ver⸗ 
wandten mit. ALS die Franzofen, Herren des Schlachtfelves, die Todten 
begruben, wurden da, mo bie Schweizer geftanben hatten, gegen zwei— 
hundert weibliche Leichname gefunden. Am Abend des 5. März rüdten 
bie Sranzofen in Bern ein. 

Die Schweizer, welche den ſtolzen Wahn hegten, gut angeführt, un⸗ 
Aberwindlich zu fein, hatten fchon aın 3. März, in Folge eines nachtheiz 
figen Gefechtes gegen die Franzoſen, mehre ihrer Offictere ermordet. 
Nach der Niederlage am 5. März warb von ihnen derfelbe Frevel an 
dem tapferen Erlach, den fie mit Kolbenfchlägen und Bajonettftichen lang⸗ 
ſam zu Tode brachten, begangen. Derfelbe hatte fein Schidfal voraus⸗ 
gefehen, und war am Morgen der Schlacht, beim Anblid der aufgehen- 
den Sonne, gegen einen feiner Adjutanten in die Worte ausgebrochen: 
„Es iſt Dies für mich der letzte Sonnenaufgang, id ı werde ihren Untere 
gang nit erleben!" 

Nach der Einnahme Berns, ver bie Unterwerfung ber ganzen weſt⸗ 
Tihen und nörblihen Schweiz folgte, fingen die franzäfifchen Berwal- 
tungsbehörben und Militairbeamten in derfelben Weife, wie in Belgien, 
Holland und Italien, zu [halten an. Nicht nur, daß der berner Staats⸗ 
ſchatz*) und das Zeughaus mit einem felbft eines größeren Staates würdigen 


*) Nach franzöſiſchen Angaben enthielt er acht, nach ſchweizeriſchen zwanzig 
Millionen Franken. 
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Artilleriepark*) mit Beſchlag belegt wurden, ſondern die Frauzoſen 
ſchrieben auch Kriegsſteuern und Lieferungen in einem Maße, welches die 
Kräfte des Landes bei Weitem überſtieg, aus. Die von franzöſiſchen 
Truppen beſetzten Kantone wurden, auch wenn ſie nicht den geringſten 
Widerſtand mehr leiſteten, förmlich gebrandſchatzt, und von dem Grund⸗ 
fat ausgegangen, daß dem Sieger Alles gehdre**). Ein Schwager des 
Direktors Rewbel, Namens Rapinat***), der ſich in diefer Sphäre einen 
Namen gemacht hat, leitete ven Ausbeutungsproceß mit einer Virtuoſttät 
ohne Sleihen. 

Die vom Direltorium beſchloſſene Aufhebung des früheren Kan- 
tonsweſens warb jet ohne Verzug in das Werk gefegt und am 29. März 
die Umwandelung ver Schweiz in die Eine und untheilbare helvetiſche 
Republik erklärt. Vertreter der beiftimmenven Kantone verfammelten 
fih in Aarau, und nahmen. die von Peter Ochs entworfene Verfaſſung 
an. Die Schweiz follte fortan, ftatt aus 13, aus 18 Kantonen, mit 
allgemeinem Stimmredht, Urverfammlungen, Gleichheit der Rechte aller 
Dürger beftehen. Die vollziehende Gewalt war einem Direktorium, die 
gefeßgebenve einem Senat und einem großen Wathe Übertragen. Aus 
dem berner Gebiet wurden vier Kantone gemacht, und bie vier Walde 
ftätte zu Einem verbunden. Genf und die Umgegend wurben, angeblidy 
anf ihr Berlangen, als Departement Leman mit Frankreich vereinigt. 

Die fünf alten Kantone : Uri, Unterwalben, Zug, Glarus, Schwyz, 
die weder von den philofophifhen Meinungen bes 18. Jahrhunderts noch 
den Ideen ber franzöflichen Revolution berührt worden, waren einer 
Beränderung in ihren inneren Zuftänden auf das Aeußerſte entgegen. 
Ihre Bevollmächtigten verfammelten fih zu Brunnen (5. April), und 
befihloffen, Deputirte nad Paris um Erhaltung ihrer alten Verfaſſung 
zu fhiden. Diefelben wurden aber von den Franzofen nicht durchge⸗ 
laſſen. Schaumburg, nach Brune's Entfernung Oberbefehlshaber ver 
franzöfifcden Streitkräfte in der Schweiz, ließ die Zugänge zu den alten 
Kantonen fperren, und jeden Verkehr mit ihnen abbrechen. Zu dem 


*) 600 Kanonen. 
*) Nach bem von Livins ben alten Galliern beigelegten Ausſpruche: „Se 
jus in armis ferre et omnia fortium virorum esse.“ 
æuæ) In ben parifer Blättern wurben diefe ſchamloſen Plünderungen mit ben 
Maffen des Spottes angegriffen, unb unter Anderem gefagt: „Un bon Suisse, 
qu’on a ruine, voudrait savoir, si Rapinat vient de rapine, ou rapine de 
Rapinat. — Rapinat’8 Sekretair hieß: Forfait (Berbredden) — Einer von Na⸗ 
pinat's Kollegen führte ben Kamiliennamen: Grugeon (Zeruiger). 
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Unwillen über das von fremder Hand vollbrechte willführliche Zerreißen 
des alten eingendjfiichen Berbandes kam der Haß gegen die Franzoſen, 
als Feinde der Religion, Verfolger der Kirche und der Geiftlichkeit, hinzu 
Diefe Bevöllerung war eine der fatholifcheften in Europa geblieben. Die 
Reden ihrer Briefter und Mönche entflanımten fie zum Widerſtande gegen 
die ihnen aufgebrumgenen Neuerungen. Die fünf Kantone begingen 
aber den Fehler, ihre Macht nicht zu vereinigen, fondern wollten jeder 
fi auf die Vertheidigung feiner eigenen Gränzen beſchränken. Die 
Franzofen griffen zuerfi Schwyz an. Dort war Aloyſius von Reding, 
der in ſpaniſchem Dienft ala Oberft fi während des Krieges gegen die 
franzöfifhe Republik ausgezeichnet hatte, an bie Spige der Bewegung 
getreten. Derfelbe befaß im höchften Grade das Vertrauen feiner Lands⸗ 
leute und gehörte einer Familie an, bie ſchon an der Wiege ber ſchweize⸗ 
rischen Freiheit geftanden hatte. Aber das Mißverhältniß der Kräfte 
in diefem Kampfe wäre für jede andere Bevölkerung, als dieſe von Glau⸗ 
benseifer und Baterlandsliebe begeifterten Nachkommen ber Helden von 
Sempach und Morgarten, fehredenerregend gemein. Den 30,000 
Franzoſen umter Schauenburg konnte Reding nur 4000 Schwyzer und 
einige hundert Glarner und Urner entgegenftellen. Nur große Tapfer- 
feit und Enge Benutung des Terrains konnte den Kampf eine Zeit lang 
aufrecht erhalten. ‘Die Schweizer fochten vom 26. April bis zum 3. Mai 
auf allen in ihrer älteften Gefchichte berühmt gewordenen Punkten, brach⸗ 
ten den Franzoſen empfindliche Verluſte bei, und zeigten fidh ihrer Vor⸗ 
fahren würdig. Aber ein glücklicher Ausgang war, da bie größten ımb 
reichſten Kantene ruhig blieben, unmöglid; geworden. NRebing felbft 
rieth endlich zu einem Vergleiche. Dieſer wurde am 4. Mai für die 
Waldſtätte, am 5. für Glarus abgefchloffen. Nidwalden unterwarf ſich 
erft am 12. Dat und die Ober⸗ oder dentichen Wallifer, welche fich eben- 
falls erhoben hatten, wurden am 17. Mai zur Nieterlegung der Waffen 
bewogen. | 

Die franzöfifhen Kommiffarien und Militairbeamten trieben, ob= 
gleich die helvetiſche Republik einen unabhängigen Staat vorftellen jollte, 
ihr Erprefſungsſyſtem in ausgedehnteſter Weife fort. Alle Magazine, 
felbft die für den Unterhalt der Urmee beftimmten Vorrathshäuſer, wur⸗ 
den für franzöfliches Eigenthum erflärt. Rapinat, der ſich auf feinen 
Schwager Rewbel verließ, und vom Direktorium mit großen Vollmachten 
verfehen war, machte fih aus den über fein Verfahren nach Paris ge- 
fandten Klagen nichts, verlangte die Abfegung zweier Mitglieder des bef- 
zetiichen Direltoriums und des Miniſters des Auswärtigen, weil fie ihm 
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entgegen waren, und bedrohte Heben, ber ſich übel über bie franzöftichen 
Behörven auslafien wärbe, mit Stellung vor das Kriegsgericht. Raub 
and Gewaltthätigleit waren an ber Tagesordnung. 

Die größeren ariftofratifchen Kantone, welche fih nicht verbehler 
konnten, daß fie ſich, durch ihre Selbftiucht und ihre Uneinigkeit, dieſes 
Mißgeſchick zum Theil zugezogen hatten, beugten das Haupt unter das 
Zoch und nahmen, in der Hoffnung auf eine beffere Zukunft, die Leiden 
ber Gegenwart gebulbig hin. In den Heineren demokratiſchen Kantonen 
aber, der Urfchweiz, wo von jeher eine wirflichere und lebendigere Frei⸗ 
heit als anderswo beſtanden hatte, gährte es unaufhörlich, und wurbe 
das Unglüd nicht mit derfelben Entfagung ertragen. Auswärtige Agen- 
ten, Engländer, franzöfifche Ausgewauderte und Nopaliften, ſchürten Das 
glimmende Feuer geihäftig an. Viele eifrige Anhänger der alten Eid⸗ 
genoſſenſchaft, vie nicht unter franzöfifcher Herrfchaft leben wollten, hat⸗ 
ten ſich nad} ber inneren Schweiz, wo die neuen Eimrichtungen noch nicht 
eingeführt waren, begeben. 

Plötzlich kam den fünf Heinen Kantonen von Paris aus der Befehl 
zu, den Eid auf bie helvetiſche Berfaſſung, bei Verluft des Bürgerrechte, 
am 12. Julius (1798) abzulegen. Der äußerſte Wiberwille gab ſich 
ohne Hehl kund. Schwyz war zur Erhebung bereit, als Rebing, ber 
‚mit Gewißheit einen unglüdlichen Ausgang vorausfah, durch feine Vor⸗ 
ftellungen die Ruhe erhielt. Ein Anfang zur Auflehnung war jedoch 
fhon gemacht worben, und mußte ſpäter mit Erlegung einer Gelobufe 
gejühnt werben. 

Aber Uinterwalden, wo die Entjchloffenften unter den altgefinnten 
Schweizern zufammengeftrömt waren, wo die Geiftlichleit einen befonbers 
großen Einfluß ausübte, verweigerte den verlangten Eid, griff zu ven 
Waffen, und vertrieb die von den Franzoſen eingefeten Behörden. 
Schauenburg räumte eine Frift zur Unterwerfung ein, Die unbenugt vor⸗ 
überging. Zwei- bis breitaufend Unterwalbner, von einigen Humbert 
Schwyzern und Urnern verftärkt, hatten e8 mit 12= bis 16,000 Yranzofen 
aufzunehmen. Bom 7. bis 9. September wurde won beinen Seiten mit 
‚einer gränzenlofen Erbitterung, die au bie biutigen Ereigniffe des Ben- 
Deekrieges erinnert, gefochten. Alles, was in dem Kanton eine Waffe 
tragen fonnte, betheiligte fih an dem Kampfe. Selbſt Kranke verließen 
ihre Betten, um ſich in die Reiben ihrer Brüder zu ftellen. Knaben und 
Mädchen fchoffen auf ven Feind, Briefter und Möuche begleiteten Die 
‚Krieger in das Gefecht. Wer einen Yranzofen tötete, hielt ſich des 
Paradieſes für gewiß. ‘Die franzöftfchen Solvaten fannten, von dem 
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hartnädigen Widerſtand erbittert, feine Schonung, töbteten Alles wild 
ourch einauder, Greiſe, Frauen, Kinder, und zündeten Flecken, Dörfer 
und Höfe an. Ueberall rauchten die Brandſtätten und auf allen Wegen 
wurden Leichen gefunden. Ein Ruf des Entſetzens erhob ſich in Europa 
bei der Nachricht von dieſem durch bie Franzoſen verurſachten Blut- und 
Fenerbade. In England wurde eine großartige Sammlung zur Unters 
ſtützung ber unglüdlichen Unterwalpner veranftaltet. Peſtalozzi gründete 
eine Anftalt, wo die durch den Krieg zu Waifen gewordenen Kinder aufs 
genommen und erzogen wurben. 


- 


18. Franzoͤſtſcher Eroberungdzug unter Bonaparte nad; Aegypten. 


Verſchiedene Beweggründe wirkten bei dem Direktorium zu dem 
Entſchluſſe, ſich Aegyptens zu bemäcdhtigen, mit. Frankreich hatte bie 
große und reiche Kolonie St. Domingo den aufgeſtandenen Sklaven und 
bie meiſten übrigen überſeeiſchen Beſitzungen ven Engländern Preis ge= 
ben müfjen. Die Befignahme Aegyptens konnte, bei deſſen außerordent⸗ 
licher Fruchtbarkeit und günftigen Tage, einen Erſatz für jene Berlufte 
abgeben. Seit ver Entvedung des Seeweges*) um das Kap ber guten 
Hoffnung buch die Portugiejen, und feit der türkiſchen Eroberung **) 
Aegyptens hatte dafielbe aufgehört, der Stapelplat zwifchen Europa und 
Dftindien zu fein. Über einer europäiſchen Regierung und Verwaltung 
würde e8 möglich gewejen fein, die jett verfallenen Kanäle, welche einft 
die Berbindung zwifchen dem Nil, dem Mittelländifchen und Rothen 
Meere, zwiſchen dem Abend- und Miorgenlande vermittelt hatten, zu er⸗ 
neuern, durch die Vertreibung der Diamelufen Ruhe und Sicherheit ein- 
zuführen, und Aegypten wieder zu einer großen Handelsftraße zu machen. 
Wenn biefes Land einmal unterworfen war, fo glaubten die franzöſiſchen 
Stantemänner um befien Behauptung, da Branfreich bie erſte Seemacht 
an den Geſtaden bes Mittelmeeres war, unbeforgt fein zu dürfen. 

Diefe Auffaffungsweife war lange vor dem Direftorium da gewes 
fen. Schon Leibnig hatte Ludwig XIV. eine Denkſchrift in dieſem 
Sinme überreichen lafien. Nachdem von den Englänbern in Oftindien 
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die Grundlage zu einem großen Reiche gelegt worden, hatte Choiſeul am 
die Eroberung Aegyptens, um das Gleichgewicht für Frankreich wieder⸗ 
herzuſtellen, gedacht. Im Jahre 1795 war von Magallon, franzöſi⸗ 
ſchem Generalkonſul in Cairo, ein Plan der Art eingeſandt worden. 
Näher liegende Sorgen hatten die republifanische Regierung an ber Aus—⸗ 
führung gehindert. Jetzt aber, wo, nad ven Friedensſchlüſſen von 
Bafel und Campo Yormio, alle großen Landkriege glüdlich beendigt wa⸗ 
ven, wo ſich eine zum Meberfegen eines zahlreichen Heeres geeignete 
Flotte, ſeitdem Frankreich über die italtenifchen Küften von Genua bis 
Civita vechia und über die ionifcheu Infeln gebot, leichter als früher 
berftellen Tieß, befchloß das Direktorium, ven fühnen Wurf zu wagen. 
Außerdem wollte das Direltorium Bonaparte, ber, bei der An- 
bänglichleit ver Soldaten und der Bewunberung des Bolfes für ihn, fich 


‚in Frankreich eine Partei zu ſchaffen und das Ruder an ſich zu reißen 


verfucht fein konnte, in der Ferne befchäftigen,unb dadurch für fi un- 
ſchädlich machen. Bonaparte dachte einen Augenblid daran, durch einen 
Altersdispens in das Direktorium zu treten, wahrſcheinlich in der Abficht, 
dafjelbe von Innen heraus zu fprengen, fo wie er es jpäter von Außen 
ber geftürzt hat. Uber er gab dieſe Abficht bald wieder auf, da es zwei⸗ 
felhaft erfchien, ob die Näthe darauf eingehen wärben. Der Widerftand 
der übrigen Direktoren konnte für gewiß gehalten werben. 

Am 13. April (1798) war der General Bernabotte, framöftfcher 
Botſchafter in Wien, weil er vie breifarbige Yahne auf feinem Hotel 
hatte aufziehen laſſen, vom Volte beleitigt worden. Bonaparte glaubte 
mit vielen Anderen, daß es hierüber zu einem Kriege mit Defterreich 
kommen könne, wünfchte deshalb in Frankreich zu bleiben, und war, wie 
es hieß, ſchon nahe daran, dem Direktorium feine Entlafjung von der 
Stelle als Oberbefehlshaber der Erpebition nah Aeghpten einzureichen. 
Indeſſen warb das Zerwürfnig in Wien wieder ausgeglichen, und Bo— 
naparte begriff, daß es vor der Hand für ihn in Frankreich nichts zu 
thun gäbe, und daß die beftehenve Regierung noch zu ſtark ſei, um fi 
mit derfelben ohne Gefahr überwerfen zu dürfen. Dies konnte erft ein= 
treten, wenn fie mehr als bisher abgenust fein würbe. 

Bonaparte verfannte damals feinen wahren Bortheil und war über die 
Bahn, welche ihn zum Gipfel der Größe führen follte, in Srethuum begriffen. 
Weder eine Stelle im Direktorium, nod) das Kommands einer Armee an 
den Gränzen der Republik hätte feinen Ruhm in demfelben Maße, wie 
ein Feldzug in Yegypten, zu vermehren vermodt. Diefer Schauplag 
mußte der Welt noch außerordentlicher als der in Italien erſcheinen, und 
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der Feldherr, welcher ſich dort hervorthat, konnte gewiß fein, mit einer 
unvergleichlidgen Glorie umgeben, und mit Niemand mehr verwedhfelt zu 
werben. Die in der Nähe des Nils, im Angefiht der Pyramiden voll⸗ 
brachten Thaten mußten die Einbildungskraft der Menſchen noch mehr 
als die Siege am Po und an der Etſch hinreißen. Denn es ſchien fel- 
tener nnd fchwieriger zu fein, fich mit einem Kranz von Lotus als von 
Lorbeer zu ſchmücken. Das Glüd hatte die Laufbahn deſſen, der fo lange 
fein Liebling bleiben folkte, wunderbar günftig eingeleitet, indem es ihn, 
in der Blütbe des Lebens, in jene ahnungsvolle Ferne, an die Pforten 
des Orients führte, wo bie frühfte Geſchichte der Völker in räthfelhaften 
Dentmalen eingegraben ift, nnd von wo immer die Erſcheinungen, welche 
909 Reben ber Menfchheit am Tiefften bewegt haben, ausgegangen find. 
In der Art, wie Bonaparte Gelegenheit fand, feinen Namen in Aegyp⸗ 
ten zu verherrlichen, hat die Wirklichfeit den Dienſt der Dichtung ver- 
fehen. Es ift dies die poetiichfte Epoche im Leben dieſes außerorbent- 
fihen Mannes, in weldyer von ihm, wie in dieſem Grade von Niemand 
vor ihm, die unermeßfiche Kluft zwifchen ver tiefften Vergangenheit und 
der ummittelbarften Gegenwart einen Augenblid lang ausgefüllt worben 
if. Es können manche Ereigniffe aus Bonaparte's Leben fortgenacht 
werden, ohne daß er wefentlich ein Anderer wäre. Aber ohne feinen 
Feldzug in Aegypten würde feinen Dafein ein eigenthämlicher Zaus 
der fehlen. 

Bonaparte Tieß fich jetzt tie Vorbereitungen zu dem großen Unter- 
nehmen, Aegypten für Frankreich und Europa mit den Waffen in der 
Hand zu erfehließen, mit dem größten Eifer angelegen fein. Auf feinen 
Antrieb wurden bie beften Bataillone der Armee von Italien, während 
vie Engländer noch immer glaubten, daß es auf ihr Rand abgefehen fet, 
bei Toulon verfammelt, und ans ganz Südfrankreich Verſtärkungen da⸗ 
hin beordert. In allen franzöfifchen und unter franzöfifcher Botmäßig- 
teit ftehenden italienifchen Häfen des Mittelmeeres wurde an der Aus⸗ 
rüftung von ſtriegs⸗ und Transportichiffen gearbeitet. Das tieffte Ge⸗ 
heimniß waltete über den Zweck diefer Vorbereitungen ob. Selbſt der 
Kriegsminiſter Scherer und der zum Kommando der Flotte beftimmte 
Admiral Brueys waren von der Mitwiffenfhaft ausgefchloffen ge⸗ 
blieben. Um fi nicht durch Zuziehung von Unterbeamten einem Ver⸗ 
rath anszufegen, fertigte der Direltor Merlin von Douai alle Befehle 
eigenhändig aus. 

Das Direktorium hatte Bonaparte die Auswahl der Divifions- 
und Brigadegenerale feiner Armee überlaffen. Derſelbe war tabei mit 
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großer Umſicht zu Werle gegangen. Sein Stab war eben fo tlichtig als 
zahlreih. Zu ven belannteften Namen barunter gehören: Kleber, Des 
faig, Davouft, Bertrand, Duroc, Friant, Junot, Lannes, Savary, Mu⸗ 
rat, Marmont, Belliart, die Polen Sulkowsky und Bajonızed. Er war 
auch von feinem vierten Bruder Louis Bonaparte*) und ſeinem noch 
ſehr jungen Stiefſohn Eugen Beauharnais begleitet. Berthier war, wie 
in Italien, Chef des Generalftabes. 

Bonaparte's weit blidender Geift zeigte fi) in der bebeutenben Au⸗ 
zahl von Gelehrten und Künftlern, Archäologen, Naturforfegern, Zeich⸗ 
nern, weldye er der Expedition zugefellte. Nach feiner Wbficht mar es 
dabei nicht nur auf eine Eroberung Aegyptens, ſondern auch auf eine 
Erforſchung feines Bodens und feiner Gefchichte abgeſehen. Bexthollet, 
Monge, Denon befanden ſich in Bonaparte's Gefolge. Lebterer, einft 
Page am Hofe Ludwig XV., war von der Natur mit einem befonber® 
feinen Sinne für bildende Runft, den ex durch einen langen Aufenthalt 
in Italien ausgebilvet hatte, ausgeftattet worden. Diefer geiftige Im⸗ 
puls zur Kenntniß Aeghptens hat feine Früchte getragen. Wegypten ift 
als Eroberung für die Franzofen wieder verloren gegangen, aber es hat 
dadurch für daſſelbe eine neue Epoche begonnen, und Europa feine Mugen 
von diejem Lande der Wunder und Rathſel ſeitdem nicht mehr abgewanbt. 

Bonaparte hatte gewünſcht, daß das Direktorium fich mit ber 
Pforte über eine Landung an der ägyptiſchen Küfte, als angeblich nur 
einen Durchmarſch zum Zwed habend, verftänbigte, und deshalb einen 
Geſandten nach Konftantinopel ſchickte Die Sonverainetät der Pforte _ 
über Aegypten war eine rein nominelle, indem ihr Stellvertreter in Cairo 
nicht Die geriugfte Macht ausübte, fonnern Alles von ven Beys ver Ma— 
melufen abhing. Dan glaubte deshalb von franzöfifher Seite, daß in 
Konftantinopel Erklärungen, die übrigens nur Vorfpiegelungen fein fonn- 
ten, Gehör gegeben werben würde. Talleyrand mar zu den Unterhanb- 
kungen mit der Pforte beftimmt worden. Derſelbe hatte aber, alle Ber= 
fuche ber Urt für vergeblih haltend, feine Abreife nach Konftantinopel 
von einem Zeitpunkt auf den andern, bis es dazu zu fpät geworben war, 
verſchoben. Der Sturm brach über Aegypten los, ohne baf bie Pforte 
vorher davon benachrichtigt geweſen wäre. 

Am 19. Mai (1798) lief Die Expedition aus dem Hafen von Tone 
Ion aus. Sie beftand aus 36,000 Dann Landtruppen und 300 Trans 


*) Derjelbe kehrte aber, weil er fi an bas Klima nicht gewöhnen fonute, 
ſchon im Aufange des Jahres 1799 aus Aegypten nach Fraukreich zurilck. 
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portſchiffen, welche von einer Kriegsflotte von 13 Zinienfchiffen, 6 Fre⸗ 
gatten, 12 Briggs .n. |. w. begleitet waren. Den Oberbefehl über bie 
Flotte führte der Admiral Bruyhs, dem die Contreadmirale Billeneuve 
und Ganteaume beigegeben waren. - 

Die Erpebition war bis zur Landung in Aegypten vom glüdlichften. 
Erfolge begleitet. Es Tag zwar eine engliſche Flotte unter Lord St. Bin- 
eent vor Cadir, um bie Bereinigung ber franzöflfhen und fpanifchen 
Blotten, welche, nad der Meinmg der Engländer, gegen ihre Küfte be= 
ſtimmt waren, zu hindern. St Bincent hatte den Admiral Nelfon mit 
einem Geſchwader zur Beobachtung des Hafens von Toulon abgefchidt, 
derſelbe war aber, gerade am Tage ber Abfahrt ver franzöſiſchen Exrpe- 
bition, von wibrigen Winden gendthigt worben, ſüdwärts zu fegeln, und 
über die Richtung der franzöftfchen Flotte ohne Kunde geblieben. 

Am 6. Junius langte die Exrpebition vor der Infel Malta an. Der 
militairiſch⸗ geiſtliche Orden, welcher dort feinen Sit hatte, war fchon 
feit langer Zeit an Kraft und Auf geſunken. Anftatt, wie es feine 
Pflicht geweien wäre, die algerifchen, tunefiihen und tripolitanifchen 
Seeräuber mit aller Macht zu befämpfen, begnägte er fi) damit, alljäh- 
rig einige Galeeren auszufchiden, welche fich jo nahe als möglich an ver 
italieniſchen Küfte hielten, der Begegnung mit ihren Feinden forgfältig 
auswicher, an den Ruftbarfeiten der größeren italtenifchen Hafenſtädte 
Theil nahmen, und dann zurückkehrten. In Malta felbft waren, mit Aus⸗ 
nahme des Großmeifterd und der Würdenträger des Ordens, verbältniß- 
mäßig nur wenige Ritter anweſend. ‘Die meiften von ihnen lebten auf 
den ihnen zu Iebenslänglicher Nutznießung angewiejenen Befttungen, vie 
in,ber ganzen katholiſchen Welt zerftreut Ingen. Keine mittelalterliche 
Inſtitution war fo fehr, wie der Johanniterorden, ausgeartet, weil keine 
andere fo wenig mit dem Geifte der Zeit übereinftimmte. 

Die tächtigften unter ben zur franzöfifhen Zunge gehörigen Rit- 
tern, welche immer bie Hauptftärfe des Ordens geweien, hatten fchon 
vor Jahren bie Infel verlaffen, um in der Vendée, in der Bretagne und 
am Rhein für Die Sache des Königthums zu kämpfen. Die zurückgeblie⸗ 
benen Ordensmitglieder waren bejahrt, unentfchloffen, und die Franzoſen 
unter ihnen ihrer PBerhältniffe überbrüffig geworden, und den neuen 
Ideen zugewandt. Der Grofmeifter Graf von. Hompefch konnte nur 
den Namen nad für einen Nachfolger von Helden, wie Lavalette und 
F Isle Adam im fehszehnten Jahrhundert geweien, gelten. Er hatte 
fih, obgleich ex won der feindlichen Geſinnung Frankreichs gegen feinen 
Orden unterrichtet fein mußte, einer trügerifchen Sicherheit überlaflen, 


156 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


und, im Bertrauen auf den Schuß der engliſchen Flotten, alle militairi⸗ 
{hen Vorkehrungen vernadhläffigt. Die Mauern und Baftionen ftanben 
allerdings noch eben fo feft wie früher va, aber es fehlte an Männern, 
bie fie zu vertheibigen im Stande gewefen wären. 

Bonaparte ließ, nachdem er, ohne von den Küftenbatterien gehin⸗ 
dert zu werden, in den Hafen eingelaufen war, feine Truppen an acht 
verſchiedenen Stellen an das Land ſetzen. Eine Abtheilung Milizen, 
welche Miene machte, fi zur Wehre fegen zu wollen, warb in die Stabt 
zurüdgeworfen, eine andere entwaffnet. Der General Baubois nahm 
die Altftadt ein. Die Bevölkerung blieb, da fie für den Orden weder 
Anhanglichkeit noch Ehrfurcht empfand, gegen Das, mas vorging, gleich 
gültig. Bonaparte drohte, die Hauptftabt zu bombarbiren. Der Große 
meifter und die Übrigen Würbenträger verloren ben Kopf, und klagten 
fi gegenfeitig an. Am 12. Junius fam, unter Bermittelung eines 
franzöſiſchen Ritters, Namens Dolmieu, eine Kapitulation zu Stande, 
vermöge welder die Infel, die vorhandenen Kriegsfchiffe (zwei Linien⸗ 
Schiffe, eine Fregatte, drei Galeeren), das Arfenal (30,000 Flinten), bie 
Magazine, ver Schag den Franzofen, dem Schein nach unter Borbehalt 
der Rechte des Ordens, übergeben wurden. Hompeſch follte ein Yahr- 
gehalt von 300,000 Fr., jeber vor 1792 aufgenommene franzöftfche 
Ritter ein folches von 700 Fr. erhalten. ‘Die meiften unter den anwe⸗ 
ſenden franzöfifhen Rittern ſchloſſen fich der Expedition an. Bonaparte 
verfprad) , vem Orden einen Sig in Suüddeutſchland zu verfchaffen, Tieß 
in Malta eine Befakung von 5000 Mann unter dem General Baubois 
zurück, und ging am 17. Junius wieder unter Segel. 

Der Sturz des Ordens des heiligen Johannes von Ierufalem muß, 
obgleich fein alter Ruhm längft erlofhen war, dennod für ein charakte⸗ 
riftifches Zeichen jener Zeit gelten. Die Revolution hatte ſich vornehm⸗ 
lich gegen alle mittelalterlihen Einrichtungen und Ueberlieferungen er: 
klärt. Innerhalb von noch nicht fleben Jahren, von der Annahme ber 
Konftitution von 1791 an gerechnet, war ein großer Theil der in die 
Bergangenbeit zurückreichenden Inftitutionn: der feudale Thron in 
Frankreich — vie ſtändiſche Republik der Vereinigten Provinzen — das 
venetianifche und genneflfche Apelsregiment — die ſchweizeriſche Eidge⸗ 
nofienfhaft — die weltliche Herrichaft des Papſtthums — der aus den 
Kreuzzügen flammende Iohanniterorden — dem von der Revolution er- 
regten Sturme erlegen. 

Die engliſche Flotte unter Nelfort war immer noch nngewiß über 
die von den Franzoſen eingejchlagene Bahn. Am 13. Junius Yam der 
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englifche Admiral vor Neapel an, erfuhr dort die Beſtimmung der fran= 
zöfiichen Slotte, und tie ebergabe Malta’s, und richtete jetzt feinen Lauf 
nad, Aegypten. Er befand fi an ver Süpfpike Candia's, als Bona= 
parte bie Norbfpige umfchiffte, gelangte am 29. Junius auf der Rhede 
von Alerandrien aut, fegelte, die franzöfiiche Flotte immer verfehlend, 
nad) Kleinaſien und von da nach Sicilien zurüd. 

Am Abend des 30. Junius langte die Franzöfifche Tlotte im Ange⸗ 
fiht von Alexandrien an. Als Bonaparte erfuhr, daß Nelfon am vor: 
hergehenden Tage da gewefen, fchiffte er fein Heer, ba die englifche Flotte 
bald wiener eintreffen konnte, in größter Eile, an der Landfpige von Ma⸗ 
zabou, drei Stunden von Alexandrien entfernt, aus. Bonaparte hatte 
ſchon in Malta eine Proflamation an die Araber, in welcher er bie 
Franzoſen ald Freunde der Pforte und als Befreier Aegyptens von ber. 
Herrfchaft ver Mameluken anfünvigte, drucken laffen. Dieſe Anſprache 
wurde durch Vermittelung des franzöfifchen Eonfuls in Alerandrien ver: 
theilt, blieb aber anfänglich wirkungslos. Die Bevölkerung griff zu ver 
Waffen, und Kleber und Menon, weldye die franzöſiſche Vorhut befehlige 
tet, wurden verwundet. Nachdem aber bie Franzoſen mehre Thore und 
Straßen mit Sturm genommen hatten, legten die Einwohner die Waffen 
nieber und unterwarfen ſich ihrem Schidjal. Bonaparte richtete hierauf 
ein Schreiben an den in Cairo reſidirenden türfifchen Paſcha, und bot 
ihn ein Bündniß gegen die Mamelufen, als gegen gemeinfane Feinde, 
an. Er ſchickte zugleich vie in Malta gefundenen türkiſchen Sklaven des 
Ordens auf franzöfifhe Koften nach Konftantincpel zurüd. Der Paſcha 
und die Pforte ließen fich durch ſolche Künfte nicht täufchen, aber auf die 
Bevölterung Aegyptens blieben fie nicht ohne Einfluß. Obgleich die 
Franzoſen als Chriften und Fremde nicht beliebt fein fonnten, fo war 
die Mamelukenherrſchaft ven Einheimifchen jo verhaßt, daß ſich Niemand. 
für diefelben erhob, und ihnen die Bertheibigung des Landes, welches fie 
mit großer Härte vegierten, allein überlaſſen wurde. 

Dem finnenden Geifte Bonaparte's, ver, ungeachtet feiner That⸗ 
kraft, nie die allgemeinen Beziehungen ver Exrfcheinungen aufeinander, 
ihren Urfprung unb den von ihnen erfahrenen Wechfel aus den Augen 
verlor, ftellte fich in Alexandrien eines ver auffallendften Beifpiele von 
Unbeftändigfeit menſchlicher Größe bar. Diefelbe Stadt, welche damals 
aur 6000 Einwohner und ein Labyrinth von Lehnihütten mit ſchmutzigen 
Straßen enthielt, hatte. einft das Grab Alerander’s des Großen, eines 
der Wunder der alten Welt, beſeſſen, und war an Vollszahl, an Pradt 
der Gebäude, an Glanz der Wiſſenſchaft und Kunft eine Nebenbuhlerin 
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von Athen und Nom gewefen. Drei der mächtigſten in der Gefchichte 
aufgetretenen PBerfönlichleiten, Alexander, Cäfar und Auguſtus, Hatten 
daſelbſt eine Zeit lang gewaltet. Pompejus war, nachdem er die Welt 
von den Pyrenäen bis zum Kaufafus mit feinem Namen erfüllt Hatte, 
gefchlagen, flüchtig, an dieſem Strande ermorbet und feine Leiche auf 
demjelben, aus dankbarer Verehrung, von der Hand feines Freigelaflenen 
amd eines alten römischen Kriegers verbrannt worden. Die äußeren 
Spuren von dem Allen waren verweht, aber die gewaltigen Namen umd 
Ereigniffe lebten im Gedächtniß der Menfchheit fort. Bonaparte ivrte 
am Abend unter den Ueberreften bes alten Alexandriens umber, und 
äußerte fich über die großen Männer, welche dort einft erfchienen wa⸗ 
ren, in einer Weife, bie feine innere Verwandtſchaft mit denfelben be= 
kundete. 

Bon Bonaparte wurde, um ſich fo raſch, ale möglich, Cairo's, der 
Hauptſtadt Aegyptens, zu bemächtigen, der bequemeren aber längeren 
Straße, von der Nilmündung bei Roſette den Strom hinauf, ber be⸗ 
fchmwerlichere aber kürzere Weg, welcher gerade durch bie Wüſte in das 
Innere des Landes führt, vorgezogen. “Die Flotte. erhielt von ihn Bes 
fehl, nach Ausladung ihrer Vorräthe entweder in ben Hafen von Alexan⸗ 
brien einzulaufen, oder, wenn dies unmöglich fein follte, nach Frankreich 
zurüdzufehren. Eine mit Rriegsbebürfniffen und Broviant verfehene 
Nilflotile war dazu beftimmt, ſtromaufwärts fahren, mit dent Heere im 
Berbindung zu bleiben, und daſſelbe mit allem-Nötbigen zu verforgen. 

Die von Bonaparte in Aegypten befehligten Truppen hatten größ- 
tentheils ſchon Jahre lang vorher Krieg geführt, und waren an Be⸗ 
ſchwerlichleiten aller Art gewöhnt. Aber der einförmige Anblid ber 
Wüfte, die erftidende Hite, der Mangel an Wafler wirkten auf biefe 
reizbaren und leidenfhaftlichen Naturen jo heftig, daß Viele unter ihnen 
fi der Verzweiflung überließen, und Manche in ihrer Wuth ſich felbft 
entleibten. Sie hatten vor ihrem Abzuge von den Oenüffen des Drients. 
geträumt, und fahen ſich jest den härteften Entbehrungen ausgeſetzt. 
Sie klagten den Ehrgeiz der Generale und vie Wißbegierde der Gelehrten 
wegen diefer fernen Expedition an, und gaben beut Direktorium Schul, 
fich ihrer abfichtlich entledigen zu wollen. Bonaparte beburfte feiner 
vollen Beiftesgegenwart und Charakterftärle, um die Manneszucht in 
dem Heere nicht auseinander fallen zu laſſen. Endlich warb am viertes 
Tage der Nil bei dem Dorfe Ramanjeh erreicht. Die Freude der Sol⸗ 
baten war gränzenlos. Es gab deren, welche ven Fluß nicht mehr ver= 
laſſen wollten und in ihm umlanıen. R 
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Die Mamelufen, Eigenthumer des meiften Grundes unb Bodens 
in Aegyptens, wurden, durch im Kaulaſus gefaufte Stlavenfnaben, er⸗ 
ganzt. Das umatürliche Laſter, welches unter ihnen ſeit langer Zeit 
herrſchend geworden, verhinderte ſie, ſich fortzupflanzen. Sie waren jeder, 
nad) Maßgabe ihres Ranges und Vermögens, von einer Anzahl junger 
Leute umgeben, die auf das Sorgfältigfte in ben Waffen unterrichtet 
wurden, und ihnen zugleich als Werkzeuge zur Befriedigung ihrer Lüſte 
dienten. Die jüngeren Mameluken erbten, wie in einem Klofter bie 
Mönde, die Habe ihrer Älteren Gefährten, wenn biefe mit Tode abgin- 
gen. Die Mamelufen galten als leichte Reiter, und im Borpoftengefecht 
für unübertrefflich. Aber ihr Fußvolk und ihre Artillerie, aus albanefifchen 
und bosniſchen Abenteurern zufammengefegt, fonnte nicht den entferntes 
Ren Vergleich mit den emropäifchen Waffen der Art aushalten. ALS 
Bonaparte Aegypten angriff, ftanden zwei Beys, Murad und Ibrahim, 
an der Spige der Mamelufen, von welchen, felbft in ven Augen der 
Franzoſen, der erftere für ein bedeutendes militairifches Talent galt. 

Am 10. Julius ftieß die franzöfifche Vorhut bei Ramanjeh auf 
800 Mameluken, die bald zerftreut wurden. Am 13. Julius fam es bei 
Chebreiſſe zu einem hartnädigen Gefedht, in melden 6= bis 700 Ma- 
melufen auf dem Platz blieben. Murad und Ibrahim hatten, mit 10,000 
Reiten und 50,000 Dann Fußvolk, eine fefte Stellung bei Embaheh, am 
Fuß der Pyramiden, wo bie Franzofen von ihnen erwartet wurden, ge= 
nommen. Am 21. Julins kam es zur Schladt. Die Gluth des Tages 
wirkte niederdrückend. Weit hin brannte die Wüſte gleich einem von der 
Sonne befhienenen Meere. Sinn und Auge maren wie geblenvet. 
Aber Bonaparte riß Alles durch feine Entjchloffenheit und Zuverſicht 
fort. „Von der Höhe diefer Pyramiden, rief er feinen Solpaten zu, 
„heben vierzig Jahrhunderte auf euch herab!” — Die wüthendſten An- 
griffe der Mameluken prallten an den franzöfiichen Biereden wirkungslos 
ab. Die Franzoſen ſtanden fo feft, daß fie ihren Feinden an einauber 
gebunden zu fein ſchienen. Das Lager von Embaheh und die ganze Ar- 
tillerie wurden genonmen, 1500 Mameluken nievergemadt, und mehre 
Zaufende in ben Nil getrieben. Ihr Fußvolk war nach kurzem Widers- 
flande ganz auseinander gefprengt worden. Murad und Ibrahim kamen 
mit nur 2500 Reitern Davon. Es war dies eine Schlacht ähnlich man 
chen unter denen, welche einft zwijchen Griechen und Perſern gefchlagen 

‚worden. Denn das franzöfifche Heer joll, wie man behauptet, nur 10 
Todte und 30 Verwundete verloren haben. Eine gioße Beute fiel in, 
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die Hände des Siegers. Denn die Diamelufen hatten die Gewohnheit, 
viel Gold und Edelſteine hei fi zu führen. 

Am andern Tage langte eine Deputation der Bevöllerung von 

Cairo in Bonaparte’3 Lager an, welcher er Schub für Perſonen, Eigen- 
thum und Religion verfprah. Dem tüchfhen Paſcha dafelbft ließ er 
melden, er könne nach Konſtantinopel berichten, daß die Pforte den Tri⸗ 
but aus Aegypten nach wie vor erhalten werde. Am 25. Julius rüdten 
bie Franzoſen in Cairo ein. Bonaparte verweilte nicht Lange daſelbſt, 
fondern fette Ibrahim nach, der fih nach Unterägypten, wie Murab nad 
Dberägupten, zurüdgezogen hatte. Am 17. Auguft wurde Ibrahim 
bei Salahieh geſchlagen, und nad Syrien zu flüchten gezwungen. Auf 
dem Rüdmarfch nad Kairo erhielt Bonaparte die Nachricht von einem 
Unfall, der, nicht feinen Ruhm, aber fein Glüd verbunfelte, und nicht 
nur auf feine augenblidliche Lage, fondern auch, in mancher Beziehung, 
auf feine ganze Laufbahn von Einfluß geweſen ift. 
. Der Anmiral Brudys hatte von Bonaparte den Befehl erhalten, 
feine Ylotte entweder im Hafen von Alerandrien unterzubringen, ober 
fie nad) Corfu oder Toulon zu führen. Erſteres wurde, wegen zu gerin⸗ 
ger Tiefe des Waſſers, obgleich, wie ſich fpäter heransgeftellt hat, ohne 
Grund, für unmöglich gehalten; letzteres wollte Brudys erft, nach ent= 
Pfangener Nachricht von dem Einzuge ver Armee in Cairo, ausführen. 
Der franzöfliche Admiral ftellte feine Flotte auf der Höhe von Abulix, einen 
mit einem Fort verfehenen Küftenorte auf. Aber e8 wurden von ihm, 
während diefer Zeit, bie Borbereituhgen zu dem unmöglich lange ausblei= 
benden Kampfe vernachläffigt. Ex hatte eine Heine Infel, die vor Abukir 
liegt, an welche ſich fein linker Flügel anlehnte, nicht, wie dies nothwendig 
geweſen wäre, um ben Feind an deren Umgehung zu hindern, in ihrem 
ganzen Umfange mit Batterieen befegt, fondern nur ein Paar Zwölfs 
pfünder daſelbſt aufgeftellt. Bruoys verfäumte ed, den Raum zwiſchen 
ber Inſel und der Küfte durch Verſenkungen für die englifhen Schiffe 
unfahrbar zu machen. Er hatte dreitaufend feiner Matrofen erlaubt, 
Quartier in Alerandrien zu nehmen. Diefelben konnten, im Fall eines 
Angriffe, nicht fogleich bei der Hand fein. Ungeachtet ver Dienge von 
leichten zur Recognoscirung des Feindes geeigneten Kriegefahrzeugen, 
ließ ſich der franzöſiſche Admiral von demfelben überraſchen. Die fran- 
zöfifche Flotte war zu weit von der Küfte entfernt, um von biefer aus ge= 
deckt zu werben, und wiederum nicht entfernt genug, um ſich im offenen. 
Meere frei bewegen zu können. 
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Nelfon hatte am 25. Julius bie ſicilianiſche Küfte verlaffen, und 
am 28. Julius in Coron Gewißheit von der franzöftihen Landung in 
Aegypten erhalten. Am 31. Julius gegen Abend fliegen einzelne engli= 
ſche Schiffe am Gefihtsfreis von Abukir auf. Es war dies Nelfon’s 
Borhut. Am 1. Auguft Nachmittags um 3 Uhr Iangte der englifche 
Admiral mit feiner ganzen Macht an, und traf fogleih Anſtalten zur 
Schlaht. An Zahl und Ausrüftung der Schiffe fand die engliſche ver 
franzöfifhen Flotte eher nach, als daß fie ihr überlegen geweſen wäre. 
Nelfon begann die Schlacht mit zwölf Schiffen von 75 und einem von 
54 Kanonen, und manche derfelben waren ſchon alt und abgenutt. Cr 
verließ ſich aber auf die Gefchidlichkeit und Erfahrung der Bemannung, 
und fein eigenes überlegenes Talent. Er faßte ven fühnen Entſchluß 
und führte ihn glüdlic aus, einen Theil feiner Schiffe durch die Infel 
vor Abukir und die Küfte hinburchzuführen, um die franzöfifhe Flotte 
von zwei Seiten her anzugreifen. leid) im Anfange des Gefechts warb 
die franzöſiſche Nachhut unter Villeneuve von dem Haupttreffen abges 
ſchnitten. Einige Stunden lang wogte der Kampf ohne Entſcheidung 
fort. Bon beiden Seiten wurde alles Mögliche gethan, um ven Sieg 
zu erringen. Admiral Brudys, ein fehr tapferer aber, in Bezug auf 
geiftige Begabung, feiner hohen Stellung nicht ganz gewachſener Dann, 
wurbe, während er ungeachtet zweier Wunden auf dem Verdeck blieb, zu= 
let von einer ſtanonenkugel getöbtet. Er hatte mit den ihm zunächſt ftehen- 
den Officieren keinen Plan verabrebet, fondern nach augenblidlicher Cin- 
gebung gehanvelt. Seine Signale waren nicht alle bemerkt, ober zu 
fpät befolgt worven. Sein Tod brachte in den Bewegungen ber franzd= 
ſiſchen Flotte eine große Verwirrung hervor. 

Nachdem es Nacht geworben, gerieth ber „Orient“, durch einige 
Fäſſer Del, die mar zu entfernen verfäumt hatte, in Brand. Das 
Schiff war außerdem furz vorher neu angeftrichen gemwejen. Das Teuer 
durchlief bald den ganzen Ranın, und konnte nicht mehr gelöfcht werben. 
Vünfhundert Dann und hundertundzwanzig Kanonen verfanken. Yreund 
und Feind vermieden den brennenden Koloß, bis der Brand in den Flu— 
then erloſchen war. Aber während vie englijche Flotte von vermehrter 
Zuverficht ergriffen wır.de, und in ihren Bewegungen die größte Ge— 
nauigleit und Raſchheit zeigte, wurven bie Sranzofen zwar nicht von 
Todesmuth, aber von Siegeshoffnung verlaflen. Ihre Schiffe waren fo 
unvortheilhaft aufgeftellt, daß fie einanver nicht zu Hülfe kommen konn» 
ten, und faft jedes berfelben einzeln focht. Die Linienfchiffe: le GOuer⸗ 
xier, le Conguerant, le Spartiate, l'Aquilon, Te Peuple⸗Souverain ftri= 
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hen, von allen Seiten beſchädigt, die Flagge. Die Fregatten: Ie Frank— 
Iin und le Zonnant wurden entmaftet, "Artemife fing Feuer, lHeureur 
und le Mercure fcheiterten an der Küfte. Um zwei Uhr in ber Nadht vers 
fieß der Contreadmiral Villeneuve den Kampfplatz, und fegelte mit zwei 
Tinienfchiffen und zwei Fregatten nad Malta ab. Erſt jegt war ber 
Sieg unwiderruflich für die Engländer entfchieven. Denn wenn e8 Bil- 
leneuve möglich gewefen wäre, die noch Übrigen Schiffe unter feinen 
Kommando zu vereinigen, fo würde die Schladht, da auch die englifche 
Flotte ſehr beſchädigt, und die Mannſchaft auf das Aeußerſte erfchöpft 
war, wahrjcheinlich unentfehieven geblieben fen. Das franzöfliche See- 
volk hatte, wie Übrigens immer in biefem Kriege, auch Diesmal mit der 
größten Tapferkeit gefochten, und e8 war einzig der Mangel an einheit⸗ 
ficher Leitung, der die Niederlage herbeiführte. Die Franzofen zählten 
8000 Todte und Verwundete. Außer dem Admiral Bruoys waren bie 
Kapitaine Cafabienca und Dupetit= Thonars gefallen. Die Engländer 
hatten kaum 1000 Mann, unter ihnen aber den Kapitein Weftcott, ber 
einen anderen Nelfon anfünbigte, verloren. - 

Der erfte Einprud dieſes Unglüds auf Bonaparte, der eben fo reiz= 
bar als unerfhroden war, mug ein außerorventlicher gewefen fein. Es 
trat aber in feiner äußeren Haltung und in feinen Heben wenig davon 
hervor, und er legte bald eine fataliftiiche Ergebung in den Willen des 
Schidjald an den Tag. Die Rücklehr nad Franfreid war, durch den 
Untergang ber Flotte, ein Verluſt, der fich nicht ſobald erfegen fieß, in 
weite Ferne hinausgejchoben worden. Es mußte deshalb, auf längere 
Zeit Hin, für die Armee ein neues Baterland in Aegypten gefchaffen 
. werben. Bonaparte richtete, nach feiner Rückkehr nach Cairo, mit feinem 
gewöhnlichen Scharfblid eine den gegebenen Verhältniffen angemeflene 
Givilverwaltung, welche, den Franzoſen vortheilhaft, auch die Eingebor- 
nen berüdfichtigte, ein. Er zog die Kadis und Scheiks bei allen inneren 
Angelegenheiten zu Rathe. Die bisher auf Chriften und Juden laften- 
ben Ausuchmegefege wurden von ibm, ohne daß dies bei den Muſel⸗ 
männern befonderen Anftoß erregt hätte, aufgehoben. Seine große 
Perſönlichkeit blieb auch auf halbe Barbaren nicht ohne Wirtung. Der 
Mufti von Cairo befang Bonaparte's Tugenden in arabifchen Verſen. 
Das Bolt nannte ihn. auf feine Siege anfpielend, „ven Vater des 
Blitzes.“ Da er feine beftimmten religidfen Ueberzengungen hegte, fo 
ließ er den Islam, fo weit er feinen politischen Anfichten nicht im Wege 
ftand, eben fo gut wie das Chriftenthum gelten, bezeugte ibm Achtung, 
und machte bei feierlichen Gelegenheiten manche feiner Gebräuche mit. 


Das „Inſtitut von Aegypten.” 163 


Die Franzofen begammen damit, alle auf Aegypten anmwendbaren 
Eimichtungen und Gebräuche ihres Vaterlandes dahin überzutragen. 
En Theil Cairo's wurde balb einer europäiſchen Stadt, mit öffentlichen 
Bergnügungsorten, Kaffeehäufern, Ballfälen, Theatern u. f. w., ähnlich 
gemacht. Es war dem Heere eine Menge von Künftlern und Handwer⸗ 
fern, Baumeifter, Muſiker, Mechaniter, Bäder, Fleiſcher, Köche gefolgt, 
bie jegt Alles, fo viel als möglih, auf europäiſchen Fuß einrichteten. 
Das Einzige, was ben Eingebornen ven Wechfel der Herrfchaft drückend 
machte, war bie Vermehrung der Abgaben, zu beven gewöhnlichen Bes 
trage noch die Lieferungen für das franzöfifche Heer hinzugelommen wa- 
ven. Diefelben wurden mit der größten Strenge eingetrieben. Auf der 
geringften Verbindung mit ben Mameluken ftand die Todesſtrafe. Auch 
mande andere Bergeben, die fonft überſehen worden, unterlagen jebt 
harter Ahndung. Bonaparte feldft fagt in feinen Berichten an das Di- 
reftorium: „Ich muß täglich fünf bis ſechs ſchuldige Häupter abſchlagen 
laſſen, fonft würbe dieſes Voll, das an Furcht gewöhnt ift, für uns 
feine Achtung hegen!“ 

Wie immer und überall, wo Bonaparte freie Hand hatte, wurden 
bie geiftigen Intereſſen auch in Aegypten von ihm nicht vernachläffigt. 
Die Gelehrten und Künftler, welche die Expedition begleitet hatten, tra= 
ten zu einer Geſellſchaft, „Inftitut von Aegypten” genannt, zufanmen, 
deffen Sigungen Bonaparte ſelbſt häufig beiwohnte. Es wurden in ihnen 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen vurgelefen, und da das Hauptquartier 
mit den nöthigen phyſikaliſchen Inſtrumenten reichlich verfehen war, häufig 
Erperimente angeftellt. Andreoffy ward zur Unterfuchung des durch fei- 
nen außerordentlihen Fifchreihthum ausgezeichneten Sees Menzaleh 
ausgefandt. Denon erforfchte die Alterthümer Mittel- und Oberäghp- 
tens. Alles Merkwürdige wurde abgezeichnet und befchrieben. Außer: 
dem trug Bonaparte fi mit großen Planen über die Erneuerung der 
früheren Handelsbedeutung Aegypten's für Europa, und dachte an die 
Wieberherftellung der inneren Wafferverbindungen biefes Landes. Die 
Befreiung des Canals Amru, eines der Denkmale arabifher Größe, von 
Sand und Schlamm, warb von ihm begonnen, aus Mangel an Belt 
aber nicht vollenvet. 

Ungeachtet der von Bonaparte getroffenen Fräftigen, und bie Um⸗ 
fände in Betracht gezogen, gemäßigten Maßregeln zur Behauptung und 
Berwaltung des Landes, konnte eine muhamedaniſche Bevölkerung nicht 
umhin, von einer Nachricht, wie der Untergang ber franzöſiſchen Flotte 
bei Abulir, tief erregt zu werden. Sie wollte darin einen Fingerzeig der 
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Borfehung für den baldigen Sturz der fremden Herrſchaft fehen. Außer- 
dem wurden. von Konftantinopel aus alle Mittel in Bewegung gefest., 
um die Türken und Araber in Aegypten gegen die Franzofen zu entflait= 
men. Die Pforte hatte am 12. September 1798 an Frankreich Krieg 
erflärt, und alle Belenner des Islams in überall verbreiteten Anſpra— 
Ken zur Bekämpfung ber in Aegypten eingevrungenen Ungläubigen auf- 
geforvert. Auch waren aus ber türfifhen Hauptftabt geheime Senblinge 
zur Bearbeitung bed Volkes in Cairo erfchienen. 

Die Verſchwörung war mit orientalifcher Heuchelei vorbereitet 
worben. Nie hatten die mufelmännifhen Autoritäten von Cairo dem 
Eroberer fo große Ehrfurcht als in der Zeit, in weldyer fie auf feinen 
Untergang fannen, bezeugt. Bon der Zuverficht Ver Franzoſen auf ihre 
Macht, und der für fie, bei ver Verſchiedenheit der Sprache und Sitte, 
vorhandenen Schwierigkeit, die Gefinnungen des Volles zu durchſchauen, 
ward das Unternehmen erleichtert. Am 22. Oltober brach plötzlich in 
Cairo eine große Bewegung aus.” Der Platz- Kommandant General 
Dupuis wurde, als er die Poften befichtigte, mit feiner Begleitung nie 
dergemadht. Die Aufftändifchen ſchoſſen von allen Dächern auf die Fran- 
zofen herab. Die in das Geheimniß der Berſchwörung gezogenen Araber 
ber Wüfte rüdten in die Stadt ein, und nahmen am Kampfe gegen bie 
Franzoſen Theil. Diefe, anfänglich getheilt und überrafcht, zogen fich 
raſch zufammen, und richteten ihre Hayptangriffe auf die vor den Auf- 
ftändifhen verbollwerkten Moſcheen, in beren Nähe ein furchtbares 
Blutbad angerichtet wurde. Das franzöfiiche Geſchütz, geſchickt vertheilt, 
brach) jeden Widerſtand. Am anderen Tage unterwarf ſich die Stadt. 
Fünf- bis fehstaufend Mufelmäuner waren gefallen. Bonaparte ließ 
nur die Rädelsführer zur Verantwortung ziehen, ven Anderen aber Ber- 
zeihung angebeiben, ſchuf aber eine ſolche Ordnung, daß fpäter, während 
feiner Abwejenheit, ein einziges Regiment zur Behauptung der großen 
Stadt hinreichte. 

Die Pforte hatte unterbeffen Vorbereitungen zur Wiebereroberung 
Aegyptens geteoffen, alle Eröffnungen Bonaparte's zurückgewieſen, und 
fich Rußland, England und Neapel genähert. In ganz Kleinaſien wurde 
für den Sultan geworben. Die Franzofen konnten beforgen, nächftens 
ein türkiſches Heer von einer engliſchen Flotte in Aegypten oder Syrien 
an das Land gefett zu fehen. 

Bonaparte befhloß, mit ben Vorgängen in Frankreich unbelamt, 
Aegypten um jeven Preis zu behaupten, ſich daſelbſt für alle Fälle eine 
Zuflucht zu bereiten, und buch bie Eroberung des zunächſt liegenden 
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Paſchaliks St. Sean d'Acre, von wo and es allein zu Lande angegriffen 
werben konnte, zu ſichern. Der dort waltende, durch feine vielen Grau— 
famteiten berüchtigte, Diezzar-Pafcha hatte Bonaparte’8 Anträge zu einem 
Bündniß entfchieden zurädgewiefen. 

Bonaparte dachte jet daran, von Europa abgejchnitten, ganz auf 
fi gewiefen, von Thatenprang und Ruhmesliebe eniporgetragen, von 
dem Veifpiel einiger der erften Heroen des Alterthums fortgeriſſen, Aflen 
zur Wahlftatt für fi und zum Schauplag für die Welt zu machen. 
Man hatte von ihm mehrmals, ehe er noch den Zug nad, Aegypten an⸗ 
trat, Die Heußerung vernommen: „Die großen Namen werben im Orient 
gegründet!" — Wenn e8 ihm gelungen war, die anerlannt beften Trup- 
pen des türfifchen Reiches, vie Mamelufen, ohne Drüpe zu überwinben, 
was hatte er von ben unregelmäßigen Horden in Syrien und am 
Euphrat zu beforgen? Die Leichtigkeit, mit welder von ihm Aegypten 
organifirt, und jeder Widerftand überwältigt worden, mußte fein Selbft- 
vertrauen und feine Kühnbeit außerorbentlich erhöht haben. 

Die zahlreichen einander faft immer feindlich gefinnten Völkerſchaf⸗ 
ten, welche vom Aegäiſchen Meere bis zum Euphrat und weiter hin 
wohnen, boffte Bonaparte die einen durch bie anderen zu beflegen, und 
zulett alle feiner Leitung zu unterwerfen. Der Gegenfatz des Islams 
zum Chriſtenthum ſchien, da er ihn in ſich ſelbſt nicht fühlte, und er 
außerdem, in religiöſer Beziehung, zu Conceſſionen und Modifikationen 
aller Art geneigt war, kein weſentliches Hinderniß für ſeine Pläne zu 
ſein. Er rechnete auf ſein organiſatoriſches Genie, und beſonders auf 
ſein Schlachtenglück, in deſſen Ergebniſſen der Orientale ein Gottes⸗ 
urtheil zu erkennen gewohnt iſt. 

Bonaparte hatte im Stillen an mehren Punkten Inneraſiens, bie 
nad Oftindien bin, Verbindungen mit dem eingebornen Yürften ange- 
Inüpft, und deren Haß und Mißtrauen gegen die Engländer aufzuftacheln 
gefuht. Seine Abficht war, fich Vorberafien zu unterwerfen, Chriften 
und Mufelmänner vafelbft durch Gewöhnung an europäifche Taktik und 
Disciplin mit einander zu verjchmelzen, und das Glüd immer weiter zu 
verfolgen. Die Bahn Alexander's des Großen that ſich vor feinen begei= 
fterten Bliden auf. Er glaubte, nachdem er fi, wie der macebonijche 
Heros, Aegypten untergemworfen hatte, von dort aus baffelbe Ziel errei⸗ 
hen zu können. Um aber einem foldhen Gedanken einen Anfang von 
Bermirflichung zu geben, mußte er fi vor Allem ver Feſtung St. Sean 
d'Acre, des Schlüffels Syriens, bemädhtigen. Hierauf war jegt fein 
Augenmert gerichtet. 
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Defair war von Bonaparte, nachdem biefer von der Verfolgung 
Ibrahim's, und dem Siege bei Selahieh nach Cairo zurüdgelommen, zur 
Eroberung Oberägyptens abgeſchickt worden. Murad hatte dort friſche 
Streitkräfte, 3000 Mamelufen und 10,000 Araber, zum Theil aus 
bem Innern der arabiſchen Halbinfel über das Rothe Meer berbeiges 
kommen, verfammelt. Murad wurde am 7. Oktober bei Seviman, am 
9. Oktober bei Fajum, jevesmal nad) verzweifelten Widerſtande, geſchla⸗ 
gen. Die Franzoſen drangen bis Syene, ber ſüdlichſten Stadt Aegyp= 
tens, vor. Denon, ber ſich in Defair’ Gefolge befand, brachte mit feinen 
Sehülfen eine große Menge von Zeichnungen, durch welche, ehe noch 
das große Werk über Aegypten (la description de l’Egypte) erſchien, 
eine Anfchauung von den Äguptifhen Denkmalen verbreitet wurde, zu= 
fammen. Später, im Januar und Februar 1799, wurden bie Mame— 
Inten und Araber von Defair bei Samanhout und Souhama fo geſchla— 
gen, baß fie ven Kampf nur noch in Heinen Schaaren und als Streif- 
partien fortfegen konnten. Defaix, ber durch feine Uneigennügigfeit, 
feine Aufrichtigfeit, Jugend und Edelmuth an Marceau erinnert, bes 
handelte die Eingebornen fo gut, daß er von ihnen der gerechte Sulten 
genannt wurde. 

Bonaparte machte, von Cairo aus, um die Gegend zu erfunden, 
einen Ausflug nach der Landenge Suez, wo er, bei einem Nitt durch 
das Rothe Meer, beinahe ertrunfen wäre. Er befuchte am anderen. 
Ufer die fünf Brunnen Mofts. Im Januar brachen 12,000 Mann 
unter Kleber, Murat, Junot, Saffarelli und Reynier nad) Syrien auf. 
Am 11. Februar feste ſich Bonaparte felbft von Cairo aus in Bewe- 
gung. Am 16. Februar wurde die Feſtung El-Ariſch zur Uebergabe 
gezwungen. Die 1600 Mann ftarfe Garnifon erhielt unter dem Ver⸗ 
ſprechen, nicht mehr gegen die Franzojen zu fechten, freien Abzug. Am 
25. Februar fiel Gaza. Am 6. März wurde Yaffe mit Sturm genom⸗ 
men. Unter den 3600 Kriegsgefangenen befanden ſich auch jene 1600 
Mann von El-Ariſch, welde, ihrem Wort zuwider, von Neuem gegen 
bie Franzoſen Dienfte genommen hatten. Bonaparte ließ fie am 8. und 
9. März fümmtlich erſchießen. Am 11. März begab er ſich, gegen den 
Rath aller feiner Umgebungen, in das Hoßpital der Peftkranfen in Jaffa, 
tröftete fle, berührte einzelne von ihnen, und trug, wegen diefes Bewei⸗ 
ſes von Unerjchrodenheit, große Bewunderung davon. Er zeigte dadurch, 
welches Vertrauen er in feine Zukunft und das ihm übertragene Werk 
feste, und ex irrte fich nicht, denn diejer gefährliche Verſuch lief für ihn 
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ohne üble Folgen ab. Am 18. März langte er mit feinem Heer vor St. 
Jean d'Acre an. 

St. Jean d'Aere, im Altertbum Ptolemais, im Mittelalter Akkon 
genannt, in der Geſchichte der Kreuzzüge berühmt, befand ſich feit lange 
in verfallenem Zuſtande, und feine Feſtungswerke würben, in türfiichen 
Händen geblieben, den Franzoſen nicht lange widerftanden haben. Aber 
ber engliihe Seelapitain Sir Sidney Smith*), ein äußerft fühner und 
fühiger Dann, und der franzöfifche Ingenieur Phefippeaur, Bonaparte's 
Mitſchüler in Brienne, der aber Royalift geblieben und ausgewandert 
war, hatten ſich nach St. Jean d'Acre geworfen, und dieſes mittelalter⸗ 
liche Sollwert i in eine moderne Feſtung verwandelt. 

Am 20. März wurven von den Franzofen die Yaufgräben eröffnet, 
und am 25. März, nachdem Brefche gejchoffen, der erfte Sturm unter- 
nommen. Die Zapferften wollten durch die Maueröffnung in das In— 
nere der Feſtung dringen, fanden aber auf ihrem Wege einen Graben 
von 15 Fuß Breite vor, und mußten nach großem Berluft, zurüdweicen. 
Zugleich ward im franzöſiſchen Lager der Anzug eines türkifchen Heeres 
von 35,000 Mann unter Ibrahim-Paſcha, von Damaskus her, gemel- 
bet. Sunot ſchlug am 11. April bei Nazareth **) mit 500 Mann, unter 
ihnen 150 Reiter, die feindliche Vorhut von 3000 Dann, und nahm 
ihr fünf Fahnen ab. Kleber z0g zu Junot's Unterſtützung mit 2000 
Dann heran. Am 16. April warb Kleber, am Fuße des Berges Tabor, 
von einer zehnfachen feindlichen Uebermacht angegriffen, und hielt ımer= 
Ihätterlih Stand, bis ihm erft Murat, und dann Bonaparte felbit, der 
zwer Divifionen feines Heeres vor St. Jean d’Acre ließ, und mit zwei 
anderen dem Feinde entgegenging, zu Hülfe famen (16. April). Die 
ganze feinpliche Kriegsmacht ward auseinander gefprengt, verlor ihr 
Geſchütz, Gepäd, und eilte in wilder Flucht nad) Damaskus zurück. Die 
begeifterte Tapferkeit der Franzoſen in diefen Gefechten erinnerte an bie 
von ihren Vorfahren, in denfelben Gegenven, fiebenhunvert Jahre vor- 
ber im erften Kreuzzuge vollbrachten Thaten, und wäre der Schilde⸗ 


*) Er war, von ber engliſchen Regierung beauftragt, ben Chouans in ber 
Bretagne Kriegsbedarf zuzuführen, in bie Gewalt ber Republikaner gefallen, und 
in ben Temple geſetzt worden. Aus biefem Gefängnif warb er von Phélip⸗ 
peaur, welden er vorher in England, während deffen Auswanderung, fernen 
gelernt, und großmitthig unterfiiitt hatte, befreit. Beide begaben fich nach dem 
Drient, unb trafen in St. Jean b’Acre zuſammen. 

**) Das Gefecht bei Nazareth von Gros iſt eines ber poetifchten Schlachten. 
bilder, bie es giebt. 
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rung eines Sängers, wie ber bed. Befteiten Terufalems, nicht unmür- 
dig gemwefen. 

Diefe Gefechte, von ven großen Erinnerungen an den Boden, auf 
welchem fie geliefert wurden, mit einem unvergleichlihen Glanze um— 
geben, führten jedoch das Hauptunternehmen, bie Belagerung von St. 
Sean d'Aere, nit zum Ziel. Die Beſatzung war unterdeſſen vermehrt, 
die Vertheidigungswerke verftärkt, und die Einnahme faft unmöglich 
geworben. Aber Bonaparte, der an den Beſitz dieſes Plates fo große 
Hoffnungen *) geknüpft hatte, wollte von ihm nicht laſſen. Nachdem die 
Stürme abgeſchlagen worben, verſuchte er es mit Minen, was eben fo 
fruchtlos blieb. Drei Generale: Caffarelli, Bon, Boyer umd viele ber 
tapferften DOfficiere und Soldaten waren gefallen. Am 10. Mat (1799) 
unternahmen die Franzoſen den legten vergeblien Sturm. Am 20. 
Mat warb ver Küdzug nach Cairo angetreten. Das franzöſiſche Heer 
mußte zum zweiten Mal die Wüfte, jest von mehr Kranken als früher 
begleitet, und von den Anftrengungen bei der langen Belagerung und 
tn ben vielen Gefechten erſchöpft, durchziehen. Bonaparte's perfönliche 
Stanphaftigkeit hielt Alles um ihn ber aufrecht. Er tbeilte die Entbeh- 
rungen der Soldaten, und legte einen großen Theil des Weges zu Fuß 
zurück. Selbſt die verſengende Hitze ſchien ihn nicht anzugreifen. Er 
verſchmähte die bei der Armee, aus Rückſicht auf das Klima, eingeführte 
leichtere Kleidung, und trug ſeinen Tuchrock immer bis an das Kinn 
zugelnopft. 

In Jaffa gab es zu viele Peſtkranke, um dieſelben nach Aegypten 
mitnehmen zu können. Diefelben einem barbarifchen Feinde, der ihnen, 
fo lange fie noch einen Lebenshauch in fi trugen, alle möglichen Qua⸗ 
Ien angetban haben würbe, zu überlaffen, ſchien Bonaparte eine raus 
famteit zu fein. Er verlangte von dem Generalarzt der Armee Deöge- 
nettes, die Unheilbaren ihrem Elend durch Ertheilung eines leichten Gif⸗ 
te8 zu entziehen. Dieſer weigerte fi, indem er antwortete, er ſei unter 
allen Unftänden dazu da, pas Leben zu erhalten, nicht aber den Tod zu 
geben. Der Feldapotheker Royer fol hierauf, Bonaparte's Anweifung 


— — — 


*, Napoleon, in St. Helena, fagte in Bezug anf jene Epoche feine Lebens 
und Sir Sidney Smith: „Diefer Mann bat mich au der Erfüllung meiner Ber 
fiimmung verhindert!" — Als unter Ludwig Philipp’s Regierung bie Statue 
des Kaiſers auf ber Vendomeſäule aufgeftellt wurbe, ſah man einen noch kräfti⸗ 
gen Greis, in engliſcher Admiralsuniform, nach beeudigter Ceremonie, einen 
Jumortellenkram om Fuß der Säule niederlegen. Es war dies der Vertheidiger 
son St. Jean d'Acre. 
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gemäß, den Kranfen buch Ertheilung von Opium zum legten Schlaf 
verholfen haben. Wie man auch über die Angemeffenheit einer Hanb- 
ung urtheilen mag, die Andere, um fie einem graufamen aber blos 
möglichen Tode zu entziehen, einem fehmerzlofen aber gewiflen Ende 
übergiebt, fie war, in dieſem Sale, nicht von Gleichgültigkeit, ſondern 
von Mitgefühl eingegeben worden. 

Am 14. Junius (1799) rüdten die Sieger vom Berge Tabor und 
von Nazareth wieder in Cairo ein, und wurden, bei dem Anblick der 
zurldgebliebenen Kameraden und Lambslente, um fo lebhafter an das 
entfernte Baterland erinnert. Die Dfficiere und Soldaten verlangten 
jest, wo ſich, nach der vergeblihen Belagerung St. Jean d'Acre's, 
leine neue Ausficht auf Thaten im Drient eröffnete, mit leidenſchaft⸗ 
licher Sehnfucht nach Frankreich zurüd. Nur unter. ven Generalen gab 
ed eine Partei, welche theild aus politifchen, theils aus perfönlichen 
Gründen bie fortvauernde Gegenwart ber Armee in Aegypten wünfchte. 
Bonaparte, der lange ohne Nachrihten aus dem Vaterlande geblie- 
ben, wurbe jebt dur Mittheilungen aus Paris von ber bebenklichen 
Lage der Dinge, dem immer tieferen Sinfen des Direftoriums, der er- 
neuerten Parteiwuth, der Unficherheit im Innern, der gefährlichen 
Stellung zum Auslande, in Kenntniß gejegt. Er vernahm aus den ihm 
von feinen Bertrauten zulommenben Briefen, bag man in Frankreich 
unausgeſetzt mit ibm beſchäftigt fei, nur am ihn denke, nur von ihm 
fprehe, und Gelübbe für feine glückliche Rückkehr darbringe. Bona⸗ 
parte’8 Gedanke in die Fufftapfen Alexander's des Großen zu treten 
war vor St. Jean d'Acre zerronnen, und zu einem Traume geworben. 
Er richtete feine Aufmerkfamkeit jegt wieder ausſchließend auf Europe 
bin. Sein Ehrgeiz ließ ihn Frankreich, bei der Unbeliebtheit der Macht- 
baber, der Abgenußtheit der Parteien, als ein herrenlofes Gut anfchen, 
in deffen Beflg fich zu feßen ver rechte Zeitpunkt gefommen wäre. Er 
wollte aber, bevor er am dies Unternehmen ging, und den Orient ver⸗ 
ließ, eine neue Siegeskrone davon tragen, um bei der Rückkehr nicht 
in einem zweifelhaften Licht, wie dies fonft nad dem verfehlten 
Angriffe auf St. Jean d'Acre möglich gewefen wäre, zu erfcheinen. 
Hierzu warb ihm einige Wochen fpäter durch die Annäherung eines tür⸗ 
liſchen Heeres Gelegenheit geboten. 


— — — — 
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14. Beſetzung Neapels durch die Franzoſen. Parthenopäifde 
Republik. 


Frankreich ſah ſich, während Bonaparte's Siegen in Aegypten, in 
eine gefährliche Lage verſetzt. Im Innern ſchien, bei ver Schwäche und 
Willkühr des Direktoriums, bei der zwifchen ihm und den beiden Räthen 
herrſchenden Uneinigfeit, bei der Ohnmacht ver Gefege, Alles bald aus⸗ 
einander fallen zu müffen, und die Berhältniffe zum Auslande nahmen 
eine immer bebvenflicher werdende Spannung an. England ſchürte Das, 
an allen Höfen glimmende Feuer des Hafles gegen bie Revolution ge= 
ſchäftig an, und fuchte, wenn eine Macht fi aus Erſchöpfung zum Frie— 
den entfchloffen hatte, viefelbe, duch Hinweifung anf die von den fran= 
zöfifhen Grundſätzen her drohenden Gefahren, durch Anerbietung von 
Hülfsgeldern, zu neuem Kampfe gegen jenen Herd des Umſturzes zu 
reizen. Bei der Pforte bedurfte es der engliſchen Einflüſterungen nicht. 
Sie war ohnedies, wegen des Angriffs auf Aegypten, gegen Frankreich 
aufgebracht. Oeſterreich fühlte ſich, wegen der von dem Direktorium 
herbeigeführten gewaltſamen Umgeſtaltung der Schweiz, deren Beſetzung 
durch franzöſiſche Truppen, und die Behandlung des Pabſtes tief ver⸗ 
letzt. Hierzu kam noch die in Wien übel empfundene Zögerung der frau⸗ 
zöſiſchen Diplomatie, die, in einem geheimen Artikel des Friedens von 
Campo Formio, Oeſterreich auf Koſten Bayern's, zugeſagte Vergrößerung 
am Inn zur Ausführung zu bringen. Auf dem ruffifhen Throne ſaß ſeit 
dem 17. November 1796 Kaiſer Paul L., von dem zu erwarten fland, daß 
er ſich nicht, wie feine Mutter Katharina U., mit, leeren Drohungen gegen 
die Revolution begnügen, ſondern die erfte günflige Gelegenheit, au einem 
Bündniß gegen diefelbe Theil zu nehmen, benutzen würde. Obgleich 
Defterreich und Rußland fchon in der Mitte des Jahres 1798 zum Kriege 
gegen Frankreich entjchloffen waren, fo verbargen fie doch ihre Abſichten 
fo lange, bis die nothwendigen Vorbereitungen vollendet fein würden. 
Aber eine der militatrifh ſchwächſten Mächte Europa’s, Neapel, die am 
Unmitteßbarften unter, England’s Einfluß ftand, glaubte ſich durch die 
Demokeatifirung des Kirchenftantes in nächſter Nähe geführbet, und 
hielt, von Defterreih’8 und Rußland's Abfichten gegen Frankreich une 
terrichtet, bei der Entfenvung des erften Feldherrn und der beften Trup⸗ 
pen der Republit nach Aegypten den Augenblid zu einer neuen Schild⸗ 
erhebung gegen viefelbe geeignet. 

Neapel hatte, von Bonaparte's Siegen in Italien erfhredt, 1796 
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mit Frankreich erft Waffenftillitand*), dann Frieden geſchloſſen**), aber, 
zu ohnmächtig, um die Republif mit Nachdruck zu bekämpfen, gegen fie 
im Stillen immer feindfelige Gefinnungen bewahrt. Der König Ferdi⸗ 
nand IV.***), nicht ohne natürliche Anlagen, aber fehlecht erzogen, un= 
wiffend, und nur an körperlichen Erholungen Geſchmack findend, war mit 
ber Erzherzogm Marie Caroline von Defterreih, einer Schmwefter ber 
unglüdlihen Marie Antoinette, vermählt. Beide hatten vor der Revo⸗ 
Iution, wie damals fo viele Großen, in Nachwirkung Rouſſeau'ſcher 
Theorien, fo lange diefe nur Theorien bleiben wollten, philanthropifche 
und liberale Abfichten gehegt, in der Staatsverwaltung und der Volls⸗ 
erziehung manche Verbeſſerungen angeftrebt, waren aber bet allem guten 
Willen aus Mangel an Einficht und Kraft nicht über die erften Verſuche 
binausgefommen. Die furchtbare Wendung, welde die Revolution 
nahm, der Untergang Ludwig XVL und Marie Antoinette'®, und das 
Hervortreten franzöſiſcher Grundſätze in Italien brachten in ven früheren 
Anfichten des neapolitanifhen Königspaares eine volltommene Umwan⸗ 
delung hervor. Nicht nur daß alle begonnenen Reformen aufgegeben 
wurben, fondern der finfterfte Geiftesprud und die härtefte Willführ 
nahmen bie Stelle des Verlangens nach Aufklärung, und ber Ausübung 
milber Regierungsmarimen an. 

Der glühendfte Haß machte fich feitvem gegen Alles, was an das 
Sranfreih der Revolution erinnerte, am neapolitanifhen Hofe geltend. 
Tranzöfifche Zeitungen, Bücher, Moden wurden wie die Peft gemieden, 
und möglichft fern gehalten. Dennoch hatten fih, anfänglid nur bie 
Ideen der fonititutionellen Monardie, fpäter, als diefe unter einem Kö— 
nige wie Ferdinand IV. unmöglich zu fein ſchien, die ver Republik, uns 
ter einem Theile des großen Adels, der höheren Geiftlichkeit, und faft 
durchgängig unter dem gebildeten Mittelitande verbreitet, während ver 
niebere Klerus, der Fleinere Avel und die große Mehrheit des Volkes der 
unumſchränkten Regierungsgemwalt, und den mit ihr beftehenden Einrichs 
tungen ergeben blieben. Beſonders war dies mit dem zahlreichen haupt- 
ſtädtiſchen Pöbel, den fogenannten Tazzaronen, der Fall, bei denen ber 
König Ferdinand, weil er gelegentlich ihre Sprache redete und ihre Sit- 
ten annahm, perjönlich beliebt war. Uebrigens war ein foldyer Pöbel 
mehr oder weniger an allen größeren Orten des Laudes vorhanden, und 


*) 5, Junius. 
**) 10, Dftober. 
") Später Ferdinand I., König beider Sicilien, genannt. 
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gehörte itberall zu ven Anhängern des politifhen Abſolutismus und re⸗ 
tigidfen Fanatismus. Der Hof zog die unteren Volksklaſſen wegen dieſer 
Anhänglichkeit an das Alte am fh, und fuchte durch fie die höheren und 
gebilveten Stände in Furcht zu halten. Ferdinand IV. bekümmerte fich 
um Staatögefchäfte nur aus Neugierde oder zum Zeitvertreib. Es ging 
von ihm nie eine Entſcheidung aus. Andachtsübungen, Jagd und Fild- 
fang füllten feine Tage aus. Die Königin Marie Caroline, ihrem Ges 
mahl an Geift und Bildung bei Weitem überlegen, übte einen Alles 
überwiegenden Einfluß aus. Ihr Günftling und Bertrauter war ein 
ehemaliger Schiffsarzt, in Frankreich geboren, aber von englifcher Her⸗ 
kunft, Namens Acton, der am nenpolitanifgen Hofe die Stelle des Frie⸗ 
bensfürften in Spanien einnahm. Außerdem gehörte zu der vertrauteften 
GSefellihaft der Königin Lady Hamilton, Gemahlin des engliſchen Ge⸗ 
fandten, die, in der unterften Volfgklaffe geboren, in ihrer Jugend den 
verwerflichften Lebenswandel geführt hatte, aber, mit großer Schönheit 
und feltenen natürlichen Anlagen verfehen, zu einer ver erften Stellen 
in der damaligen Gefellfchaft emporgelommen war. Acton und Lady 
Hamilton beftärkten die Königin in ihrer Abneigung gegen Frankreich, 
und wieſen ſie bei jeder Gelegenheit auf England, als den Hort und 
Schirm aller den der Revolution Bedrohten, hin. 

Schon als Nelfon von Toulon aus die franzöfifche Erpebition aufs 
fuchte, waren in allen neapolitaniſchen Häfen Anftalten, feine Flotte auf- 
zunehmen, und mit allem Nöthigen zu verfehen, getroffen worven. Die 
Nachricht von dem Siege der Engländer bei Abukir warb am neapolita= 
nischen Hofe mit einer flürmifchen Freude aufgenommen. Die Königin 
Marie Caroline wußte fih vor Wonne nicht zu laffen, umarmte bald 
lachend, bald weinend, ihren Gemahl und ihre Rinder, und theilte Allen, 
welche ihr in den Weg famen, die fie befeligende Botſchaft mit. Als end⸗ 
lid der Sieger von Abukir felbft vor Neapel erſchien, fuhren ihm ber 
König und die Königin in einer feftlih gefchmüdten Barle entgegen. 
Ferdinand IV. fohenkte dem großen Seemanne einen Foftbaren Degen, 
und Marie Caroline einen Diamanten von feltener Schönheit. Die 
Hofvamen trugen Bänder und Gürtel, auf welchen: „ES lebe Nel- 
fon!” — ftand. j 

Obgleich ber mit Defterreich 1798 abgefchloffene Bundesvertrag 
nur auf Vertheidigung lautete, obgleich von Wien aus neuerdings zu 
Borficht gerathen worden, und ber franzöſiſche Geſandte eine drohende 
Sprache vernehmen ließ, fo blieb dies Alles in Neapel unbeachtet. Es 
ward ein allgemeines Aufgebot der waffenfähigen Mannjchaft von 
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17 518 45 Jahren angeorbnet, das ſtehende Heer auf 60,000 Mann ge- 
bracht und der öfterreichifche General Mad an deſſen Spike geftellt. 
Mad, ver in früheren Jahren fi in einem beſchränkten Wirkungstreife 
ausgezeichnet, aber während des Revolutionskrieges in den Niederlanden 
nichts als Verwirrung angerichtet, und Unglüd erfahren hatte, follte jetzt 
mit neu ausgehobenen Neapolitanern die verſuchten franzöfifchen Krieger 
aus Italien vertreiben! 

Der General Championnet war vom Direltorium, welches am 
6. December (1798) Krieg an Neapel erffärte, fchon vorher zum Ober- 
befehlshaber der in Mittelitalien zerftreut fiegenben franzöfifhen Trup⸗ 
pen ernannt worden. Die Neapolitaner Tießen ihm feine Zeit, feine 
Macht zufammenzuziehen. Am 23. November war das neapolitanifche 
Heer, 60,000 Dann ftark, von dem eine Abtheilung ven Seeweg nad) 
Lioorno eingeſchlagen hatte, gegen die Franzoſen aufgebrochen. Cham⸗ 
pionnet, der für ven Augenblid einer fo überlegenen Macht nicht wider- 
ftehen konnte, mußte Rom aufgeben, wo alsbald das Schattenbilb ver 
Republik verfhwann, die Sonfuln, Senatoren, Tribunen die Flucht er- 
griffen ober fi verbargen. Um 29. November hielt Ferdinand IV. uns 
ter dem Jubel des Volles feinen Einzug in Rom. Aber die Engelsburg, 
blieb von den Franzoſen beſetzt, und wies alle Hufforderungen ber Ueber- 
gabe zurüd. 

Championnet, der anfänglich mır 10,000 Dann unter fich ver⸗ 
einigt hatte, zog fidh feften Schrittes, alle Angriffe zurückweiſend, lang⸗ 
fam bis Perugia zurüd, von wo aus er, von Macdonald und Feller- 
mann, dem Sohne des Siegers von Valmy, unterflägt, die Offenfive 
ergriff. Mad hatte, nach feiner alten Gewohnheit, fein Heer in mehre 
Colonnen zerfplittert, fo daß er nirgends zu einem entfheidenden Schlage 
ſtark genug war. Ueberall, wo die Franzoſen auf die Reapolitaner ftie- 
Ben, bei Civita caſtellana, Dtricoli, Nepi, wurben letztere geworfen. 
Bei Calvi warb eine ganze neapolitanifche Divifton gefangen genommen. 
Ein tapferer franzöfifcher Ausgewanderter, der Graf Noger Damas, 
welcher ein Korps Neapolitaner befehligte, wiberftand eine Zeit lang mit 
Erfolg, mußte fih aber zulegt, mit Hinterlaffung feines Geſchützes, ein⸗ 
foiffen. Am 12. December verließ der König Yerbinand Rom, und eilte 
ohne Aufenthalt nach feiner Hauptſtadt zurüd. Siebenzehn Tage nad} 
Eröffnung des Feldzuges rüdten die Franzoſen wieder in Rom ein. 

Ferdinand IV. dachte jett daran, das ſchon früher angeorbnete 
allgemeine Aufgebot wirklich unter die Waffen zu rufen. Die Maſſe, 
beſonders das Landvolk, bot zu dieſer Maßregel vie Hand, und ſchien 
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mit Ungeduld auf das Zeichen zum Angriff zu warten. Aber Acton, der 
nicht blos der Günſtling der Königin, fondern auch der erfte Alles vernd- 
gende Minifter war, traute dieſem ebenſo raſch auflodernden als rajch ver⸗ 
fliegenden Feuer nicht, und rieth ſeinem Gebieter, ih nad Sicilien ein⸗ 
zuſchiffen, und dort eine günſtige Gelegenheit zur Rückkehr, die nach Dem, 

was von Oeſterreich's und Rußland's Abſichten gegen Frankreich be⸗ 
kannt war, nicht lange ausbleiben würde, abzuwarten. Zu dem Ende 
wurden alle Koſtbarkeiten aus den Paläſten und Muſeen, und 20 Mil- 
lionen Franken in baarem Geld an Bord gebracht. In der Nacht vom 
20. zum 21. December verließ die königliche Familie, von Nelſon mit 
einigen engliſchen Kriegsſchiffen begleitet, unter dem Vorwande, Hülfe 
aus Sicilien holen zu wollen, den Hafen von Neapel. Die zurückge— 
laſſenen neapolitanifchen Kriegsfchiffe und Kanonierböte wurden auf Ac— 
ton’8 Befehl verbrannt, und fomit die Früchte jahrelanger Arbeiten und 
großer Koften innerhalb weniger Stunden vernichtet. 

Der König Ferdinand hatte ven Fürſten Pignatelli als Statthalter, 
der aber einer ſolchen Stelle unter fo fehwierigen Umſtänden nicht ge= 
wachſen war, zurlidgelaffen. Die Abreife der königlichen Familie führte 
eine gränzenlofe Verwirrung herbei. Ein- ftäntifcher, aus den angefehens 
ften Einwohnern gebilveter, Ausſchuß trat aus eigener Macht zufammen 
und fündigte dem Statthalter den Gehorfam auf. Vom Volle wurde 
Pignatelli ein Berräther gejcholten und ihm der Brand ver Schiffe, an 
welchem er feinen Antheil gehabt, Schuld gegeben. 

Die Franzoſen hatten untervefjen die Gränze überfchritten, und fich 
der Feſtung Gaeta, faft ohne Widerſtand zu finden, bemächtigt. Dad, 
der fi auf Capua zurüdgezogen, glaubte diefe Stellung nicht Länger 
vertheidigen zu Können, und wollte bei Neapel ein feftes Lager beziehen. 
Unter ſolchen Umftänden trug Pignatelli bei Championnet auf einen 
Waffenftilftand an. Derſelbe warb unter der Bedingung, innerhalb 
vierzehn Tagen an die Franzoſen elf und eine halbe Mill. Fr. Kriegs- 
koſten zu zahlen, ihnen Capua, Denevent und Acerra zu übergeben, und 
angemefjene Standquartiere einzuräumen, abgefchloffen. Pignatelli hoffte 
auf biefe Urt Zeit zu gewinnen, die Armee zu reorganifiren, die Milizen 
einzuberufen, und Hilfe vom Ausfande erwarten zu können; Aber ber 
Pöbel fchrie Über Verrath, wollte von feinem Waffenſtillſtande wiffen, 
und bie revolutionaire Partei, welche im Stillen auf den Umfturz des 
Thrones binarbeitete, war, um die Unorbnung und Rathlofigkeit zu ver- 
mehren, und das Einrücken der Franzofen in Neapel zır befchleunigen, 
ebenfalls einen Bertrage entgegen. Als ver Bevollmächtigte Champion⸗ 
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net's erſchien, um die erfte Abfchlagszahlung in Empfang zu nehmen, 
Brad) die Gährung aus. Die Lazzaronen bewaffneten fidh, und zogen uns 


ter dem Rufe: „Es lebe der heilige Glaube! Es Iebe das neapolitani= 


ſche Bolf! Nieder mit ven Verräthern!“ — durch die Strafen. Pigna⸗ 
telli ließ Truppen aus dem Lager holen, die aber zu den Aufftändifchen 
Abergingen. Der Statthalter ergriff jett felbft pie Flucht und eilte nach 
Eicilien. Die Stimmung des Volkes ging auf die Soldaten über, vor 
deren Wuth Mad im franzöfifchen Hauptquartier Sicherheit ſuchen mußte. 
Championnet, der den Waffenftillftand nicht länger anerfannt, und den 
Vertrag aufgehoben fah, fette ſich fogleich gegen Neapel in Bewegung. 
Hier waren zwei freigefinnte, durch Unerfchrodenheit und Vater⸗ 
landsliebe ausgezeichnete Männer, der Fürſt von Moliterno und ber 
Herzog von Rocca Romans, an die Spige der Municipalität,; welche 
allein noch einen Schatten von Anfehen befaß, getreten. Dieſe wollten 
von Neapel das Unglüd einer feindlichen Befegung abwenden, und ſchick⸗ 
ten Abgeorpnete an den franzöfifchen General, welche, in biefem Falle, 
eine Erhöhung der Kriegäftener verfprachen. Als Championnet hieranf 
aus Miftrauen nicht einging, und oorrüdte, fo wurbe die Municipalität 
von den Lazzaronen auseinander gefprengt, und zwei Männer aus dem 
Bolte mit Ausübung der oberften Gewalt beauftragt. Championnet griff 
jest die Stadt, welche ein Bild der wildeſten Verwirrung barbot, an. 
Ein Theil der Lazzaronen rüdte den Sranzofen entgegen, und ſchlug fich 
mit unerwarteter Tapferkeit, ein anderer plünberte die Häuſer ber res 
publikaniſch Gefinnten, und ftedte bie Paläfte folder Großen, melde 
für Gegner der königlichen Sache galten, in Brand. Endlich traten Alle, 
welche etwas zu verlieren hatten, Royaliſten wie Nepublilaner, zufam- 
men, um bie Lazzaronen zur Nieberlegung der Waffen, da ein fortges 
ſetzter Kampf eine allgemeine Verwüſtung hervorzubringen drohte, zu be= 
wegen. Am 23. Januar waren die Franzoſen, nad Befegung des Ca⸗ 
ftels St. Elmo, Herren der Stadt. Championnet ließ bei dem Grabe 
des heiligen Ianuarius, des Schußpatrons von Neapel, eine Ehrenwache 
aufftellen, wovon ſich die Lazzaronen befriedigt fanden, und zur Ruhe 
zurüdtehrten. Championnet erflärte hierauf, entweder von dem Direk⸗ 
torium mit geheimen Verhaltungsvorfchriften verfehen, oder der Zuftints 
mung bejfelben gewiß, das Königthum für abgefchafft, und Lie, in Erinnes 
zung an den alten dichteriſchen Namen Neapel’s, die parthenopäiſche Re⸗ 
publik ausrufen, welche eben jo wenig, wie die römische, Wurzeln fchlagen, 
aber viel blutiger endigen follte. In den gebirgigen Theilen des Yandes 
machten die Royaliften, welche von dem nach Sicilien geflüchteten Hofe 
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unb von ben Englänbern mit Geld und Kriegsbedarf unterſtützt wurden, 
den Republikanern die Herrſchaft ftreitig. In den Ebenen und den 
Städten brangen die neuen Einrihtungen, dem Namen und ber Form 
nach, für den Augenblic durch. Aber die neapolitaniſchen Republilaner 
fanden, obgleich es unter ihnen mehr Perſonen von Talent und Charak⸗ 
ter als in irgend einem anderen Theile Italiens gab, in der allgemeine 
Volksſtimmung fein Fundament für ihre Ideen vor, und konnten deshalb 
auch kein dauerhaftes Gebäude errichten. 


15. Umſturz des fardintihen Thrones. 


Der König von Serbinien Karl Emanuel IV. war, obgleich er mit 
Frankreich Frieden gefchloffen, Kriegsftenern berahlt, und franzöfiiche Be⸗ 
fagungen in feine Hauptfeftungen aufgenommen hatte, feines Dafein’e 
nicht froher und ficherer geworben. Nach der Abtretung Savoyen's und 
Nizza's, auf dem Feſtlande auf das Fürftenthum Pientont befchräntt, 
ward ex, felbft bei diefem gefchmälerten Befig, von ven franzöfiihen 
Machthabern noch immer für einen gefährlichen Feind gehalten. Aus 
Biemont eine eigene Republil, wie aus der Rombarbei und dem Kirchen⸗ 
float, zu machen, gab, bei ven monardifchen Ueberzeugungen und Ge— 
wohnheiten ver Bevölkerung, noch weniger ald dort Ausſicht auf Erfolg. 
Das Direktorium wünſchte den farbinifchen Thron erlevigt zu fehen, um 
Piemont fpäter mit Frankreich vereinigen zu können. Da man jenody 
Karl Emanuel nicht ohne Weitered entjegen wollte, fo mußte ihn vie 
Regierung fo ſchwer gemacht werben, daß er fich zulegt zu deren frei⸗ 
williger Niederlegung entſchloß. Diefer Plan warb jetzt bei jever Gele 
genheit verfolgt. 

Es war in Piemont, wie überall in Italien, eine nicht zahlreiche, 
aber fehr thätige revolutionaire Partei, welche fi” auf ven Beiftund 
Frankreich's verließ, vorhanden. Die piemonteſiſchen Demokraten ftanden 
mit ihren Gefinnungsgenofien in Eisalpinien und Ligurien in Verbin- 
dung, und fuchten überall Unruhen im Lande zu erregen. Bald mar es 
die Höhe der Steuern, ber Mangel an Verkehr, oder die Anwendung 
dieſes oder jenes Geſetzes, was den Borwand zum Wiberftande gegen 
die Regierung abgab. Die cisalpinifchen und ligurifchen Patrioten fielen 
mit bewaffneter Hand in Piemont ein, zerftreuten fi, wenn fie bei An= 
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mäherung ber farbinifhen Truppen fi zu ſchwach fühlten, over griffen 
diefelben, gegen alle Grundſätze des Böllerrechtes, da der Känig von 
Sardinien mit feinen Nachbarn nicht im Kriege begriffen war, wenn fle 
in gehöriger Zahl verfammelt waren, ag, Jeden Augenblid Tonnte in 
Piemont, bei der von Außen ber genährten Gährung und Aufregung, 
ein allgemeiner Aufftand ausbrehen. Gewöhnlich waren einige Franzo⸗ 
fen, entweber eraltirte Demokraten, oder Senblinge der franzöftichen 
Geſandten in Mailand und Genua, in diefe Umtriebe und Verſchwörun⸗ 
gen verwidelt. 

Karl Emanuel IV., der perfönlich ſchwach war, und jede Gelegen⸗ 
beit, dem Direktorium Urxfache zur Unzufriebenheit zu geben, fergfältig 
vermied, befaß jevod an dem Marquis von Priocca einen Fräftigen und 
unerfchrodenen Minifter, der Piemont nicht ohne alle Gegenwehr fallen 
laſſen wollte, und die Aufwiegler verfolgen, und, vorkommenden Falles, 
mit bem Tode beftrafen ließ. Es fam, bei der herrfhenden Spannimg 
und Verwirrung, allerdings vor, daß auch zuweilen Unſchuldige oder bloß 
Berbäctige aufgeopfert wınden. Es waren bies aber Unterthanen des 
Königs von Sardinien. Gegen gefangene Franzofen wurde nur dann 
mit Strenge verfahren, wenn fle durchaus überführt waren. Die ligu= 
rifche Republik ging endlich fo weit, Krieg an Sarbinien zu erffären, und 
bie ausgewanderten piemontefifhen Demokraten fielen, mit ligurifchen 
Patrioten verbunden, in Piemont ein, ließen aber bei einer ihrer Unter⸗ 
nehmungen gegen 600 Todte und Verwundete zurüd. Das Direktorium 
verlangte jest von Karl Emanuel Beilegung der Streitigfeiten mit Ligu= 
rien, eine Amneftie für die aufftänpifchen Piemontefen, und Freilaſſung 
der fremden Gefangenen. Auch dies warb bewilligt. Hiermit aber nicht 
zufrieden, forderte der franzöſiſche Geſandte in Turin, Ginguene*), Auf- 
nahme franzöfifher Truppen in die Eitadelle von Turin. Das Dircl- 
torium hatte anfänglich auf eine von Talleyrand bevormortete Klage des 
fardinifchen Hofes beifällig geantwortet, und das Verhalten feines Ber 
treters gemißbilligt, fchlug fich fpäter aber auf deſſen Seite, und Karl 
Emanuel mußte auch dieſem Anfinnen nachgeben (3. Julius 1798). 

Die Franzoſen waren aber weit entfernt, von biefer Fügſamkeit 
gewonnen zu werben. Jede Nachgiebigkeit rief nur neue Forderungen 
hervor. Der franzöfifche Geſandte und der General Brune beftürmten 
den König täglich mit Klagen. Für jede von franzöſiſchen Solpaten, 
burch ihr übermüthiges Betragen gegen das Volt, berausgeforberte Be— 


— 


) Später durch ſeine Geſchichte der italieniſchen Litteratur bekannt geworden. 
Backer, Weltgeſchichte. 8. Huf. XV. 20 
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leidigung warb Genugthuung verlangt. Eines Tages hatten franzöfl- 
The DOfficiere einen Maskenzug angeorbnet, in welchem ber turiner Hof 
und bie kirchlichen Gebräuche des Landes verfpottet wurden. Der Zug 
trat aus ver Citadelle heran, und fette fein Spiel in den Hauptſtraßen 
der Stadt fort. Es kam zu Coättichteiten mit der Bevölkerung, welche 
biefen Hohn nicht dulden wollte. Schon waren von beiden Seiten einige 
Flintenſchüſſe gefallen, und es konnte zum Blutvergießen kommen, als 
der franzöſiſche General Menard die Maskerade zur Rückkehr in die Ci— 
tabelle veranlaßte. 

Bei der Nachricht von den Triegerifchen Bewegungen ber Neapoli= 
taner und ben Rüſtungen Oeſterreichs, beſchloß das Direktorium ber 
Herrſchaft Karl Emanuel's em Ende zu machen. Diejer König war von 
den Franzofen zu tief gekränkt worden, ale daß fie nicht, wenn ihre 
Waffen von einem Unfall geteoffen würben, feine Rache zu fürchten ge= 
habt hätten. Der General Ioubert wurde nach Turin gefchidt, um die 
Stellung von 10,000 Mann piemontefifcher Hälfstruppen, und bie 
Uebergabe des Arſenals zu verlangen. Erfteres wurde, als ben befte- 
henden Berträgen gemäß, ſogleich bewilligt, letzteres als unbegrünbete 
Zumuthung abgelehnt. Der König rief einige treue Regimenter zu feinem 
Shut herbei,aber die höheren Klaſſen, die Geiftlichkeit, der Adel, die Be— 
amten waren entmutbigt. Am 5. December erließ Youbert eine drohende 
Proklamation, in welcher er den turiner Hof feinplicher Abfichten gegen 
Frankreich anflagte, und ihm das in den Gefechten gegen die piemonteji= 
fen, cisalpinifhen und liguriſchen Demokraten vergoflene Blut zum 
Berbrechen anrechnete. Karl Emanuel fuchte, in gemäßigtem, faft demit- 
thigem Tone, die von Joubert aufgeftellten Anfchuldigungen zu wiber- 
legen. Der König war dabei vollfommen. in feinem Recht und hatte 
feit dem mit Bonaparte gefchloffenen Frieven alle gegen Frankreich ein- 
gegangenen Berbinblichkeiten gehalten. Aber das Mißtrauen zwifchen 
einer Republik, wie die franzöſiſche, und zwifchen einem abfolutiftifchen 
Hofe, wie ber farbinifche, mußte unverföhnlih fein. Die Königin 
von Sardinien war eine Muhme Ludwig XVL Die Außgewanderten, 
namentlich bie erflärteften Gegner ver Revolution unter ihnen, wie der 
Graf von Artois, der Prinz von Condé u. f. w. hatten zuerft in Pie 
mont eine Zuflucht gefunden. Alle Veranftaltungen zu einer Contre- 
revolution in Südfrankreich waren, während ber erften Jahre der Revo—⸗ 
Jution, von Turin ausgegangen. ‚Auf der andern Seite konnte es ber . 
König von Sarbinien nicht vergeffen, daß er durch die Revolution um 
das Herzogthum Savoyen, den Stammfit feines Haufes, und um bie 
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Thöne und reihe Grafſchaft Nizza gebracht worden, und Kränfungen 
aller Art erduldet hatte. Eine folde Monarchie und eine ſolche Repu⸗ 
blif, deren Principien fh gegenfeitig ausſchloſſen, und wo in der einen 
immer für profan galt, was in ber anderen für heilig gehalten wurde, 
fonnten anf die Dauer nicht unmittelbar neben einander beftehen. 

Karl Emanuel war von allen Vertheibigungsmitteln entblößt. An 
demfelben Tage, an weldhem Joubert die oben erwähnte Broflamation 
erließ, Hatten ſich die Franzoſen ber vier dem Könige noch zugehörigen 
Feſtungen Aleſſandria, Novara, Chivaffo, Suſa durch Ueberrafhung 
und Liſt bemächtigt, und die ſardiniſchen Beſatzungen entwaffnet. Karl 
Emanuel ſtellte am 8. December (1798) eine Entſagungsurkunde auf 
Piemont aus, und beſchloß, ſich nach der Inſel Sardinien zu begeben. 
Er ahnte damals nicht, daß ihm ein noch fehlimmeres Schichſal, als ver 
Berluft feiner Kontinentalftaaten, zugedacht geweſen. Das Direktorium 
hatte die Abficht gehabt, ihn und feine Familie gefangen nad Frankreich 
abführen, und ihn bis zum Abjchluß eines allgemeinen Friedens als 
Geißel aufzubewahren. Um ſich feiner Berfon bemächtigen zu können, 
war am 6. December in Paris der Krieg gegen Sardinien erflärt wor- 
den. Aber Talleyrand hatte die Ausführung, dieſes Anfchlages hinter⸗ 
trieben, indem er den General Sonbert zur ſchleunigen Entfernung des 
Königs, ohne fi über die Beranlaffung dazu auszufprechen, drängte. 

In einer dunkeln Regennacht verließ Karl Emanuel*) feine Reſi— 
denz, die er nicht wiederfehen follte. Er war fo gewifienhaft, daß er nicht 
nur die Diamanten ver Krone und alles Silberwerk, das ihm nicht pers 
ſönlich zugehörte, fonvdern auch 700,000 Fr. in Gold, welche fih im 
Staatsſchatz befanden, zurüdließ. Sein Gefolge vergoß Thränen bei der 
Trennung von ver Heimath. Er und feine Gemahlin dagegen blieben, 
im Bewußtfein der Reinheit ihres Lebens und ihrer Abfichten, volllom=- 
men gefaßt. Er hatte glüdliher Weife jchon die tosfanijche Gränze er⸗ 
reicht, als der Befehl des Direktoriums, ihn zu verhaften, in Turin 
anlangte. 


*) Er legte am 4. Junius 1802 in Rom bie ſardiniſche Krone nieder. 
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16. Verfall des Divektoriums. — Kämpfe mit der Oppofition. — 
Geſetz über die Stellung von royaliftifchen Geißeln. 


Obgleich es dem Direktorium am 27. Floreal des Jahres VI. 
(11. Mai 1798) gelungen war, fechzig ihm mißliebige Wahlen für un- 
gültig erflären zu laſſen, jo hatte es dennoch in der Bollsvertretung im⸗ 
mer mit einer bebeutenden Anzahl von Gegnern zu thun. Der Rath der 
Alten war feit dem 18. Fructidor theild gewonnen, theils eingefhüchtert - 
worben, aber unter den Fünfhundert hatte die Oppofition weder durch 
Schmeicheleien, nody Drohungen entwaffnet werben können. Das Direl- 
torium beſaß in der Nation feinen Anhang, und hatte bisher nur mit 
Hülfe der Generale und Armeen emporbleiben können. Bei feiner zu⸗ 
nehmenven Bernadhläffigung des Kriegsweſens mußte es aber zuletzt auch 
biefer Stäte verluftig gehen. Am 15. Mat (1798) war Treilharb, an 
Francois von Neufchateau Stelle, in das Direktorium getreten. ‘Der- 
felbe war von ehrenwertber Geſinnung, einnehmender Perfönlichkeit, und 
bisher häufig bei diplomatiſchen Verhanplungen thätig geweſen, be= 
faß aber keine von den Eigenjchaften, welche den Sturz eines fintenven 
Syſtems aufhalten können. 

In der Oppofltion bei den Fünfhundert traten beſonders Lucian 
Bonaparte, ein jüngerer Bruder des großen Feldherrn, und früher eif- 
riger Jakobiner, Arena, Grandmaiſon, Boulay von der Meurthe, Fran⸗ 
cois von Nantes, Bertrand, Talot, Puyraveau, Geniſſieu, Berlier 
n. f. w. hervor. Von der gefammten Oppofition wurde damals immer 
die Berfafiung des Jahres III und bie Fortdauer der Republik im 
Munde geführt. Aber vie wahrhaften Republilaner waren in ihr gerin- 
ger an Zahl, als diejenigen, welche an eine Diktatur dachten, unter deren 
Schutz fie fi) entweder im Beſitz einer hervorragenden Stellung zu er: 
halten, ober eine foldye zu erwerben hofften. Bei der Gleichgültigkeit 
und Unempfänglidyfeit ver großen Mehrheit des Volles für republikanis 
ſche Inftitutionen konnte es nicht ausbleiben, daß dieſelben, wenn ein 
ehrgeiziger und mächtiger Geift an ihnen zu rütteln anfing, zuſammen⸗ 
“ fallen mußten. Da ein folder, wenn auch ſchon vorhanden, noch nicht 
anerkannt war, fo gab fid) unterbeifen bei den Fünfhundert, aus Abnei⸗ 
gung gegen das Direltorium, welches die Prefje unterbrüdte und feine 
politiſchen Vereine aufkommen ließ, eine lebhafte Anhänglichkeit für re⸗ 
publikaniſche Formen, für Erziehung der Jugend und Begehung von öf- 
fentlihen Feierlichkeiten in diefem Einn, und für Ausführung ter gegen 
die Royaliſten erlaffenen Gefege, fund. 
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Das Gefep, welches eine Belohnung für Anzeige oder Verhaftung 
eines zurüdgefehrten Ausgewanderten zuerlaunte, warb erneuert (5. Ju⸗ 
lius), und ſechs Tage fpäter dem Direktorium zu dieſem Amel Haue⸗ 
fuchungen anzuftellen geftattet. Am 4. YAuguft warb ein Geſetz erlaffen, 
nach welchem an den Nationalfeſttagen, deren es damals Preizehn*) im 
Yahre gab, und an den Decadis, die Behörden feine Geſchäfte abmadhen, 
und die Kaufläden und Werfftätten gefchlofien werden mußten. Zugleich 
follten bei ſolchen Gelegenheiten die Schulvorfteher ihre Zöglinge mit 
Erzählungen von den Großthaten der Republit unterhalten, denſelben 
Züge pelitifcher und militairiſcher Hochherzigleit und Aufopferung in das 
Gedächtniß graben, und als Mufter zur Nachahmung vorhalten. Um 
die alte Iahrese.ntheilung mit den fi an fie knüpfenden Erinnerungen 
fo viel als möglich aus den Gemüthern zu verbannen, wurde bem repu⸗ 
biitanifhen Kalender, bei Kontralten Inftrumenten u. f, w. ausſchlie⸗ 
end gefeliche Gültigkeit beigelegt. Zugleich ward verboten, vie alten 
Daten neben bie neuen, wie e8 bisher in den Tagesblättern üblich gewer 
fen, zu fegen. Eudlich follte auch das republikaniſche Maß⸗, Gewicht: 
und Münzwefen, wie es unter dem Konvent angeorbnet werben, burdjr 
gängig eingeführt werben. Da es keine Schredenäregierung mehr gab, 
welche folhen Maßregeln Nachdruck verliehen hätte, fo blieb ver alte 
Brauch, im gewöhnlichen Leben, neben ver nen eingeführten gejeglichen 
Einrichtung beftehen. 

Die Borlegung des Budgets für das Jahr VII (vom 22. Septem⸗ 
ber 1798 bis zum 22. Septeinber 1799), welches auf 600 Mil. Fres. 
angefetst war, vief heftige Angriffe auf die Finanzverwaltung des Direl« 
torium® hervor. Es wurde von der Oppofition auf das Einverſtändniß 
von Lieferanten und Unternehmern mit Agenten bes Direltoriumd hin= 
gewiejen, und legteres ziemlich offen ber Vergeudung der öffentlichen - 
Einnahmen beſchuldigt. Man wies ihm nach, wie es, ungeachtet ber bes 
willigten Summen und ber in ven eroberten Ländern erhobenen Krieges 
fteuern, die Ansrüftung der Armeen vernacdläffigt Habe, und mie es, 
immer auf neue Abgaben finnend, die vorhandenen Hülfskräfte dea 


*) Diefelben waren: Das Fe ber Grünbung ber Republil — des Todes- 
tages Ludwig XVI. — ber Volkoſonverainetät — der Tugenb — der Gatten — 
ber Erkenntlicykeit — bes Aderbaues — ber Erftürmung der Baflille — ber Frei⸗ 
beit — ber Erſtürmung ber Tuileries — der Alten — des 18. Yructivor — des 
letzten Schalttages. — Die Begehung bes Jahrestages ber Hinrichtung Ludwig 
XVI. hatte ſchon feit Tange keinen Anklang mehr gefunden, und ſelbſt die republi« 
laniſchen Behörden ftellten fich babei jo wenig als möglich ein. _ 
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Staates, die Forften, die Bergwerke u. f. w. nicht zwedmäßig auzuwen- 
den verſtehe. Der Antrag auf Wiedereinführung einer Sabzfteuer warb 
verworfen. Die Oppofition griff die von dem Direktorium ausgeäbte. 
Preßpolizei nachbrüdlich an, und wünfchte ihm dieſe Befugniß ganz ent⸗ 
zogen zu ſehen. Die Regierung hatte in dieſer Beziehung feit dem. 
Staatöftreihe vom 18. Fructidor unumfchränft gewalte. Man wollte 
ihr dieſe außerorbentliche Gewalt nur noch auf Drei Monate verlängern. 
Lucian Bonaparte gehörte unter diejenigen, welche ben Antrag eifrig un⸗ 
terftägten. Die Beforgniß, daß die Royaliften die Preßfreiheit zu ihrem 
Bortheil ausbeuten möchten, hielt jedoch vor einem übereilten Schritte 
zurüd. Es warb am 26. Auguft (1798) befchloflen, daß bie beſtehende 
Geſetzgebung noch ein Jahr lang gelten, das Direktorium dann aber ein 
neues Pregefet vorlegen folle. 

Die in dem wieder ausgebrochenen Kriege von den Franzoſen in 
Schwaben, in der Schweiz und in Italien erfahrenen Niederlagen reizten 
jetzt die öffentliche Meinung gegen das Direktorium, wie einſt im An- 
fange der Revolution gegen den König, auf. Die neuen Wahlen waren 
für die vollziehende Gewalt durchaus ungünftig ausgefallen. Augerenu 
und Yourban, Gegner des Direktoriums, traten in den Rath ber Fünf- 
hundert ein. Lucian Bonaparte ſchloß fich ihnen an. Im Direktorium 
felbft ging eine Veränderung, bie wichtige Folgen in ſich [hloß, vor. 
Rewbell ſchied aus, und Siey&s, der feinen Gefandtfchaftspoften in Ber- 

fin aufgab, kam an feine Stelle (Mai 1799). 
Die Beichwerben über die Regierung und deren Werheuge nahmen 

jest eine ernſtere Geftalt als in ber vorangegangenen Legislaturepoche 
on. Das unterbefien in Italien bereingebrochene Unglüd der franzöfis 
ſchen Waffen wurde erft der Nachläffigleit des Generals Scherer als 
Kriegsminifter, und dann feinem Ungeſchick als Feldherr Schuld gegeben. 
Bergebens ward Scherer von Rewbell, feinem Verwandten, ber in ven 
Rath der Alten getreten, in Schuß genommen. Nadivem für das 
Kriegsbudget ein außerorventlicher Zuſchuß bewilligt worden, verlangte 
Lucian Bonaparte eine Unterfuchung über den Stand ber Finanzen, und 
trug von Neuem auf Freiheit ver Preffe an. Das gefanımte Direkto⸗ 
zium, mit Ausnahme Barras’, den bie Oppofition fürchtete und fchonte, 
ward in die Anklage auf Berfhwendung in den Ausgaben, und Willführ 
in Anwendung der Geſetze hineingezogen. Giey&s, den diefer Vorwurf 
nicht mittreffen konnte, trennte fi) von feinen Kollegen, und ſchloß fich 
der Oppofition, namentlid) Lucian Bonaparte, an. Boulay von der 
Meurthe ftellte ven Antrag (17. Praisial — 5. Innius), das Direl- 
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torium zu einem Bericht über die innere umd äußere Lage ber Republik 
aufzuforbern. 

Da am 16. Iumius noch feine Antwort anf den am 5. Junius ges 
machten Antrag von dem Direktorium eingelaufen war, fo warb eine 
nene Botfchaft an dad Direktorium erlaſſen und bis zu deren Erletigung 
bie Verſammlung ver Fünfhundert in Permanenz erklärt. Das Direls 
torium verfprach vie verlangte Auskunft am folgenden Tage zu ertheilen, 
brüdte aber zugleich die Abſicht, bis dahin ebenfalls in ununterbrochener 
Sitzung zufammen zu bleiben, aus. Die Fünfhundert wurden badurd) 
mehr gereizt als befriedigt. Die Oppofition wollte jegt dem Direktoriunt 
an dag Dafein ſelbſt gehen, und begann damit, vie Gültigkeit der Wahl 
bes Direktors Treilhard anzufehten. Es war, der geſetzlichen VBeftim- 
mung zuwider, zwiſchen bem Austritt deſſelben aus dem geſetzgebenden 
Körper und feiner Aufnahme in das Direktorium fein volles Jahr ver⸗ 
floſſen. Treilhard mußte ansfcheiven und ver biöherige Juſtizminiſier 
Gohier wurde in feine Stelle ernannt. 

In feinem Berichte über die Lage der Republik maß das Direfto- 
rium die bon ber Armee erlittenen Unfälle der Unzulänglichfeit der zu 
feiner Verfügung geftellten Geldmittel, welche feine größere Kraftent- 
widelung möglich gemacht hätten, bei. Hierüber kam es zu heftigen 
Auftritten bei ven Fünfhundert. Bertrand zog alle gegen das Direlto= 
rium bei verfchievenen Gelegenheiten aufgeftellten Veſchuldigungen zu= 
fammen, und forderte Merlin von Douai und Lareveillere-Lepaux, weil 
fie das öffentliche Vertrauen eingebüßt hätten, zur Nieberlegung ihrer 
Aemter auf. Die Fünfhundert ernannten eine Konmiffion von elf Miit- 
gliedern, Lucian Bonaparte oben an, welche fiber Bertrand's Here Be— 
richt erftatten, und über die Sicherheit des gejeßgebenven Körpers wachen 
folte. Am 30. Prairial (18. Junius) fandten Merlin von Douai und 
Lareveillere-Lepaur ihre Entlaffung ein. Tür fie traten der ehemalige 
Eonventsveputirte Roger = Ducos und ber Ingenieurgeneral Mouling 
in das Direktorium ein. Noger= Ducos ſchloß fid) Sieyoͤs an. Diefer 
um Direktorium vorgegangene Wechſel, die Art, wie er bewerkjtelligt 
worden, und beſonders Sieyes’ und Lucian Bonaparte's Annäherung, 
bereiteten auf noch größere und gewaltſamere Veränderungen vor. 

Am 1. Meffivor (19. Junius) theilte Lucian Bonaparte, im Na= 
men ber Elf, einen Bericht, eine feharfe Kritik über die innere und äußere 
Politik des Direktortums enthaltend, mit. Das neue Direktorium (von 
dem alten war nur noch Barras vorhanden) ward zu einer Erflärung 
über bie der Regierimg gemachten Vorwürfe aufgefordert. Zu den Be- 
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ſchwerden über Scherer’3 Kriegsminiſterium kamen noch die gegen beit 
Finanzminiſter Ramel und den PBolizeiminifter ‘Duval hinzu. Rapinat's 
Name, aus der Schweiz her berächtigt, warb mehrmals mit Abſcheu 
erwähnt. 

Die Kommiffion der Elf und die beiden Räthe blieben bi zum 
Eintreffen ver Antwort des Direfteriums in Bermanenz. Frangois von 
Nantes hielt am 3. Meſſidor (21. Yanius) einen Vortrag über ven Zu⸗ 
ftand der Republik, über die Mittel, fie zu retten, und ftellte, ald Schuß 
gegen die früher vom Direktorium begangenen Rechtsverletzungen, fel⸗ 
gende Grundſätze auf: die Minorität in einen Wahlkollegium darf nicht 
gegen die Wahl der Majorität proteftiren, und feinen Kandidaten jür 
fi) aufftellen — jeder Verhaftete muß binnen 24 Stunden vor feinen 
ordentlichen Richter geftellt werden. — Kein Offtcier darf ohne kriegsge⸗ 
richtliches Erkenntniß entfet werben. — Briefter könuen nur wegen 
Eiveßverweigerung beportirt werben. — Vollsgeſellſchaften bürfen vom 
Direktorium nur nach vorher eingeholtem, motivirtem Gutachten der De⸗ 
partemental⸗ und Communalbehörden aufgehoben werden. 

Am 27. Junius langte eine Botſchaft des Direktoriums, als Ant- 
wort auf Lucian Bonaparte'8 Bericht vom 19. Junius, an, in welcher 
die begangenen Fehlgriffe und vorhandenen Mißbräuche zugeftanden, 
beren Abftellung verheißen und zugleic die Erwartung ausgeſprochen 
wurde, daß, mit Hülfe der Volksvertretung und bes nationalen Auf- 
ſchwunges, die Republik wieber in eine beſſere Lage verfeßt werden würde. 
Diefes Eingeftändniß und diefe Hoffuung wurden von der Oppofition, 
die, nah Entfernung ihrer Gegner aus dem Direktorium, milder ges 
ſtimmt geworben, mit Beifall aufgenommen. Der General Jourdan 
ſchlug, um den Krieg mit mehr Nachdruck führen zu können, fogleich die 
Eiuberufung*) aller vienftpflidtigen Alteröflafien, und ein von ben 
Reichen zu erhebendes Darlehen von 100 Mill. Fr. vor. Beine An⸗ 
träge gingen mit großer Stimmenmehrheit durch (28. Iunius). Eine 
von Yrangois von Nantes abgefakte Adreſſe an das franzdfifche Volt 
brachte einen guten Eindrud hervor. ‘Dies war der Ausgang des zwiſchen 
der Oppofition und dem Direktorium entbrannten Streites, den man bie 
Revolution vom 30. Prairial nannte, bei welchen: letzteres durch bie ihm 


*) Es geſchah dies in Folge der am 5. September 1798 eingeführten Con- 
feriptien, melde an bie Stelle des 1793 angenommenen allgemeinen Aufgebotes 
getreten war. 
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-auferlegten Denüthigungen für die am 18. Fructidor begangenen Ueber⸗ 
griffe büßte. 

Das Direltoriun war in der äffentlichen Meinung fo gut wie ver⸗ 
Toren, und e8 liefen von allen Seiten Dankadreſſen an die beiten Räthe 
ein. Die Schwäche des Direltoriums und bie Siege der Verbündeten 
machten den Ronaliften zu neuen Unternehmungen gegen vie Republik 
Muth. Der nad England geflüchtete Graf von Artois*) und die ihn 
umgebenben Ausgewanderten fuchten durch ihre Sendlinge neue Unruhen 
in Frankreich, was zum Theil auch gelang, herbeizuführen. Ungeachtet 
ver erlittenen Nieberlagen, war ein Theil der Benbee und ber Bretagne 
dennoch zur Ergreifung der Waffen für die Königliche Sache geneigt. 
Aud, tauchten wieder, wie zuerft nach Robespierre's Sturz, ſich mit dem 
Mantel des Royhalismus bevedende Banden von Räubern und Wege- 
lagerern auf, und fetten ihr Unweſen bis in die Umgebungen von Paris 
fort. Vereidigte Geiftlihe, republifanifhe Beamte, beſonders bie 
Steuereinmehmer, Käufer von Nationalgütern, aber auch wohlhabente, 
auf vem Lande lebende Leute aus allen Barteien waren auf vielen Punk⸗ 
ten Frankreichs nächtlichen Angriffen und Meberfällen, um ſich ihrer Habe 
zu bemächtigen, ausgefekt. 

Um biefen Unordnungen Einhalt zu thun, wurde am 12. Julius 
(1799) ein Geſetz (la loi des otages) erlaffen, weldes, wenn in einem 
Departement, einem Canton oder einer Gemeinde Gewaltthätigfeiten aus 
politiihen Urfachen oder Vorwänden begangen waren, dafür die daſelbſt 
befindlichen Verwandten von Ausgewanverten und die ehemaligen Adeligen 
verantwortlich machte. Sobald ein Departement als im YZuflande von 
Unruhen befindlich bezeichnet worden, konnten die Behörden Perſonen 
der genannten Kategorie aufheben, nad) dem Hauptort abführen, und da⸗ 
jelbft als Geißeln bis zur Wiederherftellung der Ordnung gefangen hals 
ten laſſen. Wenn ein vereidigter Geiftlicher, ein Beamter oder Käufer von 
Nationalgätern getöbtet oder weggeführt war, fo follten vier Berfonen 
aus der Zahl der Geißeln dafür veportirt werben. Für den Mord eines 
Dürgers mußten die Geißeln des betreffenden Departements 5000 Fr. 
Strafe an den Staat zahlen, außerdem aber 6000 Fr. für Die Wittwe 
des Getöpteten, und 3000 Fr. für jedes der vermaiften Rinder aufbrin= 


®), Der Prätendent, Graf von Lille (rnachmals Ludwig XVIII.), war einer 
Einladung des Kaifers Paul I. gefolgt, und hatte feinen Wohnfit in Mietau ge» 
nommen, 
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gen. Die innere Zerrüttung hatte ſchon fo ſehr um ſich gegriffen, daß 
feloft dieſes harte Geſetz, welches an das gegen bie Verdächtigen von 
1793 erinnert, den Unorbnungen kein Ziel zu ſetzen vermochte. 


17. Zweiter Koalitionskrieg gegen Frankreich. 


Ueber die zwifchen Frankreich und Defterreih in Betreff der fran- 
zöfifchen Befegung der Schweiz, der Einmifhung in die deutfhen Zu- 
ftände und ber Abführung des Pabftes beſtehenden Streitpunfte war 
Ende Mai in Selz zwiſchen dem Grafen von Eobenzl und François be 
Neufchatenu, aber ohne Erfolg, unterhandelt worden. Man hatte fich 
mit ſchlecht verhehlter Mipftimmung getrennt. Die Abfahrt des erften 
Feldherrn und der beften Armee der Republik nad) Aegypten erfüllte 
Defterreich mit der Hoffnung, daß Frankreich jetzt mit Erfolg angegriffen 
werben könne. Cobenzl wurde nad St. Peterdburg gefandbt, wo es 
ihm nicht ſchwer fiel, ein Bündniß*) zwifchen ven beiven Mächten gegen 
bie Republik zu Stande zu bringen. Baul I, von leidenſchaftlicher 
Abneigung gegen die Ideen und Inftitutionen der Revolution entbrannt, 
ſchickte ein ftarles, Friegägeübtes Heer unter Suwarow, einem der erften 
unter den damals lebenden Feldherren und dem größten Kriegemann, 
den Rußland hervorgebracht hat, Defterreich zu Hülfe Im November 
1798 hatten die Ruſſen bereits die öfterreichifche Gränze überſchritten. 

Am 2. Januar (1799) erließen die in Kaftadt anmwefenden franzö- 
ſiſchen Bevollmächtigten eine Aufforderung an den Reich= Deputations- 
Ausſchuß, das Einrüden ruffiiher Truppen in Deutfchland zu hindern, 
widrigenfalls Frankreich dies als einen Friedensbruch anfehen wärbe. 
Am 31. Januar verlangte das Direktorium von dem wiener Rabinet eine 
endgültige Erklärung über die Beftimmung des ruſſiſchen Hecreszuges, 
und erflärte, da feine ſolche einlief, am 12. März an Defterreih und 
Toscana Krieg. Der Großherzog Ferdinand war biäher dem Direlto- 
rium in Allem zu Willen gewefen, und hatte kurz vorher feine Staaten 


*) Der formelle Grund ber ruffiichen Dazwiſchenkunft war ein Artikel des 
tefehener Friedens (13. Mai 1779), in welchem Rußland als Gewährleifter ber 
deutfchen Verfaſſung auerkannt worben war. 
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durq eine Zahlung von mehren Millionen Franken vor franzöſiſcher 
Beſetzung zu retten geſucht. 

Das Direktorium hatte, obgleich es einen großen Krieg ſchon ſeit 
einiger Zeit mit Beſtimmtheit vorausſehen konnte, nicht Die zur Führung 
eines folgen nöthigen Vorbereitungen getroffen. Die franzöfifchen 
Heere lagen, von Holland bis Kalabrien, über einen unermeßlichen 
Kaum hin zerftreut, und waren nirgends zahlreich genug, um einem fräf- 
tigen Angriff mit Nachdruck begegnen zu können. Von der Eonfcription 
waren im Februar nicht 40,000 Mann zum Heere geftoßen. Das Di- 
reftorium, welches blos durch die Unterftüung der Militairmacht bes 
fand, hatte, um auf vie legten Wahlen einzuwirken, fo viel Truppen als 
möglich. im Innern zurückbehalten. Es warb fein allgemeiner Kriegs⸗ 
plan entworfen. Das erfte militairifche Talent nächſt Bonaparte, wel⸗ 
ches der Republik zu Gebote ftand, Maffena, war, aus Neid und Eifer: 
fucht, nicht mit der Leitung des Ganzen beauftragt worden. Die Aus- 
rüftung und Verpflegung ber Armeen blieb, wie immer unter dent 
Direktorium, den einzelnen Generalen überlafien, und es waren in biefer 
Beziehung keine zwedmäßigen Beranftaltungen getroffen worden. Ein 
einmüthiger Plan und Wille machte fi) in diefem Kriege weniger als 
ſelbſt in den erften Feldzügen der Revolution geltend. Die Fähigfeit 
der Anführer und vie Tapferkeit der Krieger war feit fieben Jahren in 
mnanfbhörlichen Kämpfen erprobt worben, und follte fi) aud) diesmal 
nicht verläugnen. Aber die Umftände waren viel fehwieriger als früher 
geworben. - 

Die vom Direktorium aufgeftellten vier Hauptarmeen: am Mittel- 
rhein unter Bernabotte — an der Donau unter Jourdan — in ber 
Schweiz unter Maſſena — in Italien unter Scherer — machten wenig 
über 150,000 Mann aus. Weit von ihnen entfernt fand Macbonald 
mit 28,000 Mann im Neapolitanifchen, und Brune mit 12,000 Mann 
in Holland. An der Donau und in Italien waren bie Defterreicher 
allein ftärker als die Franzoſen; ein Mißverhältniß, das fi nah Au— 
funft der Ruſſen noch bedeutend vermehren mußte. Die vom Direfto- 
rium verfuchten Mittel, die Nation zum Kanıpfe zu begeiftern , blieben, 
weil es fein Vertrauen beſaß ohne Wirkung. 

Der Krieg brach ſchon vor der öffentlichen Erffärung Anfang März 
in Graubünden aus. ine antifranzöfifche Partet hatte dort die Hülfe 
der Defterreiher in Anſpruch genommen, und deren Eintritt erleichtert. 
Die Sranzofen wollten dieſen Canton den Defterreihern entreifen, und 
Durch die Befegung bes öftlichen Alpengebirges ihre Streitfräfte in dem 
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ſüdlichen Deutſchland und in Italien mit einander in Berkindung 
Sringen. Maſſena, unter welhem Ondinot, Lecourbe, Guidin, Deſſolles, 
Toifon, Menard, Turreau, Souham befehligten, überfchritt am 6. März 
bei Sargans den Rhein, und warf ein äfterreichifches Corps unter Dem 
General Auffenberg bis Chur zurüd, mo es ſich zerfirente, und Auffens 
berg gefangen genommen wurde. Maſſena's Abficht, in das Vorarlber⸗ 
gifche, um fi dort mit Jourdan zu vereinigen, vorzubringen, wurde von 
dem tapferen Wiverftande ber Defterreicher unter Hotze und Jellachich 
verhindert. Nach dem Treffen bei Feldlirch (238. März) mußte Maſſena 
die früher davon getragenen Vortheile aufgeben und fi zum Rüchzuge 
entfchließen. Im ſüdlichen Graubünden nahm dagegen der Krieg eine _ 
für die Franzoſen günftige Wendung an. Lecourbe z0g von Bellinzona, 
Deffolles vom Beltlin aus heran. Beide vereinigten fi und brachten 
ben Defterreichern bei Nauders und Taufers empfinvliche Verluſte bei. 

Ein öfterreichifches Heer von 78,000 Mann, unter dem Erzherzoge 
Karl, wor zum Angriff auf die franzöſiſche Donauarmee, welde nur 
35,000 Dann zählte, beftimmt. Unter Jourdan dienten Generale 
wie Soult, Lefebore, Gouvion St. Cyr, Vandamme, Hantpouft, 
welche ſchon viele Beweiſe von Befähigung abgelegt hatten. Aber es 
fehlte, felbft von der numerifhen Schwäche abgefehen, au Einheit in Der 
Leitung, indem ber franzöfifche Obergeneral nicht an Talent über feinen 
Diviftonairen, die ziemlich eigenmächtig hanbelten, ſtand, während bei 
den Defterreichern ber Erzherzog eben fo fehr an Genie ald Rang her⸗ 
vorragte, und bie Seele aller Unternehmungen war. Am 21. März 
wurben Soult und Lefebore bei Oſtrach gejchlagen und zum Rüchzuge 
gezwungen. Am 25. März kam es bei Stockach zu einer Schlacht, im 
welcher die Defterreicher, ungeachtet der Tapferkeit ihrer Feinde, einen 
glänzenden Sieg davon trugen. Jourdan, mit bem Direftoriun wegen 
der geringen Zahl und ſchlechten Ausräftung des ihm übergebenen Hee⸗ 
res unzufrieden, legte dag Kommando niever. Sein Nachfolger General 
Ernouf führte die Armee auf das Iinfe Rheinufer zurück. Bernadotte, 
der ſchon im Anfange März Mannheim eingenommen hatte, und ſich zum 
Bombarbement von Philippsburg anfhidte, fühlte fich jetzt, nad ber 
Niederlage der Donauarmee und deren Rüdzuge, zum Widerftande gegen 
Die Defterreicher zu ſchwach, und fandte ebenfalls dem Direktorium feine 
Entlaffung ein. Die Armee vom Mittelchein wurde unter Maſſena's 
Befehl geftellt. 

Frankreich wäre jegt bei raſchem Vorbringen der Defterreicher einem 
Einfalle in fein eigenes Gebiet ausgeſetzt geweſen. Aber der Erzherzog 
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Karl blieb nach dem Siege bei Stockach längere Zeit über an der Gränze 
der Schweiz untbätig ſtehen. Er war von feinem Hofe angemwiefen 
worden, ſich nicht zu weit von Tyrol, welches für den Schlüfjel der 
eſterreichiſchen Monarchie galt, zu entfernen. Die Franzofen hätten ſich 
fonft diefes Landes von Graubünden aus. bemädhtigen Eönnen. Man 
wollte aber in Wien ben Krieg um feinen Preis in da® Innere von 
Deutſchland ziehen, ſondern ihn vornehmlich in Italien führen. Auch 
hatte ſich ein ruſſiſches Hülfskorps unter Korſakoff nach der Schweiz zu 
in Bewegung geſetzt, deſſen Ankunft der Erzherzog abwarten ſollte. 

Die Friedensunterhandlungen zwiſchen Frankreich und dem deunt⸗ 
ſchen Reiche in Raſtadt waren, ſeitdem ſich Defterreich zum Kriege gegen 

die Republik entſchloſſen hatte, zwecklos geworben. Gleichwohl blieben 
bie dentſchen und bie franzöſiſchen Bevollmächtigten noch eine Zeit lang 
zufammen. Einer ber folgenfchwerften Mißgriffe von deutſcher Seite 
war, bie Franzoſen an den Unterhbandlungen der Reichsftände über ge= 
genfeitige Entſchädigungen und Ausgleichungen Theil nehmen zu laſſen, 
anftatt dies zu einer rein beutfchen Angelegenheit zu machen. Auf diefe 
Art erhielt das Direktorium Öelegenheit, ſich in die inneren Verhältniſſe 
Deutfhlands zu mifhen, bei den einzelnen Hegierungen Furcht ober 
Hoffnung zu erregen, und bie fpütere Abhängigkeit des größten Theiles 
Deutſchlands von Frankreich vorzubereiten. Der Uebermuth ber franzd= 
fiicden Generale und Diplomaten kannte keine Gränzen mehr. Franzö⸗ 
fifhe Zruppenmärfche, Blofirungen, Exprefiungen dauerten ununters 
drehen fort. Ehrenbreitenftein, das im Kriege wiberfianden, wurde, 
während des Waffenftillftandes, mitten unter ven Unterbandblungen burd; 
Hunger zur Kapitulation geziwungen. 

Eine feit Jahrhunderten nicht mehr vorgefommene Verlegung bes 
Bollkerrechts, welche an bie dunkelſten und wildeften Zeiten des Mittels 
alters erinnerte, follte die Auflöfung des raftabter Kongreſſes begleiten. 
Der Taiferliche Geſandte Graf von Metternich hatte am 6. April feine. 
Abberufung und die Beendigung der Unterhandlungen angezeigt, und 
zugleich die Ungültigkeit der bisher vom deutſchen Reiche an die Republik 
gemachten Zugeſtändniſſe erffärt. Am 23. April waren alle gegenfeitigen 
Beſprechungen abgebrochen worden. Die franzöfifchen Gefandten Bon⸗ 
nier, Roberjot und Jean Debry verlangten ihre Päfle, und, da e8 in ver 
Umgegend nicht ruhig und fiher war, Geleit bis zum Rhein. Am 
28. April erhielten fie die Päfle, aber erft bei Anbruch ver Nacht, mit 
"ver Beifung von Seiten des öfterreihifhen Militairkommandanten 
Oberſten Barbaczy, die Reife ſogleich anzutreten Kin Oeleit wurde 
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ihnen, unter dem Vorwande, daß ver Weg keine Gefahr Biete, abgeſchla⸗ 
gen. Nur einige hundert Schritt von ber Stabt entfernt, wurden Die 
Wagen von als fzeffer Hufaren gefleiveten Neitern angehalten, und bie 
darin figenden Geſandten nievergehauen. Roberjot und Bonnier hauch⸗ 
ten ihr Reben auf ver Stelle aus. Sean Debry, ber ſich tobt ftellte, ge= 
lang es, obgleich von mehren Säbelhieben verwundet, nad) dem Abzuge 
der Mörder mit Hülfe von Bauern nad) ber Etabt zuriiczufehren, wo er 
zuerft. den preußifchen Gejandten Dohm von dem Borgefallenen in 
Kenntuiß ſetzte. Der Schreden und die Entrüftung über die Frevelthat 
war unter ben meift noch anwefenden Kongreßmitglievern allgemein und 
theilte fih bald ganz Europa mit. 

In den beiden Räthen und ver parifer Tagespreſſe erhoben ſich 
Stimmen, welche das öſterreichiſche Kabinet der Mitwiſſenſchaft an die⸗ 
ſem Verbrechen anklagten. Dieſe Beſchuldigung wurde aber ſelbſt von 
denen, welche fie erhoben, nicht geglaubt. Die Feinde des Direltoriums 
fprengten da8 eben fo unwahrſcheinliche Gerücht aus, die That fei von 
demjelben, um das Volk zum Haß gegen Oeſterreich aufzuregen, und bie 
Stimmung für ven gegenwärtigen Krieg zu erhöhen, angeftiftet worben. 
Noch Andere meinten, die Mörder wären franzöftfche, in ſzekler Huſaren 
verkleivete, Ausgewanderte gemwefen, indem die Gefanbten von einigen 
unter ihnen in diefer Sprache angerevet worden waren. Dies Alles 
ftellte fih al8 unannehmbar heraus. Der Kaifer Franz IL. äußerte fich 
über diefen Frevel mit dem Iebhafteften Unwillen, und orbnete bie ftrengfte 
Unterfuhung au, durch die aber keine Aufllärung erreicht wurde. Weber 
die Urheber und die Beweggründe zu biefer That ift immer ein undurch⸗ 
dringliches Dunkel jchweben geblieben, und einzelne Muthmaßungen und 
Andeutungen, felbft von unparteüfcher und fonft unterrichteter Seite 
mitgetheilt, haben den Schleier nicht zu Lüften vermocht. 

Nah dem von der Koalition gefaßten Plane follten die Franzoſen 
von fo vielen Seiten her, als möglich war, angegriffen werben. Wären 
Preußen und Spanien beigetreten, jo würte, wie 1793, ver Kampf and 
am Niederrhein und an den Pyrenäen ausgebrochen, und Frankreich, ba 
jest in der Nation nicht dieſelbe Begeifterung wie damals vorhanden 
war, in eine brangvolle Lage gelommen fein. Wber Preußen ‚hoffte, 
durch ein friedliches Verhältniß mit Frankreich feine Adfichten auf Ber 
größerung in Deutſchland ſicherer als durch Krieg erreichen zu können, 
und war nicht zum Anfchluß an einen Fürften von fo Iaumenhafter und 
Seweglicher Gemüthsart, wie Kaiſer Paul, der heute verwarf, was ex 
geftern angenommen hatte, geneigt. Spanien war, ungeachtet ber durch 
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die franzöfifhe Allianz erlittenen Unfälle, verfelben in unerllärbarer 
Berblendung treu geblieben, und ging in biefer Art langjam, aber ficher, 
einem Abgrunde, der Zerftörung feiner Seemadht, ber Empörung feiner 
Kolonieen und der Entthronung feines Yürftenhaufes entgegen. Denn 
zu dem Allen wurbe damals durch den Bund mit Frankreich der Grund 
gelegt. 

Der Haß gegen die franzöfifche Republik hatte nie bagewefene po⸗ 
litiſche Combinationen herbeigeführt. Eben jo unnatürlih wie das 
Bündniß zwifchen einem fpanifchen Bourbonen, Verwandten Lud— 
wig XVL, und dem Direltorium, dem Nachfolger des Konvents, welcher 
Das Blut diefes Königs vergoffen hatte, war die Annäherung zwiſchen 
Rußland und der Pforte, welche fih, um die Yranzofen überall zu 
ſchwächen und zu beſchäftigen, zu einem Angriff auf die von venjelben 
feit dem Frieden von Campo Formio beſetzten joniſchen Infeln vereinig- 
ten. Eine ruſſiſche und türkiſche Flotte fegelte in das Adriatiſche Meer 
und unternahn: die Belagerung von Eorfu, das am 3. März 1799 zur 
Mebergabe gezwungen wurde. Der jpäter allgemein befannt geworbene 
Alt Paſcha von Janina nahm während dieſer Zeit das franzöſiſche Dal- 
matien ein. Der ruffifche Herrfcher, ver jegt ein Verblinveter des Sul⸗ 
tans geworben, hatte fich zu gleicher Zeit von einem Theile der Maltefer- 
zitter zu ihrem Großmeiſter, aljo zum Haupte eines Ordens, ber ven 
Türken ewige Feindſchaft geſchworen hatte, wählen laſſen. Während 
zwei biäher für Erbfeinde gehaltene Monarchen, ba8 Oberhaupt ber grie⸗ 
hifhen und das der mufelmännifchen Religion, einen Bund fchlofien, 
waren die beiden größten Republiken in der Welt, Frankreich und bie 
Bereinigten Staaten, nahe daran, in Kampf gegen einander zu geratben. 
Schon waren, in Folge des zwifchen Nordamerika und England 1794 
abgefchloflenen Hanvelövertrages, und der daraus zwijchen den beiben 
Republiken entftandenen Zwiſtigkeiten, ver diplomatische Verkehr zwifchen 
Baris und Wafhington abgebrochen, Kaperei geübt und Kriegsräftungen 
angeorbnet worden, als im lettten Augenblid von beiven Seiten einge- 
denkt wurde. So bunt und widerſpruchsvoll hatte die Zeit Alles durch⸗ 
einander geworfen, die alten Bande zerriffen und neue angelnüpft! 

Zum Hauptichauplag des Kampfes gegen Frankreich war Italien, 
Das dem franzöfifchen Einfluffe entriffen werden follte, beftimmt worben. 
Die franzöfiihe Streitmacht ftand daſelbſt den Defterreihern von Ans 
fang an an Zahl nach, war aber noch durch Abſendung eines Korps 
unter General Gauthier, um Florenz zu befegen, geſchwächt worden. 
Scherer, der von Haus aus wenig Talent befaß und nur durch jeine 
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Berbindung mit Rewbell emporgelommen war, hatte, nur über 46,000 
Mann verfügend, 84,000 Oefterreicher vor fih. Außerdem war Sche⸗ 
rer bejahrt, kränklich, und bei den Soldaten, wegen feiner Härte und 
Rauhheit, nicht beliebt. Moreau befehligte unter ihm das franzöſiſche 
Gentrum. Unter den Divifionairen zeichneten ſich zwei fpäter zur Mar— 
ſchallswürde emporgeftiegene Generale, Victor und Serrurier, aus. 
Der Kaifer Franz II. hatte die Führung feiner Armee in Italien Kap, 
einem ver beften öftereeichifchen Generale, übergeben. 

Der inte franzöftiche Flügel fiegte, ungeachtet feiner Minderzahl, 
bei Baftregno, der rechte wurde aber an bemfelben Tage (26. März) bei 
Legnago gejchlagen. Kray ging jetzt zum Angriff über, und Scherer er⸗ 
fitt bei Magnano (5. April) eine Niederlage, die ihn nöthigte, ſich hinter 
den Mincio und barauf hinter ben Oglio zurüdzuziehen. Am 14. April 
rüdte die erfte Eolonne Ruffen, welcher zwei Tage [päter Suwarow 
folgte, in Berona ein. Scherer mußte Brescia räumen, und bie zur 
Adda weichen. Er mwurbe endlich abberufen, und Moreau trat am 
25. April in feine Stelle ein. 

Nah Suwarow’8 Bereinigung mit den Defterreihern nahm ber 
Krieg in Italien für vie Franzoſen eine entſchieden unglüdliche Wendung 
an. Die öfterreihifche Armee, an deren Spike, ſtatt Kray’s, Melas ge- 
ftellt worben, warb, um Einheit in das Kommando zu bringen, bem 
rufflichen Feldherrn untergeben. Die rufftfch- öfterreichifche Macht war 
ber franzöftfchen um das Doppelte überlegen. Moreau's Kunſt und 
feiner Soldaten Tapferkeit vermochten nicht Suwarow's Ungeftüm, ver 
von den Türkenkriegen her gewohnt war, Feine Berlufte und Opfer zu 
achten und immer vorzudringen, lange aufzuhalten. Den. Franzofen 
war es unmöglich, ihren Abgang an Mannſchaft zu erfegen, währenn ven 
Berbüindeten immer friſche Schaaren zuftrömten. Suwarow erzwang 
ben Uebergang über die Adda, und fchlug die Franzoſen bei Caſſano der⸗ 
geftalt, daß fie das Mailändiſche räumen, und ſich bis unter die Sano- 
nen von Aleſſandria zurüdziehen mußten. Die cisalpiniſche Republik 
verfhwand für eine Zeit lang ganz. Ihre Würbenträger flüchteten ſich 
nad) Frankreich oder verbargen fi. Kisalpinien hatte eine, im Ber: 
gleiche zu feiner Bevölkerung, nur geringe Kriegemacht, von weldyer vie 
tapfere Werchjellegion unter Dombrowsky den Kern ausmachte, errichtet. 
Manche unter den eisalpiniſchen Militairs waren über die willkührliche 
Behandlung Italiens von Seite der Franzoſen, und über bie von ben= 
felben erfahrenen Täuſchungen fo erbittert, daß fie zu den Defterreichern 
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übergingen. ‘Der cisalpinifche General Lahoz, ver einige Zeit vorher ir 
Paris fi vergeblih gegen die von dem Direktorium eigenmächtig ver= 
fügte Umgeftaltung der Verfaffung feines Landes erhoben hatte, fiel jetzt 
von den Sranzofen ab, und errichtete eine Freifhaar, mit der er ihren 
Ruckzug beunruhigte. Die antifranzöfifche Partei erhob in ganz Ober- 
und Mittelitaelien Das Haupt, und Suwarow wurde von ihr überall als 
ein Befreier empfangen. Ex entſandte zahlreiche Abtheilungen feines 
Heeres zur Belagerung von Feftungen, zur Befegung von Gebirgspäflen, 
zur Unterftügung ber fidh gegen die Sranzofen erhebenden Ortſchaften, 
ſchwächte aber dadurch feine Hauptmacht, fo daß er bei Baffignano 
(12. Mai) von Moreau gefchlagen wurde. Diefer Sieg blieb aber wir⸗ 
fungslos, und ftellte das Glück der franzöſiſchen Waffen nicht wieder her. 
Die Piemontefen erflärten fi bei Ankunft ver Berblinveten gegen bie 
Franzoſen, welche jest, mit Ausnahme einiger Feſtungen, ganz Piemont 
räumen, und ſich bis an bie genuefifche Gränze zurückziehen mußten. 
Dort erwartete Moreau ben aus dem Nenpolitanifchen heranziehenden 
Macdonald. 

Macdonald, Championnet's Nachfolger im Kommando der franzö⸗ 
ſiſchen Truppen in Königreich Neapel‘, war zu ſpät auf ven Kriegsſchau⸗ 
plag nad) Oberitalien gerufen worden, und hatte außerdem, indem ex 
auf Befehl des Direltoriums in Capua, Gaeta ımd im Caftell St. Elmo 
Beſatzungen zurüdließ, fern Heer bedentend ſchwächen müſſen. Ex ver- 
einigte fi auf feinem Zuge mit einigen Heinen im Kirchenflante und in 
Toscana flehenden franzöftihen Korps, und gelangte mit 30,000 Munn 
ungehindert in das Modeneſiſche, wo er Die Defterreicher unter dem Prin⸗ 
den von Hohenzollern und dem General Klenau über den Po zurüctrieb. 

Er hoffte, ſich mit Moreau, der ihm entgegenzog, bald vereinigen zu 
können, als Suwarow, von Turin kommend, ſich zwiſchen fie warf, und 
die Franzoſen in der dreitägigen Schlacht an der Trebbia (17., 18. und 
19. Junius 1799) ſchlug. Die franzöſiſche Armee hatte mit der äußer⸗ 
ſten Auſtrengung gefochten, und ließ die Hälfte ihrer Mannſchaft auf 
dem Wahlplatz. Macdonald ſah nur verwundete Generale um fich- 
Die franzöfiihen Soldaten waren von der Blutarbeit fo wenig erihöpft, 
daß fie am Morgen des vierten Tages beim Anblic ihres Generals laut 
bie Erneuerung des Kampfes begehrten. Aber Macdonald wollte nicht 
bie Ueberrefte feines Heeres einer faft gewiffen Zerflörung durch ben 
dreimal ftärferen Feind ausfegen, und zog fich über den Apennin zurüd. 
Bon den Defterreihern nad; ber Weftfüfte gebrängt, gelang es ihm 
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endlich, fih am 14. Julius (1799) im ber Umgegend von. Genna, 


mit Moreau zu vereinigen. Er führte demſelben aber nur 14,000 
Daun zur 


18. Wiederherftellung des neapolitanifhen Thrones. — Blutige 
Neaftion. 


Ein Staat, wie die parthenopäiſche Republit, trug nicht die Bedin⸗ 
gungen der Dauer in ſich, und würde auch ohne äußeren Anſtoß, über 


kurz oder lang, in ſich ſelbſt zuſammengefallen fein. So viele erleuchtete , 


Geiſter es im Neapolitanifchen unter den höheren und mittleren Klafien 
geben mochte und wirklich gab, die unendliche Mehrheit des Volfes, von 
deſſen Charakter und Kulturgrad zulegt das Schidfal eines Landes ab- 
hängt, war abergläubig, zügellos, roh, und von jevem anderen Gedanken 
als dem des augenblidlihen Sinnengenuſſes entblößt. Die Menge, an 
eine unumfchränfte Regierung, die ihr, wie in Rom, im Privatleben 
große Freiheit ließ, gewöhnt, bei ver Schönheit des Himmels, der Frucht⸗ 
barfeit des Bodens, die nothwendigften Bebürfniffe mit Leichtigkeit be= 
frievigend, fah jede Veränderung in den öffentlichen Berhältniffen als 
eine Störung in zur anderen Natur gewordenen Gewohnheiten an, nnd 
war ihnen deshalb auf das Aeußerſte entgegen. 

Alle Segenftände geiftiger Bildung, alle mit einer fortfchreitenden 
Beit zufammenbängenven Bewegungen bes Denkens und Wiffens waren 
in der Hauptitabt glänzend vertreten, aber blieben auf fie beichränft, 
und übten auf tie Provinzen feinen Einfluß auf. Während in Neapel 
PHilofophie, Geſchichte, Alterthumskunde, Mechtögelehrfamleit, Stants- 
wirthſchaft von einzelnen Kreifen, wie nirgends fonft in Italien, gepflegt 
und verftanden wurden, lag über ver Maſſe ver Bevölkerung Unwifien- 
heit und Trägheit wie eine dunkle Wolfe verbreitet. Der eigenthilm- 
liche, nur die höheren Richtungen bes Geiftes begünftigende, Gang ber 
neapolitaniſchen Kultur hatte in biefen Regionen die jeltenften und 
koſtbarſten Früchte gegeitigt, aber e8 war davon nichts auf Die niede- 
zen Klaſſen übergegangen. 

Es war nicht möglich, in einem ſolchen Volle die 1789 in Frank⸗ 
reich zur Herrſchaft gekommenen Grundfäge einzuführen. Sie konnten 


demjelben durch fremde Waffengewalt für den Augenblid auferlegt wer= 
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den, aber in ihm, wie ſie nicht aus ihm ſelbſt entſtanden waren, auch zu 
keinem eigenthümlichen Leben gelangen. In Frankreich war die ganze 
Nation, mit Ausnahme einer Hand voll Privilegirter, von dem Bedürf⸗ 
niß einer ſocialen und politiſchen Regeneration durchdrungen geweſen, 
im Königreich Neapel hing die große Mehrheit der Bevölkerung ven 
überlieferten Zuftänden an. Unter ven Franzoſen bielt im Anfange der 
Revolution Alles feft unter einander zufammen, nahm Alles eine einmü- 
thige Richtung an, die erſt fpäter, als die Bewegung über bie natürlichen 
Gränzen hinausging, in Parteien zerfiel, von denen bie meiften jedoch 
weniger über die Principien felbft, als über deren Anwendung von ein- 
ander abwichen. Unter ben Neapolitanern lag zwifchen den Wenigen, 
welche von dem neuen Geifte ergriffen waren, und den zahlreichen An= 
hängern bes Alten eine Kluft, welche nur von der Zukunft und ver lang⸗ 
famen Arbeit ver Zeit, aber nicht von einer plöhlich aufgeftiegenen Neue- 
zungsfucht ausgefüllt werben konnte. Es fehlte in Neapel, wie in ganz 
Italien, an der langen ideellen Vorarbeit, welche in Frankreich 1789 zu- 
legt zu einem materiellen Durchbruch geführt hatte. Unter ven Frans 
zojen war auch in den niederen Klaſſen ein hohes Selbftgefühl rege ge= 
worden, das diefelben, in Verbindung mit dem Elend, unter welchem fie 
litten, zur Zerftörung des Beſtehenden aufftachelte. Im Neapolitanifchen 
wer das tägliche Leben leicht, gab e8 wenig phyſiſche Entbehrung, feinen 
äußeren Drud, und Das, was davon vorhanden fein mochte, wurde von 
dem Volke nicht empfunden. Das iveenlofe, phantaftifch-finnliche Wefen 
des Neapolitaners fiel aus einer plöglichen Erregung bald wieder in 
bie gewöhnliche Schlaffheit zurüd. Dagegen war der von der Macht 
allgemeiner Grundfäge, von dem Gefühl perfönlicher und nationaler Ehre 
durchdrungene Charakter der Sranzefen des höchſten Aufſchwunges, und 
einer dauernden Kraftentwidelung fähig. 

Auf zwei Bölfer, zwifchen denen ſolche Gegenfäge heftanden, konnte 
nicht daffelbe Syflem angewandt werben. Gleihwohl wollten die nenpo- 
litaniſchen Demokraten in die Fußtapfen ihrer franzöfifchen Vorgänger 
von 1789 treten, und ahmten diefelben in allen Dingen nad. Ein fo 
unvorbereiteter Verſuch würde felbft ımter günftigeren Umftänden nicht 


gelungen fein. 


Ehampionnet hatte, nachdem Neapel von ihm am 23. Januar be⸗ 
jet worben, demfelben eine Kriegäfteuer von zwölf, den Provinzen von 
fünfzehn Mill. Fres., und die für fein Heer nöthigen Lieferungen auf- 
erlegt. Aber fich hierauf beſchränkend, wollte er feine Expreffungen und 
Bedruckungen dulden, und widerſetzte fih dem vom Direktorium abge= 
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fandten Commiffartus Faypoult, der Die neapolitanifche Hauptftabt, wie 
feine Vorgänger in Parma, Modena, Benedig, Rom u. |. w. gethan, zu 
behandeln dachte. Faypoult, der ſich früher ſchon in Genua hart und 
willführlich gezeigt hatte, berief fih auf vie ihm in Paris ertheilten Voll⸗ 
machten, weldhe von Championnet nicht anerfannt wurden. Nach lan- 
gem Haber gab das Direktorium dem Commiſſarius gegen den General 
Recht, und entſetzte Championnet, der feine Armee fiegreich von Perugia 
bis Neapel geführt hatte, nicht nur des Kommanbo’s, fondern ließ ihn 
wie einen Verbrecher behandeln, verhaften und nad) Frankreich abführen. 
Die öffentlihe Meinung ſprach fi) aber für dieſen tapferen und men- 
fchenfreunblichen Feldherrn fo nachvrüdlich aus, daß er bald befreit und 
wieder im aktiven ‘Dienft verwenvet wurde. Macdonald war ihm, wie 
ſchon bemerkt worben, im Oberbefehl über das Heer im Neapolitanijchen 
gefolgt. Champiennet hatte den Neapolitanern in fofern einen wefent- 
lichen Dienft geleiftet, als in Folge des Streites mit ihm auch Fay⸗ 
poult abgerufen, und durch den milder gefinnten Abrial erſetzt wurde. 

Im Neapolitanifchen war unterdeſſen Alles auf franzöfifhen Fuß 
eingerichtet werden. Ein Direktorium und zwei Käthe ftanden an ber 
Spite der neuen Republik. Die uralten, ver Gefchichte und Stammes- 
verfchiedenheiten angehörigen Namen und Umgränzungen ver Provinzen 
verſchwanden, und machten ber geographijchen Eintheilung nach Depar- 
tements Pla. Die no unter der Monarchie ernannten ftädtifchen Be— 
börden wurden entlaffen, und follten Dem Geifte ver Republik gemäß er- 
neuert werben. Die damit beauftragten Wahllollegien gaben aber ihre 
Stimmen meift an fo unfähige Berfonen, daß vie Regierung biejelben 
verwarf, und diefe Stellen durch von ihr ernannte Kommiſſarien befeßen 
ließ. Das Feudalweſen wurde aufgehoben, bei der Auseinanderfegung 
zwifchen den Grundherren und ven Bauern aber fo ungeſchickt verfahren, 
daß legtere, obwohl es auf ihr Beſtes abgefehen war, ſich von dem neuen 
Einrichtungen entſchieden abwantten. Die Klubs mifchten fi, wie wäh- 
rend der eriten Jahre ver Revolution in Frankreih, in Alles, brachten 
aber feinen Auffhwung im Volle hervor, fondern trugen nur zu ber 
immer größer merdenden Verwirrung in allen öffentlichen Verhält⸗ 
niſſen bei. 

Die Gewohnheiten ver Bevölkerung follten auf einmal geänbert 
werben. Die Feiertage wurden vermindert, die kirchlichen Umzüge abge⸗ 
ſchafft, und die nächtlichen Tuftbarkeiten, unter dem beißen Himmel in ber 
guten Jahreszeit faft eine Nothwenbigfeit, "verboten. Die Geiftlichfeit 
fürdtete eine Nachbildung ber franzöfiihen „Constitution eivile du 
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Clerge“ eingeführt zu fehen, und nahm das Volk durch alle ihr zu Gebot 
ftehenden Mittel gegen die nee Orbnung der Dinge ein. Die Madıt- 
haber verfäumten es, PVertheibigungsmittel gegen die unausbleiblihen 
Angriffe ihrer Gegend vorzubereiten. Die königlichen Truppen, melde 
nicht dem Hofe nach Sicilien gefolgt waren, hatten, mit Ausnahme eini= 
ger Feftungsbefagungen, ihren Abſchied erhalten. Uneingeübte Rekruten, 
bie zum Theil nicht einmal Waffen erhielten, follten fte erfegen. Die 
entlaffenen Soldaten vermehrten die ohnedies große Zahl der Unzufrie⸗ 
denen, und viele von ihnen ergaben ſich, aus Mangel an Unterhalt, dem 
Näuberleben. Aus Mißtrauen gegen bie Bevölkerung verhinderten bie 
Franzoſen die Errihtung einer Nationalgarve, welche noh am Erſten 
dazu geeignet gewefen wäre, den inneren Unorbnungen ein Ziel zu 
ſetzen. 

Der nach Sicilien geflüchtete Hof unterhielt in allen Klaſſen Ein- 
verftänpniffe, ımd war über die Stimmung des Volles und die Schwäche 
der vemofratifchen Partei unterrichtet. In den Gebirgsgegenven hatte das 
Bolt den neuen Einrichtungen offen ven Gehorfam verweigert, und in 
den Provinzen ar: adriatifchen Meer ſich nur dem Schein nach unter= 
worfen. Die vepublifanifchen Inftitutionen beftanden nn da, wo Milt- 
tairgewalt zu ihrem Schuge vorhanden war, fonft kehrte fi Niemand 
an dieſelben. 

Schon Ende Februars war der Erzbifchof von Neapel, Karvinal 
Ruffo, welcher Ferdinand IV. nah Sicilien begleitet hatte, von dort 
zurüdgefehtt, und in Calabrien gelandet, wo vie Bevölkerung von jeher 
kriegeriſch gefinnt, und, zum Theil aus Hirten, Jägern, Schleihhändlern 
und Banditen beftehend, ver Sache des Königs anhing. Ruffo, der mit 
wenigen Leuten angelommen, fah ſich bald von zahlreichen Schaaren um- 
geben, und wurde von Ferdinand IV. zum Generalftatthalter des Königs 
reichs Neapel ernannt. Diejer Karpinal, welcher eher an die kriegeriſchen 
Mönche Navarra's und Cataloniens als an die italienischen Prälaten er- 
innerte, verſchmähte fein Mittel zur Erreichung feines Zweckes, und trat 
fogar mit verbrecherifchen Gefinvel, mit Näuberhauptleuten, wie Fra 
Diavolo, Mantmone, Banfanera u. f. w., in Berbindung. So lange in- 
deſſen ein franzöfifches Heer im Lande anweſend war, hatte Ruffo wenig 
Ausſicht auf Erfolg. Es war ein Donnerſchlag für die neapolitaniſchen 
Republifener, als Machonald Mitte Mai Befehl erhielt, nah Nord⸗ 
italien zur Unterftägung Moreau's zu ziehen. In aller Eile ward jetzt 
eine Nationalgarbe errichtet, die Hauptſtadt befeftigt, und zum Kampfe 
gerüftet. Es fehlte dazu nit an Muth, aber an Zeit, und neben dem 
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von Außen her anrückenden Feinde befamen es bie Demofraten im 
Neapel felbft mit den Razzaronen zu thun, die ſchon feit Monaten nur 
auf eine Gelegenheit, fidy für die ihnen widerfahrene Niederlage zu 
rächen, warteten. 

Ruffo, zu beffen Fahnen, nach dem Abzuge der Franzoſen, das 
Landvolk haufenweife frömte, war mit 25,000 Mann in die Nähe von 
Neapel gerlikt. Vom 13. bis 21. Junius wurde auf allen Punkten in 
ber Umgegenb der Hauptſtadt gefochten, und von ber republikaniſch ge= 
finnten Nationalgarde eine biefer Bevölkerung fonft nicht gewöhnliche 
Unerfchrodenheit an ven Tag gelegt. Aber es fehlte an einem hervor— 
ragenden Führer, um den ſich Alles, wie um einen Mittelpuntt, hätte 
fammeln können, an Plan und Leitung: Die Vorſtädte, welche nicht 
länger zu halten waren, gingen an ven Karbinal über. Jetzt erhoben ſich 
bie Lazzaronen, und plünderten und morbeten mit benen ihnen gleich ge= 
finnten Calabrefen vermifcht, angeblich um die Feinde des Königs aus— 
zurotten, in Wahrheit aber fo unterfchiedelos, daß Ruffo von der in der 
Nähe liegenden ruſſiſch- türkiſchen Flotte Marinefolvaten zum Schuß 
gegen feine eigenen Leute kommen laſſen mußte. 

Nach mehrtägigen Gefechten, in welchen die Republikaner das In⸗ 
nere ber Stadt, Straße vor Straße, und oft von Haus zu Haus, mit 
dem Muthe ver Verzweiflung vertbeibigt hatten, aber zulegt der Ueber- 
macht erlegen waren, fam am 23. Junius, unter Vermittlung des fran= 
zöſiſchen Kommandanten des Caftells St. Elmo, und englifcher, rufft= 
ſcher und türkfcher Befehlshaber, eine Uebereinkunft zu Stande, ver- 
möge welcher die Nationalgarde die Waffen niederlegte, und die Forts 
räumte, dagegen Schuß für Perfonen und Eigenthum zugefichert erhielt. 
Das Direktorium ber parthenopäifchen Republik, die Mitglieder der bei= 
den Käthe, die Diinifter, die höheren Officiere follten ſich entweder auf 
neutralen Schiffen in das Ausland begeben, oder, wenn fie es vorzögen, 
ungefährbet in ber Heimath bleiben können. Ruffo, der fich nad) dem 
Siege gemäßigt zeigte, war auf biefen Vertrag in der Abficht, ihn zur 
halten, eingegangen. Es warb aber in venfelben von den Betheiligten, 
welche ven nenpolitanifchen Hof und deſſen Werkzeuge kannten, kein Ber- 
trauen geſetzt. Die meiften hervorragenden Theilnehmer an der Revolu⸗ 
tion waren deshalb entfchloffen, in Frankreich eine Zuflucht zu fuchen. 
Schon hatten mehrere Schiffe mit Flüchtlingen den Hafen verlaffen und 
andere ſchickten fi zur Abfahrt an, als Lord Nelfon mit feiner Flotte 
vor Neapel erfchien. Mit ihm war Lady Hamilton, die den nur im 
Kampfe großen und feften Nelfon fo zu berücken gewußt hatte, daß er 
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ſich ihr ganz zu eigen gab, und auf alle ihre Einflüfterungen hörte. Sie 
hegte einen lebhaften Haß nicht nur gegen manche unter den neapolita= 
nifhen Großen, welche ihr früher Geringſchätzung gezeigt hatten, fon= 
dern gewiſſermaßen gegen ganz Neapel. Denn fie war, während ihrer 
Abweſenheit in Sieilien, in den republikaniſchen Tageshlättern, als der 
böfe Genius des Landes, als die Berführerin der Königin Marie Caro— 
Iine hingeftellt, und e8 waren alle gegen fie früher im Stillen umherlau= 
fenden Gerüchte und Anſchuldigungen der Deffentlichleit übergeben wor⸗ 
den. Lady Hamilton behauptete, aus dem Munde der Königin felbft ge= 
hört zu haben, daß Ferdinand IV. gegen feine empörten Unterthanen bie 
ganze Strenge der Geſetze eintreten laffen wolle. Der englifche Aomiral 
verwarf hierauf die von dem franzöfifchen Kommandanten des Caſtells St. 
Elmo, von dem englifchen Kommodore Food, und ruffifchen und türki— 
ſchen Officieren unterzeichnete Kapitulation und ließ die zur Abreife be= 
zeiten Republikaner auf feine Schiffe bringen, und daſelbſt in Ketten 
legen. Nelſon blieb, von feiner für Lady Hamilton Leidenfchaft verblen- 
bet, gegen alle Borftellungen und Einreden der Gewährleifter der Ueber⸗ 
einkunft taub. 

Wenige Tage nachher kam König Ferdinand, auf einer englifchen 
Fregatte, von feiner Familie und dem Miniſter Acton begleitet, im Ha— 
fen von Neapel an, billigte da8 Verfahren des englifhen Admirals, und 
erkannte bie Kapitulation nicht an. Sogleich wurden in der Hauptftabt und 
in den Provinzen die Urheber und Theilnehmer an der Revolution, Alle 
welche von ihr Aemter angenonmen, ihr Treue geſchworen, ihre Abzei- 
den getragen hatten, in Maſſen eingekerkert. ‘Die franzöfiichen Befatun- 
gen der Feftungen und Forts erhielten freien Abzug. Uber in Neapel 
ward eine Kriminaljunta eingefegt, weldye die zur Haft gebradhten Mit⸗ 
glieder des Direktoriums, des gefetsgebenden Körpers, die höheren Be- 
amten, den Generalſtab der Nationalgarbe, bie republifanifchen Land= 
und Seeofficiere zum Tode verurtheilte. Diefelben wurden theild an 
den Maften ver engliihen Schiffe, theils an auf dem Strande errichteten 
Galgen gehängt. In den Provinzen dauerten die Hinrichtungen mehre 
Monate lang fort. Die geiftige Blüthe des Königreichs Neapel ging 
hierbei zu Grunde, und bat fich ſeitdem nicht mehr wieberherftellen kön⸗ 
nen. Denn ed waren meift die talentvolliten Perſonen, welche fih an 
der Erhebung gegen das alte Syitem betheiligt hatten. Weder Alter, 
Rang, Geflecht, noch früher geleiftete Dienfte wurden als Milderungs⸗ 
grund berückſichtigt. Der in ganz Europa belannte Arzt Cirillo, der Mit- 
glieder der königlichen Familie in ihren Krankheiten behandelt hatte, bie 
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durch ihr Litterarifches Talent ausgezeichnete Schriftftellerin Fonſeca⸗ 
Pimentel, wurden hingerichtet. Es gab Frauen, welde, im Kerker nie= 
bergefommen, bald nachher das Schaffot befteigen mußten. 

Eine beſondere Erwähnung verbient das Geſchick des Admirals 
Fürften von Caraccioli. Derſelbe hatte Ferdinand IV. nad Sicilien 
begleitet, war dann aber aus Beforgniß, feine Beſitzungen von ber re 
publikaniſchen Regierung mit Beſchlag belegt zu ſehen, nach Neapel zus 
rüdgefehrt, und in den Dienft der neuen Machthaber getreten. Er 
wurde verhaftet und zum Tode verurtheilt. Ein von ihn befehligtes 
Geſchwader war früher mit ber englifchen Flotte vereinigt gewefen, und 
er hatte fich in einem Gefecht gegen die Franzoſen unter Nelſon's Augen 
ausgezeichnet. Der englifche Admiral ward dadurch nicht verhindert, 
biefen ihm perfönlich befannten, durch Charakter und Auf hervorragen⸗ 
den Greis am Maſt eines feiner Schiffe hängen, und den Leichnam in 
das Meer werfen zu laſſen, wo berfelbe von dem Könige Ferdinand, bei 
der Rückkehr nad) Neapel, von den Wellen umbergetrieben, gefunden 
wurde. Vergebens hatte Caraccioli um ben Tod durd) die Kugel und 
ein Grab gebeten. Lady Hamilton, die ihn perfönlich hate, war Dagegen 
gewefen. Weber Neljon’s glänzende Thaten noch fein Heldentod haben 
bingereicht, um viefen Tleden in feinem fonft jo ruhmvollen Xeben, dieſe 
mit Grauſamkeit vermijchte Nachgiebigfeit gegen ein buhlerifches Weib, 
ganz verwifchen zu können. Am 10. Julius z0g Ferdinand IV. wieber 
in feine von Blut und Leichen erfüllte Hauptſtadt ein. 


19. Bortfegung des Roalitionsfrieges von 1799. — Kämpfe in der 
Schweiz, in Italien, am Rhein und in Holland. 


Maſſena follte, nachdem die Truppen, welche früher unter Berna⸗ 
dotte am Mittelrhein geflanven, mit dem Heere in ber Schweiz vereinigt 
worden, bie lange Linie von den Quellen des Rheins bis zur Mündung 
des Nedard mit ungefähr 80,000. Mann decken. Hierzu reichte dieſe 
Macht, die Zahl ver Feinde, und ben Umftand in Betracht gezogen, 
daß Maſſena's linke Slanfe durch die Unfälle der Franzoſen in Italien 
blosgeſtellt wurde, nicht aus. Auch blieb Maſſena ganz auf ſich bee 
ſchränkt, konnte weder Erſatzmannſchaft aus Frankreich erhalten, noch 
auf Hülfe von Seiten der Schweizer rechnen. Das Direktorium der 
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belvetifchen Republik. hatte zwar, vermöge bed mit Frankreich beftehen- 
den Bünbniffes*), ein Kontingent von 10,000 Mann zu ftellen ver- 
fprochen, es traf davon aber nur ein geringer Theil, meift aus franzd- 
ſiſchen Schweigern befteheub, bei Maſſena ein. Die kriegerifchen Kantone 
ber Urſchweiz waren nicht nur nicht zur Unterflügung der Franzoſen ge» 
neigt, fondern 3000 ausgewanderte Luzerner, Unterwalbner, Urner u. ſ. w. 
hatten fich in das öfterreichifche Yager begeben. Ungeachtet die öſterrei⸗ 
chiſchen Generale, bei ihrer Abneigung gegen jede Vollserhebung und 
Darlegung felbfiftänpiger Gefinnung, die Stinunung der Schweizer 
nicht zu benugen verfianben, fo wurde Doch ihren Truppen überall burch 
Berpflegung, Zufuhr, Kımbfchaft, Vorſchub geleiftet. E8 gehörten Maſ⸗ 
jena’8 große militatrifche Talente dazu, um zu verhindern, daß die Wag⸗ 
ſchale fich nicht ganz auf Seite der Verbündeten neigte, und um ven 
Kampf fo lange aufrecht zu erhalten, bis die Mißgriffe der Gegner ihm 
zum Siege verhelfen konnten. 

Maſſena bejchloß feine Hauptmacht auf ein verfchanztes Lager bei 
Zurich zu ſtützen. Den von Italien ber drohenden Angriffen follte 
Lecourbe im Oberinnthal, Loifon im Beltlin begegnen, Menarb pas 
Oberrheinthal, Turreau den Simplon vertheidigen. Souham war mit 
einem Korps bei Bafel zur Erhaltung der Verbindung mit Frankreich 
aufgeftelt. Während der Erzherzog Karl noch am rechten Ufer des 
Dberrheins gelagert war, brach der öfterreihifche General Bellegarde 
über die vhätifche Alpenkette in Graubünden ein, und eine ruſſiſche Di⸗ 
vifion drang durch das Thal der Adda und des Teſſin vor. Nach hart- 
nädigem Widerftande mußte Lecourbe das von ihm einen Monat vorher 
bejeste Engadin räumen. Sobald die Oefterreiher in Graubünden er⸗ 
fchienen waren, hatten ihre Anhänger dafelbft und in ven benachbarten 
Kantonen zu den Waffen gegriffen. Der öſterreichiſche General Hote, 
ein geborner Schweizer, trug durch feinen Einfluß und fein Beifpiel dazu 
bei, daß der Aufftand ſich über Wallis, Schwyz, Zug, Uri verbreitete, 
Die altſchweizeriſche Bartei wurde zwar von Soult und Menard zu wie 
derholten Malen geſchlagen, aber Lecourbe und Loifon mußten fi vor 
Haddik's überlegenen Angriffen bis in das Reußthal zurüdziehen. Am 
31. Mai und 1. Junius fämpften Franzoſen und Defterreicher mit wü⸗ 
thenver Exbitterung um ven Beflt ber Teufelsbrücke, die in die Hände 
der Oeſterreicher fiel. Hotze hatte, nachdem ein erſter Angriff auf den 
Lucienſteig von Menard abgeſchlagen worden, denſelben zuletzt genom⸗ 
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men, und der rechte Flügel der franzöfifchen Armee war auf diefe Art 
der Rheinlinie verluftig gegangen. 

Am 23. Mai hatte ver Erzherzog Karl bei Schaffhaufen ven Rhein 
überfchritten, und Maſſena zog fi, nachdem er bei Frauenfeld ein un= 
entfchievenes Gefecht gegen Hotze beftanden, auf fein verfchanztes Lager 
bei Zürich zurüd. Am 4. Junius von dem Erzberzoge bafelbft ange- 
griffen, wich der franzöſiſche Obergeneral hinter bie Limmat, und nahm 
eine von Natur fefte Stellung am Fuß des Albis ein. Der Erzherzog 
Karl begnügte fi damit, am rechten Ufer der Aar und Limmat Batterien 
zu errichten, die Vollendung eines Brüdenfopfes am Rhein bei Büfingen 
zu befchleunigen, und Zürich zu befegen, nahm aber zwei Dionate lang 
nichts Entſcheidendes gegen die franzöfifche Armee vor. Diefe Unthätigkeit, 
die dem Erzherzoge von Wien aus, wahrfcheinfih mehr aus politifcher 
als ferategifchen Gründen, vorgefchrieben wurbe, und bisher imaufge- 
klärt geblieben, ift auf den Ausgang des ganzen Feldzuges nicht ohne 
Einfluß geblieben. 

Während die Franzoſen fih in der Schweiz unter einem fo begab- 
ten Feldherrn, wie Maflena, der alle Bortheile des Bodens und der 
Stellung für fi) zu benugen verftand, nur mit Aufbietung aller Kräfte 
behaupten konnten, im Ganzen aber eine Zeit lang den Kürzeren zogen, 
wurden fie in Italien von einem Unfall nad dem anderen getroffen. 
Die Eitadelle von Turin hatte fi) ſchon am 20. Junius an die Rufſen 
ergeben. Aleſſandria kapitulirte am 22., Mantua am 28. Julius, und 
die Defterreicher verbreiteten fi, von ber Bevölkerung überall mit 
Jubel aufgenommen, über Parma, die Legationen und Toscana. So 
üble Früchte hatte für die Republif das, von ihren Oberhäuptern und 
deren Werkzeugen im Auslande eingeführte, Unterbrüdungs = und Erpreſ⸗ 
fungsfyftem getragen! 

Ein neue8 Heer war von dem Direltorium zur Wiebereroberung 
Italiens beftimmt worden. Bernadotte hatte, in feiner Eigenfchaft als 
Kriegsminifter, alles Mögliche gethan, um baffelbe fo zahlreich und gut 
ausgeräfter als möglich auftreten zu laſſen. Championnet, von den ge⸗ 
gen ihn, wegen feines Verhaltens in Neapel, erhobenen Beſchuldigungen 
frei gefprochen, hatte das Kommando über die Alpenarmee, welche bie 
Berbindung zwifchen ber franzoͤſiſchen Streitmacht in der Schweiz, nnd 
den Ueberreften der, unter Moreau an der genueflichen Gränze lagern⸗ 
den, Armee von Italien bilden follte, erhalten. Aber an die Spite des 
Hauptheeres wurde, auf Sieyes’ Antrag, der jett die überwiegende 
Stimme im Direktorium befaß, Youbert, der ſich bei allen Gelegenheiten, 
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om Rhein, an ber Mofel und Sambre ausgezeichnet hatte, geftellt.. 
Sieyes dachte dieſem jungen feurigen Manne, der fih, außer feinem 
militairifhen Talent, auch durch feinen Charafter, durch Aufrichtigkeit 
und Mäßigung empfahl, fpäter, nachdem er fi in einem felbftftändi= 
gen Oberbefehl neuen Kriegsruhm erworben haben würde, eine heroor= 
zagende politiihe Stellung im Innern zu verfchaffen. Zu dem Ende 
hatte Sieyes, um Joubert mit einem bedeutenden reife in nähere 
Berührung zu bringen, eine Bermählung befjelben mit der Stieftodhter 
des Marquis von Semnonpille, welcher mit Lucian Bonaparte, Talley⸗ 
vand, und den einflußreichften Mitgliedern der beiven Räthe befreundet 
war, herbeigeführt. Joubert ging auf Siey&s’ Plan ein. Aber durch 
dieſe eheliche Verbindung wurde die Abreife des neuen Obergenerals 
nad) Italien um vier Wochen verzögert. 

Joubert vereinigte fih mit Moreau, ber, zum Oberbefehl über die 
Rheinarmee beftimmt, bis ein entfcheivender Wurf gefallen fein würde, 
bei dem Heere in Italien blieb, und wollte die von den Verbündeten be= 
lagerten Feftungen Coni und Tortona entfegen. Es konnte Died nicht 
ohne eine Schlacht gejchehen, die am 15. Auguft (1799) bei Novi gelie= 
fert wurde. Bon Kray, der Mantua belagert hatte, war nad) den Falle 
biefer eftung der Hauptmacht der Verbündeten eine bedeutende Ver— 
ſtärkung zugeführt worden. Die von Suwarow fonımandirten Ruffen 
und Defterreiher waren 60,000, bie Franzofen 40,000 Mann ftarf. 
Diefes Mißverhältniß erfchredte Joubert nicht, der ſich auf fein Talent, 
und die Begeifterung feiner Solvaten verließ, von denen er am Mor⸗ 
gen mit dem taufendfachen Rufe: „Sieg oder Tod!” empfangen wurbe. 
Joubert hatte fih eben an die Spitze einer Angriffsfolonne ges 
ftellt, al8 er, von einer Flintenfugel töbtlih getroffen, einem feiner 
Adjutanten in die Arme ſank. Seine leßten Worte waren: „Vorwärts, 
immer vorwärts, Soldaten!" — Es erhobſich jegt ein Kampf, fo hartnädig 
und blutig wie an ber Trebbia, der bis zur Dunkelheit fortvauerte. 
Moreau, dem ein Pferd unter den Leibe erfchoffen, und deſſen Kleider 
von Kugeln durchlöchert worden, orbnete mit feiner gewöhnlichen Kalt- 
blütigfeit den Rückzug an. Ex mußte fi von brei Divifionen feiner 
Armee unter Grouchy, Perignon und Eolli trennen, die, nad Novi zu⸗ 
rüdgeworfen, und daſelbſt eingefchloffen, nachdem fie fih auf das 
Aeußerfte gewehrt hatten, überwältigt wurden. Sechszehntauſend Fran⸗ 
zojen lagen auf dem Schlachtfelve. Championnet beinühte ſich, vom klei⸗ 
nen Bernhard ber dem gefchlagenen Heere zu Hülfe zu kommen, wurbe 
aber von ver überlegenen Streitmacht ver Verbündeten daran verhindert. 
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Die bisher noch unbezwungen gebliebenen piemontefiihen Feſtungen 
gingen jegt in kurzer Friſt über. 

Nicht lange nachher hörte die römische Republik, welche immer ge= 
flieht hatte, aber nad) dem Abzuge der Neapolitaner der Form nad) wie= 
berhergeftellt worden war, ganz auf. ‘Der General Garnier, welcher ſich 
am 21. und 22. September mit einem Heinen Korps von Franzofen und 
Polen gegen eine große Uebermacht tüchtig gefchlagen hatte, erlangte eine 
Kapitulation, die nicht nur feinen Truppen, ſondern aud den römiſchen 
Batrioten*), wenn fle davon Gebraud machen wollten, freien Abzug 
gewährte (30. September). Zmei unter ben republikaniſchen Würden⸗ 
trägern, welche in Rom zurücdgeblieben waren, vie Konfuln Zaccaleone 
und Mattei, wurden arg gemißhandelt. Dan fette fie auf Eſel, führte 
fle in diefem Aufzuge durch die Stadt, und gefellte fie dann den Galee— 
tenfträflingen zu. Auch einige Hinrichtungen fanden ftatt. Diefe Re— 
aktion ließ ſich indeffen nicht mit der neapolitanifchen vergleichen. Ancona 
wurde von den Öeneral Monnier tapfer vertheidigt, mußte aber, da fich 
feine Ausſicht auf Entfat zeigte, am 14. November fapituliren. Die 
Sarnifon wurde nach Frankreich eingefhifft. Zu der Einnahme Anco⸗ 
na's, und der Wiederherftellung ver päbftlihen Herrſchaft daſelbſt hatten, 
ein noch nie dageweſener Fall, Oefterreiher, Nexpolitaner, Ruſſen, 
Engländer, Türken, alfo Katholiken, Schismatiker, Ketzer und Ungläu- 
bige, mitgewirkt. Ende 1799, drei Jahre, nachdem Bonaparte feinen 
Eroberungszug angetreten hatte, war die franzöfifche Herrfchaft in 
Italien auf Genua und Nizza beſchränkt. 

Es war, feitdem der Erzherzog Karl Zürich befett hatte (6. Junius), 
in der Schweiz fein Ereigniß von Bedeutung mehr vorgefallen. Im 
Auguft Iangte Korfatoff, um wieder Leben in die Kriegsunternehmungen 
zu bringen, mit einem ruſſiſchen Hülfskorps bei den Defterreichern an. 
Sumarom feßte ſich ebenfalls nach der Schweiz hin in Bewegung., Es 
war auf Beranlaffung des wiener Rabinets, welches die Wieverercherung 
Italiens allein durch feine Waffen beenpigt fehen wollte, ein neuer 
Kriegsplan, mit welchem Suwarow nicht übereinftimmte, dem er aber 
feine Mitwirkung nicht verfagen zu können glaubte, angenommen wor⸗ 
ben. Nach dieſem Entwurf ſollte vie gänzliche Vertreibung der Franzo= 
ſen aus Italien den Oeſterreichern unter Melas überlaſſen bleiben, 


®) Bei dieſer Gelegenheit verlor Italien den berühmten Archäologen Ennins 
Quirinus Visconti, welcher Miniſter unter der Republik geweſen, und damals 
für immer nach Paris überſiedelte. 
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Suwarow Maſſena aus der Schweiz werfen und dann in Frankreich 
eindringen, ber Erzherzog Karl aber ſich nad) dem Rhein und der Moſel, 
um ben in Holland gelanveten Engländern und Ruſſen die Hand zu 
reihen, wenben. 

Es war Uneinigfeit zwifchen den öfterreichifchen und ruffifchen Ge⸗ 
neralen ausgebrodhen. Suwarow's Kraft und Glück, dem ed bisher 
allein gegeben geweſen, ven feit lange fiegreihen Franzoſen eine Reihe 
von Niederlagen beizubringen, hatte, in Verbindung mit feinem unver- 
hehlten Selbftgefühl, vie Unzufriedenheit und Eiferfucht der Defterreicher 
erregt. Der Erzherzog Karl, welcher diefe Stimmung theilte, mit Kor—⸗ 
fatoff in feinem guten Einvernehmen ftand, und die perfönliche Berüh- 
rung mit Suwarow vermeiden wollte, benutte die Nachricht von einem 
unter dem General Müller von ben Yranzofen auf Philippsburg unter- 
nommenen Angriffe, um bie Schweiz, ehe noch die ruſſiſche Hauptmacht 
bajelbft angelangt war, zu verlaflen, und nach dem Mittelchein zu ziehen. 
Es blieben nur 22,000 Defterreicher, unter Hote, zu Korſaloff's Unter- 
ſtützung zurüd. Diefer fhnelle Abmarfch (31. Auguft) wurde von ven 
Ruſſen übel aufgenommen, und von Maſſena trefflich benust. 

Die Branzofen hatten ſchon vor dem Abzuge der öfterreichifchen 
Haupimacht die Dffenfive ergriffen. Es war Maffena gelungen, durch 
Gudin, Loifon und Lecourbe die St. Gotthardſtraße, und das Rhone⸗ 
und Reußthal wieder befegen, und bie Defterreicher. Über die Linth zu= 
rüdwerfen zu laffen. Jetzt zog Suwarow von Bellinzona heran. Vom 
25. September an wurde in der Nähe des urner Loches und der Teus- 
felsbrüde eine Reihe von Gefechten geliefert, in welchen die Ruſſen, von 
ihrem großen Feldherrn durch Wort und Beifpiel angefenert, eine 
außerorbentliche Tapferleit bewiefen, die Hinderniffe der Natur und den. 
Widerſtand des Feindes beflegten, und bis Altorf vorbrangen. 

Aber fo wie der Erzherzog Karl, zum Nachtheil der gemeinſamen 
Sache, die Schweiz zu früh verlaflen hatte, jo war Suwarow zu fpät 
dafelbft angelangt. Die Verbündeten hatten auf biefen Feldzug in der 
Schweiz große Hoffnungen gebaut. In manden politiſchen Kreifen glaubte 
man ſchon, baf ber bisher nie überwundene Suwarow der franzoͤſiſchen 
Republik ein Ende machen, und den Trieben in Paris diktiren werbe. Aber 
es war dabei Maſſena's großes Talent, feine Eutſchloſſenheit und Vor⸗ 
ausberechnung, und die Kriegsgeübtheit ſeiner Truppen nicht in Anſchlag 
gebracht worden. Maſſena verſtand es, die Vereinigung der feindlichen 
Streitkräfte zu hindern. Am 25. September griff er auf der ganzen 
Linie an. Der General Lorges ging über die Limmat, und überfiel bei 
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Dietikon drei ruſſiſche Bataillone, vie bis anf ven leiten Mann nieder⸗ 
gemacht oder gefangen genommen wurben. Soult fchlug die Oefterrei= 
«her an der Linth, wobei der tapfere Hotze fiel. Molitor drängte Jella⸗ 
chich bei Mollis und Näfels zurüd. Menard warf 6000 Aufjen ımter 
Duraffof, die ſich mit Korſakoff vereinigen wollten, zuräd. Oubinot 
ſtellte fi in ver Nähe von Züri auf. Am 26. Oftober war Korfaloff 
in diefer Stadt von 35,000 Franzoſen umzingelt. Es gelang ihm zwar, 
mit dem Kern feiner Truppen die feindlichen Reihen zu durchbrechen, 
aber die ruſſiſche Nachhut wurde nad) Zürich zurüdgemorfen, und 5000 
Mann davon in den Strafen getöbtet oder zur Niederlegung ver Waffen 
gezwungen. Bei diefer Gelegenheit warb dem ebfen, menfchenfreundlichen 
Lavater, der aus feiner Wohnung geeilt war, um gefangene Ruſſen vor 
der Wuth franzöfifcher Soldaten zu ſchützen, von einen ber legteren eine 
tödtliche Wunde beigebracht. Korfaloff zog fih nad dem Rhein zurüd, 
Jellachich wurde aus Graubünden zurüdgebrängt. 

Suwarow hatte fein Hauptquartier in Altorf aufgeſchlagen, als er 
der Nachricht von der Niederlage der Ruſſen und Defterreicher erhielt. 
Wenn es ihm möglich geweſen wäre, ven Gefchlagenen raſch zu Hülfe 
zu kommen, fo würde er vielleicht dem Kriege eine andere Wendung ge= 
‚geben, wenigftens den Franzofen noch eine Zeit lang die Spige geboten 
haben. Uber Lecourbe hatte alle Schiffe, welche die Ruffen über den 
Bierwaloftätterfee führen konnten, an das weftliche Ufer bringen laffen. 
Der ruffifche Feldherr entfchloß fich, öftlid, vom See durch das Schächen- 
und Muottathal nad Schwyz und Glarus zu ziehen. Die Straße war 
fo beſchwerlich, daß die Rufen vom 24. bis 29. September nicht über 
zwei Meilen Weges zurüdlegten. Suwarow wehrte, von ben Franzoſen 
unaufbörlich angegriffen, biefelben unter blutigen Gefechten ab, und er= 
reichte mit den Außerft gefchwächten Ueberreften feines Heeres Glarus. 
Hier fand er ven Weg vom Feinde gefperrt, und mußte fi) durch das 
Rheinthal zurüdziehen. Am 7. Dftober verfuchte Korfakoff, auf Suma- 
row's Befehl, bei Büfingen und Diefenhofen noch einmal fein Glück ge 
gen Maſſena, ward aber wiederum gefchlagen. Am 10. Oftober ftand 
Suwarow in Ilanz in Graubünden, und 309 ſich von da hinter den Lech 
zurüd, von wo er im Yrühling des nächften Jahres mit den Trümmern 
feiner Armee nah Rußland zurückkehrte. Schon vor Mitte Oftobers 
waren die Yranzofen wieder Herren der Schweiz, und keine Ruflen umb 
Defterreiher, mit Ausnahme der Gefangenen, deren e8 18,000 gab, 
daſelbſt anzutreffen. Maſſena hatte Frankreich bei Zürich, wie Dumou- 
xiez fieben Jahre vorher bei Balıny, gerettet. Die franzöfifchen Krieger 
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waren bon jeher durch ihren ungeftiimen Muth befannt gewefen. Aber 

eine fo unerj&hütterliche Ausbaner wie in diefem Feldzuge, wo fie im 

Aufange von überlegenen Streitfräften angegriffen, und oft geſchlagen, 
ſich immer wieber ınit ungeſchwächter Kraft erhoben, hatten fie vorher 
felten an den Tag gelegt. 

Um Maffena bei dem, anfänglich für ihn drückenden, Kampfe gegen 
bie Uebermacht ver Verbündeten in ver Schweiz Luft zu machen, hatte 
der General Müller nıit 20,000 Dann die deutſche Gränze überfchrits 

„ten, und Philippsburg zu beſchießen angefangen. Im der That zog dies 
fer Angriff, wie oben erwähnt worden, ven Erzherzog Karl herbei, ver 
die Sranzofen über den Rhein zurüdwarf, und Mannheim mit Sturm 
nahm. Die Nachricht von Korſakoff's Niederlage bei Zürich vief den 
Erzherzog wieder nach dem Oberrhein zurüd, wo aber nichts Erhebliches 
mehr vorfiel. 

Die PBarteifämpfe in ber batapifchen Republik, die Sehnſucht ver 
Holländer nach ihren früheren Zuftänden, hatten ver Koalition die Hoff- 
mung eingeflößt, daß fich, beim Erfcheinen eines verbündeten Heeres, 
das Boll gegen die Franzoſen und für die Rückberufung bes Erbftatt- 
halters ausfprechen würde. Die Holländer begannen bie Folgen des 
nit Frankreich abgefchloffenen YBundesvertrages*) fchwer zu fühlen. 
Die Engländer hatten davon den Borwand hergenommen, ſich der beiten 
Kolonieen, welche einft von den vereinigten Provinzen, mit Aufwand fo 
vielen Blutes und Geldes, erworben worden waren, zu bemädhtigen. 
Die bataviſche Republik hatte eine große Flotte von 15 Linienfchiffen 
und 10 Fregatten ausgerüftet, die, angemeflen geführt, in gewifjen Mo— 
menten, namentlich bei dem englifhen Matroſenaufſtande, viel auszu- 
richten im Stande geweſen wäre, ſich damals aber unthätig verhielt. 
ALS fie endlich unter dem Oberbefehl des batavifchen Admirals de Winter 
auslief, wurde fie bei Campreduin von den Engländern gefchlagen, und 
verlor zehn ihrer Schiffe (11. Oktober 1797). Die batavifche Republik 
ftand zwifchen zwei Feuern, wurde von den Franzofen ald Freunden ge- 
drüdt, und von ben Engländern als Feinden befriegt. Im Innern 
wurde fie von zwei Parteien, den Demokraten oder Anhängern ber Fran⸗ 
z0fen, und von den Föderaliſten oder altholländiſch Gefinnten, zerrifien, 
die abwechfelnd die oberften Stellen aus ihrer Mitte befegten, Staats⸗ 
fireiche gegen einander verübten, fi in die Acht erffärten und verjagten. 
Die ganze Organifation ſchien jeden Mugenblid in Trage geftellt zu 





*) 16, Mai 1795. 
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fein, und bie Bevölkerung wurbe von allen Seiten ber beunruhigt un 
gedrängt. 

Unter ſolchen Umſtänden erſchien eine englifhe flotte in der Meer⸗ 
enge zwifchen dem Texel und Helber, und fdiffte 20,000 Daun Trup⸗ 
pen aus (27. Auguſt 1799). An der Spige berjelben ftand Abercrom⸗ 
bie, der tüchtigfte unter ven bamaligen englifhen Generalen. Die bata- 
viſche Flotte, weldhe im Hafen Nieum = Diep lag, gab der Aufforverung 
bes mit der Erpebition angelangten Erbftatthaltere Gehör, und ging zu 
ben Englänvern über, welche auf biefe Art, ohne Schwerdtſchlag, ihre 
Flotte mit zehn batavifchen Linien- und zwanzig anderen Kriegsſchiffen 
vermehrten. Im September kamen noch 4000 Engländer und 13,000 
Ruſſen an. Bon dem Herzoge von Vorf, ber jeßt ven Oberbefehl über 
das verbünnete Herr übernahm, perfönlich tapfer aber von militairiſchem 
Talent entblößt war, wurben feine zwedmäßigen Vorbereitungen zum 
Kampfe getroffen. Die Armee zog ohne Plan und Zwed hin und ber. 
Die Holländer erhoben ſich nicht zu Gunften des Erbſtatthalters, der 
ihnen durch den Bund mit ben Engländern fremd geworben war, und 
die einheimischen Truppen vereinigten fih, 20,000 Mann ftarl, ohne 
Widerfireben mit den 12,000 Franzofen, welche der General Braune 
befebligte. Als endlich der Herzog von York am 19. September das 
ganze Heer aufbrechen ließ, war die Schlachtordnung fo fehlerhaft, daß 
Engländer und Ruſſen bei Bergen gänzlich gefchlagen wurden. Am 
2. Oktober trugen die Ruſſen einen Bortheil Über die Franzofen und 
Batavier davon, aber am 6. Oktober ward York von Brune bei Caſtri⸗ 
cum abermals befiegt. Der englifche Prinz, welcher unterveflen von ber 
Niederlage der Verbündeten in der Schweiz in Kenntuiß gefet worden, 
ſchloß mit Brune am 18. Oktober die Konvention von Alkmaar ab, ver- 
möge welcher die Verbündeten Holland räumten, und 10,000 in Eng⸗ 
Iand gefangen gehaltene Franzoſen und Batavier auf freien Fuß geſetzt 
wnrben. Die Koalition hatte demnach nur in Italien ihre Abſfichten er⸗ 
reiht, war aber in der Schweiz und in Holland gänzlich geicheitert. 
Maſſena's und Brune's Siege erregten aber in Frankreich bie Freube 
nicht, Die unter anderen Umftänden natürlich gewefen wäre. Die inneren 
Zuftände waren daſelbſt viel troftlofer und gefahrvoller als die Berhält- 
niffe zum Ausland geworben. 
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20. Reste Zeiten bed Direktoriums. 


Die Berfaffung vom Jahre ITI konnte, felbft von ihren organifchen 
Mängeln abgefehen, unter den vorhandenen Umſtänden ˖ nicht fortvauern. 
Das Direktorium vermochte es, ſich, wenn die Militairmacht, wie am 
18. Fructidor, auf feiner Seite ſtand, die größten Ungerechtigfeiten zu 
erlauben, und war wieberum, auf fich felbft gewiefen, zu ſchwach, um 
ben Parteien wiberftehen zu können. Es hatte ſich abwechfelnn will- 
kührlicd) oder ohmmächtig gezeigt. Seine auswärtige Belitit, feine Be⸗ 
handlung der Schweiz, Eisalpien’s, Piemont's, die Sucht, die Völker, 
wie in Rom und Reapel, gegen ihre alten Regierungen aufzuregen, und 
fie dann im Stich zu laflen, mußten die 1789 in einem großen Theile 
Enropa’s für Frankreich erwachten Sympathien gänzlich ertöbten. Die 
Gegenwart war morſch und hohl geworben. Es blieb nichts übrig, als 
auf die Zeit des Konvents zurüdzugehen, ein Verſuch, bei dem nur auf 
eine Partei, aber nicht auf die Nation gerechnet werben konnte, ober eine 
neue Bahn zu befchreiten. 

Sieyes’ Eintritt in das Direltorium hatte daſſelbe, ungeachtet feis 
ner Befähigung und Erfahrung, nicht geftärkt, fondern vielmehr zu deſ⸗ 
fen Berfalle beigetragen. Siey&s arbeitete im Stillen, von der Unhalt⸗ 
barfeit des Beſtehenden überzeugt, an veffen Umgeftaltung. Wie konnte 
feine Theilnahme an der vollziehenden Gewalt biefer förderlich werben, 
da er ihre Grundlage, das ganze Berfaffumgswert, zu untergraben fuchte ? 

Sieyes fühlte, daß er allein keine große Veränderung herbeizufüh⸗ 
ren im Stande fein würde. Seine Ideen waren im Anfange der Revo= 
Iution, als das ganze Volt zu deren Ausführung bereit ſtand, von mäch⸗ 
tiger Wirkung gewefen. Seitdem aber die Maffe gegen das öffentliche 
Leben gleichgilltig geworben, und der Kriegerftand zu einer entſcheidenden 
Bedeutung gekommen war, beburfte Siey&s, der denken und erfinden, 
aber nicht handeln und vollziehen konnte, und nicht einmal ein Redner 
war, eines Mamnes ber That, um Das, mas er wollte, in's Werk zu 
fegen. Er Hatte ſich deshalb nach einem Degen umgefehen, und den⸗ 
jelben erſt in Sonbert, dann in Morean zu finden gehofft. Jonbert 
lebte nicht mehr, und von Moreau war ſchon nad) den erften Eröffnun⸗ 
gen jede Betheiligung an politifhen Planen abgelehnt worden. Giey&s 
hatte jegt fein Augenmerk auf Bonaparte, deffen Rückkehr aus Aegypten 
er wänfchte, geworfen, und fi, um demſelben näher zu treten, feinem 
Bruder Lucian angeichloffen. Sein Ehrgeiz fpiegelte ihm vor, daß ber 
General, welchen er zur Ausführung feiner Abfichten an fich zu ziehen 
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dachte, ſich feiner Leitung unterwerfen, und ihm, wie ber Arm dem 
Kopfe, folgen wilrde. In Sien&s war der Eindruck der großen Unter- 
ordnung, in welcher fi, während der erften Jahre der Revolution, bie 
bewaffnete Macht von ben Parteiführern ımb ber Civilgewalt befunden 
hatte, haften geblieben. Er überfah aber, daß die Tage ber Dinge all= 
mälig eine durchaus andere geworben war. 

Sieyes verftand es, Roger-Ducos an fich zu felleln, und ihn von 
ber Nothwendigleit einer Umgeftaltung ver Verfaflung zu überzeugen. 
Barras war an Charakter und Talent abgenutzt, und nicht einmal mehr 
zu einem Danpftreiche, wie am 9. Thermibor, zu brauchen. Auch er 
glaubte an eine bevorſtehende Veränderung, und war, wenn er aud) 
nicht auf alle von Siey&s bargelegten Anfichten einging, demſelben nicht 
entgegen, neigte ſich im Ganzen auf deſſen Seite hin. Aber die Direl- 
toren Gohier und Moulins ſtimmten für die Erhaltung der gegenwärti⸗ 
gen Staatöverfaffung, und wollten, wenn ein Wechfel eintreten follte, 
die demofratifchen Ideen eher geftärkt als gefchwächt ſehen. Es war 
demnach, wie vor dem 18. Fructidor, eine Spaltung im Direltorium, 
ein Triumvirat, welches die Entſcheidung in Händen hatte, vorhanden. 

Seit der Niederlage des Direktoriums am 30. Prairial war die 
Tagespreſſe wieder frei geworben, und es hatten fi von Neuem Bolls⸗ 
gefellfchaften erhoben. Das Hauptblatt der republilanifhen Oppofition, 
urſprünglich „Journal des hommes libres“ betitelt, nach dem 18. Fruc⸗ 
tidor unter verfchievenen Benennungen, aber immer in ähnlichem, wenn 
auch etwas vorfichtigerem Tone als früher gehalten, nahm wieber feinen 
alten Namen au, und ſprach fich wieder im Geifte einer ausfchließenden 
Demokratie aus. Diefes Blatt fuchte, nur in etwas gemäßigterer Form, 
bie Meinuungen Babeuf'8 zu begründen, zog aber beſonders alle DiiE- 
griffe und, Ueberfchreitungen ber vollziehenten Gewalt an das Licht 
Mehre andere Blätter, unter welchen fi ver „Miroir“ auszeichnete, 
bejpradhen die Tagesereigniſſe in einer ven Machthabern noch feindliche⸗ 
ren Weiſe. Eine Nachahmung des „Pöre Duchesne“ war auf die niede⸗ 
ren Klaffen berechnet, und drückte fi in Hebert's Manier aus. 

Die Meberrefte des alten Jakobinismus traten in ber ehemaligen 
. öniglichen Reitbahn (Manege du Roi), wo bie beiden erſten National⸗ 
verfanmlungen gefeffen hatten, zufammen. Am 11. Julius (1799) warb 
die Eröffnung gefeiert. Dronet, der Ludwig XVI. Verhaftung in Va⸗ 
rennes verurfadht hatte, war einer der Urheber des Vereines. Am Ein 
ganye war ein Freiheitsbaum gepflanzt worden. ‘Die Wände prangten 
von Treifarbigen Fahnen und rothen Mützen. Um nicht gegen bie beſte⸗ 
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henden Geſetze anzuſtoßen, wurden keine Präfiventen und Sekretaire 
gewählt, ſondern die Mitglieder des Vorſtandes „Regulateurs“ und 
„BViceregulateurs“ genannt. Dieſe erneuerten Jakobiner nannten ſich 
„Freunde ber Berfaffung” oder „Berein der Reitbahn“. Es traten unter 
ihnen, außer Drouet, Felix Repelletier, Bruder des am 20. Janunar 
1793 ermordeten Lepelletier de St. Fargeau, Dobfent, einft Richter am 
Revolutionstribumal, Brieur von der Marne, Iullien von Zonloufe, 
Santhonar, durch feine Miffton auf St. Domingo bekannt, hervor. Die 
jetigen Jakobiner waren ihren Vorgängern ähnlich geblieben, nur bes 
faßen fie nicht denfelben Einfluß mehr. Imbeffen erregte ihr Wieder 
ericheinen Spannung und Theilnahme in den unteren Klaffen, von denen 
ſie, al die, Jeuneſſe vorde” fie bedrohte, und ihre Verfammlung aue- 
einander fprengen wollte, m Schuß genommen wurben. Proletarier und 
Soldaten flanden eine Zeit lang jeden Abend zu ihrer Unterftügung bes 
zeit. Der Zweck diefes Klubs, welcher bald in den Departements Nach⸗ 
ahmung fand, war, die Zeit des Konvents fo viel als möglich wieder 
berzuftellen, vie Royaliſten und die ımvereidigten Geiftlihen mit noch 
größerer Strenge, als e8 geſchah, nieverzuhalten, und zu dem Sriege ge⸗ 
gen das Ausland alle Kräfte aufzubieten. Später traten Perfonen von 
politifcder und militairifher Bedeutung, Mitglieder bes Rathes ber 
Fünfhundert, Jourdan, Augerean, Lamarque, Arena, Talot, Bertrand 
u. |. w. in den Klub ein. 

Am 20. Iulins hatte das Direktorium nene Diinifter, Reinharbt*), 
einen geborenen Würtemberger, für das Auswärtige, Cambacerds fir 
bie Juſtiz, Robert Lindet für die Finanzen, Fouch für die Polizei, er⸗ 
nannt. Bon den neuen Miniftern war, mit Ansnahne Reinhardt's, im 
Konvent für den Tod Ludwig XVL geſtimmt werben. Fonché, ber 
während der Schredengzeit fih als Konventsfommiffarius mit vielen 
Treveln befledt hatte, war aber, den Umwandlungen ber Zeit folgend, 
ein Gegner alles Parteiwefens, und Anhänger der jedesmaligen Macht⸗ 
baber geworben. Ex nahm jedoch ſchon damals feinen Anftand, denſel⸗ 
ben, wenn es mit feinem Vortheil übereinftinmte, im Geheimen ent» 
gegen zu arbeiten, fie zu verrathen, nnd, wenn er merkte, daß fie zır 
wanlen anfingen, an ihrem Sturze mit zu helfen. Fouchs ſchloß ſich 


®) Reinharbt war in feiner Jugend, als Sausichrer bei einem beutfchen 
Kaufmanne in Borbeaug, wach Frankreich gefommen, und mit ben Hänptern ber 
Gironde befreundet zeweien. Die Belanntfchaft mit Talleyrand hatte ihm die 
bipfomatijche Laufbahn eröffnet, in der fih Reinhardt, obgleich nicht zu Gunften 
Deuntſchlande, bald hervorthat. 
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jest dem Direltorium an, erlärte fi gegen bie Oppofition im gefeß- 
gebenden Körper, und ließ den Klub in der Reitbahn ſtreng überwachen. 
Die Teilnahme, welche die Jakobiner bei den Fünfhundert fauben, 
Anträge demagogifcher Natur, wie z. B.: Billaub-Barennes, Barroͤre und 
audere Blutmenfchen in die am 25. Ditober 1795 exlaflene Amneſtie, 
von der biefelben ausgefchloffen worden, einzubegreifen, vie Popularität 
der Fünfhundert unter dem hanptftäbtifchen Publikum, hatten den Alten 
Beforgniffe und Eiferfucht eingeflößt. Cornet trug darauf au, im Be- 
reiche des geſetzgebenden Körpers feine Vollsgeſellſchaften zu dulden, und 
Kourtoid entwarf eine büftere, aber etwas übertriebene Schilderung von 
den Entwürfen der Yalobiner, fah um Geifte ſchon vie Schreifenszeit und 
die täglichen Hinrihtungen erneuert. In Folge deſſen wurde ber Klub 
der Reitbahn am 29. Julius gefchloffen. Die Salobiner ſetzten aber ihre 
Berfanmlungen in einer Domintlanerfiche der Aue du Bac fort, und 
nahmen jest wieber ihre frühere Benennung an. Der Kath ver Alten 
verlangte vom Direktorin Aufklärung über das, was unter ben Jalo⸗ 
binern vorging. Dies gab Sieyös Veranlaſſung, diefelben im ſchwär⸗ 
zeften Lichte darzuſtellen. Fouch trat mit einem Bericht Aber venfelben 
Öegenftand hervor, der Courtois' neulihen Vortrag noch übertraf. Das 
Direktorium fandte Fouché's Arbeit an die Fünfhundert, welche dieſelbe 
aber für trügli und verläumberifch erflärten, und unberüdfichtigt bei 
Seite legten. 
Die Anſchuldigungen gegen bie ehemaligen Direltoren: La Re— 
veillere-fepaur, Merlin von Douai, Rewbell und Treilharb waren bei 
den Fünfhundert mit Eifer hervorgehoben, und befonders das von ihnen 
gegen die Schweiz und Italien beobachtete Verfahren gerügt worben. 
Das Direktorium trug dem Minifterium einen Bericht über Scherer’s 
Kriegsführung in der Lombarbei, über Trouvé, ber ſich als Gefanbter ber 
der cisalpiniſchen Republik daſelbſt große Willlühr erlaubt hatte, über 
Faypoult und Rapinat auf. Es konnten jedoch den Exbireltoren feine im 
eigenen Intereffe verübten Ungerechtigkeiten nachgewiefen werben. Gie 
hatten ohne Zweifel den Erprefiungen und Unterfchleifen nicht nach Ges 
bühr geftenert,aber keinesweges an venfelben Theil genommen. Mit Aus⸗ 
nahme Barras, gegen den, ſonderbarer Weife, feine Anflagen wegen Be= 
ftechlichleitund Theilnahme an unerlaubten Gewinn, wenigftens nie öffent- 
lich, erhoben wurden, waren bie vier oben Genannten aus ihren Amte 
nicht reicher gefchieden, ala fte in daſſelbe eingetreten waren. Es hielt 
damals, wie immer, fehwer, Starttmänner für eine fehlerhafte Politik, 
Jobald von ihnen nicht bejtimmte Verbrechen begangen worden, beftrafen 
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zu wollen. Daß große Unbilden vorgefallen, läugnete Niemand, e8 war 
aber in ven einzelnen Fällen nicht wohl nachzuweiſen, von wen fie 
eigentlich angeorbnet worben. Ungeachtet der Heftigkeit, mit welcher bie 
Oppofition die vier Erdirektoren verfolgte, ſprach fih am 19. Auguft den⸗ 
noch die Majorität gegen irre Berfegung in Anflageftand aus. 

Heftige Angriffe anf das Direktorium führte eine von Siey&s bei 
©elegenheit der Wiederkehr des 10. Anguft gehaltene Feſtrede herbei, in 
welcher die Yalobiner ber Abſicht, die Schreckensherrſchaft erneuern zu 
wollen, beſchuldigt wurden. Die Journale dieſer Partei bezüchtigten 
Sieyds und ſeine Kollegen der Lüge, ſtellten fie als gewiſſenloſe und 
ränfeoolle Heuchler dar, und übergofſen fie mit einer Fluth von Schmä- 
bangen. Der Hub fand in der Bolleftimmung immer mehr Anklang, 

und bie zu bemfelben gehörennen Generale nnd Officiere flößten dem 
Machthabern ernfte Beforgnifie ein. Sieyes wurde von Fonch benach⸗ 
richtigt, daß es Zeit fer, diefem Vereine, der noch im Werben begriffen 
wer, em Ende zu machen, indem er fonft zu einer Gefahr drohenden 
Hohe emporlommen koͤnne. Siey&s bewog die Majvrität des Direkto⸗ 
riums, ungeachtet Gohier's und Moulin's Einrede, den Klub am 13. 
Auguft fchließen zu laſſen. Die Jakobiner kamen darauf Im Hotel Salın 
zufammen, traten aber nicht mehr als Tonftituirte Berfammlung auf. 
Das Direktorium fürchtete gleichwohl immer, der zunehmenden Abnei⸗ 
gung des Volkes gegen vaffelbe ſich bewußt, für feine Sicherheit, als tu 
Paris Nachrichten von royaliftifhen Aufftänden im Süden eimliefen. 
Dies kam ihm zu Statten, und lenkte die Aufmerkfamleit für den Augen 
blick auf eine andere Seite hin. Es wurde eine Kommiſſion von fieben 
Mitglievern zur Ausmittelung von Mafregeln, um vie Republit zu ret⸗ 
ten, eingefeßt. Anhänger des Direktoriums, wie Lucian Bonaparte, Dau⸗ 
nou, Chenier, Boulay von der Meurthe, machten die Majorität in ihr 
aus. Es wurden Hausfuchungen angeorbnet, und oppofitionelle Jour⸗ 
nale gerichtlich verfolgt. 

Mehrere taufend Royaliften hatten fi Anfangs Auguſt, im alten 
Langneboc, von ver Anwendung bes Geißelgefekes und ber Zwangs⸗ 
anleihe zur Verzweiflung gebracht, gegen die Republil erhoben, und war 
ven unter bem Ruf: „Es lebe Lubwig XVIII.!“ gegen Toulouſe gezo« 
gen. Es befanden fich in jener Gegend nur wenig Linientruppen, aber 
bie Nationalgarde trat, mit Geſchütz verfehen, rafch zufammen, brachte 
den Aufftänbifchen eine blutige Niederlage bei, und fprengte fie ansein- 
ander. Die Führer entflohen nah Spanien. Die Chouans in ber Bretagne 
vegten fich ebenfalls, Überfchritten die Grängen ihrer. Provinz, begingen. 


214 Neneſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


viele Geweltthätigkeiten, und konnten nur mit großer Anſtrengung zerſtreut, 
aber nicht volllommen beziwungen werben. Das Feuer glimmte überall 
unter der Aſche, und wenn es den Berbündeten möglich geweſen wäre, 
nach ben in Italien erfochtenen Siegen in Frankreich einzubringen, fo 
würden fle im Süden und im Innern auf geringen ober gar kleinen Wi— 
derſtand geftoßen fein. Die Unzufrievenheit war allgemein, und flößte 
den Einen ven Gedanken an die Wieberberftellung der Monarchie, den 
Anderen an die Ernenerung der Konventäzeit ein. 

Die unglüdlichen Nachrichten vom Kriegsfhauplag, von der Nie- 
berlage bei Novi, und dem Abfall der bataviſchen Flotte zu ben Eng- 
Iäubern, gaben der Oppofttion Beranlaffung zu neuen Angriffen auf das 
Direktorium. In ihren Journalen hieß es, daß überall Verrath gegen 
bie Republik vorhanden fei, daß man die Revolution ihren Feinden wehr- 
108 überliefern wolle, daß nur zu dieſem Zwed Bonaparte und feine 
Armee in fo weite Gerne geſchickt worden wären. Die Berläumbung ging 
fo weit, zu behaupten, daß Machonald und Moreau, die fih au ber 
Trebbia und bei Novi mit Ruhm bebedt hatten, diefe Schlachten ab⸗ 
figtlih verloren hätten. 

Die Jakobiner konnten jegt, obgleich fle noch zufammen kamen, da 
ihre Verſammlungen keine Zufchaner Hatten, nicht mehr als Verein wir- 
ten, aber fie breiteten ihre Meinungen durch die Journale um fo raſcher 
ans. In der Hauptftadt ſah es aus, ald wenn jeven Tag eine Bolle- 
bewegung ausbrechen würde. Das Direktorium ließ bie Tagesblätter, 
von welchen die Menge erregt wurde, mit Beichlag belegen, fo daß bie 
feit dem 30. Prairial beftehenve Preßfreiheit abermals aufgehoben wurde. 
Jetzt koncentrirte fich der Angriff auf das Triumvirat im Direktorium im 
Rathe der Fünfhundert. Beſonders wurde Siey&s dafelbft hart mitgenons- 
men. Drei der feurigftien Mitglieder der Oppofition: Bigonnet, Bertrand 
und Briot, trugen auf Wieverherftellung der Preffreiheit, auf Entfernung 
aller Linientruppen, mit Ausnahme der Garde des Direktoriums und des 
geſetzgebenden Körpers, aus der Hauptflabt und ihrer Umgebung, auf 
Sreigebung des Vereinsrechts an. Am 13. September ſchlug Jourdan 
unter dem Vorwande, daß die Niederlagen der Armeen außerordentliche 
. Bertheidigungsmittel erheiſchten, das Vaterland in Gefahr zu erflären 
vor. Aus diefer Maßregel würden, wie ſchon früher, das Aufgehot der 
geſammten waffenfähigen Mannſchaft, die Verhaftung aller Verdächtigen, 
außerorbentlihe Tribunale, überhaupt die Imftitutionen bes Terroris⸗ 
mus, von ſelbſt gefolgt fein. In der Sigung, in welder dieſer Antrag 
geftellt wurde, ging e8 eben fo flürmifch, wie bei dem Kampfe zwifchen 
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der Gironde und dem Berge, ber. Die Gegner bedrohten ſich mit Wort 
and Gebehrde. Die wilde Erregung früherer Zeiten fehlen wieder erwacht 
au fein. Der Präfivent mußte fi} bebeden und bie Sitzung unterbredien. 
Nur mit Mühe wurde von der befonneneren Majorität ein Aufſchub im 
der Abſtimmung Über den Antrag erreicht. 

Außer Jourdan, deſſen Sieg bei Fleurus feine fpäteren Niederlagen 
noch immer überſtrahlte, und der wegen feiner populairen Meinungen 
bei Bolt und Soldaten beliebt war, fürchtete da8 Direktorium au Ber- 
nabotte, ber fidh ſtets als eifriger Republikaner gezeigt hatte. Demfelben 
waren von einigen ber entfchlofjenften Jakobinern, die um jeden Preis 
eine Entſcheidung herbeiführen wollten, die Aufforderung, fi an bie 
Spike einer Erhebung zu ftellen, zugegangen. Daß er fie abgelehnt hatte, 
blieb dem ‘Direktorium unbelannt. Es beichloß, ihm die Mittel, gegen das 


‚ felbe einzufchreiten, zu nehmen, und ſandte ihm am 14. September feme 


Entlaffung zu. Statt ferner ward, nad) einem kurzen Proviforium, Du⸗ 
boiß-Eraned, der bei der Belagerung von Lyon und am 18. Bendemiaire 
thätig gewefen, zum Kriegsminifter ernannt. 

Die Nachricht von Bernadotte's Entlaffung rief bei den Fimfhun⸗ 
dert neue Stürme hervor. Die Oppofition rief Himmel und Erde zu 
Zeugen über die Tyrannei des Direltoriums an, und drohte mit einem 
Bollsaufftande. Unterbefien hatte ſich aber die Majorität durch die 
Stinme Bieler, die Bisher unentſchieden gewefen, jet aber feft und Har 
geworben, verftärft. Die gefahrvolle Mafregel, das Vaterland in Gefahr 
zu erflären, wurde bei ber Abftimmung mit 245 gegen 171 Stimmen 
verworfen. Die übrigen Anträge, über bie Entfernung der Truppen 
vom Site der Boflövertretung, Eröffnung der Klubs u. f. w., wurden 
vom Rathe der Alten befeitigt. 

Die Kunde von ven Siegen bei Zürich und Bergen floßte dem Di⸗ 
rektorium, der Oppoſition gegenüber, wieder mehr Sicherheit und Zu⸗ 
verſicht ein. Aber die Uneinigkeit in feiner eigenen Mitte, und die Zer⸗ 
rättung im Lande warb dadurch nicht aufgehoben. Bon allen Seiten 
liefen Nachrichten über die Entfeflelung der Partelleivenfchaften, über 
das Anfhören aller öffentlichen Orbnung ein. Das Berhältnif zum 
Auslande war gefahrvoll geblieben. In der Schweiz und in Holland 
hatten die franzdfifchen Waffen zwar geftegt, aber Italien, deſſen Erobe⸗ 
rung fo viel Blut gefoftet hatte, war wieder verloren, und für das nächfte 
Jahr fand ein neuer großer Kampf bevor. Bonaparte's Name war in 
Jedermanns Munde. Ex wurde für den einzig möglichen Netter Frank⸗ 
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reichs gehalten. Sieyoͤs war berfelben Meinung, und veranlafte den 
Dinifter des Auswärtigen, Heinharbt, an Bonaparte zu fchreiben, und 
ihn ausvehdlich zur Rückklehr einzuladen. Diefe Eröffnung gelaugce 
wicht in Bonaparte's Hande. Er war ihr ſchon zuvorgelommen. 


“ 


21. Bonaparte's Ruͤckkehr nah Frankreich. -- Staatsſtreich vom 
18. Brumaire, — Bonaparte erfter Konful, 


Die Mameluken hatten fih, während Bonaparte mit ber Belage⸗ 
ung St. Jean d'Aere's befchäftigt war, von den erlittenen Nieverlagen 
zu erholen angefangen. Ibrahim Bey, war wieber in ber Nähe ber 
Pyramiden, erſchienen, bald zurüdgeworfen worden. Murad Bey, 
der von Defaig in Oberägupten bei jedem Zuſammentreffen gefchlagen 
wurde, hatte fich der Verfolgung der Franzoſen eine Zeit lang zu ent« 
ziehen gewußt, und war Bis zu den Natronfeen vorgebrungen, mo ibn 
Murat befiegte, und fich feines Lagers bemächtigte. Diefe ernenerte 
Kühnheit der Mamelufen war aus der Gewißheit bald zu erwartender 
Hülfe entflanden. Die Pforte hatte aus der mißlungenen Belagermg 
St. Jean d'Aecre's die Hoffnung auf Vertreibung der Franzoſen aus 
Aegypten gefchöpft, und zu dem Zwed ein Heer von 20,000 Mann un= 
ter Muſtapha Paſcha bei Abukir an's Land feten laſſen. Die Ankunft 
der Türken erfüllte Bonaparte mit Freude, denn ohne eimen neuen 
Sieg glanbte er die Ruckkehr nach Frankreich, bie jest fein ſtehender Ge⸗ 
daufe geworben, nicht antreten zu können. Gin englifches Geſchwader 
unter Sir Sidney Smith, das die türffchen Transportſchiffe begleitet 
hatte, krenzte vor Abulir. Bonaparte zog, ungeachtet der breimenden 
Hiße, in größter Eile von Cairo heran, und griff den Feind am 25. Iu= 
lin (1799) an. 
> Die Türken hatten das Fort von Abulir zum Mittelpunkt ihrer 
Stellung gemacht, und baffelbe mit zwei Linien von Vertheidigungswer⸗ 
fen umgeben. Bonaparte befahl dem General Lannes, ſich der erften 
Linie zu bemächtigen, und ließ durch feine Kavallerie vie türkifche, welche 
die Strafe zwiſchen den Berfchanzungen und ber See offen erhalten 
follte, angreifen. Beides gelang. Bald war and) die zweite türfifche 
Bertheidigungslinie genommen. Jetzt blieb nur noch das ſtark verſchanzte 
Hort von Abukir zu erftlürmen übrig. Die Türken machten einen Aus: 
fall und wehrten fi mit dem Muthe ver Verzweiflung. Sie unterlagen 
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und wurden in das Fort zurüdgetrieben. Murat vollendete mit ber Rei⸗ 


‚terei ven Sieg. Viertaufend Türken waren gefallen, ſechstauſend wure 


den gefangen. Einige Taufend kamen auf dem Wege nach bem Deere, 
wohin fie fi) auf. die vor Anker liegenden Schiffe retten wollten, um. - 
Muſtapha Paſcha, der mit dem geringen Ueberreft feiner Macht das 
Fort zu vertheidigen fortfuhr, mußte fi acht Tage fpäter ergeben. Es 
war dies ein fo vollftändiger Sieg, wie je einer erfochten worden, denn 
das ganze feindliche Heer Ing auf der Wahlftatt oder befand ſich in Ge⸗ 
fangenſchaft. Unter den franzöſiſchen Soldaten war bie Begeifterung 
für ihren großen Führer allgemein. Selbſt unter ven Generalen ftieg 
fein Neid, keine Verkleinerungsſucht gegen ihn auf. Sieber, felbft ein 
militairifches Talent erften Ranges, der fih Bonaparte nicht immer gern 
untergeorbnet hatte, umarmte ihn nad) ver Schlacht, und rief: „General! 
Sie find groß wie die Welt, aber bie Welt ift wicht groß genug für 
Sie!" — Der franzöflfhen Armee hatte diefer Sieg zwei tapfere Gene⸗ 
zale, Duvivier und Leture, die anf den erftürmten Verſchanzungen fielen, 
aber, im Bergleiche zu dem hartnädigen Widerſtande bes Feindes, eine 
nur geringe Anzahl von Officieren und Soldaten geloftet. 

Sir Sidney Smith, ver, durch die Bertheivigung St. Jean 
d'Acre's, in Bonaparte's Leben eine jo große Holle gefpielt hatte, follte 
auch jett in baffelbe eingreifen. Bonaparte hatte wohl im Allgemeinen 
von den Borgängen in Frankreich, und dem bortigen Kriegsfchauplate 
Kunde erhalten, war aber mit den von ben Franzofen in Italien erfah- 
venen Nieberlagen, der Zerrättung im Innern, dem Kampfe zwifchen 
dem Direktorium unb der Oppofition, den royaliftiichen Aufſtaudsver⸗ 
fuchen, nicht ihrem ganzen Umfange nach befannt geworben. Sir Sioney 
Smith ließ ihm nad der Schlacht von Abulir ein Heft frankfurter Zeis 
tungsblätter, welche eine Menge von Einzelheiten über bie inneren Zu⸗ 
ftände Frankreichs, und die militairiſchen Verluſte enthielten, zuftellen. 
Der englifhe Seemann hatte dadurch geglaubt, den Eroberer Aegyptens, 
weil unter ſolchen Umftänden Hülfe aus Frankreich ſchwieriger als je ge= 
worden, zur Räumung bes Landes zu bewegen. Bonaparte faßte bie ihm 
zugegangenen Nachrichten begierig auf, verglich fie mit dem, was ihm auf 
anderm Wege zugelommen, und blieb einige Tage lang, in tiefes Nach⸗ 
finnen verſunken, für Jedermann, feine nähften Umgebungen ausgenonts 
men, unzugänglid. Das Ergebniß feiner Erwägungen war, Aegypten 
nicht aufzugeben, aber, von einer Anzahl Öetreuen begleitet, nach Frank⸗ 
reich, wozu ihm endlich ver geeignete Moment eingetreten zu fein ſchien, 
zurückzulehren. 
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Bonaparte ließ, ganz im Stillen, durch den Admiral Gantenume 
zwei im Hafen von Alerandrien zuridigebliebene Fregatten, Muiroͤn und 
2a Carriere, und mehrere Heinere Fahrzeuge, zur Ueberfahrt nad) Frank⸗ 
reich ausrüften. Die Generale Diurat, Berthier, Marmont, Lan— 
nes, Beſſioͤres, Dirroc, Andreoſſy; die Gelehrten Monge, Ber⸗ 
thollet, Denon; Matrofen, Diener; Alles zufammen fünffunvert 
Perfonen, waren zu feiner Begleitung beftimmt. Er erließ eine Prolla⸗ 
mation an das Heer, in welcher er bald wieberzufehren, und eine 
Berftärtung mitzubringen verfprah, und ernannte Kleber zu feinem 
Nachfolger, aber ohne vorher mit demfelben, was biefer übel aufnahm, 
eine Unterrebung gehabt zu haben. Bonaparte Iegte den Ungefläm 
und vie Kühnheit jenes Wefens in der Art dar, wie er, einem höheren 
Ziele nachjagend, das Gewilje dem Ungewiflen aufopferte, fein Heer, 
feine Eroberung verließ, um einen gefahruollen Weg zurüdzulegen, und 
fi, in der Möglichkeit der Gefangenfchaft, dem Berlufte aller Früchte 
feiner Thaten ausfufegen. Aber die Luft am Wagen lag in feiner Natur, 
und fein Ehrgeiz und Thatendrang fühlte fih von dem Unbelunnten 
und Fernen angezogen. Ex konnte, als er ohne Soldaten, ohne Schäge 
das große Abenteuer, durch bie feinvlichen Flotten hindurch zur Herr⸗ 
[haft Aber Franfreih zu gelangen, antrat, mit noch mehr Recht ale 
Alerander der Große von ſich fagen, daß ihm nichts als die Hoffnung 
übrig blieb. 

Sir Sidney Smith, der den Hafen von Alerandrien blofirt Hatte, 
war nach Cypern gejegelt, weshalb die Abfahrt ohne Hinderniffe vor 
fih ging (23. Auguſt). Derfelbe konnte aber jeden Augenblid zuräd- 
kehren, und die franzöfifchen Schiffe erreichen, in welchem Falle Bona- 
parte verloren gewejen wäre. Die Ueberfahrt dauerte faft fieben Wochen 
lang. Stürme zwangen Bonaparte, geraume Zeit vor Ajaccio liegen 
zu bleiben. Die engliſche Flotte unter Nelfon war in der Nähe, bemerkte 
aber nichts. Am Abend des 8. Oktober wurde zwifchen Frejus und Tou⸗ 
Ion ein engliſches Geſchwader von dreißig Segeln fihtbar, und Bona- 
parte’8 Begleiter lagen ihm, einen Angriff beforgend, dringend an, fi 
während der Nacht auf einem Heinen Fahrzeuge an das Land bringen zu 
laſſen. Er verwarf diefen Rath und befehloß, ven Morgen auf ver Höhe 
von Frejus zu erwarten. Das feindliche Geſchwader fuhr im Laufe der 
Nacht weiter. Bonaparte hatte während biefer langen Fahrt, ungeachtet 
der ihn umgebenden Gefahren, da das Mittelmeer von englifchen Kriegs- 
ſchiffen wimmelte, bie größte Ruhe und Sicherheit gezeigt und viel im 
der Bibel und im Koran gelefen. Er äußerte mehrmals gegen feine Bes 
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gleiter, daß fein Schidfal ihn nach Frankreich zurückrufe, und daß dieſer 
Beſtimmung nichts wiberftehen Könue, 

Am 9. Oktober lag Bonaparte vor St. Rapheau, dem Hafen von 
Frejus. Die ganze Bevöllerung gerieth in Bewegung, als fie von feiner 
Nähe hörte, und verſammelte ſich am Ufer. Alle, welche fi) Barlen ver 
ſchaffen konnten, fuhren zu ven angelommenen Schiffen hin, um Bona= 
parte zu fehen. An Beobachtung ver Quarantainevorfähriften, auf deren 
Berlegung Tobeöftrafe ftand, warb von Niemand gedacht. Bonaparte 
flieg an das Land und veifte noch an demfelben Tage nad) Paris ab. - 
Die Nachricht von feiner Rüdtehr verbreitete fih mit Bligesfchnelle und 
flog ihm voraus. In Aix wurde er mit Glodengeläute, in Lyon, wo er 
in der Nacht anlangte, mit einer allgemeinen Erleudytung der Stadt em⸗ 
pfangen. Das Direktorium theilte die durch den Telegraphen erhaltene 
Kunde von dem großen Ereigniß, in einer befonveren, von Aeußerungen 
des Beifall8 begleiteten, Botfchaft den beiven Räthen mit. Muſikchöre 
zogen in den parifer Straßen umber. Der betreffende Artifel in den Re⸗ 
gierungsblätteen ward dem Volle auf den öffentlihen Plägen ber Haupt⸗ 
ftabt vorgelefen und mit Händellatfchen aufgenommen. 

Bonaparte hatte, um unerlaunt in Paris anzulommen, von Lyon 
aus einen andern Weg als den gewöhnlichen gewählt. Seine Gemahlin 
und feine Brüder waren ihm entgegengereift, trafen ihn aber unterweges. 
nit an. Er war ſchon in feinen Haufe in der Straße La Victoire ab- 
geftiegen (16. Oktober), als noch Alles Bermuthungen darüber anftellte, 
wo er ſich in jenem Augenblick befinden fönne. Zwei Stunden nach ſei⸗ 
ner Ankunft begab ex fi nad) dem Balaft Luremburg, wo bie Direktoren. 
refldirten. Er wurde von Bolt und Soldaten erkannt, und mit einftimmi- 
gem Jubel begrüßt. Er erflärte ven Direktoren, daß er, nach der Schlacht 
von Abulir, feine Anweſenheit in Aegypten nit mehr für nöthig gehal- 
ten habe, und daß er mitten Durch die größten Gefahren herbeigeeilt fei, 
um die Republik zu vertheidigen. Gohier, der damals Präfivent des Di- 
rektoriums war, äußerte fih im Namen feiner Kollegen mit Bewunde⸗ 
rung über die von Bonaparte im Orient vellbrachten Thaten. Das Dis. 
reftorium lonnte nicht umhin, ſich bei dieſer Gelegenheit zum Wiederhall 
ver öffentlihen Meinung zu machen, hätte aber in Wahrheit Bonaparte. 
lieber in Aegypten als in Paris gewußt, war, Sieyès ausgenonmen, 
über feine plögliche Rüdtehr beftürzt, und ahnte daraus nichts Gutes für 
ſich ſelbſt. 

Bonaparte lebte diesmal, wie bei feiner Ruckkehr aus Italien, zu⸗ 
rüdgezogen und ſchien Auffehen eher vermeiden als erregen zu wollen. 
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Er zeigte fich nicht in den Strafen, wohnte ven Theatervorſtellungen im 
einer vergitterteg Loge bei, und trug bei den ihm von ben Direftorem 
und ben Miniftern gegebenen Feſten nicht die Uniform eines Generals, 
fondern das Koftäm des Inftituts. Für gewöhnlich war er in ein graue 
Oberkleid gehüllt, über welchem, an einer feivenen Schnur befeftigt, eis 
türfifcher Säbel hing, der ihm in Aegypten nicht von der Seite gekommen 
war. Ungeachtet diefer Einfachheit und Zurlidgezogenheit übte er auf 
alle Parteien und Maflen eine fonft mie gefehene Anziehungstraft ans, 
und galt für ven Träger der Zuhmft Frankreichs. Seine ſtehende Ge⸗ 
ſellſchaft waren die mit ihm aus Aegypten gelommenen Generafe und 
Gelehrten, aber alle Männer von Bedeutung drängten ſich an ihn heran. 
Unter Denen, welche ihn gleich von Anfang an aufgefudht hatten, verbie- 
nen genannt zu werben ber Admiral Bruyr, welcher Marineminifter ges 
wefen und eben erft das mittelländijche Meer mit einer franzöfifc-fpanis 
ſchen Flotte durchzogen war, ein äußerft feiner und verfchlagener Mann; 
Mitglieder der früheren Nationalverſammlungen, wie Röderer, vom 
10. Auguft 1792 ber befannt; Regnault de St. Jean d’Angely, durch 
Berebtfamfeit und Kenntniß im Verwaltungswefen ausgezeichnet; Real, 
der mit den Zuſtänden der Hauptſtadt wie fein Anderer vertraut war. 
Talleyrand erſchien ebenfalls, obgleich Bonaparte mit vemfelben, weil er 
ſich gegen fein Berfprechen der Expedition nad) Aegypten nicht angeſchlof⸗ 
fen hatte, unzufrieden geweſen war. Talleyranb wußte durch feine Ge- 
wanbtheit dieſe Verſtimmung bald auszugleichen. Fouché, der ebenfalls 
feine Dienfte anbot, wurde ſchon damals von Bonaparte nicht geachtet, 
war aber in feiner Eigenfchaft als Polizeiminifter zu wichtig, um zurück⸗ 
geftoßen werben zu können. Morean, der mit feiner Annäherung gezb⸗ 
gert hatte, konnte bei näherer Belanntfchaft Bonaparte’8 Ueberlegenheit 
nicht wiberftehen und fühlte fih an ihn gefefielt. Bernadotte allein war 
nicht geneigt, fi} Bonaparte hinzugeben, beſuchte ihn zwar, aber fpät, 
fühlte, daß jeder Kampf mit einem foldhen Gegner ein ungleicher fein 
würbe, beſchloß aber fih von ihm fo unabhängig als möglich zu halten. 
Generale, die in ihren politifhen Grundſätzen von einander abwichen, 
aber gleihmäßig ven hoher Anerkennung für Bonaparte's militairifches 
Genie durchdrungen waren, Jourdan, Augereau, Lefebore, Beurnonville, 
Souham, Moncey u. f.w., verfanmelten fi) um ihn, und fuchten ihn für 
ihre Meinungen zu gewinnen. Bonaparte gab ſich das Anfehen ver Un- 
parteilichfeit, beobachtete, hörte die Anderen an, hielt aber mit feinen An= 
ſichten zurück. 

Es gab damals nur zwei Parteien in Frankreich, welche auf den 
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Bang der Ereigniffe einen Einfluß ausühten, und zwifchen welchen Bo⸗ 
. zaparte zu wählen hatte. Es waren bie bie eifrigen Republilaner, 
welche die Maſſe des Volles nicht für frei und glüdlich genug hielten, 
die Schuld davon ben öffentlichen Einrichtungen beimaßen, und ihnen einen 
noch demokratifcheren Charakter einhauchen wollten — und die Gemäßig- 
ten, welche, anflatt bie unlößbaren focialen ragen wieber in Anregung zn 
bringen, unb neue Stürme hervorzurufen, das Bedürfniß der inneren 
Ruhe für Frankreich fühlten, und vor Allem die flaatlihe Ordnung wies 
verherftellen wollten. Die Republilaner jener Epoche waren, einige 
verjpätete Nachzügler aus Robespierre's Schule ausgenommen, keines⸗ 
weges Blutmenſchen, ſondern Theoretiker, politiſche Metaphyſiler, Ideo⸗ 
logen, wie ſie Bonaparte ſchon damals nannte. Sie ſchienen ihm an 
und für ſich ohnmächtig zu fein, und waren es auch wirklich, aber er 
fürdhtete, daß ihre blendenden liberalen und philanthropiſchen Ideen 
einen Vollsgeiſt, wie ber franzöflfche, der fich jo lange in Gührung bes 
finden hatte, von Neuem erregen und auf Abwege führen könnten. 
Außerdem wußte Bonaparte, daß er, ber fich der Herrichaft, unter wel- 
dem Ramen es auch fei, bemädhtigen wollte, auf biefe Partei, welche 
Freiheit, Nationalwillen, Bollsfouverainetät voranftellte, leinesweges 
rechnen lonnte, und daß er fie, fobald er an bie Ausführung feiner Plane 
gehen wärbe, gegen fi haben werde. Er wollte ſich deshalb mit ven 
Republikanern, da diefelben fir ihn unbequeme Werkzeuge geweſen wä⸗ 
‚ven, auch nicht vorübergehend verbinden. Er beforgte, daß er fie, nach⸗ 
dem er fich ihrer einmal bebient hätte, ſpäter nicht mehr von ſich abzu⸗ 
ſchütteln im Stanbe fein würde. Er war deshalb entfchlofien,, ich von 
ihnen fern zu halten, und fie im Notbfall zu bekämpfen. 

Anders verhielt es fih mit den Gemäßigten. Der Kern diefer 
Bartei beftand aus denen, welche bie große Bewegung vou 1789 von 
Anfang an mit Harem Blick aufgefaßt, dieſelbe, fo Lange fie ihnen heile 
ſam und nothwendig erfchien, begünftigt hatten, ihr aber, als fie ſich im 
Maflofen zu verlieren drohte, entgegengetreten waren. Es waren dies, 
nur nicht alle mit derfelben Schärfe und Feinheit des Geiftes begabt, 
meift Perſonen, die mehr ober weniger zu Sieyes und Talleyrand's Echule 
gehörten. Zu ihnen gefellten fich folche, die fich mancherlei Webertreibungen 
und Irrthämer hatten zu Schulden kommen laflen, wie Cambacdr&s, oder 
von denen große Srevel begangen worden, wie Fouchs, bie aber, von den 
Ereigniſſen wenigftens äußerlicd umgeformt, mit der extremen Revolu⸗ 
tion und deren Nepräfentanten für immer gebrochen hatten. Allmälig 
hatten fich die meiften hohen Beamten und Generale, alle, welche ihre 
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Stellung nicht nenen Wechfelfällen ansfeßen wollten, zn ben Gemäfig- 
ten gefchlagen. Die Mehrheit der beſitzenden Klaſſen gehörte zu ihnen. 
Die ftantliche Freiheit hielt diefe Partei, nach dem, was unter bem Kon⸗ 
vent md bem Direktorium gefchehen, wenigftens auf lange Zeit hinaus, 
in Frankreich für unmöglich, wollte aber die übrigen Ergebniffe ver Ke= 
volution, die politifche und konfefſionelle Gleichberechtigung, bie Befreiumg 
des Befiges und Verkehrs von allen mittelalterlichen Schranten u. |. w. 
erhalten wiffen, ımd war deshalb der Monarchie und dem Katholicismus, 
welche fie in ihrer Vorftellung mit dem vorrevolutionairen Regiment zu⸗ 
fammenwarf, wenn and) nicht, wie bie eifrigen Hepublilaner, entſchieden 
entgegengefeßt, doch wenig geneigt. Sie war überzeugt, daß Fraukreich 
nicht eines Deren, aber eines Führers beburfte, und glaubte einen ſolchen 
in Bonaparte gefunden zu haben. “Diefer beſchloß, fih auf die Ge= 
mäßigten, von denen fein Widerſtand gegen ihn zu befürchten war, zu 
ftägen, und hoffte biefelben, da fle feiner bedurften, fpäter über ihre 
eigentlichen Zwecke hinausführen zu können. Denn obgleich, er in jenem 
Augenblick ſchwerlich Thon an die Wieverherftellung der Monarchie zu 
feinem und feiner Familie Vortheil gedacht hat, fo lag doc; offenbar Die 
KErgreifung der Diktatur in feinem Sinn. 

Es waren unterdeffen Bonaparte von verfchienenen Seiten ber 
Anträge gemacht worden. Denn daß man mit ihm zu rechnen, ihn zu 
gewinnen over zu fürchten habe, verfannte Niemand mehr. Eifrige He 
publifoner, wie die beiden Direktoren Oohier und Moulins, wünſchten 
ihn al&bald an die Spige einer Armee geftellt zu fehen. Es genügte ihm 
dies aber nicht mehr, und er antwortete auf berartige Eröffnungen: 
„Ohne St. Jean d'Aere wäre ich jet Herr des Orients!” — Anhänger 
der beftehenden Verfaſſung, welche dieſelbe aber kräftiger und weiſer an⸗ 
gewandt wiffen wollten, ſchlugen ihm den Eintritt in das Direktorium, 
worauf er einen Angenblid gehört haben fol, vor, diefen Plan aber, als 
zu langjam an da8 Ziel führend, bald wieder verworfen bat. Ein 
Staatsftreih, von ihm mit Hülfe der bewaffneten Macht ansgeführt, 
und in Folge befien eine neue Derfaffung, in welcher er ven erften Platz 
einnehmen wiürbe, war Das, wobei er zulegt ftehen blieb. 

Ein Hinderniß für ein folches Unternehmen mar die Spannung, 
welche eine Zeit lang zwifchen Bonaparte und Siey&s beftand. Sieydes 
hatte, wie oben erwähnt worben, fchun vor Bonaparte's Rückkehr die⸗ 
jelbe gewünſcht, und dem fiegreihen Feldherrn eine hervorragende Stel: 
lung im Staate zugedacht. Er wollte aber zugleih, Bonaparte's Cha⸗ 
xalter verlennend, denſelben als ein Werkzeug für ſich anwenden, und 
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auf ihn geſtützt, eine Berfaflung, deren Hebel er ſelbſt fein wilrbe, in 
dns Leben rufen. Bonaparte hatte dieſe Abſicht mit feinem gewöhnlichen 
Scharffinn bald errathen, und fein Stolz fi dadurch verlegt gefühlt. 
Beide hatten fich, bei einer erften Begegnung, nicht nur nicht angezogen, 
fondern offenbar abgeftoßen. Bonaparte jah in Sieyes nur einen So⸗ 
phiſten umd leeren Theoretifer, und Siey&s ftellte fich in feiner Meinung 
über einen General, der aus der Nevolution, zu deren Urhebern er ges 
hörte, heroorgegangen war. Beide thaten einander Unrecht. Sieyds 
war jedenfalls mehr als blos ein ränfejüchtiger Abbe, wie ihn Bonaparte 
nannte, und Siey&s irrte fi) über Bonaparte's wahres Weien, indem 
er in ihm nur einen Oünftling des Glückes erfennen wollte. Ungeachtet 
viefer gegenfeitigen Abneigung bebdurften Beide einander zu fehr, um 
nicht auf andere Gedanken zu fommen. Bonaparte, ber unendlich we⸗ 
niger als Siey&s in das innere Getriebe der franzöſiſchen Zuftänbe ein- 
geweiht war, konnte nicht hoffen, einzig mit Waffengewalt, ohne Hinzu: 
tritt eines iveellen Elements, welches von Sieyes, dem die Revolution 
großentheils ihre erfte principielle Baſis verdankte, vertreten wurbe, an 
fein Biel zu kommen. Sieyös’ Anſchluß gab dem Unternehmen eine 
fcheinbar freifinnige Färbung, und war geeignet, die Nation über deflen 
weitere Entwidelung zu täufchen. Auf der anderen Seite konnte Sieyos, 
auf ſich gewiefen, feine Umgeftaltung der öffentlihen Verhältniſſe durch⸗ 
fuhren, und Bonaparte allein bejaß unter allen Generalen Anſehen und 
Ruhm genug, um die Truppen im entfcheivenden Uugenblid gegen bie 
beftehende Regierung führen zu lünnen. Die beiberjeitigen Freunde, 
befonders Talleyrand, brachten zwifchen den gefpannten Hauptperfonen 
eine Annäherung und Ausfähnung zu Stande, Bonaparte und Sieyès 
kamen überein, das Direktorium zu flürzen, und eine neue Verfaflung zu 
gründen. Dex Entwurf zu einer folden warb Sieyos überlaffen. Bo- 
naparte behielt fich jedoch im Stillen vor, wenn das Unternehmen ges 
lungen war, fein Schwerbt in die Wagfchalen entgegengefeßter Mei⸗ 
nungen und CErörterungen zu werfen, unb bie Entfcheibung an fich zu 
‚reißen. 

Barras hatte fi eine Zeitlang zu Siey&s hingeneigt, fo daß diefer, 
da ihn Roger: Ducos anbing, über die Stimmenmehrheit im Direktorium 
gebot. Als aber Bonaparte's Abfiht, mit Sieybs im Bunde die Ver- 
faſſung zu ſtürzen, von Barras geahnt wurde, fhien diefer ſich auf Mou⸗ 
line' und Gohier's Seite fchlagen zu wollen. Er begab fid) am 30. Ofte- 
ber zu Bonaparte, ſprach von feiner gefhwächten Geſundheit, von feinem 
Berlangen, fi in das Privatleben zurüdzuziehen, und warf dann, auf, 
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die öffentlichen Angelegenheiten übergehend, um Bonaparte auszufor⸗ 
Then, vie Worte bin: „Sie, General, werben wohl bald wieder ben 
Oberbefehl über eine Armee übernehmen, um Ihnen und uns neuen 
Ruhm zu erwerben. Unterbefien wäre e8 vielleicht gut, ben General 
Hebouville ala Präfiventen an die Spige der Republik zu fielen!” — 
Diefer Hebouville war ein in jeber Beziehung mittelmäßiger Dann, den 
Barras nur erwähnt hatte, um zu fehen, welchen Einbrud dieſer Ge⸗ 
danke auf Bonaparte hervorbringen würde, und barans zu entnehmen, 
wie weit berfelbe in feinen Entwürfen ſchon vorgerüdt war. Bonaparte, 
von Barras' Arglift verlegt, fah ihm ftarr in das Geſicht, ohne ihn einer 
Antwort zu würdigen. Barras zog ſich verwirrt zurück, erſchien aber 
am folgenden Tage, auf Fouche's Math, wieder bei Bonaparte, und bot 
ihm feine Dienfte au. Bonaparte wies ihn ab, und kam nicht mehr mrit 
ihm zufammen. 

Um dieſe Zeit follen die Republikaner Barras aufgefordert haben, 
fi) zu ihnen zu gefellen, und Bernabotte, deſſen Mißtrauen gegen Bo—⸗ 
naparte bekannt war, wieber zum Kriegsminifter zu machen. Bernabotte 
würde auf diefen Plan, fo hieß e8, wenn Barras, der aber unentichloffen 
blieb, eingewilligt hätte, eingegangen fein. Ob eine ſolche Unterhand⸗ 
lung wirklich flattgefunden hat, und ob Bonaparte von ihr unterrichtet 
gewefen, ift ungewiß. Das aber unterliegt feinem Zweifel, daß Bona⸗ 
parte einen Webertritt Barras’ zu Moulins und Gobier, welche demnach 
bie Majorität im Direktorium gebilvet, d. h. die vollziehende Gewalt 
befeffen haben würben, für möglich hielt. Im dieſem Falle hätten vie 
eifrigen Republifaner fi, auf die Regierung geſtützt, zu einem Gewalt⸗ 
flreiche gegen die Gemäßigten, wie vom Direktorium am 18. Fructidor 
geichehen war, veranlaßt fühlen, und dem von Bonaparte und Siey&s 
auf fie beabfichtigten Angriff zuvorkonmen können. Bonaparte glaubte 
deshalb ben Ausbruch des Unternehmens befchleunigen zu mäffen. 

Es war fchon früher mehrmals von einem großen Feſtmahl zu 
Ehren Bonaparte'8 die Rede gewefen, bafjelbe aber immer verfchoben 
worden. Es fand endlich am 6. November in der Kirche St. Sulpice, 
Damals Siegestempel genannt, flat. Gegen 700 Theilnehmer, unter 
ihnen viele geheime Gegner Bonaparte's, erfchienen. Die Verfammlung 
war büfter und einfilbig. Erwartung und Spannung feflelten das Ge⸗ 
ſprãch. Bonaparte genoß nichts als etwas Brobt und Wein, das ex fi 
aus feinem eigenen Haufe hatte bringen laffen, machte die Runde um die 
Tafeln, um mit den ihm perfänlich bekannten Gäften einige Höflichfeiten 
zu wechſeln, und zog fi ſchon nad einer halben Stunde zuräd. 
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Moreau, den er ganz gewonnen hatte, begleitete ihn, als er fich entfernte. 
An demfelben Abend hatte Bonaparte mit Sieyes eine Zufammentunft, 
in welcher die Ansführung ihrer Abfichten auf den 9. November ange- 
fest wurbe. 

Am 7. November fand eine Zufammenkunft bei Lemercier, dem 
Präfidenten des Rathes der Alten, ftatt. Außer Bonaparte’ vertrauter 
Umgebung, wie feine Brüder Iojeph ımd Lucien, Talleyrand, Röderer, 
Keal, Regnault de St. Jean dD’Angely, erfchienen daſelbſt: Boulay von 
der Meurthe, welcher in der legten Zeit von den Republilanern abge 
fallen war, Courtois, Regnier, Cornet, Fargues, Cabanie, Villetard, 
Cornudet, Baraillon u. f. w., alles Männer, welche fi früher nur 
gegen die unter dem Direktorium eingefchlichenen Mißbräuche erhoben 
hatten, jetzt aber die ganze Verfaſſung verwarfen, und eine andere Ord⸗ 
nung der Dinge für unvermeidlich hielten. Am 8. November wurbe 
von den Öenannten ein Eid auf Geheimhaltung bes Plans abgelegt, 
und auf Regnier's Antrag beſchloſſen, durch den Rath der Alten, welchen 
bie Konftitution hierzu ermächtigte, den gefeßgebenven Körper von Paris, 
um größerer Sicherheit willen, nad St. Cloud zu verlegen. Diejenigen 
unter den Alten, weldye nicht anwefenb waren, auf welche man ſich aber 
verlaffen zu können glaubte, follten beſondere Einlapungsfchreiben auf 
ben folgenden Tag zum Erſcheinen in der Verſammlung erhalten, die 
eifrigen Republikaner aber unbenachrichtigt bleiben, und dadurch uns 
ſchädlich gemacht werben. 

Bonaparte war feit feiner Rückkehr mehrmals gebeten worden, bie 
Aufwartung der Officiere ber Garniſon anzunehmen und über viefe felbft 
eine Mufterung abzuhalten. Er batte Beides bisher abfichtlich aufge 
fhoben, um ſich den Truppen erft im entſcheidenden Augenblid zu zei⸗ 
gen. In Paris lagen damals mehre Regimenter, das 8. und 9. Dra⸗ 
gonerregiment, die zur Armee von Italien gehört hatten, und das 
21. Yägerregiment, in welhem Murat Hauptmann geweſen, die Bona⸗ 
parte befonders zugethan waren. Bonaparte ließ die Officiere willen, 
daß er fie den anderen Morgen (9. November) um 6 Uhr empfangen 
werde, und den Soldaten ward angefünbigt, fi) um 7 Uhr zur Mu— 
fterung in den Champ elyſées bereit zu halten. Die in Paris anwe⸗ 
fenden Generale wurven von ihm fchriftlich erſucht, ſich zur ˖ Frühſtunde 
des 9. November in feinem Haufe, in der Straße Ia Bictoire, einzufin- 
den. Die Saalinfpeftoren beiver Käthe, von deren Verhalten viel ab: 
hing, waren die Nacht vom 8. zum 9. Noveniber in den betreffenden 
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Die Republikaner ahnten, daß ein ihnen feinvliches Unternehmen im 
Werke fei, hielten VBerfammlungen, konnten aber zu keinem Entjchlufie 
tommen, wollten jedoch nicht freiwillig Bonaparte das Feld räumen, und 
befchloffen, in ihrer Oppofttion bis zum Testen Augenblick zu verharren. 
Am 9. November 1799 (18. Brumaixe des Jahres VIII) waren 
um 7 Uhr Morgens ungefähr 150 Mitglieder des Rathes der Alten im 
den Tuileries, wo fie ihre Sigungen hielten, verfammelt. Diejenigen, 
welche befondere Einladungen erhalten hatten, und nicht vorher in Das 
Geheinmiß eingeweiht waren, wurben von den Wiſſenden über den Zwed 
anfgeflärt, und zur Unterftägung vefielben ermuntert. Darauf zeigte 
Eornet, Bräfivent der Saalinfpeftion, an, daß eine Verſchwörung gegen 
die innere Ruhe und die Geſetze beftehe. Regnier ſprach in demſelben 
Sinne, erflärte, daß der gefeßgebenve Körper in der Hauptfladt nicht 
vollkommen ficher und unabhängig fei, trug auf deſſen Verlegung nad) 
St. Eloud an, und auf die Ernennung Bonaparte’8 zum Oberbefehlehaber 
ver bewaffneten Macht in Paris und der Unigegend, um bie beiven Käthe 
nöthigenfalls ſchützen zu können. Bon den beiden Rednern warb ihre 
Behauptung, daß die eifrigen Nepublifaner, auch Ialobiner, Anarchiſten 
genannt, zum Umſturz der öffentlihen Ordnung und zu einem Angriff 
auf vie Gemäßigten entfchloffen wären, durch feine Beweife irgend einer 
Art umterftügt. Es beftand allerdings eine Verſchwörung, fie ging aber 
von denen ans, welche davor bejorgt zu fein ſich anftellten, und Maß⸗ 
regeln gegen fie ergriffen. Unter ven mit der vevolutionairen Taktik 
befannten Perfonen wurde dadurd Niemand getäufcht. Aber es be- 
durfte eines Vorwandes zur Ausführung des Planes, und dazu wurde, 
un Ermangelung der Wahrheit, die Erfindung, in Ermangelung bes 
Rechtes, deſſen Verlegung gebraucht. Bei allen feit dem Sturz ber 
Gironde vorgefallenen Barteilämpfen kam es nur darauf an, einen 
äußeren Grund zum Angriff auf ven Gegner zu finden. Der Sieger 
wußte, daß der Ausgang für den Augenblid Alles rechtfertigt. Mehre 
Deputirte wollten gegen Cornet's und Regnier’3 Anträge Einwendungen 
erheben. Der Präfivent der Berfammlung ließ aber ſogleich über die⸗ 
jelben abftinmten, und fie wurden ohne Berathung angenommen. 
Untervefien hatten ſich die von Bonaparte eingeladenen Generale, 
viele Officiere und andere ausgezeichnete Berfonen bei ihm verſammelt. 
Die meiften darımter mußten, wegen des befchränften Raumes des Hau⸗ 
ſes, im Hofe fiehen bleiben. Manche von ihnen waren nur aus Neugierde, 
ohne zu willen, was eigentlich im Werke war, Andere ohne Bonaparte’s 
Abfichten zu theilen, gelommen. Der Ausdruck von Kraft und Kühe 
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heit in feinem Blick und feinen Worten zog aber felbft bie Gleichgültigen 
oder Widerſtrebenden fort. Er ftellte fich auf Die Treppe, welche nad 
dem Hofe führte, redete die Berfammlung an, und erflärte, daß Frank 
reich durch Unfähigkeit und Selbftfucht einem Abgrunde nahe gebracht 
worben fei, von dem e8 nur Durch Weisheit und Entfchloffenheit zurüd- 
gehalten werben könne. Seine Rede wurde häufig buch ftärmifchen 
Beifallsruf unterbrochen. Als er bemerkte, daß feine Worte auf den 
General Lefebore nicht den gewünfchten Eindrud gemacht hatten, näherte 
er fi ihm und fagte: „Sie, der Site eine ver Stüten ber Republik find, 
fünnen Sie es gebulbig mit anfehen, wie dieſelbe von Advokaten und 
Sophiften zu runde gerichtet wird? — „General,“ antwortete Les 
febure plötzlich umgeſtimmt, „ich ſchlage mid auf Ihre Seite! Wir 
müfjen die Advokaten und Sophiften in die Seine werfen” — 

Bald nach acht Uhr trafen Eornet und Baraillon mit dem Dekret des 
Rathes der Witen, bie Ueberfievelung des geſetzgebenden Körpers nad) St. 
Cloud und die Ertheilung des Militairkommando's an Bonaparte betreffend, 
ein. Dieſer erflärte, der an ihn ergehenden Aufforderung Folge leiſten 
zu wollen, und brach, von zahlreichem Gefolge begleitet, auf. Der ein⸗ 
zige Vvernabore, welcher nicht in Uniform, ſondern in bürgerlicher Klei⸗ 
dung erſchienen war, weigerte ſich, an dem Zuge Theil zu nehmen, ge⸗ 
rieth mit Bonaparte, der ihn ſogar mit Verhaftung bedrohte, in heftigen 
Wortwechſel, beharrte aber auf ſeinem Sinn, und entfernte ſich. 

Bonaparte begab ſich nach den Ehanıps elyſées, wo 10,000 Dann 
Truppen, die ihn mit VBegeifterung empfingen, aufgeftellt waren. Er 
ließ fi von einem Theil verfelben nach den Tuileries begleiten, trat in 
ven Verfammlungafaal dex Alten, und erflärte, daß Frankreich einer auf 
bürgerliche Freiheit und ächte Volksvertretung gegründeten Verfafſung 
bedürfſe. Darauf verhandelte er mit ben Saalinſpeltoren über die Mittel 
zur Verlegung des geſetzgebenden Körpers nach St. Cloud, und traf mi⸗ 
litairiſche Anordnungen, mit deren Ausführung BVerthier, fchon in Ita⸗ 
lien und Aegypten Bonaparte's rechte Hand, beauftragt wurde. Bona⸗ 
parte ernannte Lefebvre zu feinem erſten Unterbefehlshaber, Audrooſſh 
zum Chef des Generalſtabes. Paris ward, im ſonderbaren Gegenſatze 
zu der eben erſt verſprochenen bürgerlichen Freiheit, in Belagerungszu⸗ 
ſtand erllärt. Fouch ließ die Barrieren ſchließen. Dieſe Maßregel 
wurde von Bonaparte getadelt und zurückgenommen, weil fie an den 
2. September 1792 und den 2. Junius 1793, Bergleihungen, welde 
von Bonaparte gefchent wurden, erinnerte. Indeſſen war der Zwech, 
die Menge dadurch einzufchlichtern, erreicht worben. 

15* 
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Um 9 Uhr langten Sieyes und Roger= Ducos, welche den Luxem⸗ 
burg heimlich verlafien hatten, bei Bonaparte au, umb legten bald darauf, 
der getroffenen Berabrebung gemäß, ihre Stellen als Diveltoren nieder. 
Augzreau, der, feines Bortheiles wegen, ohne aber anveren Sinnes ge⸗ 
worden zu fein, fi) von den Jakobinern zurädgezogen hatte, wurbe, als 
zu fpät kommend, kalt empfangen. Bonaparte erließ eine Proffamation 
an die parifer Bevälfermg, in welcher ex fie zn Eintracht und Bertrauen 
ermahnte, und eine audere an die Armee, in welcher er die bisherige Re= 
gierung der Repubfif heftig tadelte. Dann flieg er in den Garten der Tui⸗ 
leries hinab, und forverte die dort aufgeftellten Truppen auf, ihm zur Wie 
berherftellung der Größe und des Glüdes Frankreichs behülflich zu ſein. 

Gegen 10 Ubr trat der Rath) der Fünfhunvert im Palaft Bour= 
Eon, wo er feit vem 21. Ianuar 1798 feine Sigungen bielt, zufammen. 
Zu Verhandlungen kam es nicht. Als ihm das Dekret der Alten mit- 
getheilt wurde, wollten mehre Mitglieder der Oppofition Einwendungen 
erheben, die aber der Präfident ver Fünfhunvert, Lucian Bonaparte *), 
mit der Erffärung, e8 dürften nad, Vollziehung eines Tonftitutionellen 
Alte Feine Berathungen mehr ftattfinden, abfchnitt. Die Deputirten 
gingen alsbald auseinander. Die eifrigen Republilaner unter ihnen be= 
ſchloſſen, fi) am Abend unter fih zu verfammeln, und über bie.am ans 
deren Tage zu beobachtende Haltung zu berathen. 

Die drei Direktoren Barras, Gohier und Moulin wurben jetzt 
von den Sanlinfpeftoren der beiden Käthe, die in Permanenz blieben, 
nach den Tuileries entboten. Dan hoffte fie, ſich auf Siey&s und Roger⸗ 
Ducos’ Borgang ftägend, zur Berzichtleiftung auf ihre Stellen zu bewegen. 
Gohier und Moulins, die von dem, was in den Tuileries gefchehen, nur 
unvollftändig unterrichtet waren, und noch immer an der Spite der Re- 
publit zu ftehen glaubten, befahlen dem General Lefehure und dem 
Kriegsminifter Dubois- Crance, im Luremburg zu erfcheinen. Beide 
. verweigerten hen Gehorfam. Gohier und Moulins forverten jet ihren 
Collegen Barras zum Ausharren bei ihnen und zu einem ehrenvollen 
Widerftande auf. Derfelbe ließ ſich aber von Talleyrand und Bruhr, 
bie Bonaparte an ihn abgefchict hatte, zur Niederlegung feiner Würde 
bewegen, unb wurbe von einer Abtheilung Dragoner nad) feinem Lautfig 
Grosbois geleitet. Gohier und Moulins wurden ihre gänzlidie Ohn⸗ 
macht inne, als, auf Bonaparte's Befehl, die Direktorialgarde ven 


*) Er war zu dieſer Stelle nach jeine® Bruders Rückkehr aus Aegypten, nım 
dieſen zu ehren, gewählt worben. 





Gohier und Moulins im Luremburg bewacht. 229 


Luremiburg verließ und nach den Tuileries zog. Jetzt begaben ſich auch 
Gohier und Moulin dahin, wollten Bonaparte'8 Oberbefehl nit an⸗ 


erkennen, indem bie Berfaffung dem Rathe ver Alten kein Recht zu einer 


ſolchen Ernennung beigelegt habe, und weigerten ſich, auf ihre Stellen 
zu verzichten. 

Während bes fich hierüber erhebenden Streites wurde Bonaparte 
die Meldung gemadt, daß Santerre die Vorftabt St. Antoine aufzu⸗ 
regen fuche. Bonaparte, ber fid) ohnedies ſchon in gereizter Stimmung 
befand, wandte fih an Moulind mit den Worten: „Sind Sie nicht 
Santerre's Verwandter ?“ — „Nein, ih bin aber fein Freund!“ ant- 
wortete Moulins. — „Benachrichtigen Sie Santerre, daß ic ihn, wenn 
fi) die geringfte Gährung im Volle zeigt, erfchießen laſſe!“ — Mouline 
beftritt Bonaparte’8 Recht zu einer folden Maßregel, und war der ein- 
zige Mann in Paris, welcher an biefem Tage dem Diktator perfönlich 
und offen entgegentrat. Gohier und Moulins wurben nad) dem Luxem⸗ 
burg zurüdgebradht, dort von Moreau in ihren Zimmern bewacht, und 
an jeder Verbindung mit der Außenwelt gehindert. Dieſer cher eines 
Gensd'armen ald eined großen Generals würbige Auftrag war von Bo= 
naparte an Deoreau, in der Abſicht, ihn in der Öffentlichen Meinung 
berabzufegen, ertheilt worden. Moreau hatte feine Rolle in dem Drama 
des 18. Brumaire aus Schwäche und Unüberlegtheit angenommen, ſpä⸗ 
ter aber diefelbe bereuet. Bonaparte wußte, daß er auf Moreau, fo er= 
geben ihm diefer auch für den Augenblid war, nur bis auf einen gewiſſen 
Punkt hin zählen konnte, und daß Moreau wohl einen Oberen in ber 
Republit, aber nicht einen Heren, was Bonaparte zu werben beabfiche 
tigte, anertennen wärbe. Er ſuchte deshalb im Boraus deſſen Anfehen 
zu vermindern, um fpäter an ihm einen weniger mächtigen Gegner zu 
haben. Denn ungeachtet bes Feuers und Ungeftüms, vie oft in Bona⸗ 
parte's Wefen hervorbrachen, war doch Alles in ihm, und oft in weite 
Ferne hinaus, berechnet. 

Am Abend pflog Bonaparte mit den bebeutendften unter feinen Anz 
hängern über bie weiter zu ergreifenden Maßregeln Rath. Siey&s war 
der Meinung, die Führer der Oppofition ſämmtlich verhaften zu Laffen. 
Bonaparte ſtimmte damit nicht überein, und glaubte, ohne eine ſolche 
Erſchwerung des ohnedies gewaltfamen Unternehmens, eine Zuverficht, 
die leicht übel für ihn ausgefchlagen wäre, an fein Ziel gelangen zu 
fönnen. Dann wurde die Bertagung der Volksvertretung, und die Er⸗ 
nennung von brei Confuln, Bonaparte, Sieyes, Roger-Ducos, in die 
Stelle ver fünf Direktoren beſchloſſen. Bonaparte ftellte fi, von dem 
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gelimgenen Eingreifen aller an tiefem Tage getroffenen politifchen und 
militairiſchen Anordnungen mit dem Gefühl ver Sicherheit erfüllt, die 
Arbeit des anderen Tages leichter, als fie werden follte, vor. 

Die Nacht vom 18. zum 19. Brumaire (9.—10. November) vers 
floß ohne Störung. Am 19. Brumaire zogen ſchon vor Tagesanbruch 
Truppen nach St. Cloud, und außerdem wimmelte es auf der dahinfüh⸗ 
renden Strafe von neugierigen Pariſern. Es waren im biefem ehema- 
ligen königlichen Luftfchloffe für die Verhandlungen bed Tages brei 
Säle: einer für Bonaparte, feinen Stab und die Saalinſpektoren, ein 
anderer für ven Rath ver Alten, ein britter*) für den der Fünfhundert 
beitimmt worden. Die Vorbereitungen zu deren Aufnahme follten um 
Mittag beenvigt fein, wurden aber erft um zwei Uhr fertig. Dieſe Ber- 
zögerung konnte von üblen Folgen fir Das Unternehmen werben. Bo— 
naparte war um elf Uhr, von einer Abtheilung ber Direktorialgarbe be= 
gleitet, in St. Cloud augelommen. Die kurz vor ihm ober bald nach 
ihm emtreffenden Deputirten fanden die für fie beftimmten Säle noch 
nicht bereit, und wandelten unterbeflen im Garten auf und ab. Die ber 
den Parteien berührten ſich, und fuchten auf einander zu wirken. Die 
Fünfhundert ſprachen ſich meift für die Erhaltung der beftehenden Ver⸗ 
foffung aus, waren aber Bonaparte's Eintritt in das Direktorium, un 
daſſelbe zu kräftigen, nicht entgegen. Viele unter ven Alten dachten im 
Grunde eben fo, und fürdhteten von Bonaparte und Siey&s zu weit ge= 
führt zu fein. Manche beveuten, was gefchehen war, und mußten nicht, 
von Bonaparte's Willtühr erfchredt, und von Siey&s’ Arglift umſtrickt, 
wozu fte ſich entſchließen follten. 

Es hatte in Frankreich, vom Auftreten des Konvent! an, feine 
wahre Freiheit mehr gegeben. Diejenigen, welche fie am Eifrigften ver⸗ 
theibigt hatten, erſt die Feuillants, dann die Girondiften, zulegt vie kon⸗ 
ftitutionelle Oppofttion voor dem 18. Yructivor, waren immer Gewalt 
freeihen erlegen. Aber e8 beftand gleihwohl die Form der Freiheit: 
unbefchränft berathenve, geſetzgebende Verfammlungen, welche die Sou⸗ 
verametät der Nation darftellten und deren Rechte vertraten. Für alle 
etwas heller Sehenden mar e3 nicht zweifelhaft, daß eine Beränberumg 
in ber Verfaffung, die von Bonaparte, deſſen Charakter fih am Tage 
vorher ſchon hinlänglich entwidelt hatte, vollführt würde, unmöglich zum 
Bortheil der Freiheit ausfchlagen könne. Der Gedanke, Alleın, was bie 
Revolution bisher ausgemacht hatte, der Selbftbeftimmung und eigenen 


*) Es hatte ſich daſelbſt früher eine Orangerie befunden. 
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Enifcheivung, dem Kampfe für Principien, ver Verwirklichung von Ideen 
zu ontfagen, fi zu Werkzeugen eines Einzigen zu machen, und von 
deſſen Schatten bedeckt zu werben, fchien auch vielen Gemäßigten ein 
vorwurföpoller Bruch mit ihrer und Frankreichs Vergangenheit, ein de⸗ 
mütbigenbes Aufgeben ihrer eigenen Ueberzeugungen zu fein Aber ber 
Drang der Umftände, die Noth der Zeit, bie, im entgegengefeten Falle, 
von anderer Seite her drohenden Gefahren fchlugen dieſe patriotifchen 
Bevenflichleiten und Regungen bes politifchen Gewiflens wieder nieder. - 

Unter Bonaparte'8 perfönlihen Anhängern ftellten fich ebenfalls 
Beforgniffe, wenn auch von anderer Natur, ein. Sieyos und Roger- 
Ducos follen in St. Cloud an ihre perfünliche Sicherheit, wenn ber 
Streich fehl ginge, gedacht haben und von Fouché wird behauptet, daß er, 
in biefem Yale, ſchon Vorbereitungen zu Bonaparte’8 und deſſen Ber- 
trauten Verhaftung getroffen hatte. Die Generale Bernadotte, Jour⸗ 
dan, Augereau, denen es nicht an Ruf und Kühnheit fehlte, und teren 
republilanifche Geſinuung befannt war, konnten fi veranlaßt finden, 
Bonaparteden Soldaten als einen Ujurpator der Bollsfouverainetät, als ei⸗ 
nen Feind ber Freiheit zu bezeichnen und Diefelben von ihm abwenpig nıachen. 
Der Sturz jo mancher militairifch -revolutionairen Größe, wie z. B. la 
Fayette, Dumouriez, Pichegrn, ſtand noch in friſchem Andenken. Es 
war deshalb ſelbſt über Manche unter denen, welche i in den letzten Tagen 
auf alle Pläne Bonaparte's eingegangen waren, eine gewiſſe Niederge⸗ 
ſchlagenheit gelonunen. 

Um zwei Uhr (19. Brumaire, 10. November) ward die Sigung der 
Fünfhundert unter Lucian Bonaparte's Präfivium eröffnet. ‘Der Des 
putirte Gaudin, welcher zu Bonaparte’3 Anhängern gehörte, ſchlug eine 
Dankadreſſe an die Alten wegen Verlegung. des geſetzgebenden Körpers, 
und bie Ernennung einer Kommiffion zur Berichterftattung über bie 
Lage der Republik vor. SDelbret, ein eifriger Republikaner, erhob ſich 
mit Leidenſchaft, erflärte den Antrag für eine gefährliche Abfichten ver- 
ſchleiernde Heuchelei, und forberte die Berfammlung zur Eivesablegung 
auf die Berfaffung auf. Bon ven Bänken ver Republilauer her war 
jedes gegen einen Staatöftreich gerichtete Wort Delbret's mit lebhaften 
Zuruf begleitet worbden. „Nieder mit ven Diktatoreu! Es lebe die Re— 
publik!“ erklang e8 auf allen Seiten. Lucian bevedte ſich, und es trat 
wieder Ruhe ein. Als aber Grandmaiſon verlangte, daß die Verfaſſung 
nicht von der Gefammtheit, fonbern von jedem Deputirten einzeln und 
auf der Rednerbühne beſchworen werben follte, brach ber Tumult von 
Neuen aus. Bei dem Namendaufenf ergab es fih, daß nur wenige 
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Mitglieder fehlten Auch diejenigen, welche fich zum Umſturz der Ber- 
faffung verſchworen hatten, Lucian Bonaparte au der Spige, leifteten, 
fo ſchwer es ihnen auch fallen mochte, ven verlangten Eid. Es warb 
hierauf eine Proflamation an das Bolt befchlofien. Die Begeiſternug 
freigerte fi unter den Republilanen. Man erinnerte an den Schwur 
im Ballhaufe (20. Junius 1789). 

Die Nachricht von der im Rathe der Yünfhundert zunehmenden 
- Bewegung tbeilte fih den ans Paris zahlreich herbeigeftrömien Zu⸗ 
ſchauern mit. Die Ausfpräcde repubfifanifcher Redner gingen von 
Mund zu Mund, und wurden mit Nachbrud wiederholt. In beim 
Saal, welcher für Bonaparte, feinen Stab und die Saalinfpeftoren ein⸗ 
gerichtet war, hatte die frühere Zuverſicht einer bevenflihen Stimmung 
Play gemacht. Als Bonaparte, der einen Augenblid lang abweſend ge= 
wefen, wieder eintrat, und das entmuthigte Anfehen feiner Umgebungen 
gewahr wurde, rief er, mit einer Reitpeitfche anf ven Fußboden ſchla⸗ 
gend: „Es muß der Sache ein Ende gemacht werden!” — Es waren fo 
‚eben frifhe Truppen aus Paris angelommen. Er redete zu den Offie 
<ieren, und begab ſich von da nach dem Rathe ver Alten. 

Die Alten waren ebenfalls feit zwei Uhr unter Lemercier's Vorſitz 
verfanmtelt. Einige Stimmen aus der Oppofition beſchwerten ſich dar⸗ 
über, daß man fie zur geftrigen Sitzung nicht berufen habe, blieben aber 
unbeachtet. Die in das Unternehmen Eingeweihten hatten, um meitere® 
Reden zu verhindern, Botfchaften an das Direktorium, an bie Yilufhunbert 
beantragt, und zulegt eine Unterbrechung in der Sitzung eintreten laflen. 
Als dieſe wieder angefangen hatte, trat Bonaparte in den Saal. Er befand 
fi im Zuftande großer Aufregung, die, während er ſprach, noch zunahın. 
Seine Rede war von innerem Zufammenhang und äußerer Klarheit ent⸗ 
blößt. Man konnte nur fo viel erfennen, daß er den Rath ver Alten 
erſchrecken und zugleich gewinnen wollte Lift und Berechnung lagen 
fo fehr in feiner Natur, daß er felbft in diefer Berfammlung, wo er fo 
viele entſchiedene Anhänger beſaß, nicht offen und freimüthig fein fonnte, 
fondern zu Trug und Erfindimg feine Zuflucht nahm. Er fuchte bis 
zum legten Augenblid die wahre Sachlage zu entitellen und feine Abfich⸗ 
ten zu verbergen. - 

Bonaparte begamı bamit, fi über bie gegen ihn ausgeftventen 
Berläumdungen, indem man ihn mit Cäſar und Cromwell vergleiche, zu 
beffagen. Dann äußerte er, daß es vor Allem darauf ankomme, bie 
Grundlagen der Revolution, die Principien der Freiheit und Gleichheit, 
für welche fo viel gethan und gelitten worben, zuechalten. Denn es be= 
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‚Sehe eine gegen das Daſein ver Republik gerichtete Verſchwörung. Als ihm 

hierauf ein Diitglied der Oppofttion Namens Linglet mit ber Bemerkung in 
das Wort fiel: „Sie jagen aber nichts von ber Konftitution!” war Bo⸗ 
naparte einen Angenblid lang überrafcht und verlegen, und antwortete 
dann: „Die Konftitution ift von allen Parteien, am 18. Fructidor (4. Sep⸗ 
tember 1797) durch das Attentat auf einen Theil ver Vollsvertretung, am 
22. Floreal (11. Mai 1798) durch die Annullirung fo vieler Wahlen, am 
30. Brairial (18. Junius 1799) durch die gewaltfame Veränderung des 
Direltoriums, verlegt worden. Die Konflitution ıft nur ein Hebel für 
die Ehrgeizigen, aber fein Anfer des Heild für das Voll. Ich will nichts 
für mid) ſelbſt, ich will nur für die zu ernennende oberjte Autorität in 
der Republif der ausführende Arm fein!“ — Von denjenigen, welche in 
das Geheimniß gezogen waren, wurden biefe Worte mit Beifallöbezeu- 
gungen überhäuft. Cornudet, einer von Bonaparte's eifrigften Anhängern, 
brach mit einer bei feierlichen und öffentlihen Beranlaffungen felten ge- 
jehenen Verachtung ver Wahrheit in die Worte aus: „Man könne nad 
dem, was Bonaparte gejagt, an dem Dafein einer gegen bie Geſetze und 
die Freiheit des Volkes gerichteten Verſchwörung nicht mehr zweifeln.‘ 
— Der jo ſprach, war felbft einer der erften Verſchworenen biefer Art. 

Bonaparte ward jet von der Oppofition aufgefordert, die Mitglie⸗ 
der diejer Verſchwörung in der Sigung felbft, oder, wenn ex es vorziehe, 
in einem geheimen Ausjchufje zu nennen. Seine Antwort war theils 
nichtsſagend, theils aus der Luft gegriffen. Er nahm hierauf, um von 
dieſem Gegenſtande abzulenken, zu einer oratorifchen Figur feine Zu⸗ 
flucht, und that, als rede ex feine Soldaten, die aber draußen flanben, 
ihn weder fehen noch hören konnten, au. „Sollte ein Redner, vom 
Auslande beſtochen,“ fuhr Bonaparte mit erhöhtem Tone fort, „meine 
Achtung in Untrag bringen, fo werde ich mid) an euch, meine tapferen 
Kriegsgefäbrten, deren Bajonette ich dort erblide, um Hülfe wen 
den, werde eurem Muthe und meinem Glücke vertrauen! Auf 
eine abermalige Aufforberung, die Verſchwörung, auf welche er ange- 
fpielt hatte, ihrem ganzen Umfange nach zu enthüllen, antwortete er 
ausweichend mit der Bemerlung, daß die gegenwärtige Konftitution Die 
Republik nicht retten könne, und verließ den Saal. 

Bonaparte's Auftreten war nicht glänzend gemwejen. Er befand 
fi in der für Jeden, beſonders aber für einen großen Mann, er⸗ 
niedrigenden Lage, falſch fein zu müffen, wenn er feinen Zweck erreichen 
wollte. Diefer Eindrud war auch im Rathe der Alten vorherrſchend 
gewefen. Da aber die Mehrheit vefjelben, die Einen von Furcht, bie 
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Anderen von Hoffnung bewogen, einmal im Bonaparte's Fußtapfen ge= 
treten war, fo glaubte fie ihm auch bis an das Ende folgen zu mäffen. 
Um jeder Zögerung und Schwankung vorzubeugen, theilte jegt Coruu⸗ 
det, ebenfalls ohne Beweis, feinen Collegen die Nachricht von einem in 
Paris ſich angeblich vorbereitenden jafobinifchen Aufftande mit. Es ift 
möglich, daß Einzelne unter den Fünfhundert einen ſolchen Plan, ver 
aber bei dem Volle feinen Anklang fand und zu feinem Anfang der Aus- 
führung kam, gehegt hatten. ‘Die hauptftädtifche Benölferung war neu⸗ 
gierig, erwartungsvoll, gefpannt, aber zu feinem Kampfe weder fir bie 
eine, noch die andere Partei geneigt. Cornudet's Anzeige verfehlte jedoch 
ihre Wirkung nit. Die Beforgniß vor Unruhen bewog bie Alten, um 
fo williger die Hand zu Allen, was von ihnen gefordert werden wilrbe, 
zu bieten. Vergebens warb von ber Oppofition auf eine abermalige 
Beſchwörung der Verfaflung angetragen. Während hierüber noch hin 
und ber geſtritten wurde, verbreitete fich durch einen Anhänger Bona⸗ 
parte’8 die Kunde, berfelbe fei bei ven Fünfhundert mit Dolchſtichen bes 
droht worden. 

Grandmaiſon hatte dort eben das Wort ergriffen, und bezeichnete 
das Gerücht von einer Verſchwörung als jeine Erfindung derer, welche 
pie Verfaſſung ſtürzen wollten, als Bonaparte, aus dem Rathe der Alten 
kommend, eintrat. Er war von einer Abtheilung Grenadiere begleitet, 
welde an ber Shüre, aber fo, daß man fie ſehen konnte, ftehen blieben. 
Bei diefem Anblid brach der gegen Bonaparte im Stillen gährende Haß 
gewaltfam aus. „Wie? Er wagt es mit Soldaten zu fommen? Sol- 
daten hier?“ tönte es von allen Bänlen. Die Bewegung nahm zu, die 
Deputirten erhoben ſich von ihren Sigen und riefen: „Nieder mit dem 
Diktator! Die Acht über den Tyrannen!“ — Es bildeten ſich Grup- 
pen, bie Erregteften umgaben Bonaparte und überfchütteten ihn mit 
Bormürfen. „Dazu haben Sie gefiegt? — Ihre Ruhm hat fih in 
Schande verwandelt! Ihre Lorbeeren find verweltt! Befleden Sie 
nicht länger dieſes Heiligthum der Geſetze durch Ihre Gegenwart!" — 
Bonaparte, von den fich fleigernden Wuthausbrüchen erſchredt, mochte 
das Aeußerſte fürchten. Es blieb aber bei Worten. Seine Anhänger 
haben erzählt, und er felbft wiederholt, daß Dolce gegen ihn gezogen 
wurden. Dieſe Behauptung iſt aber eine der vielen von der ſiegenden 
gegen ‚bie unterliegende Partei in der Revolution üblich geweſenen Ber- 
läumbungen. Bonaparte ward jedoch von dem wilden, ihn umgebenden 
Tumult fo betäubt, daß er alle Faffung verlor, kein Wort beroorbrechte, 
und einer Ohnmacht nahe war. Er wanfte ſchon und fchien nieverfallen 
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zu müffen, als ihn der Deputirte Beauvais in feinen Armen auffing. 
Zwei Grenadiere traten daranf in den Saal und führten ihn in: das 
Freie hinaus, 

Nach feiner Entfernung dauerte der Sturm fort. Es ward vor- 
geſchlagen, Bonaparte das Kommando über die Truppen zu nehmen, 


Bernadotte damit zu bekleiden, nad) Paris zu ziehen, und fich in Perma= 


nenz zu erlären. Vergebens ſuchte Lucian ven Unwillen gegen feiner 
Bruder durd) verföhnende Worte zu mildern. Wufgeforbert, ven Antrag 
auf Achtserklärung zur Abſtimmung zu bringen, verließ er, in Thränen 
ausbrechend,, und die Zeichen ferner Würde ablegend, ven Präſidenten⸗ 
ftubl, und wollte, als einfaches Mitglied der VBerfammlung, feinen Bru= 
der vertheidigen. Im diefem Augenblid hatte der General Lefebvre vie 
Geiftesgegenwart, Lucian durch einige Örenadiere aus dem Saale ab- 
bolen und aus feiner ſchwierigen Lage befreien zu laffen. Lucien folgte 
ihnen in der Meinung, ex fei ihe Gefangener. Bonaparte's Gegner in 
der Berfammlung jubelten diesmal den Soldaten entgegen, indem fie 
glaubten, viefelben wären zu ihrem Schutze erfchienen. 


Unter ven Fünfhundert war nichts von ber revolutionairen Taktik 


und Energie der erften Nationalverfammlungen anzutreffen. Site bradı= 
ten die Zeit mit zweckloſen Ausbrüchen des Zornes, und mit Beantras- 
gung unvollftredter Befchlüffe zu. Sie verfäumten es, fogleich nach 
Lucian's Entfernung einen neuen Präfiventen zu ernennen, und einen der 
populairen Generale in Bonaparte's Stelle mit bem Militairkommando 
zu beffeiven. Dies Alles, raſch nach einander in das Werk gefekt, hätte 
wahrſcheinlich auf Dfficiere und Soldaten Eindrud gemacht, und Bona- 
parte gefährlich werden können. Denn der Rath der Hünfhunbert ftand, 
obgleich, wie Alles unter ver Direktorialregierung, geſchwächt und geſun⸗ 
fen, noch immer als die Vertretung ber Nation da. Eine Achtser- 
klärung, in gefetlicher Form gegen Bonaparte ausgefprodyen, würde 
ſchwerlich ohne alle Wirkung geblieben fein. Der Mißgriff ver Fünf⸗ 
hundert, den Präfidentenftuhl nach Lucian's Entfernung unbefegt zu 
laſſen, veranlaßte Bonaparte’8 Anhänger, feinem Bruder Lucian, unter 
dem Vorwande, daß da, wo derſelbe fich befinde, auch Die Berfammlung 
beftehe, zu folgen. Die Truppen konnten auf diefe Art leicht überredet 
werben, in Lucian und ben ihn begleitenden Deputirten die wahre Natio- 


nnalrepräfentation zu erfennen, und bie im Saale zurüdgebliebene haupt. 


Iofe Majorität als eine Rotte von Aufrührern anzufehen. 
Dei Lucian's Anblid kehrte Bonaparte, der feit feiner Rückkehr aus 
ber Sigung ber Fünfhundert ftumm und bleich geblieben war, Kraft und 
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Beſinnung zurück. Beide fliegen zu Pferde, und rebeten bie fich im 
Kreife um fe aufftellenden Truppen an. Lucian wieverholte Das Märkhen 
von dem Morbverfuche auf feinen Bruder, und nannte biejenigen, welche 
anf die Achterffärung gegen Bonaparte angetragen hatten, ftatt Reprä- 
fentanten des Volles, ‚„‚Repräfentanten des Dolches“ — welche Durch Die 
Bajonette unfhänlic gemacht werben müßten. Die unlundige Menge 
nahm diefe Entftellung der Wahrheit beifällig auf. Beſonderen Einprud 
machte es, als Lucian ven Degen zog, uub erflärte, feinen Bruder mit 
eigener Hand durchbohren zu wollen, wenn dieſer jemals vie Freiheit ber 
Franzoſen zu verlegen wage. Bonaparte ſprach auch jest in kurzen ab- 
gebrochenen Sägen, verficherte, daß ex es mit ber Republik gut meine, 
fpielte auf das Elend an, welchem die Truppen unter den bisherigen 
Zuftänden fo oft ausgelegt geweſen, und fragte, ob er auf fie zählen 
könne. Serrurier ging während Bonaparte's Rede in ven Reihen ver 
Soldaten umher, und begleitete deſſen Worte mit begeifternden Zufügen. 
Ein allgemeiner Yubel erhob fih. „Es lebe Bonapartel” erfcholl es 
von allen Seiten. Hierauf ſprach Lucian mit donnernder Stimme Die 
entſcheidenden Worte: „Ich, der Präfident der Fünfhundert, erlläre, 
daß dieſe Berfammlung kein gefeglihes Dafein mehr beſitzt. Sie ift 
aufgelöft. Eine mörberifhe Faktion hat der Majvrität Gewalt ange 
than. Es ift Zeit, bie Einen zn entfernen, und die Anderen zu be 
freien! — „Bräfivent! Ihr Befehl fol erfüllt werden!” fagte Bona⸗ 
parte, zu feinem Bruder gewandt, und befahl Murat, mit einer Koloune 
- Örenadieren in den Saal zu dringen und ihn zu räumen. 

Murat wurde, als er bei den Fünfhundert ankam, mit dem ein⸗ 
flimmigen Rufe: „Es lebe die Republik! Nieder mit dem Ufurpator! 
Nieder mit dem Tyrannen!“ — empfangen. Seine Aufforderung, den 
Saal zu verlafien, blieb unbeachtet. Jourdan, Talot, Grandmaifen, 
Digonnet, Arena warfen den Orenabieren vor, ihre Waffen durch bie 
Theilnahme an einem Verbrechen gegen die Majeftät der Nation zu ent- 
ehren. Sie antworteten, man habe ihren General ermorven wollen. 
Manche unter den Deputirten viffen ihre Kleider auf, und boten ihre 
Druft den Stößen der Solpaten dar. Endlich rief der General Leclere, 
welcher Murat beigegeben war, und fpäter ebenfalls Bonaparte's Schma= 
ger wurbe: „Der geſetzgebende Körper ift aufgelöſt! Im Namen des 
Generals Bonaparte fordere ih die guten Bürger auf, fi zurückzu— 
ziehen. Borwärts, Grenadiere!“ — Jetzt rüdte die Kolonne unter 
Trommelſchlag in der ganzen Breite des Saales vor. Bon den Spigen 
ber Dajonette berührt, vetteten fih die Deputirten durch Thüren und 
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Fenſter. Diejenigen, welche auch jet noch nicht weichen wollten, wur⸗ 
den von den Soldaten, aber ohne weitere Mißhandlung, in die Arme ge⸗ 
nommen ımd fortgetragen. Aus ben Höfen ımb Gärten Hang von den 
Flüchtigen noch der Ruf: „ES lebe die Republik!“ zurück. Um halb ſechs 
Uhr war der Rath der Fünfhundert gefprengt. Die Alten, welche unter- 
deſſen, jedoch ohne Etwas zu befchliegen oder zu eftfcheiden, verfammelt 
geblieben waren, hoben, als fie von dem gewaltfamen Verfahren gegen 
den jüngeren Bruderrath Nachricht erbielten, ihre Sitzung auf. 

Es traten jett die Haupttheilnehmer an ver gelungenen Verſchwö— 
rung zu einer geheimen Berathung über die Öruntzüge der zu erlaflen- 
den neuen Berfaffung zufammen. In mandem von ihnen regte fich, 
das Uebermaß des Erfolges in Betracht gezogen, die Beforgniß auf, zu 
viel für Bonaparte gethan zu haben. Aber es war keine Umkehr mehr 
möglih. Es warb eine Proklamation an das Belt, welche das Märchen 
von den Dolchen wiederholte, und eine Lifte für Ausftogung aus den bei= 
den Räthen aufgefett. Siey&s fchlug vor, zwei und zwanzig Republi= 
kaner vor ein Kriegsgericht ftellen, oder, was in jenem Augenblick daſſelbe 
war, fie erfchießen zu laffen. Bonaparte verwarf diefen Antrag. 

Um zehn Uhr traten die beiden Käthe zufammen. Die Alten er= 
fhienen ziemlich vollftändig, von den Fünfhundert aber nur einige drei⸗ 
Big. Die in der vorangegangenen geheimen Beratbung gefaßten Be— 
ſchlüſſe wurden ſämmtlich beftätigt. Es waren dies: Erklärung, daß 
Bonaparte, Murat, Lefebure u. f. w. ſich um das Vaterland wohl vers 
dient gemacht hätten — Aufhören des Direltoriums — Ernennung Bo— 
naparte's, GSiey&s’ und Roger Ducos’ zu proviforifchen Konfuln — 
Suspendirung des geſetzgebenden Körpers bis zum 20. Febrnar 1801 
(1. Bentofe Jahr VIID — Einfegung einer Kommiffion von 25 Mit- 
gliedern aus jedem ber beiden Näthe, zu gemeinfamer Berxthung mit 
ben proviforifchen Konfuln über Stantsangelegenheiten und über die, in 
Gemäßheit der neuen Einrichtungen, in ven Gefeben zu treffenden Ber- 
änderungen, beftimmt. — Dies Alles warb von den beiten Räthen ohne 
Derothung und einftimmig angenommen. Die Lifte der aus dem ges 
feßgebenven Körper auszuſtoßenden ‘Deputixten enthielt 61 Namen, von 
denen die befannteften folgende find: Jourdan, Grandmaiſon, Xalot, 
Bertrand, Arena, Delbret, Bigonnet. Zu Mitgliedern der Kommilfion, 
welche während der Suspendirung des gefeßgebenven Körpers denſelben 
erfegen follte, wurben gewählt aus dem Kathe der Alten: Garat, Cor- 
net, Regnier, Cornudet, Lemercier u. |. w. — aus dem der Fünfhundert: 
Lucian Bonaparte, Chenier, Gaudin, Boulay von der Meurthe, Dans 
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non u. ſ. w. — Um Mitternacht erſchienen die proviſoriſchen Konfuln 
im Sitzungsſaal der Fünfhundert, und ſchwuren, von Lucian Bonaparte 
an die Wichtigkeit ihrer Pflichten erinnert: Treue gegen die Bolksſouverai⸗ 
netät, bie Republik, vie Freiheit und Gleichheit. Am 20. Brumaire 
(11. November) um 4 Uhr Morgens kehrten die proviſoriſchen Konfulm, 
die denfelben beigegebene Kommiſſion und bie Ueberrefte ver beiden Räthe 
nad Paris zuräd. Eine Veränderung folgenreicher als irgend eine au⸗ 
Dere, ſeitdem ber Tiersetat fich zu einer Nationalverfammlung erflärt 
hatte (17. Iunius 1789), war im Laufe von 48 Stunden vollbracht 
worden. 

Es hatte in Frankreich vom 10. Auguft 1792 an viele Gewalt 
ftreiche, blutige wie unblutige, gegeben. Was aber den 18. Brumaire 
von feinen Vorgängern unterfcheidet, war, daß nicht eine Partei, an bie 
‚Stelle einer anderen tretend, das Ruder ergriff, ſondern baf ein Einzi⸗ 
‚ger allgewaltig an bie Spige fam. ‘Der Aufſchwung zur Freiheit, wel⸗ 
her ungeachtet aller in ihrem Namen begangenen Irrthümer und oe 
vel, theils wirklich beſtanden hatte, theil® bisher wenigftend möglich ge= 
wefen war, wurde jet auf lange Zeit hinaus unterbrüdt, und die Ent⸗ 
widelung der Revolution in einer ihrer Grundrichtungen unterbrochen. 

Bonaparte, der ſich am 19. Brumaire, im Rathe ver Fünfhundert, 
sen Borwürfen und Drohungen feiner Gegner gegenüber, einen Augen» 
Blick fang, beftärzt und ſchwach gezeigt hatte, entwidelte die ganze Kraft 
feines Charafter8 und Schärfe feines Geiftes, als er fi, nach errunge⸗ 
nen Siege, im freien Befite der Macht ſah, und ſich nad) eigenem Er⸗ 
meflen bewegen konnte. Jene momentane Unentfchloffenheit hatte ihm 
in ber Meinung der Welt nicht geſchadet. Denn er war Har, daß er 
damals von dem fich gegen ihn erhebenven Sturme mehr phyſiſch erdrückt 
als moraliſch gebrochen geweſen. Als die proviforifhen Konfuln fi am 
20. Brumaire zum erften Mal verfammelten, warb Bonaparte der Vor⸗ 
fig unter ihnen zuerfannt. Die am 19. Brumaire im Rath der Fünf: 
hundert gemachte Erfahrung hatte ihm aber ein unbeflegbares Mißtrauen 
gegen repräſentative Verſammlungen und öffentliche Diekufflonen einge⸗ 
flößt. Er, der fo viele Schlachten gewonnen hatte, war dem Erliegen 
unter eine Körperſchaft, die keine andere Waffe als die des Worts führte, 
ausgeſetzt geweſen. Dieſer Eindruck verwifchte ſich in ihm nie mehr, 
ſelbſt nicht dann, als er auf vem Gipfel der Größe ftand. Er fühlte, 
daß eine ächte Vollovertretung eine unüberfteigliche Schranke gegen die 
Willtührherrſchaft aufſtellt, und er wollte es deshalb zu einer ſolchen 
nie mehr kommen laſſen. 


nd 
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Auf der anderen Seite traf Bonaparte eine Menge gerechter und 
milder, dem biöherigen Syſtem entgegengeſetzter Maßregeln. Das cr» 
zwungene und fortjchreitende Darlehen (emprunt force et progressif) 
wurde abgeſchafft, und durch eine Erhöhung der vier Hauptiteuern, der 
Grund⸗, Berfonen:, Möbel- und Konjumtionsftener erfegt. Das roya- 
liſtiſche Geißelgefe ward aufgehoben. Er gab den wegen ihrer politi= 
fen Meinungen verhafteten Geiftlichen die Freiheit wieder. Es erging 
an bie Behörden von Grenoble die Weifung, die irdiſchen Ueberreite des 
bort verftorbenen Pabit Pius VI. mit den gebührenden Ehrenbezeuguns 
gen beizufegen. Die Ausühung des katholiſchen Kultus warb nicht mehr 
verhindert. Eine Anzahl vornehmer Ausgewanderten, unter ihnen bie 
Herzöge von Choifenl und Montmorency, die bei Calais Schiffbrud) 
gelitten hatten, mit dem Tode bevroht, und in Hamm lange in harter 
Gefangenſchaft gehalten worden, erhielt jegt bie Erlaubniß, Frankreich 
zu verlaffen. Die polytechniſche Schule wurde zweckmäßiger organifirt 
und reicher botirt. Diefe verfühnenden oder nüßlichen Anordnungen 
wurden von ihm gleich in den erften Wochen nad Erlangung feiner 
neuen Macht erlaffen, und mit allgemeinem Beifall aufgenommen. 

Ein aus der Kommiffion der beiden Räthe genommener Ausſchuß 
war unterbeffen an die Abfaffung einer neuen Konftitution gegangen. 
Sieyes, der noch von 1789 ber für ein politifches Orakel galt, hatte 
durch ‚feine Ideen ben leitenden Einfluß bei diefer Arbeit ausgeübt. 
Derfelbe war nie ein wahrer Freund der Freibeit, jondern nur ber 
Gleichheit gewejen. Der Anblid ver anardifchen Bewegungen und be= 
magogiſchen Zügellofigfeiten während der erften Jahre der Revolution . 
hatte ihn nicht gegen die Autonomie der Nation, die er grund⸗ 
Täglich zugab, aber gegen deren Ausübung, gegen die Bebeutung ber 
Bollövertretungen und Parteien, eingenommen. Bon großem Scharf- 
finn, aber mittelmäßigem Charafter, wollte er vor Allem feine eigene 
Zukunft fihern, die von einem neuen Ausbruche der Revolution, bei 
dem offenbaren Antheil, welchen er an einer Ufurpation, wie der Staats⸗ 
freih vom 18. Brumaire gewefen, genommen hatte, bebroht werben 
konnte. Er fann deshalb ein Syſtem ans, in weldhem fcheinbar das 
Wahlrecht des Volkes beibehalten, vemfelben aber in Wahrheit alle 
Kraft und Wirkfamleit entzogen wurde. 

Sieyes ſchlug drei Wahlabfinfungen vor. Die ftimmfähigen Bür- 
ger eines Arrondiffements verfammelten fih, und wählten. biejenigen 
unter ihnen, welche zur Belleivung von Gemeindeämtern für fähig erach⸗ 
tet wurben. Die Zahl der Wählbaren mußte des Zehntheil der Ge⸗ 
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fammtheit der Stimmenden betragen. Das Berzeihni der Wählbaren 
hieß: Kommunallifte. Aus dem Zehntheil der Auserwählten aus ven 
Kommunalliften wurden die Departementalbeamten genommen. Das 
Verzeichniß derfelden machte die Departementallifte aus. Aus bem 
BZehntheil des Perſonals der Departementalliften gingen die Kandidaten 
zur Nationalrepräfentation hervor. Ihr Verzeichniß wurde als National- 
Lifte bezeichnet. Die Zahl des erften Zehntheils wurde. auf 500,000 — 
bes zweiten auf 50,000 — des dritten auf 5000 Köpfe veranfchlagt. 
Alle drei Jahre follte eine Revifion und, wo ed nöthig wäre, Ergän« 
zung ober Ausfcheidung flatt finden. Die Verzeichniſſe dieſer Wählba⸗ 
ren wurden von Sieyes Notabilitätsliften, in der Konſtitutionsakte Ber- 
trauensliſten (listes de confiance) genannt. Auf diefe Art wurde das 
Wahlrecht des Volles auf die Präfentation von Kandidaten beſchränkt. 
Es hörte bei diefer Stufenfolge alle unmittelbare und natürliche Ver- 
bindung zwifchen der Nation und ihren Repräſentanten auf. 

Es wurde die Errichtung einer oberften Behörde: Erhaltungsjenat 
(s&nat conservateur) genannt, bejchloffen. Derfelbe beftand aus achtzig 
auf Lebenszeit eingefegten, wenigftens vierzig Jahre alten Mitgliedern, 
die aus der Nationallifte genommen werden mußten. ‘Der Senat, dazu 
beftimmt, über die Verfaſſung zu wachen, und alle fonftitutionswibrigen 
Ueberfchreitungen berjelben rüdgängig zu machen, hatte außerdem auch 
das Recht, die Mitglieder der Volksvertretung aus der Nationallifte zu 
wählen. Die Bollövertretung beftand aus zwei Kammern, bie eine 
Tribunat, die andere geſetzgebender Körper (corps legislatif) genannt. 
Die Mitglieder des Tribunats, wenigftens fünfundzwanzig Jahre alt, 
hundert an der Zahl, beriethen über bie ihnen gemachten Borlagen, ent⸗ 
ſchieden aber über viefelben nicht, fondern überfandten ihre Begutachtun- 
gen an ben geſetzgebenden Körper, meldyer aus 300 Mitgliedern, jedes 
wenigftens dreißig Jahre alt, beftehend, vie Entwürfe, aber in geheimer 
Abſtimmung, ohne irgend eine Diskuffton, einfach annahm oder ab- 
lehnte. — Ein Staatsrath follte Die Geſetzesentwürfe ausarbeiten, und 
durch aus feiner Mitte beftellte Redner im gefegebenden Körper ver⸗ 
theidigen. Die Minifter waren jeder auf feinen befonderen Geſchäftskreis 
beſchränkt, und erfchienen nicht in der Volksvertretung. Sie mußten wie 
die Stantsräthe aus der Nationallifte genommen werben. - 

Bonaparte war mit biefem in feiner Art einzigen Verfaſſungsent⸗ 
wurfe, welcher in feinen Grundzügen, wie in vielen bier nicht erwähnten. 
Nebenbeftimmungen, felbft jenen Schatten von politiſcher Freiheit aus- 
ſchloß, volllommen einverftanden. Er gerieth aber zu Sieyes in Wiber- 
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ſpruch, als es ſich um den Schlußftein des ganzen Gebäudes handelte. 
Sieyos hatte ein Staatsoberhaupt, mit bem Titel: Großwahlherr 
(Grand - Electeur) ausgedacht, welches, auf Tebenszeit ernannt, bie Re⸗ 
publik dem Auslande gegenüber zu vertreten beftimmt war. Der Große 
wahlherr follte im Palaft von Verjailles refiviren, ein Jahrgehalt von 
ſechs Millionen Fr. beziehen, aber feine ſelbſtſtändige Gewalt ausüben, 
Er befaß nur das Recht zwei Konſuln, den einen für ben Frieden, dem 
anderen für den Krieg, einzufegen, one deren Zuſtimmung er aber nichts 
unternehmen durfte, Sieyos hatte gehofft, Bonaparte zur Annahme dies 
fer Stelle wegen ihrer hohen Dotirung und ihres Äußeren Glanzes zu 
bewegen, und ſich zum Frievenstonful, d. h. zum Haupt ber inneren Vers 
waltung und der auswärtigen Angelegenheiten, ernennen zu laffen. . 
AS Bonaparte in einer Situng ber proviforifchen Konſuln biefe 
ihm angebentete Beftimmung merkte, fagte er, in feiner bifvlichen, wenn 
er erregt war, nicht immer gewählten Sprade, zu Sieyoͤs gewandt: 
„Glauben Sie, daß die Nation ſich lange bereitwillig finden laſſen wird, 
einen ſolchen Mäffiggänger, wie Ihren Großwahlherrn, jährlich mit 
ſechs Millionen auszuftatten? Halten Sie es für möglih, daß ein 
Mann von Ehre und Talent ſich zu der Rolle eines Maftfchweines her⸗ 
geben wirb ?“ — Sieyds fühlte dad Verkehrte feines Plans, auf eine 
Perfönlicgkeit wie die Bonaparte's angewandt, und gab ihn ohne Wis 
berftand auf. Aber nicht geneigt, mit Bonaparte in unmittelbarem Ver⸗ 
kehr zu bleiben, zog er fl vom Konfulas zurüd. Roger Ducos fo!gte 
feinem Beifpiel. Beide wurden mit der für jene Zeit fehr reich ausgeftat« 
teten Senatorwärbe (50,000 Fr. jährlih), Siey&s außerbem noch mit 
Berleihung einer Nationaldomaine, für ihre Willfährigfeit belohnt. 
Jetzt wurde eine neue endgültige Einrichtung der oberften Gewalt 
bejchloffen, und von. der Kommiffion der beiden Räthe angenommen. 
An die Spige der Regierung follten drei Konfuln, der exfle mit entjcheis 
benber, bie beiven anderen mit nur berathender Stimme, auf zehn Sabre 
hinaus, mit den: Recht ber Wievererwählung nach abgelanfener Frift, 
geftellt werden. Dem Haupt der vollziehenden Gewalt wurben jährlid 
500,000 Fr., jedem feiner Genoſſen 75,000 Fr. ausgeſetzt, ein Unter 
ſchied in der Behandlung, der anfänglich in der Kommiſſion der beiven 
Käthe einiges Bedenken erregte, aber das Berhältniß des betheifigten 
Perfonen zu einander angemeffen ausdrückte. Bonaparte wurbe zum 
erſten Konful, Cambacérös, ſchon vor der Revolution als Sachwalter 
belannt, der für den Tod Ludwig XVL geſtimmt hatte, und eine Zeit 
lang in das Schreckensſyſtem verwidelt gewefen, und Lebrun, aus dem 
Beder, Weltgefhidte. 8. Aufl. XV. 16 
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Rathe der Alten, der aber wenig bervorgetreten, wurben zu tonfuln 
ernannt. Bonaparte konnte auf die unbedingte Nachgiebigteit feiner bei⸗ 
ven Kollegen rechnen, von denen der eine Manches vergeflen zu machen 
hatte, der andere ein gefchäftsfundiger, wohlmollenver, aber ſonſt ſchwa⸗ 
der Mann war. Bonaparte hatte diefe Zufanmenftellung richtig bes 
cechnet, und fand an feinen Mitkonſuln Gehülfen, denen er die Erledi- 
gung aller untergeordneten Gegenſtände übertragen konnte, Die ihn aber 
in wefentlichen Dingen nach eigenem Willen walten ließen. 

Dem erften Konſul war ver Oberbefehl über die Land- und Gee- 
macht, die Ernennung der Miniſter, aller Gerichts- und Berwaltungs- 
beamten, die Ernennung ber Geſandten bei den fremden Mächten über- 
tragen. Diefe weiten Befugnifje ftügten fich auf eine Verfaſſung, nad) 
welcher die Bolfövertretung von einem Senat, deſſen Mitgliever ihre 
Stellen den Konfuln verbantten, gewählt wurde. Auf diefe Art war bie 
gefeßgebeitve Gewalt von ver vollziehenden und deren Haupte faft eben 
fo abhängig wie die Staatsdienerfchaft gemacht worden. Hierzu kam 
noch, daß das Tribunat*) und Corps legislatif befolvet wurden. Man 
beſetzte bie Stellen im Senat und im Staatsrath nur langſam, um die- 
jenigen, welche fih der neuen Ordnung ber Dinge mit Eifer anſchließen 
"würden, angemefien belohnen zu fünnen. Ungeachtet ber republitanifchen 
Formen ftand der Konful als der Alles überragende Gipfel und Mittel- 
punkt des Ganzen, und, ba es feine Kirche, feine Ariftofratie, keine Pri- 
vilegien und Korporationen gab, mächtiger als irgend einer der alten 
Könige von Zrankreich da, ” 

Bonaparte, von Herrſchſucht entflammt, und begierig allen Unge- 
wißbeiten und Unterhandlungen ein Ende zu machen, wartete nicht ein- 
mal das Ergebnif der VBollsabftimmung über die Derfaflung ab. Die- 
jelbe warb von ihm und feinen Kollegen am 14. December, und am 
folgenden Tage, auf fein dringenbes Begehren, von der Kommiſſion der 
beiden Räthe unterzeichnet. An demſelben Tage löften fi) die beiden 
Räthe, welche Übrigens feit vem 19. Brumeire nur dem Namen nach 
fortbeftanden hatten, auf, und war jomit die legte Spur der Verfaflung 
bes Jahres III verweht. Erft am 7. Februar (1800) wurden die Liſten 
über die Abftimmung bekannt gemadt. Unter 3,012,569 Bürgern hat⸗ 
ten nur 1562 fi) gegen das ihnen vorgelegte Verfaſſungswerk erklärt. 
Wenn in der Nation damals nur ein Funle von Freiheitsfinn vorhan⸗ 


*, Ein „Tribun“ erhielt, fo Lange ex dieſe Stelle bekleidete, jährlich 15,000 
Fr., ein „Legislateur 10,000 Fr. 
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den geweſen wäre, fo würde fie davon empört geweſen fein, daß der, 
weldyer feine Stellung einzig ihrer Abſtimmung verbantenfollte, ſich ſchon 
vor berfelben des Ruders bemächtig hatte. Aber die langen blutigen Drang⸗ 
fale zur Zeit des Konvents, und fpäter die Unordnung und Zerriffenheit 
unter dem Direltorium machten, daß dieſes Borausgreifen überfeben, 
und Bonaparte's Eigenmacht als eine Wohlthat aufgenommen wurde. 
Am 19. Februar (1800) verließ Bonaparte mit den beiden anderen 
Konfuln den Luremburg, und bezog die Tuileries. Er nahm bie vors 
mals königlichen Zimmer, feine Kollegen ven Pavillon der Flora ein. 


22. Innere und aͤußere Rage Frankreichs nach dem 18. Brumaire bis 
zum Wiederaußbruche des Kampfes gegen Defterreich. 


Die Gräuel der Schredenszeit und die Anarchie unter dem Direltd- 
rium hatten die Sranzofen gegen die politifche Freiheit, deren Genuß 
von ihnen vergeblich erftrebt worven, auf lange hinaus gleihgültig ge 
macht. Das Volk hing an dem Namen ber Republik, weil es biefelbe 
nicht von der Revolution trennen konnte, und ſich unter Monarchie 
immer bie vor 1789 beftandene dachte. Aber eine Republik, in welder 
faft ausſchließend das Recht der Stärke geherrſcht hatte, und bie unauf- 
hörlich von den wilveften Parteilämpfen zerriffen worden, ftellte fich den 
denkenden Klaſſen nur unter der Öeftalt eines blutigen Phantoms bar. 
Da e8 aber zu jevem Mebergange von einer flaatlihen Ordnung zu einer 
anderen ber Zeit und vermittelnder Zuſtände bebarf, fo blieb die Außen⸗ 
feite der Republik, obgleich dieſe felbft alles eigenthümlichen Geiftes und 
Inhalts entbehrte, noch einige Jahre lang fortbeftehen. 

Bonaparte, der bie franzöſiſchen Waffen in Italien und Aegypten 
durch eine Fülle, feit ven Römern nicht mehr gejehener, Schlag auf 
Schlag erfolgter Siege verherrlicht hatte, zeigte ſich, ala er die Leitung 
des Staates übernahm, eben fo fehr für die Geſchäfte des Frievens wie 
für die des Krieges befähigt. Er begann und vollenvete eine Reihe großer 
Reformen, die, da fie auf keine höhere Idee als die der äußeren Zwedc⸗ 
mäßigfeit gegründet waren, feine volltommene Regeneration des franzd- 
ſiſchen Volkslebens hervorbringen konnten, aber doch das Gefühl für 
Recht und Sitte wieber belebten, die wefentlichen Errungenfchaften ver 
Revolution befeftigten, und die Wiederkehr einer Epoche, wie die unter 
dem Konvent, ungeachtet aller nachfolgenden Stürme, unmöglich gemacht 

16 * 
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haben. Es Hat fpäter in Frankreich noch Umwälzungen und Staats- 
ſtreiche, aber kein Schreckensſyſtem, kein Bendéekrieg, Tein Revolutious— 
tribunal, und dem verwandte Erfcheinungen mehr gegeben. Es gereicht 
Napoleon zu nicht geringem Ruhme, und ift ein Beweis für ben tiefen 
von ihm ausgeübten Einfluß, daß, ungeachtet der gleich nad feinen 
Sturz in ven Gemüthern wieder ermadhten Gährung, die Quelle der 
unheildringendften Thatfachen ſeitdem verftopft geblieben ift. 

Das Direktorium hatte die inneren Zuſtände Frankreichs in der 
größten Berrüttung zurüdgelaffen. Verwaltung und Rechtepflege waren 
von Mißbräuchen aller Art erfüllt, und die ohnedies mangelhaften Be— 
flimmungen, nad denen fte geleitet werben follten, wurden nicht beob= 
achtet. Die Steuern gingen unregelmäßig ein, die bewaffnete Macht 
blieb ohne Solo, Kleidung und Lebensmittel, das baare Geld war wie 
verſchwunden, auf den Landſtraßen zogen bewaffnete Banden einher, 
welche die friedliche Bevölkerung in Schreden fetten, und die Royaliften 
in ver Vendée und Bretagne drohten mit einer neuen Erhebung. ‘ 

Das größte aller Uebel war aber die Verwirrung in den Finanzen. 
Es gab feinen Katafter und feine vegelmäßige Steuererhebung, und was 
von diefen Eimrichtungen in einzelnen Gegenden übrig geblieben, eignete 
fi} für bie Gegenwart nicht mehr. Die von der Konfularregierung 
gleich in ihrem Beginn getroffenen Maßregeln: wie die Aufhebung der 
etzwungenen und fortfchreitenden Anleihe, der Geielnftellung, der Ver⸗ 
felgung ber eivweigernden Geiſtlichkeit — hatten auf die Mehrheit ver 
Bevblkerung einen günftigen Einprud gemacht, und ven Willen, ver 
Allem die imnere Ruhe wieverberzuftellen, bekundet. ‘Die von dem 
Direktorium eingeführte Zwangsanleihe wurde durch einen Zuſatz von 
28 Gentimen zu der Orund-, Mobiliar- und Perſonalſteuer, bis zum 
Abſchluß des Friedens, erſetzt. Der aufgeklärte Theil der Nation nahm 
dieſe Veränderung, da fie weniger Drud und Willkühr verurſachte, mit 
Beifall auf. Das Vertrauen, welches der Finanzminiſter Gaubin bei 
den parifer Banquiers befaß, veranlaßte diefe, ver Regierung mit zwölf 
MN. Fr. in baarem Gelde zu Hülfe zu kommen, weron die erften drin 
gentften Ausgaben gebedt wurden. &8 wurde zur Erhebung der Abga= 
ben für jedes Departement eine Anzahl von Beamten, je nad dem 
Bedürfnig, ernannt, welche ein Reyifter der Stenerpflihtigen anfertig- 
ten, bie eintretenden Befigesveränderungen verzeichneten, den Werth der 
Liegenfchaften ermittelten, und demgemäß den Abgabenbetrag jedes 
Eigenthümers over Gewerbsmannes beftimmten. Während der Revolu— 
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Unordnung und Eigenmächtigkeit üblich gewefen. Diefes neue Finanz⸗ 
perfonal toftete, obgleich zahlreich, dem Staate jährlich zwei Mill. Fr. 
weniger als bie frühere Erhebungsart. 

Die oberften Steuerbeamten in jedem Departentent, Generaleiu⸗ 
nehmer (receveurs gendraux) genannt, wurden für das Eingehen ver 
Abgaben in ihrem Bezirk verantwortlich gemacht, ihnen aber zugleich 
bedeutende Bortheile gewährt, fo daß fie Durch den ihnen zugeſtandenen 
Gewinn zur Erfüllung ihrer Aufgabe angetrieben wurden, und bie Re⸗ 
gierung an ihnen eine Sicherheit, und nöthigenfalls eine Hülfe finden 
konnte. Die Oeneraleinnehmer erhielten zugleih die Stellung von 
Staatsbanquierd. Der Steuerbetrag, welchen fie vor der gefeglichen 
Friſt ablieferten, ward ihnen verzinft, fie mußten aber dagegen auch 
für jede Verfpätung Interefien an den Schatz bezahlen. Sie ftellten 
Obligationen aus, an Werth den in ihrem Bezirk einzutreibenden Steuern 
glei, die auf fie am Ende jedes Monats angewiejen waren, und für 
deren Auszahlung fie mit ihrem ganzen Belig hafteten. Es warb eine 
Tilgungslaffe (caisse d’amortissement) errichtet, in welder bie vom 
den Generaleinnehmern in baarem Gelde errichtete Kaution niedergelegt 
war, und ben von ihnen unterzeichneten Obligationen zur Sicherheit 
diente. Was die indireften Abgaben betrifft, bie nicht fo regelmäßig eine 
gehen, und nicht mit folder Beftimmtheit im Voraus berechnet werden 
Können, fo ftellten vie Generaleinnehmer, aber erft nachdem diefe Steuern 
bei ihnen entrichtet worden, Bons auf Sicht an den Staatsſchatz auß, 
die von diefem, wie vie Obligationen bei ven bireften Abgaben, verwandt 
wurden. Die Oeneraleinnehmer genofien nach diefem Syſtem großer 
Bortheile, aber das Finanzminifterium fonnte fortan auf regelmäßige 
Hülfsquellen rechnen, was, bei ber Unerbnung und Bebrängniß, in wel⸗ 
cher das Direltorium das Steuerweſen zurüdgelaffen hatte, eine Zeit 
Lang die Hauptſache blieb. Später ift dieſe Einrichtung mehr zum Vor⸗ 
theil des Staatsſchatzes ald der Generaleinnehmer abgeändert, aber nie 
ganz umgeftaltet worden. 

Die erfte Nationalverfanmmlung hatte aus Liebe zur Freihelt, aber 
in Berlennung der von Erhaltung der öffentlichen Ordnung ungertrenne 
lichen Bedingungen, den Kommunen eine zu große Unabhängigleit eine 
geräumt, und aus jeder berfelben eine Art von Kleiner fait feldftftänniger 
Republik gemacht. Die bei den Departemental- und Komumalvere 
ſammlungen anweſenden Kommiſſarien ver Centralgewalt hatten fi 
auf Vorſtellungen und Rathſchläge beſchraͤnlen müſſen, aber keine ent» 
ſcheidenden Befugnifie befeffen. Der Konvent hob dieſe GSelbſtſtaͤndig⸗ 
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Yeit thatſächlich durch Abſendung von Vollsrepräfentanten, duch bie 
Repolutionstribunale, und andere willkührliche Maßregeln auf. Nach 
dem Sturz der Schreckensherrſchaft fand man, daß es der Gemeinden, 
in Bezug auf ihre Verwaltung, zu viele (über 40,000) gab, zog fie zu⸗ 
fammen, und nannte ben Berband unter einer gewiffen Anzahl von ihuen 
eine Rontonalmmnicipalität. Solcher waren bis zum Sturz bed Direk⸗ 
toriums 5000 vorhanden. Diefe Einrichtung hatte dazu beigetragen, bie 
Drbnung und VBerantwortlichleit nod) zu verringern, und Alles unter 
einander zu werfen. Es gab feine adminiſtrative Hierardhie mehr, und 
feine Behörde war genau mit bem Umfange ihrer Rechte und Pflichten 
befannt. Da wurde von Bonaparte, unter Sieyes’ Mitwirkung, ein 
neuer Berwaltungsgang eingeführt. Au die Spige des Departements 
trat ein Präfelt, mit den meiften ber den Intendanten ver alten Mo⸗ 
narchie zugehörig geweſenen Attributen verfehen. Unter ihn ftand für 
jedes Arrondiſſement ein Unterpräfeft, und jeber Kommune warb em 
Maire vorgefett, der, unter Aufficht des Präfeften und Unterpräfeften, 
ausſchließend mit ber Leitung der Tofalangelegenheiten beauftragt war. 
Zur Schlihtung der, in diefer Organifation, über die Gränzen der ge= 
genfeitigen Befugniffe und andere nicht fchon vom Geſetz felbft entfchie= 
bene Fragen, entftehenden Reibungen und Streitigfeiten ward für jedes 
Departement ein Präfelturrath (conseil de prefecture) errichtet, ber 
ein Abminiftrativtribungl bildete, von ben Dedartementalbehörden uns 
abhängig war, und für feinen Bezirk eine ähnliche Beftimmung wie der 
Staatsrath für ganz Frankreich beſaß. Alle dieſe Behörden wurden von 
der Regierung ernannt ober beftätigt, und fonnten von ihr entlaffen werben. 
Diefe Einrihtung war der politiichen Freiheit, welche aber damals eine 
einfame, in ber Bruft Weniger brennende, Flamme war, allerdings nicht 
gänftig, gewährte indeffen eine Ordnung, und zwar ohne Unterbrüdung 
des Einzelnen; wie fie das Volk feit dem Umfturz des Thrones nicht mehr 
gelannt hatte. 

Eine große Verbeſſerung der Rechtspflege war eben fo unentbehr- 
lich wie die der Verwaltung geworben. Die konſtituirende Natienalver- 
ſammlung hatte, ans Abneigung gegen ben ariftofratifchen Geift ver alten 
Parlamente, dem Gerichtsweſen einen ausfchließenn populairen Charals 
ter verliehen. Die im Hauptort jedes Departements befindlichen Tribu= 
nale dienten fich gegenfeitig als Inſtanzen. Die Parteien konnten von 
ber Entſcheidung des einen Gerichts an das benachbarte appellicen, 
welches aber, mit dieſer Befugniß nur vorübergehend bekleidet, in Bezug 
anf jeine eigenen Erlenntnifſe demſelben Wechſel ausgefeht war. Es gab 
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nur ein einzige8Obergericht, der in Baris errichtete Kaflationshof, welcher 
es aber allein mit der Form der Entfcheivungen zu thun hatte. Cinige 
hundert Zuchtpolizeigerichte erfannten über Heine Vergehen. Die Frie⸗ 
densrichter entjchieven über Streitigfeiten und Forderungen von geringem 
Belange. Das gefammte Gerichtsperfonal wurde vom Volle gewählt, 
war färglich befolvet, und behielt feine Stellen nur einige Yahre lang. 
Diefe Einrichtung war mit einer fiheren und unparteiiſchen Rechtspflege 
unvereinbar, und in ihr Alles von zufälligen Einflüffen abhängig gemacht. 
— Auf Bonaparte’3 Veranlaflung, und unter Cambacdr&s’ Leitung, der 
Thon vor der Revolution für einen ausgezeichneten Advokaten gegolten 
hatte, wurbe Alles, was in der von ber konſtituirenden Nationalverfamm- , 
lung andgegangenen Iuftizorganifation, wie der Kaffationshof, die Zu⸗ 
ziehung der Jury in Sriminalfällen und die Yriedensrichter brauchbar er⸗ 
ſchien, beibehalten, mit dem Uebrigen aber eine wefentliche Umgeftaltung 
vorgenommen. Es wurden 29 Appellationsgerichte, meift an denſelben 
Orten, wo es bis 1790 Parlamente gegeben hatte, errichtet. Jedes Ar⸗ 
rondiſſement erhielt ein Untergericht (tribunal de premidre instanoe). 
Die Kriminalprocefle wurben im Hauptort des Departements, aber von 
dahin bernfenren Mitgliedern der Appellhöfe, geleitet. Die Richter empfin= 
gen ihre Beftallung von der Regierung. Um der Juſtiz mehr Würde 
und Weihe, als fie während der Revolution gehabt, zu geben, wurden 
alle Formen der alten Barlamente, welche mit dem veränderten Geifte 
ber Zeit vereinbar waren, auf fie übergetragen. Bonaparte's Wahl bei 
der Befegung ver höheren Bermaltungs- und Gerichtäftellen war meift 
glücklich. Er brachte ſchon damals Das, was er fpäter fein Fuſions⸗ 
ſyſtem genannt hat, zur Anwendung, indem er fowohl Perfonen, bie 
fih Durch. ihre Dienfte während der Revolution ausgezeichnet hatten, 
als Namen aus der alten Monarchie, wenn fie ſich ber neuen Orbnung 
anfchloffen, gleich ſehr beridfichtigte. So wurde 5. B. Letourneur, früher 
‚einer ber fünf Direltoren, Präfekt in Nantes, und ein d'Agueſſeau, der 
von bem berühmten Kanzler diefes Namens abftammte, Präfident bes 
parifer Appellhofs. 

Ein Gegenftand beſonderer Aufmerkfamfeit fir Bonaparte war die 
‚Stellung der Ausgewanderten. Manche unter diefen waren ſchon bald 
nach Robespierre's Sturz im Geheimen nad Frankreich zurückgekehrt. 
Nicht wenige hatten durch Fürſprache und falfche Certifikate die Ausſtrei⸗ 
‚Hung auf der Emigrantenlifte erlangt. Manche unter venen, welde 
für Ausgewanderte galten, hatten Frankreich nie verlaffen, ſondern wur, 
um Berfolgungen zu entgehen, fi im Innern verborgen gehalten, wa⸗ 
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ven aber gleichwohl geächtet und ihre Beflgungen eingezogen worben. 
Unter dem Direktorium wear nicht felten bie Todesſtrafe gegen zurück⸗ 
gelehrte Ausgewanderte von ben gewöhnlichen Gerichten ausgeſprochen 
and vollſtreckt werben. Nach dem 18. Brumaire waren dieſelben, int 
Vertrauen auf die Milbe ber neuen Regierung, im großer Menge nad 
Paris geloumen. 

Bonaparte beſchloß, gegen die Ausgewanderten Schonung zu bewei= 
fen und fie dadurch an ſich zum ziehen. Auf feinen Betrieb wurbe bie 
Eniigrautenlifte am Tage der Einführung der neuen Verfaſſung (25. Dex 
cember 1799 — 5. Rinofe Jahr VII)) für geſchloſſen erklärt. . Denje⸗ 
nigen unter ihnen, welche auf verfelben geftrichen zu werben hoffen korm⸗ 
ten, warb Dieß Durch eine vom oben her veranlaßte Nachficht ver Behörden 
erleichtert. Im Ganzen wurden aber bie Geſttze gegem fie aufrecht er= 
balten. Nur die Anwendung ber Todesſtrafe durfte nicht ohne Beftäti- 
‚gung der Regierung ſtattfinden. Die bereits verkauften Beſitzungen 
waren für bie ehemaligen Eigenthümer unwibermflich verloren. Aber 
ſehr viele darunter befanden fi) noch in ven Händen tes Staates, uns 
Vonaparte war geneigt, fie denjenigen, melde fich feinem Syſtem au⸗ 
fließen würden, zurüdzugehen. Der erfle Komjul ließ folchergeftalt bie 
Ausgemanderten, welche gegen bie neue Ordnung der Dinge nicht un⸗ 
verſöhnlich eingenommen waren, und dies war bie größere Anzahl, zwi- 
Shen Hoffunng und Furcht ſchweben, und machte vie Entjcheitung über 
ihr Schickſal von fich abhängig... Er befahl, fie von der Eurigrantenkifte 

zu flreichen, und gab ihnen ihre noch nicht verkauften Befitumgen zuräd, 
Ober verfagte ihnen biefe Gunſt, je nach dem Grabe her Willfährigkeit, 
welche fte und ihre Familien gegen ihn an ven Tag legten. 

Die in der Revolution entſtandene Öefesgebung hatte, aus Wider 
ſpruch zu den früheren Ginvichtungen, und um fein großes Grundeigen⸗ 
thum auffommen zu laflen, bie Gleichheit bei den Exrbichaftätheilungen 
eingeführt. Eine Zeit lang war fogar ber Unterfchied zwifchen Iegitimen 
und natürlichen Kindern jo gut mie aufgehoben gemein, Das Recht zu 
teftiren aber immer fehr befchränft geblieben. Wie übel fih and ein 
Kind gegen feine Eitern verhalten hatte, es beſaß an dem väterlichen 
Nachlaß diefelben Anſprüche wie feine wohlgefinnten Geſchwiſter. Es 
‚wurde jegt dem Hausvater das Recht der legtwilligen Verfügung, unter 
einigen Einfchränfungen zurüdgegeben, und dadurch das Familienband 
‚etwas fefter gezogen. . Wer 3. 2. fünf Kinder hatte, mar biefen nur vier 
Funftheile jeined Verniögens zu hinterlaffen verpflichtet, und konnte über 
ein Yünftheil nach Belieben verfügen, und fo weiter im benfelben Pro⸗ 
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porttenen. Diefer Geſetzesentwurf, der nur ein natürliches Recht wie 
der erfiellte, ward im Tribunat, als der Anfang zu einer Erneuerung 
der Borzlige der Erftgeburt und der Ungleichheit in ven Familien, heftig 
‚angegriffen, ging aber mit großer Stimmenmehrheit durch. 

Der Öffentliche Zuſtand hatte fi) durch Bonaparte's weile und 
kräftige Maßregeln fchon in den erften Wochen feiner Verwaltung ſicht⸗ 
lich ver eflert, und es lehrte da Ordnung und Vertrauen zurüd, wu bis⸗ 
her das Gegentheil vorhanden geweſen. Zur Erleichterung des Handels⸗ 
ſtandes warb eine Staatsbank, „Bank von Frankreich“ genannt, errichtet, 
und mit einem Kapital won 30 Mill. Fr. ausgeſtatiet. Diefes Inftitut 
follte fpäter fehr erweitert werben, und große Dienfte leiften. Das 
Budget für das Jahr 1800 warb auf 600 bis 620 Mil. Fr. ver 
auſchlagt. 

Die Initiative, welche Bonaparte bei jeder Gelegenheit ergriff, der 
tiefe Ernſt, welcher auf feiner Perſon lag, feine von der aller anderen aus 
der Revolution hervorgegangenen Größen: ganz verſchiedene Art zu fein, 
ſtellte ihn als einen Alleinherrfcher, wenn auch noch von republitanifchen 
Formen umgeben, dar. Der Zug nad der Monarchie ließ ſich in feinem 
Weſen nicht verkennen, und war ſchon während der italtenifchen Feldzüge 
Dann und wann aufgefallen. Jetzt trat dies noch weit mehr hervor. 
Nach der erfien Berathung der Konjuln fagte Sieyes, auf Bonaparte 
beutend, zu Talleyrand und Röderer: „Wir haben einen Herrn! Diefer 
Mann weiß Alles, will Alles und vermag Alles!“ — Die franzöſiſchen 
Royaliken glaubten aber, von Bonaparte's gegen die Ausgemwanderten 
bewieſener Schenung getäuſcht, daß bie monarchiſche Richtung in feiner 
Natur nicht nach eigener Befrievigung ſtreben, fondern die Wiederher⸗ 
ftelung des bourboniſchen Thrones unternehmen werde. Verſchiedene 
Anträge der Urt gelangten an ihn, befonbers fuchte man zu biefem Zweck 
auf feine Gemahlin, welche den Geſinnungen, die bei dem erften Konſul 
zur vorausgeſetzt wurden, in der That nicht fremd war, zu wirken. ALS 
aber bemerkt wurde, daß Bonaparte nur für fich felbft zu arbeiten dachte, 
brach Die, in der Bendee und der Bretagne, von Seiten Englands und 
der Ausgewanderten im Stillen immer unterhaltene Gährung plötzlich 
von Neuem hervor. Die aus ven früheren Kämpfen übrig gebliebenen 
royaliſtiſchen Chefs, Chatillon, d'Autichamp, Bourmont, Frotte, Geor⸗ 

ges Cadoudal, griffen anf beiden Ufern der Loire and an den Küſten ber 
Normandie zu den Waffen, mußten aber im December 1799, von zahl- 
reichen republikaniſchen Truppen überall gedrängt, einen Waffenſtillſtand 
eingeben, und im Januar 1800 zu Montfaucon einen Frieden untere 
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zeichnen, vermöge deſſen fie ihre militairifche Drganifation aufgaben, ihre 
Geſchütze md Waffen ablieferten, aber freie Neligionsübung und deu 
ungeftörten Genuß ver bürgerlichen Rechte erlangten. Nur Frotts, 
einer der jängften und Fühnften unter den royaliftifchen Häuptlingen, 
wurde‘, da er mit feiner Unterwerfung zögerte, vor ein Kriegögericht ge⸗ 
ftellt und erfchofien. Bonaparte hatte Frottoͤ begnabigt, bie betreffende 
Erklaͤrung war aber nicht zur rechten Zeit eingelaufen. 

Bonaparte ließ die venpeeifchen und bretagnefchen Chefs zu fi 
nach Paris einladen, wo er die meiſten unter ihnen für fein Syftem ges 
warm, oder ihnen wenigftens bie Ueberzeugung einflößte, daß alle fer- 
neren Verſuche zur Wieverherftellung ber Bourbonen vergeblich fein, 
und auf die Unternehmer vernichtend zurüdfallen wilrden. Nur George 
Cadoudal widerftand den glänzenden Anerbietungen des erften Konfuls 
anf einen Rang in der republifanifchen Armee, und begab ſich nach Eng⸗ 
Iand, wo fi, unter dem Grafen von Artois, das Hauptquartier der 
Emigranten befand. 

Bonaparte war geneigt, weil er fich als den Stärkeren fühlte, und 
auch in ven Augen der Anderen dafür galt, allen Parteien, die ſich nicht 
durchaus unverföhnlich zeigten, die Hand zum Vergleiche zu bieten. 
Gegen die in Folge des 18. Fructidor (4. September 1797) zur Flucht 
oder Berborgenheit gezwungenen Deputirten und Publiciften wurben bie 
damals getroffenen Maßregeln aufgehoben. Zwei von ihnen, Carnot 
und Barthelemy, gelangten fogar zu hohen Stellungen, inbem erfterer 
das Kriegsminiſterium erhielt, legterer in den Senat eintrat. Den 
Bubliciften Laharpe, Fontanes, Suard, Ttende, Michaud u. f. w. wurbe 
die Rückkehr nach Paris geftattet. 

Aber viefe Toleranz gegen die Perfonen ging nicht auf die von 
ihnen vertretenen Ipeen über. Bonaparte war ſchon vamals ein ent- 
ſchiedener Gegner der Preßfreiheit, deren Gewährung in ber neuen Bere 
faffung abſichtlich übergangen worden war. Cr glaubte, nicht mit ihr 
regieren zu können. Die parifer politifchen Journale wurben bis auf 
breizehn aufgehoben, und feftgefebt, daß fortan in jenem Departement 
nur ein einziges beftehen dürfe. Bei der geringften Ueberſchreitung der 
geftedten Gränzen, wozu auch die Angriffe auf die fremden, mit Franke 
reich befreundeten Mächte, gehörten, waren die Tagesblätter mit gänz- 
lichem Verbot bedroht. Bonaparte gab dadurch zu ertennen, daß es in 
bem von ihm eingeführten Syftem, ungeachtet feiner vorzäglichen Sei- 
ten, eine dunkle und verwundbare Stelle gab, melde er ver Berührung 
und Beleuchtung, ohne Gefahr fr fi, nicht außfegen konnte. 
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Diie Nachricht von Washington’s Abſcheiden war nach Frankreich 
gelangt. Bonaparte glaubte, aus Rückſicht auf die öffentliche Meinung, 
für denſelben eine Todtenfeier veranſtalten zu müflen (9. Februar 1800). 
Der erſte Konful machte dies Ereigniß der bewaffneten Macht belannt, 
indem er Washington als einen Öefinnungsgenoffen des franzöſiſchen 
Bolfes, als einen Streiter für Freiheit und Gleichheit, bezeichnete. “Die 
franzöfifche Armee Tegte auf zehn Tage Trauer für ven Befreier Nord» 
amerifa’8 an. Fontanes hielt ihm zu Ehren eine pomphafte, mit ſchmeich⸗ 
leriſchen Anfpielungen auf Bonaparte erfüllte Rede im Dom ber Inva⸗ 
liven. Uber e8 war dies Alles ein leeres Spiel, wur barauf berechnet, 
für den Augenblid einen Schein von Freifinnigfeit um ben neuen Machts 
baber zu verbreiten, und dadurch deſſen fernere Gewaltfchritte zu ver- 
hüllen. Welche Aehnlichkeit konnte zwiſchen Washington, ver eine Re— 
publik gegründet, und zwiſchen Bonaparte, der eine ſolche zu zerſtören 
beabſichtigte, beſtehen? Ein feiler Lobredner, mie Fontanes, der nur die 
vom Glück gekrönte Gewalt zu preiſen geſchidt war, ſtand in zu großem 
Widerſpruch zu einem Manne, wie Washington, der, nachdem er ſeine 
Mitbürger vom Joche Englands befreit hatte, es verfchmähte, ihr Herr 
zu werben, felbit als ein großer Theil von ihnen zu feiner Erhebung auf 
eine foldhe Stelle geneigt war. Bonaparte, der in feinem Genie und faft 
in feinen Geſichtszügen das altrömiſche Weſen, wenn auch nicht gerade 
aus den Zeiten der Nepublif, wie Niemand in der mobernen Welt dar⸗ 
geftellt hat, war unfähig, die germanijche Natur, zu deren Höhenpunk⸗ 
ten Washington gehört, zu begreifen, gefchweige denn zu empfinden. 
Die einfache Größe und tiefe Selbſtbeherrſchung des nordamerifanifchen 
Arminius mochte in den Augen deſſen, bem als Ideal das romiſche 
Imperatorenthum vorfchmebte, nicht viel mehr als Beichränftheit des 
Geiſtes oder Schwäche des Willens fein. 

Es lag damals in Bonaparte's Abſicht und Vortheil, Frankreich, 
nachdem er es in ſich felbft beruhigt hatte, auch zum Auslande in ein 
friepliches Berhältniß zu bringen. Diefer Aufgabe flanden aber große 
Hinderniffe, auf deren Wfung die un Innern angewanbten Mittel nicht 
anwendbar waren, entgegen. Preußen und Spanien hatten feit ben 
basler Friedensſchlüſſen an Feiner feindlichen Unternehmung gegen bie 
Republil Theil genommen, leßteres fogar nıit ihr gemeinfam, zu feinem 
großen Schaden, Krieg gegen England geführt. Über Preußen war 
fühl geblieben, und Spanien hätte fich ber erzwungenen Bundesgenoſ⸗ 
ſenſchaft gern entlevigt. Der Kaifer Baul von Rußland war in Folge 
ber Wendung, welche ber Kampf gegen Frankreich feit der Schlacht von 
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Zürich genommen hatte, mit Defterreich zerfallen, und bereit, mit ver 
Koalition zu brechen. Schweden, Dänemark und niehre deutjche Staaten 
waren neutral geblieben, und in Paris vertreten. Aber England und 
Defterreich ſtanden der Republik feindlich gegenüber, und fchienen zu 
feiner Ausföhnung geneigt zu fein, erftered, weil es Malta blofirte, und 
die franzdfifhe Armee in Aegypten zur Kapitulation zu zwingen hoffte, 
und letzteres, weil es nichts von feinen Eroberungen in Oberitalien, wo 
es von Venedig bis Genua gebot, herausgeben wollte. 

Ein gutes Einverſtändniß mit Preußen, als dem mächtigften ber 
mit Frankreich auf friedlichem Fuße flehenden Staaten, war für Bona— 
parte von befonderer Wichtigkeit. Spanien lag dem Schauplag der Er- 
eigniffe zu fern, um auf diefelben einwirken zn können. Der erfte Konful 
fhiette deshalb den General Duroc, feinen Günftling und Bertrauteft, 
der ihm in Ytalten und Aegypten nicht von der Seite gekommen war, 
nach Berlin. Duroc verftand es, die lette in Frankreich eingetretene 
Veränderung als eine Rücklkehr zu den Ideen des Friedens und ver Ord⸗ 
nung barzuftellen, und ven preußifchen Hof für die Rolle eines Vermitt— 
lers zwiſchen den friegführenden Mächten zu gewinnen. Daß Bonaparte 
in nicht gar ferner Zeit ber Unabhängigkeit ver Staaten noch gefährlicher 
als die Revolution werden würde, konnte damals nicht geahnt werben, 
und ein großer General an der Spite der franzöfifchen Nepublit warb 
an einem militatrifehen Hofe, wie der preußifche, mit mehr Sympathie 
als die bisherige Herrfchaft von Advokaten und Demagogen betrachtet. 
Bonaparte ernannte nad) Duroc’s Rückkehr den General Beurnonville, 
der 1793 Kriegsminifter und la Fayette's Leidensgefährte in Olmütz ges 
weien, zum Geſandten in Berlin, der das gute Vernehmen zwifchen 
Preußen und Frankreich befeſtigte. Talleyrand leiſtete Damals in feiner 
Eigenſchaft als Miniſter des Auswärtigen Bonaparte große Dienfte. 
In feiner Art die Gefhäfte zu behandeln, die alle Leidenfchaftlichkeit, 
welche in der Revolution fo häufig hervorgetreten war, ausſchloß, und 
nur der Berechnung zugänglich blieb, fahen die alten Kabinette eine 
Rückkehr zu ihren eigenen Maximen. Seine Berfünlichkeit und Herkunft 
erhöhten den Ruf feines Talentes und feine üblen Seiten waren damals, 
wenigftens im Auslande, noch unbefannt. Es gelang Bonaparte, _ 
zwifchen ben öfterreichifchen und franzöfifchen Truppen am Nein einen 
Waffenſtillſtand herbeizuführen, der übrigens nicht auf Italien ausge— 
behnt wurde. Aber feine Hauptabfiht: Friede mit England und Defter- 
reich, blieb unerfällt. 

Der exfte Konful hatte an. demſelben Tage (26. December 1799) 
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Towohl an den König von England Al an ben Raifer von Deutfchland 
geſchrieben, und ihnen feine Bereitwilligfeit zur Abſchließung eines ehren⸗ 
vollen und nüglichen Friedens zu erfennen gegeben. Die Antwort des 
brittifhen Kabinets athmete den Geift beharrlicher Feindſchaft. Nach⸗ 
dem ver Miniſter des Auswärtigen, Lord Grenville, des Unglüdes, wel⸗ 
ches von der Revolution über einen großen Theil Europa's gebracht 
worben, ber von ben franzöfifchen Armeen in Deutſchland, Italien, der 
Schweiz, Belgien und Holland begangenen Verheerungen Erwähnung 
gethan hatte, gab er zu verſtehen, daß das befte Mittel zur Wiederher⸗ 
ftellung der Friedens und des Gleichgewichts in Europa die Erneuerung 
bes Königthums in Frankreich, und veffen Zurüdführung auf feine alten 
Gränzen fei. Defterreih8 Antwort war in der Form gemäßigter, aber 
ebenfalls verneinend. Mit England brach Bonaparte die Unterhand⸗ 
Iungen fogleih ab, und ließ das Schreiben Lord Grenville's, um feine 
Mäßigung und die Schroffheit ver engliſchen Minifter zu beweifen, ver= 
Öffentlihen. Die darauf folgenden Verhandlungen im brittiiden Par⸗ 
. lament fachten den Funken des Haſſes zwijchen Engländern und Fran⸗ 
zofen zur Flamme an. Bonaparte, dem damals am Frieden, um alle 
Aufmerkfamleit auf das Junere wenden zu fönnen, ernftlich lag, machte 
Defterreich neue, und, nach Bewandtniß der Umftänbe, für baffelbe vor⸗ 
theilhafte Anerbietungen, die aber, ba dieſes ihm nicht traute, und ſich 
nicht von England trennen wollte, zu feinem Ziele führten. 

Bonaparte, der fih ſchon in Italien und Aegypten mehr wie ein 
Souverain, denn wie ein General betragen, eine eigene Reibgarbe (die 
Guiden) für fi errichtet, über das Schickſal von Fürften und Bölfern 
entfchieben hatte, arbeitete fich jetzt Leicht in feine neue Stellung hinein. 
Nachdem er fi) in den Tuileries nievergelafien, nahm Alles um ihn ber 
eine ernfte und feierliche Haltung an. Jede Vertraulichkeit und Erinne⸗ 
rung an alte Genofjenfchaft, zu der ſich manche Veranlaffung bot, wurbe 
ftreng verbannt. Bonaparte fannte nur, wen er fennen wollte, Nie⸗ 
mand wagte in feiner Gegenwart laut zu fprechen, oder ihm gerade in 
das Geficht zu fehen. Alles war abgemeijen und geregelt. Außer ven 
Formen hielt er aber auch auf moralifchen Anftand. “Die in der Revo⸗ 
Iution unter den Damen aufgelommene ſogenannte griechifche Tracht 
durfte ſich in den Tuileried nicht zeigen. ‘Die durch ihre Schönheit, aber 
auch durch ihren Leichtfinn bekannte Frau Tallien war von dem gefelligen 
Kreife dev Gemahlin des erften Konfuls, ungeachtet ver früheren engen 
Verbindung, und ber während ber Schredenezeit gemeinſam überſtande⸗ 
nen Gefahren, ausgeſchloſſen. 
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Unter Bonaparte’s Brlidern’ragten damals erft Iofeph und Lucian 


hervor. Erſterer war von aufrichtigem und wohlwollendem Charalter, 
aber ohne Kraft und Tiefe in feinem Weſen. Letzterer hatte am-18. Bru⸗ 
maire feinem Bruder große Dienfte geleiftet, war aber ehrgeizig, ränfe- 
vol, zu Feiner Unterordnung unter Bonaparte's Genius geneigt, und 
wäre gern durch fich felbft, wenn auch nicht unter der Form eines Sou⸗ 
verains, aber eines großen Tribuns, mächtig gewefen. Bonaparte's 
Schwager, Murat, galt für einen der ſchönſten Männer Frankreichs, und 
hatte durch feine Alles mit ſich fortreißende Tapferkeit bei vielen Gele- 
genheiten, zuleßt noch in der Schlacht bei Abukir, allgemeine Bewunde⸗ 
zung bavon getragen. Ein anderer Schwager bes erften Konſuls, der 
General Leclere, war ebenfalls ein ausgezeichneter, obwohl weniger 


Hlänzenber Kriegsmann ald Murat. : Eugen Beauharnais, Bonaparte's 


Stieffohn, verſprach viel, und befanp fi, obgleich noch fehr jung, ſchon 
im den Reihen des Heeres. ' 

Bonaparte überließ, mit Staatsgeſchäften überhäuft, von Plänen 
des Chrgeizes erfüllt und nur für das Große und Ganze lebend, feiner 
Gemahlin, feinen Schweftern, feiner Stieftochter, Hortenfla Beauhar⸗ 
nais, die Pflege ver feineren und liebenswürbigeren Seiten bed Dafeins 
und deren Anwendung im Verkehr mit Anveren. Faſt alle weiblichen 
Mitglieder der Familie Bonaparte waren ſchön oder geiftreich, einige 
unter ihnen leidenfchaftlich und herrſchſüchtig, wie Elifa (Bacciodhi), fein 
und verſchlagen, wie Karoline (Murat), reizend und anlodend, wie Paus= 
line (Leclerc), aber in ihrer Art immer ausgezeichnet, und nicht leicht 
mit anderen zu verwechfeln. Joſephine und Hortenfia waren burchaus 
Branzöfinnen, während an Bonaparte's Schweitern, ungeachtet ihrer 
franzöſiſchen Erziehung, die urfprüngliche italienifche Natur, wie au ihm 
ſelbſt, hervortrat. Diefe Familie war von der Natur mit einem be= 
fonderen Stempel bezeichnet und zu einer großen Rolle in ver Welt 
beftimnit, 


23, Der Feldzug des Jahres 1800. 


Bonaparte ließ fih, nachdem feine Yrievensanträge in London 
und Wien abgewiefen worden, bie Borbereitungen zum Kriege während 
des Winters von 1799 und 1800 mit großem Eifer angelegen fein. Er 
ſuchte vor Allem auf die Hoffnung und den Muth ver Armee, welche im 
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vorangegangenen Felbzuge, in Italien, fo viele Niederlagen erlitten 
batte, zu wirken. Den Wittwen und Waiſen ber gefallenen Strieger 
wurden PBenfionen ausgefet. In den Städten follten Gedächtnißſäulen 
zu Ehren der Gefallenen errichtet werden. Goupion St. Cyr erhielt 
einen Ehrenfäbel, Joubert's Andenken wurde gefeiert, Augereau am 
Jahrestage ver Schlacht von Eaftiglione zum Oberbefehlshaber in Hol- 
land ernannt. Aber auch Krieger in untergeorbnneteren Stellungen ſahen 
fih hervorgezogen und rühmend erwähnt. Zugleich wurden im Mate- 
rial der Armee Berbefferungen eingeführt, Artillerie und Genie unter 
befonvere Infpeftoren geftellt, und das Fuhrweſen (train et equipages) 
auf emen befferen, damals in anderen Armeen noch unbelannten, 
Fuß geſetzt. 

Die Oeſterreicher erwarteten den Hauptangriff des Feindes in 
Italien, und hatten dort ihre ſtärkſte Armee aufgeſtellt. Bonaparte be= 
ſchloß aber, in der richtigen Rorausfegung, daß der nächſte Weg in das 
Herz der öfterreihifchen Monarchie durch Deutfchland gehe, ben Krieg 
zunächfi dahin zu tragen, und fich erſt, nachdem er in ver Nähe ver Donau 
Bortheile davon getragen, dent Bo und dem Ticino zu nähern. Das franzö- 
fifche Heer, welches in Deutfchland vorbringen jollte, ward Moreau, der mit 
dem dortigen Kriegsſchauplatze vertraut war, übergeben, Bonaparte behielt 
ſich die Operationen in Italien vor. Dem von den Defterreichern begangenen 
Irrthum die Hauptgränge, weldye am Rhein Ing, als Nebengränze anzufes 
ben, und Bonaparte’s fchneller Benutzung dieſes Tehlgriffes, ift großentheils 
das Unglüd der öfterreihifchen Waffen in dieſem Kriege zuzujchreiben. 

Bonaparte befhloß, feine Abfiht, das Kommando in Dtalien 
felbft zu übernehmen, fo lange als möglich geheim zu halten. Yu dem 
Ende ließ ex die Nachricht von der Bildung eines Heeres bei Dijon, das 
unter Derthier’8 Befehl geftellt wurde, verbreiten. Dieſelbe beſtand aber 
faſt nur aus Refruten, und war, außerdem wenig zahlreich, zu einem 
Angriffskrieg nicht geeignet. Unter ben Seinen Frankreichs griff fehr 
bald die Kunde um ſich, daß daſſelbe in Folge bes legten unglüdlichen 
Feldzuges und der Abwefenheit feiner beten Armee in Aegypten leine 
binreihende Streitmadht mehr zujammenbringen könne. Dieſe irrige 
Meinung ward, befonders in England, begierig aufgefaßt und gern ge= 
glaubt. Bon Bonaparte waren unterdeſſen ganz im Stillen die tüchtig⸗ 
ften, fih damals in Frankreich befindlihen Truppenkorps, pie Armee, mit 
der Brune die Engländer und Ruſſen in Holland gefchlagen, welche feit- 
dem bie VBenbee befett gehalten hatte, und bie in Paris und der Umge⸗ 
gend ftehenden Regimenter, auf verfchienenen Wegen an den genfer See 
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hin beordert worden, wo Berthier, bis zu der Ankunft des erſten Kon⸗ 
ſuls, ven Oberbefehl über fie fortführen follte. Die dort verfammelten 
Truppen hatten an den Niederlagen bei Novi, Caffano, an der Trebia x. 
feinen Untheil gehabt, und ihr kriegeriſches Selbſtvertrauen war unge⸗ 
ſchwächt geblieben. Aber ehe vie Reſervearmee aus den fanoyifchen 
Alpen bervorbrechen konnte, hatte der Kampf in Deutfchland und Italien 
ſchon angefangen. 

Bonaparte maß die geringen Erfolge der Franzoſen am Rhein, 
während ber Feldzüge won 1795, 1796 und 1799, der Getrenntheit der 
Heere bei. Er hatte deshalb die ganze, in ven öftlihen Departements 
befindliche Truppenmacht am Oberrhein zufammenziehen laffen und Mo⸗ 
reau eine Armee von 140,000 Dann übergeben. Im Generalftabe bes 
framzöfifchen Feldherrn befanden fi: Ney, Moncey, Souvion St. Cyr, 
Tecourbe, Baraguay d'Hilliers, Richepanſe, Sainte Suzanne, b’Haut- 
poult, Bandamme, Nanſouty, Souham, deren Namen für inmer in bie 
militairiſchen Annalen Frankreichs eingetragen find. Den 140,000 
Franzofen ftanden etwa 100,000 Defterreicher gegenüber, mit Bayern, 
Würtembergern und anderen Reichstruppen vereinigt, zwiſchen welchen 
und der Hauptmacht aber Tein beſonderes Einverſtändniß herrichte. 
Den Oberbefehl führte ver General Kray, welcher ſich 1799 in Italien 
bervorgethan hatte, und unter ihm kommandirten: Erzherzog Ferbinand, 
Fürſt Reuß, Fürft Vaudemont, Giulay, Kienmeyer, Auffenderg u. |. w. 
Während die Sranzofen ſich ſchon Anfang April zu vereinigen anfingen, 
lagen die Defterreicher nody zwifchen dem Main und Tyrol auseinander. 
Bonaparte's Abſicht war, bie öfterreihifche Armee in Deutſchland fo be= 
fhäftigen zu laffen, daß fie an feine Hülfeleiftung nad) Italien hin ben= 
fen konnte. 

Dom 25. April bis zum 1. Mai ging bie franzöfifche Armee bei 
Straßburg und anderen benachbarten Punkten über ven Rhein. Die 
würtenbergifche Feſtung Hohentwiel ergab fi, ohne ven geringften Wi⸗ 
berftand verfucht zu haben. Der rechte franzöſiſche Flügel drang bis 
zum weftlichen Ufer des Bodenſees, der linke dur den Schmarzwalb 
vor. Am 3. Mai wurde Vaudemont von Lecourbe bei Stockach, und 
Kray bei Bingen von Moreau gefehlagen. Achnliches gefchah in einer 
Reihe von Gefechten vom 6. bis 10. Mai bei Möglich, Biberach und 
Memmingen, wo Dioreau, Lecourbe, Gouvion St. Cyr und Richepanfe 
theils gemeinfam, theil® einzeln, aber i immer mit Erfolg fochten. In 
Tyrol ftanden unter Fürft Neuß 20,000 Oeſterreicher, bie, von ber 
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Bauptarmee getrennt, für den Schauplatz der Entſcheidung verloren 
gingen. Kray mußte ſich auf Ulm zurückziehen. 

Moreau befaß nichts von Bonaparte's blitzſchnellem Ueberblid, 
feinem Hange zu vernichtenden Schlägen, und Alles auf das Spiel jegen- 
den Wagniffen. Er war ein methobifcher Feldherr, ber langfam, aber 
ſicher ging, hier und da irrte und ſich verrechnete, aber feine Fehlgriffe 
wieder gut zu machen verftand. Er befaß übrigens mehr Talent als 
Charakter, verftand es nicht immer, feine beffere Ueberzeugung zur reiten 
Zeit geltend zu machen, und fah feiner Umgebung Eiferſucht, Ueberhe⸗ 
bung, heimliches Entgegenarbeiten, gegen ihn felbft und unter einander, 
zu fehr nach. Da ray nach den erfahrenen Unfällen eine entſcheidende 
Schlacht vermieb, die Moreau, der durch Abfendungen nad Italien und 
dem Mittelrhein fein Beer zu ſchwächen gezwungen war, ebenfalls nicht 
ſuchte, ſo wurde in Deutfchland der Kampf erft in der Mitte Junius 
wieder mit Nachdruck erneuert. . ” 

Bon den zahlreichen franzöfifchen Truppenkorps, welche während 
bes Weldzuges von 1799 unter Scherer, Machonald, Moreau, Joubert, 
Championnet von Neapel bis Berona gelämpft hatten, war kaum ein 
Dritttbeil, 35,000 Dann, übrig geblieben, welche unter Championnet’$ 
Dberbefehl, an Allem Mangel leivend, in und um Genua ftanden. 
Gonvion St. Eyr hatte zu Ende 1799 ven Engpaß, Bochetta genannt, 
mit Erfolg vertheidigt, diefer Vortheil aber den Zuftand des Heeres 
nicht verbeſſert. Championnet, deſſen edle und menſchenfreundliche Na⸗ 
tur fich in dieſer Lage wie immer bewährt hatte, war im Januar 1800, 
von dem Elend ſeiner Soldaten und den Verheerungen des Landes zur 
Verzweiflung gebracht, geſtorben. Bonaparte ſandte in ſeine Stelle 
Maſſena, unter welchem Soult, Suchet, Oudinot, Clauzel, Mouton 
(ſpäter Graf von der Lobau), nachmals alle zur Marſchallswürde empor⸗ 
geſtiegen, befehligten. Den Franzoſen gegenüber ſtand die öſterreichiſche 
Hauptmacht, wohl an 140,000 Mann ſtark, unter Melas, einem be⸗ 
jabrten, aber noch rüftigen und tapfern Feldherrn, und auf Majorka wa- 
ren 12,000 Dann englifhe Landungstruppen verfammtelt, die mit den 
Defterreichern gemeinfam in die Provence eindringen follten. Die Ber- 
bündeten vechneten auf geheime, durch Pichegru’s Bermittelung einge- 
leitete, Einverftänpniffe mit ſüdfranzöſiſchen Royaliſten, und hofften, daß 
fi das dortige Landvolk bei ihrer Ankunft gegen die neue Ordnung ber 
Dinge erheben werbe. 

Der Anfang des Kampfes fiel für Die Defterreicher, ungeuchtet des 
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bartnädtigen Widerſtandes der Franzoſen, gämftig and. Melas ließ bie 
Alpenabhänge von Aoſta, Belinzonz u. |. w. mit 30,000 Mann be= 
fegen, und rüdte mit 80,000 Mann gegen Genua, befien Hafen von 
einer engliihen Flotte blofirt wurde, vor. Am 6. April gelang es den 
Defterreihern, ven Linken Flügel ver franzöftihen Armee unter Suchet 
von der Hanptarmee abzujchneiden, und über den Bar zurüdzumwerfen. 
Anı 21. April wurde Maſſena genöthigt, fih in Genua einzufchließen. 
Der öfterreihifche General Ott leitete pie Belagerung, währen Melas 
fih nad) dem Bar wandte. Maſſena gab ven Oefterreichern durch feine 
kuhnen Ausfälle viel zu thun, und Suchet ließ fie nicht über den Bar, 
welcher die Gränze Frankreichs auf dieſer Seite bilvet, vorbringen. In⸗ 
deilen wärbe dies die Unternehmungen ver Defterreicher bei ihrer Ueber⸗ 
macht nicht lange aufgehalten haben, wenn Melas nicht am 24. Mat 
Nachricht von dem Anzuge der Reſervearmee unter Bonaparte erhalten 
hätte. Obgleich dieſes Ereigniß von ihm nicht feiner ganzen Bedeutung 
nach gewürdigt wurde, jo fand er fich doch veranlaßt, mit dem größten 
Theile feines Heeres in ber Richtung nad) Turin hin aufzubrechen. Der 
Öfterreichifche General Elsnig blieb mit 22,000 Dann am Bar zuräd. 

Die Konftitution verbot dem erſten Konful die perſönliche Führung 
eines Heeres. Es war ihm aber leicht gewefen, dieſe Beftimmung durch 
ein befonveres Geſetz vom 8. Februar (1800) zurädnehmen zu laflen, 
und ver geſetzgebende Körper hatte ihn ausbrüdlich zum Kommando der 
Refervearmee ermächtigt. Am 8. Mai traf Bonaparte in Genf ein, und 
bereitete Alles zum Uebergange über die Alpen vor. Seine Abſicht war, 
ber Öfterreichifchen Armee unter Melas in den Rüden zu fallen, und fi 
fon vor ihrer Annäherung der Lombardei wiever zu bemächtigen. Die 
Hauptarmee unter Bonaparte follte über ben großen St. Bernhard, 
Moncey's Korps über ven St. Gotthard und Simplon, zwei andere 
Korps unter Chabran und Turreau jollten über ven Mont-Cenis und 
Mont = Öenenre ziehen. | 

Es waren zu biefem großen Unternehmen mufterhafte Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, Führer, Maulthiere, Lebensmittel in hinreichender Menge 
angejchafft worden. Zur Yortbringung des Gefchiites hatten die beiden 
ausgezeichneten Artilleriegenerale, Marmont und Gaſſendi, bie zweck⸗ 
mäßigften Mittel gewählt. Die Kanonen, von ven Pavetten genommen 
und in ausgehöhlte Baumflänme gelegt, wurden jebe von 100 Mann 
fortgegogen. Die ohnedies bei gemeinfamen Kraftanftrengumgen hervor⸗ 
brechende Fröhlichkeit des franzöflihen Soldaten warb noch burch vie 
Anwendung ber Militairmufil erhöht. Bei [hwierigen Stellen wirkelten 
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die Trommeln wie zum Sturmſchritt. Alles ging raſch und mit einer 
Drbnung von Statten, die nur felten von Unfällen geftört wurde. Die 
Soldaten hatten es fi zur Ehrenfache gemacht, Waffen und Munition 
aller Art unverfehrt zn erhalten. 

Bon Lannes, der die Vorhut befehligte, war zuerft die Alpenkette 
überftiegen worden. Bei Aoſta hatte fih Chabran mit ihm vereinigt. 
Am 19. Mai übernachtete Bonaparte in Martigny, und ging mit den 
legten Abtheilungen des Heeres über das Gebirge. Turreau kam etwas 
fpäter vom Mont: Cenis herab. Die größte Schwierigkeit hatte jedoch 
nicht im Alpenübergange ſelbſt beftanden, ver ſchon mehrmals, wenu auch 
die einzelnen Umftänbe nicht genau befannt find, von einer bewaffneten 
Macht unter Hannibal und unter Bernhard, dem Oheim Karls bes 
Großen‘, bewerfftelligt worden war. Daffelbe fol im Anfange ver Her 
volution von mehren Schweizerregimentern mit ihren Geſchützen ges 
ſchehen fein. Die bedeutendſten Hinderniſſe traten den Franzoſen erſt 
am jüdlihen Abhange ver Alpen entgegen. 

Lannes war zuerft bei Chatillon auf ein Korps Defterreicher ge⸗ 
floßen (19. Mai), das, aus nur 1000 Mann beftehenn, leicht überwäl⸗ 
tigt wurbe. Uber im Flußthal der Dora Balten fperrte das von ben 
Defterreichern befette Fort Barb die Straße. Ein von Bonaparte felbft 
geleiteter Handſtreich auf die Heine Bergfefte mißlang. Die Einnahme 
des unten liegenden Stäbtchens eröffnete dem Heere feinen Durchgang, 
da die Straße von den Kanonen des Forts beftrichen werben konnte. 
Bonaparte wußte inveffen alle Hinderniffe zu überwinden. Er ſchickte 
zuerft Fußvolk und Neiterei auf ſchmalen Hirtenpfaben über den Berg 
Albaredo, der das Thal auf der einen Seite ſchließt, hinüber, und ließ 
dann während der Nacht das Geſchütz, die Räder mit Stroh ummunden, 
auf den mit Dünger bedeckten Straßen ber Heinen Stabt hindurchbrin⸗ 
gen. Dies dauerte mehre Nächte lang. Einige hundert Kanoniere 
wurden vom Fort aus getödtet, aber das Wagniß gelang. Die Artillerie 
der Armee warb gerettet, während ber Befehlöhaber des Fort? an Melas 
berichtete, daß die Franzoſen zwar die Alpen überftiegen hätten, aber 
ohne ihr Geſchutz in der Lombarbifchen Ebene ankommen würben. 
Chabran blieb vor Yard ftehen, das am 1. JIunius kapitulirte. Am 
24. Mai griff Lannes Iorea an, deſſen Beſatzung fidh ergab. Turreau 
beſetzte Suſa. Am 28. Mai mufterte Bonaparte die am Fuß Chiufelle 
zufammengetroffenen Korps, und datirte von da aus einen Armeebericht, 
welchem er zum erften Mal ven Ramen „Bulletin“ beilegte. 

Melas war am 25. Mai in Turin angelangt. Obgleich über die 
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Beſtimmung und Stärke ber Reſervearmee noch immer im Unklaren, 
wollte er fie am Borrüden nach dem oberen Bo Kindern, und fchidte ihr Die 
Generale Balffy und Haddik entgegen, welche den Franzoſen an der Ehinfella 
einen hartnädigen Widerſtand entgegenfegten. Bonaparte, der mit der 
unmittelbar von ihm geführten Macht zu ſchwach zum Angriff war, wandte 
fich nach dem öftlichen Teffin hin, um fich mit Moncey zu vereinigen. Dies 
gelang, und er z0g außerdem noch das Korps des Generald Bethanconrt 
an fi. Am 31. Mai drängte er die Defterreicher über den Teffino 
zuräd, und Laudon und Vukaſſowich ſchlugen, um fich ihm zu entziehen, 
die Straße nah Mantun ein. Am 2. Junius errang Bonaparte den 
erften Preis feines Fühnen Unternehmens und zog in Mailand ein. Er 
nahm ſogleich ven Ton des Siegers an, erfieß eine begeifternde Prokla⸗ 
mation an die lombarbifche Bevölkerung, ftellte die cisalpinifche Republik 
wieder her, und ließ zu Ehren ber neuen franzöfiichen Verfaffung ein 
Tedeum fingen. Die Lombarven, welche feit dem Frieden von Campo 
Formio gegen bie Franzoſen erfaltet waren, wandten fich wieder ihrer 
alten Hoffnung auf Selbftftänpigfeit zu, und nahmen fie mit Freuden 
auf. Bonaparte fah fich jet von einer Armee von 58,000 Mann und 
trefflihen Generalen, meift aus den beiden erften italienischen Feldzügen 
ber, umgeben. Am 3. Junius ward Pavia von Lannes, am 6. Pincenza 
von Murat befegt. Melas ſtand nur ver Rüdzug auf dem rechten Po= 
ufer offen. 

Bonaparte hatte bei feinem raſchen Borräden Genua's Entſatz 
im Auge gehabt. Maffena, ver eben fo ausdauernd als fühn war, hatte bie 
. Stadt bis auf das Aeußerſte vertheidigt, Diefelbe zuletzt aber, gegen freien 
Abzug mit Gefhüg und Gepäd, räumen müflen (4. Iunius 1800). 
Nicht einmal die Verpflihtung, gegen den Feind in einer beftimmten 
Zeit nicht die Waffen zu tragen, war von ihm eingegangen worben. 
Das Elend war in dem unglüdlihen Genua zulest bis auf das Höchſte 
;, gefliegen, und Hunger und Srankheit hatten 15,000 Einwohner hin⸗ 
Wweggerafft. Maſſena wandte ſich mit den Ueberreften ver Beſatzung nach 
dem Bar hin, wo Suchet aus den Inneren Frankreichs Verſtärkungen 
an fi) gezogen, Nizza wieder eingenommen und den öfterreichifchen Ge= 
neral Elsnitz nah Piemont zurüdgeworfen hatte. Melas befand fich 
s zwifchen zwei Feuern. Er batte im Norden Bonaparte, im Süden 
Suchet gegen fih. Es blieb ihm feine andere Wahl übrig, als fich ent- 
weder nad) Genua zu werfen, oder Bonaparte’8 Linien zu durchbrechen. 
Am 9. Yunius ward der General Dit, der Genua belagert hatte, von 
Lannes bei Montebello in einem blutigen Treffen gefchlagen. Am 
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11. Junius traf Deſaix, den Bonaparte in Aegypten beſonders lieb ge=- 
wonnen hatte, mit feinen beiden Abjutanten Rapp und Savary im 
Hauptquartier ein. Am 12. Junius fetten die Franzoſen über die Scri- 
via, ohme der Deflerreicher anfichtig zu werben. Bonaparte fürdhtete, 
daß Melas ven Kampf vermeiden wolle, und fchiete Defaiz mit 10,000 
Mann auf der Straße nach Acqui, um die Defterreicher zu umgehen, ab. 
Aber Melas war ebenfalls zu einer Schlacht entichloffen, und hatte das 
in der Ebene liegende Dorf Marengo beſetzt, aus welchen er aber am 
13. Junius von dem General Victor verbrängt wurde. 

Am 14. Junius kam es zu der entſcheidenden Schlacht von: Ma⸗ 
zengo. Beide Heere waren weit davon entfernt, auf viefem Punkt mit 
der ganzen ihnen in Italien zu Gebot ftehenden Macht aufzutreten. 
Sarnifonen und detachirte Korps hatten die Hauptarmeen geſchwächt. 
Die Oefterreicher waren 30,000, bie Franzofen nach Defair' Abfenbung 
nicht viel über 20,000 Dann fiar. Melas, weldher die Bormida zu 
überfchreiten hatte, brauchte mehre Stunden zu feiner Aufſtellung. So⸗ 
bald dies aber beendigt war, rüdte er rafch zum Angriff vor. Bictor 
wurde aus Marengo vertrieben, Lannes zum Weichen gebracht. Zu 
feinem Glück hatte Bonaparte die Diviflon Bonnier noch zur rechten Zeit 
von Defair zurüdforbern laffen, die jegt zur Unterftügung Lannes' here 
beiflam. Sonft wäre die Schlacht für die Franzofen fo fchnell verloren 
gegangen, daß jede jpätere Hülfe unwirkſam geblieben fein würde. Bo⸗ 
naparte führte in Perfon die Konfulargarde, mitten durch das aufzelöfte 
Lannes’jche Korps, dem Feinde entgegen. Über felbft diefe ausge- 
fuchte Truppe konnte dem Kampfe keine günftigere Wendung geben, wurde 
ebenfalls durchbrochen und um 1 Uhr Mittags ſchien die Niederlage ber 
Franzoſen vollendet zu fein. Bonaparte ſchickte Eilboten zu fehleuniger 
Rücklehr an Deſaix ab, und hielt, ſtumm und in fich gelehrt, vor einem 
feiner Heerhaufen, ber noch nicht in Unordnung gebracht war. Seine 
Größe und felhft fein Ruhm, ber damals noch nicht unwiderruflich feft 
gegründet war, flanden an biefem Tage auf dem Spiel. 

Melas, verwundet, von der Gluth des Tages und den Anſtrengun⸗ 
gen des Kampfes ermattet, überliceh tie Berfolgung bes Feindes dem 
General Zac, und begab fich, des Sieges gewiß, nach Aleflanpria. Die 
öfterreihifchen Kolonnen zogen ſorglos, ohne Orbnung, wie auf einem 
friedlichen Marſche im eigenen Lande, einher. Die Reiteret, weldye zur 
Berfolgung der Franzofen hätte verwandt werben follen, blieb, weil fie 
feine Anweifung erhielt, in dieſen verhängnißvollen Augenbliden unthä= 
tig. Bonaparte blidte unverwandt nach der Straße hin, auf welcher ex 
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Defair! Antımft erwartete. Plötlich erhob fich eine große Staubwolle, 
und vorausfprengende Reiter fimbigten die Nähe des Erfehnten, ber mit 
6000 Mann frifhen Truppen herbeizog, an. Bonaparte bewilllomm⸗ 
nete ihn mit einer Bewegung der Freude, die er wicht bemeiftern konnte. 

Es war vier Uhr Nachmittags. Kin kurzer Kriegsrath warb ge- 
halten. Defatr ſagte zu Bonaparte, der über den zu faffenben Entfchluß 
ungewiß gewefen war: „Die Schlacht ift verloren, aber noch Zeit Üibrig, 
eine zweite zu Tiefern und zu gewinnen!” — Bonaparte, bem Deſaix 
Ankunft und Worte feine gewöhnliche Zuverſicht wienergaben, warf ſich 
den gefchlagenen Abtheilungen feines Heeres entgegen, und rief: „Sol= 
daten! Ihr wißt, daß ich gewohnt bin, auf dem Schlachifelbe zu über⸗ 
nachten!“ — Defaiz ftellte die Divifion Boudet hinter Weinbergsheden, 
dem Feinde unflchtbar, auf. Acht öfterreichifche Bataillone, bie, ohne 
eines Angriffes gemärtig zu fein, heranzogen, wurben von einem mörbe- 
riſchen Feuer empfangen, und wichen in Unordnung zurüd. In dieſem 
- Augenblid Brady Defair aus feinem Hinterhalt hervor. Ex wurde von 
einer Kugel töntlich getroffen, aber feine Soldaten ftürmten unmwiberfteh- 
lich heran, und warfen Alles vor fich nieber. Bonaparte hatte unter= 
deſſen feine Linien wiederhergeftellt, und ſchritt zum Angriff vor. Der 
entfcheidende Schlag ging jedoch von bem General Kellermann, dem 
Sohne deſſen, der bei Valmy berühmt geworben, aus. Kellermann 
ſtürzte fi mit 600 Kuiraſſieren, die er, von ben Oefterreichern unbes 
merkt, feitwärts vom eigentlichen Kampfplatz aufgeftellt Hatte, auf bie 
Flanke des feindlichen Fußvolles. Diefer Angriff wirkte wie ein ſich 
plötzlich erhebender Orkan. Gleich im erften Augenblid wurde General 
Zah mit 1600 Wann gefangen. Ein panifcher Schrecken ergriff ſelbſt 
bie öfterreichifche Neiterei, welche, in wilder Flucht der Brüde über bie 
Bormida zufprengend, ihr eigenes Fußvolk überritt. Melas’ linker Flü⸗ 
gel unter Ott ſtand bei Eaftel Ceriolo zu weit entfernt, um den Kampf 
wieberherftellen zu Können. Um 10 Uhr Abends Hatten bie Franzoſen 
einen vollftändigen Sieg davon getragen. Der Berluft an Todten und 
Berwundeten war auf beiden Seiten glei. Jedes der Heere hatte un- 
gefähr 7000 Mann eingebüßt. Am folgenden Tage begehrte Mielas 
Waffenſtillſtand, und die Konvention von Aleflandrie (16. Iunius) ge 
währte bem öfterreichifchen Heere freien Durchzug, lieferte aber bie pie 
montefifchen Feſtungen, Genua, bie Lombarbei, die Legationen, mit Aus- 
nahme Ferrara's und Ankona's, in franzöfliche Hände. Melas zog ſich 
nah Mantua zurid. Bonaparte hatte, mit Defair’ und Kellermann's 
Hülfe, einen in feinen Folgen weit reichenden Sieg davon getragen. Es 
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fiel nicht nur Italien wieder unter feine Botmäßigkeit, ſondern auch feine 
Herrſchaft über Frankreich, die von einer Nieberlage erfchättert, vielleicht 
gebrochen worden wire, erhielt durch dieſe Schlacht ihre letzte Bekräf⸗ 
tigung. Mit Marengo begann eine neue Epoche in Bonaparte's Leben. 
Seine Ueberlegenheit begann in Franfreih für eine unwiderſtehliche 
Thatſache zu gelten, im Auslande al$ eine drohende Erſcheinung ange⸗ 
jeben zu werben. Der General der italienifhen Armee, weldher von 
bem Direktorium abgehangen hatte, ber Flüchtling aus Aeghpten, welcher 


ohne Heer zurüdgelommen war, trat von jegt an viele Jahre lang, aus. 


eigener Macht handelnd und nur fich felbft zu Rathe ziehen, in Fraul⸗ 
veih als ein unumfchränkter Gebieter, gegen das Ausland als ein Er⸗ 
oberer auf. 

Bonaparte kehrte nach Mailand zurüd, fette proviforifche Regie 
zungen für bie Lombardei, Piemont und Ligurien ein, beglaubigte bei 


ihnen die franzöfifchen Generale Betiet, Dejean und Jourdan*) ala Ge⸗ 


fandte, theilte die wichtigften Stellen in Italien an feine Anhänger, wie 
Bisconti, Fontana, Sommariva, Birago u. |. w. aus, und übertrug den 
Oberbefehl über das Heer an Maſſena. Am 2. Julius war er wieder 
in Paris, wo große Vollsfeſte feine Ankunft feierten. Seine Abweſen⸗ 
heit hatte noch nicht ganz zwei Monate gedauert. 

Um die Zeit von Marengo war auch der Krieg in Deutſchland von 
Neuem entbrannt. Lecourbe, einer von Moreau's beſten Generalen, 
überſchritt die Donau, und ſchlug die Oeſterreicher bei Höchſtätt (19. Ju⸗ 
nius), was in den Augen der Franzoſen für eine Wiedervergeltung der 
großen, von ihnen daſelbſt 1704 erlittenen Niederlage galt. Die Oeſter⸗ 
reicher zogen ſich von Ingolſtadt über Landshut nach dem Inn zurück. 
Die Franzoſen breiteten ſich in Bayern aus. Lecourbe und Molitor 
rückten hierauf gegen Vorarlberg und Graubünden vor, erſtürmten am 
11. und 12. Julius das fefte Lager der Defterreicher bei Feldkirch, und 
nahmen ben Lucienfteig ein. Auf diefe Art war die Verbindung zwifchen 
ben franzöfifchen Armeen in Deutſchland und Italien hergeftellt. Kray 
ſuchte jet bei Moreau, der ſich fchon der Hauptſtadt Bayerns bemäch⸗ 
tigt hatte, einen Waffenſtillſtand nach, der in Parsborf (bei München) 
zu Stande fam (15. Iulins). Die beiden rheinifchen Kreiſe, der ſchwä⸗ 
bifhe Kreis, und ein großer Theil des fräntifchen und bayerifchen Kreis 
ſes wurden ben Franzoſen überlaſſen. Deutſchland erlebte die Demü⸗ 
thigung, daß ſelbſt Regensburg, ber Sig feiner Reichsverſanmlung, 
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nicht einmal für nentral erklärt wurde. Nur ben brei blofirten Feſtun⸗ 
gen Ingolftadt, Ulm und Philippsburg warb vom Feinde Berprobiane 
tirung zugefihert. Die in Parsdorf beftimmte Demarkationslinte ver⸗ 
lieh Moreau, im Falle der Fortſetzung des Krieges, große Bortheile über 
die Defterreicher. 

Saft in denfelben Tagen, wo mit den Waffen Aber den Befiy von 
Piement, Genua und der Lombardei entfchieden wurde, ging Oeſterreich 
einen neuen Vertrag mit England ein, vermöge deſſen es 2 Mill. Pfo- 
Sterl. zur Fortfegung des Krieges empfing, aber ſich anheiſchig machte, 
mit Frankreich nicht einfeitig Frieden zu fchließen (20. Junius). Das 
öfterreichifche Kabinet hielt e8 unter den vorhandenen Umſtänden für 
nothwendig, biefen Traktat nicht nur geheim zu halten, fonbern auch 
Neigung zu einer Ausgleihung mit Frankreich zu erfennen zu geben. 
Es würde ihm, bei einem entgegengefettten Verhalten und einem fofor- 
tigen Wiederausbruch der Feindfeligfeiten, teine Zeit zu neuen Ruſtun⸗ 
gen übrig geblieben fein. Demnach warb der General Graf St. Ju⸗ 
lien zur Führung von Unterhanblungen nach Paris gefhidl. Am 
28. Julins wurden Präliminarien von ihm und Talleyrand unterzeiche 
net, nad welden ber fpäter abzuſchließende Definitiofrieven anf bie 
Grundlage des von Campo Formio geftellt werben follte. Im geheimen 
Artileln wurde zugleich beftimmt, daß die Defterreich für feine Abtretun- 
gen in Campo Formio ausbedungenen Entſchädigungen nicht in Deutfch- 
land, fondern in Italien geleiftet werben würden. Der General Duroc 
wurde von Bonaparte dazu auderjehen, um den Grafen St. Inlien nach 
Wien zu begleiten, und dort die legte Hand an das Friedenswerk zu 
legen. Als aber Duroe auf diefer Neife bei den äfterreichifchen Vov⸗ 
poften zu Alten-Detting angelommen war, wurde er dafelbft aufgehalten 
und ihm durch den Minifter Thugut eröffnet, daß Defterreich nicht ohne 
feine Verbündeten unterhandeln könne. Duroc begab fi nach Paris 
zurück. Die vafelbft unterzeichneten Präliminarien wurden vom Kaiſer 
mit ber Erflärung, daß St. Yulien feine Vollmachten überſchritten habe, 
verworfen. Bonaparte war jedoch einem Vergleich nicht abgeneigt, und 
e3 wurden deshalb neue Unterhandlungen in London, unter Mitwirkung 
des franzöfifchen Diplomaten Otto, der fi dafelbft wegen Auswechjelung 
der Sriegsgefangenen befand, angeknüpft. Bonaparte jchlug einen 
Waffenftillftand vor, der aber auch zur See gültig fein follte. Seine 
Abficht war, der franzöftfchen Armee in Hegypten Berftärtungen zuzu⸗ 
fenden. Hierauf aber wollte England, das ſich eben Malta's, nach 
langer rühnlicher Vertheidigung, bemädhtigt hatte (5. September) , nicht 
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eingehen. Bonaparte nahm jest einen gereizten Ton an, und befahl, 
das Iinfe Rheinufer vollſtändig auf franzöſiſchen Fuß, was bisher nod) 
nicht geichehen war, einzurichten. 

Kray hatte das Kommando niedergelegt, welches dem Erzherzog 
Johann, ungeachtet feiner Jugend, durch militairifhes Talent ausge 
zeichnet, und befonders veutfch gefinnt, übertragen wurde. “Der Kampf 
follte am 10. September beginmen, ald Defterreih, um feine Vorberei⸗ 
tungen zu vollenden, noch einmal auf einen Waffenftillftand antrug, ver 
durch die Konvention von Hohenlinden von fieben, auf fünf und 
vierzig Tage verlängert wurde (20. September). Ingolſtadt, Ulm und 
Philippsburg mußten als Preis dafür den Franzofen überliefert werben. 
In gleicher Zeit fehied der England zugewandte Minifter Thugnt aus 
dem Kabinet, und Graf von Eobenzl wurbe nach Paris geſandt. Bona⸗ 
parte wies denſelben an feinen Bruder Joſeph, der fih zur Führung ber 
Unterhandlungen nad) Luneville begeben hatte. Die gegenfeitigen Boll 
machten waren ſchon ausgewechfelt, als Cobenzl erflärte, daß Oeſterreich 
ohne England auf nichts eingehen könne. ‘Damit war der Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges entjchienen. Denn zwischen Frankreich und Großbrit- 
tanien waren bie Unterhandlungen bereits am 9. Oktober abgebrochen 
worden. Defterreich hatte bei allen biefen biplomatifhen Wendungen, 
feit bev Sendung bes Grafen St. Julien nach Baris, nur Zeit zur Ber- 
mehrung feiner Streitkräfte gewinnen wollen. Es kann ihm aber dabei 
fein Wortbruch zur Laft gelegt werden. In ben am 28. Julius in Paris 
anterzeichneten Präliminarien heißt e8 Artikel 10 ausdrücklich: „Diefel- 
ben werben erſt nach ber Ratiſikation buch bie betreffenden Regierungen 
für dieſelben verbindende Kraft haben.” — Eine folhe Ratifikation war 
aber nie erfolgt. 

Das öfterreihifche Heer in Deutſchland, bei welchem ſich and 
bayerifche Hülfstruppen und franzöfifche Ausgewanderte befanven, zählte 
120: bi8 130,000 Mann, war aber großentheild aus Neugeworbenen 
zufammengefett, befaß nicht mehr die frühere Zuverfiht, und lag über 
einen großen Raum, von Tyrol bis zum unteren Main bin, zerftreut. 
Die franzöftfehe Hauptmacht, zwifchen bem Inn und bes Iſar gelagert, 
beftand aus lauter verſuchten und bewährten Truppen, unb war von 
meift glücklich geweſenen Generalen befehligt. Cs kam, nachdem die 
Oeſterreicher einige Vortheile davon getragen, und den General Grenier 
bei Ampfing geworfen hatten, am 3. December (1800) zu einer Schlacht, 
welche, nach dem in der Nähe liegenden Dorfe Hohenlinden genannt, 
eigentlich in dem ebersberger Walde entſchieden wurde. Moreau hatte 
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feine Dispofttionen mit großer Kunft und Ueberlegung genommen, und 
wurbe von feinen Generalen, namentlich Richepanſe, eifrig unterftägt. 
-Um 2 Uhr Nachmittags var die Schlacht für Die Defterreicher, denen fie 
7000 Todte und Verwundete, eben fo viele Gefangene und 100 Kanonen 
toftete, verloren. Sie mußten ihre Stellung am Inn aufgeben, ben Le⸗ 
eourbe bei Neubayern überfchritt, und am 15. December Salzburg bejebte- 
Der Erzherzog Karl übernahm an Johann's Stelle den Oberbefehl, tounte 
fi aber gegen bie unter Lecourbe und Richepaufe unaufhaltſam vor- 
dringenden Franzofen nicht behaupten. Er mußte bei Moreau emen 
Waffenftillftand nachfuchen, ver aber nur auf 48 Stunben bewilligt 
wurde, und bie Franzoſen am Vorrücken nicht hindern follte. Auf biefe 
Weife gelangten die franzöſiſchen Vorpoften bis auf 20 Stunden vor 
Wien. Da entſchloß fi endlich der Kaifer, auch ohne England Frieden 
zu fchließen. In der Konvention von Steyer (25. December) warb bie 
Einleitung dazu getsoffen. Kufftein, Braunau, Würzburg mußten ben 
Franzoſen überlaffen und Tyrol geräumt werden. Moreau hatte im 
14 Tagen unter immerwährenden Kämpfen, 45 Meilen zurüdgelegt, drei 
Ströme überfchritten, 150 Kanonen genommen und 45,000 Maun von 
der feindlichen Armee fampfunfähig gemacht. 

In Italien hatte der Wieverausbruch der Feindſeligkeiten früher 
als in Deutſchland begonnen, und bauerte länger fort, ba es dort zu kei- 
nem fo entfcheivenben Schlage, wie bei Hohenlinden, fam. Bonaparte 
hatte Maſſena, der, nach feiner Gewohnheit, gegen bie Bevölkerung 
große Erprefiungen verübte, und dabei fein Heer darben ließ, deu Ober⸗ 
befehl entzogen, unb an Brune übertragen. In Toskana erhob ſich das 
Landvolk, von dem bafelbft kommandirenden öſterreichiſchen General 
Sommariva unterſtützt, und von engliſchen Sendlingen, denen fi) auch 
franzöftfche Ausgewanderte anſchloſſen, erregt, gegen die Franzoſen, und 
Konnte erft nach vielem Blutvergießen, wobei Arezzo mit Sturm genom- 
men wurbe (19. Oftober), überwältigt werden. Die franzöfliche Haupt⸗ 
macht, 80,000 Mann ftarf, Iagerte am Mincio. Während Brıme dert 
gegen Bellegarve, ver ihm nur 50,000 Defterreicher entgegenſetzen 
Ionnte, kämpfte, überftieg Machonald im November den Splügen, langte 
unter auferorbentlihen Beſchwerden, über Schnee= und Eisfelder ziehend, 
im December in Chiavenna an, und brang Anfang Januar (1801) bis 
Trident vor. Brune hatte den Mincio überfchritten, Verona und Ro— 
vexebo befegt, und bie Defterreicher bis Vicenza zurüdgedrängt. Am 
16. Januar warb in Trevifo zwiſchen Brune und Bellegarde ein Waf⸗ 
fenftillftand abgefchloflen, vermöge deſſen die Granzofen in den Beſitz von 
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Peschiera, Ferrara, Ankona*) lamen, und der Iſonzo und ber Taglia⸗ i 
mento bie Grängfcheide zwifchen ven beiden Heeren bilveten. Durch eine 
außerordentliche Berkettung von Tehlgriffen und Unglüdsfällen waren 
für Defterreich im Feldzuge von 1800 alle im vorangegangenen Jahre 
errungenen Vortheile wieder verloren gegangen. 





24. Der Friede zu Luneville mit feinen Folgen. 


Der erfte Konful Hatte feinen Bruder Joſeph mit der Yührung ber 
Unterhanplungen in Luneville beauftragt. Derfelbe befaß feine unge- 
wöhnlichen Talente irgend einer Art, war aber, als mild, fein und lie⸗ 
benswärbig, zu einer biplomatifhen Rolle geeignet, und Bonaparte wollte: 
den Mitgliedern feiner Yamilie, bei unbebingter Ergebenheit gegen ihn, 
Gelegenheit hervorzutreten geben. Joſeph hatte kurz vor den Verhand- 
lungen in Zuneville mit Bevollmächtigten der norbamerilanifchen Frei- 
ftanten den Traktat von Morfontaine, welcher die zwifchen Frankreich 
und Nordamerika jeit mehren Jahren beftehenden Streitigkeiten beendigte, 
unterzeichnet. In dieſem Vertrage war auch das Seerecht in Betreff 
ber Neutralen, fo wie e8 Bonaparte, im Gegenfat zu England, auffaßte, 
näher beftimmt worden. Die Hauptpunfte, über melde bie beiben 
Mächte übereinfamen, beftanden in Folgendem: bie Flagge deckt die 
Waare, mit Ausnahme der Kriegsfontrebanve, d. b. derjenigen Artikel, 
welche, wie Waffen, Munition u. |. w., zur Führung des Kampfes er⸗ 
forderlich find, aber nicht der Dinge, welche, wie die Engländer behanp- 
teten, zur Ernährung, Bekleidung u. |. w. des Feindes dienen lönnen. — 
Die neutralen Schiffe können in jeden beliebigen Hafen einlaufen. Hier⸗ 
von find nur diejenigen Häfen ausgenommen, welche von hinreichenden 
Streitlräften blokirt gehalten werben, aber nicht foldhe, welche blos in 
Blokadezuſtand erklärt worden find. — Wenn neutrale Handelsſchiffe 
von Kriegsfahrzeugen ihrer Nation begleitet find, fo darf das Untere 
ſuchungsrecht gegen fie nicht ausgeübt werden, indem bie Gegenwart der 
Militairflagge für einen Beweis gelten muß, daß fich Seine Kriegskontre⸗ 
bande an Bord befindet. — Es war bieß ber erfte Traktat, welcher 


%) Mantus wurbe erft fpäter, vermöge eines in Luneville getroffenen Ab⸗ 
Tommens, ben franzöſiſchen Truppen übergeben. 
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unter Bonaparte's Tonfularifhen Aufpicien abgefchloffen wurde. Er 
fah in der Annahme diefer Beftimmungen von Seiten Rorbamerife’s 
einen Triumph über die Engländer, und hoffte, daß auch die übrigen 
Seemächte diefem Beifpiele folgen würden. 

Bonaparte hatte als Grundbedingung für die Unterhanblungen in 
Luneville den Rhein als die Gränze Frankreich, und die Etfch als bie 
Cisalpiniens bezeichnet und verlangt, daß ber Kaifer im Namen Deutſch⸗ 
lands das linke Rheinufer an Frankreich überließe. Der erfte Konful 
fürchtete, dag die Unterhanpfungen mit ven: beutfchen Reiche dad von 
ihm erftrebte Ziel zu weit hinausſchieben würden. Es lag ihm aber an 
Beichleunigung des Friedens, um fich der inneren Reorganifation Franf- 
reichs ungeftört widmen zu können. Ex beforgte außerdem einen mög⸗ 
lichen Umfchlag in den Gefinnungen des Kaiſers Paul von Rußland, 
ber, obſchon feit einiger Zeit mit Defterreih und England unzufrieden, 
und Frankreich zugewandt, ſich gleichwohl von den biplomatifchen Kün- 
ften feiner früheren Verbündeten wieber umftriden laſſen konnte. Als 
ber öfterreichifche Bevollmächtigte Graf Cobenzl an den von Frankreich 
aufgeftellten Frievensunterhandlungen zu rütteln anfing, fle angriff und 
verändert fehen wollte, ließ Bonaparte den Yeltzug, welcher durch bie 
Schlacht von Hohenlinven entſchieden wurde, ungeachtet der Rauhheit 
ber Yahreszeit, an der Donau und in ven Alpen von Neuem beginnen. 
Er Hatte unterdeſſen den Kaifer Paul noch mehr ale vorher an fidh zu 
ziehen gewußt. Sechetauſend in Frankreich befinbliche ruſſtſche Kriegs- 
gefangene waren auf franzdfifhe Koften neu gefleivet und bewaffnet und 
zur Verfügung Paul's geftellt worden. “Diefer, über einen ſolchen Be— 
weis von Aufmerkfamleit und Großmuth erfreut, ſchickte einen feiner 
Bertrauten, ven General Sprengporten, nach Paris, um dem erften Kon 
ful zu danken, und die ruffifhen Gefangenen zur Rückkehr in ihr Vater⸗ 
land in Empfang zu nehmen. Außerdem hatte Bonaparte, um ſich der 
Geſinnungen des Kaiſers Baul zu verfihern, ihm die Infel Malta, nach⸗ 
dem berfelbe von den in Rußland anweſenden Ordensrittern zu ihrem 
Großmeiſter gewählt worden, von franzöfifher Seite anbieten laffen. 
As hierauf Malta in die Gewalt der Engländer gefallen, verlangte 
Paul die Uebergabe der Infel, was von dem brittifchen Kabinet entfchies 
den verweigert wurde. Bon diefer Ungerechtigkeit und Anmaßung, wie 
es Paul anfah, erbittert, brach verfelbe ohne Weiteres mit England, ließ 
300 in ruffifhen Häfen befinbliche Handelsſchiffe diefer Nation nit Be— 
ſchlag belegen, und forberte Preußen, Schweden und Dänemark zur Er⸗ 
neuerung ber bewaffneten Neutralität des Jahres 1780 auf. Die 
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Mächte, an melde fih Paul wandte, hätten, obgleich mit dem von bei 
Engländern ausgeübten Seerecht unzufrieden, gern gezögert, gingen aber 
doch zuletzt auf feine Anträge ein. Diefes Bündniß fam unter dem Na⸗— 
men: die nordifche Konvention am 16. December 1800, zu Stande. 
Paul wollte ſich jet eng an Frankreich anfchliegen, und ſchickte den ruſ⸗ 
fifhen Diplomaten Kalitfcheff mit einem eigenhändigen in biefem Sinne 
verfaßten Schreiben an den erften Konful ab. 

Bonaparte dachte aus bdiefer im Norden vorgegangenen Verändes 
rung für die Unterhanplungen in Luneville Bortheil zu ziehen. Denn, 
außer Rußland, hatten fich jet auch Preußen, Schweden, Dänemarf 
gegen England erffärt, und dieſes war für den Augenblid außer Etande, 
auf dem Kontinent thätig einzufchreiten. Bonaparte beichloß, bei diefer 
Iſolirung Englands, dem Bunbesgenoffen deſſelben, Defterreich, härtere 
Friedensbedingungen als früher aufzulegen. Ex glaubte, um Frankreichs 
Vebergewicht in Italien zu fihern, das Haus Oeſterreich daraus ganz 
verdrängen zu müflen Er ließ demnach durch feinen Bruder Iofeph an 
Cobenzl erflären, daß der Großherzog von Toskana, ein Bruder des 
Kaiſers Franz IL, der Herrfchaft über Toskana entfagen, wie der Her- 
zog von Modena eine Entf häbigung in Deutſchland erhalten, und Parma 
zur ci8alpinifchen Republik gefchlagen werden müffe Die übrigen Be- 
bingungen blieben diefelben wie früher. Im Fall der Nichtannahme die= 
jes Ultimatums wurde von Frankreich mit dem Wiederausbruch des 
Krieges und der Stellung noch größerer Forderungen an Defterreich ge= 
droht. Nachdem Graf Eoblenzl vergebens widerftanden, und ihm in einigen 
unbebeutenden Nebendingen, um bemfelben einen ehrenvollen Rüdzug 
möglich zu machen, von franzöfifcher Seite Zugeftändniffe gemacht wor⸗ 
ben, gab er in allem Wefentlichen nad, und der Friede warb am 9, Fe⸗ 
bruar 1801 unterzeichnet. 

Der Trieve von Luneville war in den meiften Stüden eine Wie⸗ 
derholung Defien, was in Campo Formio entjchieden worden, ging aber, 
da feitvem Bonaparte zu unumfchränlter Macht in Frankreich gelangt 
wer, in feinen Folgen weit über diefen hinaus. In Luneville wurde der 
Grund zu Frankreichs drückender Ueberlegenheit auf dem Kontinent, und 
zu Bonaparte’ Eingreifen in alle feſtländiſchen, namentlich die deutſchen 
Berhältniffe gelegt. 

Defterreich trat von Neuem Belgien, ven Breisgau, die Grafſchaft 
Balfenftein, das Fridthal, und feine zu Cisalpinien gefchlagenen italienifchen 
Landichaften ab, behielt dagegen die ehemalige venetianifche Terra ferma 
bis zur Etſch, Iſtrien, Dalmatien fanımt den dazu gehörigen Yufeln, und 
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vie Mündung des Sattaro. Der Kaiſer überließ das linke Rheinufer an 
Frankreich, ohne von der Reichsverſammlung dazır ermächtigt zu fein. 
Am 7. März (1801) wurde jedoch diefer Artikel des Iuneviller Friedens 
in Regensburg beftätigt. Die auf dem rechten Rheinufer Tiegenben 
Bläge: Düffelvorf, Ehrenbreitenftein, Philippsburg, Kaflel, Kehl und 
Alt-Breifad, deren Befeftigungen von den Franzofen gefchleift worden, 
follten nicht wieder in Vertheidigungszuſtand gefegt werben. Die bata- 
viſche, helvetifche, cisalpinifhe und liguriſche Republit waren in ben 
Friedensſchluß mit aufgenommen worden. 

Bonaparte's Bevollmäctiger, Berthier, hatte am 1. Oftober 1800 
mit dem fpanifhen Hofe den Bertrag von St. Ildefonſo abgefchloffen, 
nad welchem der Infant Don Ludwig, Sohn des Herzoges von Parma, 
und Schwiegerfohn Karl IV., feinem Erblande entfagte, und das Groß⸗ 
herzogthum Toskana mit dem Titel eines Königs von Etrurien empfing. 
Diefe Beftimmung trat mit den Iuneviller Frieden in Kraft. Der Va— 
ter des Infanten wurde, aus Rüdfiht auf Spanien, bis zu feinem bald 
nachher erfolgten Ableben im Befig feines Herzogthums gelaffen. Der 
junge König von Etrurien fam im Mai (1801) nach Paris, wo ihm zu 
Ehren glänzende Tefte veranftaltet wurten. Bonaparte führte diefen 
von ihm geſchaffenen Monarchen, einen nahen Berwanbten des verbann- 
ten franzöſiſchen Königshauſes, vor ben Augen der Parifer gewifferma- 
Ben im Triumph auf. Seine Allgewalt war fo groß, daß das feltfame 
Schaufpiel, von den Oberhaupt einer Republik einen neuen Thron gründen 
zu fehen, feinen Anftoß erregte. Der Infant ſchien das Auffallende feiner 
Anweſenheit in derfelben Stadt, in welcher erſt acht Jahre vorher Lud⸗ 
wig XVI., das Haupt des bourbonifchen Stammes, auf dem Blutgerüft 
geendigt hatte, jo wenigzu fühlen, als ob er davon gar nichts gewußt hätte. 

Im Juni 1800 war, nad) einem langen Konflave in Venedig, der 
Kardinal Chtaramonti, unter dem Namen Pius VIL, zum Pabft erwählt 
worden. Derfelbe hatte ſich ala Bifchof von-Imola den franzöflfchen 
Intereflen günftig, ober wenigftens fügſam gegen fie gezeigt. Auf ver 
anderen Seite war Bonaparte unter allen Oeneralen der Republik der⸗ 
jenige gewejen, der während bes Srieges ben italienischen Klerus und 
felbft die ausgewanderten franzöfifchen Geiftlihen am Glimpflichſten be= 
handelt hatte. Als erſter Konful hatte ex bald nach bem 18. Brumaire 
bie feierliche Beifegung bes in Grenoble verftorbene Pius VL angeord⸗ 
net, und Vorbereitungen getroffen, die irdiſchen Ueberrefte deſſelben nach 
Rom bringen zu laffen. Ein Theil des Kicchenftantes war, gegen den 
Willen Pins VIL, von neapolitanifhen Truppen beſetzt geblieben. 
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Murat erhielt Befehl, mit 30,000 Dann in das päbftliche Gebiet einzus 
rüden, die Neapolitimer daraus zu vertreiben, aber die firhlichen Ein= 
richtungen forgfältig zu ſchonen. Es Tieß ſich ſchon damals (1801) eine 
Unnäberung zwifchen ver franzöftichen Republik, Jo wie fie unter Bona⸗ 
parte geworben war, und dem päbftlihen Stuhle vorausfehen. 

Paul I. Hatte fi, während ver Unterhandlungen in Paris und 
Luneville, Neapeld und Piemonts angenommen. Bonaparte, dem an 
Rußlands Freundſchaft viel lag, ging mit Ferdinand IV. in Foligno 
einen Waffenftillftand (18. Februar) ein, der in Florenz zu einem Fries 
ben führte (18. März), welcher, unter ausdrücklicher Hinweifung darauf, 
daß es aus Rüdficht auf den ruffifchen Kaiſer gefchehe, der milvefte war, den 
die franzöfifche Republik einem italienifchen Fürſten bisher noch zugeftans 
den hatte. Neapel trat feinen Antheil an der Infel Elba, die fogenannten 
Stati degli Präfloj an der toskaniſchen Küfte, und Piombino an Hetru: 
rien ab, und verſchloß feine Häfen den Englänvern. In Folge eines 
geheimen Artifeld wurden Tarent, Brindifi und Otranto von 12,000 
Franzoſen unter Soult befeßt, um vie Ueberfahrt franzöfifcher Hülfs- 
truppen nad) Aegypten zu erleichtern, oder wenigftens damit zu troben. 
Soult erhielt, wie vorher Murat, die Weifung, die neapolitanijche 
Geiſtlichkeit zu fhonen, und mit militairifhem Pomp der Meſſe beizu= 
wohnen. Bonaparte bereitete ſich in Italien auf das Verhältniß zur 
Kirche, weldyes er auch bald in Frankreich wiederherzuftellen dachte, vor. 
Pius VII. begriff dies, und war dafür dankbar, indem er auf die Poli= 
tif des franzöfifhen Kabinets einging, und feinen Unterthanen den Han⸗ 
del mit England verbot. 

Aus Rüdfiht auf Paul L ließ Bonaparte Piemont Schickſal da⸗ 
mals unentſchieden, fo daß die Möglichkeit einer Rückgabe veflelben an 
den nad) der Infel Sardinien geflüchteten Karl Emanuel übrig blieb. 
Diefe Täufhung dauerte aber nicht lange. Nach dem Tode des ruſſi⸗ 
[hen Kaifers wurde Piemont, deſſen Befit dem erſten Konful zur Bewah— 
rung der franzöfiihen Suprematie in Italien unentbehrlich erfchien, pro= 
viſoriſch zu einer franzöſiſchen Militairpivifion erklärt, und am 11. Sep⸗ 
tember 1802 ganz mit Frankreich vereinigt. Die meiſten feſten Plätze des 
Landes, welche bie früheren Herrfcher zur Abwehr gegen franzöfifche 
Angriffe errichtet hatten, wurden jetzt gejchleift, Aleflandria aber ward zu 
einem großen Bollwerk gegen Defterreih beftimmt. Biele Italiener, 
‚befonders im Norden, begannen jetzt das felbftfüchtige Spiel, welches 
Bonaparte mit ihrem Baterlande trieb, zu begreifen, und gingen zu einer 
ebenjo lebhaften Abneigung. gegen alles Franzöfifche, als fie dafür früher 
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Vorliebe gefühlt, über. Unter Denjenigen, beren Urtheil in biefer Bezie 
hung am Unbeftchlichften blieb, muß der piemonteſiſche Graf Vittorio 
Alfieri erwähnt werben, melder, wie man aud über feine Bebeutung 
als Dichter urtheilen mag, ber patristifhfte Charakter des modernen 
Italiens gewefen, und zur Wieberbelebung des italieniihen National⸗ 
gefühls mehr als irgend einer feiner Landsleute beigetragen hat. 
Bonaparte’8 Einfluß auf Italien war jest eben fo gefichert, als ob 
er unmittelbar über daffelbe regiert hätte. Im Neapolitaniſchen ſtand ein 
franzöfifches Armeelorps, und Yerbinand IV. und Pius VII. hatten ven 
Berlehr mit England abbrechen müſſen. In Toskana oder Etrurien, wie 
es jetzt genannt wurde, herrſchte eine Dynaſtie, welche ihm ihren Thron 
verdankte. Die cisalpinifche und ligurifche Republil war von dem fran⸗ 
zöfifchen Kabinet fo abhängig wie irgend ein franzöſiſches Departeinent 
geworden. Bon Piemont aus konnte Bonaparte fi, bei jenem Konflikt 
mit Oeſterreich, der Zugänge zu den Alpen bemächtigen, umd, je nad 
den Umftänden, nad Tyrol oder Iſtrien, das Herz ber öfterreichiichen 
Monarchie bedrohend, vorbringen. Dieſe günftige Stellung führte aber 
auch ihre Gefahren mit fih, indem fie einen jo verwegenen und gewalt- 
-famen Charakter zu immer größerem Mißbraud feiner Macht veranlaßte. 
Sn einer noch übleren Lage als Italien befand ſich nad) dem lune⸗ 
vilfer Frieden Deutſchland, wenn man die Bedingungen, unter welchen 
die beiven Nationen von jeher gewaltet hatten, in Betracht zieht. Das 
italienifche Volk war, fo Großes auch von einzelnen Fraktionen defjelben 
vollbracht worden, nie, felbft nicht dem Namen nad, ein Ganzes gewe— 
fen, und hatte immer unter beutfchem, franzöſiſchem oder ſpaniſchem Ein= 
fluß geftanden. Das deutfche Reich war dagegen lange als der Mittel- 
punkt Europa's, ald das Schwerbt des Ölaubens, ald die Hand der 
Gerechtigkeit, und feine Krone als eine vorzugsweiſe geheiligte, und alle 
anderen überragende, angefehen worden. Selbſt nachdem es, im Ber- 
gleich zu dem, was es früher gewefen, tief geſunken war, hatte es doch 
noch immer einen gefchloffenen Körper ausgemacht, und ein Gewicht in 
die Wagſchale Europa’8 geworfen. Der Gedanke an eine Wiederher⸗ 
ſtellung und Erhebung Deutſchlands konnte, fo lange daffelbe nicht mter 
fremde Botmäßigkeit gefallen war, nicht in das Reich der Träume ge— 
hören. Die tiefften Schäden in den deutſchen Zuftänden waren ber 
Welt verhüllt geblieben, und nur von wenigen Bliden, die aber aus 
diefer Erkenntniß ein patriotiſches Geheimnig machten, durchdrungen 
worden. Noch Friedrich) der Große hatte es fich, nach dem flebenjährigen 
Kriege, zur Aufgabe gemacht, die Einmifchung und den Augriff des 
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Anslandes, mochten fie von Frankreich oder Rußland herkoumen, von 
Deutſchland abzuhalten. Der Krieg gegen die ftanzbſiſche Revolution 
war vom deutſchen Reiche matt geführt worden. Indeſſen fihien bis zum 
Frieden von Luneville hin der Fortbeftand der deutſchen Verfaffung, und 
bie Unabhähgigfet bes Ganzen noch möglich zu fein. Bon da an brach 
aber ein unaufhaltſames Verderben ein. 

Die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich war ein herber 
Berluſt, ſowohl wegen der Ausdehnung (1200 Quadratmeilen) und 
Schoeͤnheit dieſer Gegenden, als auch mm der hiſtoriſchen Vedeutimg 
willen, die fie file ganz Deutſchland beſaßen. Schlimmer als dies, und 
Deutichlands Unabbhängigfeit unmittelbar drohend, war die von Ruß⸗ 
land unterſtützte Einmiſchung Frankreichs in die Entſchädigung der anf 
dem linken Rheinufer ihrer Befigungen verluftig gehenden weltlichen 
Fürſten. Es wurde in Luneville als Grundſatz aufgeftellt, daß bie 
deutſchen Souveraine für ihre verlornen Gebiete bei der Geſammtheit 
loollectivement) des Reiches Erſatz finden würden. Es war dabei nicht 
ausdrücdlich erklaͤrt worden, daß dies auf Koſten ver geiſtlichen Herren 
geſchehen ſolle. Es verſtand ſich aber von ſelbſt, weil ſonſt vie Entſchädi⸗ 
gungen nicht herbeizuſchaffen geweſen wären. Man ging aber noch wei⸗ 
ter, und hob, mit Ausnahme des ſehr verringerten Kurfürſtenthums 
Mainz, alle geiſtlichen Fürſtenthümer auf. Die Sälulariſirung derſelben 
ward, obgleich überhaupt im Geiſt der Zeit liegend, in dieſem Falle, 
von Vonaparte und Talleyrand bei jeder Gelegenheit als uwvernieib⸗ 
liches Auskunftsmittel hervorgehoben. Das franzöſiſche Kabinet wollte 
dadurch Oeſterreich wehe thun, das auf die geiſtlichen Fürſten immer 
einen großen Einfluß ausgeübt hatte, und wiederum von. ihnen unters 
ft worden war, und über die Bertheilung der ſälulariſtrten Gebiete 
unter die weltlichen Mächte entſcheiden, um diefe von ſich abhängig zu 
machen, und zugleich unter ihnen Nebenbuhlerfchaft zu erregen. 

Diefer Plan gelang nur zu wohl. Unter dem Namen eines Ber- 
mittlers übte Frankreich über Deutſchland ein Schieddamt aus. Bä 
einem Theile der deutſchen Fürſten gab ſich eine früher nie geſehene 
Gunſtſucherei kei den Machthabern in Paris kund. Die Geſandten die⸗ 
fer Staaten wetteiferten unter einander darin, wer ſich durch Beſtechung 
der höheren Beamten des franzöſiſchen Miniſteriums des Auswärtigen 
die meiften Vortheile verſchaffen konnte. Eine Reichsdeputation, ans den 
Geſandten von acht Kurfürſten: Mainz, Böhmen, Sachſen, Branden⸗ 
burg, Bayern, dem Hoch- und Deutſchmeiſter, Würtemberg und Heſſen⸗ 
Kaffel beſtehend, wurde mit der Unstragung dev Entſchädigungsangele— 
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genheit beauftragt (Auguſt 1802). Wraufreih und Rußland verlangten, 
daß diefe Arbeit in zwei Monaten beenvigt fein follte, Die vielen inne 
ren und äußeren Schwierigkeiten verzögerten aber bie endgültige Feſt⸗ 
ſtellung bis zum Februar 1803, wo fie unter dem Namen Reichsdepu⸗ 
tationshauptſchluß zu Stande kam, und vom Reichötage am 24. März 
genehmigt murbe. | 
Dacs Ueberraſchende bei viefer Auszleihung beftand vornehmlich 
barin, daß viele unter ven Entichädigten mehr erwarben, als fie verloren 
hatten. Preußen erhielt für die auf dem linfen Aheinufer abgetretenen 
137,000 Einwohner: 526,000 — Bayern für 526,000: 834,000 — 
Wartemberg für 14,000: 120,000 — Bellen: Darmfladt für 97,000: 
200,000. — Baden, das Frankreich und Rußland gleich fehr begünftig- 
ten, warb Doppelt jo groß al8 vorher. — Aber auch Fürften, die nicht 
zu Deutihland gehörten, wurben auf Deutſchlands Koften entfhäbigt. 
Der Großherzog von Toskana empfing für fein abgetretenes italienifches 
Erbland: Salzburg, Berchtesgaden, und einen Theil des Bisthums 
Paſſau, mit dem Knfürftentitel. Dem Haufe Dranien wurbe für bie 
in Sollend verlorene Statthalterwürbe in Deutſchland ein Gebiet von 
60 Quadratmeilen ermittelt, obwohl dieſe Familie in Deutfchland nichts 
eingebüßt hatte. — Bon ben geiftlihen Kurfürften gingen Köln und 
Trier ganz ein. Der Kurfürft von Mainz warb für feine Verluſte auf 
bem Iinlen Aheinufer, wozu feine uralte Hauptſtadt ſelbſt gehörte, mit 
Afchaffenburg, Regensburg und Wetlar entſchädigt. Alle anderen 
Erzbisthümer, Bisthümer, Abteien, Klöfter und Stifter, die reichsunmit⸗ 
teilbar gewejen, gingen an weltliche Fürften über. — Bon 52 
Reichsſtädten kamen 4 an Frankreich: Aachen, Köln, Worms und 
Speier — 42 wurben einzelnen deutſchen Staaten zugetheilt, am mei» 
ften Würtemberg — nur 6: bie drei Hanjeftädte, und Nürnberg, Augs- 
burg, Frankfurt, blieben reichsunmittelbar. 
Talleyrand, der bei Bonaparte in großem Anfehen und Vertrauen 
Stand, hatte, wenn er auch im Einzelnen der Gunftfucherei deutſcher 
Furſten zugänglich war, im Ganzen bie Regulivung ber Entſchädigungen 
in franzöfifchem Intereffe geleitet, jo daß Oeſterreich geſchwächt, und die 
Aufftellumg einer Partei gegen daſſelbe in Deutſchland vorbereitet wurde. 
Die franzöfiiche Revolution Hatte, in der Form, unter welder fie 
Damals durch Bonaparte zum Abſchluß kam, in Bezug auf bie deutſche 
Nation dad Gegentheil von Dem, was ihre Gegner in Deutfchland von 
ihr gefürdhtet, ihre Anhänger gehofft hatten, hervorgebracht. Anftatt die 
Macht ver erblihen Fürften zu verringern, ging biefelbe aus dieſem 
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Sturme verflärkt hervor. Jene Elemente der alten deutſchen Berfaflung, 
die damals allerdings weder national noch populair mehr waren, Die 
. aber Beides einmal gewefen, unb es unter gewiflen Umfländen vom 
Neuem hätten werden können, die geiftlihen Würften und die freien 
Städte, verfchwanden, und an ihre Stelle traten die von Fraukreich and 
ſchließend begünftigten größeren Fürften, die an dem Reichskörper ſchon 
feit (ange weniger feſt als bie ſchwächeren Glieder veffelben gehangen 
hatten. 


So geſunken vie geiſtlichen Fürſten und bie freien Städte, wie 
überhaupt alles bffentliche Leben in jener Epoche in Dentſchland fein 
mochten, jo hatte ſich doch in ihnen immer das Princip der Wahl, und 
damit die Idee einer gewiffen Selbftftäntigfeit ver Unterthanen, ihren 
Regierungen gegenüber, erhalten. Die Lüde, welche die verſchwundenen 
ſtändiſchen und gemeindlichen Einrichtimgen gelaflen, warb von der Be⸗ 
amtene und Militatrherrichaft eingenommen, und bie beutfchen Fürſten, 
nach Außen hin von Bonaparte abhängig, wurden im Innern ihrer Staa⸗ 
ten unumſchränkt. Durch die Einmiſchung Frankreichs und Ruflands 
in bie beutfchen Zuftände warb die Reichsehre herabgewürdigt, durch die 
Abtretung des linlen Rheinufers und die zahllofen Ländertaufche das 
Band ber deutſchen Nationalität zerrifien, und gewiffermaßen die beut= 
ſche Geſchichte, wenigftens als eine lebendige Meberlieferung, verwiſcht. 
Ein immer tieferes Sinten ver deutſchen Nation als einer Oefanmitheit, 
war, da ſich Defterreich und Preußen nicht zur Abwehr viefes Unglüde 
verbanven, fondern jedes feinen eigenen Weg ging, unvermeiblich ges 
worden. Aber auch die beiden deutſchen Großmächte follten für ihr da⸗ 
mals gegen Deutfchlann bemiefenes ſelbſtſüchtiges Verhalten fpäter büßen. 
Ohne den Frieden von Runevilfe und die Unterhanblungen in Paris und 
Regensburg würde Bonaparte wahrſcheinlich nie in Wien umd Berlin 
eingezogen fein. 

Im luneviller Frieden war die Räumung der Schweiz von franz 
zöſiſchen Truppen, welche feit ver Schlacht von Zürich daſelbſt geblieben 
waren, ausbebumgen, von Bonaparte aber nicht vollzogen worden. “Die 
Anhänger der alten Ordnung erhoben fih, und Aloyſius Reding, wel 
her 1798 den Kanton Schwyz fo tapfer gegen ven franzöfifchen General 
Scauenburg vertheidigt hatte, ward als Landammann an die Spite 
einer neuen Verfaſſung geftellt (Oftober 1801). Da ſich aber das fran= 
zöfifche Kabinet gegen biefe Veränderung erflärte, fo mußte Hebing im 
April 1802 zurädtreten. Die Eentraliften (Anhänger ber belvetifchen 
Republit) und Yöderaliften (Anhänger des alten Rantonmwefene), bie 
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Arifivfreten und Demokraten, wie fie auch Tonft genammt wurden, be⸗ 
Yampften fi bei jeder Gelegenheit. Nachdem vie Sranzefen im Auguft 
480% die Schweiz geräumt hatten, griffen Die Urfantone und bald and 
Argau, Beru n. f. w. zu ben Waffen, und vertrieben vie helvetifche 
Regierung, welche fich nach dem Waadtland flächten mußte. Bonaparte, 
der, da unterbeflen der Bruch mit England eingetreten war, auf diefes, 
welches bie fchiweigerifchen Zuftände bisher überwacht hatte, feine Rück⸗ 
fiht mehr nahm, Tieß franzöfifhe Truppen unter dem General Ney in 
Die Schweiz einrliden (Öftoher 1802). . Die innere Rufe wurde, da bie 
Barteien erfchäpft waren, ohne Mühe wieberbergeftelt. Bonaparte 
ſprach fich über die Borgänge in der Schweiz fehr mißbilligend aus, be⸗ 
rief Deputirte der Kantone nah Paris, und ſchloß mit ihnen am 19. 
Februar (1803) einen Vertrag, die Mediationsakte genannt, ab. Ver⸗ 
möge berfelben warb die Selbitregierung ber einzelnen Kantone wieder 
bergeftellt, für allgemeine Angelegenheiten aber eine Tagfagung, mit 
einem Landammann an der Spitze, errichtet. Bon diefer Zeit au nannte 
fih Bonaparte Vermittler des Schweizerbumdes. Die Schweiz verpfliche 
tete fih außerdem, Solvtruppen an Frankreich zu ftellen. Der Kanton 
Wallis blieb, um fpäter mit Fraukreich vereinigt zu werden, von dem 
Schweizerbunde ausgefchloffen. Bonaparte wollte die ihm beſonders 
wichtige, zwifchen Wallis und ber ciSalpinifhen Republif gelegene Sim= 
plenftraße ganz in feiner Hand haben. 


25. Ereigniſſe bis auf den Frieden zu Amiens. 


Die von Paul I. errichtete nordiſche Konvention führte einen An= 
griff ver Engländer auf Dänemarf, das einem folhen zunächſt blos 
fiand, Gerbei. Am 30. März (1801) fegelte eine Lrittifche Flotte unter 
den Anmiralen Parker und Nelfon durdy den Sund, ohne von dem 
Feuer der dänischen Feſtung Kronenburg zu leiven. Die Batterien auf 
der gegenüber liegenden ſchwediſchen Küſte fchwiegen. Am 2. April kam 
es im Angefiht von Kopenhagen zu einer Schlacht, in welcher die Dä— 
nen mit Tapferkeit und Erbitterung fochten, aber überwältigt, und, 
wenn fie ihre Hauptſtadt nicht einer Beſchießung ausſetzen wollten, zur 
Annahıne eined Waffenftillitannes gezwungen wurben. Die engliſche 
Blotte fegelte hierauf weiter, um aud an Schweden und Rußland Rache 
zu nehmen, und verlangte, am 19, Apr auf der Höhe von Karlekrona 
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angefonmen, eine ununmunbeite Erkkärung fiber bie fernexen Abſichten 
des ſchwediſchen Kabineta. Dieſe würde, bei ber vor den Forderungen 
ber Klugheit verfchloffenen Sinnesart Guſtav IV. Adolph — wahrſcheinlich 
die Ausübung von Feinpfeligleiten zur Folge gehabt haben, als die 
Nachricht vom Tode Paul befannt wurde, und bie Stellung ber nordi⸗ 
fhen Mächte zu Großbrittanien plöglich veränderte Obgleich Friecdrich 
Wilhelm III. der Konvention zur. Erneuerung der bewaffneten Neutree 
lität ebenfalls beigetreten war, fo hatten die Engländer, aus Rädficht auf 
Hannover, fi) gegen Preußen nicht als im Kriegszuſtande befindend be⸗ 
tradhtet, und in den betreffenben diplomatiſchen Berhandlungen häuflg 
an die alte Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft zwifchen beiden Staa⸗ 
ten erinnert. | 

Kaifer Baul, in deſſen Gemüth pas tragifche Ende feines Vaters 
einen tiefen Schatten zurüdfieß, der von feiner Mutter mit Mißtrauen 
und Zurüdfegung behandelt wurde, hatte, von dieſen Einfläffen ber, 
eine einfeitige und verkehrte Richtung des Geiftes nnd Charafters erhals 
ten. Es war ihm urfpränglich nicht der Sim für Gerechtigkeit und 
auch nicht für Wohlmollen fremd gewefen, aber, lange jelbft unterdrückt, 
hatte er, durch ven Tod feiner Mutter endlich des Zwanges ledig ges 
worben, feiner leivenfchaftlichen Natur den Zügel ſchießen laffen. Durch 
die Erjcheinungen der franzöflfchen Revolution war in ihm Pie irrige 
Meinung entftanden, daß nur die rüdfichtlofefte Anwendung ver Gewalt 
das Herrſcherthum zu ftügen im Stande wäre. Er fuchte die Gemwähre 
feiftung für feine Größe in der willlührlichften Ausübung feines Willens, 
und, um den Abftand zwifchen ihm und Anderen recht jühlbar zu machen, 
in ber Bermehrung der ihm zu erweifenden Ehrfurchtöbezeigungen. 
Wer ihn begegnete, mußte ans dem Wagen oder vom Pferde fteigen,. 
Niemand durfte an feinem Palaſt, aud) wenn er abweſend war, bebedten 
Hauptes vorübergehen. Man mußte fih in feiner Gegenwart auf bie 
Kniee nieberlaffen. Sei e8 geiftige Berftörtheit, oder eine mit der Ge⸗ 
wohnheit in der Ausübung einer ſchrankenloſen Macht ſich ſteigernde 
Uebertreibung derſelben, Kaiſer Paul wurde, in Bezug auf die öffent⸗ 
lichen -Berhältnifie, wie der fchnelle Wechfel feiner Gefinnungen gegen 
Frankreich beweift, immer lannenhafter, und im Privatleben artete feine 
Strenge nicht felten in Grauſamkeit aus. Sein Argmohn nahm mit den 
Aenferungen der Unzufriedenheit, Yie ihm nicht entgingen, zu. Zuletzt 
war er feiner Familie und fenem Hofe ebenſo furchtbar wie feinen un- 
tergeoroneteren Dienern geworben. Da bildete fi) eine Verſchwörung 
gegen ihn, die anfänglich nur feine Thronentſetzung beabfichtigte. Als 
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er aber, in ber Nacht vom 23. zum 24. März (1801) in feinem Schlaf 
gemad überfallen, der Regierung zu entfagen ſich weigerte, warb ex, im 
Gedanken daran, wie ſchwer es fer, een geflärzten Herrfcher ohne Ge⸗ 
fahr für fich zu bewachen, von einer Anzahl mißvergnägter Großen er⸗ 
mordet. Für Rußland war diefer Top ein Gewinn, da ver ältefte Sohn 
und Nachfolger Paul's, Aleranver J., fi in allen Dingen als das Ges 
gentheil von feinem Vater zu zeigen bemüht war. Aber Bonaparte ver⸗ 
Ior an Paul einen Bundesgenoſſen, deflen Macht er nicht nur in Europe, 
fondern felbſt in Afien für fich zu verwenden gebadht hatte, inbem er 
mit Rußlands Hülfe die Engländer in Oftinvien anzugreifen bachte. 

Alerander I., von Natur frieblich geſinnt, war, befonders im Au⸗ 
fange feiner Regierung, an einem guten Einverftändniß mit den ſibrigen 
Mächten gelegen. Ex ging deshalb mit Großbrittanien einen Bertrag 
ein, in welchem vie Streitfrage über das Durchſuchungsrecht zwar nicht 
vollkommen gelöft, das von Großbrittanien aufgeftellte Princip nicht 
zurädgewiefen, aber von biefem in der Ausübung etwas gemildert wurde. 
Schweden und Dänemark mußten biefer Konvention beitreten. Letzteres 
gerieth in die widerſprechende Lage, erſt, wegen Rußlands unter Paul, 
ſich einem Angriffe Englands ausgefegt zu haben, und jest, von Ruf- 
land unter Alexander, zur Unterwerfung unter Englands Willen ge- 
zwungen zu werben. Hamburg und Lübeck, welde,‘ um ben brittifchen 
Handel zu fperren, mit einer dänifchen Garniſon belegt gemwefen, wurben 
geräumt. Preußen, welches in derſelben Abſicht Hannover befekt hatte, 
rief feine Truppen erft nach Abfchliegung der Friedenspräliminarien zwi⸗ 
fen Frankreich und Gropbrittanien ab. 

In der oberften Leitung der brittiſchen Staatsverwaltung war in 
dieſer Zeit eine wichtige Beränderung vorgefallen. Das Minifterium, an 
deſſen Spite William Pitt ftand, hatte fich zurüdgezogen. Die fehwierige 
Stellung Englands, welches feines treueften Bundesgenoſſen, Defter- 
reichs, durch den Imneviller Frieden beraubt, die norbifchen Mächte gegen 
fi) Hatte, und ohne alle Stützpunkte auf nem Kontinent blieb, hatte Pitt, 
nicht zum Opfer feiner Ueberzeugungen, aber feined Anıtes bewogen. Er 
galt für den Haupigegner Frankreichs, dem er nicht nachgeben wollte, 
vefien Bekämpfung er aber unter den gegenwärtigen Umftäuden als ge- 
fährlich für England erachtete. Er benutzte deshalb eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit zwifchen Georg IH. und ihm über die Emancipation ber irt- 
ſchen Katholiten, welcher ver König entgegen war, und die Pitt betrieben, 
und teat mit feinen Kollegen ab, die durch ein ebenfalls toruftifch gefinn=- 
tes, aber als weniger antifranzöfiich befanntes Minifterium erſetzt wurden. 
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Durch Paul L Tod war in ver dage Englands, da Franfreid mit uf 
Iand am 8. Oftober, mit der Türkei am 9. deſſelben Monats Friede 
ſchloß, feine wefentliche Veränderung vorgegangen. Bonaparte hatte, 
um Großbrittanien noch mehr zu ifoliren, Spanien zu einem Angriff 
auf Portugal veranlagt, durch den lettereg im Bertrage von Vadajoz 
(6. Junius 1801) feine Häfen ven Engländern zu verſchließen gezwun⸗ 
gen wurbe. Außer daß Bonaparte ven brittifchen Handel und Einfluß 
vom Kontinent und zwar mit zunehmendem Erfolg zu verbrängen fuchte, 
Batte er auch Anftalten zu einer Landung in England ſelbſt getroffen, 
anf allen Punkten ver framzöflfchen Nordküſte Tenppen zu dieſem Zweck 
zufammengezogen, und in allen franzöſtſchen Häfen Rüftungen zu veren 
Veberfegung an die englifche Hüfte angeorbnet. Nelfon hatte im Anguſt 
einen vergeblichen Verſuch gemacht, das bei Boulogne liegende franzöflfche 
Geſchwader nebft ven dazu gehörigen Transportfchiffen zu zerftören. Durch 
diefes Mißlingen wurden die Beſorgniſſe von einer Landung in England 
vermehrt. Die von den framzöftihen Waffen in dem Feldzuge von 1800 
erfochtenen Siege ließen fie, wenigftens für ven Augenblick, als unwi⸗ 
derftehlich erſcheinen. Auch war die öffentlihe Meinung in England 
damals für Beilegung des langen Kampfes gegen Frankreich, und ber 
brittiſche Hanvelsftand hatte duch die Ausſchließung von den fremden 
Häfen, das Embargo, die Kapereien, unermeßliche Verluſte erlitten. 

Die größte Schwierigfeit, welche einer Webereinkunft zwifchen 
Großbrittanien und Frankreich entgegenftand, war bereits im Laufe des 
Sommers (1801), noch ehe die Unterhandlungen zwifchen ven beiden 
. Mächten begonnen hatten, aus dem Wege geräumt worden. In England 
würben Regierung und Boll mn keinen Preis, wegen ber oſtindiſchen 
Beflgumgen und des Einfluffes um Orient, Aegypten, den Schläfjel zu 
Aften und Afrika, und die damit zuſammenhängende Herrjchaft über das 
Rothe Meer, in Frankreichs Händen gelaſſen haben. Die Ueberlegen- 
heit Englands zur See hatte aber biefe Frage, ſchon vor jeber ander⸗ 
weitigen Unterhanblung,, zu feinem Vortheil gelöft. 

Rah Bonaparte's Rücklehr nad Frankreich war der von ihm er⸗ 
nannte Dbergeneral Kleber nur ungern in Aegypten zurüdgeblichen. 
Er bejaß fein politifches und organifatorifches Talent, und fehnte fich 
nad neuen Kriegsthaten, zu denen ex in Aegypten keine Gelegenheit zu 
befonmen fürdhtete. Unter ven Generalen gab e8 eine Partei, melde 
dieſes Land für Frankreich zu erhalten, und Bonaparte's Pläne für daſ⸗ 
felbe zu verwirfiihen wänfchte. Sie wurde aber von ihren Gegnern 
überftimmt. Kleber hatte deshalb, nach der Heimath verlangend, und au 
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der Ankuuft · von Berflächmgen verzweifelnd, am 24. Innuer (1800) 
wit dem Großvoezier und dem engliſchen Commodore Sir Sidney Smich 
ben Bertrag von El⸗Ariſch, welcher den franzöſiſchen Truppen gegen 
die Ruumung Aeghpaens freie Rückkehr nach dem Vaterlande gewährte, 
abgeſchloffen. Als aber der Admiral Keith die Konvention, nachdem 
die Franzoſen ſchon die meiſten feſten Plätze geräumt hatten, nur gegen 
Ablieferung ihres Geſchutzes und ihrer Waffen beſtätigen wollte, eröff- 
nete Kleber fogleich ben Kampf, ſchlug hei Helinpolis (20. März) mit . 
10,000 Franzofen den 80,000 Mann ftarlen Großvezier, nahm Cairo 
wieder ein, und unterwarf ſich innerhalb weniger Wochen Aegypten son 
Neuen. Er ſchien jet von verboppeltem Eifer für vie Behauptung des 
Landes erfüllt zu fein, forgte für Vertheibigung und Verwaltung, und 
verftärkte das Heer durch eine⸗ loptiſche Legion, und Neger, die er den 
Karavanen ablaufen und im Gebrauche der Waffen unterrichten lieh. 
—— wäre Aeghypten auf dieſe Art für Frankreich erhalten wor⸗ 
Da wurde Kleber, als er in Cairo auf der Terraſſe ſeines Gar⸗ 
tens Inftwandelte, von einem jungen fanatifchen Dinfelmanne, Namens 
Soleiman aus Aleppo, erdolcht (14. Junius). Es geſchah dies um bie= 
ſelbe Stunde, wo Bonaparte bei Marengo ſiegte. In Kleber verlor 
Fraukreich einen feiner erſten Feldherren, und bie. franzöfiſche Kolonie iu 
Aegypten den legten Halt, welcher ihr noch übrig geblieben war. 
Nach Kleber'8 Tode übernahm Menou, als ältefter General, ven 
Oberbefehl. Abgeſehen davon, daß er nichts von feines Borgängers 
großem Talent beſaß, übte er auf feine Unterfeldherren keinen Einfluß 
aus, und war bei ben Soldaten, weil ex öffentlich ven Ilam angenom⸗ 
men, zum Geſpott geworben. Da fich jedoch das türkifche Heer nach ver 
Nieverlage bei Heliopolis unthätig verhielt, jo hoffte Bonaparte Zeit zur 
Abſendung von Verflärkungen gewinnen zu können. Aber es fehlte dem 
Admiral Öanthenume, ber hiermit beauftragt war, an Kühnheit und 
Gluck. Er verfänmte mehrmals die Gelegenheit zur Weberfahrt nach 
Aeghpten. Dagegen ward ein englifches Landungsheer unter dem Ge⸗ 
neral Abererombie an ber ägyptifchen Küfte ausgefchifft, welches fich am 
18. März (1801) des Forts Abnkir bemächtigte. Im der am 21. März 
in ver Nähe des alten Kanopus erfolgten Schlacht ward ohne Entſchei⸗ 
bung gefochten, aber Abercrombie fo ſchwer verwundet, daß er bald nach⸗ 
ber flach, und ber framzöftfche General Lanuſſe auf ver Stelle getödtet. 
Die engliſchen und türfifchen Streitkräfte vermehrten ſich täglich, unter 
den framzöftfchen Befehlshabern herrſchte Uneinigkeit, und unter den Sole 
baten ſchlichen ſich Krankheiten ein. Unter foldden Umſtünden Schloß exft 
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der Diviſionsgeneral Belliard, ein ſonſt ſehr tapferer und entſchloſſener 
Kriegsmann, in Cairo (27. Junius) und am 2. September der Ober⸗ 
general Menou einen Bertrag ab, vermöge deſſen die franzöſtſchen Trup⸗ 
pen auf engliſchen Schiffen nach Frankreich übergeſchifft wurden. Cs 
waren beren noch 24,000 Mann, die unter einer Fräftigeren Führung 
Hegypten noch lange zu behaupten un Stande geweſen wären. ° 

In London waren zwiſchen Frankreich und England Frievensum- 
terhandlungen eingeleitet worden, die, bei dem beiderſeitigen Wunſche 
nach Ausgleichung, raſch fortfchritten, und am 1. Oftober zur Unterzeich⸗ 
nung von Präliminarertifeln führten. Großbrittanien verzichtete auf 
alle feine Eroberungen, die Infeln Ceylon und Trmibab ausgenommen. 
Die Trage über die Schifffahrt der Neutralen und das Durchfuchungs⸗ 
recht warb übergangen, Aegypten follte an die Pforte, Malte an den 
Sohanuiteroxden zurüdkemmen, und bie jonifche Republik (Korfu, Zante, 
Cephalonia, Santa Maura, Cerigo, Pareo, Ithaka) beftätigt werben. 
. England erkannte Frankreichs Anfprüche auf St. Domingo (Hayti) an, 
deren Derwirflihung jevod bei den bort herrſchenden Zuftänden un 
wahricheinlich war. Die ehemaligen Sklaven hatten ſich militairifch ox- 
ganifirt, und die große Entfernung und das Klima fegten einer Wiebe 
«roberung der ehemaligen Kolonie von franzoſiſcher Seite große Schwies 
tigleiten entgegen. Frankreich verhieß den Kirchenſtaat und Neapel zu 
räumen. Die Präliminarien wurden, unter Joſeph Bonaparte's und 
Lord Cornwallis' Leitung, zu Amiens in einen Friedensſchluß verwan⸗ 
delt (25. März 1802). Die Eutjcheivung über Malte, deſſen Räus. 
mung die Engländer mancherlei Hinberniffe entgegenjeßten, aber endlich 
doch innerhalb drei Monaten zu voliehen verſprachen, hatte allein ven 
Abſchluß der Unterhanplungen aufgehalten. Der Friede von Amiens 
wurde befonbers in London vom Volle mit rauſchender Freude begrüßt, 
und ber mit der Unterzeichnung deſſelben dorthin gefanbte General Lan- 
rifton wie ein Glüdsbringer anfgenommen. Aber diefe Stimmung fan 
bald, und zog fi vor der Betrachtung zuräd, daß Großbrittanien in 
Amiens Frankreich zu viel nachgegeben, und aus feinen vieljäyrigen 
Opfern und Unftrengungen zu wenig Bortheil gezogen habe. Diefe 
Dieinung machte fih anfänglih nur unter den Anhängern Pitt's gel 
tend, ging aber allmälig auf die ganze Nation über. 
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26. Bonaparte's Konfulat. 


Bonaparte war ans dem Feldzuge in Italien mit einem erhöhten 
Selöfigefühl, das fi aber immer mehr zur Ausübung von Wilfähr 
neigte, zurädgelehet. Im Gefühl feiner Kraft wollte ex nicht nur hert⸗ 
ſchen, fondern ganz allein herrſchen, und nicht nur jeden Wiberfland 
brechen, fondern auch alle Formen, auf welche fig ein ſolcher ſtützen 
fonnte, bejeitigen. Deshalb waren ihm die gefeglichen Schranten, welche 
die Berfaflung gegen den Mißbrauch der Gewalt errichtet, und zu deuen 
ex felbft nothgebrungen mitgewirkt hatte, zuwider. Beſonders waren es 
die Grundſätze von Friede, Hecht, Treiheit, welche die Revolution von 
1789 in ihrer erften Begeifterung für Menfchenbeglädung aufgeftellt 
hatte, die feinen Unwillen erregten. Er nannte ihre Anhänger Ideologen, 
politiſche Metaphufifer, und jah fie, auch wenn fie äuferlich nichts gegen 
ihn unternahmen, ſchon ihrer Gefinnung wegen als feine Gegner an. 
Noch mehr waren ihm die Ueberreſte ver ertremen republikaniſchen Par⸗ 
tei, die Yalobiner und Terroriften, deren Meinungen feinem Drange 
nach ungetheilter und unbedingter Herrfchaft gefährlich erfchienen, ver⸗ 
haft. Bonaparte konnte ſich jedoch dem Einfluffe des in der Revolution 
entftaudenen Geiftes nie ganz entziehen. Er fah fich zuweilen genätbigt, 
im Gegenfag zum Royalismus, ver Regitimität und den alten Dynaftien, 
von welchen er durch Herkunft, Stellung und Umgebungen getrennt war, 
und beren er ſich zu ermehren hatte, an die Ideen von 1789, an Volko— 
fouverainetät, Wahlrecht, Hepräfentetion, die er fonft gern in ewiges 
Bergefien begraben haben würde, zu erinnern. Auf der anderen Seite 
trieb ihr feine Leivenfchaftliche, gewaltfame Natur, die von jenem Wider- 
ftand auf das Aeußerſte gereizt wurde, mehr als einmal zu Handlungen 
au, die ihre Verwandtſchaft mit der Schrecenszeit nicht verbergen konn⸗ 
ten. Er wollte während der erften Jahre feines Konſulats, als der Ge= 
danle an eine Herrichaft über Europa ihn noch fern lag, vor Allen das 
Glück Frankreichs, gedachte aber Über die zu biefem Ziele führenden 
Wege allein zu entſcheiden. Aus dieſen mannigfaltigen Einfläffen ent- 
ftanden die Widerſprüche in feinem Weſen, Das nur in feiner Friegerifhen 
Thatkraft aus einem Guß geformt war, deſſen Gedanken und friedliches 
Walten aber ganz verfchiedenen Ideenkreiſen angehörten. 

Wie einft Alerander der Große, von ber Herrfchaft über die Welt 
unbefriedigt gelaflen, fich für ven Sohn Jupiters ausgegeben, wie Cäjar, 
mit dem Alles zermalmenden Gewicht der Diktatur ſich nicht begnügen, 
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nach dem tänfchenden Glanze des Diadems geftrebt hatte, eben fo wollte 
Bonaparte, unter ben Formen feiner Zeit, ſich über die Menſchen erhe⸗ 
ben, und ſich nicht blos eine thatfächliche Macht beilegen, ſondern audy 
bie Menge durch Namen und Zeichen bienden, und in ihren Augen als 
ein höheres Weſen daſtehen. Eine ausprüdlihe Wiederherſtellung der 
Monarchie war. jedoch in ben erften Jahren nad) dem 18. Brumaire 
nicht möglich. Der Kern eines republikaniſchen Staatsthums lonnte it 
Frankreich ımgeftraft verlegt werben, aber die Klugheit rieth, die Schale 
noch eine Zeit lang zu fohonen. Es war nöthig, daß die Hepublif ganz 
ausgeböhlt und entjeelt erfchien, bevor ihre Außenwerke abgetragen wur⸗ 
den. Aber als Borbereitung für die Monarchie, auf deren Erneuerung, 
zu feiner und feiner Familie VBortheil, Bonaparte feit Marengo hinarbei= 
tete, wurde fein Haushalt auf einen hofmäßigen Fuß eingerichtet, 
zwifchen ihm und dem Publikum durd eine zahlreiche militairiſche Umge⸗ 
bung eine Schranfe aufgeftellt, und Alles darauf berechnet, die Perſon 
des Machthabers mit Hoheit zu umgeben, und vor ben Bliden des Vol⸗ 
tes als einen Gegenftand ver Ehrfurcht Hinzuftellen. Die in der Revo» 
lution aufgekommene Sprache der Gleichheit, welche ſelbſt gegen bie 
mächtigften Demagogen, und fpäter gegen die Diveltoren gebraucht wor⸗ 
ven, hörte auf, und wurde durch Darlegungen von Bewunderung und 
Schmeichelei erfegt. Die Gebräuche bes alten Hofes wurben ftüd- und 
verfuchsweife bei jever Veranlaſſung hervorgefucht, die fich dem neuen: 
Zuſtande anfchließennen Adeligen ausgezeichnet, und Alles gethan, um 
ben Uebergang zu ven Formen der Alleinherrſchaft, deren Wefen ſchon 
beſtand, einzuleiten. 

Unter dieſem Schein, der aber diesmal zugleich eine große Bedeu⸗ 
tung befaß, wurden die weientlihen Erforderniſſe einer unumſchränkten 
Macht nicht vernachläfftgt. . Die Polizei, ron Fouché geleitet, griff in 
alle Berhältnifje ein, und machte ſich zahllofer Rechtsverletzungen, die 
aber, bei der Unterbrüdung der Preſſe, nicht allgemein befannt wurden, 
ſchuldig. Willlührliche Beraubung der Freiheit, geheime Haft, harte 
Behandlung der Stantsgefangenen waren gewöhnlich geworben. Will» 
kühr von der einen, Furcht von ver anderen Seite war die Exrndte, welche 
aus einer folden Saat aufging. Die Folgen diefes Drudes fünbigten 
ſich nicht fogleih an, brachen aber ſpäter in unheilbringender Fülle her⸗ 
o0r. Wie früher das franzöfifche Volk durd die blutige Anarchie unter 
Robespierre, fo wurde es jett durch ven eifernen Despotismus Bona= 
parte's um den Genuß der bürgerlichen freiheit gebracht. 

Ungeachtet Fouchos Späher ſich in alle Kreife einfchlichen, und in 
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allen Gegenden Frankreichs thätig waren, fo bilbeten ſich dennoch suehrmafs 
Verſchwörungen gegen das Leben des erften Konfuls, weniger aus per⸗ 
ſönlichem Haß gegem denſelben, als um bie beftehende Ordnung der 
Dinge, welche in ihm aflein ihren Schwerpunft hatte, mit einem Schlage 
niederzuwerfen. Anſchläge der Art konnten nur in Paris zum Ausbruch 
fommen, hatten aber ihre Verpveigungen in den Departements und wie⸗ 
fen ihrer Quelle nad; zuweilen auf das Ausland hin. 

Der Corſe Arena, ein Bruder deſſen, der fi am 19, Brumaire in 
St. Cloud durch feine leidenſchaftlichen Aufwallungen gegen Bonaparte 
bemerkbar gemacht Hatte; der römische Bildhauer Ceradji, ver, ſeiner 
demokratiſchen Meinungen wegen, aus feiner Heimath flüchtig geworden; 
‚ Demerville, ehemals beim Wohlfahrtsausſchuß angeftellt; der Dialer 
Zopino Lebrun umd einige Andere hatten ſich zu Bonaparte's Untergang 
verſchworen. Sie wurden am 10. Oktober (1800), Arena und Cerachi 
in ber Oper, wo fie den erften Konſul ermorden zu wollen beſchuldigt 
wurden, verhaftet. Ohne Zweifel waren fie mit einem Plan gegen Bo» 
naparie umgegangen, unb hatten demgemäß Verabredungen getroffen. 
Es war aber zu feinem Anfange ber Ausführung gelommen, Das Ber- 
brechen demnach nicht vollftändig vorhanden, und nach den beftehenbem 
Geſetzen die Todesftrafe auf daſſelbe nicht anwendbar. Außerbem ließen 
ſich die in den Moniteur aufgenommenen Berichte offenbare Unwahrheie » 
ten gegen bie Angellagten zu Schulden fommen, wollten Dolche bei ihnen 
gefunden haben, was nicht der Fall war, ftellten fie als Theilnehmer an 
ben Septembermeßeleien von 1792, an welchen fich fein Einziger von 
ihnen betheiligt Hatte, hin. Sie waren aber fänmtlidh als entfhiedene 
Republikaner belannt, was in Bonaparte's Erwägung über ihr Schidfal 
entſchied. Arena, Cerachi, Topino Lebrun und Demerville wurden, ob⸗ 
gleich es an ihrem Geſtändniß und an einer eigentlichen Ueberführung 
gegen fie fehlte, am 31. Januar 1801 hingerichtet. 

Während des gegen Arena und feine Mitverſchworenen eingeleite= 
ten Proceſſes wurden 130 als Zerroriften bezeichnete ehemalige Re— 
publifaner, unter welchen fi Diesmal 9 befannte Septembermörber be= 
fanden, durch einen Beſchluß ver Konfuln und ein Senatsfonfult, ohne 
Beobachtung der üblichen Rechtsformen, zur Deportation über ba® 
Atlantiſche Meer verurtheilt. Unter ihnen befand fih der in ber 
Schreckenszeit oft genannte Roffignol, welcher eine Beit lang gegen bie 
Vendeer kommandirt hatte Nur 71 von biefen Berurtheilten traten 
wirklich ihre Strafe an. Die Übrigen wurden in Frankreich im Gefänge 
niß behalten, und fpäter begnadigt. Unter denen, welche ber Deporta= 
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‘Kon entgingen, befand ſich ein deutfcher Fürft, ber Prinz Karl von Heſ⸗ 
. fen, dem die Girondiſten noch zur wenig repußlifanifch gewefen, und der 
ſich zır Robespierre's Zeit mit manchen Freveln befledt hatte, imd Felix 
Lepelletier, der das Srfobinertkun unter dem Direktorium erneuern 
wollte, und ein Bruber bes Lepelletier de St. Fargeau war, ben ber. 
Garde du Eorps Paris am Abend des 20. Januar 1793 erbolcht hatte. 
Es war unterbeffen ein ernfterer und drohenderer Angriff auf Bo= 
naparte, al8 der Arena und feinen Genofien Schuld gegeben worden, zur 
Ausführung gelommen. Diesmal waren e8 Royaliften, oder wenigſtens 
ſolche, welche mit den Ausgewanderten in London in Verbindung ftans 
den, und von bort her die Loſung empfingen, welche ſich gegen das Leben 
des erften Konfuls verſchworen hatten. Als viefer am 24. December 
(1800) nad) der Oper, um Haydn's Schöpfung anzuhören, fuhr, warb 
eine fogenannte Höllenmaſchine gegen ihn gerichtet. Das Mordwerkzeug 
beftand ang einem mit Pulver und Kugeln angefüllten Safle, das, auf 
einen Heinen, mit einem Pferde befpannten Wagen gelaben, ben erften 
Konful in dem engen Durchgange zwiſchen dem Carroufelplat und der 
Straße Nicaife erwartete. Die Verfchworenen hatten ihre Anftalten fo 
getroffen, daß die Mafchine in dem Augenblid, wo der erfte Konfnl an 
ige vorbeifuhr, losgehen ſollte. Der Kutfcher, von dem es heißt, daß er 
betrunfen gewefen, jagte aber an ver gefährlichen Stelle mit ftürmifcher 
Eile vorbei, jo daß das Faß fich erft, nachdem der, welchem es galt, ſich 
ſchon in einiger Entfernung befand, entlud. Es wurben jedoch acht 
Menſchen' getöbtet, acht und zwanzig verwundet, und bie Häufer rings 
umher erfchättert. Bonaparte, der im Monient der Erploſion geſchlum⸗ 
mert haben foll, ſchien von ihr nicht erfchredt zu fein, und trat mit unbe⸗ 
wegter Miene in ben Opernfaal, wo er von dem verſammelten Publikum 
mit raufhendem Beifall empfangen wurde. Er hatte auch diefes Kom⸗ 
plott den Republilanern beimeffen wollen, bis ihn Fouch, ber von An- 
fang an das Gegentheil behauptet 'hatte, über die wahren Urheber auf- 
Härte. Die Anfertiger ver Höllenmafchine und eigentlichen Berüber des 
Morvanfalles waren Saint-Rejant, ein ehemaliger Marineofficier, und 
der Matrofe Sarben. Sie wurden verhaftet und hingerichtet. Als 
Mitanftifter wurden bezeichnet, aber nicht ergriffen: Georges Cadoudal, 
fein Adjutant Joyaut, Limvelan, ver fi) an dem Bürgerkriege in ver 
Bretagne betheiligt hatte, und einige weniger befannte Berfonen. 
Diefe mißlungenen Komplotte und Xttentate hatten, wie gewöhn⸗ 
lich, zur Folge, daß die perfänfiche Freiheit noch mehr als vorher be⸗ 
ſchraͤukt, die Sicherheitsmaßregeln verfchärft, und bie ſchützenden Formen 
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ver Zuſtiz befchränft wurden. Im Senat und Staatsrath warb eier 
Geſetz über Specialgerichtäböäfe, welche über die Angellagten ohne Ge= 
ſchwornen, und mit Abkürzung des Rechtsganges, urtheilen follten, won 
Zallegrand eingebracht und angenommen. Im Tribunat erregfe der 
Antrag lebhaften Widerſpruch, und ging nur mit einer Mehrheit vom 
acht Stimmen durch (7. Febrnar 1801). Die Specialgerichtehöfe wa⸗ 
ren hauptſächlich gegen Attentate auf die Mitglieder ber Regierung ge= 
zichtet, entfchieden aber auch über Mord, Raub, Branbftiftung und Ein⸗ 
bruch, Verbrechen, die, als Wirkung des Bürgerkrieges und ber tiefen 
inneren Zerrättung, mehre Jahre lang gedauert hatten, und bisher auf 
feine Weife hatten gedämpft werden fünnen. Durch die Specialtribunaie, 
denen nicht nur bie Polizei, fondern auch die Linientruppen und bie 
Gensb’armerie zu unbebingter Berfügumg fanden, wurbe biefem Unwe⸗ 
fen bald ein Ende gemadit. 

Bonaparte war, ohne eigentlich graufam zu fein, jedoch zur Härte, 
wenn biefe zum Ziel führte, geneigt, und gegen das Leben der Menſchen 
gleichgültig. Er widerfegte ſich deshalb der Abfchaffung der Todes⸗ 
ftrafe, welche, nach einen Beſchluſſe des Konvents, mit dem Eintreten 
des allgemeinen Friedens durch Tebenslänglihe Zwangsarbeit erſetzt 
werben ſollte. Bonapartı ließ diefe Frift in das Unbeſtimmte hin ver- 
ſchieben. Eben fo wollte er die Brandmarkung für Fälſcher und für bie 
zu mehrjähriger KFettenftrafe Berurtheilten wieverherftellen, was aber im 
gefeßgebenden Körper und dem Tribunat fo lauten Tadel erregte, daß ex 
davon abließ. Später wurde jedoch diefe unnütze Erſchwerung der bes 
ftebenden Strafbeftimmungen von Neuem eingeführt. 

Es war ſchon unter dem SDireftorium an ver Abfaffung eines Civil⸗ 
geſetzbuches angefangen, und nach dem 18. Brumaire daran fortgefahren 
worden. Mehre Artikel dieſes Entwurfes, namentlich ver über ven Ge⸗ 
nuß und die Beraubung ber bürgerlichen Nechte, wurden im Tribunat 
fo angegriffen, daß Bonaparte das Ganze, unter Yeußerungen lebhaften 
Unwillens, zurüdnehmen ließ. Bald nachher wurden, als die Zeit, wo, 
der Konflitution nah, ein Tünftbeil des geſetzgebenden Körpers und bes 
Tribunats ſich zurüdziehen follte, durch einen Beſchluß des Senats, alle 
Bonaparte mißfälligen Mitglieder zun Ausſcheiden beſtimmt. Yu den 
befomnteften Namen darunter gehörten: Benjamin Conftant, Isnard, 
Chenier, Daunon und Ginguene. Unter ven Reugewählten befanden 
ſich: Carnot und Lucian Bonaparte, welcher leitere, obgleich von feinem 
Bruder zu einer Miffion in Spanien verwandt, zu bemfelben im Ganzen 
immer in einem gejpannten Berbältniß ftand. Außerdem erhielt Das 
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Treibunat, wo Bonaparte bie.meifte DOppofition fand, eine neue Einrich⸗ 
tung, welche bie Diskuffion in bloße Konferenzen zwifchen ben einzelnen 
Seltionen defielden und dem Staatsrathe verwandelte, und alle Oeffent⸗ 
lichkeit andſchloß. 

Eine rüähmliche Mofregel, welche Bonaparte, ungeachtet zahlreichen 
Wiverftandes unter den Anhängern der Revolntion, burchjegte, war bie 
zu Gunſten ber Emigranten erlafjene Anmeſtie, welche auf feinen Bes 
trieb am 26. April 1802 durqh Senatsbefchluß erfolgte. Es waren Dies 
fer unglüdlichen Klaffe zwar ſchon vorher viele Erleichterungen gewährt 
worden, aber der erſte Konful hatte, um deren Rehabilitirung "ganz von 
fi abhängen zu Iaflen, in diefer Beziehung bisher keine allgemeinen Be- 
ſtimmungen getroffen. Nachdem fid) aber ein großer Theil ber Ausge⸗ 
wanderten ihn ımterworfen hatte, glaubte er, bie gegen fie erlafienen 
Geſetze ohne Nachtheil für fich abfchaffen zu können. Bon biefer Am⸗ 
neftie waren nur biejenigen, welde in ver Hofhaltung der verbannten 
bourboniſchen Prinzen Aemter belleideten, die als Officiere in fremden 
Armeen bienten, fo wie.bie, welche bafür galten, das Ausland zum 
Kriege gegen Frankreich angereizt zu haben, ausgefchloffen. Aber auch 
diefe Ausnahmskategorien wurden nicht beobachtet. Calonne, der ver- 
traute Rathgeber des Grafen von Artois, und ber Herzog von Richelieu, 
der ein Emigrantenlorp® gegen die Republik befehligt hatte, und Adju⸗ 
tant des Kaiſers Alexander L war, erhielten die Erlaubniß, nad) Paris 
zu lommen. Bonaparte bemühte ſich, obwohl vergebens, den letzteren 
zum Anfchluß an fein Spftem, und zum Eintritt in feinen Dienft zu 
bewegen. 

Nachdem Bonaparte die Verwaltung und bie Rechtspflege weſent⸗ 
ich verbefiert, den langen Krieg gegen das Ausland zum Abſchluß ge- 
Stadt, und mit der Revolution, jo wie fie bis auf ihn beftand, gebrochen 
hatte, glaubte ex, durch gefegliche Wiederherſtellung des katholiſchen Kul⸗ 
tus, der neuen Ordnung der Dinge eine feſte Grundlage geben zu 
müffen. Er war, wie er ſich oft äußerte, von dem Dafein eines höchſten 
Weſens überzeugt, hielt aber keine der beſtehenden Religionen für eine 
unmittelbare Willenserklärung befielben, fondern war der Meinung, daß 
in dieſer Beziehung Alles von dem in einer Epoche und unter einem 
Bolte herrſchenden Geift abhängt. Abgeſehen davon, daß bie große 
Mehrheit der damaligen Franzofen im Katholicismus geboren und erzo⸗ 
gen war, und daß ſchon Zaufende von Gemeinden, beſonders auf dem 
Lande, freiwillig, ohne eine Anreizung von oben her zu erwarten, zum 
Oottespienft ihrer Väter zurückgelehrt waren, fo fagte Bonaparte auch 
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fein Herrſcherinſtinkt, daß bie Disciplin und Hierarchie der Tatgeliichen 
Kirche mit den Einrichtungen, melde er im Stante geltend machen wollte, 
trefflich übereinftunmten, und daß ver katholiſche Klerus, einmal gewan⸗ 
nen, für die weltlihe Macht eine Fräftigere Stüte als ber irgend einer 
anderen Konfeifion abgeben würde. Religiöfe Einprüde ans der Kind⸗ 
beit und erften Jugend, die ſich ihm, wie er felbft geftann, zuweilen auf⸗ 
brängten, traten hinzu, um ihn in feinem Entſchluß zu beftärten, obgleich 
im Wefentlihen das politifche Intereſſe Hierin, wie ftetS, bei ihm ent 
ſchied. Der franzöſiſche Klerus war ver alten Monarchie, obgleich da⸗ 
mals mit geoßen Borzgen und Befisthiimern. ausgeftattet, ungeachtet 
vorübergehender Neibungen, immer unterwürfig geweſen. Um wie viel- 
mehr würde er fidh nicht jet vom Staate abhängig fühlen, wo er, eben ext 
ber Verfolgung entgangen, feines früßeren Eigenthums und aller Privi⸗ 
legien entbehrend, von Gegnern umgeben, ver Regierung feine Wieder⸗ 
berftellung verbankte, nnd ganz auf deren Gunſt angewiefen war! Se 
dachte Bonaparte, und irrte fich bei diefer Erwägung nicht. Es hätte 
nur von ihm abgehangen, mit einer fo geftellten Geiftlichkeit, wie bie 
franzöftfche, in gutem Einverftändniß zu bleiben, wenn er fich nicht, nache 
dem bie fatholifhe Hierarchie von ihm anerkannt und eingeführt worben, 
willführliche Eingriffe in beren Weſen erlaubt hätte, bie fie, ohne ſich 
ſelbſt aufzugeben, nicht ertragen konnte. 

Die römische Kurie heeilte fih, als ihr Die erften Erklärungen über 
Bonaparte's Abfichten zugegangen waren, nicht mit bem Abſchluß ver 
Unterbandlungen. Sie war mit den Öefinnungen ber großen Mehrheit 
des franzöftfchen Volles zu genau befannt, um nicht zu willen, daß ber 
bisherige ungeordnete Zuſtand der kirchlichen Angelegenheiten nicht 
länger fortbauern konnte. Als Pins VI. als Gefangener über die Al⸗ 
pen kam, war das Voll in Savoyen und ber Dauphind fchaarenmeife, 
um feinen Segen zu empfangen, herbeigeftrömt. Daffelbe war ge- 
ſchehen, um feine Leiche zu verehren, als der Zutritt zu berfelben nad 
dem 18. Brumaire frei geworben war. Der römifche Hof begriff fo gut 
wie Bonaparte felbft, daß eine ftantliche Regeneration in Frankreich ohne 
eine kirchliche nicht möglich fei, und hoffte deshalb von der franzöfiichen 
Kegierung bebeutende Zugeftändniffe verfangen zu können. Nur bie 
Rückſicht auf Bonaparte's gebieterifchen und unter gewiſſen Umftänben 
zum Aeußerſten entjchlofienen Charakter hielt den Babft ab, in feinen 
Borberungen zu weit zu gehen, oder Bonaparte's Einwürfe -unbeachtet 
zu laſſen. 
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Um die Stimmung bes framzdfifchen Kerns, und daB gegenfeitige 
Berhaͤltniß zwiſchen den Tonftitutionellen und eidweigernden Geiſtlichen 
fennen zu lernen, Geh Bonaparte am 29. Iumins 1801 in Paris ein 
Rationalconcil zufammentreten, bei welchem Gregoire, fouftitutionelier 
Bifchof von Blois, der übrigens einem Konkordat mit dem Pabſt entge⸗ 
gen war, die Eröffnungsrede hielt. Diefe Verſammlung übte anf die 
Löfung der ſchwebenden Fragen keinen Einfluß aus, und wurbe von Bo⸗ 
naparte, als ihm ihre Bebeutungsloflgleit einleuchtete, bald wieder ent⸗ 
foffen. Pins VII. hatte ven Kardinal Eonfalvi, feine rechte Hand in 

„ den auswärtigen Berhältnifien, nach Paris geſchickt. Dieſer Kirchen⸗ 
fürft, ver in hohem Grade geiſtreich, fein und liebenswürdig war, wußte 
den erften Konful jehr bald für fich einzımehmen. Am 15. Julius 1801 
wurden die Präliuinarien zu einem Konkordat zwifchen Frankreich und 
Rom unterzeichnet. Die Ausgleichung fteeitig gebliebener Fragen warb 
nachträglichen Unterhandluugen vorbehalten. Bon Bonaparte war wäh- 
end der Unterhanblungen oftmals Ungeduld gezeigt, zu Beſchleunigung 
gedrängt, mit Abbrechung gedroht worden. Man hatte fich aber in Nom 
baburd nicht irre machen laflen und einen gemeflenen Gang eingehalten. 

Pins VIL beflätigte den Bertrag mm 15. Auguft, auf welchen 
neben Maris Himmelfahrt auch Bonaparte's Geburtötag fiel. Am 
10. Septennber wurben die Ratifilationen ausgewechſelt, die Publikation 
des Konfordats als Stantögefe aber bis auf das folgende Jahr hin ver= 
ſchoben. Die bis zu der nom Pabſt nie anerkannten Konftitution civile 
bu Clergé beftandenen Kirhenfprengel follten umtgeftaltet werben. 
Mehre der alten Inhaber, namentlich ſolche, bie ausgewandert waren, 
weigerten fi auf ihre Stellen Berzicht zu leiften, wie dies allen Erz⸗ 
biſchoͤfen und Bifchdfen auferlegt war, und beriefen ſich auf bie Rechte ver 
galifanifchen Kirche. Die römiiche Kurie nahm aber auf dieſe Einfpras 
hen keine Nüdficht, umd am 29. Rovember (1801) warb die Bulle über 
die neuen Didcefangränzen bekannt gemacht. 

Der Inhalt des Konkordats befagte im Wefentlihen Felgendes: 
Die katholiſch⸗ apoftofifch= vomiſche Religion ift Die Religion der großen ° 
Mehrheit ter franzöfifchen Bürger. — Ihr Bekenntniß ift frei und 
Sffentlich, unterliegt aber den Anorbnungen, welche die Staatsgewalt zur 
Aufrechthaltung der Ruhe fin nöthig erachtet. — Der erſte Konſul er⸗ 
nennt innerhalb brei Monaten nad) Bekanntmachung ber pätftlichen 
Bulle vie Erzbifhäfe und Biſchöfe, dewen der Pabſt die fanonifche Yue 
fitution ertheilt. — Die Biſchöfe ſetzen die Pfarrer und Bikarien, doch 
nur der Regierung genehme Berfonen, ein. — Der Staat fichert den 

Beer, Welizeſchichie. 8 Aufl. XV, 19 


290 Nenefte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Geiſtlichen aller Grade einen angemeflenen Unterhalt. — Die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe legen ven Eid der Treue in die Hände bes erſten Konſuls 
ab, welcher am päbftlichen Hofe in alle Rechte der früheren Beherrider 
Frankreichs tritt. — Der Babft erHlärt, die Käufer der Kirchengüter nicht 
beunruhigen zu wollen. 

Bonaparte fügte dem Konkordat eine Reihe won veglementarifchen 
Beftimmungen, „lois organiques“ genannt, hinzu, von denen manche 
ſchon umter ber alten Monarchie gegolten hatten, andere aus ber in ber 
Revolution entfiandenen Geſetzgebung hervorgegangen waren: Kein Er⸗ 
laß der päbſtlichen Kurie kann ohne Bewilligung der franzöfifchen Regie 
rung befannt gemacht werben. — Niemand darf ohne dieſe als Legat, 
Nuntins u. f. w. kirchliche Funktionen ausüben. — Kein Beſchluß aus- 
wärtiger Eoncilien kann ohne ausdrückliche Ermächtigung in Frankreich 
befannt gemacht werden. — Die katholischen Priefter dürfen ſich in ihren 
Predigten keine Beleidigungen anderer religiöfer Belenntniffe erlauben. 
— Sie können nur ſolche Perſonen trauen, veren Ehevertrag ſchon vor 
ber bürgerlichen Obrigfeit vollzogen worden ift. — Die Nichtlatholilen 
(Broteftanten, Mennoniten, Juden) genießen berfelben Rechte im Stante 
wie die Ratholiten. — Die Intherifhe und veformirte Geiftlichkeit wirb 
auf Bffentliche Koften unterhalten. — Bieles Andere ver Art hatte, genau 
genommen, nichts mit dem Konforbat zu thun, fonbern gehörte in das 
Gebiet des Kirchen» Polizei- Regiments. Die päbftlihe Kurie erkannte 
bie organifchen Artikel nicht ausdrücklich an, erklärte ſich aber damals 
auch nicht gegen diefelben. Später, als Streitigkeiten zwiſchen Bona⸗ 
parte und dem Pabſt entflanden waren, find fie von römifcher Seite ala 
Berlegungen des ſtonkordats betrachtet worben. ' 

Conſalvi Hatte über die wefentlichen Grundlagen bes Konforbats 
mit der franzöflfchen Regierung unterhandelt. Zu näherer Beftimmung 
des Einzelnen war der Kardinal Saprara vom Babft ald Legatus a Latere 
nad) Paris gefandt worden. Die allgemeinen Fefttage wurden auf 
Weihnachten, Oftern, Chriſti Himmelfahrt, Bfingften, Mariä Himmel- 
“ fahrt und Allerheiligen beſchränkt. Es warb jedoch verftattet, auch au= 
dere Katholifche Feiertage im Innern ber Kirchen zur begehen. ‘Der Sonns 
tag wurde, ftatt des Decabi, als Ruhe- und Feiertag wieder hergeftellt. 
Die Amtslofale waren an ihm gefchloffen. Die Ehenufgebote mußten 
am Sonntage ftattfinden. Im Tribunat und dem gefebgebenven Kör- 
per wurde das Konforbat ohne äußeren Widerſtand, aber auch ohne 
innere Zuſtimmung aufgenommen. Am Wenigften farb es bei Der Ar— 
mee, beſonders bei den höheren DOfficieren, Beifall. 
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Am 8. April (1802) warb das Konkordat als Staarsgeſetz belannt 
gemadt. Am 18. April (Ofterfonntag) fand die Kirchliche Feier ftatt. 
Bonaparte begab ſich in großer Ceremonie nach Motredame, in einen 
Baradewagen, der einft Ludwig X VI, gehört hatte, von prächtigen Pfer⸗ 
ben gezogen, die ihm Kaifer Franz IL nad) ‚dem Frieden von Campo 
Formio zum Geſchenk gemacht hatte. Eine Salve von 60 Kamonen> 
ſchüſſen bezeichnete feinen Eintritt in die Kirche, wo er von der Geiſt- 
lichleit mit Weihwafler und Räucherwerl empfangen wurbe, und unter 
einem Toftbaren Thronhimmel Platz nahm. Der päbftlihe Legat hielt 
das Hochamt, während deſſen vier Biſchöfe geweiht wurden. Gelbit« 
gefühl und Freude malten ſich auf Bonaparte's Zügen. Nächſt den 
Siegen, durch welche er ſeine Macht und ſeinen Ruhm gegründet hatte, 
war das Konkordat das größte bisher von ihm vollbrachte Werk. Frank⸗ 
reich trat wieder in die Reihe der Staaten ein, in welchen das Chriften« 
thum eine öffentlide Macht if. Die Kluft zwifchen ihm und beit 
übrigen Europa warb verringert. Wenn auch viefem Schritt des erſten 
Konfuls nme politiſche Motive zu Grunde lagen, fo hat er fpäter auch 
gute Früchte für die Religion getragen. Ohne Bonaparte hätte die 
firchliche Anarchie, und bie mit ihr zufammenhängenve Immoralität noch 
zugenommen, und e8 wäre vielleicht fpäter zu ihrer Abftellung zu ſpät 
gewefen. Sein tiefer Berftand zeigte ſich in der Wahl dieſes wirkſam⸗ 
ſten Mittels zur Wieverherftellung der franzöfifhen Gefellichaft, und 
feine große Kraft in. der Ausdauer, mit welcher ex die der kirchlichen Rer 
flauration entgegenftehenden Hinverniffe zu überwinden mußte. 

Bonaparte fuchte auch den öffentlichen Unterricht, welcher während 
ver Revolution ganz verfallen war, zu heben. Die vom Konvent zu 
Gunften der Elementarfchulen gefaßten Befchlüffe waren nie zur Aus— 
führung gefommen. Auffallender Weiſe hatte die Revolution, welde 
fi al8 ein Heil file bie Maſſen ankündigte, für deren geiftige Befreiung 
durch Unterricht wenig oder nichts gethan. Unter Bonaparte's Herr⸗ 
ſchaft warb es in diefer Beziehung nicht viel andere. Er begünftigte die 
höheren Lehranftalten, namentlich die, in welchen junge Leute für ven 
Öffentlichen Dienft vorbereitet wurben, ließ aber ven eigentlichen Volks⸗ 
unterricht bei Seite liegen. Sein Hauptaugenmert richtete fich auf die 
Gründung von yceen (Gymnaſien), wo die Elemente ber mathematiſchen 
und phyſilaliſchen Wiffenfchaften, Geographie, Naturkunde, alte Spra⸗ 
hen und etwas Geſchichte und Logik gelehrt wırden, und von Special- 
faulen, deren nad} und nach 16 zum Stubinm des Rechts, ver Medicin, 
fpäter Fakultaͤten genannt, entftanden. Auch warb eine Militairſchule 
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and eine Schule für Künfte und Handwerke geſtiftet. Die Republik 
follte in den Lyceen und Specialſchulen 6400 arme, aber talentvolle 
Böglinge unterhalten, und der Wetteifer der Schüler durch jährliche 
Breisvertheilungen belebt werden. Das Natiomalinftitut warb ımı diefe 
Beit mit einer Beichreibung Aegyptens, wozu bie Gelehrten und Künft⸗ 
fer, welche Bonaparte dahin begleitet hatten, das Material lieferten, be⸗ 
auftragt. Diefe oberfte wiffenfchaftliche Behörbe lieferte, ebenfalls anf 
Berlanzen bes erften Konſuls, einen Bericht über ven Fortſchritt der 
Wiffenfaften und Künfte feit 1789, in welchem Frankreich in Bezug 
auf Mathematik, Phyſik, Chenie, Mechanik groß daftand, in Bhilofophie, 
Geſchichte und den Haffifhen Studien aber beklagenswerthe Rüden zeigte. 
Tiefe Disciplinen hatten burd die Revolution am Meiften gelitten. 
Das Meer war durch den Frieden von Amiens frei geworben. 
Bonaparte wollte dies zur Wiebereroberung ber Iufel St. Domingo 
(Hayti), bis zur Revolution die reichſte der Antillen, und durch melde 
befonders Bordeaux bedeutend geworben, benugen. Toufſaint⸗Louverture, 
ein geborner Slave, aber ein Mann von großen Fähigteiten, hatte fidh 
daſelbſt der Herrfchaft bemächtigt, und erkannte zum Schein bie Ober⸗ 
berrlichfeit Frankreichs an, ließ aber keine franzöfifchen Gouverneurs und 
Truppen auf der Infel Fuß faflen. Er duldete aud unter den Mu⸗ 
Latten und Negern keine Nebenbuhler, berief eine Volksverſammlung und 
wurde zum Statthalter auf Lebenszeit erwählt. Bonaparte beſchloß 
jest, wo er bei überfeeifhen Unternehmungen von ten Suglänvern feine 
Hinderniſſe zu beforgen hatte, Touffaint = Louverture mit Gewalt zu un= 
terwerfen. Es wide eine große Flotte (33 Linienfchiffe und 21 Fre- 
gatten), zu welcher Spanien einen Beitrag lieferte, die 22,000 Mann 
Landtenppen an Bord nahm, ausgerüftet. Zu dieſer Expedition wurden 
vorzugsweife foldhe Korps, namentlich aus Moreau's Armee, in denen 
fi die republikaniſche Gefinnung erhalten hatte, verwandt. Unter ihnen 
befand ſich auch eine Abtheilung Polen, auf teren unruhigen Geiſt ſich 
Bonaparte nicht verlaflen zu können glaubte. Sein Schwager, der Ge⸗ 
neral Leclerc, ward an die Spite der Unternehmung geftellt. Touflaint- 
Louverture wollte fich mit einem zahlreicheren Heer, als das franzäfifche, 
der Landung widerfegen, ward aber bei jevem Zuſammentreffen geſchla⸗ 
gen, am 8, Julius auf argliftige Weife verhaftet uud nach Frankreich 
abgeführt, wo er nach einer zehnmonatlichen Gefangenfchaft in dem hoch⸗ 
gelegenen Fort Four (in ber ehemafigen Franches Comté) in Folge des 
zauben Klima's ftarb. Die franzöfifchen Truppen hatten unterbefien von 
dein Heißen Himmelsfiriche und ber ungewohnten Lebensart fehr gelitten. 
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Ueber 8000 Soldaten waren allein dem gelben fyieber erlegen. Im 
September griffen bie Neger, über ven an Touſſaint-Lonverture began⸗ 
genen Verrath empört, mit vermehrtem Grimm zu den Waffen. Bona⸗ 
parte hatte die Unwürdigkeit begangen, auf ven am Frankreich zurlickze⸗ 
gebenen Infeln Martinique, Öuadeloupe, Tabago, St. Lucie die Skla⸗ 
verei wieder einführen zu laflen. Am 2. November ımterlag auch Leclere 
dem Klima. Die Ueberrefte feines Heeres wurden fpäter von den mit 
den Englänbern verbändeten Negern aufgerieben. Gin Theil davon, 
unter dem General Rochambean, mußte fich kriegsgefangen ergeben. Bel 
viefer unglüdlihen Grpebition, welde Frankreich über 40,000 Mann 
toftete, hatte Bonaparte zwar feinen Eifer für Wieberherftellung ver 
franzöſiſchen See= und Kolonialmacht bewiefen, aber bie entgegenflehens 
den Schwierigfeiten zu gering angefchlagen. 

Die Stimme ber Freiheit, welche 1789 im franzöftfehen Volle fo 
mächtig ertönt und deren Wieverhall das ſchlummernde Europa gewedt 
hatte, war unter vem Konvent und dem Diveltorium von Blut nnd in⸗ 
nerem Streit erftidt worden. Als Bonaparte das Staatsruber ergriff, 
waren von dem heiligen jener, welches ver Gedanlke an eine nationale 
Wiedergeburt in den Gemüthern entzündet hatte, mir noch einzelne alls 
mälig verglühende Funken vorhanden. Der Dinft nach Auszeichnung 
war an die Stelle des Dranges nach Freiheit getreten. Bonaparte vers 
ftand es, wie fein Anderer, dieſe nene Richtung zu reizen und zu befrie⸗ 
digen. Die republilanifchen Armeen hatten von Jemappes bis Marengo, 
acht Jahre lang, viele Siege erfochten, ohne von anderen Beweggrün⸗ 
den, als dem natürlichen Muth, der militairifchen Disciplin, dem natios 
nalen Ehrgefühl, getragen zu werben. Bonaparte war der Erfte, der als 
Konſul befondere Belohnungen, wie Berleihung von Chrenflinten und 
Ehrenfäbeln, in dem Heere einführt. Diefe Auszeichmung fchten aber 
zu vorübergehend, zu wenig in bie Augen fallend zu jein. ‘Da die Sols 
daten nach einiger Zeit aus dem Dienfte fchieden, fo fielen mit ihnen zu⸗ 
gleich die Zeichen der Tapferkeit, welche ihnen geworden, bis auf bie Er⸗ 
innerung fort. Bonaparte wollte eine dauernde und perfänlihe Aus⸗ 
zeichnung‘, die zugleich ein Band zwijchen ihm und ben Betheiligten 
bifvete, un diefe ſelbſt zu eimer Senoffenfchaft vereinigte, aw bie Stelle 
jener flüchtigen Belohnungen ſetzen. Bonaparte wußte in dieſem Falle, 


‚wie immer, feitvem er zum Herrſchaft gelommen, bie zum Zweck führen: 


den Mittel zu wählen. Er errichtete einen Ritterorden, bie Ehrenlegion 
genannt, wie es deren in faft allen monarchifchen Stanten gab, verlieh 
‚bemfelben aber eine äußere Anziehungskraft unb innere Verbindung feiner 
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Mitglieder, wie fein anderes Inſtitut ähnlicher Art beſaß, und entfernte 
zugleich von ihm, indem der Eintritt jeder Art von Berbienft offen flautı, 
den Schein ber Bevorrechtung und Ausſchließung, welcher das Gefühl 
der Gleichheit, das micht in demfelben Grade wie das der Freiheit ge 
funten war, hätte verlegen können. Die Ehrenlegion warb auf dieſe 
Art eine Lockung in der Hand des Herrſchers und nahm in den Augen 
bes Volkes einen populairen Charakter an. 

Es fehlte jedoch bei dem erſten Antrage über dieſe Inſtitution im 
Staatsrath, und ſpaͤter im Tribunat und dem geſetzgebenden Körper, 
‚nicht an Widerſtand. Selbſt unter den Anhängern des vom erſten Kou⸗ 
ful eingeführten Syſtems fanden fi) noch Spuren jener Öefinnung vor, 
welche 1790 die Ritterorden in Frankreich abgefchafft, und das innere 
Bewußtſein des Verdienftes, und deſſen Anerkennung in der öffentlichen 
‚Meinung, den äußeren Zeichen beflelben, und von oben her willkührlich 
ertheilten Belohnungen vorgezogen hatte. Aber Bonaparte drang, wie 
faft immer, mit feinen Abflchten durch, umd der betreffende Entwurf 
wurbe am 19. Mai 1802 zum Gefe erhoben. Die auch an Zahl be- 
deutende Oppofition (38 gegen 55 Stimmen im Zribunat — 110 ges 
gen 166 im gefergebenven Körper) veranlaßte jedoch ben erften Konful, 
in ben Eid der Mitglieder der Ehrenlegion die Berpflihtung zum 
Kampfe gegen jede Wieverherftellung des Feudalweſens einzuführen. 

Der Orden ber Ehrenlegion ward, wie Alles, was von Bonaparte 
ausging, auf einen großartigen Fuß eingerichtet. Derſelbe beftand aus 
15 Abtbeilungen, Kohorten genannt, jede von ihnen mit 200,000 Fr. 
jährliher Einnahme ausgeftattet. Der erfte Konful jollte Chef ver Le= 
gion fein, und jede Kohorte 7 Großofficiere, 30 Kommandeurs, 30 Df- 
fleiere und 350 Legionaird enthalten. Die Gehälter oder vielmehr Zus 
lagen diefer Inhaber, die meift alle im Civil⸗ oder Militairbienft ſtanden, 
fliegen nach den Graben, von 250 Fr. jährlid) bi auf 5000 Fr. Bona⸗ 
parte ſchuf fich durch dieſes Inftitut eimen Hebel, mit welchem er ganz 
Frankreich in Bewegung zu fegen wußte, und der aud von den auf ihn 
folgenden Regierungen nicht unbenutt geblieben ift. 

Bonaparte’ Winke wurden aber nicht blos in Frankreich, ſondern 
auch in ven mit vemfelben verbundenen Staaten, in ber bataviſchen, cis⸗ 
alpiniſchen, liguriſchen Republik, wie Befehle befolgt. Dieſelben zogen, 
der nur ber Form nach unabhängigen Regierungen, wie die ſpauiſche, 
und ber vielen auf Paris blidenden beutfchen Fürften nicht zu erwähnen, 
wie Planeten um die Sonne der Tonfularifchen Größe hin. Ueberall in 
Europa war man von Bejorgniß ober Bewunderung für pen Sieger von 
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Marengo erfüllt. Nichts von Dem, mas er fagte ober that, ging unbe⸗ 
achtet vorüber. Die batavifche Republik hatte ihre Verfaſſung der fran- 
zöſiſchen möglichſt nachbilden müffen (Oftober 1801). Es gab auch dort 
eine Berfammlung, welche, wie das Tribunat in Frankreich, die Gefekes- 
vorfchläge diskutirte, ohne über fie zu entſcheiden, und eine andere, 
welche diefelben, wie der gefeßgebenve Körper, mit Ja ober Nein, ohne 
Berathung, annahm oder verwarf. Um diefelbe Zeit ließ Bonaparte 450 
Abgeordnete der cisalpinifchen Republik nad) Lyon, wohin er fih im Ja⸗ 
nuar (1802) felbft begab, entbieten. Seine Abſicht war, die Cisalpinier 
noch fefter an Frankreich als vorher zu binden, und monarchifche Einrich⸗ 
‘tungen vorzubereiten. Die Lombarden, welche bei ihrem weniger aus⸗ 
gebilveten militairifhen Sinne für Bonaparte's Kriegsthaten nicht fo 
begeiftert wie die Franzoſen waren, opferten ben Schatten von Unabhän- 
gigfeit, welchen ſie noch befaßen, nur ungern auf, indem fie ihn als Prä- 
ſidenten an die Spige ihrer Republik, welche fortan die italtenifche hieß, 
ftellten (26. Januar). Auch die liguriſche Republit nahm am 2. Mat 
(1802) eine ber franzöfifchen nachgebildete Konftitution an. Mit Aus- 
nahme Englands fchien damals feine Macht den immer tiefer gehenven 

Einfluß Frankreichs auf die italifhe Halbinfel mit Eiferfucht zu be= 
trachten. 

Während noch über Stiftung ber Ehrenlegion berathen wurde, gin⸗ 
ger Bonaparte's Anhänger damit um, für ihn das lebenslängliche Konſu⸗ 
Iat, als Mebergang zur Monarchie, zu erlangen. Es wurde diefe Abficht 
Durch den Tribun Ehabot, bei Gelegenheit ver Bekanntmachung des Frie⸗ 
dens von Amiens, unter dem Vorwande, Bonaparte ein glänzenbes Un⸗ 
terpfand der nationalen Dankbarkeit darzubringen, zu ertennen gegeben. 
Bonaparte, der damals feine ehrgeizigen Pläne noch nicht, mie fpäter zu= 
weilen von ihm gefchab, offen ankündigte, that, als würde von ihm feine 
Bermehrung feiner Stellung gewünſcht. Seine Bertrauten, bie ihn 
durchſchauten, trugen feiner ſcheinbaren Mäßigung ungeachtet darauf an, 
feine Gewalt über vie gefeßliche Frift von 10 Jahren hinaus zu verlän- 
gern. Fouché, der, im Hall Bonaparte das lebenslängliche Konfulat zu= 

erkannt würde, demſelben entbehrlich zu werben fürchtete, wußte ven Se= 
nat zu überreden, daß ber erfte Konſul nur nad einer Prorogation, aber 
nicht nach der Perpetuität firebe. Es warb denmach eine Berlängerung 
von zehn Jahren beſchloſſen Bonaparte, welcher die Macht nicht mehr 
aus der Hand zu geben eutjchloffen war, antwortete hierauf, daß er bie 
Prorogation nur von der Nation felbft annehmen koöͤnne. Er hoffte auf 
dieſem Wege das Ichenslängliche Konfulat zu erlangen. Man verftand 





296 Neueſte Seigichte. 1. Zeitraum. 


feine Abſicht. Ein Senatsbeſchluß befahl, dem Volle die Frage vorzu⸗ 
legen: ob es Bonaparte zum lebenslänglichen Konſul wolle oder nicht ? 
In jeder Gemeinde ward zu dem Ende ein Regiſter aufgelegt, in welches 
bie Stimmenden fi einjchrieben. Nichtſtimmende follten für bejahend 
‚gelten. Niemand unterſuchte die Nichtigleit viefer Angaben. In den Re 
giftern des Rhein⸗ und Moſeldepartements fanden ſich mehr Stimmen 
vor, als daſſelbe Einwohner zählte. Bon 3,577,885 Stimmen hatten 
8,568,259 die ihnen vorgelegte Frage mit Ya beantwortet. Ungeachtet 
der vielen Unterfchleife, die bei dieſer ©elegenheit vorgelommen fein mB- 
gen, ift es doch außer Zweifel, daß vie große Mehrheit der Nation Bo— 
naparte damals aufrichtig zugethan war, und von Niemand anders als 
von ihm hätte regiert werden mögen. Am 2. Auguſt (1802) wurde Bo⸗ 
naparte vom Senat zum lebenslänglichen Konſul proflamirt. 

Bonaparte benubte diefen Sieg, um. eine große Veränderung im 
der Berfaffung, fo zu fagen im Stillen, ohne Beftätigung von Seiten 
bes Volles, ganz allein mit Hülfe des Senats, burchzufegen. Die Nota= 
bilitätsliften waren abgefchafft worden, und das Volt follte, fo hieß es, 
wieber unmittelbaren Antheil an den Wahlen befommen. Diefe vorge⸗ 
gebene Abſicht war aber eine arge Täufchung, einzig Darauf berechnet, 
Bonaparte's Gewalt noch zu vermehren. 

Rad) dem, von Sambacer&s, dem zweiten Konful, dem Senat mit« 
getheilten Entwurf zur Mobiflcirung der Konftitution follten die einmal 
beftellten Mitglieder ver Wahllollegien e8 auf Lebenszeit bleiben, und 
die Präftventen verfelben von der Regierung ernannt werben. Dem erſten 
Sonful ward das Recht beigelegt, feinen Nachfolger zu ernennen, Ver⸗ 
‚ urtheilte zu begnadigen, Friedens⸗ und Bünbnißverträge zu ratificiven,‘ 
und Krieg, jedoch nur zus Vertheidigung, wie e8 hieß, zu erllären. Die 
Zahl der Senatoren ward von 80 auf 120 erhöht, dem erften Konful 
follte es aber frei fiehen, ohne Rüdficht auf die Wahlliften, jedoch mit 
. Einhaltung der angegebenen Zahl, verbienftvolle Männer in den Senat‘ 
aufzunehmen. Dem Senat warb die Macht beigelegt, Tribunat und ges 
ſetzgebenden Körper aufzuldfen, die Funktionen der Gejchwornen in einem 
Departement auf fünf Jahre zu ſuspendiren, Departements für außer- 
halb der Konſtitution fiehend zu erflären, und Urtheile der Gerichtshöfe, 
wenn fie die Sicherheit des Staats gefährbeten, niederzuſchlagen. Dies 

fer Senat aber, dem fo außerordentliche Befugniſſe zuftanden, war nicht 
nur feiner Zufanmenfegung und dem in ihm herrſchenden Geifte nach, 
von der Regierung, das heißt vom erften Konful, ver diefelbe allein lei⸗ 
‚tete, abhängig, fondern ex fonnte feine. Rechte nicht aus eigener Bewe⸗ 
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gung ausüben. Es ftand ihm feine Imitiative zu. Die Senctustonfulte 
wurden nur auf Antrag der vollziehenden Gewalt, welche eben ber erfte 
Konful ſelbſt war, erlaffen. Bonaparte war demnach Alles in Allem ge- 
worden. Die Bolfsfonverainetät, von ber er noch kurz vorher gefprochen, 
warb durch diefe Veränderung in ber Berfaffung (15. Auguft 1802), 
ohne Auffehen und Geräufch, in das Grab gelegt. 

Es hatte in Frankreich nicht an Solchen gefehlt, die von dieſem neuen 
Fortſchritt in der Diktatur, welche vorher ſchon groß genug gewefen, tief ver⸗ 
let wurben. Auch viele Verehrer bes gewaltigen Mannes im Auslande 
erlalteten für ihn, umd begannen feine Selbftfucht zu begreifen. Aber Bona= 
parte hatte ſich in den Beſitz aller Mittel legaler und materieller Gewalt ge= 
fest, und durch feinen Ruhm, erft als Sieger und dann als Friedenaftifter, 
durch die ungeachtet ſeiner Willlühr unläugbaren Verbeſſerungen, welche er 
in den inneren Zuſtänden eingeführt, übte er auf die Maſſen auch einen 
großen moralifhen Einfluß ans. Die Beſchwerden der Mißvergnügten 
verhallten in dem Chor der allgemeinen Bewunderung. Unter ben here 
vorragenden Perfonen, welche fi von dem Diktator fern hielten, be= 
ſchränkte Bernabotte feinen Tadel auf mißbilligende Aeußerungen au feine 
nächſten Umgebungen, während Moreau, von feiner royaliftifch gefiunten 
Gemahlin und deren Familie aufgeftichelt, feine Unzufriedenheit nicht 
verbarg, und ihr in beißenden Spöttereien Aber die Ehrenlegion umb den 
neuen Hof Luft machte. Es blieb dies aber wirkungslos. Die wirkliche 
Größe Bonaparte's und die befonderen ihn begünftigenden Umflänbe 
ließen ihn als unwiderſtehlich ericheinen. Nur Komplotte gegen feine 
Berfon bfieben übrig. Auf offenem Wege war feiner Macht nicht beizu⸗ 
kommen. 

Benaparte glaubte jet den Augenblick gekommen, wo ex ſich, auch 
außerhalb Paris, dem Volle im DBefig feiner neuen Stellung zeigen 
konnte. Er trat Ende Oftcherd (1802) eine Reife längs dem Ufer ber 
Eeine nad der Normandie an, wo er, von feiner Familie und einem 
zahlreichen Gefolge begleitet, überall als ein Herrſcher erfchien, und im 
Stadt und Yand mit ungetheiltem Jubel begrüßt wurde. Er nahm von 
allen Berhältniffen Kenntniß, und griff helfend und rathend ein. Ver⸗ 
waltung, Aderbau, Fabriken bilbeten den vornehmften Gegenftand feiner 
Unterhaltungen, und bie fie betreffenden Fragen wurben auf allen Sei⸗ 
ten in Betracht gezogen. Seine Bielfeitigleit erregte oft Erſtaunen. 
Aber er verlor Darüber feine perfönlichen Zwecke nicht aus den Augen, 
und wurde durch vie Begeifterung des Volles für ihn im feinen Plänen 
noch beſtärkt. Gleich nach dieſem Ausflug warb für Joſephine ein Hof 
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ſtaat, mit Ehrendanien, Kammerherren, Almoſenpflegern u. f. w. einge 
richtet. WS die Nachricht von dem in St. Domingo erfolgten Tode Le⸗ 
clere’8 anlangte, warb für venfelben nicht blos von der Familie Bona⸗ 
parte, fondern auch von deren Umgebungen, wie es an Döfen Sitte if, 
Trauer angelegt. 

Alle äußeren Formen wurden jet, aus Rüdficht auf die beabfidy- 
tigte Wieverherftellung der Monarchie, mit befonderer Aufmerkfamteit 
behandelt. Es warb das Ceremoniell beftimmt, mit welchen der erfte 
Konſul bei feinem Erfcheinen im Senat und dem geſetzgebenden Körper 
empfangen werben follte. Um vie Willfährigfeit des Senats zu belohnen, 
wurden beffen Mitglieder mit dem Iebenslängfichen Genuſſe von Natio- 
naldomainen, 20= bis 25,000 Fr. jährlicher Rente, ungerechnet anverer 
Emolumente, ausgeftattet. Diefe Befizungen, Senatorerien genannt, 
verpflichteten den Inhaber, wenigftens drei Monate im Jahr auf den⸗ 
felben zuzubringen, um auf die Behörden und die Beröfferung im 
Einne des erften Konfuls einzuwirten. Die Senatoren wurden auch 
mit außerorbentlihen Aufträgen, als Senvboten, nach Art der Missi 
dominici Karls des Großen, in bie Departements geſchickt, und bie ihnen, 
wie allen hohen Staatsbeamten, bei foldhen Gelegenheiten zu erweijen- 
den Chrenbezeigungen genau angegeben. 

Donaparte, feiner Macht jet volllommen gewiß, und vor dem Wi— 
derſtande des Tribunats und des gefeßgebenden Körpers ficher, nahm vie 
Abfaſſung des Civilgeſetzbuches wieder auf, wo er ſich in den vorberei= 
tenden Situngen des Staatsrathe8 an der Beratbung der einzelnen Ar- 
tifel Tebhaft betheiligte, und durch fein ſcharfes Urtheil, feine tiefe Einficht 
in alle öffentlichen Berhältniffe, und die Trefflichfeit feines Ausprudes 
fehr oft felbft bei dem ihm nicht ganz: unbebingt ergebenen Theile der 
Zuhörer Bewunderung erregte. Am 21. März 1804 wurde das neue 
Geſetzbuch bekannt gemacht, und es hat ſich ſeitdem, ungeachtet des gro= 
hen in Frankreich eingetretenen politiſchen Wechſels, immer in demſelben 
Anſehen erhalten. 

Diefe Friedensjahre, von großem und nützlichem Wirken erfüllt, 
bilden, ungeachtet der einzelnen Mißgriffe und Auswüchſe, die ſchönſte 
Epoche in dem Leben dieſes außerorventlihen Mannes, und ließen unter 
den Zeitgenoffen feine Ahnung über ben tragifchen Ausgang feiner Lauf- 
bahn auflommen. Bonaparte’3 heiterer Horizont wurde damals nur von 
zwei Gewöllen getrübt, von denen eines fern ſtand, fich aber fpäter n&= 
bern und den Helden überfchatten follte, das andere aber fchon jet 
Sturm und Ungewitter erregte. Es waren dies die ftille aber thätige 
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Dppofition der vertriebenen bourbonifchen Dymaftie, und bie geräufch- 
vollen Angriffe der englifchen Preſſe. Es lag Bonaparte viel daran, 
den Grafen von Lille, wie ſich der legitime Thronprätendent nannte, zur 
Verzichtleiſtung auf feine Rechte zu bewegen. Es ſchien dies, bie Hoffe 
nungslofigfeit feiner Lage in Betracht gezogen, leicht zu fein. Paul L 
hatte ihn, nachdem er ſich Bonaparte genähert, aus Mietau vermiefen, 
und berfelbe nur mit Mühe in Warfchau, unter preußiſchem Schuß, eine 
Zuflucht finden können. Seine Stammverwandten in Spanien und Nea= 
pel gehörten zu Bonaparte’ Verbündeten oder Schütlingen, und einer 
berfelben hatte fi) von ihm zum Könige von Hetrurien ernennen laffen. 
Bonaparte hatte dem Grafen von Lille eine Entſchädigung in Italien 
anbieten laffen. Aber der Bruder Ludwig XVL zeigte fich feiner Her- 
funft würdig, und antwortete, indem er das Anerbieten ausfchlug, dem 
eriten Konſul in einem durch Form und Inhalt gleich merkwürdigen 
Schreiben, in welchem e8 unter Anderem hieß: „Ich kenne nicht die 
Plane der Vorſehung mit mir und meiner Familie. Aber treu bem 
Range, in welchem es ihr gefallen bat, mid; geboren werben zu laſſen, 
werde ich bis zum legten Athemzuge die mir Dadurch auferlegten Pflichten 
erfüllen. Als Nachkomme des heiligen Ludwig's würbe ich felbft in Ketten 
mich ehren, als Nachfolger Franz I. fage ich, wie er: Es ift Alles verloren, 
aber die Ehre nicht!” — Bonaparte fühlte die Gewalt diefer Worte, die 
von allen englifhen Zeitungen wiederholt wurden, und läugnete deshalb 
feine Anträge an ven Prätendenten ab. — Für den Augenblid gefährlicher 
waren bie in der englifhen Preffe, in Sournalartifeln und Flugſchriften, 
gegen des erften Konſuls Perſon und Regierung gerichteten Angriffe, an 
welchen bie in London befindlichen franzöſiſchen Ausgemanderten lebhaften 
Antheil nahmen. Bonaparte hatte ſich nicht lange nach dem Frieden von 
Amiens in ver Gunft des brittifchen Publikums erhalten können. Die 
theils verdienten, theils übertriebenen Ausfälle auf ihn, welche von dort 
ansgingen, flößten ihm einen fo leivenfchaftlihen Haß gegen England 
ein, daß er fich dadurch zu den heftigften Erklärungen gegen bafjelbe, 
feine Politik, feinen Nationalcharalter, feine Konftitution, hinveißen ließ. 
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27. Erneuerung des Krieges zwiſchen England und Frankreich. 


Die Beringungen bes Friedens von Amiens waren weder vom 
Frankreich noch von Großbrittanien vellftändig erfüllt worden. Bona⸗ 
parte's unaufhörlihe und willführliche Einmiſchung in die Berhäftniffe 
Htaliens, der Schweiz, Hollands waren, wenn auch wicht dem Buchſta⸗ 
ben, aber dem Geiſte des Bertrages zuwider. Auf der andern Seite zö— 
gerte England mit der Räumung Aegyptens, und, ald dies endlich ge 
ſchehen war, mit der Zurüdgabe Malta's. Der Pabſt, welcher im feiner 
Eigenfchaft als Oberhaupt aller zur Tatholifchen Kirche gehörigen geifl- 
lichen Orden eine oberfte Zurisdiktion auch über den von Malta, beffen 
Mitglieder nicht blos Ritter, fondern auch Mönche waren, ausübte, hatte 
ven Bailli Don Tommafo zum Großmeifter ernannt. Als biefer einen 
Bevollmächtigten nad) Malta zur Uebergabe ver Infel an den Orden abe 
ſchickte, ward fie von dem Befehlshaber der englifchen Befakung verweigert. 

Dies war dem ausdrücklichen Wortfinne des Friedens von Amtens 
zuwider. Indeſſen wilrde Bonaparte dieſe Weigerung vielleicht milder 
ausgelegt, und in ihr nicht fogleich einen Bruch gefehen haben, wenn er 
nicht von den fortlaufenden Angriffen ver Iondoner Preffe auf ihn auf 
das Aeußerſte gereizt worben wäre. Diefer Eindrud warb noch dadurch 
vermehrt, daß er, obgleich mit Unvecht, glaubte, daß diefe Beleivigungen 
von den englifhen Staatsmännern felbft ausgingen, weil fi in den mi⸗ 
nifteriellen Blättern zuweilen Aehnliches vorfand. Bonaparte, an dem 
reoolutionairen Despotismus unter bem Konvent und dem Direktorium 
gewöhnt, begriff nicht, daß die Preßfreiheit eine der Säulen ver englifchen 
Berfaffung fei, und der Nation noch unentbehrlicher als felbft die Habeas⸗ 
Korpus⸗ Atte und die BI of Right erfcheint, indem fie ver Ueberzeugung 
lebt, daß mit einer freien Prefie fich jeve andere Freiheit erobern, und je= 
der Eingriff in dieſelbe wirfungslos nischen laffe. Bonaparte konnte ſich 
nie recht, ſelbſt fpäter nicht, als ihm eine längere Regierungserfehrung 
zu Gebot ftand, an die Borftellung gewöhnen, daß es in einem Lande iv= 
gend eine Lebeneäußerung giebt, welche eine Fräjtige Regierung nicht zu 
verändern oder zu unterdrüden im Stande wäre. 

Vergebens befhwerte ſich Talleyrand bei dem englifchen Botfchefter 
in Paris, und der franzdjifche Geſandte Dito in London bei vem britti= 
ſchen Din fterium über die Ausfälle der enzlifchen Preſſe gegen die Per⸗ 
fonen und Zuſtände ın Frankreich. Es ward ihnen mit der Hinweiſung 
auf Beſchreitung des Rechtsweges gegen die englifchen Blätter geaut= 
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wortet. Da aber die Entſcheidung über Preßvergehen in England von 
dem Ausipruche der Geſchwornen abhängt, fo mollten die franzöfiichen 
Miniftee und Diplomaten, die Stimmung des englifhen Publitums 
gegen Bonaparte und fein Syſtem kennend, diefes Mittel nicht anwen⸗ 
den, welches nur die Freifprechung des Angeflagten, over eine jo geringe 
Geldſtrafe für ihn, daß die Verfolgung dadurch Lächerlich geworden wäre, 
herbeigeführt haben würde. 

Man beflagte fi) außerdem in Paris über bie Anwefenheit ber 
verbannten bourbonifhen Prinzen in London, und über ein Seht, bei 
welchem der jetzt mit der älteren Linie feines Haufes außdgeföhnte Herzog 
von Orleans in Gegenwart bes Prinzen von Wallis den von der erften 
Nationalverſammlung aufgehobenen Heiligen Geiftorven getragen hatte. 
Georges Eadoudal und andere ronaliftiiche Chefs zeigten fich in ber 
brittiſchen Hauptſtadt mit den ihnen von dem Prätendenten verliehenen 
Ehrenzeihen. In Jerſey waren viele Emigranten verfammelt, welche 
von dort aus Verbindungen mit ihren Gefinnungsgenofien in Frankreich 
unterhielten, und der franzöfiihen Regierung Beforgnifje einflößten. 
Diefen Befhwerbepuntten ſchien das brittiihe Miniſterium abzubelfen 
geneigt, aber jede Forberung, die engliſche Preſſe auf irgend eine Weife 
einzufchränfen, warb entſchieden abgewiefen. 

Bonaparte, dem bie Umtriebe der Emigranten weniger gefährlich 
als die Angriffe der londoner Preſſe erfchienen, und der biefen eine amt⸗ 
liche Quelle beilegte, befchloß, Gleiches mit Gleichem zu erwiedern, und 
fid) derſelben Waffen gegen England zu betienen. Er ließ von Zeit zu 
Zeit Artikel, zuweilen von ihm felbft verfaßt, im Moniteur erſcheinen, 
weldye in ftolzen nnd brohenden Worten von der Größe Frankreichs 
fprachen und verletzende Seitenblide auf England enthielten. Einmal 
hieß es: „Das franzöfifche Volk bleibt immer in der Stellung ber athe= 
niſchen Minerva, ven Helm auf dem Haupt und bie Lanze in der Hand. 
Man erlangt von ihm Nichts durch beabfichtigtes Einſchüchtern, denn die 
Furcht bat feine Macht über das Herz der Tapfern!“ — Ein anderes 
Mal las man im Moniteurdie Worte, melde im Auslande für den Ausdruck 
eines ungemeſſenen Hochmuths galten, in Frankreich aber gefielen, und 
bie man Bonaparte felbft zufchrieb: „Es würde ven Fluthen des Dceans 
leichter fallen, ven Felſen (Malta), der ihrer Wuth feit Jahrtauſenden 
teogt, zu entwurzeln, als es der Faltion, welche Europa's und der Menſch⸗ 
heit Feindin if, gelingen wird, ben Stern des franzöflfchen Volles auch 
aux einen Augenblid lang erblaflen zu machen.” — 

Während dieſes Federkrieges wurde der Oberſt Sebaftiani, ein 
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Beiftlichen aller Grade einen angemeffenen Unterhalt. — Die Erzbiſchöfe 
und Bifchdfe legen ben Eid der Treue in die Hände des erften Konfulg 
ab, welcher am päbftlichen Hofe in alle Rechte ver früheren Beherrſcher 
Frankreichs tritt. — Der Babft erflärt, die Käufer der Kirchengüter nicht 
beunrubigen zu wollen. 

Bonaparte fügte dem Konkordat eine Reihe von reglementarifchen 
Beftimmungen, „lois organiques“ genannt, hinzu, von benen manche 
fhon unter der alten Monarchie gegolten hatten, andere aus der in der 
Revolution entftannenen Geſetzgebung herporgegangen waren: Kein Ere 
[aß der päbſtlichen Kurie kann ohne Bewilligung ber franzöfifchen Regies 
rung befannt gemacht werden. — Niemand darf ohne dieſe als Legat, 
Nuntius u. f. w. kirchliche Funktionen ausüben. — Kein Beſchluß aus- 
wärtiger Eoncilien kann ohne ausdrückliche Ermächtigung m Frankreich 
befannt gemacht werden. — Die katholiſchen Priefter dürfen ſich in ihren 
Bredigten keine Beleidigungen anderer religiöfer Belenntniffe erlauben. 
— Sie können nur ſolche Perfonen trauen, deren Ehevertrag ſchon vor 
ber bürgerlihen Obrigkeit vollzogen worden ift. — Die Nichtlatholilen 
(Beoteftanten, Mennoniten, Juden) genießen derfelben Rechte im Staate 
wie die Ratholifen. — Die Intherifche und reformirte Geiftlichleit wird 
auf öffentliche Koften unterhalten. — Bieles Andere ver Axt hatte, genau 
genommen, nichts mit dem Konkordat zu thun, fondern gehörte in das 
Gebiet des SKicchen»Bolizei- Regiments. Die päbftliche Kurie erfannte 
bie organifchen Artikel nicht ausdrücklich an, erklärte fi aber damals 
auch nicht gegen biefelben. Später, als Streitigkeiten zwijchen Bona⸗ 
parte und dem Pabft entſtanden waren, find fie von römischer Seite als 
Berlegungen bes ſtonkordats betrachtet worden. 

Conſalvi Hatte über die weſentlichen Grundlagen des Konkordats 
mit der franzöflfchen Regierung unterhandelt. Zu näherer Beftimmung 
des Einzelnen war der Kardinal Caprara vom Pabft als Legatus a Katere 
nah Paris gefandt worben. Die allgemeinen Feſttage wurden auf 
Weihnachten, Oftern, Ehrifti Himmelfahrt, Pfingften, Mariä Himmel- 
fahrt und Allerheiligen beſchränkt. Es warb jedoch verftattet, auch an⸗ 
dere katholiſche Feiertage im Innern der Kirchen zu begehen. Der Sonn⸗ 
tag wurde, ſtatt des Decadi, als Ruhe- und Feiertag wieder hergeſtellt. 
Die Amtslokale waren an ihm geſchloſſen. Die Eheaufgebote mußten 
am Sonntage ſtattfinden. Im Tribunat und dem geſetzgebenden Kör- 
per wurde das Konkorbat ohne äußeren Widerſtand, aber auch ohne 
innere Zuflimmung aufgenommen. Am Wenigflen faud e8 bei der Ars 
mee, beſonders bei ven höheren Dfficiexen, Beifall. 
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Am 8, April (1802) warb das Konkordat als Stantsgefe-befannt 
gemacht. Am 18. April (Ofterfonntag) fand bie Kirchliche. Feier ſtatt. 
Bonaparte begab ſich in großer Ceremonie nach Notredame, in einem 
Paradewagen, der einft Ludwig XVI. gehört hatte, von prächtigen Pfer» 
den gezogen, die ihm Kaifer Sranz II. nach dem Frieden von Campo 
Bormio zum Geſchenk gemacht hatte. Eine Salve von 60 Kamonen- 
ſchüſſen bezeichnete feinen Eintritt in die Kirche, wo er won der Geiſt- 
Kchfeit mit Weihwafler und Räucherwerk empfangen wurbe, und unter 
einem koſtbaren Thronhimmel Pla nahm. Der päbftliche Legat hielt 
das Hochamt, während deffen vier Biſchöfe geweiht wurden. Selbſt⸗ 
gefühl und Freunde malten fih auf Bonaparte's Zügen. Nächſt ven 
Siegen, durdy welche er feine Macht und feinen Ruhm gegründet hatte, 
war das Konlordat das größte bisher von ihm vollbrachte Werk. Frank⸗ 
reich trat wieder in die Reihe der Staaten ein, in welchen das Ehriften« 
thum eine öffentlihe Macht if. Die Kluft zwifchen ihm und dem 
Abrigen Europa warb verringert. Wenn auch dieſem Schritt des erſten 
Konfuls nur politifhe Motive zu Grunde lagen, fo hat er fpäter auch 
gute Früchte für die Religion getragen. Ohne Bonaparte hätte bie 
kirchliche Anarchie, und bie mit ihr zufammenhängenve Immoralität noch 
zugenommen, unb e8 wäre vielleicht fpäter zu ihrer Abftellung zu ſpät 
geweſen. Sein tiefer Verftand zeigte fi in der Wahl dieſes wirkſam⸗ 
ſten Mittels zur Wieverherftellung der franzöfifchen Gefellfehaft, und 
feine große Kraft in der Ausdauer, mit welcher er die der kirchlichen Re— 
ſtauration entgegenftehenden Hinderniſſe zu überwinden wußte. 

Bonaparte fuchte auch ven Hffentlichen Unterricht, welcher während 
der Revolution ganz verfallen war, zu heben. Die vom Konvent zu 
Gunſten der Elementarfchulen gefaßten Beichlüffe waren nie zur Aus⸗ 
führung gelommen. Auffallender Weife hatte die Hevolution, welde 
fi als ein Heil für die Maſſen ankündigte, für deren geiftige Befreiung 
durch Unterricht wenig oder nichts gethan. Unter Bonaparte's Here 
ſchaft ward es in biefer Beziehung nicht viel anders. Er begünftigte die 
höheren Lehranftalten, namentlich die, in welchen junge Leute für ven 
öffentlichen Dienft vorbereitet wurden, ließ aber den eigentlichen Volls⸗ 
unterricht bei Seite liegen. Sein Hauptaugenmerk richtete fich auf die 
Gründung von Lyceen (Gymnaſien), wo die Elemente der mathematifchen 
und phyſilaliſchen Wiffenfchaften, Geographie, Naturkunde, alte Spra⸗ 
Ken und etwas Gefchichte und Logik gelehrt wurden, und von Special⸗ 
ſchulen, veren nad) und nad) .16 zum Studium bes Rechts, der Medicin, 
jpäter Fakultäten genannt, entſtanden. Auch warb eine Militairſchule 
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und eine Schule für Künfte und Handwerke geftifte. Die Hepublif 
follte in den Lyceen und Specialfhulen 6400 arme, aber talentvolle 
Bdglinge unterhalten, und der Wetteifer der Schüler burd jährliche 
Preisvertheilungen belebt werden. Das Nationalinftitut ward um dieſe 
Zeit mit einer Beichreibung Aegyptens, wozu die Gelehrten und Künft- 
fer, weldhe Bonaparte dahin begleitet hatten, das Material lieferten, bes 
auftragt. Dieſe oberfte wifienfhaftliche Behörde lieferte, ebenfalls anf 
Berlanzen des erften Konfuls, einen Bericht über ven Fortſchritt ber 
Wiffenfhaften und Künfte feit 1789, in welchem Frankreich in Bezug 
auf Mathematik, Phyfit, Chemie, Mechanik groß daſtand, in Bhilofophie, 
Geſchichte und den Haffifchen Studien aber beklagenswerthe Rüden zeigte. 
Dieſe Disciplinen hatten burch die Revolution am Meiften gelitten. 
Das Meer war durch den Frieden von Amiens frei geworben. 
Bonaparte wollte died zur MWiebereroberung ber Infel St. Domingo 
(Hayti), bis zur Revolution die reichfte der Antillen, und durch welde 
bef onders Borbeaur bedeutend gemorden, benutzen. Tonffaint: Couverture, 
ein gebomer Slave, aber ein Mann von großen Fähigkeiten, hatte ſich 
daſelbſt der Herrſchaft bemächtigt, und erfannte zum Schein die Ober⸗ 
herrlichkeit Frankreichs an, ließ aber keine franzöflfchen Gouverneurs und 
Truppen auf der Infel Fuß faffen. Er duldete auch unter den Mu⸗ 
latten und Negern keine Rebenbuhler, berief eine Vollsverſammlung und 
wurbe zum Statthalter auf Lebenszeit erwählt. Bonaparte beſchloß 
jest, wo er bei überfeeifchen Unternehmungen von ten Englänvern feine 
Hinderniffe zu beforgen hatte, Zoufleint = Louverture mit Gewalt zu um= 
terwerfen. Es wurde eine große Flotte (33 Linienfchiffe und 21 Fre⸗ 
gatten), zu welcher Spanien einen Beitrag lieferte, die 22,000 Mann 
Landtrnppen an Bord nahm, ausgeräftet. Yu dieſer Expedition wurben 
vorzugsweife folde Korps, namentlich aus Moreau's Armee, in denen 
fi die republikaniſche Gefinnung erhalten hatte, verwandt. Unter ihnen 
befand ſich auch eine Abtheilung Polen, anf deren unrubigen Geift fich 
Bonaparte nicht verlaffen zu fönnen glaubte. Sein Schwager, der Ges 
neral Leclerc, ward au die Spige der Unternehmung geftellt. Tonfleint- 
Louverture wollte fich mit einem zahlreicheren Heer, als das franzöfifche, 
der Landung widerfegen, warb aber bei jedem Zuſammentreffen geſchla⸗ 
gen, am 8. Julius auf argliftige Weiſe verhaftet und nach Frankreich 
abgeführt, wo er nad) einer zehnmonatlichen Gefangenfhaft in dem hoch⸗ 
gelegenen Fort Four (in ber ehemaligen Franches Comté) in Folge des 
rauhen Klima's ftarb. Die franzöfifchen Truppen hatten unterbeflen von 
den heißen Himmelöftriche und der ungewohnten Lebensart fehr gelitten. 
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Ueber 8000 Solvaten waren allein dem gelben Fieber erlegen. Im 
September griffen vie Neger, über ven an Tomffaint: Lonverture begans 
genen Verrath empört, mit vermehrtem Grimm zu den Waffen. Bona⸗ 
parte hatte die Unmürbigleit begangen, auf den an Frankreich zurlickge⸗ 
gebenen Infeln Martinique, Guadeloupe, Tabago, St. Lucie die Skla⸗ 
verei wieder einführen zu laffen. Am 2. November unterlag auch Leclere 
bem Klima. ‘Die Ueberrefte feines Heeres wurden fpäter von den mit 
den Engländern verbündeten Negern aufgerieben. in Theil davon, 
unter dem General Rohambeau, mußte ſich Friegägefangen ergeben. Bei 
viefer unglüdlichen Grpebition, welche Frankreich Aber 40,000 Mann 
toftete, hatte Bonaparte zwar feinen Eifer für Wieberberftellung ver 
franzöfiihen See= und Kolonialmacht bewiefen, aber bie entgegenfichen- 
ven Schwierigkeiten zu gering angefchlagen. 

Die Stimme der Freiheit, welde 1789 im franzöftfchen Volke fo 
mächtig ertönt und deren Wiederhall das ſchlummernde Europa gewedt 
hatte, war unter dem Konvent und dem Direktorium von Blut und in⸗ 
nerem Streit erftidt worden. Als Bonaparte das Staatsruber ergriff, 
waren von dem heiligen Feuer, welches ver Gedanke an eine nationale 
Wiedergeburt in den Gemüthern entzündet hatte, mr noch einzelne all⸗ 
mälig verglühende Funken vorhanden. Der Dinft nach Auszeichnung 
war an bie Stelle des Dranges nad, Freiheit getreten. Bonaparte vers 
ftand es, wie fein Anderer, biefe neue Richtung zu reizen und zu befrie= 
digen. Die republilanifchen Armeen hatten von Jemappes bis Marengo, 
acht Jahre lang, viele Siege erfochten, ohne von anderen Beweggrün⸗ 
den, als dem natürlichen Muth, ver militairifchen Disciplin, dem natio⸗ 
nalen Ehrgefühl, getragen zu werben. Bonaparte war der Erſte, der als 
Konful befondere Belohnungen, wie Berleibung von Ehrenflinten und 
Ehrenfäbeln, in dem Heere einführte. Diefe Auszeichnung fchien aber 
zu vorübergehend, zu wenig in bie Augen fallend zu fein Da die Sol⸗ 
daten nach einiger Zeit aus dem Dienfte ſchieden, fo fielen mit ihnen zu⸗ 
gleich Die Zeichen ver Tapferkeit, welche ihnen geworben, bis auf die Er⸗ 
innerung fort. Bonaparte wollte eine dauernde und perjönliche Aus⸗ 
zeihnung', die zugleich ein Band zwifchen ibm und ben Betheiligten 
bildete, und dieſe ſelbſt zu einer Öenofienfchaft vereinigte, am bie Stelle 
jenes flüchtigen Belohnungen fegen. Bonaparte wußte in diefem Falle, 
‚wie immer, feitvem ex zur Herrſchaft gelommen, bie zum Zweck führen: 
ben Deittel zu wählen. Er errichtete einen Ritterorben, vie Chrenlegion 
genannt, wie es deren in faft allen monarchiſchen Staaten geb, verlieh 
bemfelben aber eine äußere Auziehungskraft und innere Verbindung feiner 
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Mitglieber, wie kein anderes Inſtitut ähnlicher Art beſaß, und entfernte 
zugleich von ihm, indem der Eintritt jeder Art von Verdienſt offen ftank, 
den Schein ber Bevorrechtung und Ausſchließung , welcher das Gefühl 
der Gleichheit, das nicht in demfelben Grade wie das der freiheit ges 
funten war, hätte verlegen Tünnen. Die Ehrenlegion warb auf diefe 
Art eine Lockung in der Hand des Herrſchers und nahm in den Augen 
des Bolkes einen populairen Charafter an. 

Es fehlte jedoch bei dem erften Antrage über biefe Inſtitution im 
Staatsrath, und ſpäter im Tribunat und dem geſetzgebenden Körper, 
nicht an Widerſtand. Selbſt unter den Anhängern bes vom erſten Kon= 
ful eingeführten Syſtems fanden fi noch Spuren jener Gefinnung vor, 
welche 1790 bie Ritterorden in Frankreich abgeſchafft, und das innere 
Bewußtſein des Verbienftes, und deflen Anerkennung in der öffentlichen 
Meinung, den äußeren Zeichen deſſelben, und von oben her willführlich 
ertheilten Belohnungen vorgezogen hatte. Aber Bonaparte drang, wie 
faft immer, mit feinen Abfichten durch, und ber betreffende Entwurf 
wurbe am 19. Mat 1802 zum Geſetz erhoben. Die auch an Zahl bes 
beutende Oppofition (38 gegen 55 Stimmen im Tribunat — 110 ges 
gen 166 im gefergebenven Körper) veranlafte jedoch den erften Konful, 
in den Eid der Mitgliever der Ehrenlegion die Verpflichtung zum 
Kampfe gegen jede Wieberherftellung des Feudalweſens einzuführen. 

Der Orden ver Ehrenlegion ward, wie Alles, mas von Bonaparte 
ausging, auf einen großartigen Fuß eingerichtet. Derſelbe beftand aus 
15 Abtheilungen, Kohorten genannt, jede von ihnen mit 200,000 Fr. 
jährlicher Einnahme ausgeftattet. Der erfte Konſul follte Chef ver Le= 
gion fein, und jede Kohorte 7 Großofficiere, 10 Kommandeurs, 30 Df- 
fieiere und 350 Legionairs enthalten. Die Gehälter oder vielmehr Zu= 
lagen diefer Inhaber, die meift alle im Civil» oder Militairbienft ſtanden, 
fliegen nach den Graben, von 250 Fr. jährlid bis auf 5000 Fr. Bona— 
parte ſchuf ſich durch dieſes Inftitut eimen Hebel, mit welchem er ganz 
Frankreich in Bewegung zur feen wußte, und der auch von ben auf ihn 
folgenden Regierungen nicht unbenußt geblieben iſt 

Bonaparte's Winke wurden aber nicht blos in Frankreich, ſondern 
auch in den mit demſelben verbundenen Staaten, in der bataviſchen, cis⸗ 
alpiniſchen, liguriſchen Republik, wie Befehle befolgt. Dieſelben zogen, 
der nur ber Form nad) unabhängigen Regierungen, wie die fpanifche, 
und ber vielen auf Paris blidenden deutſchen Fürften nicht zu erwähnen, 
‚wie Planeten um bie Sonne der konfularifchen Größe bin. Ueberall in 
Europa war man von Beforgniß oder Bewunderung für ven Sieger von 
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Marengo erfüllt. Nichte von Dem, was er fagte oder that, ging unbe⸗ 
achtet vorüber. Die batavifche Republik Hatte ihre Verfaſſung ver fran- 
zöftfchen möglichft nachbilden müfjen (Oftoter 1801). Es gab auch dort 
eine Berfammlung, welche, wie das Tribunat in Frankreich, die Geſetzes⸗ 
vorfchläge disfutirte, ohne über fie zu entfcheiden, und eine andere, 
welche diefelben, wie der gefeßgebenve Körper, mit Ja ober Reim, ohne 
Berathung, annahm oder verwarf. Um viefelbe Zeit ließ Bonaparte 450 
Abgeordnete der cisalpiniſchen Republit nach Lyon, wohin er fi im Ja⸗ 
nuar (1802) felbft begab, entbieten. Seine Abſicht war, die Eisalpinier 
noch fefter an Frankreich als vorher zu binden, und monarchiſche Einrich⸗ 
‘tungen vorzubereiten. Die Lombarden, welche bei ihrem weniger aus⸗ 
gebilveten militairifhen Sinne für Bonaparte's Kriegsthaten nicht fo 
begeiftert wie die Sranzofen waren, opferten ben Schatten von Unabhan⸗ 
gigfeit, welchen fie noch beſaßen, nur ungern auf, indem fie ihn als Prä⸗ 
fiventen an die Spige ihrer Republik, weldhe fortan bie italienische hieß, 
ftellten (26. Januar). Auch die ligurifhe Republit nahm am 2. Mai 
(1802) eine der franzöftfchen nachgebilvete Konftitution on. Mit Aus- 
nahme Englands fchien damals feine Macht den immer tiefer gehenden 
Einfluß Frankreichs auf die italiſche Halbinſel mit Eiferſucht zu be⸗ 
trachten. 

Während noch über Stiftung ber Ehrenlegion berathen wurde, gin= 
gen Bonaparte'8 Anhänger damit um, für ihn das lebenslängliche Konſu⸗ 
fat, als Uebergang zur Monarchie, zu erlangen. Es wurde diefe Abficht 
durch ven Tribun Chabot, bei Gelegenheit der Belanntmachung des Frie⸗ 
bens von Amiens, unter dem VBorwande, Bonaparte ein glänzendes Un- 
terpfand der nationalen Dankbarkeit barzubringen, zu erfeimen gegeben. 
Bonaparte, ber damals feine ehrgeizigen Pläne noch nicht, wie fpäter zu- 
weilen von ihm geſchah, offen ankündigte, that, ald würde von ihm feine 
Bermebrung feiner Stellung gewünſcht. Seine Vertrauten, bie ihn 
durchſchauten, trugen feiner ſcheinbaren Mäßigung ungeachtet darauf an, 
feine Gewalt über vie gefeliche Feift von 10 Jahren hinaus zu verlän- 
gern. Fouché, der, im Ball Bonaparte das lebenslängliche Konfulat zu= 

erkannt würde, bemjelben entbehrlich zu werben flicchtete, wußte den Se= 
nat zu überreden, daß ber erfte Konful nur nad) einer Prorogation, aber 
nicht nach der Perpetuität firebe. Es warb denmach eine Berlängerung 
von zehn Jahren befchloffen. Bonaparte, welcher bie Macht nicht mehr 
aus der Hand zu geben entjchloffen war, antwortete hierauf, daß er die 
Prorogation nur von der Nation felbft annehmen könne. Cr hoffte auf 
diefem Wege das Iehenslängliche Konfulat zu erlangen. Man verſtand 
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feine Abſicht. Ein Senatsbefchluß befahl, dem Volle die Frage vorzu⸗ 
legen: ob es Bonaparte zum [ebenslänglichen Konjul wolle oder nicht ? 
In jener Gemeinde ward zu dem Enbe ein Regiſter aufgelegt, in welches 
bie Stimmenden fi einfchrieben. Nichtſtimmende follten für bejahend 
‚gelten. Niemand unterfuchte die Nichtigkeit diefer Angaben. In den Re— 
giftern des Rhein⸗ und Moſeldepartements fanden fih mehr Stimmen 
vor, als daſſelbe Einwohner zählte. Bon 3,577,885 Stimmen hatten 
8,568,259 die ihnen vorgelegte Trage mit Ja beantwortet. Ungeachtet 
der vielen Unterfchleife,. die bei diefer Gelegenheit vorgelonmen fein mb⸗ 
gen, ift e8 Doch außer Zweifel, daß die große Mehrheit der Nation Bo— 
naparte damals aufrichtig zugethan war, und von Niemand anders als 
von ihm hätte regiert werben mögen. Am 2. Auguft (1802) wurde Bo⸗ 
naparte vom Senat zum lebenslänglichen Konſul proflamirt. 

Bonaparte benutzte diefen Sieg, um. eine große Veränderung in 
der Verfaffung, fo zu fagen im Stillen, ohne Beflätigung von Seiten 
bes Bolfes, ganz allein mit Hülfe des Senats, durchzuſetzen. Die Nota= 
bilitätsliften waren abgefchafft worben, und das Volk follte, fo hieß es, 
wieber unmittelbaren Antheil an ben Wahlen befommen. Dieſe vorge= 
gebene Abſicht war aber eine arge Täufhung, einzig darauf berechnet, 
Bonaparte's Gewalt noch zu vermehren. 

Nach dem, von Sambacer&s, dem zweiten Konful, ben Senat mit⸗ 
getheilten Entwurf zur Modificirung der Konftitution follten die einmal 
beftellten Mitglieder dex Wahllollegien es auf Lebenszeit bleiben, und 
bie Präfinenten derfelben von der Regierung ernannt werben. Dem erſten 
Sonful ward das Recht beigelegt, feinen Nachfolger zu ernennen, Ver⸗ 
urtheilte zu begnadigen, Friedens⸗ und Bundnißvertraͤge zu ratificiren, 
und Krieg, jedoch nur zur Vertheidigung, wie es hieß, zu erklären. Die 
Zahl der Senatoren warb von 80 auf 120 erhöht, dem erſten Konſul 
ſollte e8 aber frei ftehen, ohne Rüdficht auf die Wahlliften, jedoch mit 
. Einhaltung ber angegebenen Zahl, verbienftvolle Männer in ven Senat’ 
aufzunehmen. Dem Senat ward die Macht beigelegt, Tribumat und ges 
ſetzgebenden Körper aufzuldfen, die Funktionen der Geſchwornen in einem 
Deportement anf fünf Jahre zu fuspendiven, Departements für außer- 
. Halb der Konftitution ſtehend zu erklären, und Urtheile der Gerichtshöfe, 
: wenn fie die Sicherheit des Staats gefährbeten, nieberzufchlagen. ‘Dies 
fer Senat aber, dem fo außerordentliche Befugniffe zuftanden, war nicht 
nur feiner Zuſammenſetzung und dem in ibm herrſchenden Geifte nach, 
von der Regierung, das heißt vom erften Konſul, ver diefelhe allein lei⸗ 
‚tete, abhängig, fondern er konnte feine. Rechte nicht aus eigener Bewe⸗ 
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gung ausüben. Es ftand ihm Feine Initiative zu. Die Senctuslonfulte 
wurden nur auf Antrag der vollgiehenden Gewalt, welche eben ber erfte 
Konful ſelbſt war, erlaffen. Bonaparte war denmach Alles in Allem ge- 
worden. Die Bolfsfonverainetät, von der er noch kurz vorher geſprochen, 
warb durch diefe Veränderung in der Verfaffung (15. Auguft 1802), 
ohne Auffehen und Geräufch, in das Grab gelegt. | 

Es hatte in Frankreich nicht an Solchen gefehlt, Die von dieſem neuen 
Fortfchritt in der Diktatur, melche vorher ſchon groß genug gewefen, tief ver- 
legt wurden. Auch viele Verehrer des gewaltigen Mannes im Auslande 
erlalteten für ihn, und begannen feine Selbſtſucht zu begreifen. Aber Bona⸗ 
parte hatte fich in ven Beſitz aller Mittel legaler und materieller Gewalt ge- 
fett, und durch feinen Ruhm, erft als Sieger und dann als Friedensſtifter, 
durch die ungeachtet feiner Willführ unläugbaren Berbefferungen, welche er 
in den inneren Zuftänden eingeführt, übte er auf die Maſſen auch einen 
großen moralifchen Einfluß and. Die Befchwerden der Mißvergnägten 
verhallten in dem Chor ber allgemeinen Bewunderung. Unter den her⸗ 
vorragenden Perfonen, welche fi von dem Diktator fern hielten, be= 
ſchränkte Bernadotte feinen Tadel auf mißbilligende Aeußerungen an feine 
nächlten Umgebungen, während Moreau, von feiner royaliftifch gefinnten 
Gemahlin und deren Familie aufgeftachelt, feine Unzufriedenheit nicht 
verbarg, und ihr in beißenden Spöttereien über die Chrenlegion und ben 
neuen Hof Luft machte. Es blieb dies aber wirkungslos. Die wirkliche 
Größe Bonaparte’3 und die befonderen ihn begünftigenden Umflände 
Tießen ihn als unwiderſtehlich erfcheinen. Nur Komplotte gegen feine 
Berfon bfieden übrig. Auf offenem Wege war feiner Macht nicht beizu⸗ 
kommen. 

Bonaparte glaubte jetzt den Augenblick gekommen, wo er ſich, auch 
außerhalb Paris, dem Volle im Beſitz ſeiner neuen Stellung zeigen 
konnte. Er trat Ende Oltebere (1802) eine Reife längs dem Ufer ber 
Eeine nad ber Normandie an, wo er, von feiner Familie und einem 
zahlreichen Gefolge begleitet, überall als ein Herrſcher erfchien, und im 
Stadt und Yand mit ungetheiltem Jubel begrüßt wurde. Er nahm von 
allen Berhältniffen Kenntniß, und griff helfend und rathend ein. Ver⸗ 
waltung, Aderbau, Fabriken bilveten den vornehmften Gegenftand feiner 
Unterhaltungen, und vie fie betreffenden ragen wurden auf allen Sei⸗ 
ten in Betracht gezogen. Seine Bielfeitigleit erregte oft Erſtaunen. 
Aber er verlor darüber feine perfönlichen Zwecke nicht aus den Augen, 
und wurde durch bie Begeifterung bes Volles fi ihn im feinen Plänen 
noch beſtärkt. Gleich nach dieſem Ausflug warb für Joſephine ein Hofs 
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ſtaat, mit Ehrendanıen, Kammerherren, Almofenpflegern u. f. w. einge= 
richtet. Als die Nachricht von dem in St. Domingo erfolgten Tode Le— 
clerc’8 anlangte, warb für denſelben nicht blos von der Familie Bona⸗ 
parte, fondern auch von deren Umgebungen, wie es an Höfen Sitte iſt, 
Trauer angelegt. 

Alle äußeren Formen wurden jetzt, aus Rückſicht auf Die beabfich- 
tigte Wiederherftellung der Monarchie, mit befonderer Aufmerkfamteit 
behandelt. Es warb das Ceremoniell beftimmt, mit weldem ber erfte 
Konful bei feinem Exrfcheinen im Senat und dem geſetzgebenden Körper 
empfangen werben follte. Um die Wilfährigfeit des Senats zu belohnen, 
wurden deſſen Mitglieder mit dem Iebenslänglichen Genuffe von Natio— 
naldomainen, 20= bis 25,000 Fr. jährliher Rente, ungerechnet anderer 
Emolumente, ansgefattet. Diefe Beſitzungen, Senatorerien genannt, 
verpflichteten den Inhaber, wenigftens drei Monate im Jahr auf den—⸗ 
felden zuzubringen, um auf bie Behörden und bie Benöfferung int 
Sinne des erften Konfuls einzuwirken. Die Senatoren wurden auch 
‚mit außerorbentlihen Aufträgen, als Sendboten, nad Art der Missi 
dominici Karls des Großen, in die Departements geſchickt, und bie ihnen, 
wie allen hohen Stantsbeamten, bei foldhen Gelegenheiten zu erweifen- 
ben Ehrenbezeigungen genau angegeben. 

Bonaparte, feiner Macht jest volltommen gewiß, und vor dem Wi- 
derſtande des Tribunats und des gefeßgebenven Körpers ficher, nahm vie 
Abfaſſung des Civilgeſetzbuches wieder auf, wo er fid} in ben vorberei- 
tenden Situngen des Staatsrathes an der Berathung ber einzelnen Ar- 
titel lebhaft betheiligte, und durch fein ſcharfes Urtheil, feine tiefe Einſicht 
in alle öffentlichen Verhältniſſe, und die Trefflichfeit feines Ausprudes 
fehr oft felbft bei dem ihm nicht ganz unbebingt ergebenen Theile ber 
Zuhörer Bewunderung erregte. Am 21. März 1804 wurde das neue 
Geſetzbuch bekannt gemacht, und es hat ſich feitvem, ungeachtet bed gro⸗ 
Ben in Frankreich eingetretenen politifgen Wechfels, immer in bemfelben 
Anfehen erhalten. 

Diefe Friedensjahre, von großem und näßlihem Wirken erfüllt, 
bilden, ungeachtet der einzelnen Mißgriffe und Auswüchſe, die ſchönſte 
Epoche in dem Leben dieſes außerorbentlichen Mannes, und ließen unter 
dem Beitgenoffen feine Ahnung über ben tragifchen Ausgang feiner Lauf⸗ 
bahn auflommen. Bonaparte’8 heiterer Horizont wurde Damals nur von 
zwei Gemwöllen getrübt, von benen eines fern ftand, fich aber fpäter n&= 
bern und ben Helden überfchatten follte, das andere aber ſchon jest 
Sturm und Ungewitter erregte. Es waren bies bie ftille aber thätige 
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Oppoſition der vertriebenen bourboniſchen Dynaſtie, und bie geräufch- 
vollen Angriffe der engliſchen Preſſe. Es lag Bonaparte viel daran, 
den Grafen von Lille, wie fi der Iegitime Thronpräfendent nannte, zur 
Berzichtleiftung auf feine Rechte zu bewegen. Es fchien dies, bie Hoffe 
nungslofigfeit feiner Lage in Betracht gezogen, leicht zu fein. Paul L 
batte ihm, nachdem er fi Bonaparte genähert, aus Mietau verwieſen, 
und berfelbe nur mit Mühe in Warfchau, unter preußifchem Schuß, eine 
Zuflucht finden fünnen. Seine Stammverwandten in Spanien und Nea= 
pel gehörten zu Bonaparte's Verbündeten oder Schüßlingen, und einer 
derfelben hatte fi) von ihm zum Könige von Hetrurien ernennen laffen. 
Bonaparte hatte dem Grafen von Lille eine Entſchädigung in Italien 
anbieten Iaffen. Aber ver Bruder Ludwig XVI. zeigte ſich feiner Her- 
funft würdig, und antwortete, indem er das Anerbieten auöfchlug, dem 
eriten Konful in einem durch Form und Inhalt gleich merkwürdigen 
Schreiben, in welchem es unter Anderem bieß: „Ich kenne nicht die 
Plane der VBorfehung mit mie und meiner Familie. Aber treu dem 
Range, in weldem es ihr gefallen hat, mich geboren werben zu laſſen, 
werde ich bis zum letzten Athemzuge die mir dadurch auferlegten Pflichten 
erfüllen. Als Nachlomme des Heiligen Ludwig's würde ich felbft in Ketten 
nich ehren, als Nachfolger Franz I. fage ich, wie er: Es ift Alles verloren, 
aber die Ehre nicht!” — Bonaparte fühlte die Gewalt diefer Worte, bie 
von allen engliſchen Zeitungen wiederholt wurben, und läugnete deshalb 
feine Anträge an den Prätendenten ab. — Für den Augenblid gefährlicher 
waren bie in der englifchen Prefle, in Journalartikeln und Flugfchriften, 
gegen des erften Konfuls Berfon und Regierung gerichteten Angriffe, an 
welchen die in London befinvlichen franzöfiichen Ausgemanberten Iebhaften 
Antheil nahmen. Bonaparte hatte fich nicht lange nach dem Frieden von 
Amiens in wer Gunſt des brittifchen Publikums erhalten können. Die 
theils verdienten, theils übertriebenen Ausfälle auf ihn, welche von dort 
ansgingen, flößten ihm einen fo leivenichaftlihen Haß gegen England 
ein, daß er ſich dadurch zu ben heftigften Erflärungen gegen bafjelbe, 
feine Bolitit, feinen Nationalcharalter, feine Konftitution, hinreißen ließ. 
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27. Erneuerung de Krieges zwiſchen England und Frankreich. 


Die Beringungen bes Friedens von Amiens maren weder von 
Frankreich noch von Großbrittanien vollſtändig erfüllt worden. Bona⸗ 
parte's unaufhörlihe und willführliche Einmiſchung in die Berhäftniffe 
Staliens, der Schweiz, Hollands waren, wenn auch wicht dem Buchſta⸗ 
ben, aber dem Geifte des Bertrages zuwider. Auf der andern Seite z3- 
gerte England mit der Räumung Aegypten®, und, als bies endlich ge 
ſchehen war, mit der Zurückgabe Malta's. Der Babit, welcher im feiner 
Eigenſchaft ald Oberhaupt aller zur Intholifden Kirche gehörigen geift- 
lichen Orden eine oberfte Zurisdiktion auch über den von Malte, deffen 
Mitglieder nicht blos Ritter, fondern auch Mönche waren, ausübte, hatte 
ven Bailli Don Tommafo zum Großmeifter ernannt. Als diefer einen. 
Bevollmächtigten nad) Malta zur Uebergabe ver Infel an den Orden abe 
ſchickte, warb fie von dem Befehlshaber der englifchen Beſatzung verweigert. 

Dies war dem ausdrücklichen Wortfinne des Friedens von Amiens 
zuwider. Indeſſen würbe Bonaparte diefe Weigerung vielleicht milder 
ausgelegt, und in ihr nicht fogleich einen Bruch gefehen haben, wenn er 
nicht von den fortlaufenden Angriffen der Iondoner Prefie auf ibn auf 
das Aeußerſte gereizt worben wäre. Diefer Eindrud warb noch dadurch 
vermehrt, daß er, obgleich mit Unrecht, glaubte, daß biefe Beleivigungen 
von den englifhen Staatsmännern felbft ausgingen, weil fi} in den mi⸗ 
wifteriellen Blättern zuweilen Achnliches vorfend. Bonaparte, an dem 
zevolutionairen Despotismus unter den: Konvent und den Direktorium 
gewöhnt, begriff nicht, daß bie Preßfreiheit eine der Säulen der engliſchen 
Berfaffung fei, und der Ration noch unentbehrlicher als felbft die Habeas⸗ 
KorpussAtte und die DIA of Right ericheint, indem fie der Ueberzengung 
lebt, daß mit einer freien Preſſe ſich jeve andere Freiheit erobern, und je= 
der Eingriff in diefelbe wirkungslos machen laffe. Bonaparte konnte fich 
nie recht, felbft fpäter nicht, al& ihm eine längere Regierungserfahrung 
zu Gebot ftand, an die Borftellung gewöhnen, daß es in einem Lande ir⸗ 
gend eine Lebensäußerung giebt, welche eine Fräftige Regierung nicht zu 
verändern oder zu unterdräden im Stande wäre. 

Vergebens beſchwerte ſich Talleyrand bei dem englifchen Botfchaftex 
in Paris, und der franzöſiſche Geſandte Otto in London bei dem britti⸗ 
ſchen Dein ſterium über die Ausfälle der endliſchen Preſſe gegen die Per⸗ 
fonen uud Zuſtände ın Frankreich. Es ward ihnen mit der Hinweiſung 
auf Beſchreitung Des Rechtsweges gegen bie engliſchen Blätter geant= 
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wortet. Da aber die Entſcheidung Über Preßvergehen in England von 
dem Ausfpruche der Gefhwornen abhängt, fo wollten die franzöfifchen 
Minifter und Diplomaten, die Stimmung bes englifchen Publikums 
gegen Bonaparte und fein Syſtem keunend, dieſes Mittel nit anwen⸗ 
den, welches nur die Freifprechung des Ungellagten, over eine jo geringe 
Geldſtrafe für ihn, daß die Verfolgung dadurch Tächerlich geworben wäre, 
berbeigeführt haben würde. . 

Man beflagte fi) außerdem in Paris über bie Anweſenheit der 
verbannten bourboniſchen Prinzen in London, und über ein Feſt, bei 
welchem der jegt mit der älteren Linie feines Haufes audgeföhnte Herzog 
von Orleans in Gegenwart des Prinzen von Wallis den von ber erften 
Rotionalverfammlung aufgehobenen Heiligen Geiftorden getragen hatte. 
Georges Cadoudal und andere vopaliftiiche Chefs zeigten ſich in ber 
brittiſchen Hauptftant mit den ihnen von dem Prätendenten verliehenen 
Ehrenzeihen. In Jerſey waren viele Smigranten verfammelt, welche 
von dort aus Verbindungen mit ihren Gefinnungsgenofien in Frankreich 
unterhielten, und der franzöfiihen Regierung Beforgnifje einflößten. 
Diefen Beſchwerdepunkten fchien das brittiſche Minifterium abzubelfen 
geneigt, aber jede Forderung, die englifche Preſſe auf irgend eine Weife 
einzufchränfen, warb entfchieven abgewiefen. 

Bonaparte, dem die Umtriebe der Emigranten weniger gefährlich 
als die Angriffe der londoner Preſſe erfchienen, und ber biefen eine anıt= 
lache Quelle beilegte, beſchloß, Gleiches mit Gleichem zu erwiedern, und 
fid) derſelben Waffen gegen England zu berienen. Er ließ von Zeit zu 
Zeit Artikel, zuweilen von ihm felbft verfaßt, im Moniteur erjcheinen, 
welche in. ftolgen und drohenden Worten von der Größe Frankreichs 
fprachen und verlegende Seitenblide auf England enthielten. Einmal 
bieß es: „Das franzöfifche Volk bleibt immer in der Stellung der athe⸗ 
niihen Minerva, den Helm auf dem Haupt und bie Lanze in der Hand. 
Man erlangt von ihm Nichts durch beabfichtigtes Einfchüchtern, denn die 
Furcht hat feine Macht über das Herz ver Tapfern!“ — Ein anderes 
Dal [a8 man im Moniteur die Worte, welche im Auslande für ben Ausprud 
eines ungemefjenen Hochmuths galten, in Frankreich aber gefielen, und 
bie man Bonaparte felbft zuichrieb: „Es würde ven Fluthen des Dceans 
leichter fallen, ven Felfen (Malta), der ihrer Wuth feit Jahrtauſenden 
trotzt, zu entwurzeln, als e8 ver Taltion, welche Europa's und per Menſch⸗ 
beit Feindin if, gelingen wird, ben Stern des franzöſiſchen Volles auch 
aux einen Augenblied lang erblaffen zu machen.” — 

Während dieſes Federkrieges wurde der Oberft Sebaftiani, ein 

\ 
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Landsmann und Günftling Bonaparte's, nach ben jonifchen Inſeln, 
Syrien und Yegypten, um biefe Gegenden in militatrifcher Beziehung zu 
erforfchen, gefchidt. Sebaſtiani's Miffton wurde in England, da derſelbe 
als ein fehr talentvoller Officier und ſcharfer Beobachter befannt war, 
mit großem Mißtrauen aufgenommen. Diefe Stimmung fteigerte fidy 
noch, als Sebaſtiani's Keifeberiht im Moniteur erfchien (30. Januar 
1803). Man legte Bonaparte die Abfiht einer neuen Erpebition nad 
Aegypten bei. Bald nachher ließ der englifche Oberft Robert Wilfon eine 
Denkſchrift Über ven Feldzug in Aegypten erjcheinen, vie viele Ausfälle 
auf Frankreich enthielt, und die, was der franzöftfchen Regierung befon- 
vers bevenflich erfchien, einem englifhen Prinzen, dem Herzoge von 
York, gewidmet war. Beide große Nationen reisten fich, ehe fie hand⸗ 
gemein wurben, wie die Helden der Iliade, gegenfeitig durch Schmähungen 
auf. Einen äuferft üblen Eindrud machte aber auf das engliſche Publi⸗ 
fum ber Bericht über die Lage ver Republit, den Bonaparte am 23. Fe 
bruar (1803) dem geſetzgebenden Körper vorlegen ließ, in welchem es 
unter Anderem hieß: „Sa, wir fagen es mit Stolz, allein und auf fi 
gewiefen, könnte England nicht gegen Frankreich kämpfen!“ — 

Diefe in Rede und Schrift niedergelegten Beweife von Mißgunſt 
und Eiferfucht würden, unter anderen Umſtänden, wohl noch feinen Srieg 
. zwifchen den beiden Völkern entzündet haben. Bonaparte hätte fich, um= 
geachtet feiner Teivenfhaftlihen Ausfälle auf Großbrittamien, mit ber 
Rückgabe Malta’8 an den Orden, oder wenigftens einem beftimmten 
Verſprechen derſelben begnügt, und den Kampf, da jeine VBorbereitimgen 
zu beffen nachdrücklicher Führung noch nicht beendigt waren, wenigſtens 
verſchoben haben. Aber das engliſche Miniſterium war, Frankreichs ein⸗ 
flußreiche Stellung zu den an das Mittelmeer ftoßenden Mächten, Spa— 
nien, die Pforte, Neapel in Betracht gezogen, nicht zur Zuräderftattung 
Malta’s an die früheren Beftger geneigt. Frankreich würde fih in ſol⸗ 
chem Falle, da bie Orbensregierung wahrſcheinlich noch ſchwächer als 
früher aufgetreten wäre, ber Infel bei der erften ſich darbietenden Gele⸗ 
genheit bemächtigt haben. 

Es gab indefjen außerdem Gründe allgemeinerer Art, welche der 
Brittifchen Regierung einen Krieg gegen Frankreich gerechtfertigt und faft 
nothwenbig erfcheinen ließen. Bonaparte war zu Lande Überall Sieger 
gewefen. Es blieb ihm jet nichts zu thun übrig, als vie franzöfiſche 
Seemacht zu verftärten, um e8 mit ber brittifchen aufzunehmen, befen= 
ders aber um bie Landung eines franzäftichen Heeres an der englifcher 
Küfte zu bewerkſtelligen. Ex hatte dieſe Abficht ſchon Hinlänglich zu er⸗ 
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kennen gegeben. Sein Verhältniß zu Spanien, der bataviſchen Republik, 
ber Befig Antwerpend, die Tage Cherbourgs konnten ihn, fo wie er 
fih ſchon allen Kontinentalmächten überlegen gezeigt - hatte, zu einem 
Nebenbuhler Großbrittaniens auf dem Meere madhen. Dann aber mar 
daſſelbe, bei Bonaparte's rüdfichtslofem Umfichgreifen, in feiner Seemacht, 
feinem Handel, feiner Breiheit, und, da ſich daſelbſt Alles gegenfeitig 
ftütt und trägt, in feinem Daſein bedroht. Eine fo kräftige und Muge 
Regierung, wie bie englifhe, wollte deshalb Bonaparte nicht ruhig ges 
währen, und ihm Zeit zur Ausführung feiner Pläne laſſen, bis er 
ven ganzen Kontinent in feine Pläne hineinziehen, und für Frankreich 
eine mächtige Marine aufftellen würde. Diefe Ueberzeugung ging raſch 
auf bie ganze Nation über, welche entjchloffen war, die Größe der fünf- 
tigen Öefahren dadurch abzuwenden, daß ſie, mit Aufbietung aller Mittel, 
Bonaparte's Uebermacht in der Gegenwart bekämpfte. 

Der Gedanke an die Bedeutung des bevorſtehenden Krieges, an bie 
Opfer, welche er verlangte, und die Rückſicht auf die öffentliche Meinung 
führten jedoch noch einige Verſuche zur Vermeidung deſſelben herbei. 
Der engliſche Botſchafter in Paris, Lord Whitworth, verweigerte nicht 
die Rückgabe Malta's, verlangte aber, in Erwägung der Lage Europa's, 
den einſtweiligen Beſitz dieſer Inſel für England auf zehn Jahre, bie 
Abtretung des Heinen, unbewohnten, aber durch feine Tage an der ficilia- 
nifchen Hüfte wichtigen Eilandes Lampeduſa, von Seiten Neapeld, um 
Frankreichs Einfluß in Süpitalien das Gleichgewicht zu halten, Entfer= 
nung der franzöfifhen Truppen aus Holland, Zurüderfiattung Piemonts 
an den König von Sarbinien und die Selbitftändigkeit der Schweiz. Es 
würde Frankreich, wenn es bierin nachgab, noch immer, außer feinen 
Eroberungen, die Bundesgenoffenfhaft mit ber italienifhen und Liguri« 
ſchen Republif, der Einfluß auf das von ihm gefchaffene Königreich 
Etrurien, und, wenn es auch feine Beſatzungen aus Batavien zurüdzog, 
die politiſche Verbindung mit diefer Republik geblieben fein. Aber Bo⸗ 
naparte war zu feinen Zugeftändniffen geneigt, und äußerte fi) in feiner 
übertriebenen leidenſchaftlichen Weile: er würde die Engländer lieber in 
dem Beflg der Borftadt St. Antoine in Paris als in dem Malta’s fehen. 
Talleyrand antwortete auf die englifche Note mit einem Gegenprojeft, 
des Inhalts, daß Malta an eine der neutralen Mächte: Rußland, Defter- 
reich oder Preußen bis zu endgültiger Uebereinkunft überlaffen bleiben 
fole. Die übrigen Yorberungen tes brittiichen Kabinets waren von 
Talleyrand übergangen worden. Bonaparte hatte vergeblich danach ges 
frebt, den englifchen Botſchafter, was ihm anderweitig oft gelungen war, 
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durch heftige Ausbrüche wirklichen oder fcheinbaren Zornes, durch Hin⸗ 
weifungen auf Frankreichs Macht, durch Erklärung der Abficht, ven Krieg 
mit äußerfter Anftrengung führen zu wollen, einzuſchüchtern. Ex wünfchte 
in jenem Augenblide nicht nur feinesweges eine unmittelbare Eröffnung 
der TFeinpfeligfeiten, fondern gedachte im Gegentheil durch feine Drohuu⸗ 
gen die Unterhandlungen zu verlängern, und zur Vollendung feiner 
Küftungen, namentlih zur See, Zeit zu gewinnen. Über gerade um 
dies zu verhindern, hob England den hingeworfenen Fehdehandſchuh auf. 
Lord Whitworth verließ am 13. Mai Baris, der General Andréoſſy, 
Otto's Nachfolger, am 16. Mai London, und der Würfel war gefallen. 

Am 18. Mai erfchien das englische Krlegsmanifeſt, welches vergeb- 
lich die unrechtmäßige Zurüdhaltung Malta's zu beſchönigen fuchte, 
aber mit Grund auf die Bergrößerungen Frankreichs, welche das Gleich⸗ 
gewicht unter den europkifchen Mächten aufgehoben hätten, und die wille 
führlihe Einmiſchung der franzöfiihen Regierung in die Verhältniffe 
der Nachbarſtaaten hinwies, und die Erhaltung des Friedens damit als 
unvereinbar bezeichnete. Der Bericht Daru's an das Tribunat über die 
Veranlaſſung zu dem mit Großbrittanien eingetretenen Bruch zählte alle 
von diejem feit Anfang des Krieges gegen Frankreich verübten Feind— 
feligfeiten auf. England hatte jevenfalls im Wefen ver Sache, Frankreich 
in der Form Recht. Das franzöfiihe Volk hatte dem englifchen 1793 
feinen äußeren völferrechtlichen Grund zu einer Kriegserflärung gegeben, 
und war laut dem Vertrage von Amiens berechtigt, die Räumung Malta's 
zu verlangen. Aber Großbrittanien konnte nicht, ohne fih aufzugeben, 
den unaufhörlichen Eingriffen Frankreichs in die Unabhängigfeit der Kon⸗ 
tinentalftanten ruhig zufehen. Auch fühlte man in England, dag mit 
Bonaparte's unerfättliher Herrſchſucht feine Webereinkunft einzugehen 
fei, ohne fih einer allmäligen Schwächung und einem Wufgeben der 
bisherigen Maditftellung auszufegen. Es begann damals in England, 
wenn auch nur noch dunkel, geahnt zu werben, daß bie Revolution, anftatt 
von Bonaparte gejhloffen zu fein, durch ihn eine neue Stärke erhalten 
hatte, und daß ber in ihrem Innern gebämpfte, aber nicht verfchwun- 
dene Gährungsftoff ſich jet ausfchließend auf das Ausland zu werfen 
fuchte. Unter dem Konvent war der Mißbrauch der Ideen für Europe 
gefährlich geworden, unter Bonaparte mußte ver Mißbrauch der Waffen 
diefelbe Wirkung haben. England hatte aber, da es fich im Beſitz der Freiheit 
befand, nicht jene Ideen, wohl aber biefe Waffen, wenn es ihnen nicht 
unerfhroden entgegentrat, zu fürchten. Bon beiven Seiten nahm ber Kampf 
einen umverföhnligen Charakter an. Bonaparte dachte an Englands Er⸗ 
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eberung umb Unterjochung, dieſes an feinen Sturz don ber errume 
genen Hör. | 

England hatte völferrechtswidrig die Feindſeligkeiten ſchon vor ber 
Kriegserklärung durch Kapereien auf offener Eee und Beſchlagnahme aller 
m englifhen Häfen befindlichen franzöfifchen und bataviſchen Schiffe eröff⸗ 
net. Bonaparte antwortete hierauf mit dem Konfularanfchluß vom 
22. Mai, weldher die in Frankreich befindlichen Englänver vom 18. bis 
zum 60. Jahre zu Kriegsgefangenen erklärte. Am 20. Junius erſchien 
ein Verbot aller englifchen Fabrikate und Rolonialprobufte Auf beiden 
Geiten rüftete man mit einem bes Rampfpreifes würdigen Eifer. Im 
Frankreich traten 120,000 Rekruten in die Armee ein. Die Küfte von 
Holland bis Spanien wurde mit Batterien bedeckt. Vließingen, Ants 
werpen und befonders Boulogne waren zur Aufnahme von Kriegsflotten 
in Bereitfchaft geſetzt worden. Ein in ſechs Korps abgetheiltes Heer war 
zur Landung in England beftimmt. Großbrittanien vermehrte feine 
ſtehende Armee mit 50,000 Dann, rief 90,000 Milizen auf und bereis 
tete eine allgemeine Bewaffnung ver gefammten kampfjähigen Bevölle⸗ 

“ung vor. _ 

Die nächte Folge des Bruches zwifchen ten beiven Mächten war, 
baß ein Bisher in Holland gelegenes Korps Franzofen unter dem General 
Mortier die hanndverſche Gränze überfchritt. Die nad dem basler 
Frieden errichtete Demarlationslinie, welche auch Hannover vor feindli⸗ 
hen Einfällen gefhügt hatte, war bald nad dem luneviller Frieden 

“aufgehoben worben. Die hannäverjche Regierung dachte nicht an Widers 
fland gegen ven Feind, fondern nur an Schonung bes Landes. Gie 
ſchloß mit Mortier ven Vertrag von Subhlingen (3. Junius,, nad) wels 
dem bie hamöverſchen Truppen fi auf das rechte Elbufer zurüdzieben, 
und ſich anheiſchig machen follten, in viefem Kriege nicht gegen Frankreich 
zu dienen. Am 4. Junius zog Mortier in Hannover ein. Die hannö⸗ 
verfche Armee mußte, obgleidy zum Widerftande befähigt und bereit, da 
fie fi) fowohl von ihrer eigenen als der engliſchen Negierung verlafjen 
fab, durch die Konvention von Artlenburg (5. Iulius), in ihre Entwaff⸗ 
nung und Auflöfung einwilligen. Eine große Kriegsbente — 500 Kanonen 
— 40,000 $linten — 400,000 Gentner Pulver — 4000 Pferde — 
fiel in tie Gewalt ver Franzofen, welche Übrigens, da Mortier eiu 
Mann von fittlihen und rechtlichen Grundſätzen war, eine firenge Manıs- 
zucht beobachteten. 

Die Englänter griffen von Neuem bie franzdfifchen Kolonien an. 


St. Lucie und Tabago wurden non ihnen bejett. In St. Dontingo 
Beder, Weltgefhicte. 8. Aufl, XV. . 0 
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(Hayti) landen fie den Negern bei ber Vertreibung und Gefangenneh⸗ 
mung der Franzoſen bei, verfehlten aber ihre Abficht, die Injel ihrer 
Herrſchaft zu unterwerfen. Bonaparte verlaufte (30. April 1803) 
Louiſiana, das im Bertrage von St. Ilvefonfo von Spanien an Frank- 
reich zurückgegeben worven, für 80 Mil. Fr. an die norbamerilanifchen 
Freiftanten, von welcher Kauffumme dieſe aber 20 Mil. Fr. als Ent- 
fhädigung für von den Franzoſen durch Kapereien, Embargos u. ſ. w. 
erlittene Hanbelseinbufßen abzogen. Ein Verſuch des Generals Decaen 
und bes Admirals Linois, die franzöfifche Kolonie Pondichery in Oftindien 
den Englänvern zu entreißen, ſchlug fehl. 

Bonaparte hatte unterdeſſen furchtbare Vorbereitungen zu einer 
Landung in England getroffen. Bevor er fih an die Spige der Unter> 
nehmung ftellen wollte, machte er mit feiner Gemahlin Sofephine eine 
Neife durch die Norpbepartements, um biefelben zum Kampfe gegen 
England zu entflammen. UWeberall ftrömte die Bevölferung zufammen, 
um den gewaltigen Dann, der ſchon fo viel Großes gethan hatte und noch 
Größeres zu unternehmen im Begriff ftand, von Angeſicht zu Angeſicht 
zu ſehen. Seine Reife glich einem Triumphzuge. Er zog durch 17 
Departements, berührte 80 Städte, und wurde ın ven ehemaligen öfter= 
reihifchen Niederlanden mit verfelben Begeifterung wie in den altfranzö- 
fiichen Gegenten aufgenommen. 

Die zur Landungsarmee beftimmten Korps festen fih von allen 
Seiten her nad der Küfte zu in Bewegung. Selbft Italiener waren 
berbeigerufen worden. Für die Flotte diente Boulogne zum Sammel- 
platz. Es waren bereits 1851 KRanonierböte, mit 24= und 36-Pfündern 
befeßt, von denen jedes 100 Mann fallen fonnte, vorhanden. Aus allen 
franzöfifchen Häfen zogen Kriegs- und Transportſchiffe nad) Boulogne 
bin, und bie Berfuche ver Engländer, fie aufzuhalten oder zır zerftören, blies 
ben vergeblich. Bonaparte fchien fo feft entjchloffen zu der Landung zu fein, 
daß er eine Abtheilung von Dolmetichern (Guides-Interpretes), welche ver 
englifchen Sprache mächtig fein mußten, errichtete. Um den Nationalgeift 
der Franzofen anzufenern, ließ ex die während ber Revolution unterblies 
bene Gedächtnißfeier der Jungfrau von Orleans wiederherftellen, und 
befahl, tem franzöfiichen Seehelven Jean Bart in Dünfirchen, feiner 
Geburtsftadt, ein Denkmal zu errichten. 

Die Engländer legten in ihren Vertheibigungsmaßregeln eine große 
Unerfhrodenheit und Thätigfeit dar. Großbrittanien befaß eine Kriegs⸗ 
flotte von 511 Schiffen, von denen ein bedeutender Theil im Kanal ver= 
einigt war. Dazu famen noch 680 kleinere Schiffe, beftinmt, die franzö⸗ 
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fifchen Kanonierböte anzugreifen, ven Feind zu beobachten und fi ohne 
Schiwierigfeit feiner Küſte zu nähern. Auf den englifhen Werften wurbe 
Tag und Nacht gearbeitet. Aber England. verließ ſich nicht allein auf 
feine „hölzernen Mauern”, ein Wall, aus Männern beftehend, hatte fich 
mit Freudigfeit erhoben. In den fünlichen Graffchaften und an allen 
bevrohten Punkten ftanden wohlgeräftete und kampfluſtige Schaaren zu 
entichloffener Abwehr gegen ven Feind bereit. Es waren 50,000 Mann 
Linientruppen und gegen 150,000 Milizen aufgeboten worben. Wie 
immer in Großbrittanien, wenn ein nationales Intereffe auf dem Spiel 
fteht, Hatte auch Diesmal das Voll die größte Opferbereitihaft an ben 
Tag gelegt. - 

Ungeachtet der Kraft und Begeifterung, welche die Engländer an 
den Tag legten, konnten fle ſich vie Gefahr ihrer Tage nicht verhehlen, und 
trat gegen Ende bes Jahres (1803) in ber öffentlihen Stimmung 
‚eine merflihe Spannung ımd Erwartung ein. Ihr Land war dem Ein- 
falle des größten Feldherrn und kriegsgeübteſten Heeres ausgefegt, und fie 
blieben dabei ganz auf ſich felbft gewiefen, ohne von irgend einer Seite her 
Hülfe oder Dazwiſchenkunft erwarten zu fönnen. Englands ältefter Ver⸗ 
bündeter auf dem Kontinent, Defterreich, war von den Folgen des legten 
Feldzuges noch zu fehr erſchöpft, um ſich in einen neuen Krieg zu ſtürzen. 
Rußland dachte, obgleich wegen der Bejehung Hannovers und Neapels 
mit Bonaparte unzufrieden, an keinen Bruch mit ihm, fondern wollte 
feine Kräfte für die Zukunft auffparen, und Preußen unterhandelte über 
bie Räumung Hannovers durch bie Franzofen, war aber zu feiner Diver: 
fion zu Gunften Englands geneigt. Frankreich gebot, außer über bie 
bataviſche Republik, welche wie ein Theil feines eigenen Gebiets anzu⸗ 
ſehen war, mittelbar über ganz Italien, über die Schweiz, welde ihm 
16,000 Dann Hülfstruppen ftellte, unb über Spanien und Bortugal, 
von welchen jenes monatlih 6 Mil. Fr., diefes 1 Mill., als Beifteuer 
zum Kriege gegen England, zu zahlen fich anheifchig gemacht hatte. 


28. Verſuche zu Bonaparte's Sturz. — Hinrichtung des Herzogs 
von Enghien. — Pichegru's und Moreau's Proceß. 


Der Haß, welchen früher die Führer der Revolution bei deren 
Gegnern erregt hatten, war jetzt auf ein einziges Haupt, auf das Bona⸗ 
parte's, gerichtet. Bon ben Feuillants an bis zu ben Terroriſten 
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hatten bie verſchiedenen revolutionairen Barteien immer bie eine die au⸗ 
dere verſchlungen, und dadurch in ben Augen der verbannten Prinzen 
und ihrer Anhänger die Angriffe auf die alte Ordnung der Dinge an 
fich ſelbſt, durch ihren eigenen Untergang, gebüßt. Jetzt aber ſtand nur 
ein einziger Dann, Bonaparte, Alles vermögend, da, und diefer Einzige 
fhien, während er Alles bedrohte, oder in Abhängigkeit von ſich 
hielt, unangreifbar zu fein. Daß Bonaparte jemals das Schicſſal Derer, 
welche feit 1789 vor ihm am Ruder geweien, theilen, daß ex Durch einem 
Parteilampf oder Staatsftreich geftürzt werben würde, wie ed nach ein- 
ander Bailly, Briffot, Danton, Hebert, Robespierre, den Fructidoriſten 
und zulegt dem Direktorium ergangen war, warb faft für unmöglich ge= 
halten. Man fühlte in und außer Frankreich, daß er die Zügel mit zu 
feſter Hand hielt, und um ihn ber Alles zu Ihwach geworden war, um 
fie ihm entreißen zu können. Dieſer gewaltige Diann, teilen Einfluß 
ſich über den größten Theil des Kontinente erftredte, und ber von feiner 
inneren Bewegung für ſich Etwas zu beforgen brauchte, bedrohte jetzt 
England, das lettte Bollwerk der europäifchen Unabhängigkeit, die Bus 
fludht der Ausgewanderten, und den Herb, von welden aus fie das 
euer des Bürgerkrieges und den Widerftand gegen die Revolution im 
Frankreich felbft zu vertreiben gefucht hatten. Bon Bonaparte’s Kraft 
und Glüd war auch in diefem Kalle, wie in vielen vorangegangenen, ein 
Gelingen feing® Unternehmens zu fürdten. Was würde aber aus ben 
Anhängern der alten Monarchie geworden fein, wenn auch Großbritta= 
nien, ihr letztes Aſyl, unter die Botmäßigleit des franzöfiihen Gewalt⸗ 
habers fiel? Daß dieſer einen natürlichen Beruf zur Herrſchaft beſaß, 
daß er den inneren Zuftand Frankreichs in kurzer Zeit weſentlich verbeffert 
hatte, machte ihn für die Wiverfacher ber Revolution in den Grade haſſens⸗ 
wertber, als ex gefährlicher war. ‘Denn dadurch befeftigte er, wem auch zu 
anderen Zwecken, bie Bafis der 1789 eingeführten Inftitutionen, die fie 
um jeden Preis zerftören wollten. Zugleih war diefer außerordentliche 
Mann von zu felbftfüchtiger und ausfchliegenver Natur, un für einen 
wahrbaften Regenerator gelten zu können, und der Welt eine ſittliche 
Unterordnung unter feinen Willen abzunöthigen. 

Es blieb in ven Augen der von ihrer Leidenſchaft über die Grängen 
der Menfchlichleit und des Rechts hinausgeriffenen Feinde Bonaparte’s 
nur ein Mittel, ſich feiner zu entledigen, übrig. Er mußte aus vem Kreife 
der Lebenden entfernt werben. Der Verſuch ntit ber Höllennaſchine wer 
mißlungen. Ein unmittelbarer, weniger vom Zufall abhängiger, Angriff 
anf ihn konnte aber gelingen. Da die Revolution nicht mehr, wie früher, 
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der Ternäifchen Schlange glich, deren abgehanene Häupter alsbald nach- 
wuchſen, fondern Bonaparte deren alleinige Spitze bilvete, fo hofften die 
Ausgewanderten, daß, diefe abgebrochen, das von ihr überragte Gebäube 
zufammenfallen, und bie früher beftandene Ordnung fich wieder ans 
ihren Trümmern zu neuer Kraft erheben würbe. 

Die in London anmefenden höchſten Häupter der Emigration, ber 
Graf von Artois und fein Sohn, der Herzog von Berry, waren theils 
von entſchiedenen perfönlicden Feinden Bonapartes, wie Pichegru, 
Willot, Georges Cadoudal, Heinrich Fariviere, theild von Widerfachern 
der Revolution überhaupt: Conzie, ehemals Biſchof von Arras, bem 
fanatifhften aller ausgewanderten Prälaten, Bertrand de Molleville, 
einem ber letzten Diinifter Ludwig XVL und Sprößlingen bes alten Hof- 
adels, wie Armand und Julius von Polignac, dem Marquis ve la Ri⸗ 
viere u. |. w, umgeben. Au dieſe ſchloß fi) eine Menge von dunkleren 
Namen, aber alle von demfelben Eifer für Wieberherftellung ver alten 
Monarchie befeelt, an. Diefe Perfonen, die meift alle, während bes 
großen Schiffbruches von 1792, in ihren Familien und ihrem Vermögen 
verlegt worden, verfehrten nur unter einander, theilten fich ihre Hoff: 
nungen mit, und erfüllten fich gegenfeitig mit Zuverſicht. So lange 
der Friede gedauert, waren fie niedergefchlagen gewefen; jet, wo es 
wieder Krieg geworden, lebten jie von Neuem auf. Der tägliche Gegen- 
ftand des Gefpräches in diefem abgefchlofferen, auf einen einzigen Ge⸗ 
genftand leidenfchaftlich gerichteten Kreife war die Lage Frankreich, 
und hierbei wiederum die Stellung, welche Bonaparte pafeldft einnahm. 
In den Augen der Ausgewanderten ſchien die Kraft der Revolution er- 
Iofchen, das Volk, ducch immerwährende Aushebungen und hohe Steuern 
erjhöpft, berfelben üÜberbrüffig geworben zu fein. Zu der zahlreichen 
Klaſſe derjenigen, welche durch die Ummälzung urfpränglic verloren 
batten, wären jest, ‚nach dieſer Auffaffung, noch die, welche während 
ihres DVerlaufes gelitten, und die Ermübeten und Getäuſchten hinzu- 
gekommen. Die Revolution befite demnach mehr Wiverfacher als 
wahre Anhänger. Es gäbe mur eine Heine Partei, welche ſich in bie 
davongetragene Beute getheilt habe, und an der Spitze derfelben be= 
finde fih Bonaparte, der allein durch feinen Verſtand und feinen Muth 
einer großen Umgeftaltung und der Rüdtchr zum Alten entgegenftehe. 

Unaufhörlich wurden, bei den Zufanmenfünften ver Ausgewander⸗ 
ten, die unermeßlihen Folgen, welche das Verſchwinden dieſes vermeint- 
lich einzigen Hinderniffes ihrer Pläne nach ſich ziehen würbe, durchge⸗ 
ſprochen. Bon diefem lebhaft gehegten Gedanken bis zu der Billigung 
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eines gewaltſamen Entfchluffes, und.ber Betheiligung an feiner Aus⸗ 
führung ift der Weg um menjhlichen Herzen überhaupt nicht weit, 
am Wenigften aber unter einem Volle, das an Bürgerlrieg, Blut⸗ 
vergiefen und Gewaltſamleiten aller Art gewöhnt war. Die Großen. 
unter den Ausgewanderten liefen allerdings nichts von einer beftimur= 
ten Abftchtsder Art laut werben, jprachen da8 Wort „Meucdelmorp” 
nicht aus, gaben aber auch, obgleich mit der Gefinnung eines Theileg- 
ihrer Anhänger vertraut, keine entſchiedene Migbilligung zu erkennen. 
In allen Fraktionen der Emigration wurde die Vorftelung vom Uuter- 
gange Bonaparte's mit Vorliebe gehegt, und als bie wänfchens- 
werthefte Röfung ber vorhandenen Verwidelung angefehen. Es gab 
aber in ihr außerdem noch eine nicht zahlveihe, aber verwegene Mi— 
norität, welche Bonaparte perſönlich anzufallen entfchloffen war, und in 
einer ſolchen That nicht ein Berbrechen, ſondern ein verbienftliches Unter- 
nehmen fah. 

Die engliihen Miniſter Hatten, von Anfang des Krieges gegen 
Frankreich an, die daſelbſt fich erhebenden inneren Unruhen und Partei= 
kämpfe zu benugen gejucht. Auch fie fahen jettt, wie die Ausgewander⸗ 
ten, in Bonaparte den einzigen wahrhaften Feind, der nicht nur, wie 
manche früheren Beherrfcher Frankreichs, Großbrittaniens Oberherrfchaft 
zur See befämpfte, fondern daſſelbe mit Unterjohung bebrchte, und dazız 
die gewaltigften Anftalten traf. Auch ſie find, eben fo wenig wie die 
Häupter der Emigration, fo weit gegangen, einen perfönlichen Angriff 
auf ihn gut zu heißen, mögen vemfelben aber auch, nicht entfchieden ent— 
gegen getreten fein. Es gibt unzweifelhafte Beweife dafür, daß einige 
biplomatifche Agenten des englifhen Kabinets im Auslande zu einem 
Anfall auf Bonaparte's Leben riethen. Es ift über biefen Anreizungen 
zum Meuchelmorbe ein Dunkel ſchweben geblieben, aber dieſelben durchaus 
in Abrede ftellen zu wollen, wäre unmöglich. 

Unter allen Ausgewanberten zeichnete fi Georg Cadoudal, durch 
einen bis zur äußerſten Verwegenheit gefteigerten Muth, durch glühende 
Anhänglichkeit an das vertriebene Königshaus, und Haß gegen die Re- 
volution, in deren Belämpfung er feine Jugend zugebradht hatte, aus. 
Als er nach feiner Unterredung mit bem erſten Konful, in welder ihm 
vergebens glänzende Anerbietungen, wenn ex fi bem neuen Syſtem 
anſchließen wollte, gemacht worden, in Geſellſchaft eines anderen befann- 
ten Royaliſten, Hyde de Neunille, nach England zurüdtehrte, fagte er 
zu bemfelben, auf feine mächtigen Fäuſte zeigend: „Welches Unglück, 
daß ich jenen Menſchen nicht erwürgt habe. Es wäre dann Alles anders 
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geworben!” Cadondal hatte Gelegenheit gehabt, während des Bürger» 
trieges in ben Gebüfchen, auf den Haiden und unter ben Moräften 
feiner Heimath, neben feiner natürlichen Unerjchrodenheit, ſich auch 
bie Liſt und Gefchidlichkeit in Handſtreichen anzueignen, ohne welche 
Verſchwörungen der Art nicht gelingen können. Es war ihm eine 
Anzahl Sleichgefinnter aus der Bretagne nad) London gefolgt. Die 
brittiſche Regierung hoffte auf neue Unruhen im Welten Frankreichs, 
welche ber Herzog von Berry durch feine Gegenwart beleben follte, und 
auf eine Erhebung in den äftlichen Departements, für welche man auf 
das Erfcheinen und die Mitwirkung des Herzogs von Enghien, eines 
Entelfohnes des Prinzen von Sonde, zählte Cadoudal war aber ent» 
ſchloſſen, dem Allen zuvorzukommen, mit einigen feiner lühnften Genoſ⸗ 
fen, auf geheimen Pfaden, von der Küfte bis nad Paris zu gelangen, 
umb fi dort fo lange verborgen zu halten, bis ſich eine Gelegenheit zur 
Ausführung feiner Abfichten gezeigt haben würde. Der erjte Konful 
pflegte, auf deu Wege zwifchen Paris und St. Cloud oder Malmaijon, 
fih nur von zehn bis zwölf Reitern begleiten zu laſſen. Cadoudal bes 
ſchloß, ihm mit einer Anzahl Bewaffneter anfzulauern, fein Gefolge zu 
überwältigen over zu zerfireuen, und ihn felbft während des Tumults 
niederzumachen. Auf diefe Art, hoffte er, würde fein Unternehmen in 
den Augen ver Welt mehr einem Gefecht als einem mörberifchen Ueber- 
fall ähnlich fehen. 

Indeſſen begriffen Bonaparte's Taltblütigere Gegner, daß mit 
defien perjönlichem Untergange noch nicht Alles entfchieben fein würde. 
Es blieben, felbft in dieſem alle, noch unmer große Hinderniſſe für eine 
royaliſtiſche Reſtauration zu überwinden übrig. Die gefammte Berwal- 
tung, ein im einem fo ausgebildeten Centralifationsftante, wie Frank⸗ 
reich, beſonders wichtiger Beſtandtheil des öffentlichen Lebens, wäre, wie 
man dies fpäter fo oft gefehen hat, ſchon Damals dem Sieger zugefallen. 
Die Geiftfichleit würde fi unzweifelhaft ven bourbonifchen Prinzen 
wieder zugewandt haben, und bie Mafle hätte, fo hofften wenigſtens 
bie Ausgewanderten, durch Ausficht auf langen Frieden, Herabſetzung 
ber Steuern, Anerlennung ver wefentlihen Errungenfchaften der Re⸗ 
volution, die dann fpäter, nach Befeftigung des Thrones, wieder zurück⸗ 
genommen worben wären, menigftens- für den Augenblid gewonnen 
werden können. Aber das Schwierigſte für die Royaliften war, eine 
Armee zu fich hinüber zuziehen, welde fi, feit dem 9. Vendemiaire 
und dem 18. Fructidor, daran gewöhnt hatte, auch im bie inneren 
Angelegenheiten Frankreichs entſcheidend einzugreifen. Unter ihren 
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Generalen befanden ſich manche Neider und Nebenbuhler Bonaparte’s, 
die es ihm nicht verzeihen konnten, daß er ſich aus einem ihres Gleichen 
zu ihrem Herrn gemacht hatte, und bie feinen Tod als eine Befreiung für 
fich angefehen haben würden. Bei den Dfftcieren und Solonten war 
aber auf kein Entgegenkommen für das vertriebene Königdhaus, welches 
ihnen verhaßt oder gleichgültig war, zu rechnen. 

Cadoudal, der vor Ungeduld braunte, feinen Plan zur Ausführung 
zu bringen, begab fidh im Auguft 1803 mit einer Anzahl entfchloffener 
Genoſſen von London nach Paris, um dort ben pelitifchen Horizont 
zu beobachten, ſich mit feinen Anhängern in ver Bretagne und der Benz 
bee in Verbindung zu fegen, und die Vorbereitungen zu einem Angriffe 
auf den erften Stonful zu treffen. Er überzeugte ſich bald, mie fehr die 
in Enyland lebenden Ausgewanderten von Selbfttäufchungen und fals 
fhen Nachrichten irre geleitet waren. Im parifer Volle gab ſich feine 
Erkaltung over Berfiimmung gegen den erften Konſul kund, und bie 
Royaliſten zeigten ſich weniger als früher zu einer Bethätigung ihrer 
Grundſaãtze, und einer Schilderhebung gegen bie Regierung geneigt. Im 
Bolge von Cadondal's Berichten fühlte man jet in London die Note 
wendigleit, einen ver berühmten Namen bes revolutionaiven Frankteichs 
für die königliche Sache zu gewinnen. Pichegrn, ber ein entfchiebener 
Royaliſt geworden, und fi im Hauptquartier der Emigration befand, 
batte, durch fein Berhalten im Rath ver Fünfhundert, feine Betheili⸗ 
gung am Hub Clichy, und feine bekannt gewordene Verbindung mit 
den Prinzen von Condé, allen Einfluß unter feinen früheren Waffen⸗ 
Brüdern verloren. 

Es gab damals in Frankreich nur einen Mann in der republikani⸗ 
ſchen Bartei, der Bonaparte gegenüber geitellt werben konnte, und von 
welchem ſich große Dienfte für das Königthum, wenn es gelang, ihn zum 
Anſchluß an daſſelbe zu bewegen, erwarten ließen. Es war dies Mo⸗ 
reau, ber ven legten glänzenden Erfolg der franzöſiſchen Waffen, den 
Sieg bei Hohenlinden, davon getragen hatte. 

Moreau, der e8 nicht ertragen konnte, ber Zweite in der Nepublik 
zu fein, war mit Bonaparte gänzlich zerfallen Er hatte feine Entlaf- 
fung genommen, vermied die officiellen Cirkel der Hauptftabt, und lebte 
auf feinem Landgut Grosbois, von allen mit dem herrſchenden Syften 
Umuftiedenen umgeben. Er und feine Gefellihaft legten ſich keiuen 
Zwang auf, fondern äußerten unverhohlen ihren Wiperwillen gegen die 
Berfon und Politik des erſten Konfuls, gegen deſſen Familie und Krea⸗ 
turen, und gaben den Wunſch nach einer Veränderung in ber Lage 
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Frankreichs zu erfennen. Bonaparte, hiervon unterrichtet, fagte einmal 
bei einer gewifien Gelegenheit: „DMoreau wird ſich den Kopf an dem 
Pforten der Tuileries einftogen!” — &s war bevenllich, einen General, 
ser beſonders Alles, was in Bonaparte's Walter an bie Dienarchie er⸗ 
inuerte, und beven Wiederherſtellung vorbereitete, das Konkordat, bie 
Stiftung der Ehrenlegion u. f. w. tabelte, zu einer Gtüte des Köonig⸗ 
thums nehmen zu wollen. Die Ausgewanberten hofften aber, daß bei 
Moream die perfönliche Antipathie gegen den erſten Lonful über die 
republilaniſchen Principien die Oberhand erhalten werde. 

Moream konnte aber nicht von den Ausgewanderten unmittelbar 
ſelbſt in ihre Neße gezogen werten. Er würde bei einem von diefer 
Seite her gemachten Berfuche fogleich Verdacht geſchöpft haben, und bex 
Plan int Entftehen gefcheitert fein. Dazu wurde Pichegru, unter wel 
chem Morenu eine Zeit lang gebient hatte, beſtimmt. Pichegru begarm 
damıt, daß ex Moream durch gemeinfame Freunde um Berwenbung bei 
der franzöflfchen Regierung, zur Bewilligung der Rücklehr nach Fraub⸗ 
reich, die Pichegru allein unter allen in Folge des 18. Fructidor Des 
yortixten verfagt worden war, erfuchen ließ. Moreau glaubte, bem 
Eroberer Hollands und einen ehemaligen Waffengefährten, über deffen 
fortbauernde enge Verbindung mit den verbannten Prinzen ex nicht un⸗ 
terrichtet war, einen ſolchen Dienft nicht verfagen zu Dürfen, und die 
erfte Einleitung zu einer näheren Verbindung war auf biefe Art ges 
teoffen. 

Um 16. Ianuar 1804 landete Pichegru in Frankreich, von einem 
der Poliguacs, de la Rividre, und mehren anderen Perſonen von vor⸗ 
uehmenm Namen begleitet. Nach und nach ſtellten fi einige vierzig 
Ansgewanderte von London aus in Paris ein. Sie fanden Caboudal 
nicht entiuthigt, aber mit der Rauheit der Royaliſten, und der Gering« 
fügigleit feiner bisherigen Erfolge unzufrieden. 

Es war in London verabredet worden, daß, ſobald Moreau gewon⸗ 
nen, und Cadoudal's Anſchlag auf den erſten Konſul gelungen war, ſich 
einer oder mehre der in der Hauptſtadt Englands befindlichen bourboni⸗ 
fen Prinzen nach Frankreich begeben follten. Ein Grittifcher Geheimes 
rathöbejehl, von einem Rundfchreiben des Prinzen von Conds begleitet, 
wies die in Deutichland beſindlichen Ausgewanderten, wel he von ber 
engliſchen Regierung Unterftägungegeloer empfingen, an, ſich ber frau⸗ 
zöfifchen Oränze zu nähern. Das Organ der Eimigration, der „Courrier 
de Londres“ enthielt vie franzöfifche Ueberſetzung einer unter Cromwell 
erſchienenen Schrift: „Xöpten ift wicht Morden“ betitelt. Dieſes 
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Pamphlet Hatte einft zur Ermordung bes Proteltors aufgefordert, 
und, nach dem Bericht von Beitgenofien, eimen folden Eindruck 
auf ihn gemacht, daß er feitbem nicht mehr heiter gemorben mar. Die 
Veberfegung war, um ben Zweck zu bezeichnen, Bonaparte mit bemt 
Motto „Nöcesse est unum mori pro populo“ zugeeiguet. An ber lon⸗ 
doner Börfe lief im Monat Iannar mehrmals das Gerücht von Bona⸗ 
parte’8 Tode umher. 

Diefe Anzeichen von Dem, was vorging, machten bie parifer Po⸗ 
lizei aufmerffam, welche aber, ungenchtet aller Bemühungen, Teine nähere 
Kunde Über das Dafein der Verſchwörung einziehen konnte ine 
Ahnung von der ihn bedrohenden Gefahr machte Bonaparte in dieſer 
Zeit ungewöhnlich unruhig und argwöhniſch. Es waren in Paris bereits 
mehre Verdächtige verhaftet, aber von ihnen bisher feine Geftänbniffe 
erlangt worben. In der Nacht vom 25. Januar Tieß fich der erſte Konful 
bie Lifte der politifchen Gefangenen vorlegen, und bezeichnete, von einigen 
zu ihren Namen hinzugefügten Bemerkungen veranlaßt, fünf derfelten, 
welche jogleich vor Gericht geftellt werben ſollten. Zwei von ihnen wurden 
frei gefprochen, brei, als Senblinge der Emigration, verurtheilt. Zwei von 
biefen waren fchon hingerichtet worden, und dem britten, Querelle, fland 
daffelbe Schiefal bevor, als er um Auffchub bat, und geftand, daß er 
mit Cadoudal bei Biville, in der ehemaligen Normandie gelegen, gelan⸗ 
bet war. Er theilte auch genaue Nadyrichten über deſſen Gefährten mit, 
und erklärte, daß ein franzöftfcher Prinz an derſelben Stelle mit anderen 
Ausgewanderten von einem engliſchen Fahrzeug ausgefchifft werben folle. 
Savary, jpäter Herzog von Rovigo, Defair’ Adjutant, der, nach deſſen 
Tode, zu Bonaparte gelommen, und deſſen Bertvauter geworben, wurde 
nad) Biville, von verfleiveten Gensd'armen begleitet, geſchickt, um dem 
gelandeten franzöfifchen Prinzen in Empfang zu nehmen, verweilte da- 
ſelbſt aber faft einen Monat lang, ohne daß die erwartete Beute erfchien. 

Hierdurch in Bewegung geſetzt, entwidelte die parifer Polizei eine 
große Thätigleit, und Ende Januars waren die Gefängniffe mit Ber- 
bächtigen angefüllt. Unter viefen befanden ſich Picot, ein Diener Ca— 
doudal's, und Bouvet de Logier, ein Officier der ehemaligen vendeeiſchen 
Armee. Picot fagte im Verhör aus, daß Cadoudal und Pichegru in Pa⸗ 
ris wären. Bouvet de Logier ließ fi von dem Staatsrath Real, wels 
her die Polizei leitete, zu einem halben Geftänpnif bewegen, wollte fich 
dann aber aus Reue über daflelbe erbroffeln, warb aber daran gehinvert, 
und exflärte jet, außer Dem, was Picot fchon ausgeſagt hatte, daß 
Moreau eine geheime Zufammenlunft mit Pirhegru gehabt habe, und 
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daß erfterer fi zwar für Befeitigung der konfulariſchen Regierung, aber 
gegen Wieberherftellung bes Königthums ausgeſprochen habe, wodurch 
das Attentat auf Bonaparte gehindert worden ſei. Der erſte Konſul war 

über biefe unerwarteten Enthüllungen auf das Aeußerſte erſtaunt. Am 

15. Februar ward Moreau verhaftet, der in ber That mehrmals mit 
Pichegru, Cadoudal und anderen Ausgewanberten zufammengelums 
men war, fi) aber mit ihnen nicht über Frankreichs Zukunft, noch Bona⸗ 
parte's Wegräumung, hatte einigen können. Bonaparte, von dem Mo— 

reau weniger, als biefer glaubte, gefürchtet wurrbe, und ber deſſen Neid 
und Eiferfucht fremden Einflüfterungen zufchrieb, hatte die Abficht, ihr 

einer Unterfuchung zu entziehen. Er ließ Moreau zu dem Ende durch den 
Großrichter Regnier eine Unterredung in den Zuileries vorfchlagen, und 
hoffte fich mit ihm verftändigen zu können. Moreau, der darin eine Dee 

müthigung für fi) ſah, und von den gegen ihn flattgehabten Ausſagen 

nicht unterrichtet war, verweigerte die Zuſammenkunft, und wurde noch 
denfelben Abend zum Verhör gebracht. 

Bonaparte zögerte, entfchievene Maßregeln zu nehmen, fo lange 
nicht Pichegru's Anmefenheit in Paris unzweifelhaft war. Die Aeuße⸗ 
rungen einzelner Verhafteten über biefen Punkt genligten ihm nicht. 
Pihegru, dem die Polizei auf die Spur gekommen, warb immer enger 
eingejchloffen, von Straße zu Straße getrieben, und enblid ven einem 
Börfenaufwärter Namens Blanc, bei dem er in ver legten Zeit gewohnt 
hatte, gegen bie Summe von 100,000 Fr. an die Regierung verrathen. 
Pichegru, der fehr ſtark war, wehrte fi, obgleich un Schlafe überfallen, 
wie ein Verzweifelter gegen die ihn ergreifenden Gensd'armen, mußte 
ſich aber nach langem Ringen ergeben (28. Februm). Schon am fol 
genden Tage warb eine Verordnung erlaffen, die Alle, welche 60 Perfo- 
nen, beren Namen ein genaues Signalement Hinzugefügt war, bei ſich 
anfnehmen ober ihnen fonft durchhelfen, mit dem Tode, und die, welche 
‚ fie exfennen, aber nicht angeben würden, mit fechsjähriger Kettenſtrafe 
bedrohte. Die Barrieren von Paris wurden, wie während ber Septem⸗ 
bermegeleien 1792, und am 31. Mat und 2. Junius 1793, bei Gele⸗ 
genheit des Sturzes der Gironde, geſchloſſen, und Niemand herausge⸗ 
laſſen. Auch außerhalb der Mauern der Hauptſtadt waren überall 
Schildwachen aufgeftelt, und die Ufer der Seine von einer, ver Konſu⸗ 
largarde einverleibten, Abtheilumg Matrofen beſetzt worden. Die 
Schreckenszeit ſchien fih für Paris erneuern zu wollen, 

Pichegru laͤugnete in feinen Verhören bie Abficgt, warum er nad, 
Frankreich gekommen, und feine Zuſammenlünfte mit Moreau ab. Dies 
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fer aber, nur auf dem Schlachtfelde feft und ſtark, fonft aber ſchwachen 
Charakters und ungewiſſen Sinnes, feste ein Schreiben an Bonaparte 
auf, worin er die Kenntniß von Pichegru's Vorhaben, die er vorher bes 
harrlich verneint hatte, eingeftand, aber audy feine Abneigung gegen die 
Bourbonen erflärte, und an vie am 18. Brumaire geleifteten Dienfte er⸗ 
innere. Bonaparte ließ ihm antworten, daß ſolche Mittheilungen zu 
ſpät kämen unb daß der Juſtiz jest ihr Gang gelaflen werden müſſe. 
Wie gegen Moreau, fo war auch gegen Pichegru Bonaparte nicht zur 
äußerften Strenge geneigt. „Die Männer ber Revolution,” fagte er zu 
dem mit ber Unterſuchnug beauftragten Großrichter Regnier, „nürfen ſich 
nit unter einander verzehren!” — Er bot Pichegen gegen Ablegung 
eines offenen und umfaſſenden Geftänbniffes, einen Aufenthalt in Cayenne, 
aber nicht ald Deportirter, jondern als Kolonift, und zu diefem Zweck 
don ber Negierung mit Geld unterftägt, an. Pichegru, darin eine Falle 
Beforgend, ging auf ven Antrag nicht ein. 

Es waren unterdeffen Alle, an deren Habhaftwerbung der Regie⸗ 
rung beſonders lag, die beiden Bolignacs, de Ta Riviöre u. ſ. w., er⸗ 
griffen und nach dem Temple gebracht worden. Am 9. März warn eube 
lich auch Cadondal, nachdem er mehre Tage lang von ver Polizei wie ein 
Wild gehett worden, in der Nähe des Pantheon, in einem Wagen fitend, 
verhaftet. Er ſtreckte den erſten Polizeiviener, welcher ihn aufhalten 
wollte, mit einem Piſtolenſchuß tobt nieber, verwundete einen Zweiten 
ſchwer, warb aber zuleht überwältigt. Cadondal geftand in feinen Ber- 
hör unumwunden em, daß er in ber Abficht, den erften Konful aufzu⸗ 
opfern, nach Frankreich gekommen fei. 

Alle Angeklagten, die in das Geheimniß der Verſchwoͤrung näher 
eingeweiht waren, hatten einſtimmig ausgefagt, daß fie der Ankunft eines 
franzöſiſchen Prinzen entgegenfahen, un ihre Pläne zur Ausführung zu 
Bringen. Savary hatte an der Stelle, wo Cadoudal, Pichegru u. f. w. 
gelandet, mehre Wochen lang vergebens geharrt, indem man in Paris 
der Meinung geweſen, daß ber von feinen Anhängern Erwartete eben⸗ 
falls kei Biville ausgefchifft werben würde. Bon feinen Kundſchaftern 
in London ward Bonaparte unterrichtet, daß keiner der daſelbſt wohnen⸗ 
den Bourbonen ſich von dort entfernt habe. Der mitverſchworne Prinz 
mußte daher von einer anderen Seite her eintreffen. Der erfte Konſul 
zog eines Tages von Talleprand und Fouché nähere Erkundigungen über 
die ausgewanderten Prinzen ein, und erfuhr, daß ber Herzog von 
Enghien fich feit einiger Zeit in der Heinen Stabt Ettenheim im Baden 
ſchen, nit weit von der franzöflichen Gränze gelegen, aufhalte. Der⸗ 
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Jelbe hatte fich in allen von dem conbe’fchen Korps ven Republikanern 
gelieferten Gefechten immer durch großen Muth ausgezeichnet. Es war 
befannt, daß Enghien von der brütifdhen Regiernng ein Jahrgehalt bes 
309 und gewiffermaßen in ihrem Dienft ſtand. Daß diefer Prinz blos 
wegen feiner Liebe zu ver Prinzeffin Charlotte von Rohan, wie das Ges 
rücht ging, welche ebenfalls mit ihrem Bater in Ettenheim lebte, pafelbft 
weile, ſchien Bonaparte nicht glaublich zu fein. Ein Späher ward nad 
Ettenheim gefchidt, um die Lebensweife des Pringen auszuforfchen. Die 
eingefandten Berichte befagten, daß berfelbe fich oft von dort entferne, 
ohne daß man den Grund feiner Abwejenbeit und wo er fly einftweilen 
befinde, wiſſe. Es ſtimmte dies mit der anderweitig eingezogenen, obwohl 
irrigen, Nachricht überein, daß Enghien öfters im Geheimen in Straß- 
burg, Andere behaupteten fogar in Paris, gewefen fei. 

Enghien's Mihner Sinn, fein Berhältniß zu Englaud, fein Aufent⸗ 
halt unfern ber franzäflichen Gränge, und die fortvauernde Anmefenheit 
ber Übrigen Bourbonen in London befeftigten Bonaparte in dem Ver⸗ 
bacht, daß dies ber Prinz wäre, den die Angellagten erwartet hatten, daß 
ex an der Spike der Verſchwörung flehe, und mit der Abſicht eines Ans 
falles auf feine Perfon einverftanven fei. 

Der Zorn, von welchem Bonaparte gegen bie Republikaner, wegen 
ber ihnen brei Jahre vorher fälſchlich Schuld gegebenen Höllenmaſchine, 
erfällt gewefen war, hatte fich jetzt ausſchließend gegen die Royaliſten 
gewandt. Er Hagte fie, nach den Veweiſen von Milde und Berfähnlich- 
keit, welche er ihnen, durch Zurückgabe ihrer unverlauften Güter, durch 
Aufhebung der Verbannung, durch Anerbietung, in feinen Dienft zu tres 
ten, gegeben, bed fhwärzeften Undanfes an. Er fagte zu verſchiedenen 
Molen: „Die Bonrbonen wollen mein Blut wie das eined unreinen 
Thieres vergießen; ih will ihnen zeigen, daß ich das ihrige nicht für 
befier Halte. — Ich war bisher der nachfichtigfte ver Menſchen, ich werde 
mich aber jet furchtbar zu machen willen, und beweifen, daß es gefähr= 
lich if, fih an mir zu vergreifen.” — In diefer Gefinnung ward der 
erite Konful von denen, in welche ev damals das meifte Vertrauen fette, 
Talleyrand, Fouhe, Real, Savary u. ſ. w., beftärkt, welche das Feuer 
des Haſſes in ihm gefchäftig anfchärten. | 

Am 12. März unterzeichnete Bonaparte den Befehl zu des Her- 
z0ge8 gewaltſamer Wbführung aus dem Badenſchen. Seine Auslieferung 
von dem Kurfürften Karl Friedrich zu verlangen, ſchien unficher, weil 
ber Bedrohte in dieſem alle gewarnt werben, unb ſich in Sicherheit 
fetten konnte. Vergebens hatte Cambaeerds ben erften Konful von dieſer 
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Maßregel abzubringen geſucht, und unter allen Umftänben Enghien's 
Leben zu ſchonen angerathen. Bonaparte blieb unbeweglich, und ſagte zu 
dem, der im Konvent für Ludwig XVI. Tod geſtimmt hatte, aber ſeitdem 
beſſeren Sinnes geworden war: „Sie ſcheinen mit dem Blute der 
Bourbonen geizig geworden zu ſein! Ich aber will gegen die nicht 
Länger Langmuth ausüben, welche Mörder gegen mich ausſenden!“ — 

Die Oberfien Ordener und Caulincourt, letzterer zu Bonaparte's 
perfönlihen Günftlingen gehörend, wurden mit ber Verlegung des neu⸗ 
tralen badenſchen Gebietes und der Verhaftung des an ver Berfhwärung 
gegen den erften Konful ganz ſchuldloſen Prinzen beauftragt. Einige 
hundert Dragoner und Gensp’armen waren zu ihrer Verfügung geftellt. 
Sie follten bei Nacht über ben Rhein feßen, Ordener mit. feinen Rei- 
tern Ettenheim umftellen, fich Enghien's und ver bei ihm befindlichen 
Ausgewanderten bemädhtigen, Saulincourt in Offenburg mit einer Ab⸗ 
theilung Infanterie und Artillerie, um feinem Gefährten nöthigenfalle 
zu Hülfe fommen zu können, ftehen bleiben. 

Am 15. März warb Enghien, ver ſich Anfangs zur Wehre ſetzen 
wollte, und nur ber Uebermacht nachgab, ohne daß man bebeu- 
tende Papiere bei ihm fand, verhaftet. Am 18. März langte ver Prinz 
in Straßburg an, und warb von da nad Paris gebracht, vor deſſen 
Thoren angefommen, er fogleich nach der Citabelle von Vincennes abge- 
führt wurde. Bonaparte beauftragte Murat, ver Gouverneur von Pa⸗ 
ris war, mit der Einfegung eines Kriegsgerichts zur Eutſcheidung über 
Enghien’s Schickſal. Murat, den man fpäter beichuldigt hat, zu dem 
Untergange des Prinzen beigetragen zu haben’, wurbe, ba er, ungeachtet 
feines großen Kriegsmuthes, äußerft mild und menfchenfreundlich geſinnt 
war, von bem ihm geworbenen Auftrage auf das Schmerzlichite über- 
raſcht. Er begab fi nach Malmaifon, wohin fi Bonaparte zurückge⸗ 
zogen hatte, und rieth ihm Iebhaft, von einem gerichtlichen Verfahren 
gegen den Prinzen abzuftehen. Daſſelbe thaten feine Gemahlin und 
feine Stieftochter unter Bergiefung von Thränen. Bonaparte fagte zu 
Sofephine: „Du verftehft Nichts von meiner Politik, und Deine Pflicht 
als Frau ift, zu Schweigen!” — Murat warb von feinem Schwager mit 
ben beleivigenden Worten angelaflen: „Da Sie zu feig find, um Ihre 
Pflicht zu erfüllen, fo will ich fie ftatt Ihrer thun! ” — Bonaparte fette 
alle Befehle, unter anteren auch ben, daß ver Prinz im falle einer Ber- 
urtheilung, ohne weiteren Aufſchub, alsbald hinzurichten fei, eigenhänbig 
auf. Es geichah dies in Murat's Namen, aber nicht nur ohne, ſondern 
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gegen deſſen Willen. Savary ward nach Vincennes geſchickt, um üher 
die Ausführung der getroffenen Anordnungen zu wachen. 

Enghien, obgleich von der eilfertigen Reiſe höchſt erſchöpft, und 
voller Trauer über die Beraubung ſeiner Freiheit, und die Entfernung 
von ſeiner Freundin, der Prinzeſſin Charlotte von Rohan, ahnte nicht im 
Entfernteften, was ihm bevorſtand. Obgleich ex wußte, daß die Ausge⸗ 
wanderten, wenn ſie ſich auf franzöſiſchem Boden betreten ließen, nach 
dem Buchſtaben des Geſetzes noch immer mit dem Tode beſtraft werden 
konnten, fo war einmal dieſe Drohung ſeit lange nicht mehr zur Aus⸗ 
führung gebracht worden, und dann fonnte er dem Recht nach unmög⸗ 
ih für eine Rückkehr verantwortlih gemacht werben, die feine frei⸗ 
willige war. . | 

Die meiften Mitglieder des Kriegsgerichts, dem ber General Hulin, 
Kommandant von Paris, vorftand, erfuhren erſt im Augenblid ihres 
Zuſanmentretens, um wen und was es ſich handelte. Die Verlegung 
alles Rechtsſchutzes war fo weit gegangen, dem Prinzen keinen Bertbei- 
biger beizugeben. Enghien erjchien furchtlos vor feinen Richtern, ge⸗ 
ftand offen ein, die Waffen gegen Frankreich getragen zu haben, wies 
aber mit Heftigfeit die Anfchuldigung zurüd, mit einem Anfchlage gegen 
das Leben des erften Konfuls umgegangen zu fein. Während des Der- 
hörs ſprach er mehrmals das Verlangen nad) einer’ Ünterrebung mit 
demjelben aus. Er wurde zum Tode verurtheilt. Ueberraſcht, aber 
in keiner Weife erſchreckt, fchnitt er beim Schein einer Laterne eine Tode 
von feinem Haar, widelte diefelbe in ein Papier, und bat, fie der Prin⸗ 
zeſſin von Rohan zu fhiden. Ex empfing den Tod am 21. März, Mor⸗ 
gend um 6 Uhr, mit einem feiner kriegerifhen Vorfahren würbigen 
Muth. Er wurde da, wo er gefallen, im Feſtungsgraben von Vincen- 
nes, begraben. Unter der Reftauration find feine Ueberreſte in ver Ka— 
pelle der Citadelle beigejegt und ihm ein Denkmal daſelbſt errichtet worden. 
Er war erſt einundbreißig Jahre alt, als er farb, und die Hoffnung fei- 
ner Familie geweſen. 

Es was fait bis zum legten Angenblid die Möglichkeit, den Prin- 
zen zu retten, vorhanden gewejen. Bonaparte hatte nämlich in ver Nacht 
vom 20. März dem Staatsrath Neal ven Befehl zugeichidt, ſich nach Vin⸗ 
cennes zu begeben und Enghien zu verhören. Aber Real, mit ver Leitung - 
der Unterfuchung gegen die Gefangenen im Temple beauftragt, war mehre 
Tage und Nächte lang fo anhaltend befchäftigt gewefen, daß er ſich am 
Abend des 20. März früh zur Ruhe begab, und feiner Dienerjchaft ver⸗ 
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bot, ihn, es ereigne ſich auch, was da wolle, zu wecken. Erſt am Mor⸗ 
gen war ihm der Auftrag des erften Kenfuls zugegangen. Er eilte ſo⸗ 
gleich nach Vincennes, begegnete aber unterweges Savary, ber ihn von. 
der vollgogenen Hinrichtung benachrichtigte. Wenn biefer etwas gezö⸗ 
gert und Real ben Prinzen gefprochen hätte, fo würbe deſſen Wunſch 
nad) einer Unterrebung mit dem erften Konſul und feine ſchon jet höchſt 
wahrſcheinlich geworbene Unkenntniß ber entvedten Berſchwörung nit 
ohne glüdliche Folgen geblieben fein. Savary und Real traten zugleich 
in Bonaparte’3 Kabinet, jener, um über die Ausführung feines Auftra⸗ 
ges zu berichten, dieſer, um fein Nichterfcheinen in Vincennes zu ent= 
fhuldigen. Der erſte Konful lobte wever den einen, noch tabelte ex den 
anderen, war ſchweigſam, entließ fie bald, und ſchloß ſich dann mehre 
Stunden lang in feine Bibliothel ein. Am Abend äußerte Bonaparte, 
von der in feiner Familie herrſchenden Trauer über das Vorgefallene 
innerlich betroffen, aber äußerlich merſchüttert: „Wan will vie Revolu⸗ 
tion angreifen! Ich muß fie vertheivigen. Denn ich, ich bin die Re— 
volution! Man wird von heute an fi ver und in Acht nehmen, denn 
man fieht, was wir un Stande find zu thun!  — 

Diefe Handlung ift der dunkelſte Fleden in Bonaparte's Leben und 
für ihn folgenfchwerer geweien, ald er aus Verblendung oder Heuchelei 
fpäter hat eingeftöhen wollen. Er hatte ſich ſchon fo Manches zu Schul= 
den kommen laffen, was den freund der Wahrheit und des Nechtes au 
ihm irre machen konnte. Sein treulofes Verhalten gegen Benebig, bie 
übermäßige Auspehnung des franzöfiihen Einfluffes in Holland, ber 
Schmeiz und Italien, bie Bereinigung Piemontd mit Frankreich, vor 
Allem aber die hinterliftige Weife, mit der ex eine die Willlühr von Haufe 
begünftigende Berfaſſung, wie bie bes Jahres VIII, durch Abänderun⸗ 
gen und Zuſätze feiner Herrſchſucht anzupaſſen wußte, maren geeignet, 
bie übelften Beforgniffe für die Zukunft zu erregen. Indeſſen hatte er 
bis zu Enghien's Tode feinen eigentlich tyranniſchen Alt weder im In⸗ 
noch im Auslande verübt. Seine Eingriffe in die Rechte ber Nachbar⸗ 
ftanten konnten für einen Mißbrauch des Sieges, mie man ihn bei ven 
meiften glüdlihen Herrſchern gefehen bat, und bie Unterbrüdung im 
Innern für ein Schugmittel gegen die Rückkehr der Anarchie und des 
Dalobinismus gelten, unter welchen Frankreich fo Lange gelitten hatte, 
die mehr eingejchlummert als erftorben waren, und deren Wiedererwachen 
wicht unter die Unmoͤglichkeiten gehörte. 

Aber die Berhaftung eines Prinzen auf einem fremden Gebiet, ohne 
Bewilligung der betreffenden Regierung, die Verlegung aller gefetlichen 
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Formen bei dem Proceß, die Entziehung eines Vertheidigers, der ſelbſt 
vor dem Revolutionstribunal nicht gefehlt haben würde, die anbefohlene 
Eile bei der Vollziehnung des Urtheils, vie Grauſamkeit, das Mitglied 
einer ohnedies fo unglüdlih gewordenen Familie dem Tode zu überlie= 
fern, machen Bonaparte's Berbalten in dieſem Yalle zu einem ber ver⸗ 
werflichften, das e8 in der Gefchichte aller Zeiten und Völker giebt. Er 
glaubte Schon damals an das, was er „feinen Stern‘ nannte, er bielt ſich 
für nothwendig und deshalb für unverletzlich. Es war demnach nicht Das 
Bedürfniß der Sicherheit für ihn, fondern Stolz und Rache, meshalb er 
Enghien zu feinem Opfer erlohr. Es trat diefe Hinrichtung nicht mitten 
im Sturm entfeffelter Leidenſchaften, wie 1793 und 1794, als ſich bie 
Revolution auf allen Seiten angegriffen fah, und blind auf ihre Gegner 
losſchlug, ſondern in einer im Vergleich ruhigen Zeit ein, in welcher eine 
ſolche Verlegung des Rechtes und der Geſetze mit feiner den ganzen Zu- 
ftand bedrohenden Gefahr entfehulvigt werben konnte. Bonaparte wollte 
durch Enghien's Tod Schreden verurſachen, und orbnete dieſem Zweck 
jeve menfchlihe Enpfludung und Rüdficht unter. Dieſer eine Zwed 
warb von ihm, wie faft Alles, was er damals wollte, allerdings erreicht. 
Mit Enghien’s Hinrichtung hörten die Verſchwörungen gegen Bonapar= 
te's Berfon auf. Aber er bezahlte diefe vermehrte Sicherheit mit dem 
Berlufte des Vertrauens, und felbft eines Theile der Bewunderung, .. 
welche er bisher erregt hatte. Ein an altrömiſches Wejen, an den 
Drient und an die gewaltfamften Zeiten des Mittelalter erinnerndex 
Charakter fing in Bonaparte ſich zu entwideln an, befjen fonft fo un= 
gleichartige Elemente nur darin übereinftimmten, daß er fich Über jede Ver— 
, omtwortlichleit vor göttlicher und menjchlicher Gewalt hinausjette, und 
nur die Befriedigung feines inneren Dranges und feiner äußeren Größe 
zur Richtſchuur nahm. Das ftrahlende Bild des jugendlichen Helden 
von Lodi, Arcole und den Pyramiden, welches einen großen Theil Euro- 
pa's bezaubert hatte, alterte von da an ſchnell in der Einbilpungsfraft 
der Menſchen, und verwandelte fi in bie düftere Erſcheinung eines 
drohenden Despoten, der fir immer mit dem Madel, ſchuldloſes Blut 
vergoffen zu haben, behaftet blieb. 

Der Proceß gegen Pihegru, Moreau u. f. w. war unterbeffen mit 
Eifer betrieben worden. Der Zweck ver Verſchwörung, Bonaparte zu 
ermorden und die Bourbonen an feine Stelle zu fegen, war durch Ge— 
ſtändniſſe und gegenfeitige Beſchuldigungen der Betheiligten unzweifel- 
haft geworden. Was Moreau betrifft, jo fonnte er allerdings nicht des 
Berfuches, das Königthum wieberherftellen zu wollen, bejchulpigt werben. 

Beder, Weligeſchichte. 8. Aufl, XV. 21 
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Aber die Abficht, die gegenwärtige Regierung zu ſtürzen, und ale ihr 
Nachfolger aufzutreten, ging, obgleich er es beharrlich längnete, aus allen 
Ausfagen als höchft wahrſcheinlich hervor. Pichegru kam dem Ausgange 
bes Proceſſes zuvor, indem er fich im Gefängniffe in der Nacht vom 
6. April erdroſſelte. Dan fand in einem Seneca auf dem Tiſch ver 
feinem Bett dad Blatt aufgefchlagen, wo davon bie Rebe ift, daß dem 
Tugendhaften, welcher an ber Freiheit verzweifelt, nichts als ver Tod 
Abrig bleibt. Es mar dies ein trauriges Ende für einen Mann, unter 
welchem Generale wie Hoche und Moreau geſtanden hatten, von dem 
Holland erobert worden, der ſchon berühmt geworben, wie Bonaparte 
noch unbelannt war, ber aber fpäter theils Unmögliches ausführen wollte, 
theils Das, was er unternahm, nur mit halber Ueberzeugung und Kraft 
angriff und fich auf die dunkeln Pfade politifcher Ränlke und Verſchwö⸗ 
rungen, für welche er nicht geeignet war, begab. 

Der Proceß wurde vor dem Kriminaltribunal des Departentents 
der Seine, aber ohne Geſchworne, geführt. Die Hinrichtung des Her- 
zoges von Enghien, ver Selbſtmord Pichegru's, die Anklage gegen Mo⸗ 
reau hatten einen Augenblid lang im Volke eine Mißſtimmung gegen bie 
Regierung hervorgerufen. Mehre Generale und ein Theil der parifer 
Garniſon verhehlten ihre Theilnahme für den Sieger von Hohenlinden 
nicht, beffen militairiſcher und moralifcher Ruf zu glänzend war, um von 
einer einzigen Schwäche oder Berirrung ganz verbunfelt werden zu kön⸗ 
nen. Am 10. Junius wurde das Urtbeil gefproden. Cadoudal, Bon- 
vet de Lozier, Armand von Bolignac*), de la Riviere und fünfzehn Ans 
dere wurden zum Tode verurtbeilt. Ueber Moreau und Julius vom 
Polignac, dev ſich erbot für feinen Bruder zu fterben, ſprach das Tribu⸗ 
nal zweijährige Haft aus. Zwei und zwanzig Angeklagte wurden frei= 
geſprochen. Unter 12 Richtern hatten 5 für Moreau's Tod geſtimmt. 
Als einer dieſer letzteren den Philologen Clavier, Mitglied des Gerichte- 
hofes, zum Beitritt, mit der Bemerkung, daß Bonaparte Moreau gewiß 
begnadigen werde, aufforderte, gab Clavier die ſchöne Antwort: „Aber 
wer würde denn nich begnadigen?“ — Bonaparte ließ fi) von feiner 
Gemahlin, feiner Stieftochter und feinen Schweitern zur Begnabigung 
mehrer der Berurtheilten, unter ihnen die beiden Polignac’6, de la Ri⸗ 
viere, Bouvet de Lozier u. |. w., bewegen. Moreau's Saft warb im 
Verbannung nach Nordamerila verwaneit. Um 25. Junius wurden 


®) Er war mit Bonaparte in ber Kriegefchufe zu Brienne erzogen worben. 
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12 ver Berurtbeilten hingerichtet. Bon Cadoudal's Lippen erfcholl noch 


im legten Augenblid der Ruf: „Es lebe der König!” — 

Moreau's Leben war von dem Augenblide an, wo er fi) von Bes 
naparte's Ueberlegenheit zu Neid und Eiferſucht gegen denſelben verlei⸗ 
ten ließ, ein thaten= und freudenloſes, und als er in das Labyrinth einer 
Verſchwörung gegen ihn einteat, ein peinliches und demüthigendes ge= 
wejen. Bonaparte ift in feinem Berhalten gegen Morean nichts vor- 
zuwerfen. Er batte ihn, bis biefer alle Rüdfichten bei Seite fette und 
offen als Gegner des erften Konſuls auftrat, immer mit Vertrauen 
und Achtung behandelt, ihm Gelegenheit zu dem ruhmvollen Feldzuge, 
ben die Schlacht von Hohenlinden fchloß, gegeben, und würde ihn wahr- 
fcheinlih immer als den Zweiten in Frankreich haben gelten Lafien. 
Wenn Moreau eine ſolche Stellung mit feinen Grundſätzen nicht vexr- 
einigen konnte, fo hätte er la Fayette's Beifpiel nachahmen müffen, ver, 
als er die Unmöglichkeit dem Uebermächtigen zu wiberfiehen begriff, ihm 
aber auch nicht dienen wollte, fih in das Privatleben zurlidyog, aber nie 
ſich Frankreichs Feinden anſchloß, und, feine Meberzeugungen in fidh bes 
wahrend, von der Zeit die Gelegenheit zu beren Geltendmachung erwar⸗ 
tete. Aber Moreau war zu der Oppofition gegen Bonaparte noch mehr 
durch Ehrgeiz und Abneigung, als durch Liebe zur Freiheit bewogen 
worden. 


. 29. Errichtung des famöfigen Kaiſerthums. — Napoleons 
Krönung. 


Nachdem Bonaparte das lebensfängliche Ronfulat mit dem Recht 
der Ernennung feines Nachfolgers zuerfannt worben, nachdem er dad 


Konkordat geſchloſſen, vie Ehrenlegion geſtiftet hatte, blieb im Innern 


für ſeinen Ehrgeiz nur noch die Erneuerung der Monarchie in ſeiner 
Perſon und Familie zu erlangen übrig. Er beſaß im Weſentlichen ſchon 
längſt die Geltung eines Souverains. Nur der Titel hatte bisher ge⸗ 
fehlt. Die letzte Verſchwörung gab ſeinen Anhängern Gelegenheit, un⸗ 
ter dem Vorwande, Frankreichs Zukunft ſicher zu ſtellen, für ihn auch 
bie Hinzufügung dieſes äußeren Glanzes feiner Macht zu beantragen. 
Das Bolt und die Soldaten glaubten für ven Dann, welder Frank⸗ 
reichs Waffenrnhm dem Ausland gegenüber fo hoch erhoben hatte, und 
es im Innern mit folder Kraft zuſammenhielt, nicht genug thun zu kön⸗ 
21 * 
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nen, und ibn für die Ränfe und den Haß feiner Gegner und Neiver 
durch Ertheilung nener Ehren entfchädigen zu müffen. Die oberften 
Stantsbehörden, mit höchſt feltenen Ausnahmen aus Bonaparte's An- 
hängern beftehend, fchon durch Aemter und Gehälter gewonnen, Tießen 
fh, in der Hoffnung mit ihm noch höher zu fleigen, die Vermehrung 
feiner Größe mie einen eigenen Zweck angelegen fein. 

Fouché, der das Bolizeiminifterium, welches 1802 aufgehoben und 


mit dem Juſtizminiſterium vereinigt worden, für ſich wiederhergeftellt zu 


feben wünſchte, fuchte ſich Bonaparte in diefer Zeit befonders willfährig zu 
zeigen. Auf feine Beranlaffung erließ der Senat, in welchen er, ungeachtet 
ſeines üblen Rufes, gegen Erwarten aufgenommen worben, eine Adreſſe 
an ben erften Konful, in welcher e8 unter Anderem hieß: „Sie gründen 
eine neue Aera, aber Ste müſſen viefelbe verewigen, denn der Glanz ift 
nichts ohne die Dauer u. ſ. w.“ — Bonaparte ftellte fi) überrafht und 
erwiederte, er wolle über die Eröffnung des Senats nachdenken; werde 
aber einen neuen Titel nicht ohne Zuſtimmung des Volkes annehmen. 
Bon der Unbeftimmtheit und ſcheinbaren Gleichgültigkeit, mit welcher ter 
erſte Konful auf die Adreſſe geantwortet hatte, wurden manche unter den 
hohen Staatsbeamten, welche ihm nicht perfänlich nahe ftanden, irre ge- 
führt. Als dem Staatsrathe die Berathung Über drei Fragen: ob Erb⸗ 
regierung einer gewählten vorzuziehen — ob ber rechte Zeitpunkt zu 
jener gelommen -— und wie fie einzuführen-fei? — aufgetragen wor= 
den, hatten unter 27 Stimmen 7 ein Öutachten im verneinenden Sinne 
abgegeben. Indeſſen konnte über Bonaparte's Abfichten bald kein Zwei⸗ 
fel mehr obwalten. Die einflußreichften Mitglieder des Senats und 
des Tribunals wurben für diefelben gewonnen und veranlaft, in biefem 
Sinne aufzutreten. Don den Umgebungen des erften Konfuls ward 
bas Gerücht ausgeftrent, die parifer Garnifon wolle denſelben aus freien 
Stüden bei der erften Revue zum Kaiſer ausrufen. Es ſei ſchicklich, dem 
juvorzufemmen, und eine foldhe Darlegung nicht der bewaffneten Macht 
zu überlaffen. 

Einer der größten Verehrer Bonaparte'3, der Tribun Curée, 
glaubte jest nicht länger zögern zu bürfen, unt ven Unentfchievenen un= 
ter feinen Kollegen einen Anftoß geben zu müffen, indem er am 23. April 
auf dad Bureau bes Tribunats einen Antrag des Inhaltes niederlegte: 
„die Regierung der Republik einem Kaifer anzuvertrauen, dazu Napo— 
leon Bonaparte zu ernennen und die kaiferliche Würde in feiner Familie 
erblich zu machen.’ — Der Senat ernannte jetzt eine Kommifflon zur 
Berichteritattung über diefen Gegenftand, zu deren befannteften Mit- 
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glievern Boiffy d' Anglas, Röderer, François de Neufchateau, Laplace, 
Lacopode gehörten. Dieſe Kommiſſion zögerte aber mit ber Vorlegung 
ihrer Arbeit, und wollte die weiteren Verhandlungen im Tribunat abe 
warten. Die meiften Senatoren fimmten jedoch einzeln zu Gunſten des 
Antrages, nur Sieyès und Volney wiberjprachen, und Gregoire und 
Lambrecht warnten vor dem Mißbrauche, welcher mit der fouverninen 
Gewalt getrieben werden fünne. Am 30. April begannen im Tribunat 
bie Verhandlungen über die Errichtung des Kaiſerthums, für welches ſich 
24 Deputirte, zum Theil unter heftigen Ausfällen gegen die Bourbonen, 
erklärten. Carnot allein ſprach mit Nachdruck dagegen, und verheblte 
nicht feine Trauer Über den bevorftehenven Untergang ber Republik, 
deren Bedürfniß er in der Natur des Menfcher und in dem Geifte des 
Jahrhunderts erfennen wollte. Am 3. Diai erfolgte der Bericht ver 
Tribunatskommiſſion, der fi für Curée's Antrag ausſprach. 

Eine Deputation des Tribunats theilte dies Ergebnig dem Senat 
mit, deffen Kommiffion ſich in ihrem, wahrfcheinlich ſchon in Bereitfhaft 
gehaltenen, Bericht ebenfalls für Kaiſerthum und Erblichleit erklärte. 
Am anderen Tage (4. Mai) erfolgte die Zuftimmung des Senats, der 
fi) jedoch für feine Wilffährigkeit in geheimen Unterhanplungen mit dem 
erften Konful eine Vermehrung feiner Macht und Würde ausbebingen 
wollte Es ward bie Erblichkeit der Senatorsftelle — das Recht der 
Senatoren, nur von ihren Kollegen gerichtet u werden — die Initiative 
oder wenigftens ein Veto bei der Geſetzgebung — Errichtung zweier per⸗ 
manenten, aus Senatoren beftehenden Kommiſſionen, die eine zur Auf- 
rechthaltung der Preffreiheit, die andere zur Gewährleiftung der perjün- 
lichen Sicherheit beftimmt, in Unfprucd) genommen. Bonaparte ging 
nur auf einige biefer Forderungen ein. Das Tribumat und der gefet- 
gebende Körper wänfchten Erhöhung ihrer. Gehälter, wovon ebenfalls 
nur ein Theil gewährt wurbe. Der geſetzgebende Körper war damals 
nicht verfanmelt. Aber Fontanes, fein Präfivent, rief die in Paris zus 
fällig anweſenden Mitglieder veflelben zufammen, und ftellte fie dem 
eriten Konful mit dem Bemerken vor, daß fie die Anfichten und Wün⸗ 
ſche des Tribunats theilten. So warb Bonaparte der Weg zum Thron 
gebahnt. 

Es war unterbeflen die Konftitution des Kaiferreihs in Form 
eines „organifchen Senatsfonfults” ausgearbeitet, und in 16 Zitel ein⸗ 
getbeilt worden. Das Wefentliche darin find folgende Punkte: Napos 
leon Bonaparte ift Kaifer ver Franzoſen. — Das Kaiferthum ift erblich 
‚in männlicher Linie, nach dem Recht ver Erfigeburt, mit immermährender 
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Ausſchließung ver Frauen. — Napoleon kann Söhne oder Enkel feiner 
Brüder aboptiren, binterläßt er aber feinen natürlichen oder adoptirten 
Thronerben, fo kommt die Yaiferliche Würde an Joſeph oder Ludwig und 
. deren Nachkommen. Wenn biefe Alle wegfallen follten, fo hat der Se⸗ 
nat einen neuen Kaifer zu wählen. — Die Mitgliever der Taiferlichen 
Familie führen ven PBrinzentitel, und dürfen ſich nicht ohne Bewilligung 
bes Kaifers vermählen. — Der Raifer erhält, abgefehen von ben ihm 
sum Nießbrauch überlaffenen Baläften, Gärten, Walpungen u. f. w., 
eine Civilliſte von jährlich 25 Mill. Sr. — Die Großwürden des Rei- 
ches find: Großwahlherr, Reichserzlanzler, Staatserzlanzler, Erzſchatz⸗ 
meifter, Connetable, Großadmiral. Ihre Inhaber genießen die Vorzüge 
der Prinzen, find unabfegbar, Mitglieder des Senats, des Staatsrathes, 
bilden ven Großrath und ven Geheimrath des Kaiſers. Im Senat und 
Staatsrath präfivirt der Kaifer ober ein Großwürdenträger. — Der 
Großwahlherr (grand électeur) unterzeichnet die Berufung oder Auf- 
fung des gefegebenven Körpers und ver Wahlkollegien, vertritt den 
Kaiſer, im Fall diefer verhindert ift, im Senat bei Ernennung von Se= 
natoren, Tribunen und Mitgliedern des geſetzgebenden Körpers, und ift 
mit der Unterfuhung und Entſcheidung aller bei ven Wahlen vorkom⸗ 
menden Konflikte beauftragt. — Bom Reichserzlanzler geht die Belannt- 
machung ber organischen Senatslonfulte aus, ex hat die Mißbräuche in 
der Verwaltung der Yuftiz zu überwachen, und ift Präfident des hoben 
kaiſerlichen Gerichtshofes. — Der Staatserzlanzler hat mit den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, mit VBorftellung der fremden Botfchafter u. ſ. 
w. zu thun. — Die Funktionen des Erzihatmeifters, des Connetable, des 
Großadmirals gehen aus den Namen von feldft hervor. — Großoffiziere 
des Reiches find: die Marſchälle, höchſtens 16, ungerechnet bie mit dem 
Marſchallstitel verfehenen Senatoren ; acht Generaloberften und General- 
infpeftoren der Artillerie, des Genieforps, der Reiterei und der Marine, 
und die vom Raifer nod zu ernennenden Civil-Großofficiere der Krone. 
Teer Großmwürbenträger und Großofficier fteht einem Wahlkollegium 
por. — Der Senat befteht aus den franzöfifchen Prinzen, welche das 
achtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt haben“ ven Großmürbenträgern, ben 
80 Mitglievern, welche aus ven Wahlliften der Departements genommen 
worden find, und aus ven Perfonen, welche ver Kaifer zu dieſer Würde 
zu erheben fir zwedmäßig erachten wird. Der Präfivent wird vom . 
Raifer auf ein Jahr ernannt. Im Senat giebt es zwei Kommiffionen, 
jede von 7 Mitgliedern, welche über die Freiheit der Preſſe (mit Aus- 
nahme. ver Tagesblätter) und bie perfünlicde Sicherheit zu wachen haben. 


N 
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Der Senat hat die Gefegentwürfe abzumweifen, welche eine Wiederher⸗ 
ftellung des Feudalweſens, over eine Anfechtung des Kaufes der Natio- 
nalgüter zur Yolge haben könnten. Er nimmt die Befchwerben ber 
Bürger über Verfaffungsverlegungen entgegen. — Der Staatsrath ift 
in ſechs Seltionen: für Gefetgebung , Finanzen, Inneres, Krieg, See 
weſen, Handel, eingetheilt. Wer fünf Jahre lang orventliches Mitglied 
des Staatsrathes geweſen, wird es für Lebenszeit. — Was den gefeßge- 
benden Körper betrifft, fo fünnen bie austretenden Mitglieder deſſelben 
fofort wiebergewählt werben. Bei ven orbentlichen Sigungen werben 
die Redner des Stantsrathes und der drei Abtheilungen des Tribunats 
angehört, und Über Geſetzesentwürfe abgeftimnt. Bei Generalfomiteen, 
wo jene Redner nicht zugegen find, wirb über die Vorlagen berathen, 
aber kein Beſchluß gefaßt. — Das Tribunat, deſſen Mitglieder auf zehn 
Jahre gewählt find, wird alle fünf Jahre zur Hälfte erneuert. Es be⸗ 
fteht aus drei Sektionen : für Gefeßgebung, Inneres, Finanzen. Jede viefer 
Abtheilungen berathet für ſich befonders über vie an fie gebrachten Geſetzes⸗ 
entwürfe. Zwei Redner von jeder Abtheilung tragen dem geſetzgebenden 
Körper die Beweggründe zu ihren Winfchen (voeux) vor. In keinem 
Balle findet eine Berathung in voller Berfammlung ftatt. — Die Mit- 
glieder der Ehrenlegion find zur Theilnahme an den Wahlfollegien be= 
rechtigt. — Es foll ein hoher Taiferlicher Gerichtshof, welcher über von 
Mitglievern ver kaiſerlichen Familie, von Großmwürdenträgern, Groß- 
officieren und Senatoren begangene Bergehen, über Attentate gegen bie 
Sicherheit des Stantes und des Kaifers, Über ungefegliche Handlungen 
der Minifter, Generale, Präfekten u. f. w. entſcheidet, errichtet werden. 
Die Anklage geht in der Regel vom gefeßgebenben Körper aus. “Diefer 
Gericht&hof wird aus ven Prinzen, den Großwürdenträgern und Groß⸗ 
officieren, dem Großrichter, 60 Senatoren, den 6 Präfldenten ver 
Stantsrathäfeltionen und 20 Mitgliedern des Kaſſationshofes befteben. 
— Die Gerihtehöfe zweiter Inftanz werben fortan „cour“ und nicht 
mehr wie bisher „tribunal“ genannt. Die Präfiventen beftellt ver Kai⸗ 
fer auf Lebenszeit. 

Am 16. Mai wurde der Senat von Cambacérès, bisher zweiten 
Konful, mit einer Rede Über das vorzulegende organifche Senatsfonfult 
eröffnet, und daſſelbe von drei Rednern der Regierung, den Siaatsrä⸗ 
tben Portalis, Treilhard und Defermont, vertheibigt und empfohlen. 
Schon zwei Tage nachher berichtete die Senatskommiſſion, an deren 
Spige Lacepebe ftand, zu Ounften des Antrages, der fogleich zur Ab- 
ftimmung gebracht und angenommen wurbe (18. Mai 1804 — 28. Flo⸗ 
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roal des Jahres XII). Nur drei Senatoren: Gregoire, Garat, Lam⸗ 
brechts, hatten dagegen geftimmt. Die Situng warb aufgehoben, und 
ber gefammte Senat begab fi), von einer Abtheilung Reiterei als Ehren- 
wache begleitet, nach St. Cloud, wo ſich Bonaparte mit feiner Familie 
befand. Cambacorès Ind das organifhe Senatslonfult vor, und be= 
grüßte Bonaparte mit den Prädikaten Sire und Majeftät. Mit der 
Republit und dem Konfulat war es jet vorüber, und der junge Korfis 
kaner von Yjaccio, der auf Koften Ludwig XVL in Brienne erzogen wor⸗ 
ben, und, nach Robespierre's Sturz, eine Zeit lang in wirklihen Elend 
geſchmachtet hatte, war zum Gipfel menfchlicger Größe und Herrlichkeit 
emporgeftiegen. Es hatte hierzu allerdings eine Verkettung außerordent- 
licher Umftände gehört. Indeſſen war, Alles zu Allem geredet, biefe 
Erhebung noch mehr ein Werk nes Willens als des Glüdes und von dem 
Betreffenden durch eine in der Gefchichte ſelten dageweſene Vereinigung 
von flürmifcher Thatkraft und tiefer Berechnung errungen worben. 
Cambacdrös bat am Schluß feiner Rede, daß Bonaparte, obgleich der 
Senat die Frage über die Erblichkeit ver Sanktion des Volfes vorbehal⸗ 
ten habe, ſchon jetzt den Taiferlichen Titel führen, und bie organijchen 
Dispofitionen der eben vorgelejenen Erklärung zur Ausführung bringen 
möge. Napoleon I., wie ver Sohn des Carlo Buonaparte und der Lä— 
titia Ramolini von jegt an hieß, ließ fich nicht lange nöthigen, und er= 
Härte, daß er den Titel, welchen ber Senat zum Ruhme des Baterlaudes 
für nüglih erachte, annehme, und die Exblichkeit vefjelben der Zuſtim⸗ 
mung der Nation unterwerfe. Es gehört umter die vielen Widerſprüche, 
welche in, Bonaparte's Leben und Wirken vorgelommen find, daß dieſe 
beiden Dinge, die fo nahe zufammengehörten, bier willführlich getrennt 
wurden. 

Bonaparte hatte während Cambacdrös’ Rede und der Huldigung 
des Senats feine äußere Faſſung bewahrt, und war ruhig erſchienen, ob= 
gleich feine leuchtenden Blide den Stolz und die „Zufriedenheit feiner 
Seele, endlich am Ziel langer Arbeiten und Wünfche angelangt zu fein, 
nicht verhehlen konnten. Er war richt mehr fo hager und bleich, wie noch 
einige Jahre vorher, und fein Aeußeres hatte an Kraft und Würde ge- 
wonnen. Bon ihm begab fich ver Senat in die Gemächer Joſephinens, 
wo Elife Bacciochi, Karoline Murat, Pauline verwittwete Leclere, nen 
vermählte Borghefe*), und Hortenfie Beauharnais**), GemahlinLudwig's, 

”) Am 28. Auguſt 1803 verband fie fih mit bem römifchen Fürften Camillo 


Borgheſe. 
oe) Bermãhlt am 7. Jannar 1802. 
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verfammelt waren. Iofephine wurbe als Raiferin, und ihre Schwägerins 
nen und ihre Tochter als Prinzeſſinnen und kaiſerliche Hoheiten angere⸗ 
vet. Die Mutter des Kaifer’s erhielt ven Zitel: Madame-Möre. 

Zu franzöfifhen Prinzen waren nur Joſeph und Ludwig ernannt 
worden, da Lucian, der fchon im April, wegen Zerwärfnifjes mit feinem 
Bruder, Paris verlaffen und fi nach Italien begeben hatte, und Hiero⸗ 
nymus, beide wegen ungleicher ebelicher Verbindung, erfterer mit einer 
Wittwe Jouberthou, letzterer mit der Tochter eines norbamerilanifchen 
Kaufmannes, Namens Patterjon, in bem organischen Senatsfonjult 
übergangen worten. Joſeph warb zum Großwahlherrn, Ludwig zum 
Connetable erhoben. Der zweite und britte Konful, welche Bonaparte's 
Ueberlegenheit nicht nur willig anerkannt, fondern ihm auch gute Dienfte 
geleiftet hatten, waren in ver Austbeilung von Gunftbezeigungen gläns 
zend bedacht worden. Sambacer&s kehrte als Reichserzkanzler, Lebrun als” 
Reichserzſchatzmeiſter von St. Cloud nad) Paris zurüd. Es gingen als⸗ 
bald große Veränderungen in den Sitten und Gebräucden ver zu Napo—⸗ 
leons Hofe gehörigen Perfonen und Familien vor. Die Prädikate: Al- 
tesse — Excellenoe — Monseigneur — feit 1790 nicht mehr gehört, 
mwurben wieder eingeführt und vorgejchrieben. Etikette und Ceremoniell 
nahmen überhand. Bonaparte hatte ſich ſchon, feitvem er die Zuileries 
bezogen, mit großem militairifhen Pompe umgeben, jegt kam eine 
lange und mit des Kaifers Glück fi) mehrende Reihe von Hofwürben 
hinzu. 

Napoleon Lie fich jedoch vor Allem die Belohnung ber Gehülfen 
feiner Siege angelegen fein. Murat, Jourdan, Maffena, Berthier, Soult, 
Davouft, Ney, Bernadotte, Lannes, Augereau, Beilieres, Moncey wur⸗ 
ven zu Marſchällen des Kaiſerreiches erhoben. Daſſelbe geſchah mit meh⸗ 
teren Senatoren, ebenfalls Generalen, wie: Serrurier, Lefenbre, Perig⸗ 
non und Kellerinann. Der noch fehr junge Stieffohn Napoleon’s, Eugen 
Beanharnais, wurde zu einem ber Öeneralinfpeftoren der Kavallerie er⸗ 
nannt. Unter den Generalen, welche fchon früher Armeen kommandirt 
batten, befanden ſich unter ben neu ernannten Marſchällen nur brei: 
Maſſena, Jourdan und Kellermann. Dumouriez und Moreau lebten in 
ber Berbannung, Hoche, Kleber, Pichegru und Defair waren tobt. 

Das Boll ward von diefem Ereigniß faft wie von einem Theater 
coup Überrafcht, und man kann fagen, gewillermaßen überrumpelt. Bon 
ber erften Anregung zur Uebertragung der Kaiſerwürde an Bonaparte 
und Erblichkeit verfelben, bis zur Publicirung des organifchen Staates 
konſults, waren noch nicht vier Wochen verfloffen. Auch zeigten ſich die 
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Berifer, zum großen Verdruß des neuen Herrſchers, kalt und gleihgäl- 
tig. Hier und da trat fogar Berfpottung der neuen Nanıen und Formen 
hervor. Dagegen war vie officielle Welt in ganz Frankreich zu begeifter- 
ter Zuftimmung bereit, Die Geiſtlichkeit that ſich darin beſonders 
hervor. 

Einige Wochen nach der Annahme des kaiſerlichen Titels erließ 
Napoleon einen Önabenalt (Acte d’indulgence et de bienfaisance), 
der in einem Straferlaß für Ausreifer, in Freilaſſung Derer, bie fi 
wegen geringer Vergehen in Haft befanben, und einigen Wohlthätigfeits- 
ſpenden an bie ärmeren Klaſſen ver parifer Bevölferung beftand. Diefes 
Beifpiel von Freigebigfeit ward von den Municipalitäten ber meifter 
größeren Stäbte nachgeahmt, war aber in zu enge Gränzen eingefchlofien 
‚und brachte feine beveutende Wirkung hervor. Dagegen ſchien bie Un= 
freiheit der Nation und bie in allen öffentlichen Verhältniffen herrſchende 
Willkühr durch die Errichtung des Throns, von welcher Viele eine Wen⸗ 
bung zu größerer Milde und Zuverſicht auf Die eigene Macht von Sei- 
ten Napoleon's erwartet hatten, noch vermehrt zu werden. Schon am. 
10. Julius warb das Bolizeiminifterimm wieder hergeftellt, und an Fouché, 
ben Dleifter in den dunkeln Künſten ver Späherei und Umgarnung, vers 
lieben, und dem unruhigen Thätigleitstriebe und ven verberblichen Rän- 
fen dieſes Mannes ein neuer Schauplatz eröffnet. Zugleich lieh ver 
Kaifer diefen Miniſter, dem ex nicht trauen konnte und wollte, und den 
er gleihwohl für unentbehrlich hielt, durch feine Kreaturen beobachten, 
und ihm dann und wann heimlich entgegenarbeiten. Napoleon ſah fidh 
auf diefe Art zu einer Menge feiner Größe unmwürbigen Schritten ver= 
anlaft. 

Die aus dem orgamifhen Senatefonfult vom 18. Mai hervor⸗ 
gegangene Berfaffung ift ein nach macchiavelliſtiſcheres Werl der Täu- 
[hung und Lift als die Konfularkonftitution des Jahres VIII gewefen. 
Es gab zwar noch Wahllollegien, aber fie wurden von Beamten und 
Mitglievern der Ehrenlegion geleitet. Aus den umter ſolchem Einfluß 
entftandenen Liften wählte ver Kaifer felbft Die ihm beliebigen Berfonen 
zu ben volfsvertretenden Staatsförpern aus. Alle diejenigen, bei wel— 
hen man nicht eine unbebingte Entäußerung eigenen Denkens und Wil- 
lens voransfegte, wurden ausgeſchloſſen. Selbſt diefe jo abhängigen 
Bahlfollegien konnten außerdem in jevem Augenblid aufgelöft werben. 
Das Eribunat durfte nod) Über Öefege ſprechen, aber nicht mehr in Pleno, 
fondern nur in ben brei Ausſchüſſen Über Geſetzgebung, Inneres und 
Finanzen, deren Berathungen geheim blieben. Der geſetzgebende Körper 
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durfte noch votiren, der Senat Konfulte erlafien, aber es war dem Kaifer 
überlaffen, ob ex dieſe Befchlüffe vollziehen laffen, oder eine Mißbilligung 
gegen fie anspräden wollte. Auf diefe Art hing die Entſcheidung einzig. 
und allein von ihm ab. 

Indeſſen lag, während an der Spite diefer Inftitutionen ein Alles 
vermögenber Gebieter ftand, in deren Tiefe die Idee einer faft eben jo 
ſchrankenloſen Demokratie verborgen, deren Durchbruch zwar verhinbert, 
die aber durch Das, was gefchah, in fich ſelbſt nicht volllommen umgeſtal⸗ 
tet werben konnte. Die Formen des franzdfifchen Lebens wurden unter 
Bonaparte's konſulariſcher und kaiſerlicher Regierung verändert, aber 
im Geiſte des franzöſiſchen Bolfes ging, während dieſer langen und tha= 
tenreichen Epoche, Teine durchgreifende Verwandlung vor. Wer das 
bumte Serüfte, auf welchem der Kaifer, feine Familie, fein Hof, Die Se= 
natoren, Marfchälle, ver fpäter geftiftete Adel ftanden, in Gedanken fort⸗ 
nahm, Tonnte unter der Oberfläche des Bodens, die Regungen und 
Zudungen ber gefeffelten, aber nicht gebrochenen Ölieber der Republik 
wahrnehmen. Der Kaiſer und feine Würdenträger waren, wie bie Na- 
tion felbft, aus der Revolution hervorgegangen, konnten ſich won derſelben 
nicht ganz losmachen, und würden, wenn fie dieſen Urfprung felbft vergeſ⸗ 
jen hätten, wie Dies fpäter von Napoleon zuweilen geſchah, die Erimnerung 
daran bei den Anderen nie ausgelöfcht haben. Die einzige Möglichkeit, 
einen ſolchen Zuftand eine Zeit lang zu erhalten, war: vie Welt durch 
immerwährende große und glüdliche Kriege nicht zur Beſinnung kommen 
zu lofien, und mit deren Getöfe zu betäuben. Im Innern mußte der 
Zwang, gegen das Ausland die Furcht, als Hebel des Dafeins ange 
wanbt werden. Ein folches Berhältniß konnte aber nicht von Dauer fein, 
wenigftens in feinem alle über die Lebenszeit deſſen, der es durch folche 
Mittel befeftigen wollte, hinausreichen. 

Diefe und ähnliche Vorftellungen fliegen in mehr als einer Bruft 
auf, mußten aber in ihr verfchloffen bleiben, und durften fich nicht laut 
vernehmen Lauffen. Der gewaltige Dann, welcher die [machen Seiten 
der menfchlihen Natur wie fein Anderer kannte, und immer Lohn ober 
Strafe in Ausficht ftellte, befaß außerdem im höchſten Grade die Gabe 
der Ueberrebung, wußte den Dingen die feinen Zweden gemäße Färbung 
zu verleihen, und die ihn umgebende Gegenwart, je nachdem es ihm ge- 
fiel, bald als ein Ergebniß der Vergangenheit, bald als etwas durchaus 
Neues, erft mit ihm und burch ihn Entftehenves, erfcheinen zu laſſen. 
Es ſchwebte ihn, wenn auch in ungewiffen Umriffen, eine Wiederholung 
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des Daſeins Karl's des Großen unter zeitgemäßen Formen, und bie Herr⸗ 
ſchaft über Mittel und Südenropa vor, ein Gedanke, der ſich ſpäter 
ſelbſt Hi8 zur Unterjohung des Nordens, wie fein Vorbringen nad Mos⸗ 
kau beweift, fteigerte. 

Einige Seiten der karolingiſchen Monarchie wurden von Napoleon, 
fo weit e8 die Umſtände erlaubten, mit befonderer Vorliebe nachgebilvet, 
wie die Stellung eines unbeſchränkten von der Kirche geweihten Gebies 
ters, über ein Boll von unter einander Gleichen herrſchend, von Kriegs- 
und Friedensoberſten, bie erft purch ihn erhoben worden, und durchaus 
von ihm abhängig blieben, von verbündeten halb tributairen Fürften und 
Staaten, bie jedem feiner Winke folgen mußten, umgeben. Indeſſen 
leuchtete Karl dem Großen, fo viel perjänlicher Chrgeiz fich feinem Chun, 
auch beigemifcht Haben mag, die Befeftigung und Verbreitung des Chriften- 
thums als höchfte Idee und leitendes Ziel vor, weil damals allein mit deſ⸗ 
fen Beiftand Recht und Gefittung gegründet werden konnten. Es wäre 
vergeblich, bei Napoleon's Walten nad) einem folchen allgemeinen Ge⸗ 
danken ſuchen zu wollen. Er hing im Ganzen an gewiflen flantlichen 
Grundwahrheiten, die 1789 an das Licht getreten, ſetzte fich aber den ans 
diefen Principien folgenden Konjequenzen entgegen, und erdrückte überall, 
fo weit fein Einfluß reichte, die politifche Breibeit und Alles, was an fie 
erinnern konnte. Er ruft, neben dem ordnenden Genie des germanifchen 
Heroß, zugleich auch das finftere Bild eines Tiberius oder wenigftens 
eines Diofletian und Theodoſius, und zweimal in feinem Leben bei der 
Abſicht, im Fall der Bezwingung von St. Jean d'Acre, ganz Innerafien 
in Bewegung zu jegen, und bis Indien vorzubringen, und dann fpäter, 
bei feinem Zuge nad Rußland, das Auftreten eines Weltftürmers, wie 
Dieingis:Khan, zurüd. Es lag in ihm, fo weit dies von der menſch⸗ 
lichen Perfönlichleit gefagt werden kann, etwas Unbegränztes, und es 
wäre ſchwer, fein Weſen in eine beſtimmte Faſſung zu bringen, es 
in den Rahmen einer einzelnen Zeit und Nationalität einzufchlies 
pen. Denn es finden ſich in feiner Natur Züge aus ganz verfchievenen 
Epochen und Böllern vor. 

In der Zeit, welche uns zunädhft hier befchäftigt, gab ſich Napoleon 
ohne feine ferneren Zwede aus den Augen zu verlieren, vor Allen dem 
Ausbau feiner neuen Stellung bin. Am 11. Julius wurden die Civil⸗ 
großwärben befett. Der Karbinal Feſch, Oheim des Kaifers von müt- 
terlicher Seite ber, warb Großalmofenier — Talleyrand Großlammer- 
herr — Duroc Großmarſchall des Palaftes — Berthier Obzrjägermieifter 
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wurden am Hofe und von den Großmwürbenträgern glänzenbe Fefte ges 
geben und zahlreiche Öunftbezeigungen und Ehrenverleihungen auss 
getheilt. Ä 

Napoleon war ungebuldig, ſich der Armee zu zeigen, bei welcher er 
mehr als in Baris auf eine ungetheilte Begeifterung für feine Perfon 
rechnen fonnte. Nachdem er einige Küftenplätse befucht hatte, begab ex fich 
nad Boulogne, wo eine militairifche Weierlichfeit, wie man noch feine 
ähnliche gefehen hatte, ftattfand. Auf einem Hügel bei diefer Stabt wa⸗ 
ren 80,000 Mann in einem Halbkreiſe um Napoleon's Thron aufgeftellt. 
Der Raifer faß auf einem metallenen Lehnſtuhl, welcher, der Sage nad, 
Dagobert I. aus dem Stamme ber Merowinger, dem Gründer ber Abtei 
. von St. Denis bei Paris, zugehört hatte. Rings umher waren eroberte 
Fahnen als Trophäen aufgepflanzt. Die Ehrenlegiontrenze, weldhe Na⸗ 
peleon den Truppen austheilte, wurden in den Helmen Duguesclin’s und 
Bayard's herbeigetragen. Bei des Kaiſers Aufforderung an die Solda- 
ten, Frankreich und ihn bis zum Tode zu vertheibigen, wirbelten 1000 
Trommeln und der Donner von 80 Batterien erfüllte die Luft. Das 
Feuerwerk am Abend war fo großartig, daß man an der gegenüberlie- 
genden englifchen Küfte glaubte, die franzöfliche Flotte ftehe in Brand 
(16. Auguft). Bon Boulogne begab ſich Bonaparte nah Wachen, wo 
ihn feine Gemahlin erwartete, mit welcher er bie belgiſchen und deutſchen 
Departements am linken Rheinufer befuchte. Zuletzt bielt er, vor ver 
Rücktehr nad) Paris, in Mainz längere Zeit über Hof, mo ihn mehrere 
deutſche Fürſten, um ibm ihre Glückwünſche darzubringen, befuchten. 
Bon Mainz ans fandte Napoleon den General Caffarelli mit einem 
Schreiben an Pius VII, um venfelben zur Krönung nad Paris ein⸗ 
zulaben. 

Es hatte unterbeffen die Abftimmung bes Volles über das Kaiſer⸗ 
thum, an welcher auch das Heer und die Seemacht Theil nahmen, ftatt- 
gefunden. Es war dabei große Willführ, durch Erregung von Hoffnung 
oder Furcht für die Gleichgültigen oder Widerſtrebenden, verübt worben. 
Die Beamten würden am Liebſten gar keine entgegengejeßten Vota auf- 
gezeichnet haben. Die Zuftimmung follte nach ihrer Abſicht eine einmü⸗ 
thige fein. Wenn es fi blos um die Mehrheit der Stimmen gehan- 
delt hätte, fo wären biefe Künfte ganz überfläffig gewejen. Denn bie 
Mejorität der Nation war jest für ven Kaiſer, wie früher für den erften 
Konful. Bon 3,580,254 Stimmenden hatten fi 3,521,675 bejahend 
ausgeſprochen. Das betreffende Senatsfonfult wurde am 6. November 
(1804) befannt gemacht, und bamit die lettte Formalität bei der Erhe⸗ 
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bung Napoleon’s, fo weit das franzöfifche Volk ſich dabei "betheiligte, 
erledigt. 

Napoleon wollte nicht nur felbft herrſchen, fondern auch eine neue 
Dynaſtie gründen. Zu dem Ende ſchien es ihm angemeflen, die Weihe 
des Pabſtthums, wie dies einft bei Pipin, dem erften Könige des larolin⸗ 
gifchen Stammes, gefchehen war, zu erhalten. Ex felbft Iegte bei feiner 
Gleichgüiltigleit gegen überfinnliche Beziehungen einer ſolchen Handlung 
feine innere Bebeutung bei, aber es gefiel ihm an ihr hie große hiſtori⸗ 
ſche Erinnerung, und er glaubte, daß fie auf einen Theil der Franzoſen, 
und befonders das Ausland, nicht ohne Einfluß bleiben werde. Die römi⸗ 
ſche Kurie hoffte aus Napoleon's Verlangen Bortheil für fich zu ziehen, 
die Legationen, welche zu der italienifchen Republik geichlagen worden, 
und einige Abänderungen im Konkordat zu erlangen. Sie kam beshalb 
dem Antrage bereitwillig entgegen. Aber Napoleon war, bes Pabites 
Scheu vor der Macht Frankreichs benugend, zu feinen Zugeftändniflen 
geneigt, und verlangte von ihm einen Dienft, ohne Gemährungen von 
feiner Seite. Am 2. November verließ Pius VO. Rom, und traf 
mit dem Kaifer im Wale von Yontainebleau zufammen. Napoleon 
wer auf bie Jagd gegangen und gab der Begegnung das Anſehen 
ber Zufälligfeit. Beide ftiegen in benfelben Wagen. ‘Der Kaiſer räumte 
dem Pabſt die rechte Stelle ein, wie er e8 bei jedem andern ihn befuchen- 
ven fremden Souverain gethan haben würde. Bon befonveren Ehr⸗ 
furchtsbezeigungen war aber feine Rede. Im Paris bezog Pius VIL 
einen Flügel der Tuileries. Er war auf feinem Wege vom Landvoll mit 
großen Beweifen von Liebe und Ehrfurcht aufgenommen worben. Daffelbe 
geſchah von den Ueberreſten der vorrevolutionairen Geſellſchaft in Parie. 
Die neue Generation fah ihn aber als eine bloße Dekoration, beſtimmt 
den Pomp der Faiferlichen Krönung zu verherrlichen, an. 

Napoleon, der die Spottluft ver Barifer ſcheute, und fich zuweilen 
fehe bitter über diefen Hang äußerte, hätte die Krcönungsfeierlichleiten 
lieber an einen anderen, von den Ueberlieferungen uud Sitten der Ber 
gangenheit nicht fo ganz abgewandten Ort hin verlegt. Indeſſen gab es, 
ba Rheims hierzu wegen der Erinnerung an die alte Monarchie nicht ge= 
wählt werden konnte, feine andere geeignete Stabt. Ex ſchwankte auch 
eine Zeit lang zwifchen Notredame und dem ‘Dom ber Invaliben, weil 
biefer file das kirchliche Heiligthum ber Armee, aus welcher ber neue 
Thron emporgewachfen war, gelten fommte, entfchien fich aber endlich für 
Notredame, wegen des höheren Alters und Ranges diefer Kirche. Es 
waren unterdeſſen Deputationen der Land⸗ und Seemacht, der Departe= 
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ments, ber größeren Städte, viele Generale, Präfelten, Präfiventen ver 
Gerichtshöfe u. ſ. w. in der Hauptftabt eingetroffen. 

Am 1. December begab fih der Senat mit der Lifte über Die Ab- 
ffimmung des Bolles in die Tuileries. Yrangois be Neufchatenu führte 
das Wort und ſprach vom Glück einer monarchiſchen Regierung. Der 
Kaiſer antwortete kurz und gebieterifch, fo ald wäre er das nicht eben 
erft gewählte, fonbern geborne Oberhaupt bed Staates gewefen, und als 
hätte e8 nie seine Revolution und Republif gegeben. Am Abend verlieh 
Kardinal Feſch ver Verbindung Napoleon’8 mit Joſephine, Ludwig's mit 
Hortenfla, und Murat's mit Karoline bie kirchliche Einſegnung, während 
vorher zwifchen ihnen nur eine Civilehe ftattgefunden hatte. 

Am 2. December (1804) fand die Krönung ftatt. Pius VII. hatte 
fich eher ald Napoleon nad, der Kathedrale begeben, und erfchien über- 
haupt nicht, wie einft feine Vorgänger bei Feierlichkeiten biefer Art, als 
der Stellvertreter einer höheren Macht, ald der Spender gättlicher Gnade, 
fondern ftand mehr als ein Werkzeug des Kaiſers, und gewiffermaßen wie 
ein geiftlicher Ceremoniermeifter da. In den Gemächern des erzbiſchöf⸗ 
lichen Balaftes wurde bie für den Tag beftimmte feftliche Kleidung ange- 
legt. Napoleon fah anfänglich düſter und zerftreut aus. Erſt der Ver⸗ 
lauf der Ceremonien gab ihm das Gefühl feiner Größe zurück. 

Bon dem erzbiſchöflichen Palaft bi8 zum Eingang der Kathedrale 
war eine Gallerie von Holz errichtet worden, durch welche der Krönungs⸗ 
zug ging. Voran ſchritt ein zahlreicher Hofftaat, dann famen die Mar⸗ 
ſchälle, deren fünf die Infignien, welche bei der Krönung gebraucht wer⸗ 
den follten, trugen, die Großwürdenträger und die Großoffiziere. Zuletzt 
erfhienen der Kaifer und die Kaiferin, von Joſeph und Ludwig gefolgt, 
der Kaifer ohne Krone, nur mit einem goldenen Lorbeerfvanze in Haar, 
aber den Scepter in der Rechten, und den Stab, an deſſen Spige eine 
Hand, die — bedeutend*), abgebildet war, in der Linfen. Die 
Yaiferliche Krone wurde auf einem Kiffen von einem Cevemonienmeifter 
neben ihm ber getragen. Napoleon hatte nicht eine Uniform, fondern ein 
Koftüm von altfpaniihem Schnitt angelegt. Für die Kaiferin war nicht 
die damalige Modekleidung, fondern die Tracht aus der Zeit ber Königin 
Maria von Mebicis gewählt worden. Am Portal warb daß kaiſerliche 
Baar von der Geiftlichkeit mit Weihwafjer und Rauchfaß empfangen. 


*) Im Framzöflihen „Main de Justice“ genannt, ein bei ben Krönungs- 
feterlichleiten der alten Könige von Frankreich üblicher Brauch. 
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In der Kirche tönte Napoleon ein ftürmifches Lebehoch entgegen. Als 
derjelbe fich vem Chor näherte, ftimmte Pius VII das „Veni Creator“ 
an. Der Pabft fragte den Kaifer nad) dem Ölaubensbelenntmiß, und 
ſalbte ihn und die Kaiferin auf Stirn und Hände. Hierauf begann die 
Meſſe, während welcher Pius VII. die auf ven Altar niebergelegten In⸗ 
fignien, die Krone, den Mantel, ven Scepter nnd das Schwerbt, weihte. 
Der Mantel war mit goldenen Bienen*), vem Sinnbild des Kaifer- 
reiches, wie die Kilie das des Königthums gewefen, geftidt. Das fai- 
ferlihe Baar trat an die Stufen des Alters. Als der Pabſt im Begriff 
war, die Krone auf Napoleon's Haupt zu fegen, kam ihm dieſer mit 
einer lebhaften Bewegung zuvor, und drückte fle fich felbft auf die Stirn. 
Er wollte dadurch den von der Kirche unabhängigen Urſprung feiner 
Macht ausprüden. Die Kaiferin näherte fih ihrem Gemahl, ber einen 
tiefen Blick auf fie beftete, als Hätte er fie an ihre gemeinfame Vergau⸗ 
genheit erinnern wollen. Sie kniete vor ihm nieder, und ex fette ihr 
die für fie beftimmte Krone, die ebenfalls auf dem Altar eingefegnet 
worden, auf. Napoleon ſchien in dieſem Augenblid ſichtbar ergriffen zu 
fein, und aus Joſephinens Augen flofien Thränen. Das Eniferliche 
Paar ließ fich jeßt auf einem pradtvollen Throne nieder, währenn es 
vor der Salbung ſich nur zweier Urmfellel bebient hatte. Der Kaifer 
leiftete den Eid auf das Evangelium, aber auch auf die Berfaflung des 
Reiches, welche die der katholiſchen Hierarchie nicht genehme politifche 
Gleichberechtigung der verichiedenen Konfeffionen enthielt. Pins VIL 
näherte ſich Napoleon, ſegnete ihn noch einmal, umd rief, wie Leo IIL, 
taufend Jahre vorher bei der Krönung Karl's des Großen: „Vivat in 
aeternum semper Augustus!“ — Die ganze Berfammlung erhob ſich, 
und brach m jubelnden Zuruf, der von Kanonendonner und Glocken⸗ 
geläute begleitet wurde, aus. . Das vom Babft anggftimmte Tebeum 
beſchloß die Feierlichkeit. Der Zug lehrte erft, als es Abend zu werden 
anfing, in die Tuileries zurüd. 

Genie und Heroismus, auf ſich felbft gewiefen, hatten am dieſem 
Tage in der Perſon Napoleon’8 einen in der Geſchichte äußerſt feltenen 
Triumph gefeiert. Die mächtigſten Geftalten ver alten Welt, Alexander, 
Eifer, Auguftus, waren von erlauchter Herkunft, und fanden den Weg 


*) Man hatte in den Gräbern einiger fränkischen Könige, aus bem merovin⸗ 
giſchen Stamme, aus Metall gearbeitete Bienen gefunden, unb baraus geichloffen, 
daß fie das Emblem ber erfien Dynaftie, auf den Muth und die Thätigfeit die⸗ 
ſes Thieres anfpielenb, gewefen. Dies warb von ber vierten Dynaftie, wie 
Napoleon die feinige nannte, nachgeahmt. 
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zur Größe ſchon geebnet vor. Daffelbe kann von den meiften modernen 
Stantenfliftern behauptet werben. Napoleon batte fi Dagegen ans 
Dunkelheit und Armuth zu einer ſolchen Glorie aufgefchwungen, und war 
mehr als irgend ein anderer Herrfcher der Sohn feiner Thaten. Nicht 
der Zufall ver Geburt oder eine Reihenfolge berühmter Vorfahren, ſon⸗ 
dern zwanzig in Italien, Aegypten und Syrien errungene Siege hatten 
ihn zu der Höhe, auf welcher er am 2. December den Augen ver Welt 
erſchien, empotgetragen. 

Preußen und Spanien gehörten zu ben europäifchen Mächten, welche 
das neue Kaiſerthum am Zuvorkommendſten anerkannten. Der legitime 
Prätendent, Graf von Lille (Ludwig XVIIL), verließ deshalb Warſchau, 
welches damals zum preußifhen Staat gehörte, und beaab ſich nad 
Grodno und von da nad Mietau, wo er bis zum tilftter Frieden blieb. 
Er fchidte feinem Better, dem Könige Karl IV. von Spanien, ven Orden 
des goldnen Vließes, meil er auch Napoleon verliehen worden, mit ber 
Erklärung zurüd, Nichts mit Dem gemein haben zu können, ber feine 
Hände in das Blut eines Bourbons (Herzog von Enghien) getaucht hate. 
Das wiener Kabinet zögerte mit ber Anerkennung Napoleon’s nur fo 
lange, als bis diefer feine Zuſtimmung zu der Annahme des Kaiſertitels 
von Seiten des Beherrichers Defterreichs gegeben hatte. Die Erfahruug 
von Frankreichs Uebergewicht und Einmifchung in bie inneren Zuftände 
Deutfchlands, die zweifelhafte Gefinnung einer Anzahl beutfcher Für⸗ 
ften, welde ſchon feit bem Frieden von Zuneville bei Napoleon eine 
Stüte ſuchten, welche ihnen das veutfche Reich, fo wie es geworben, 
nicht mehr bieten komte, ließ Defterreich vorausfehen, daß der alte 
Reichsverband wahrſcheinlich bald ganz aufhören werde. Um ſich unter 
allen Umftänden die faiferlihe Würbe, an welche das Erzhaus feit ſo 
langer Zeit gewöhnt war, zu fihern, nahm ber Sohn Leopold IL, unter 
dem Namen Franz I., ven Titel eines Kaiſers von Oeſterreich ar 
(10. Auguft 1804). Es war dies zugleich der Anfang zu einer größeren 
politifhen Centraliſirung der öfterreichifchen Mtonardjie. Denn obgleich 
der alte Unterfchied zwifchen ven Erbftaaten und ven früheren Wahlrei- 
hen von Ungarn und Böhmen, und bie ungariſche Berfaflung beftehen 
blieb, jo wurde doch Ungarn von da an als ein integrivender Theil des 
neuen öfterreihifchen Kaiferftantes, während vorher nur eine Perfonal- 
union ftattgefunden hatte, gedacht. Rußland, ſchon damals mit Frank⸗ 
reich gefpannt, erflärte fich nicht ausdrücklich gegen die Errichtung bes 
franzöfifchen Kaiſerthums, flimmte ihr aber auch nicht bei. Die Pforte, 
unter engliihem und ruſſiſchem Einfluſſe ftehend, verhielt ſich ebenfalls 
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fhmweigend. Unter den Staaten zweiten Ranges war es nur Schweden, 
das offen mit Napoleon brach, deſſen König Guſtav IV. Adolph, ſeine 
Macht und Stellung verkennend, dadurch den erſten Grund zu ſeinem 
ſpäteren Sturz legte. 

Bonaparte ſuchte Pius VII. ſo lange als möglich in Paris feſtzu⸗ 
halten, indem er hoffte, dadurch den Glauben an ein beſonders gutes 
Vernehmen zwiſchen ſich und dem Oberhaupte der katholiſchen Welt zu 
verbreiten. Aber die Verſuche des Pabſtes, den Kaiſer zu Zugeſtändniſſen 
zu bewegen, blieben durchaus vergeblich. Es erfolgte weder die Zurück⸗ 
gabe der Legationen noch eine Abänderung im Konkordat. Der franzö- 
fifche Klerus wurde fogar um dieſe Zeit, damit ihn die Anweſenheit des 
Pabftes nicht mit zu großer Zuverſicht erfülle, von der Regierung unter 
firengere Aufficht als früher genommen. Die Verſuche der Jeſuiten, 
unter dein Namen „Bäter des Glaubens” von Bolen und Rußland 
aus, nach Frankreich überzufiedeln, feheiterten an dem Mißtrauen, wel- 
ches fie Napoleon einflößten. Er fah in ihnen, bie meift Franzofen, 
und zum Theil von ausgezeichneter Herkunft waren, Verbündete 
bes gejtärzten Königshauſes. Der römiſche Hof tröftete ſich jedoch 
über diefe augenblidlihe Vereitelung feiner Erwartungen mit ber 
Ueberzeugung, daß feine Politik, durch das Konkordat und die Kaiſer⸗ 
krönung, in Frankreich wieder Wurzeln, die nicht mehr ausgeriffen wer⸗ 
ben konnten, geſchlagen babe, und daß es nur der Zeit bebürfe, um den 
Baum der Hierarchie zu Wahsthum und Blüthe zu bringen. 

In den inneren Zuftänden Frankreichs fohritt der von Napoleon 
als Konſul gegebene Auftoß zu Wiederherftellung dee Ordnung, Vervoll⸗ 
fommnung der Berwaltung, Belchung des Aderbaues und Kunftfleiges, 
aber aud die Richtung auf Untervrüdung jedes Ueberreſtes von Frei⸗— 
heit, unermüdlich fort. Bolizei und Cenfur waren viel mächtigere Werk 
zeuge ber Herrfchaft als jemals unter der alten Monarchie geworben. 
Die Tagespreſſe war in die engften Feſſeln gefchlagen. Keine von ber 
Meinung des Gebieters abweichende Anflcht durfte fich vernehmbar ma⸗ 
hen. Der Moniteur machte gewiffermaßen alle anderen Journale über- 
flüſſig. In ihm legte Napoleon, zuweilen mit eigener Hand, aber immer 
duch von ihm in Bewegung gefette Federn, feine Anfichten über Die 
inneren und äußeren Berhältniffe Frankreichs nieder. Er deutete darin 
feine Zwede an, oder widerſprach den Gerüchten, welche über fle in Um= 
lauf waren, lobte ober tadelte die Haltung der fremden Kabinette, ſchmei— 
chelte, drohte, fo daß dieſes Blatt, fo zu fagen, ein Kommentar zum Text 
feiner Regierung wurde, und zehn Jahre lang für den Barometer ver 
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europäifchen Politik galt. Die fremden Souveraine waren fo wenig, 
wie feine eigenen Minifter und Generale, vor den entweder unumwun⸗ 
ven ausgedrückten oder nur dunkel angebeuteten Ausbrüchen feines Zor⸗ 
nes und feiner Unzufrievenheit fiher. Kein Gegenjtand der inneren Ver⸗ 
waltung oder der auswärtigen Diplomatie entging den oft leidenſchaft⸗ 
lichen und irrigen, aber faft immer trefflih ausgebrüdten Bemerkungen 
dieſes Blattes. 

Napoleon ſchien in jedem Augenblick zur Verübung einer Willführ, 
‘wenn er eine folhe vom Stanbpunft feiner Politif und Dynaftie aus 
für nüßlich erachtete, geneigt zu fein. Von der Unabhängigfeit bes 
größten Theiles der Mitgliever des parifer Tribunald, vor welchem 
Moreau's Proceß geführt worden, verlettt, dachte er ſchon daran, Statt 
der feft angeftellten Richter wandernde (juges ambulans) einzuführen, 
weil diefe, dem Einfluß ber öffentlihen Meinung weniger ausgefekt, 
einzig von der Regierung abhängen würben. Der höhere Unterricht 
wurde, fo weit er mit Philofophie und Gefchichte zufammenhängt, be= 
Ihrönft und mit Miftrauen betrachtet, und die Volksaufklärung ganz 
‚außer Acht gelaffen. Bon den unteren Klaſſen verlangte der Kaifer nur 
mechaniſche Geſchicklichkeiten, und Bereitwilligfeit zum Kriegsdienſt. 
Nur die Specialfhulen, zum unmittelbaren Dienfte des Staates be= 
ſtimmt, gediehen. Eine eigentliche geiftige Bewegung hätte fich, felbft 
von dem immermährenden Waffengeklirr und der damit verbundenen in- 
neren Störung abgefehen, unter dem herrſchenden Syſtem nicht entwideln 
fönnen, und würde, wenn dies möglich gewefen wäre, fich, die natürlichen 
Tendenzen des franzöfiichen Geiſtes in Betracht gezogen, gegen eine folche 
Negierungsweife erflärt haben. Die wiſſenſchaftlichen Notabilitäten, 
welde damals blühten, beſonders Mathematifer, Phyſiker, Chemiler, 
batten-ihre Ausbildung fämmtlic, in früherer Zeit erhalten. Die aus- 
gezeichneteren Talente, welche fih auf dem Gebiete der nationalen Litte— 
ratur hervorthaten, fühlten fich unter Napoleon beengt, hielten ſich von 
ihm fern, wie Chateaubriand, oder wurden von ihm, wie Frau von 
Stael, verfolgt. Aber feine einigermaßen bemerkbare Oppofition konnte 
auftauchen. Die Anhänger ver Ideen von 1789, die der alten Monar- 
hie und der Republik, wurden immer geringer an Zahl, hielten jedoch, 
was von ihnen übrig blieb, an ihren Ueberzeugungen feftl. Die Mehr: 
beit des Volles, beſonders Die Jugend, wurde durch alle möglichen Neiz- 
mittel, durch Ausficht auf Auszeihnung und Beförderung, durch Erre- 
gung des Nationalgefühls, für die Erhaltung des franzöſiſchen Ueberge- 
wichts, für Vermehrung kriegerifhen Ruhmes gewonnen. Napoleon 
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ſprach, während er Frankreich im Innern unterbrüdte, bei jever Gele— 
genheit von der großen Nation, den ehrfurdtgebietenden Maſſen der 
großen Armee, ver Bewunderung ber Welt für Frankreich, und theilte 
die Schwungfraft feines Wefens eine Zeit lang bem ganzen Volle, etwas 
davon fogar den urfprünglich fremven Beftandtheilen defjelben, ven eben 
erſt mit Frankreich vereinigten Döutfchen, Belgiern und Italienern, mit. 


80. Napoleon's gewaltfames Umſichgreifen. — Landungsanftalten 
gegen England, — Vorbereitungen zu einer dritten Koalition 
gegen Frankreich. 


Der Tod des Herzoges von Enghien hatte auf die fremden Höfe 
einen tiefen, und Napoleon mit Recht äußerſt feindlichen, Eindruck her- 
vorgebradht. Der Wohlfahrtsausfhuß und das Revolutionstribunal 
hätten fih, wenn ber Prinz, währenn des Krieges, mit ven Waffen in, 
der Hand gefangen genommen worben wäre, nicht unerbittlicher gegen 
ihn zeigen Eönnen. Über der auf dem Kontinent herrſchende Friede, 
Enghien's gewaltfame Abführung aus einem fremden Staate, deſſen 
Meberfchreitung durch ein franzöſiſches Truppenkorps, die eilfertige Din- 
rihtung mußten jedes menſchliche Gefühl empören, und zugleich, um des 
Ranges des Aufgeopferten willen, ven Stolz der alten Monardhien 
im höchſten Grabe reizen. Befonders ſchlimm erfchien es, daß Napoleon 
einen Prinzen, aus einem der älteften Fürftenhäufer, mit falten Bedacht 
in einem Augenblid dem Tode überlieferte, wo er felbft in vie Reihe ber 
Souveraine einzutreten im Begriff ſtand. Bon Seiten fanatiſcher Re— 
publifaner, wie Robespierre und St. Yuft, würde dies weniger über- 
rafcht haben. Alerander I. von Rußland ordnete Hoftrauer für Enghien 
an, und ließ in Paris und Regensburg eine Beſchwerdeſchrift über die 
Berletzung des deutjchen Reichsgebiets Überreihen. Guſtav' IV. Adolph 
von Schweden, ber auf Grund des weſtphäliſchen Friedens fih als 
Birgen ber deutſchen Reihöverfaffung betrachtete, that in Regensburg 
denſelben Schritt. Durch diefe Vorgänge ermuthigt, erhob auch Defter- 
reich feine Stimme, ließ ſich aber durch eine, das völkerrechtswidrige At— 
tentat befchönigende, Erklärung Badens beruhigen. Napoleon rief, als 
Antwort auf die ruffifchen und ſchwediſchen Beſchwerden, feinen Bot- 
f&hafter, den General Hedouville, aus Petersburg ab, und überhäufte 
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den König von Schweden im Moniteur mit dem bitterſten Spott. 
William Pitt, der ſeit dem 15. Mai 1804 wieder bie Leitung des britti⸗ 
fhen Kabinets übernommen, war eifrig bemüht, dieſe Zerwürfniſſe zu 
Englands BVortheil zu wenden, und den Funken des Mißtrauend und 
Haſſes gegen Frankreich zu einem neuen Brande anzufachen. 

Napoleon kam dieſen Bemühungen des brittiſchen Miniſters durch 
bie Art, wie er Frankreichs Einfluß auf alle Nachbarftaaten durch Ver- 
träge oder Berfaffungsänderungen, die deren Selbftftändigfeit aufhoben, 
zu fteigern wußte, nur zu fehr entgegen. Karl IV. von Spanien hatte 
Napoleon bei vem Kriege gegen England, ohne an vemfelben unmittel- 
bar Theil zu nehmen, mit Subſidien unterftügt. Das brittifche Kabinet 
wollte dieſes zweideutige Verhältniß nicht länger dulden, verlangte dar— 
über von Spanien eine fategorifche Erklärung, ließ aber, ehe eine ſolche 


noch eingelaufen, nad Englands völkerrechtswidrigem Brauch, reich bes 


fadene fpanifche Gallionen, die aus Südamerika heinıfehrten, wegnehmen. 


Spanien erflärte hierauf an England Krieg, und Napoleon zog jetzt, 


durch einen Bunbeövertrag mit Karl IV. (4. Januar 1805), bie nod 
immer bedeutende fpanifche Flotte, zur Ausführung feiner Abficht einer 
Landung an der englifchen Küfte, mit heran. . 

In Holland unterhielt Napoleon den Kampf der verfchienenen Par- 
teien, auftatt denfelben, was ihm leicht gewefen wäre, beizulegen. Er 
wollte dadurch den Sturz der beſtehenden Konftitution, welche ihm nod 
zu feeifinnig erfchien, herbeiführen, und den Mebergang der batavifchen 
Republik zu einer monarchifchen Regierungsform, mit einem Dlitgliede 


feines Haufes an der Spige, vorbereiten. Yu dem Ende wuwen bie in 


Holland vorhandenen Zuftände im Moniteur als oligarchiſch bezeichnet, 
und deren Unhaltbarfeit behauptet. Mit Hülfe des franzöfifhen An- 
hanges in der Volksvertretung warb eine neue Berfaffung durchgeſetzt, 
und am 15. März (1805) befannt gemadt. Schimmelpenninf, der ein 
Freund feines Baterlandes war, aber des franzöfifchen Uebergewichts 
ſich nicht-zu erwehren wußte, übernahm nur ungern, mit dem Titel eines 
Rathspenſionairs, die erſte Stelle in der Republik, abend, daß er bald 
einem franzöfifhen Prinzen Pla machen werbe, Die Gleichgültigkeit 
oder der Widerwille gegen dieſe Berfaffungsänderung war ſo groß, daß 
bei der Abſtimmung über biefelbe von 353,322 Wählern nur 14,229, 
da die Holländer dieſen Aft als ein bloßes Gaukelſpiel betrachteten, 
erſchienen. Die Nationalrepräfentation war zu einem Schattenbild von 
19 Deputirten, die aber, wie aus Hohn, noch immer das Prädikat 
„Hochmögende“ führten, herabgelommen. Die batavifche- Republik war 
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ſchon jetzt nichts ala eine franzöfifche Provinz, von Truppen biefer Macht 
befet, zur Befeftigung ihrer Küften in franzöfifchem Intereſſe, und zur 
Dereithaltung von Soldaten und Matrofen für Frankreichs Dienſt 
genöthigt. 

Eine noch entſchiednere Umgeſtaltung ſtand der italieniſchen Republik 
bevor. Die Konſulta und viele einflußreiche Lombarden hatten ber Krö⸗ 
nung in Paris beigewohnt. Mit dieſen wurden, während ihres Aufent⸗ 
halts, die nöthigen Verabredungen getroffen, um die ehemalige cisalpi⸗ 
niſche, ſpäter italieniſche, Republik in ein Königreich Italien unter napo⸗ 
leoniſchem Scepter zu verwandeln. Es ſollte dies aber als eine frei⸗ 
willige Handlung von Seiten der Italiener erſcheinen. Napoleon glaubte 
die Maske der entgegenkemmenden Gewährung eines volksthümlichen 
Wunſches vornehmen zu müſſen, um damit im Nothfall den Einſprüchen 
ber fremden Mächte entgegentreten zu können. 

Am 17. März (1805) ward Napoleon von der Konfulta, im Na⸗ 
men ihrer Republik, zum exblichen Könige von Italien exflärt, ihm biefer 
Beſchluß überreicht, und er zur Krönung nad Mailand, und zur Kon⸗ 
flituirung des Landes eingeladen. Napoleon antwortete hierauf, daß er 
ſtets Italiens Unabhängigkeit gewollt habe, und die angebotene Krone nur 
annehme, weil es das Volt fo verlange. Diefelbe folle, zur Sicher- 
ftellung ber neuen Schöpfung, für jegt mit der franzöftfchen vereinigt, 
fpäter aber einem jüngeren Haupt übergeben werden. Der franzöfifche 
Senat, der Form wegen, um feine Eimvilligung zu diefer Veränderung 
aufgeforbert, erging fi, durch Talleyrand's Organ, in bewundernpen 
Lobpreifuftgen über die von dem Kaiſer angeblich gegen Deutſchland, Hol⸗ 
land und vie Schweiz geübte Mäßigung und kündigte ben Italienern eine 
goldene Zukunft an. Zwei Statute vom 17. und 27. März orbneten 
bie inneren Zuftänbe des Königreichs an. Zum Stellvertreter Napo- 
leon's wurde, da fein Bruder Joſeph ablehnte, Eugen Beauharnais er- 
nannt. Obgleich die Italiener fid) damals gefchmeichelt fühlten, ven 
größten Dann des Jahrhunderts zu ihrem Herrfcher zu haben, fo wiirde 
eine zahlreiche Partei unter ihnen lieber einen Eingebornen, wie ben 
populaixen und talentoollen Melzi, als einen Fremden, wie den jungen 
Stieffohn des Kaifers, an ihrer Spite gefehen haben. 

Auf dem Wege nah Mailand hielt Napoleon auf dem Schachtfelde 
von Marengo eine große Heerfchau, ernannte feinen Bruder Ludwig 
zum Öeneralgouverneur von Piemont, mit Menou als untergeorbne= 
tem Gehälfen, und ließ ‘Defaiz’ Ueberrefte in dem Hospiz bes großen 
Bernhard, für einen Helden eine Orabesflätte ohne Gleihen, von deu 
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Schauern einer erhabenen Natur, und der Feier tieffter Stille umgeben, 
hoch über ben Häuptern der Menjchen ruhend, beifeßen. Am 26. Mai 
fand die Krönung im mailänder Dom, wobei der vom Konkordat her 
befannte Kardinal Caprara ven Pabft vertrat, mit großem Pompe ftatt. 
Napoleon fette ſich die eiferne Krone ber alten lombarbifchen Könige 
mit den ftolgen Worten: „Gott hat fie mir gegeben! Wehe dem, ber 
fie anrührt!” auf. Ein Ritterorven, nach diefer Krone benannt, von 
welhem ein Theil ver Mitglieder immer aus gebornen Franzofen, die 
für Italien gefochten hatten, beſtehen follte, warb geftiftet, und jener 
Ausfpruch zu feiner Devife beftimmt. Mit gewohnter Kraft und Thä- 
tigfeit richtete Napoleon innerhalb kurzer Zeit die Verwaltung des Kö⸗ 
nigreichs ein, feßte einigen verdienſtvollen Schriftftellern und Künftlern 
Jahrgehälter aus, und befahl die Bollendung des mailänder Dombaues, 
ber lange unterbrochen gemwefen war. Die lombarkifchen Großen bewar- 
ben fih eifrig um Stellen an dem Hofe des neuen Vicelönigs, und das 
Volk ließ fi durd) den Namen „Königreich Italien”, eine fpätere Er- 
weiterung defjelben hoffend, zu patriotifchen Erwartungen für bie Zu— 
kunſt hinreißen. Als aber der geſetzgebende Körper ſich zur Ablehnung 
einiger Regierungsentwürfe anfchicte, warb ikm von Napoleon ein 
ſcharfer Verweis zu Theil, und demfelben fehr bald die Weberzeugung 
“ von feiner Schwäche und Abhängigfeit aufgebrungen. In den Staaten, 
weldhe unter Napoleon’8 Scepter famen, hörte jede Freiheit, jo wie in 
denen, welche mit ihm Bünbniffe eingingen, wenn fie bei vemjelben be= 
barrten, jede Selbftftändigfeit auf. Sein Ehrgeiz und feine Herrſch— 
fucht konnten nichts Gleiches neben ſich beſtehen laſſen. Der Hang zum 
Despotismus, welcher in ihm mit der Kraft eines natürlichen Inſtinkts 
wirkte, trieb ihn unabläſſig zu Verletzung und Beeinträchtigung Anz 
derer an. 

Napoleon, ber fich Damals noch mit der Ausficht auf Herftellung einer 
großen Seemacht für Franfreich fehmeichelte, war nach dem Beſitz Ge⸗ 
nua's, und ber ligurifchen Küfte, welche trefjliche Matroſen Liefert, Lüftern 
geworben. Der Doge Durazzo mar bei ber Krönung Napoleons 
gegenwärtig gewefen, ber ihn dann bei einem Beſuch in Aleſſandria fiir 
feine Abficht gewonnen hatte. Die franzöſiſche Partei in Genua ließ 
durch Durazzo dem Kaiſer den Wunſch nach einem Aufgehen der liguri⸗ 
ſchen Republik in Frankreich vortragen (4. Junius). Napoleon gewährte 
das von ihm felbft herbeigeführte Gefuch, indem er behauptete, daß die - 
Zuftände der Schifffahrt und des Handels diefe Vereinigung für Genya 
nothwendig machten. Die liguriiche Republit wurbe in drei Departes - 
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ments: Genus, Montenotte und Apennin, eingetheift. Am 30. Iunius 
langte der Kaifer mit feiner Gemahlin in Genna an, wo ihnen zu Ehren 
glänzende Feſte gegeben wurden. Der Erzſchatzmeiſter Lebrun ward mit 
ber Einrichtung des Lantes auf franzöfifhen Fuß beauftragt, und ihm 
beſonders die größte Strenge bei Aushebung der Matroſen anempfohlen. 
In Genua ftellte ſich Hieronymus feinen Bruder vor, und trat, nade 
dem er auf feine in Nordamerika gefchloffene Ehe Verzicht geleiftet hatte, 
wieder in die frühere Gunft ein. Er warb zum Schiffskapitain ernamnt, 
und erhielt den von ihm glücklich vollführten Auftrag, 251 genuefifche 
Sklaven von dem Dey von Algier zurüdzuforbern. 

Mit dem Aufhören ber italienifchen und liguriſchen Republik noch 
nit zufrieden, ſchuf Napoleon in Italien eine Art von Feudalnerus zu 
ihm und Frankreich, indem er das Fürſtenthum Piombino an feine 
Schweſter Elifa als ein Zehn (sous le haut domaine de France) ver- 
lieh, dergeſtalt, daß bie künftigen Fürften diefes Landes bie Inveftitar 
des jedesmaligen Kaiſers der Franzofen nachzuſuchen hätten. Es war 
dies der Anfang zu den fpäter erfolgten, äußert zahlreichen, Dotationen 
franzöſiſcher Würdenträger in Italien, die daſelbſt, nad Napoleon’s 
Abfiht, als Träger der franzöſiſchen Intereſſen wirken follten. Lukla 
gab, auf Frankreichs Andringen, feine republikaniſche Verfaflung auf, 
und bat Napoleon um einen Souverain aus feiner Familie, der dazu . 
Felix Bacciohi, den Gemahl Elifa’s, erfor. Parma, Piacenza und 
Guaſtella wurden zur 28. franzöſiſchen Militairdiviſion gefchlagen, aber 
nicht in Departements eingetheilt, fondern vorläufig unter eine beſondere 
Berwaltung geftellt. “Der neapolitanifche Hof ftrebte danach, ſich dem 
franzöſiſchen Einfluffe zu entziehen, und fi England und den norbifchen 
Mächten anzuſchließen, wagte e8 aber nicht, diefe Gefinnung offen zu er- 
kennen zu geben. Napoleon, von diefer Abficht unterrichtet, ftieß, bei 
ber Krönung in Mailand, gegen ven derfelben beiwohnenden Gefanpten 
des Königs Ferdinand IV. die heftigften Drohungen gegen die Königin 
Karoline aus, und erffärte den neapolitanifchen Thron, bei der erſten 
Beranlaffung zur Unzufriedenheit mit ihm, in Trümmer ſchlagen zu 
wollen. 

Napoleon hatte unterveffen an der Ausführung feines mehrjährigen 
Plans, mit ftarfer Heeresmacht in England zu landen, und dort den 
Koalitionsgeiſt gegen ihn in feiner Quelle zu erfliden, unermüdlich fort- 
gearbeitet. Selbſt von Mailand aus waren von ihm, mitten unter dem 
Geräufc der Krönumgsfefte, genaue Berhaltungsbefehle an Flotte und 
Kuſtenarmee erlaffen worden. Er verfügte jet auch über die fpanifche 
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Morine, und hoffte, zur Dedung ber Transportfahrzeuge, welche feine 
Armee binüberführgn follten, 65 Kriegsfchiffe verfammeln zu können. 
Die Admirale Bruix und Latondhe-Treville waren während biejer Bor- 
bereitungen geftorben, und der unerfchrodene und Begabte Truguet hatte 
durch feine Freimüthigkeit des Kaifers Gunft verloren. Zwei viel we= 
niger außgezeichnete Befehlshaber zur See, Villeneuve, der ber Abukir 
zu früh an ver Möglichkeit des Sieges verzweifelt, und Gantheaume, 
ver es mie gewagt hatte, mit feinem Geſchwader von Toulon nad) Aegyp⸗ 
ten zur Unterftügung des dort noch kämpfenden Heeres zu fegeln, wur⸗ 
ben an die Spite ber zur Bewerfftelligung der Landung beftimmten 
Seemacht geftellt. 

Napoleon wollte einen Theil der englifchen Tlotte Dadurch aus dem 
Kanal entfernen, daß er franzöfiihe Geſchwader in den atlantifchen 
Ocean entfandte, fo als wenn fie dazu beftinmt wären, bie englifchen 
Kolonien anzugreifen; Billeneuve und ber unter ihm kommandirende 
Admiral Mieſſeſſy jollten nach den Antillen fegeln, ſich bie engliſche 
Flotte nachziehen, dann in größter Eile zurüdtehren, und in ven Kanal 
einlaufen. Der erſte Theil des Unternehmens ward glücklich ausgeführt, 
Villeneuve aber bei feiner Rückkehr von dem englifhen Admiral Calder 
bei tyinisterre angegriffen, und an der Einfahrt in den Kanal gehindert. 
Hierdurch beftürzt gemacht, und feinen feften Plan verfolgend, fegelte 
Billeneuve, nachdem er ſich ſchon zu lange in Ferrol aufgehalten hatte, 
anftatt nach Breft, nad) Cabir, und entfernte ſich Dadurch, in umerklär- 
barer Berblendumg, gänzlich von dem ihm vorgezeichneten Ziel. Wenn er 
ben Hafen von Breft veblofirt und fich mit Gantheaume vereinigt hätte, 
würde er ſtark genug geweſen fein, den Eintritt in den Kanal zu erzwin⸗ 
gen. Die zur Ueberſchiffung der Zruppen beftimmten Zransportfahr- 
zeuge, 2493 an ber Zahl, mit 5762 Kanonen bewaffnet, waren unter- 
deſſen bei Boulogue zufammengelomnen. Die Landungsarmee betrug 
176,165 Mann, mit 572 Etüden Gefhüt und 14,000 Pferden, eine 
an und für ſich furchtbare Macht, welche unter der Leitung eines Feld⸗ 
herrn, wie Napoleon, wahrſcheinlich jeden Widerſtand überwältigt haben 
würde. Aber zum Glück für die Unabhängigfeit Großbrittaniens und 
Europa's follte es dieſem gewaltigen Heer unmöglich werden, bie eng= 
liſche Küfte zu betreten. 

Napoleon's Willführ, die keine Verträge achtete, und ſich durch 
feine völkerrechtlichen Grundſätze für gebunden hielt, war, feit ver Hin- 
richtung des Herzuges von Enghien, in Erſtaunen erregenver Weile her⸗ 
vorgebrochen. Ex hatte am 27. December 1804, bei Öelegenbeit ver 
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Eröffnung des gefeßgebenden Körpers, feierlich erklärt, Frankreichs 
Territorium nicht erweitern, fondern nur ungefchmälert erhalten zu 
wollen. „Kein Staat,” hieß es in feiner Rebe ausdrücklich, „fol dem 
Kaiſerreich einverleibt werben.” Diefe Zulage hatte er ſeitdem mehr- 
mals wiederholt. Gleichwohl war Genua mit Frankreich vereinigt, 
Piombino und Luffa an Mitglieder feiner Yamilie verliehen, Parma, 
Piacenza und Guaſtalla, die zur Entfhädigung des Königs von Sarbi= 
nien beftimmt gewefen, in eine franzöfifche Provinz vermandelt- worben. 
Im Südlichen und weſtlichen Deutfchland war die Neigung mehrer beut- 
cher Fürften, fih unter Frankreichs Schuß zu ftellen, micht mehr zu ver⸗ 
kennen. Ließen die beiden großen, durd ihre Lage geficherten und bis 
dahin ungeſchwächt gebliebenen Mächte, England und Rußland, Napo- 
leon ruhig fortgewähren,-fo war vorauszufehen, daß er zuleßt den gan- 
zen Kontinent unter feine Botmäßigfeit bringen werbe. Oeſterreich, das 
ſich jeßt durch einen mehrjährigen Frieden zu erholen angefangen, fürch— 
tete, wenn Napoleon’s Eingriffen in die Unabhängigfeit der Nachbarſtaa⸗ 
ten feine Öränze gefeßt wärbe, um alle Bedeutung in Deutfchland, wie 
dies fchon in Italien der Fall war, zu kommen, und auf die Stellung 
einer Macht zweiten Ranges berabgebracht zu werden. Wie Holland 
gegen England, fo war die Schweiz gegen Defterreich, feit der Media— 
tionsafte, ein vorgefchobener franzöfifcher Poften geworben. 

Unter folhen Umſtänden kam ein neuer großer Bund gegen Frank⸗ 
reich zu Stande. Das Bfterreichifche Kabinet hatte fhon im November 
1804 im Geheimen mit dem brittifchen Unterhandlungen angefangen, 
und Nüftungen und Zruppenbewegungen angeorbnet, die alsbald Napo— 
leon's Mißtrauen erregten. Um in den Augen ‘ver Welt das Anfehen 
der Mäßigung zu haben, ſandte verjelbe am 2. Januar 1805 ein Schrei- 
ben an Georg III., jett als Raifer, wie er e8 fchon am 26. November 
1799 als Konful getban Hatte, und bot Frieden an, indem er meinte, 
daß die Welt groß genug fei, um England und Frankreich, ohne gegen- 
feitige Eiferfucht, Raum zum Einfchlagen felbftftändiger Bahnen zu ge 
währen. Das englifhe Kabinet antwortete ablehnend, indem es über- 
zeugt war, daß ein Friede mit dem franzöſiſchen Kaifer, ohne Erfüllung 
von Beringungen, auf welche berjelbe nie eingehen würde, nur ein Waf- 
fenftilftand fer, geeignet, ihn Gelegenheit zur Vermehrung feines Ein- 
fluffes auf dem Kontinent und zu Vorbereitungen zu einem fpäteren Anz 
griffe auf Großbrittanien zu verfchaffen. 

Pitt und feine Partei glaubten feft, daß die in Napoleon's Perſon ge= 
krönte Revolution für England noch gefährlicher fei, als e8 einft Die demago⸗ 
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gifche, mit der Jakobinermütze bevedte Revolution unter Robespierre und 
Danton gewefen, und daß fich beide Epochen mehr ver Form als dem Weſen 
nad) von einander unterfchieden. Dies war allerdings eine arge Uebertrei⸗ 
bung und Bermechfelung ganz verfchiedener Zeitabfchnitte und einander ent= 
gegengefegter Perfünlichleiten, die nur die äußerliche Aehnlichkeit boten, 
aus demfelben Bolfe und Boden heroorgegangen zu fein. Napoleon war, 
wenn auch Manches in feinem Thum an die Epoche, in welcher er ſich ent⸗ 
widelt hatte, erinnern mußte, fein Tribun und Demagoge, fondern ein Helv 
und Eroberer, und eine fouveraine Natur, wenn e8 je eine ſolche gegeben 
bat. Sein Ehrgeiz und feine Herrfchluft bildeten einen durchgängigen 
Gegenſatz zu der Natur, welche an ben revolutionairen Koryphäen ers - 
fhienen war. Es ift nicht unmöglich, daß er ed mit dem Entgegenkom⸗ 
men an Georg III. damals aufrichtig meinte, und Frieden mit England 
wünſchte, aber auch wahrjcheinlich, daß ihn fein Charafter über kurz oder 
‚ fang wieder zu Willkühr uud Eroberung fortgeriffen, und er nicht eher 
geruht haben würde, als bis er fich entweder Europa unterworfen hatte, 
oder von diefem geftürzt wurde. Ein tragifcher Ausgang war bei einem 
fo unzähmbaren Wefen und ungenteflenen Streben unvermeidlich). 

Am 11. April (1805) ſchloſſen Rußland und England einen Ber- 
trag, in ber Gefchichte der diplomatiſchen Unterhandlungen der Concert⸗ 
ZTraftat genannt, ab. Der Zwed war, ein europätfches Bündniß gegen 
Napoleon zu Stande zu bringen, 500,000 Mann aufzuftellen, uud von 
Frankreich die Räumung des nördlichen Deutfchlands, Die Freilafjung 
Hollands und der Schweiz, die Rüdgabe Piemonts, Savoyens, Nizza's 
an den König von Sardinien zu erzwingen. Großbrittanien verfprach 
ben Allürten für je 100,000 Mann 1 Million 150,000 Pfd. Sterling 
Subfivien. Am Ende des Krieges follte ein Kongreß die europäiſchen 
Angelegenheiten ordnen. Am 9. Auguſt trat Oeſterreich, nicht ohne 
Zögern und Bebenflichkeiten, da es den erſten Stoß des gewaltigen Geg= - 
ners auszuhalten haben würde, und am 3. Dftober aud) Schweden dem 
Concert-Tratat bei. Preußen, auf defien Anſchluß gerechnet worden, 
weigerte fi, an der Koalition Theil zu nehmen, und dachte feine feit 
dem basler Frieden gegen Frankreich beobachtete Neutralität auch dies⸗ 
mal zu bewahren. Napoleon hielt e8 aber nicht günftig für ſich geftimmt, 
was in der That auch nicht möglich war, und wollte e8 durch eine Xod 
fpeife, indem er ihm Hannover anbot, auf feine Seite ziehen. Das 
preußiſche Kabinet ſchwankte, entſchied fich aber zulegt, dieſes Land nur 
als Pfand, nicht als Eigenthum, an ſich zu nehmen. Napoleon ließ in 
Regensburg erklären, daß er die deutſchen Fürſten, welche ihm anhingen, 
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in ihren Rechten ſchützen werde. Der Kınfürft von Bayern weigerte 
fi, dem Bündniß gegen Frankreich beizutreten, verließ feine Hauptſtadt, 
und zog fih mit feinem Heer auf Würzburg zurück. Die Oeſterreicher 
überfchritten am 9. September den Inn und rüdten in München ein. 
Napoleon hatte, den Kampf gegen Rußland und Defterreich vorans- 
fehend, feine Armee mit 80,000 Refruten verflärkt, die Nationalgarde 
wieberbergeftellt, und durch eine Proflamation vom 27. Auguft das 
Lager von Boulogne aufgelöft, deffen verfchievene Korps in Eilmärfchen 
nah dem Rhein zogen. Der britte Koalitionskrieg gegen Frankreich 
warb eröffnet. 


81. Der öfterreichifch- ruſſiſche Krieg gegen Frankreich und der Brishe 
zu Preßburg. 


Bitt hatte es auf ein Bündniß aller größeren Kontinentalmächte 
gegen Frankreich abgefehen. Er hoffte, daß, wenn der Kampf, von ge 
waltigen Heeresmaffen begonnen, Hoffnung auf Erfolg gemährte, vie 
noch unentfchiedenen, felbft die Rapoleon jet befreundeten Regierungen 
fih gegen ihn erflären würden. Denn Frankreich befaß Feine aufrich⸗ 
tigen Anhänger, und wirkte auf Fürften und Völker nur durch Einſchüch⸗ 
terung, und ben Zweifel an der Möglichkeit eines vom Siege begleiteten 
Wiberftandes gegen feine Uebermadt. Aber das brittiſche Kabinet übte, 
fo mächtig e8 auch in die Unterhandlungen eingriff, auf die Entwidelung 
der militairifchen Streitfräfte feiner Verbündeten feinen Einfluß aus, 
welche langfamer und unvollftändiger, al8 verabredet worben,, zufam- 
mentraten. England felbft ging hierin mit feinem guten Beifpiel voran, 
indem es, zur See unermüblich thätig, auf feine Landmacht geringe 
Sorgfalt verwandte, biefelbe in keinem kriegsfertigen Zuftande hielt und 
fie gewöhnlich zu fpät auf ven bezeichneten Punkten erfcheinen ließ. Es 
fehlte diefer, wie ven beiden vorhergehenden Koalitionen, an einem mora= 
liſchen Hebel und materiellen Mittelpunkt, von welchem Alles in Bewe⸗ 
gung gejegt worden wäre, und um den fich Alles gefchaart hätte. Noch 
beitand, ausgenommen in England, fein tiefer Haß gegen Napoleon, der 
den Maßregeln der Politik eine nationale Leidenſchaft hinzugefügt hätte, 
und er hatte biöher feinen großen Unfall, der den Zauber feiner Unbe- 
fiegbarteit gebrochen hätte, erfahren. 

Der Kriegsplan der Verbündeten war, dem erften aller Feldherren 
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und ben kampfgeübteſten Truppen gegenüber, von feinem Charakter von 
Kühnheit und Größe bezeichnet, und dabei auf zu viele bloße Möglich 
feiten Rüdficht genommen worden. Durch die Erfahrung bes Feldzuges 
von 1800 nicht aufgeklärt, jetste ber öfterreichifche Hof voraus, daß bie 
Branzofen ihren Hauptangriff auf Italien richten würden, und hatte fein 
ſtärkſtes Heer, gegen 120,000 Mann, unter dem Erzherzog Karl dort 
aufgeftelt. Zur Vertheidigung feiner theilweife bis an ben Rhein 
gehenden deutſchen Befitungen war verfelbe Mad, der fih 1799 gegen 
Championnet fo unfühig gezeigt hatte, mit 80,000 Mann beftimmt wor= 
ben. Tyrol follte mit 30,000 Mann unter Erzherzog Johann gevedt, 
und dadurch zugleich die Verbindung zwifchen den beiden Armeen in 
Italien und Deutfchland erhalten werden. Auf die Hülfe der Ruſſen 
war beim Anfange des Kampfes nicht zu zählen. Denn während die 
öfterreihiichen Truppen ſchon am 9. September den Inn überfchritten 
und ihre Operationen begannen, war die Borhut bes ruffifhen Heeres 
unter Kutufof erft am 30. Auguft in Lemberg eingerädt, vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz alfo noch fehr weit entfernt. Guſtav IV. Adolph hatte, gegen 
englifhe Subfivien, 20,000 Dann aufzuftellen verfprohen. Mit ven 
Schweden Sollten fi 20,000 Ruſſen auf Rügen und in Bommern ver- 
einigen, und Engländer und eine hannöverfche Legion an der Elbe und 
Wefer eintreffen. Auf Korfu waren 15,000 Rufen, auf Malta 8000 
Engländer, zu einer Diverfion in Italien beftimmt, verfammelt. Die 
Schweden famen aber erft im November, die Engländer und Hannoveras 
ner noch fpäter an der Wefer an. Die Ruffen in Korfu und die Eng⸗ 
länder in Malta waren nicht ftarf genug, um etwas Bedeutendes zu un- 
ternehmen. Statt der laut der Berträge verabrebeten 500,000 Dann 
waren während des Feldzuges auf allen Punkten, auf welche es ankam, 
faum 300,000 Mann vorhanden, die veißend zuſammenſchmolzen. Auch 
über die englifche Geldhülfe war man nur ganz im Allgemeinen in das 
Reine gelommenr 

Napoleon beſchloß, die entfcheivenden Schläge in Deutfchland zu 
führen. Die Armee von Boulogne war, auf 200,000 Dann gebracht, 
in größter Eile und tiefften Geheimniß über ihre Beftimmung nad dem 
Rhein hin aufgebrochen. Unter dem Kaifer befehligten, außer feinem 
Schwager Murat, die Marfchälle Soult, Davcuft, Lannes, Bernabotte, 
Beflieres, Augerean; die Generale Marmont, Dudinot, Kellermann, 
Sudet, Grouchy, Vandamme, Nanfouty, Baraguay v’Hilliers, Rapp, 
d'Hautpoul, Belliard, Eaffarelli und viele andere ausgezeichnete Kriegs⸗ 
oberften, denen die Verbündeten, mit Ausnahme eines großen Feldherrn, 
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wie der Erzherzog Karl, nicht viele ebenbürtige Kapmeitäten entgegenzu⸗ 
ftellen Hatten. Die Stimmung der franzẽſiſchen Soldaten war im höch⸗ 
ften Grade zuverſichtlich, und bis zur Ungeduld fampfbereit. Sie glaub- 
ten noch immer für Frankreich zu fechten, obgleich fie im Grunde nur 
zur Berberrlihung eines einzigen Mannes beftimmt waren. Napoleon 
ſprach allerdings bei jeder Gelegenheit in feinen Proklamationen und im 
Moniteur von den Franzofen, als der erften Nation der Welt, und vom 
Ruhme des franzöjiichen Namens. Es waren dies aber nur Täuſchun⸗ 
gen, da die Größe eines Volles, ohne ein gebührenves Maß von Frei⸗ 
heit, deren die Franzofen damals gänzlich entbehrten, keine fittliche Grund⸗ 
lage und feine äußere ‘Dauer befigt. 

In Italien hatte Maſſena, ven Defterreihern an Zahl der Streit: 
kräfte nachftelend, den Oberbefehl erhalten. An die Spige der einzelnen 
Divifionen waren Duhesme, Molitor, Gardanne, Partounnenur u. |. w. 
geftelt. Aus dem Neapolitanifchen zog Gouvion St. Cyr mit 20,000 
Mann herbei. Dit ibm kam Reynier, der während ber Expedition in 
Aegypten oft. mit Auszeihnung genannt worden. Der Pabſt hatte die 
Theilnahme am Kriege verweigert, weshalb Gouvion St. Cyr Ankona 
mit einer franzöfifchen Garnifon verfah. General Berdier hielt, um den 
Verkehr mit den Englänvern zu verhindern, Livorno befegt? ‘Drei Re: 
fervearmeeforps unter den Marfchällen Kellermann, Lefebure, Brume 
fanden vom Rhein bis zur Seine zur Verftärtung der kämpfenden Heere 
und zur Dedung Frankreichs, im Falle einer Gefahr, bereit. Wenn 
man bie Unterftägumg, welche Napoleon von Seiten fo vieler trefflichen 
Generale zutam, in Betracht zieht, fo werben feine außerorbentlichen Er⸗ 
folge erklärbar, und es ift eine Uebertreibung, ihm diefelben, weil fein 
Name immer voranfteht, ganz allein, wie gemöhnlich gefchieht, zuzuſchrei⸗ 
ben. Drei ber erften militeirifchen Notabilitäten, Moreau, Macdonald, 
ber fi in Italien, Lecourbe, der fid, in der Schweiz großen Ruf erwor- 
ben, fehlten in dieſem Feldzuge, weil fie, dem Siegeg von Hohenlinven 
während feines Proceſſes Theilnahme zeigend, Napoleon’8 Gunft ver- 
loren hatten, wurden aber von der Armee, ungeachtet ihres hohen Ber- 
bienftes, nicht vermißt. 

Die „große“ franzöftfche Armee, wie fortan die, an deren Spitze 
der Kaifer jelbft ftand, genannt wurde, ging vom 24. bis 26. Septem- 
ber auf mehren Punkten, von Straßburg bis Mainz, über ven Rhein. 
Die drei ſüddeutſchen Staaten Bayern, Würtemberg und Baden ſchlu⸗ 
gen fi, wie vorausgefehen werden konnte, auf Frankreichs Seite. Ein 
Korps von 20,000 Bayern fand, in Folge des Traktats vom 24. Auguſt, 
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bei Würzburg zur Vereinigung mit den Franzoſen bereit. Baden hatte 
fchon in der Mitte Septembers einen Vertrag mit Napoleon abgefchlojfen 
und ftellte 3- bis 4000 Mann Hülfstruppen. Der Kurfürſt Friedrich 
von Würtemberg ließ fich etwas nöthigen, verfagte dein heranrüdenden 
Ney anfänglicdy den Eintritt in feine Hauptftabt, ging aber, als Napo: 
leon felbft in vie Nähe kam, auf ein Bündniß mit vemfelben ein, und 
ließ ein Kontingent von 8= bis 10,000 Dann zu ihm ftoßen. 

Bernadotte erhielt Befehl, vom Main fernen Marſch nad) der Do= 
nau zu richten, fich bei Weiffenburg mit ven Bayern und bei Nördlingen 
mit der großen Armee zu vereinigen. Napoleon's Plan, dem öfterrei= 
chiſchen Heere unter Mack, welches dem Schwarzwald, als würden die 
Franzoſen aus deſſen Engpäffen hervorbrechen, gegenüberftand, von der 
Donau her in die rechte Flanke zu fallen, und ihm, wo möglich, den 
Rückzug abzuſchneiden, verlangte das genauefte Zufanmentreffen ver ein- 
zelnen Korps an der bezeichneten Stelle, eine Berechnung, die zu Napo- 
leon’8 befonderem Talent gehörte, und von feinen Unterfeldherren in der 
Regel mit größter Pünktlichkeit ausgeführt wurde. Bernadotte fonnte 
. feiner Aufgabe nur genügen, wenn er durch das Anfpadhifche zog, und 
Preußens Neutralität verlegte. Er that e8 auf Napoleon's ausdrückliche 
Weiſung. Diefer Schritt war um jo willtührlicher, da König Friedrich 
Wilhelm ILL den ruffifhen Korps, welche Defterreih zu Hülfe kamen, 
den Durchmarſch durch feine Staaten verweigert, und zu diefem Zwedch, 
um nöthigenfalls Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, Truppen nach ber 
Weichſel entfandt Hatte. Napoleon hoffte, von der Haltung des preu- 
ßiſchen Kabinets feit dem basler Frieden auf den gegenwärtigen Fall 
ſchließend, daß der Unwille veffelben ſich nicht bis zu einer Kriegserflä- 
rung fteigern würde. Er irrte fid in diefer Borausfegung nit, und 
man ließ ſich in Berlin mit feinen Entfchulbigungen, und mit einem Er- 
fag für den verurfachten Schaden befchwichtigen. Indeſſen erflärte ver 
preußifche Hof, fortan auch den Feinden Frankreichs fein Gebiet nicht 
länger verjchließen zu wollen. 

Mad, der ein fo verwegenes Unternehmen, wie der Marfch ver 
Franzoſen duch das Anipachifche, von welchem eine der erften Militair- 
mächte Europa’8 auf das Aeußerſte verlegt werben fonnte, nicht geahnt 
hatte‘, war dadurch ſchon am 6. Oftcher umgangen; und ein Theil der 
franzöfifchen Armee der öfterreichifchen Gränze näher als er felbft gerüdt. 
Der öſterreichiſche General, durch die Berichte eines von ihm verwandten 
Kundſchafters, der aber in franzöfiihem Solde ftand, getäufcht, zog, an= 
ſtatt eine Schlacht in offenem Felde zu fuchen, auf Ulm, in welches er 
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eine ſtarke Garniſon warf, ließ aber zugleich Memmingen als Stutzpunlt 
im Süden beſetzen. Jetzt gingen die noch auf dem linken Ufer ver Donau 
zurüdgebliebenen franzöfifchen Heereshaufen auf das rechte Ufer über. 
Am 9. Oftober traf Napoleon in dem von Murat und Lannes beſetzten 
Susmarshauſen ein. Das Wetter war ungünſtig, der Regen fiel in 
Strömen herab, der franzöfifche Soldat watete bis an die Kniee im Koth 
und war zır den angeftrengteften Märfchen genöthigt, aber, das Beiſpiel 
des Kaifers, welcher fich felbft jevem Ungemach unterzog, und feine An- 
fprachen bewirkten, daß alle Befchwerden vergeſſen und alle Hindernijje 
überwunden wurden. Mad verftand es nicht, die franzöfiichen Korps 
einzeln anzugreifen und zu fohlagen. Er hatte die Tagesmärjche ber 
erſten ruffifchen Armee unter Kutufof berechnet, und hoffte bis zu deren 
Ankunft dem Feinde wiverftehen zu können, bemerkte aber nicht, daß er 
in feiner Stellung in Gefahr ftand, winzingelt zu werden. Er ließ fib 
von einem feiner Kundſchafter überreden, daß die Englänver in Franf- 
zeich gelandet wären, daß ſich daſelbſt ein Aufftand gegen den Kaiſer er 
hoben hätte, und er fah in ben Bewegungen beffelben ven Anfang zu 
einem Rückzuge. Am 11. Oktober ward ein Angriff der Franzoſen auf 
Ulm, in welches ſich die öfterreichifche Hauptmacht geworfen hatte, zu⸗ 
rückgewieſen. Aber Mad hatte, vermöge des von ihm ſchon während 
des Krieges in ben Niederlanden, und fpäter bei ven Kämpfen im Kir⸗ 
henftaate gegen Championnet befolgten Syſtems, nämlich feine Streit- 
Fräfte zu vertheilen, um dem Feinde überall begegnen zu können, feine ein⸗ 
zelnen Korps aufgeopfert. Am 12. DOftober mußte die Beſatzung von 
Diemmingen die Waffen freden. An demfelben Tage zog Bernadotte 
in Münden ein, und am 14. Oktober ſchlug Ney die Defterreicher bei 
Elchingen*) und nahm ihnen 3000 Gefangene und 24 Kanonen ab. 

In einem von Mad berufenen Kriegsrathe prangen ber Erzherzog 
Ferdinand und der Fürft Schwarzenberg auf jchleunigen Abzug aus 
Um, und Rückmarſch nad Böhmen, wohin allein die Straße noch offen 
war. Mad aber, der noch immer feine Mare Vorftellung von feiner 
Lage beſaß, an bie Feftigfeit feiner Stellung und die Annäherung ber 
Auffen glaubte, widerftand dieſen Rath, hinderte aber nicht, daß Erzherzog 
Ferdinand und Fürft Schwarzenberg mit ber Keiterei, und General Wer- 
ned mit 8000 Mann Fußvolk Uln verließen und den Weg nad Böhmen 
einſchlugen. Am 15. Oftober erfhien Napoleon felbft, von Augsburg 
ber fommend, vor Ulm, trieb bie Defterreicher auf allen Punkten in die 
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Stadt zurlick, und forderte zur Uebergabe anf. Jetzt verlor Marl den 
Kopf, und verſtand fi am 17. Oftöber, wenn bis zum 25. kein Entſatz 
eintreffen ſollte, zu einer Kapitulation. Als ihm aber am 19. Oftober 
Berthier nachwies, daß die öfterreichifche Armee volllommen eingefählofs 
fen, und feine Befreiung möglich fei, ſchien er, in gängliher Muthloſig⸗ 
keit, die Kataſtrophe jelbft beſchleunigen zu wollen, und übergab ſchon am 
20. Oftober fein Heer an den Feind. Die Generale und Officiere wurden 
anf ihr Wort, während des Krieges gegen Frankreich nicht mehr zu dienen, 
entlaffen, aber 25,000 Unterofficiere und Soldaten fielen mit 60 Kanonen 
und 40 Bahnen in die Gewalt ver Franzoſen. Murat hatte unterveflen 
den Erzherzog Ferdinand und den General Werne mit raſtloſem Eifer 
verfolgt. Ferdinand erreichte mit nur 6000 Mann Böhmen, und Wer⸗ 
ned’8 Infanterie wurbe theils gefangen genommen, theils aufgerieben. 
So große Erfolge, in fo kurzer Zeit, und mit fo geringem Verluſt 
von feiner Seite, hatte Napoleon noch nie banongetragen. Obgleich er 
in feinen Bulletins, die fi) von der Wahrheit im Cimelnen durchaus 
entferuten nad aur in Bezug auf die allgemeinen Refultate in Betracht 
gezogen werben Fönnen, vie Zahl der Gefangenen, ber genonmmenen Ka⸗ 
nonen und Fahnen libertrieb und feine eigenen Verlufte verringerte, fo 
war Das ihm entgegengefehte Heer, welches anfänglich die Beftimmung 
gehabt hatte, wo möglich fiber ven Rhein vorzupringen, fpäter wenigſtens 
das deutſche Defterreich zu verteidigen, faft vernichtet, and die franzde 


ſiſche Armee Hatte in der That weniger als in irgend einem ber voran⸗ 


gegangenen Telvzäge gelitten. 

Die vereinzelten Hefte des öſterreichiſchen Heeres konnten die Ste 
ger nicht aufhalten. Ein Korps von 20,000 Mann unter Kienmayer 
war für den Augenblick Alles, was fich mit der umter Kutufof bis Bränn 
vorgerüdten erſten ruffifchen Armee vereinigen konnte. Kutafof, unter 
folhen Umftänden fich zu ſchwach fühlend, ging wieber über vie Donau 
zurück, um ein zweites ruffiſches Heer unter Buxhövden zu erwarten und 
fih durch daſſelbe zu verftärten. Die Franzoſen berfchritten am 27. 
und 28. Dftober, ohne Widerſtand zu finden, ven Inn. Am 30. Ofte- 
ber wurden die Ruſſen bei Lambach von Davouft angegriffen. Am 
2. Rovember rädte Soult in Wels, Parnes in Linz ein. Kutuſof zog 
fi), von Murat und Oudinot gedrängt, nach Krems zurück (9. Rovem- 
ber). Mortier folgte ihm anf dem Fuße nach. Diefer hatte auf Murat's 
Unterflägung, ver ihn aber, um nach Wien zu eilen, im Stich ließ, ge= 
zählt, und beftand am 11. November bei Dürrftein gegen einen boppelt 


ſo ſtarken Feind einen Kampf, der ihm großen Ruf ermarb, bei dem ex 
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aber auch nahe baran geweſen, erbrüdt zu werben. Erſt Dupont's An⸗ 
Bauft befreite ihn gegen Abend ans feiner gefährlichen Lage. Kutujof 
zog ſich jetzt nach Mähren zurück. Am 13. November ging Wien, bas 
ber Hof ſchon am 6. verlaffen hatte, an die Franzofen Über. Zum erften 
Mal warb die Hauptftadt einer Macht erſter Größe von Napoleon's 
Truppen beſetzt. Abgeſehen von dem dadurch auf ganz Europa hervor⸗ 
gebrachten Eindruck, warb daſelbſt auch eine reiche Kriegäbente, unter 
Anderem 276 Belagerungsftüde, 1127 Felpftüde und 600,000 Centuer 
Bulver, vorgefunden. 

Ein Korps von 8000 Defterreichern war als äußerfter linker Flu⸗ 
gel des Heeres unter Mad in Vorarlberg aufgeftellt worden. Nach ber 
Auflöfung der Hauptarmee fchlugen ſich Die beiden Kavallerieregimenter 
Klenau und Blanfenftein nah Böhmen durch, die Uebrigen mußten, von 
Augereau mit überlegener Macht angegriffen, am 19. November das 
Gewehr fireden. — Am 28. Oftober war Ney zur Eroberung Tyrols 
abgeſchickt worden. Am 5. November nahm berfelbe den Engpaß von 
Scharnitz mit Sturm und rüdte am 7. in Insbrud ein. Der Erzherzog 
Johanu zog fih nach dem Brenner, und gegen Klagenfurt, um wicht 
die Verbindung mit dem Erzherzoge Karl zu verlieren, zurück. 

In Italien, wo Maſſena dem Erzherzoge Karl mit geringerem 
Steeitfräften gegenüberſtand, hielten fich die Branzofen, an Verona und 
bie Etſch gelehnt, ſtill, bis in Deutfchland entſcheidende Ereigniſſe vorge⸗ 
fallen ſein würden. Nach der Kunde von Mack's Niederlage ging Maſ⸗ 
ſena zur Offenſive über, und griff die öſterreichiſchen Verſchanzungen bei 
Caldiero an. Am 30. und 31. Oktober wurd auf beiden Seiten mit 
großer Anftrengung gefochten. Erzherzog Karl behauptete das Schlacht- 
feld, mußte fich aber aus ftrategifchen Gründen über die Brenta, Piave, 
ben Tagliamento, über Görz und Laybach gegen Cilly hin, obgleich im 
‚größter Ordnung, und ımterweges oft Stand haltend, zurädziehen. 
Eine Öfterreihifche 8000 Mann ftarke Divifton war, von dem Korps des 
Erzherzogs Johann abgeſchnitten, aus den tyroler Gebirgen in das 
Brentathal herabgeſtiegen, Hatte Baſſano beſetzt, und rückte gegen Eaftel- 
Franco vor. Gouvion St. Cyr und Reynier, die unterdeſſen aus dem 
Neapolitaniſchen herbeigezogen waren, beftürmten die Defterreicher, welche 
von einem franzdfiichen Ausgemanderten, dem Fürften von Rohau, be= 
fehligt wurden, einen ganzen Tag über fo heftig, daß ſich dieſelben, un= 

- geachtet tapferen Witerftandes, am 24. November ergeben mußten. Kart 
und Johann vereinigten jegt ihre Streitkräfte unb zogen längs ber unga= 
riſchen Graͤnze der Haupiſtadt näher. 
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Prenfen war unterbefien der Koalition, ohne feine Neutralität ans- 
drücklich aufzugeben, im Stillen näher gerüdt. Am 25. Oftober traf 
der Kaifer Aleyander von Rußland in Berlm, wo er von bem preufifchen 
Königspaar mit großer Herzlichleit aufgenommen wurde, ein. Aui 
30. Oftober erfolgte der Befuch des Erzherzogs Anton von Oeſterreich, 
und am 1. November verließ in Folge beffen Duroc die preußifche 
Hauptſtadt. Am 3. November warb ein geheimer Vertrag über Her 
ftelung des europäifchen Öleichgewichtes zwifchen Friedrich Wilhelm IH. 
und Alerander I. abgefchlofien. Das Ziel deſſelben blieb eher Hinter 
Dem, was zur Beruhigung Europa's nöthig gewefen wäre, zurüd als 
daß es über daſſelbe hinausging. ‘Die Schweiz und Holland ſollten wie⸗ 
der felbftfländig,, die franzöfifche und italienische Krone getrennt und der 
König von Sardinien entfhädigt werben. Im Uebrigen erfannte man 
die Bedingungen des luneviller Friedens an. In der Naht vom 
5. November reichten jich das preußifche Königspaar und ber Kaifer von 
Rußland über dem Grabe Friedrich des Großen bie Hände zu einem 
Bunde, der ſchon damals aufrichtig gemeint war, aber erft viel fpäter 
Früchte tragen follte. Anftatt aber alsbald loszufchlagen und vom Main 
aus, wo fchon preußifcdhe Zruppen zufanumengezogen waren, an ben 
Rhein vorzuräden, um Oeſterreich und Rußland Luft zu machen, wollte 
Preußen noch einen Verſuch der Vermittelung anftellen und fehen, ob 
der Raifer der Franzoſen zu einem billigen Frieden zu bewegen fein 
werde. Zu dem Ende warb der Kabinetsminifter Graf von Haugwig 
in das franzöflihe Hauptquartier gefandt. Aber Napoleon gewahrte, 
daß Preußen nicht bis zum Aeußerſien entfchloffen war, und ließ es fich 
um fo angelegentlicher fein, die öfterreichifche und ruffifche Macht, ehe 
man in Berlin zum Schwerbt gegriffen haben konnte, nieberzuwerfen. 

Nah der Einnahme Wiens war es Napoleon's erfte Sorge gewe- 
Ten, fi) der großen Donaubrüde bei Spig zu verfihern. Der General 
Fürft Auersberg, welcher die Defterreicher an verjelben befehligte, follte 
fie bei Ankunft der Franzoſen zerftören. Murat und Lannes wußten 
dies duch Vorfpiegelung eines Waffenftillftandes zu verhindern, und 
Drüde und Mannfchaft während der Unterredung mit Aueröberg über- 
rumpeln zu laflen. Derſelbe Kunftgriff wurde von ihnen bei Hollabrunn 
wiederholt (15. November). Aehnliche Kriegsliften wurden jedoch aud) 
von den Verbundeten bei mehren Öelegenheiten angewandt, fo daß bie 
beiden Armeen einander in dieſer Beziehung nichts vorzuwerfen hatten. 
Bei Guntersdorf bahnte fi der Fürſt Bagration mit ver ruſſiſchen 
Nachhut durch die ihn verfolgenden, an Zahl überlegenen Feinde mit 
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dem Bajonett einen Weg (16. und 17. November). Bei Wiſchau ſtieß 
Burhöoren zu Kutufof, die ſich beide nad) Olmütz, wo bie Kaifer Yranz 
und Wlerander weilten, um daſelbſt eine feſte Stellung zu nehmen, 
zurüdzogen. 

Napoleon befand fich feit nem 20. Nonember in Brünn Mortier 
war mit zwei Divifionen zur Dedung Wiens zurlidgeblieben. Weiter 
ſübdlich fand Marmont, um die Bewegungen der Erzherzöge Karl uud 
Iobann zu beobachten. Davouft war in Preßburg eingerüdt. Bon 
Ungarn her, wo unzufrienene Große mit Napoleon im Geheimen m Un- 
terhanblungen getreten waren, hatten bie Franzoſen nichts zu beforgen 
Davnuſt fonute demnach ohne Gefahr nach Brünn ziehen. VBernabatte, 
welder ben Erzherzog Ferdinand, ver fich in Böhmen verftärtt hatte, am 
Borräden Hindern follte, war nur zwei Tagereifen von Brünn entfernt. 
Napoleon konnte demnach einen großen Theil feiner Armee raſch zu- 
ſammemiehen. 

Zu ver ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Armee waren am 25. Neovenber 
10,000 Mann ruſſiſche Garden unter dem Großfürften Konſtantin ge 
flogen. Am 27. Novenber zogen Ruſſen und Oefterreicher von Olmũtz 
aus ben Franzoſen entgegen. Napoleon Hatte bei der Unterfuchung ber 
Gegend um Brünn die Ebene von Aufterlig, die ihn für feine Pläne ge- 
erguet erichlen, bemerkt, und dachte daſelbſt eine entfcheivende Schlacht 
zu liefern. Es entging ihm nicht, daß die Ruſſen voller Zuverſicht we- 
ren, und fig wur noch ihrer Siege bei Caſſano, an der Trebbia und bei 
Novi, aber nicht mehr der Niederlage bei Zürich erinnerten. Um fie in 
diefer Stimmung zu beftäcten, gab ex ven bis Wiſchau vorgeſchobenen 
Reiterſchaaren Befehl, fi, bei Annäherung des Feindes wie eingeſchlich⸗ 
tert zurückzuziehen. Zugleich fandte er ven General Savary zweimal 
in das ruffifche Hauptquartier mit Vergleichsvorſchlägen, die vermorfen 
wurven. Die Ruſſen glaubten, daß die Franzoſen die Abſicht hätten, 
ignen zu entgehen, ‚und brannten vor Ungeduld, mit venfelben handge⸗ 
mein zu werben. 

Rapoleon brachte ven 1. December mit ben Vorbereitungen auf den 
Kampf, welchen er für den folgenden Tag erwartete und wünſchte, zu. 
Er war unermüdlich, ritt von Regiment zu Regiment, von Batterte zu 
Batterie, und regte den ohnedies ſchon bedeutenden Kriegsmuth feiner 
Soldaten durd) feine entſlammenven Anſprachen noch höheran. Als er von 
einer Höhe aus die Bemegungen des Feindes beobachtete, umb zu feiner 
Freude bemerkte, daß derfelbe gerade Das that, mas er vorausgeſetzt un 
wonach er feine Maßregeln getroffen hatte, rief ex: „Bor morgen Abend 
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ift dieſe Armee mein!" — Als es dunkel geworben, berief er bie Marz 
ſchälle in die Banernhütte, wo ee Quartier genommen, und theilte ihnen 
feine legten Inſtruktionen mit. Witten in ver Nacht erhob er fih, um 
vie Stellung des Feindes noch einmal zu erfunden. Die Soldaten zün⸗ 
deten bei feinem Anblid an Stangen befeftigte Stroßfränge an, um ihn 
teffer zu fehen, und brädten ihm durch ihren Zuruf eine gränzenlofe An- 
hänglichkeit und Begeifterung aus. Die Franzoſen waren 70= bis 
80,000, die Verbündeten 80= bis 90,000 Dann ſtark, unter welchen 
aber bie 20,000 Defterreicher zum Xheil ans Rekruten beſtanden. 

Die Schlacht von Aufterliß, nach dem Hauptquartier ver Kaifer 
tanz und Alerander, die in bem dortigen Schloffe übernachtet hatten, 
genannt, fing am 2. December mit Tagesanbruch an. Die Ebene war 
noch von Nebel erfüllt, als die Sonne Über ven Höhen glänzend em⸗ 
porftieg, ımb die Dünfte verſcheuchte. Kutuſof war über Rapoleon’s 
Angriffsplan und die Stellung feiner Armee in gänzlichen Irrthum bes 
griffen. Soult nahm die von den Ruſſen verlaffenen Höhen von 
Pragen ein, was Über ven Ausgang des Tages entſchied. Die wieder 
holten Verfuche Kutuſof's, fie wiederzugewinnen, fcheiterten an bem feften 
Wiverftande der Franzojen. Napoleon hatte feine Anordnungen fo geſchickt 
getroffen, und bie Ruſſen waren fo blind in die ihnen gelegten allen 
gegangen, daß die Franzofen, da, wo fie kämpften, unmer die Stärferen 
waren, obgleich ein anfehnlicher Theil ihres Heeres, die Garbeinfanterie 
und 10 Bataillone Grenadiere unter Oudinot, gar nicht zum Gefecht 
famen. Schon um 1 Uhr Mittags begann der Ritdzug bes ruffiihen 
Mittcltveffens, nebft den dort aufgeftellten Defterreihern, und bed rech⸗ 
ten Flügels. Der Iinfe Flügel unter Burhöoden, der jet ebenfalls 
weidhen mußte, litt viel von der franzöſiſchen Artillerie, als er über 
ſchmale, zwiſchen Teichen liegende Dämme zog. Unter den franzöſiſchen 
Heerführern zeichneten ſich befonders Soult, Davouſt, Lannes, und bei 
dem großen, zwiſchen ver Gardekavallerie beider Armeen ſtattfindenden 
Gefecht Murat und Rapp aus. Ohne die ausdauernde Tapferkeit der 
Ruſſen würde ihre Niederlage bei den von ihren Generalen begangenen 
Fehlgriffen noch entſchiedener geweſen ſein. Bagration deckte den Nüd- 
zug der geſchlagenen, aber nicht aufgelöſten Armee, die ſich in der Richtung 
nad) Ungarn hin in Bewegung feste. Es war Dies einer der großen Sie— 
gestage Napoleon’3 und, wie er behauptet hat, die einzige Schlacht, deren 
Berlauf genau mit dem von ihm entworfenen Plan übereinftimnte. Ber 
Marengo hatte bad Stonfulat, bei Aufterlig Das Kaiſerthum feine Weihe 
erhalten. Der Umftand, daß diefer Sieg am Jahrestage der Krönung er⸗ 
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fochten wurbe, erhöhte feine Bedeutung in den Augen der Fraitzoſen 
Auſterlitz warb die DreisSlaifer- Schlacht genannt. Rapoleon erließ 
ein von Stolz imd freude ſtrotzendes Bulletin, deffen Angaben — 40,000 
Gefangene — 186 Kanonen — 45 Fahnen — wahrfcheinlich Uebertrei- 
bungen enthalten. 

Schon am Abend des Schlachttages fandte Kaiſer Franz ven Fürften 

Johann von Kiechtenftein an Napoleon, um die Befeitigung der Feiũd⸗ 
feligfeiten einzuleiten. Der Sieger ließ den ſchon zweimal, in den 
Friedensſchlüſſen zu Campo Formio und Luneville, von ihm gevemüthigter 
Gegner zu einer Unterrebung in fein Stanbquartier, zwifchen ben Dör- 
fern Nafelvowig und Saruſchitz, unfern einer Mühle gelegen, ein- 
laden. Nach einem zwei Stunden langen Geſpräch ſchienen die beiden 
Monarchen verfähnt von einander zu ſcheiden. Es trat alsbald ohne 
Weiteres Waffenruhe ein, die am-6. December ausdrücdlich befannt ge- 
macht wurbe. Ueber ven Frieden warb zuerft in dem fürftlich Dietridy- 
ſteinſchen Schloffe zu Nikolsburg, fpäter in Preßburg unterhandelt. Ale- 
zander I. nahın daran feinen Antheil, konnte ſich aber, nach einer zwifchen 
dem franzöſiſchen und äfterreichifchen Kaifer getroffenen Uebereinkunft, 
unverfolgt nach der preußifchen Gränze zurüdziehen. Er ließ dem Könige 
von Preußen, wenn diefer Krieg gegen Frankreich beginnen wolle, Die 
Verfügung über feine Armee anbieten. 
Napoleon kam Oeſterreichs Neigung zum Frieden fehr erwünfct. 
Bei Fortſetzung des Krieges mußte die feit ihrer Vereinigung zahlreiche 
Armee der Exrzherzöge Karl und Jahann, deren Vorpoften nur ſieben 
Stunden von Wien entfernt waren, in Anſchlag gebracht werben. Die 
Bayern waren am 5. December von dem Erzherzog Ferdinand bei Iglau 
geſchlagen worben. Die ruſſiſche Armee hatte unter dem General Effen 
eine anfehnliche Verſtärkung erhalten. Wenn unter ſolchen Umſtänden 
die Feindſeligkeiten wieder anfingen, ſo fonnte ſich Breußen zum offener 
Anſchluß an die Koalition verfucht fühlen. 

In Wolge der Konvention vom 3. November war Graf Haugwitz 
am 28. November in Brünn erfchienen, um Preußens Vermittlungsvor⸗ 
ſchläge vorzulegen. Napoleon hatte denfelben zwar empfangen, aber 
“ ohne auf deu Gegenftand feiner Sendung einzugehen, und die Unter 
handlungen an Talleyrand gewieſen. Bei einer zweiten Audienz am 
7. December beantwortete der Kaifer des Minifters Glückwunſch wegen 
des Sieges bei Aufterlig mit den zurüdtweifenden Worten: „Siehe da ein 
Kompliment, deffen Moreffe das Schichſal verändert dat!” — Auch dies⸗ 
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mal wart nichts befchloffen. In einer dritten Unterrebung am 13. Des 
cember legte Napoleon Haugwik die Alternative vor, ſich innerhalb we⸗ 
aiger Stunden über Frieden und Krieg für feinen Staat zu entſcheiden. 
Wenn Preußen an erfterem liege, fo müſſe e8 Anfpach, Cleve und Neufs 
chatel abtreten, wofür e8 Hannover und einen Landſtrich von 20,000 
Seelen, zur Abrundung Baireuths, von Bayern erhalten würde. Haug⸗ 
wis, ber ganz andere Aufträge al Bewilligung diefer Forderungen im 
das franzöfifche Hauptquartier mitgenommen hatte, fühlte fi, wie früher 
und fpäter fo mander andere Diplomat, von des Kaifers Sprache und 
Perſönlichkeit eingefhüchtert, glaubte Preußens Stanbpunft durch bie 
Niederlage der Ruſſen und Defterreicher durchaus verändert, und untere . 
zeichnete am 15. December einen bie obigen Bebingungen enthaltenden 
Bertrag. Nah Haugwitz's Rückkehr ſchwankte der preußifche Hof einen 
Augenblick zwifchen entgegengefetten Entfchlüffen, Tieß ſich aber endlich 
zur Ratificirung Defien, was in Brünn verabredet worben, herbei. 
Friedrich Wilhelm IIL erklärte jedoch Hannover nur proviſoriſch bis 
zum Abſchluß eines allgemeinen Friedens befegt halten zu wollen. Weis 
tere Unterhandlungen follten in Paris gepflogen werben. 

Die Nachricht von der durch Haugwig abgefchloffenen Konvention 
hatte auf den öfterreichifchen Hof einen fo nieverfchlagenden Eindruck ge⸗ 
macht, Daß er die Unterhanplungen nicht, wie früher in Luneville geſche⸗ 
ben, in bie Ränge zu ziehen fuchte. Am 26. December (1805) kam in 
Preßburg der Friede zu Stande. Defterreid, trat 1200 Quadratmeilen 
Land mit mehr als drittehalb Millionen Einwohnern ab. Das Könige 
reich Italien, als deſſen Beherrſcher Napoleon jett von dem Kaifer Franz 
anerlannt wurde, erhielt Die Befigungen ver ehemaligen Republit Vene⸗ 
big, die Hauptftabt und die Terra ferma, wie fie im Frieden von Campo 
Formio Defterreich Überlaffen worden waren. — An Bayermn fiel Tyrol, 
Zrivent, Briren, Eichſtädt, die Markgraffhaft Burgan, ein Theil des 
Gebietes von Paſſau, fieben vorarlbergiihe Herrfhaften, die Stabt 
Lindau, die Graffhaften Hohenems und Königsegg, die Herrſchaften 
Tetnang und Argen umd die bisherige Reichsftant Augsburg. Würtem⸗ 
berg empfing die fünf Donauftädte Ehingen, Munderfingen, Reivlin= 
gen, Menzen und Sulgau, die Grafſchaften Hohenberg und Bondorf, die 
Landſchaft Nellenburg, die Landvogtei Altorff, ein Stüd vom Breisgau. 
— Baden warb durch den Ueberreft des Breisgau, die Stadt Eonftanz, 
die Ortenau umd die Komthurei Meinau vergrößert. — Bayern mußte 
Würzburg abtreten, das zu einem Großherzogthum gemacht und bem 
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biöerigen Rurfürften van Galjburg®), deſſen Sand Degerreich echieit, 
übergeben wurde. — Das Hoch⸗ und Deutſchmeiſterthum nebft Mergens- 
heim follte an eins öfterreichifhen Bringen mit Erbfolgerecht kemmen. 
— Dem Erzherzog Ferdinand, Schwiegerfohn bed legten Herzogs vom 
Modena, wurde für den Verluſt des Breisgau eine Entſchädigung im 
Deutſchland verfprochen. — Die Kurflisften von Bayern und Würtem- 
weg N nahmen bie Königstitel an. Sie und der Kurfürſt von Baden 

wurden für vollfommen fouverain in ihren Staaten erklärt, zugleich aber 
als Mitgliever des deutſchen Bundes (confederation germanique), man 
vermied den Ausdruck: deutſches Neich — bezeichnet. — Das Öfterrei- 
chiſche Gebiet wird von den Franzoſen innerhalb zwei Monaten, vom 
Tage der Natificirung des Vertrages an, Braunau erſt einen Monat 
fpäter geräumt. — Die öfterreichiichen Befatungen werben innerhafb 
14 Tagen bis 6 Wochen aus allen abgetretenen Plägen uud Städten 
zurlidgezogen. — Ein geheimer Artifel verpflichtete Defterreih, die von 
ver anı 28. November ausgejchriebenen Kriegsfteuer von 100 Mill. Er. 
noch rückftändigen 40 Mill. zu zahlen. 

Defterreicd) warb durch pen preiburger Frieden faft um allen Ein- 
fing auf Deutſchland und Italien gebradt. In Süddeutſchland ging 
durch die Gebietövergrößerungen Bayerns, Würtembergs und Badens 
plöglich eine Beränderung, zu ber fonft Jahrhunderte gehört haben wär- 
den, und zwar burch ben Einfluß eines fremden Herrſchers, vor. Die 
geſchichtlichen Fäden, welche das alte Deutfchland unter einander ver- 
bunden hatten, wurden in jenen Gegenden gewaltfam zerrifien. Wenn 
es zuweilen für ein Bolt, das an einem großen Wendepunkt in feinen Ge= 
ſchicken angelangt ift, unerläßlich fein ınag, vie überlieferte Hülle abzu⸗ 
freifen, und mit einen neuen Geift auch eine verjüngte Geflalt anzu- 
nehmen, fo trat doch in diefem Falle nur ein Herrenwechfel ein, der durch 
Gentrafifirung und Truppenvermehrung das hinſchwindende nationale 
Leben nicht zu erfegen vermochte. 

Wenn Napoleon mit hohem Selbſtgefühl auf die Ergebniſſe feines 
kaum zweimonatlichen Yeldzuges, in welchen: er die üfterreichifchen und 
ruſſiſchen Heere gefchlagen, Preußen eingefchüchtert und neue Bundesge⸗ 
noſſen gewonnen hatte, zurückſehen kounte, jo mußte dagegen jein flolger 
Bird fi trüben, wenn er fi das Meer, von den Trünmern feiner 
zerſtörten Schiffe bedeckt, im Geijte vergegenmärtigte. Um viefelbe Zeit, 


*) Ferdinand, Bruber nes Kaiſere Franz, umb bie zum Frieben vun Tune 
ville Grobheriog von Toolana. 
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in welcher Mad in Ulm kapitulirte, hatten bie Engländer unter Lord 
Nelſon bei Trafalgar (21. Oktober), anf dem halben Wege zwifchen Ca⸗ 
dix und Gibraltar, die franzöfiichefpanifche Flotte vernichtet. Bille- 
neuve*) ber ſchon Napoleon's Plan, feine geſammte Seemacht im Kanal 
zu vereinigen und damit die Möglichteit einer Landung in England durch 
feine Unentfchloffenheit verhinvert hatte, ließ ſich auch bei Trafalgar große 
Mißgriffe zu Schulden fonmmen, welche von ber Tapferkeit des franzöſi⸗ 
Shen Seevolles nicht wieder gut gemacht werben konnten. Nelſon fiel 
in diefer Schlacht, aber die Englänver hatten 19 Schiffe der vereinigten 
Flotie genemmen, und alle übrigen mehr oder weniger beſchädigt. Bon 
da an konnte Napoleon felbft, und, noch mehr ald er, vie übrige Welt 
ven Gedanlken nicht los werden, daß England mit feinen hölzernen 
Mauern unbezgwingbar fei, und Frankreich zur See mit ihm vergeblich 
um ben Preis der Herrfchaft ringen würde. Wenn aber Großbrittanien 
jeine Unabhängigkeit und Größe bewahrte, fo blieb ven Feinden Napo⸗ 
leon's ſtets eine gegen ihn gerichtete Hoffnung und Zuflucht, und in den 
Mitteln, weldhe er zur Erlangung einer univerjellen Suprematie an- 
wandte, eine ſchwer zu erfeßende Rüde übrig. Denn Schifffahrt, See⸗ 
macht und Kolonieen waren feit ber Entvedung Amerika’ einer der vor= 
nehmſten Hebel ftaatliher Größe geworben. Bon Zrafalgar an trugen 
die Engländer einen Erfolg nach dem anderen Davon. Am 8. Januar 
1806 wurbe das Kap der guten Hoffnung von ihnen erobert. Der Be- 
fehlshaber des franzöfifchen Geſchwaders, welches im Golf von Mexilo 
treuzte, Leilfegues, mußte jich bei St. Domingo an den Admiral Dud- 
werth ergeben (6. Februar). Der franzöfifche Contreadmiral Linois, 
welcher feit beinahe drei Jahren fich in den indo⸗chineſiſchen Meeren durch 
Glü und Kühnheit behauptet, und dem englischen Handel großen Scha⸗ 
ven zugefügt hatte, fiel am 13. März bei Madeira in die Gewalt der 
Engländer. Die franzöfifhe Seemacht erlitt eine lange Reihe von Un⸗ 
fällen, fo daß Frankreichs Einfluß außerhalb Europa’s auf mehre Jahre 
hinaus ganz aufhörte ° 

Um biefe Zeit wurde Aranfreih von feinem größten Feinde, dent 
Stifter der drei gegen daſſelbe gerichtet gewefenen Kcalitionen, befreit. 
William Pitt war am 23. Januar 1806 geftorben. Uebermäßige mos 
salifche und phyſiſche Anftrengungen und eine ſchon urfpränglich nicht 


®) Billeneude, ber bei Trafalgar gefangen genommen wurbe, erhielt im 
folgenden Jahre Die Erfaubniß, fih nach Frankreich zu begeben, wollte fi aber 
nicht dem Zorn Napeleoy’s auslegen, und enbigte durch Selbſtmord. 
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Starte Leiberbefchaffeheit hatten ihn Aber die mittleren. Lebensjahre wicht 
hinaus fommen lafjen. Wenn ihn der Sieg bei Trafalgar einen Augen- 
blick Lang hoch erfreut und in feinen Hoffnungen und Ueberzengungen 
beſtärkt haben konnte, fo mußte ihn der Friede zu Preßburg, wie auch 
wirklich geſchah, tief nieverichlagen, und ihm bie Zukunft in den dunkel⸗ 
ften Farben erfcheinen laſſen. Im das nad Pitt's Tode gebilvete Mi⸗ 
nifterium trat or, ber bie Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten 
übernahm, ein, und bie englifche Politik im Sinne ver Whigs, d. h. in 
einem friedlichen Verhältuifie zu Frankreich und ven neuen Örundfägen, 
zu leiten fuchte. Yor bewunderte Napoleon, obwohl damals weniger als 
einige Jahre vorher, und wurde von biefem geſchätzt. Aber die politi- 
Shen Berhältniffe waren mächtiger als die perſönlichen Stimmungen, und 
die einzelnen Sympathien vermochten es nicht, ſich der allgemeinen He= 
pulfion, bie in jeder Geftalt, ald Inftinkt, Charakter, Situation, hervor⸗ 
teat, lange zu entziehen. Napoleon und das brittifche Voll, bie gekcönte 
Revolution und das parlamentarifde Syſtem, ftießen fi unverſohnlich 
ab, und fühlten ſich zu einem Kampfe auf Leben nnd Tod gegen ein⸗ 
ander getrieben. 


82. Joſeph, Napoleon’8 Bruder, zum König von Neapel ernaunt. — 
Etiftung ves Rheinbundes. — Aufldſung des deutſchen Reiches. 


Der preßburger Friede war für Napoleon Fein Halt auf der betre⸗ 
tenen Bahn, welche zu einer volllommenen Unterordnung Europa's un⸗ 
ter feinen Willen, over zur feinem eigenen Sturze führen mußte. Seine 
Herrſchſucht ließ fi von den davon getragenen Erfolgen nicht befrie⸗ 
digen. Je größer biefelben waren, um fo mehr fteigerten fich feine Au⸗ 
fprüche an dag Glück. Jeder feiner Kriege enthielt fortan ben Keim zu 
einem neuen. Kampfe, und feine Friedensfchlüffe waren nur Waffenſtill⸗ 
fände. Da ihm bisher Alles gelungen war, fo glaubte ex, bie außer⸗ 
orbentlichften Wagniffe unternehmen zu können, und wurbe mit ben fort- 
fhreitenden Jahren, ftatt der Früchte feiner Thaten zır genießen, immer 
unrubiger und kühner. Obgleich er, ſeitdem ihm bie Mittel fehlten, die 
brittiſche Macht in ihrem Mittelpunft anzugreifen, von Zeit zu Zeit 
daran dachte, auf dem Landwege bis Oftindien vorzudringen, ſo war dies 
doch mehr ein Traum des Ehrgeizes als ein durchdachter Plan. Seine 
Abſicht befchränfte ſich von jet an darauf, bie Engländer vom Kontinent 
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auszuſchließen, biefen zu dem Ende vom Tajo bis zur Newa feinen Eins 
fluß zu unterwerfen, und bei jeder Gelegenheit Die eingeſtürzten oder von 
ibm eroberten Throne mit Mitgliedern feiner Yamilie zu beſetzen. Das 
Schickſal ließ ihn auf diefem Wege ziemlich weit vorfchreiten, ehe es ihm 
plöylich Halt gebot. 

Die Beränberungen, welche Napoleon innerhalb weniger Jahre i in 
Deutſchland, Italien, Hollend und Spanien vornahm, mußten den er> 
ſtaunten Zeitgenofien noch außerorbentlicher al$ pie Ereigniſſe unter der 
Republil, ven alten Monarchien aber viel drohender erfcheinen. Denn 
es war nicht mahrjcheinlich geweſen, daß es dem Konvent gelingen würde, 
überall in Europa die Vollsherrſchaft einzuführen, aber nicht unmöglich, 
daß ber Raifer der Franzoſen, wen nicht ein außerorbentliches Ereigniß 
dazwiſchen trat, allmälig die meiften Kronen an feine Brüder, Schwäger 
und Neffen vergab. Im einer Epoche, in der gewifle politifche Ideen, 
wie die des europäifchen Gleichgewicht, und die Solidarität der Throne 
weniger feft gewurzelt, und bie Künfte des Krieges weniger allgemein 
verbreitet gewefen wären, würte Napoleon Europa wahrfcheinlich eben 
fo, wie einft Alexander der Große Afien, erſchüttert und umgeftaltet ha⸗ 
ben. Gelbft unter ven ihm entgegenftehenven Hinderniſſen fehlte wenig 
daran, daß er nicht, bei etwas mehr Mäßigung und Bedachtſamlkeit, nur 
langfamer als er wollte, an fein Ziel gelommen wäre. Wenn er feinen 
despotiſchen Charakter gezügelt, und fi als einen Freiheitsbringer für 
vie Bölfer gegen ihre Beherrfcher, eine Rolle, zu deren Uebernahme in 
jener Zeit Veranlaffung genug vorhanden war, bingeftellt Hätte, fo 
würde e8 ihm vielleicht gelungen fein, die alten Megentenhäufer, mit wes 
nigen Ausnahmen, zu befeitigen, es auf dem übrigen Feſtlande wie im 
Frankreich zu machen, und unter dem Scheine, bie Revolution zu befe- 
ftigen, feine perſönlichen und dynaſtiſchen Zwede an die Stelle aller 
alten Ueberlieferungen und herkömmlichen Rechte zu fegen. Aber der Un⸗ 
geftäm, die vulkaniſche Natur, welche ihn fortriffen, und fo oft feine 
eigenen Plane durchkreuzten, wandte dieſes Welt bedrohende Unglüd ab. \ 

Dadurch, daß Napoleon nur für fi) und feine Familie arbeitete und 
Bölfer und Fürften gleichmäßig unterbrüdte, ließ ex es zwifchen denſelben 
zu feinem Brauche kommen, führte fogar bier und ba, wie namentlich in 
Spanien und Preußen geſchah, unter ihnen die gegenfeitige Sympathie 
erfahrenen Mißgeſchickes herbei, was ihm fpäter gefährlich werben follte. 
Napoleon war, ungeachtet der von ihm in einzelnen Fällen angewandten 
Kinfte ver Täufhung, wie ein furchtloſer, fo auch ein offenherziger 
Zwingherr, der die Verachtung, welche ihm feine Zeit einflößte, nicht 
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verbarg, ımb deſſen Abſicht, fle wie ver Töpfer ven Thon zu behandeln, 
durchſchaut werden konnte. Er dachte wie Chfar: „Das menfhli 
Geſchlecht ift nur um Weniger willen dal“*) — denn er, bei feiner 
Charakterſtärke und feinem militairtfchen Genie, die Liſt and Berflellusg 
mancher Despoten bes 15. und 16. Jahrhunderts befeflen Hätte, fo winde 
er viel gefährlicher gewefen fein. Aber Die Größe, welche wirllich in 
ihm lag, machte ihm bie Heichelei, obgleich ex fie zuweilen in ben Vereich 
feiner Mittel zog, auf die Länge unmöglich. Sein ſtürmiſches Wefen 
brach, fo vielen Amang er fi) auch zuweilen auflegen mochte, doch im 
mer wieder hervor. 

Die kurze Friedensepoche zwiſchen Aufterlig und Senn wor reichen . 
merhwürbigen Ereigniflen, die ſich aber faft alle um vie ſtolze Berföntichteit 
oder das eroberungsfüchtige Syſtem des franzdfifchen Herrſchers drehten, 
welcher eine Reihe von Jahren hindurch das Vorrecht genoß, der Mittels 
punkt Europa's zu fein, fo daͤß Alles von ihm ausging, ober ſich auf ihn 
zurüdbezog. Am 1. Yan 1806 kündigten fich die Kurfürften von Bahem 
und Würtemberg, mit feiner Bewilligung, ihren Völkern und ven: übrigen 
Suropa als Könige an. Bald follten zu den politiſchen verwandtſchaft 
liche Bande Binzutreten. Der tapfere und trene Eugen Beauharnais, 
Bicelönig von Italien, heirathete, nachden er von feinem Stiefnater 
aboptirt und mit dem Titel eines franzöſiſchen Prinzen und dem Prädv 
fat Raiferliche Hoheit ausgeftattet” worden, am 13. Jannar (1806) bie 
Brinzeffin Amalie Augufte, Die reizende Tochter des Königs Maximilian Je 
jeph von Bayern. Aui 7. April wurde der Kurprinz Karl Ludwig Friedrich 
von Baden mit einer Bafe Eugen’s und Nichte Fofephinen’s, Stephanie 
Beauharnais, Tochter des Senators Claudius Beauharnais, welche Re 
poleon vorher ebenfalls in den Kreis ver kaiſerlichen Familie aufgenem 
men hatte, ehelic, verbunden. Napoleon begann auf diefe Art die alten 
Fürſtenhäuſer am fi) heranzuziehen, währen ec biejelben fich zugleich 
anterorbnete. 

- Dex preußifche Kabinetsminiſter Graf von Haugwitz ging, den ge⸗ 
troffenen Berabredungen gemäß, im Januar nach Paris ab. Die ihm 
mitgegebenen Aufträge wichen fo fehr von der in Wien mit Talleyrand 
anı 15, December abgeichloffenen Konvention ab, daß and Napoleon 
ſich am biefelbe nicht mehr binden, namentlich die Abtretung eines bayeri⸗ 
ſchen Landftriches, zur Abrundung Bayreuthe, nicht mehr anerkennen 
wollte. Aber entſchloſſen, das preußiſche Kabinet in eine ſchiefe Lage zu 


*) Humanum paucis vivit genus. 
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dem engliſchen zu bringen, drang ex Hangwit einen von dieſem am 


15. Februar in Paris abgeſchloſſenen und am 9. März in Berlin be 
ftätigten Bertrag ab, nach welchen Preußen die definitive Beſitznahme 
Hannovers erflären und die Münbungen der norddeutſchen Flüffe den 
englifhen Schiffen verfchließen mußte. ‘Der Minifter von Hardenberg, 


der zur englifchen Bartei am preußifchen Hofe gehörte, und deshalb von 


Napoleon gehaßt wurde, reichte feine Entlaffung ein. Am 1. April 
1806 erſchien das preußiiche Patent, welches Hannover für einen Theil 
bes preufifchen Staates erklärte. Großbrittanien ordnete gegen biefe 
Maßregel alle zur See üblichen Zwangsmittel, Embargo, Blokade, Ka⸗ 
perei, an, wodurch vielen einzelnen preußiſchen Unterthanen-großer Scha- 
ben erwuchs. For, Staatöfelretair für die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, ſprach fih im Parlament mit Bitterkeit gegen die preußifche Politik 
und deren Hang zu Vergrößerung und Ländertaufh aus. Am 11. Ju: 
nins erfolgte eine förmliche Kriegserflärung gegen Preußen, die aber 
feine weiteren Angriffe zur Folge hatte, da man in England zwifchen ver 
Handlungsweiſe Friedrich Wilhelm III. und deſſen geheimen Abſichten 
und Wänfchen, die nichts weniger als franzoſenfreundlich waren, zu un⸗ 
terſcheiden wußte. 

Während Preußen fich Frankreich nähern und von England abwen- 
ben mußte, gerieth e8 auch mit Schweden in Streit. Guſtav IV. Avolph, 
der, ohne eine Spur von Karl XII. großen Eigenſchaften zu befigen, 
deffen Hartnäckigkeit und Ruheloſigkeit theilte, war im Herbſt 1805 im 
nördlichen Deutſchland mit einem ſchwediſchen Heer, aber ohne Etwas 
auszurichten oder auch nur zu unternehmen, aufgetreten. Als Ruſſen 


und Engländer in Folge der zwifchen Preußen und Rußland am 3. Nos 


veniber (1805) abgefchloffenen Konvention Hannover räumten, blieben 
die Schweden daſelbſt ftehen, und meigerten fich, al® Preußen Hannover 
in Befis nahm, das zu ihm gehörige Fürſtenthum Lauenburg zu ver- 
laſſen. Es fam bei Seedorf am Smalenfee zu einem unblutigen Ge- 
fecht (23. April 1806), nad) welchem fi Guſtav IV. Adolph zurückzog, 
aber die preufifchen Küften blofiven ließ, und fogar befahl, die preu- 
ßiſchen Hafenſtädte zur befchießen. Da diefer König Napoleon nicht bei⸗ 
kommen konnte, fo wollte ex fih dadurch an ihm rächen, daß er allen 
framdſiſchen Büchern und Zeitungen ben Eintritt in feine Staaten ver- 
wehrte, und nicht erlaubte, daß in den ſchwediſchen Schulen ver neuen 
Eintheilung Europa's Erwähnung gethan wurde. Napoleon antwor= 


tete auf dieſe ohnmächtigen Angriffe mit perfönlichen Ausfällen im Mo- 
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niteur, and ließ darin ſogar auf Guſtav IV. Abolph ) angeblich unrecht⸗ 


mäßige Geburt anfpielen. 


Kleve, Berg und das von Bayern abgetretene Yüfih wurden von 


Napoleon an feinen Schwager Murat mit dem Herzogstitel verliehen 
(15. März 1806). Neufchatel erhielt (30. März) Alexander Derthier, 
der von jegt an, wie bie Mitglieder fonverainer Familien, nur mit fei- 
. nem Tanfnanten unterzeichnete. Nicht geringes Auffehen erregte es, ale 
der Reichserzkanzler Kurfürft von Mainz, Dalberg, der Reichsverſamm⸗ 
lung in Regensburg erklärte, ev habe den Karbinal Feſch, Oheim Napo- 
leon's und Erzbiſchof von Lyon, einen Deutſchland ganz fremden Geift- 
lichen, zu feinem Coadjutor und Nachfolger ernannt. Anſpach warb von 
Bernadotte für Bayern in Befig genommen, ohne daß biefes dafür ven 
urſprünglich bebungenen Lanpftrih von zwanzigtaufend Seelen am 
Preußen abtrat. 

Italien, das fchon fo großen Wechfel erfahren, blieb von Napo= 
leon's ehrgeizigem Drange, bafelbft Alles umzugeftalten und feinen dy⸗ 
naſtiſchen Zweden und dem franzöfifhen Einfluß zu unterwerfen, auch 
ferner nicht verſchont. Von der Aufnahme, welche Ruſſen und Englän- 
der in den neapolitanifchen Häfen während bes letzten Krieges gefunden, 
und von ber offen zur Schau getragenen Feindſeligkeit der Königin Ka⸗ 
roline gegen Frankreich gereizt, hatte Napoleon in einem von Schön⸗ 
brunn aus erlaſſenen Dekret (26. December 1805) erflärt, daß bas 
Haus Bourbon aufgehört habe, in Neapel und Sicilien zu regieren, und 
im Moniteur bie Königin Saroline ald eine Art von Furie, ald ränfe- 
füchtig, blutdürſtig und meineidig, hiugeſtellt. Ganz Europa, hieß es 
dafelbft, werde mit Beifall vernehmen, daß der eiferne Scepter dieſer 
Dynaftie gebrochen fei. 

Im Anfang des Jahres 1806 febte fich ein franzäfifches Heer von 
50,000 Mann unter Maſſena's Oberbefehl, den ausgezeichnete Gene⸗ 
tale wie Gouvion St. Eyr, Reynier, Duhesme, Berbier, Bartounneaux 
und ber Italiener Lecchi beigegeben waren, nad dem Nenpolitanifchen 
‚ hin in Bewegung. Joſeph war am 30. März (1806) von Napoleon 
zum Könige von Neapel und Sicilien ernannt worden. Der König Fer: 
dinand IV. hatte fih ſchon am 6. Januar nach Sicilien gerettet. Die 
Königin Karoline, welche das Volk vergebens zum Widerſtand gegen ben 


- *) Derielbe hatte, das Verhalten des Tegitimen Prätendenten Grafen von 
Lille bei deſſen Zurückſendung bes goldenen Vließes an Karl IV. von Spanien 
nachahmend, dem Könige von Preußen den Schwarzen Wolerorben, als Napo⸗ 
Jeon mit demſelben bekleidet wurde, zurückgeſchickt. 


‚Sofepb, König von Neapel. . 867. 


vordringenden Feind zw entflammen fuchte, harete bis zum 11. Februar 
aus. Am 15. rüdten die Franzofen in Neapel ein. Joſeph folgte ver. 
Armee, und erließ bei Befignahme feines neuen Thrones eine Profla- 
mation, in welcher er eine Amnejtie für alle politiichen Vergehen, Ab⸗ 
ftellung ber bisherigen Mißbräuche und Einführung nützlicher Reformen 
verſprach. Joſeph war der wohlmollenpfte und aufrichtigfte unter des 
Kaifers Brüdern, aber, obwohl wie alle Mitglieder dieſer Familie nicht 
ohne Talent, von ber nöthigen Charafterftärke und Liebe zur Thätigkeit 
" entblößt, und Zerftreuungen und Genüffen zu fehr ergeben. In Kala— 
brien ſuchte der tapfere franzöflfche Ausgewanderte Graf Roger Damas, 
welcher fi) 1798 gegen Championnet ausgezeichnet hatte, die Sache bes 
Königs Ferdinand zu vertheitigen, wurde aber von Maſſena's Ueber: 
macht zum Weichen gebracht. Am 20. Mär warb Reggio, ver ſüd— 
Iichfte Punkt des Landes, von den Franzoſen defekt. Auf Napoleon’s 
Verlangen mußte Joſeph fein Minifterium meift mit Franzoſen befegen. 
Nur die auswärtigen Angelegenheiten wurben einem ‚Italiener, den 
Herzoge von St. Gallo, übertragen. Der General Mathier Dumas, 
der Ludwig XVI. auf der unglüdlichen Yluchtreife von Varennes nad) 
Paris begleitet Hatte, erhielt das Kriegsminifterium; Röderer, von 
10. Auguft 1792 her befannt, die Finanzen; der Korfilaner Salicetti, 
Kommifferius des Direftoriums bei Bonaparte, während beffen erften 
Feldzuges in Italien, die Polizei; Miot, im Tribunat ein Gegner Bo- 
naparte’3 als Konful, das Innere. Joſeph's Verſuche, ſich Siciliens, 
wohin fi) viele Anhänger der alten Dynaſtie begeben hatten, zu bemädy- 
tigen, maren vergeblich. 

Um feine Macht auch da zu befeftigen, wo er nicht unmittelbar 
felbft regierte, veranlaßte Napoleon feinen Bruder Joſeph, im König- 
reich Neapel ſechs Reichslehne, mit einer jährlichen Einnahme von einer 
Milion Franken zur Belehnung franzöftiicher Generale beftimmt, zu ex 
richten. Die vom nenpolitanifchen Gebiet eingefchlofjenen, aber feit 
Jahrhunderten dem römischen Hofe zugehörigen Fürftenthbämer Bene- 
vent und Pontecorvo verlich der Kaiſer, ebenfall® als franzöfifche Reichs: 
Iehne, ohne den Pabft zu fragen, exfteres an Talleyrand, letzteres an 
Bernadotte*), mit den dazu gehörigen Titeln. Im Königreich Italien 
wurten elf Reichslehne: Iftrien, Friaul, Cadore, Belluno, Trevifo, 








®) Bernabotte hatte eine Schmefler ver Frau Joſeph's geheirathet, beibe 
Töchter des marſeiller Kaufmanns Clary, und war dadurch mit der Familie Na⸗ 
poleon’s verwandt gemorben. 
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Feltre, Conegliano, Baffano, Bicenza, Padım, Rovigo, und außerdem 
Dalmatien, errichtet, mit ihnen ber Herzogstitel verbunden, und dieſel⸗ 
ben für lauter Franzoſen, Minifter, Marſchälle und Generale, beffimmt. 
Die Beflgungen, welche auf diefe Art franzöftfche Civil- nnd Militair 
Würdenträger erhielten, Tonnten von ihnen zu unveräußerlihen Fami⸗ 
liengütern erflärt, und im Recht der Exfigeburt vererbt werben. Napo⸗ 
feon machte demnach in Dtalien den Anfang zur Stiftung eines neuen 
Adels und zu Einrichtungen, mit denen er in Frankreich erft zwei Jahre 
fpäter hervortrat. 

An demfelben Tage (36. März) erließ Napoleon ein Familien⸗ 
ftotut, für alle Dlitglieber feines Haufes verbindlich, wodurch er dieſel⸗ 
ben in eine befonvere Abhängigkeit von fih brachte, indem er nicht nur 
die Gültigkeit ihrer Ehen von feiner Zuftimmung abhängig machte, fon- 
dern ihnen auch die Verpflichtung auflegte, jelbft wenn fie frembe Chrome 
einnehmen jollten, ihre Söhne von fiebenten Jahre an nad) Paris zu 
ſchicken, um dort unter den Augen des Kaiſers erzogen zn werben. 

Die italienische und ligurifche Republik waren gefallen Napoleon 
wollte jeßt ber batavifchen daſſelbe Loos bereiten. Talleyrand, ber da⸗ 
mals noch in ungeſchwächter Gunft bei dem Kaifer ftand, und in den 
auswärtigen Angelegenheiten veflen rechte Hand war, mußte die Einlei⸗ 
tung zu diefer Veränderung treffen. Derſelbe erflärte eines Tages im 
Senat, daß die batanifche Republik bleibender Einrichtungen, unter 
denen er, ohne es ausprüdflich zu fagen, einen Monarchen und zwar 
einen Napoleoniden verftand, bebürfe. Cine ähnliche Sprache war bei 
den Vorbereitungen zum Kaiſerreich geführt worden. Es warb hierauf 
von franzöfifcher Seite der Bollsvertretung im Haag angedeutet, ben 
Prinzen Ludwig, Bruder des Kaifers, zum König für ihr Land zu ere 
bitten. Nach vergeblidyem Sträuben mußte endlich eine Deputation in 
Paris erfcheinen, und diefes Geſuch an Napoleon rihten. Am 5. Iu= 
nius fand bie feierliche Vorftellung ftatt. Der bataviſche Apmiral Ber- 
huel führte da8 Wort. Des Kaifers Bruder hatte anfänglich feine Luft 
zur Annahme diefer Krone gezeigt, aber dem beftimnt ausgeſprochenen 
Willen des Hauptes feines Hanfes nachgeben müffen. Nachdem er von 
dieſem ermahnt worden, in feiner neuen Stellung nie feiner Eigenſchaft 
als Branzofe zu vergeffen, fagte Ludwig zu Napoleon gewandt: „Ich 
werbe über das holländische Volk regieren, weil daffelbe e8 wünſcht, und 
Eure Majeſtät es befehlen!“ — Es warb hierauf eine Verfaſſung für 
das Königreich Holland, wie Die batavifche Republik fofort hieß, befaunt 
gemacht, in welcdyer-nur einige Namen und Formen an den alten berühmten 
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Feiſtaat der. Bereinigten Provinzen erinnerten. Bon ben Holläuderr 
ward der ihnen auferlegte Zwang tiefer als von anderen unter Rapos 
leon's Einfluß gelommenen Völkern empfunden. 

Joſeph war, als er König von Neapel wurde, Großwahlherr, Eub- 
wig, als er in den Befit der holländischen Krone kam, Konnetable, Mus 
rat, als Herzog von Berg, Großadmiral geblieben. Ale drei fuhren 
- fort, Würbenträger des franzöfiichen Kaiſerreichs zu fein, und wurben 
auch als ſolche im franzöfifhen Stantslalender aufgeführt. Hierzu kam 
noch die Stellung als franzöfifche Prinzen, und das neuerdings gegebene 
Samilienftatut, von weldyer Abhängigkeit der Beſitz eines Thrones nicht 
befreite. Napoleon hatte ſchon im Anfange des Jahres (12. Januar 
1806) im einer Botfchaft an den Senat von Föderativſtaaten und deren 
Stellung zu Frankreich geſprochen und hinzugefügt, daß er ſich die Angabe 
ber näheren Beftimmungen über bie Natur dieſes Verhältniſſes vorbe⸗ 
halte. Als er Joſeph zum König von Neapel ernannte, erflärte er aus⸗ 
drücklich, daß diefes Land einen Beſtandtheil des großen Kaiferreiches, 
bilde. Mit Holland warb es jett eben fü. Napoleon dachte ſich unter 
diefen Föderativſtaaten größere und Heinere Gebiete, deren Befiger ihren. 
Böltern gegenüber zwar mit dem Glanze fürſtlicher Gewalt ausgeftattet 
waren, aber durch ausprüdliche Verleihung oder durch Verträge an ihn 
gebunden blieben, und denen von ihm die Bahn und das Ziel ihred Das 
feins vorgegeichnet wurde. Er wollte aus dem Süven und Weiten 
Europa’s eine große Konföderation, mit Frankreich zum Mittelpunkte, 
bilden, als deren Haupt er daſtehen würde. Dazu gehörten, außer dem 
durch Belgien und das Linke Rheinufer vergrößerten Kaiſerreich, bereits 
Holland, die Schweiz und ganz Italien. Bald follte auch ein beveuten- 
ber Theil Deutſchlands in die Reihe dieſer Föderativſtaaten treten, und 
von Frankreich unter beſtimmteren Formen als bisher abhängig werden. 

Napoleon war, ungeachtet des prefburger Friedens und bez 
Schwächung ver öfterreichifhen Monarchie, gegen fle von einem unüber» 
windlichen Mißtrauen erfüllt geblieben. Er hatte diefelbe nicht fo ver» 
kleinern können, daß fie ihm nicht, von den Umfländen begünftigt, wies 
 terum gefährlich zu werden dermocht hätte, und hielt es für unmöglich, 
daß fie die feit Campo Forwio erfahrenen Demuthigungen jemals ver⸗ 
geſſen könnte. Er wurde im dieſer Ueberzeugung durch die Ernennung 
des Grafen von Stadion, welcher ſich an ven Vorbereitungen zu der letz⸗ 
ten Koalition gegen Frankreich Iebhaft betheiligt hatte, zum dirigirenben 
Minifter in Cobenzl's Stelle lebhaft beftärkt. Er litt deshalb nicht, daß 
Biterreichifche Truppen Würzburg für den bisherigen „dürfen von 
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« GSahburg, einen Bruder des Kaifer Franz IL, jo natürlich dies fonfl er» 


ſchienen wäre, in Beſitz nahmen, zögerte mit ber Räumung Braunau’s, 
und fief den Marſch von 30,000 an franzöfifcher Kriegsgefangenſchaft 
heimlehrenden Oefterreichern aufhalten. Der größte Theil Des Heeres, 
mit welchem er bei Ulm und Aufterlig geftegt hatte, blieb m Süddeuntſch⸗ 
land ftehen. Nur die kaiſerliche Garde kehrte nad) Paris zuräd. 

Woran Napoleon bei feinen Plänen für die Zukunft und feiner Abs 
ficht,, ein neues Weltreich zu fiften, am Meiſten lag, war vie Auflöfung 


des deutfchen Reiches, der. einzigen, nächſt Großbrittanien, tief in ber 


Vergangenheit wurzelnden ftaatlihen Geftaltung, beren Grundlage zu der⸗ 
jenigen, welche der Beherrfcher Frankreichs, als gelrönter Erbe der Revo⸗ 
Intion, zue Geltung bringen wollte, im entſchiedenſten Gegenſatze ſtaud 
Seit dem Untergange der altfegnzöftihen Monarchie, Venedig's, der 
Schweiz des Mittelalters, ver Vereinigten Provinzen gab ed in Europe 
zwar noch Staaten, deren Stiftung weit zurüdging, beren Einrichtungen 
aber verhältnigmäßtg jung waren. 

In Italien war nur noch der ſchwache päbftliche Staat auf ben 
alten Fuß eingerichtet geblieben, fonft aber Alles anders geworben. 
Seine materielle Kraft war zu unbedentend, um in Auſchlag gebracht zu 
werden. Er konnte, rings von feindlichen Einflüfſen umgeben, jeden 
Ungenblid umgeformt werben, ober ganz verſchwinden. Die ſpaniſche 
Monarchie Schien tief herabgelommen, und Rußland, von Geift und 
Leben entblößt, fland nur als Militairmacht, durch den Drud auf Au— 
dere, gewaltig da. Napoleon glaubte, beide eine Zeit lang ohne Gefahr 
für fi ber Seite Tiegen laſſen zu können. Uber das deutſche Keich, wel= 
ches noch immer die Mitte Europa's einnahm, an deflen Spite Vefter- 
reich fich befand, zu deſſen Gliedern Preußen gehörte, ſtand dem Erobes 
rer im Wege, und war das nächfte Hinderniß, an welches fein Drang, 
feine Macht über Europa auszubreiten, ſich fie. So verfallen e8 auch 
wear, es bildete immer eine Bormaper für Defterreich und Preußen und 
Tonnte möglicher Weife, jo lange es noch eine Form befaß, regenerirt 
werden. Dem mußte durch feinen gänzlichen Untergang vorgebeugt werben. 
Die Abweſenheit fittliher Scheu vor dem Umfturz deſſen, was lange 
für groß und ehrwärbig gegolten, war Napoleon von der Revolution her 
Brig geblieben, und äußere Schwierigkeiten ſtanden einem ſolchen Uuter- 
nehmen jetzt nicht mehr im Wege. Das Oberhaupt des alten Reiches, 
ber Raifer Franz, war eben erſt befiegt worden. Preußen hatte feit dem 
Basler Frieden ſich auf fich felbft zurüdgezogen. Die eigenthümlichften 
Beſtandtheile viefes mittelaktesthümlichen Stantenbanes, die geiftlihen 
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Furſten und freien Stähle, welche in fräheren Zeiten bez Ritt des Gan⸗ 
zen gewelen, waren in ven Ießten Jahren faft alle verſchwunden. 

Die dentfchen Fürften im Sünden und Weften des Reiches, welche 
fih im Grunde gar nicht mehr als folche fühlten, ſondern zu nad Un⸗ 
umfchränftbeit im Innern ihrer Gebiete ſtrebenden Machthabern gewor⸗ 
den waren, beburften eines Schirmes und Schutzes, welchen ihnen das 
fo oft gefhlagene Oefterreih, und das damals fo unentſchloſſene, und 
von Zweifeln und Wiverfprüchen gelähmte Preußen nicht mehr gewäh⸗ 
xen konnten. Der während des Verfalles aller nationalen Einrichtun⸗ 
gen und Sitten fi in die deutfche Natur eingefchlihene Zug, Tieber 
von Fremdem als von Berwandtem abzuhängen, lieber in einem Heinen 
Kreife ausfchließend zu gelten, als in einem großen mit Anderen gleich⸗ 
berechtigt dazuftehen, that das Seinige, um den lebten Ueberreſt des 
alten Gebäuves, welches morſch geworben, aber immer noch beftand, in 
Trümmer zu ſchlagen. 

Bayern, Würtemberg, Baden hatten dem franzöflfchen Kaiſer 
während des legten Krieges gegen Den, welcher, wenigftend dem Na⸗ 
men nad, noch immer an der Spite bed gemeinfamen Baterlandes 
ftand, Hülfe geleiftet. Andere beutfche Fürften würden hierzu, wenn- 
es die Umftände mit fich gebracht hätten, eben fo bereit geweſen ſein. 
Die Gewohnheit einzelner dentfcher Stände, füch mit dem Auslande zur 
Belämpfung einheimischer Gegner zu verbünden, konnte nicht für neun 
gelten, war während der Religionskriege allgemein geweſen, und hatte, 
als diefer Grund fortfiel, aus dynaſtiſchem Ehrgeiz oder Beneibung 
glüdlicherer Genoffen, nachgewirkt. Was aber bisher noch nicht dage⸗ 
weſen, war die jetzt hervortretende Erſcheinung, ſich einem fremden 
Machthaber auf die Dauer zu unterwerfen, ſelbſt die leuten Fäden des 
fo lange beftanbenen großen Verbandes zu zerreißen, und fogar dem 
Namen eines deutfhen Vaterlandes zu entfagen. Dies würde früher, 
ungeachtet aller übrigen Zerriffenheit, unmöglich gewejen fein. Damit 
es zu einem ſolchen Aufgeben des uralten Berhältniffes kommen konnte, 
gehörte das Beifpiel, welches eine fo ungeheure Umwälzung, wie die 
franzöfiiche Revolution, gegeben hatte. Seitdem ſchien die politifche 
Geftalt Europa's ſchwankend, vie Zukunft ungewiß, Nichts mehr uner- 
hört, in ſtaatlicher Beziehung Alles veufbar, und demnach zulegt aud) 
Alles erlaubt zu fein. 

Biele deutfche Fürften drängten ſich jetzt ebenfo zu einem Bunde 
mit Frankreich, wie fie früher deſſen Gunft, bei den Entfehäbigungen und 
Ländertaufchen ‚ nach dem Iuneviller Frieden gefucht hatten. Es wurbe 
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endlich, nach langen Unterhandlungen mit. Tallehrand, in Paris ein 
Vertrag unterzeichnet (12. Iulius) und von Napoleon genehmigt (19. 
Julius), vermöge deffen die Könige von Bayern und Würtemberg, die 
Kurfürſten von Mainz und Baden, ber Herzog von Berg, ber Landgraf 
von Heſſen-Darmſtadt, die Fürften von Naffau-Ufingen und Raffau- 
Weilburg, von Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen, 
von Salm: Salm und Salm-Kirburg, von Ienburg-Birftein, der Her⸗ 
z0g von Aremberg, der Fürſt von Liechtenſtein (letztere Beide ohne ihr 
Wiffen und Wollen) und der Graf von ber Leyen (ein Schweſterſohn 
des Kurfürſten von Mainz) fich und ihre Gebiete vom deutfchen Reiche 
Iosfagten, und untereinander und mit Franfreich einen Bund, „ver 
Rheinbund“ (la confederation du Rhin) genannt, eingingen. Napo⸗ 
feon wurde als defien Borftand unter dem Namen „Proteftor” anerkannt. 
Mehre unter den verbündeten Fürſten entjagten ben bisher von ihnen 
geführten Titeln. Der Kurfürft von Mainz wurde fortan als Färft- 
Brimas bezeichnet. Baden, Heſſen-Darmſtadt nahmen den großherzog⸗ 
lichen Titel, mit ben Ehren und Borrechten der königlichen Würbe, an. 
Der Graf von der Leyen erhielt ven Fürſtentitel. | 

Die gemeinfamen Angelegenheiten follten anf einem Bundestage, 
der in zwei Kollegien, ein königliches und ein fürftliches, zu welchem 
erfteren die Könige und Großherzöge gehörten, getheilt war, unter Bor- 
fit des Fürften-Primas, verhandelt werben. Der Primas wurde fünf- 
tig nom Proteftor ernannt. Hierauf gab die Bundesafte die verſchiede 


‚nen Abtretungen und Taufche an, nach welchen bie einzelnen Bundes— 


ſtaaten eine möglichft große Abrundung erhielten. Die bisher reihsun- 


, mittelbar gewefenen Fürften und Grafen, deren Befigungen im Gebiete 


der neuen Bundesmitgliever lagen, wurben mit Beibehaltung einiger 
perfönlichen Ehrenrechte zu deren Bafallen erklärt. Dieſe Abhängigfeit 
ward, abgefehen von der frühern Stellung dieſer „Mediatifirten“, um 
fo größer, ba die Iandftänbifhen Verfaſſungen ganz aufhörten, und die 


Rheinbundsfürſten innerhalb ihres Gebietes unumfchränkt geworben 
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waren. Napoleon erklärte ausprädlih, daß er fich nie in ihre Rechts⸗ 
pflege und Bermwaltung einmifchen werde, und feines der vom beutfchen 
Kaiſer ausgeübten Hoheitsrechte über fie in Anfpruch nehme. Der König 
Friedrich von Würtemberg verftand die Rechte feiner neuen Stellung in 
fo buchſtäblichem Sinne, daß er fi) gegen die Fürften und Grafen, welche 
ihm früher in Nichts unterworfen geweſen, den Ton eines geborenen 
Oberherrn erlaubte. Die befannteften Namen unter ven durch den Rhein: 
bund Mebistifirten waren: Heffen-Homburg, Thurn und Taris, Hohen» 
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lohe, Schwarzenberg, Furſtenberg, Löwenſtein, Dettingen, Fugger, 
Leiningen. — Manche unter dieſen waren an Herkunft und Macht die 
Gleichen, einige fogar im dieſer Beziehung bevorzugter als Die geweſen, 
deren Oberherrſchaft fie jetst anerfennen mußten. 

Mit befonderer Sorgfalt waren die Kontingente georbnet, welche 
die Rheinbundsfürſten für Napoleon’8 Dienft, denn etwas Anderes war 
biefes Verhaͤltniß nicht, aufzubringen hatten. Der Proteltor verſprach, 
wenn der Bund angegriffen. würde, 200,000 Dann zu ftellen; biefer 
felbft mußte in ſolchem Falle, in feiner damaligen Geftalt, 63,000 Dann 
Bereit halten. Der Beitritt anderer Reichsfürften warb ausdrücklich vor⸗ 
behalten. Ein Drittel von Dentfchlaud war auf diefe Art unter Frank⸗ 
reichs Botmäßigkeit gelommen. Wenn damals In ven beutfchen Negie- 
rungen und Völkern auch nur ein Funke von Nationalgeift gelebt hätte, 
fo wäre ein feldher Bund entweder gar nicht entftanden, over Oeſterreich, 
Preußen und das übrige bei demfelben nicht betheiligte Deutſchland 
würben zu den Waffen gegriffen und es verfuht haben, ben fremden 
Protektor über ven Rhein zurädzumerfen, und die Abgefallenen mit Ge— 
walt zu ihrer Pflicht‘ zurüdzuführen. Aber die Selbſtfucht und Will⸗ 
führ ber Großen, die Zerfplitterung des Ganzen, bie Willenslofigkeit 
und Berbumpfung in den Maſſen, ließen auch nicht den Gedanken an 
die Möglichkeit eines Widerſtandes auflommen. Alles fah dem unerhör⸗ 
ten Beginnen bed Eroberers umd feiner VBerbiinveten mit ſtummer Ge⸗ 
duld zu. 

Am 1. Auguft theilte der franzöſiſche Geſandte Bacher der Reichs⸗ 
verſammlung in Regensburg mit, daß Napoleon aus Sorge für die Er⸗ 
haltung des Friedens im ſüdlichen Deutfchland, und aus Rüdficht auf 
feine deutfchen Verbündeten, vie bentfche Reichsverfaſſung nicht mehr 
anerkenne, und den Titel eines Proteftors des Rheinbundes annehme. 
Sofort machten die zu Napoleon Übergegangenen Fürften ihren Austritt 
aus dem Reichsverbande befannt, und von den Medintifirten wagte auch 
nicht ein Einziger feine Stimme äffentlih zur Bertheidigung feiner 
Rechte zu erheben. 

Am 6. Auguft legte Kaifer Franz IL die dentſche Krone nieder, 
entband die Kurfürſten, Fürſten und alle Stände von dem ihm geleiſteten 
Eide, und trat von jetzt an als Franz J. von Oeſterreich auf. Die 
Reichsverſammlung in Regensburg, die Reichsgerichte in Wien und 
Wetzlar wurden entlaſſen. So hörte das heilige römiſche Reich deutſcher 
Nation, nachdem es vom Vertrage von Verdun an 963 Jahre eine 
Stellein der Geſchichte eingenemmen hatte, auf. An der Erhaltung ber 
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Sormen, unter welchen es bisher beftanben, war wenig gelegen. Seine 
Auflöfung wird aber Immer einen tragifchen Moment in der Geſchichte 
des deutſchen Volles bezeichnen, inbem bamit das Dafein eines gemein- 
famen Vaterlandes und nationalen Mittelpuntts, die, fo lange es einen 
Kaifer und eine Reichsverſammlung gab, dem Namen und ber Idee nach 
vorhanden waren, vollfonmen verloren ging, und feit länger als einem. 
halben Jahrhundert (1858) nicht mehr wieber gefunden worben tft, 

Wie bei allen Erfheinungen der Gefchichte, Haben auch zum Sturze 
bes bentfähen Reiches jehr verjchienene, ‚innere und äufere, allgemeine 
und befonbere, Beranlaffungen mitgewirtt. Der Hauptgrund war aber, 
daß die Verfaſſung vefjelben, welche im Mittelalter lebenvig und vollg- 
thümlich geweſen, ſich nicht mit der Zeit weiter ausbildete und umge- 
ftaftete, fo daß zwifchen ihr und der Nation eine Verſchiedenheit und 
Entfremdung entftand, die zuleßt zu einer Auflöfung des Verbandes 
führen mußte. Im einem ſolchen Zuſtande konnte alles Bedeutende nur 
von einzelnen Kreifen ausgehen, während das Ganze immer regumgelofer 
wurde. Kin fchöpferiicher Geiſt hätte aus diefer formlojen aber mächti— 
gen Maſſe 5i8 in die letzten Zeiten bin noch immer Etwas machen, fie 
beleben und verjüngen können, aber ein foldder war feit Jahrhunderten 
auf dem Kaifertirone nicht mehr erfchienen. Wenn aber das deutſche 
Bolt nicht dazu beftimmt ift, in flaatliher Beziehung nur em Stoff 
ohne Geift zu bleiben, was der Himmel verhüten möge, oder wenn 
nicht eine Epoche eintritt, wo die Vergangenheit volllommen verſchwun—⸗ 
den und vergefien ift, fo wird eine Regeneration Deutſchlands fi im⸗ 
mer an die Idee bes untergegangenen Kaiſerthums anknüpfen. 

Wenige Wochen nach ver Auflöfung des deutſchen Reiches follte 
ein trauriges Ereigniß beweifen, bis auf welchen Grad die Willkühr 
Napoleon's und die Herabwärbigung Deutfchlauds geftiegen war. Der 
Buchhändler Palm in Nürnberg, einer Stabt, in welcher die Franzoſen 
damals zur Ausübung feiner rechtmäßigen Gewalt irgend einer Art be= 
fugt waren, hatte eine Schrift, „Dentſchland in feiner tiefften Erniedri⸗ 
gung“ betitelt, im Wege feines Gefchäfts weiter verfandt. Er wınde 
daflr von franzöfiſchen Gensd'armen aus ſeinem Haufe gerifien, nach 
Bramau geſchleppt, von einem Kriegägericht verurtheilt und am 25. 
Auguſt erfchoffen. Der Befehl zu feiner Hinridytung war unmittelbar 
von Paris ausgegangen. Palm ftarb als Märtyrer auf dem Grabe des 
deutſchen Reiches. Diefe Gewaltthat brachte befonbers in Rorddeutſch⸗ 


land eine tiefe Entrüftumg hervor, und-Iebte im Stillen in ben Gemik- 


thern bis zu der Erhebung von bem fremden Joche nach. Rapoleon hatte 


U 
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nicht geahnt, Daß die Aufopferung eines Mannes aus dem Mitielſtaude 
einen ihm fo feindlichen Einfluß auf die offentliche Meinung ausüben 
würde. 

Während Napoleon durch die Stiftung des Rheinbundes das füb- 
liche und weftliche Deutſchland in feine Gewalt befam, und er außer⸗ 
dem vorausfehen konnte, baf auch noch andere deutſche Fürſten, 
aus Mangel an ſonſtigem Schutz, ſich auf ſeine Seite ſchlagen würden, 
bot ſich ihm die Möglichkeit einer Ausſöhnung mit dem unangreifbarſten 
und mächtigſten feiner Feinde, mit England, dar. ‘Der in der Ebene 
von Aufterlig beendigte Krieg war, allervings jehr im Kleinen, im Nea⸗ 
politanifhen zwiſchen Franzoſen und Engländern, und in Dalmatien . 
zwifchen Sranzofen und Ruſſen, anfänglich. mit wechſelndem Glüd, fort= 
geſetzt worden Zuletzt hatten jedoch die Sranzofen die Oberhand behal- 
ten, indem Saeta von Maſſena eingenommen (18. Julius 1806) und 
Ruflen und Montenegriner bei Caftelnuono (29. und 30. September) 
von Marmont geſchlagen wurben. 

Bor hatte feine Kollegen zur Annahme einer gemäßigten Haltung 
gegen Frankreich veranlaft, und Napoleon von einer Gefahr, die deſſen 
Leben bedrohte, in Kenntniß geſetzt. Don einem —— — 
zoſen, Namens Guillot, der vor der Revolution Ballmeiſter (Paumier) 
in Verſailles geweſen, war nämlich dem engliſchen Miniſterium ver Ans 
trag, ven franzölifchen Kaiſer aus dem Wege zu räumen, gemacht wor⸗ 
den. Diejer gewährte hierauf einex Anzahl vornehmer Engländer, unter 
ihnen Lord Yarmouth, die nad) dem Bruce des Friedens von Amiens 
in Gefangenfchaft gehalten wınden, Erlaubniß zum Rüdtehr in ihr Va⸗ 
terland. Napoleon gab Yarmouth mündlich Aufträge an For mit, worin 
er biejem erflären ließ, daß ex, um des Friedens willen, Malta als eng⸗ 
liches Eigenthum anerlenne, und daß Hannover, ungeachtet der Abtre- 
tung an Preußen, ımter Georg III. Herrſchaft zurückkehren folle. Er 
beftand jedoch auf der Entfernung Yerbinand IV. aus Sicilien, und der 
Bereinigung diefer Inſel mit dem Königreich Neapel unter Joſephs 
Scepter. Für den vertriebenen König bot er, als Entſchädigung, — ein 
feltfamer Tauſch, der beweift, wie wenig Werth er auf den natürlichen 
Verband zwifchen Regierungen und Bältern legte — die Hanſeſtädte und 
fpäter Dalmatien an. Lord Darmouth lehrte als englifcher Unterhänb- 
ler nad) Paris zuräd. 

Die in Dalmatien von den Yranzofen Über die Ruſſen davonge⸗ 
tengenen Vortheile, Aleranver I. Friedensliebe, und der Einfluß des 
engliſchen Minifterrums in Petersburg führten eine Annäherung zwifchen 
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Frankeeich und Nußland herbei. Der zuffifche Staatsrath Oubril warb 
: nach Paris geſchickt, und am 20. Julius von ihm und Zallegranb ein 
Bertrag unterzeichnet, nach welchem Eattaxo”) den Franuzoſen überge⸗ 
ben, von biefen aber Braunau und das füdliche Deutichlaub geräumt 
‚werben ſollte. Sicilien follte au Joſeph kommen, Ferdinand IV. mit 
den von Spanien abzutretenden Balearen entſchädigt werben. 

Durch ven Erfolg ver mit Rußland gepflogenen Unterhandluugen 
gegen England gleuhgültiger geworben, ſuchte Napoleon die demſelben 
- gemachten Zugeftändniffe zu vermindern, inden er wegen Hannovers 
Ruckgabe Schwierigkeiten machte, und fir Ferdinand IV. weniger, als 
- ex früher verjprocdhen, anbot. Das engliihe Miniſterium, welches, bei 
der Annäherung au Frankreich, mehr Kor’ perfönlichem Einfluß als jeiner 
eigenen Ueberzeugung‘’ gefolgt war, exlaltete gegen Napoleon, als es 
deſſen felbftfiichtige Zögerungen jah, und brach nach For’ Tode (13. Sep⸗ 
tember 1806) die Unterhanblungen ganz ab. Korb Lauberbale, ber au- 
fänglich Lord Yarmouth beigegeben war, ihn dann aber erfegt hatte, 
lehrte umverrichteter Sache nach London zurüd. Die antifranzöſiſche 
VPachei hatte unterbeffen, von der Stimmung bes brittifchen Minifte- 
riumd ermuthigt, an den fremden Höfen wieber die Oberhand geivon- 
nen. Der Kaifer von Rußland verfagte, mit.der Stiftung des Rheie- 
bundes unzufrieven, bem von Dubril gefchloffenen Bertrage feine BerRä- 
tigung. Napoleon fland ein neuer großer Kampf bevor. 

Sp wie Pitt's Tod Napoleon von dem unverjöhnlichften feiner 
: Gegner. befreit hatte, fo ſchwand ihm in Fox einer der wenigen freunde 
dahin, welche ex damals in England beſaß. Beide große Redner um 
Staatemänner, die ungeachtet ihrer entgegengefeßten Grundſätze, durch⸗ 
aus engliſch⸗national gefinnt waren, haben ſowohl durch ihre Licht⸗ als 
Schattenfeiten auf ihre Zeit gewirkt, und diefelbe in bervorragenber 
Weiſe vertreten. Pitt war verfchloflen, kalt, aber weit vorausſchauend, 
lebte einzig, für feine Ueberzgeugung, und nahm auf Beifall und Bolte- 
gunit, wenn dieſe von feiner Ueberzeugung ein Opfer verlangte, feine 
Rüdjiht. For wärmer fühlend, offen, von Liebe zur Freiheit umb 
Menſchheit erfüllt, Inte fich nicht immer ber Lodungen einer häufig 
irre geleiteten Öffentlichen Meinung erwehren. Pitt hatte vie auarchifche 


*) Cattaro war, während ber Vorbereitungen zu ber britten Koalition, vom 
ben Ruffen in Gemeinſchaft mit ben Defterreichern befet worben. Als dieſe 
Hafenſtadt, durch den Frieden von Pregburg, nebſt ganz Dalmatien, an bie 
Franzoſen abgetreten worden, weigerten fich Die Ruflen, welche im Kriegsftaube 
gegen Frankreich verblieben, dieſelbe herauszugeben. 
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Natur der franzöfffcken Resolution, wie fe fig namentlich unter dem 
Konvent auoſprach, beſſer als irgend Jemand begriffen, aber den Kern 
von Wahrheit, welcher deſſen ungeachtet in ihr verborgen Tag, ver⸗ 
kannt. For bewunderte die großen Züge im Charalter der Nevolution, 
entihnldigte aber zu fehr die Uebertreibungen des demokratiſchen Prin- 
cips, und überfah in Napoleon's großartigen Walten die Willkührherr⸗ 
fchaft, welche derſelbe in Frankreich ausübte, und vie Gefahren, - mit 
welchen fein Ehrgeiz die Unabhängigkeit aller auberen Völler bebrohte. 


83. Anfang bed preußiſch⸗ ruſſiſchen Krieges gegen Frankreich im | 
Jabre 1806. 


Napoleon hatte Preußen die Abſicht nicht verzeihen können, ſich, 
wenn der Krieg im Jahre 1805 für ihn eine unglüdliche Wendung ge⸗ 
nommen hätte, auf Seite feiner Feinde ſchlagen zu wollen. Er hatte es 
früher für fich zu gewinnen, und in Sicherheit zu wiegen gefucht. Seit 
dem prefburger Frieden glaubte er Preußen weniger ſchonen zn müffen, 
und legte feinem Mißtrauen und feiner Abneigung gegen bafjelbe Keinen 
Zwang an. Die vormaligen weftphälifhen Abteien Efien, Werben und 
Eliten wurden von dem Herzoge von Berg (Murat), ungeachtet Preußens 
begrfindeter Einwendungen, mit Gewalt in Beflg genommen, und ber 
franzöftfche Kaiſer gab feinem Schwager dabei Recht. Das preußifche 
Kabinet wurde von ihm nur wenige Tage vor Unterzeichnung ber Rhein⸗ 
bundsafte von deren Dafein und, wie bei einer gewöhnlichen Angelegen= 
heit, durch eine einfache Mittheilung feines Gefandten in Berlin, Lafo- 
röt, in Kenntniß gefeht. Die Feſtung Weſel, welche, feit ihrer Abtre⸗ 
tung, für bie weftphälifchen Befigungen Preußens eben fo gefährlich 
als fie vorher viefelben ſchirmend gewefen, war nicht, mie das Übrige 
Kleve, dem Herzoge von Berg übergeben, fondern zur 25. franzöſiſchen 
Militeirbivifion gefhlagen worden. 

So wie Napoleon vorher Preußen durch die ihm aufgebrungene 
Befignahme Hannovers mit England verfeindet hatte, eben fo wollte er 
es jest zur Annahme einer Stellung, die ihm neue Schwierigfeiten be= 
reiten, und e8 in weit ausſehende Berwidelungen bringen konnte, bewe- 
‚gen. Rapoleon hatte ſchon bei Haugwitz' Anweſenheit in Paris (Februar 
1806) den Gedanken an einen norddeutſchen Bund, an beflen Spige 
Preußen mit dem Kaifertitel treten follte, hingeworfen. Friedrich Wil⸗ 
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helm III. lehnte, bei ſeinem ſchlichten, geraben Sime, dieſe Mhere Er⸗ 
hohung ſeiner Wurde ehne Weiteres ab, zeigte ſich aber für die Stiftung 
eines Bundes, ber feines Landes Sicherheit vermehren konnte, empfäng- 
lich. Nach der Abſicht des franzöſiſchen Kaifers war diefes Anerbieten 
nur eine Rodipeife, deren Preußen ſich nicht bemächtigen, aber durch bie 
Anftalten dazu die Eiferfucht uud Ungunft der übrigen Mächte anf fi 
‚ ziehen follte. Während das preußiſche Kabinet, um viefen Blau zu ver 
wirklichen, mit Dänemark, Sachfen, Kurheſſen in Unterhandlungen tvat, 
rieth Napoleon dem Kurfürften von Heflen im Geheimen von ver Theil⸗ 
nahme am norddeutſchen Bunbe ab, und verſprach ihm, wenn er bem 
Rheinbund beitreten wollte, Fulda, das dem mit ben preufifchen Kö- 
nigöhaufe fo nahe verbundenen Fürften von Dranien zugehörte. Zu 
gleich ließ ex bie Öanfeflänte, umter der Verheißung befonderen Schupes, 
von dem Anſchluß an Preußen abmahnen. Es lief aus Paris, von dem 
bortigen preußiſchen Gefandten, Marquis von Lucheſini, die Nachricht 
ein, daß der franzöfifche Kaifer Damit umgehe, Schleflen dem Kaifer non 
Defterreih, und das preußiſche Polen dem Großfürften Konſtantin an⸗ 
zubieten. So unwahrjcheinlid dies aud Hang, fo war es doch nmicht 
unmöglid. Denn in Napoleon’8 Kopf gährte es beſtändig, umb Umge- 
Haltungen, bei denen feine Herrſchſucht ihre Rechnung fand, gehörten 
nit in das Gebiet des Unglaubligden. Es war nicht vorandyufchen, 
worauf er in diefer Weife fallen fonnte. Das ſchwerſte Gewicht in die 
Eutjchliegungen des preußiſchen Hofes warf jedoch ber Umſtand, daf 
von London aus die fihere Kunde einlief, Napoleon habe dem englifdgen 
Minifterium, während der legten Unterhanplungen, die Zurkdigebt 
Hannovers, zu deſſen Bejignahme er Friedrich Wilhelen ILL. vorher ver- 
anlaßt hatte, als etwas leicht Ausführbares, in Ausficht geftellt. Dies 
war eine Kränfung, die Preußen, ohne Erniedrigung in ben Augen ber 
Welt, nicht gebulbig hinnehmen konnte. Eine längere Täuſchung über 
fein Verhältniß zu Frankreich war jettt unmöglich geworben. 

Am 10. Auguft erließ der König von Preußen ven Befehl, 
Armee in Bewegung zu fegen. Es gab am preußiichen Defe dw eine 
Kriegspartei, zu welcher Prinz Ludwig Ferdinand, ein Neffe Friedrich des 
Großen, die Generale Rücel*), Schmettau u. f. w. gehörten, Die ſich 
über Napoleon’ Genie, vie Tüchtigleit feiner Generale und Soldaten, 


“ Rüchel fol einmal, nachdem Napoleon ſchon feine italieniſchen Feltzäge 
flegreich beenbigt hatte, in einem militairiſchen Kreiſe geäußert haben: „Der 
König befigt im feiner Armee mehr wie einen General, ber es Bonaparte gleich 
then lBnntel 


— 
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mb die bamalige Lage und Stärke Preußens der äußerfien Berblendung 
hingab, und von Siegen über das faiferliche, wie vierzehn Jahre vorher 
über das republifanifche Frankreich, als von einer leichten Sache, träumte. 
Die Mitglieder des Kabinets, welche bisher an Erhaltung des Friedens 
mit Frankreich gearbeitet hatten, Haugwitz, Schulenburg, Lombarb, wur⸗ 
ben als Feiglinge und faft als Verräther angefehen. Dem franzöftfchen 
Geſandten Laforet. ward öffentlich Trotz geboten. Friedrich Wilhelm IIL 
war von dieſem Taumel frei geblieben, fühlte das Bedenlliche eines 
Bruches mit Napoleon, und hätte ven Trieben, fo weit es ohne Ber- 
legung der Ehre Preußens gejchehen konnte, gern erhalten. Gr fandte 
ben General von Knobelsdorf, der nicht duch befonberes diplomatiſches 
Talent, aber durch feinen feften, bieveren Charakter ausgezeichnet war, : 
mit einem Ultimatum nach Paris, in welchem Rüdfehr der franzöflfchen 
Armee über den. Rhein, Abftehen von der Verhinderung eines norddeut⸗ 
fen Bundes, Wiebereritattung der Abteien von Eſſen, Eiten und Wer- 


. den, und Abſonderung Weſels von der 25. Militairbivifion verlangt 


wurde. Eine Antwort auf dieſe Anträge werde im preußifchen Haupt⸗ 
quartier bis zum 8. Oftober erwartet werben. 

Diefe Forderungen waren gerecht, und Ionnten unter ben vorhau⸗ 
denen Umftänden nicht vermieden werben. Der große Fehler der preußi⸗ 
ſchen Politik beftand nicht darin, zuleßt lieber einen Kampf gegen Napo⸗ 
leon zu wagen, als deſſen Willlühr und Zreulofigleit länger zu ertra⸗ 
gen, denn Preußen konnte in diefem alle, ohne ſich herabzufegen, nicht 
anders handeln, ſondern in der Haltung, welche daſſelbe feit dem basler 
Trieben angenommen, in der furzfichtigen und felbftfüchtigen Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen Deutſchlands Schidfal, in der Unentfchloffenheit, welche es 
bei Gelegenheit der zweiten und britten Koalition gezeigt hatte. Es wurde 
jest, faft allein ſtehend, zu einem Schritt gezwungen, ber, zur rechten 
Zeit gethan, Frankreichs Uebermacht Gränzen gefegt hätte. 

Die inneren Zuftände und die Heereseinrichtungen Preußens wa⸗ 
ven ebenfalls nicht von der Art, um einem Kampfe mit einem fo furdht- 
baren Gegner, wie Napoleon, an ven Gränzen des eigenen Landes, wo 
jede Niederlage tödtlih werden konnte, geführt, Ausſicht auf Erfolg zu 
verſprechen. Die Eiviladminiftration und das Militairwefen waren m . 
ben von Friedrich nem Großen gelegten Öleifen, ohne wejentliche Ver⸗ 
beflerungen, ftehen geblieben. Sie hatten einft, mit dem Geiſte der. Zeit 
übereinftimmend, und von einem großen Manne in Bewegung gejeßt, 
unter den ſchwierigſten Berhältnifien Außerorbentliches geleiftet, waren 
aber jetzt großentheils veraltet, und obenein kraſtlos geleitet. Es beſtand 


380 Neneſte Geſchichte. 1. tZeitraum 


in der Mehrheit der Bevolkerung Anhänglichkeit an den regierenden 
Monarchen, aber kein Bertrauen in feine Regierung; und bie, feit der 
Theilung Polens und der Säkularifirung der geiftlichen Herrſchaften, 
an Preußen gefallenen Gebiete waren mit ven alten Provinzen durch 
fein innered Band verknüpft. Die Armee, zum Theil aus Ausländern 
zufammengefebt, von abgelebten Generalen befehligt, entbehrte bes gei⸗ 
fligen Schwunges, ohne welchen felbft ver ausgebildetſte Mechanismus, 
in ungewöhnlichen Lagen, hinter feiner Aufgabe zurückbleibt. 

Abgefehen von’ Napoleon's Feldherrnblick, der durch beftänbige 
Kriegsführung erworbenen Erfahrung feiner Generale, und ber Zuver⸗ 
ficht der Soldaten, welche feit Jahren von Sieg zu Sieg wie zu einen 
Belt gingen, konnte das Mißverhältniß der natürlichen Kräfte der beiben 
Staaten, welche ſich jetzt mit einander zu mefjen anfchidten, gegrlnbete 
Deforgniffe über ven Ausgang bei allen Freunden Preußens und feiner 
gerechten Sache erregen. Napoleon gebot Aber Frankreich, das allem 
fhon mehr als das Doppelte der gefammten preußifhen Bevölkernng 

. befaß, Über ven ein Dritttheil Deutſchlands umfaffenden Rheinbunt, 
über bollänbifche, fchweizerifche und italieniſche Hülfstruppen. Die vie 
Yen Soldaten polnifcher Herkunft in der preußifchen Armee fühlten ſich 
nur buch Zwang an ihre Fahnen gefeffelt, und ihre daheim gebliebenen 
Landsleute waren bei dem erften großen Unfall, welcher die preußiſches 
Waffen treffen würde, zum Aufftande gegen bie Regierung, der fle zu 
getheilt worden, geneigt. In der Nähe konnte Preußen nur auf Sad: 
fen zählen, das, aber ohne von befonderem Eifer gegen die Sranzofen 
belebt zu fein, 18= bis 20,000 Mann gegen fie aufftellte. Kaifer 
Alerander I., zu welchem ber preußifche General Kruſemark im Septem⸗ 
ber gefanbt worben, hatte 70,000 Mann verfproden, die aber, wegen 
der großen Entfernung, beim Anfange des Krieges nicht mitwirken konn 
ten. Guſtav IV. Adolph war jetzt mit Preußen ausgeföhnt, und hatte 

- Blofade und Embargo aufgehrben, aber feine Macht ſtand noch jenfeits 
bes Meeres. Nur 1600 Schweden rüdten wieder in Lauenburg ein 
Lord Morpeth kam in das preußifche Hauptquartier, um über ein Bünd- 
niß zu unterhandeln, obgleich zwifchen den beiden Staaten uoch fein 
förmlicher Friebe geſchloſſen war, aber zu einem brittiſchen Kontingent 

für Preußen, oder einer Diverſion zu deſſen Gunſten auf irgend einem 

Punkte, kam es in dieſem Kriege nicht. Oeſterreich, noch von dem letzten 

Feldzuge erſchöpft, erklärte neutral bleiben zu wollen. 

Der Herzog von Braunſchweig, welcher in den Rheinfeldzügen ge⸗ 
gen bie Franzofen wenig ausgerichtet hatte, war, jet ſchon fehr bejahrt, 
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an die Spitze der prenfifchen Kriegsmacht geftellt werben.. Da er ſich 
damals Dumouriez und Kellermann nicht überlegen gezeigt hatte, fo- 
war von ihm, bei einem Kampfe mit einem Gegner, wie Rapoleon, noch 
"weniger zit erwarten. Er war neuerdings in St. Petersburg geweſen, 
und hatte von dort große Verfprechungen auf Hülfsleiftung mitgebracht. 
Die in den militairiſchen Kreiſen hertfchende Siegesgewißheit fcheint 
auch ihn, ungeachtet feines Alters, fortgeriffen zu haben. Drei preußi⸗ 
che Armeen zogen im September gegen Thüringen und Franken. Rüchel 
und Blücher kamen mit 40,000 Mann von Weltphalen ber; 70,000 
Mann gingen unter dem Könige von Preußen und bem Herzoge von 
Braunfhweig über die Mittelelbe; 35,000 Mann unter Fürft Hoben- 
Iohe rüdten aus Schlefien herbei, zu welchen das ſächſiſche Kontingent 
ſtieß. Nachdem von dem Herzoge von Braunfchweig entworfenen Plan 
ſollten fich diefe drei Armeen am Main vereinigen. Ber Kurfürft von 
Heflen, welcher eine für fein Land große Truppenzahl hielt, ftand im 
Geheimen auf Preußens Seite, wagte e8 aber nicht, für daſſelbe bei Er⸗ 
Öffnung des Feldzuges offen Partei zu nehmen, und wollte das Kriegs⸗ 
glück abwarten. Seine Gefinnungen und Abfichten waren dem franzö« 
fiſchen Kaifer nicht unbelannt geblieben. 

Napoleon bot zur Bekämpfung Preußens beinahe 200,000 ge 
diente Soldaten auf. Bon den 80,000 Konftribirten des Jahres xXiV®,) 
wgren 50,000 in die aftive Armee getreten, 30,000 blieben als Referve 
in Franfreih zurüd. Die Aheinbundsfürften famen der Aufforderung 
ihres Protektors zur Stellung ihrer Kontingente mit Eifer entgegen. 
Der Großherzog von Würzburg, ein Bruder des Kaifers Franz, ward 
am 25. September in den Rheinbund aufgenommen. Napoleon hatte 
zu der Führung diefes Krieges feine euften Generale, Soult, Davouft, 
Key, Lannes, Murat, Augereau, Bernadotte, Mortier aufgeboten. In 
Mainz, wo ihm mehre deutfche Fürſten aufwarteten, befahl er die Bildung 
einer Norblegion, deren Dfficiere zu zwei Dritteln aus Bolen, unter dem 
Kommando des Generals Zajonczef, beftehen follten. Ein großer Theil 
ber franzöfiſchen Armee ftand noch vom vorigen Jahre her in Deutfch- 
Iand. Die Mebrigen, darunter 10,000 Mann Garde, wurden in größter 
Eile an den Rhein geführt. 


*), Sing vom 22. September 1805 bis zum 22. September 1906. Mit dem 
1. Januar 1806 hörte ber republilanische Kalender auf, und e8 warb wieberum 
nach dem gregorianiſchen gezählt. Das bie erwähnte Aushebung betreffende Se⸗ 
natstonfult war am 2, Vendemiaire bes Jahres XIV (24. Septeniber 1805), 
nod vor der Erneuerung ber alten Zeitrechnung, erlaflen worden. 


N 
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Napoleon war ſchon bis Bamberg vorgebrungen, «ld er am 6. 
Dftober das preußiſche Ultimatum, und ein Schreiben Friedrich BI 
helm ILL, fi über die Beſchwerden Preußens gegen Frankreich verbrei⸗ 
tend, von Paris aus durch Talleyrand zugeſandt erhielt. Er erlich a 
demfelben Tage eine Proklamation an feine Armee, im welder a ik 
bie preußifchen Forderungen als eine Beleivigung gegen Frankreich be 
zeichnete, an das Manifeft des Herzogs von Braunfchweig und den fee 
zug in der Champagne erinnerte, und fie zur Wache aufforberte. Je 
preußiſchen Hauptquartier ſchmeichelte man fich noch mit ber Hoff 
anf Napoleon's Nachgiebigkeit. Der aus Paris zurüdgelehrte Marz 
von Luchefini ſprach die Meinung aus, daß ber franzöfiihe Kaiſer d 
vermeiden werde, ben Vorwurf des Angriffs auf fich zu Inden Da 
fürchtete deshalb fein fchnelles Borrüden von feiner Seite. Es wu 
Died eine unfelige Verblendung, welche von Napoleon's ganzer Kıizk 
führung widerlegt werden konnte, der aber felbft ver Herzog von draw 
ſchweig verfiel. Diele irrige Vorausfegung bewirkte, daß das preufilde 
Hauptheer in ber ımbequemen und gefährlichen Stellung am Nor 
abhange des thüringer Waldes beharren blieb. Man glaubte, vafdh 
noch immer Zeit zur Wahl einer befieren Pofltion übrig zu haben. De 
Furſt von Hohenlohe, welcher in ven Saalgegenden ftand, ahute, x 
mehre andere Generale, daß baraus Verberben entitehen könne. Abe 
bie von ihm uud dem Chef feines Generalftabes, den Oberften Mafles 
bach, zur Abhülfe getroffenen umvellftändigen Maßregeln trugen zu 
Beichlemmigung des Unglüds bei. Im preußiſchen Hauptquartier wan 
die Zeit mit Berathungen ohne Entſcheidung zugebracht, während de 
feanzöfifche Armee raſch vorwärts Drang. 

Am 7. Oltober erfchien Goult bei Hof, wo General Tauenis 
zur Deckung der dortigen Magazine mit 9000 Dann aufgeftellt war 
Die Uebermadht der Franzoſen zwang das preußifche Korps zum we 
luſtvollen Rädzuge. Am 8. Oktober befegte Murat die Brüde u 
Saalburg. Napoleon rädte in Kronach ein, verwundert, ben wide 
gen Punkt umvertbeidigt zu finden. Am 9. Oftober wurbe Tauern 
von Bernadotte und Murat bei Schleiz gefchlagen. Am 10. Dfteer 
unterlag ber Prinz Lubwig Ferdinand, welcher die Apvantgarde Dei 
Hohenloheſchen Korps befehligte, bei Saalfeld einem Angriffe bei 
Marſchalls Lannes, und fiel, nad, heidenmüthiger Gegenwehr in einen 
Neitergefecht, von ber Hand des Huſarenwachtmeiſters Guinbet. 

Der Berzog von Braunſchweig hatte die Abficht Napoleon's, iM 
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ſchanen war, nicht begriffen, und war bei feinem Plan, über das thü- 
ringer Gebirge nach Franlken zu ziehen, Reben geblieben. Braunſchweig 
war, wie ein Fahr vorher Mad, gleich im Aufange bes Krieges über- 
flügelt, und die Straßen nad, Berlin und Dresven lagen, wie Damals vie 
nach Wien, vor dem Feinde offen da. Am 12. Oftober warb Naumburg, 
am 13. Iena von den Franzofen beſetzt. Die Preußen und Sachſen 
unter Hohentohe wurden auf das Linke Saalufer zurüdgeworfen. Die 
Hauptarmee unter dem Könige und dem Herzoge fam von Weimar ber. 
Näcel 309 ihre mit den weſtphäliſchen Regimentern nad. Der Herzog 
von Wermar fiand mit 12,000 Mann, bie zur Avantgarde nad) Fran⸗ 
fen beftimmt gewejen, noch im thilringer Walde bei Ilmenau. Lannes 
befeßte am 13. Oftober ven Landgrafenberg, der von Tauenzien nur 
ſchwach vertheidigt wurde In ber Nacht vom 13. zum 14. Oktober 
nahm Davouſt den köfener Paß ein. 

Rad Allem, was vorangegangen war, mußte die Schlacht eine 
doppelte werden. Auf ver Höhe von Jena ftand die Armee Hohenlohe's, 
vier Stunden davon bei Auerſtädt die Braunſchweig's. Napoleon hatte 
geglaubt, ven Hauptangriff der Preußen bei Jena beftehen zu müjlen, 
und dort feine flärfite Macht zufammengezogen. Er ſelbſt unterfuchte, 
nad) feiner Gewohnheit, während der Nacht die Stellung bes Feindes, 
wobei er von Eeiten feiner eigenen Leute in Tebensgefahr gerieth, und 
ruhte dann einige Stunden lang in einem DViered der Garde. Um vier 
Ubr Morgens trat Lannes bei ihm ein, um feine legten Befehle zu 
empfangen. Bei Tagesanbruch redete er zu ben Soldaten, bie das Zei⸗ 
hen zum Schlagen mit Ungebulb erwarteten. 

Am Morgen des 14. Oktober lag ein dichter, finiterer Nebel, wie 
ein Tranerflor, auf den Feldern um Jena. Im preußifchen Lager war 
Alles ftil. Hohenlohe erwartete für dieſen Tag keinen bedeutenden An- 
griff. ALS aber mit dem Sinten des Nebels gegen acht Uhr Lannes auf- 
brach, und Tauenzien nad) Bierzehnheiligen zurückdrängte, ſandte Hohen» 
lohe ven General Holzendorf zur Bejegung von Doruburg ab, und ließ 
Rüchel zu fchlenniger Hülfe auffordern. Unterbeflen waren Ney und 
Augereau in die Echlachtlinie eingerüdt, und Soult hatte fi) Holzen- 
Dorf entgegengeworfen. Schon um Mittag waren bie Franzoſen im 
Bortheil, obgleich ihnen der Sieg von dem preußiſchen Fußvolle noch 
mehre Stunden lang flreitig gemacht wurde. Nüchel langte um brei 
Uhr auf dem Kampfplatze an, und glaubte, die Schlacht wieberberftellen 
zu können.“ Er warb aber in weniger als einer Stunde zum Weichen 
gebracht und felbft verwundet. Die preußifche Kavallerie entſprach, we⸗ 
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gen mangelhafter Anführung, der vortheilhaften Meinung nicht, welche 
Napoleon von ihr gebegt hatte Murat Iprengte mit feiner Reiterei 
mehre preußiſche Vierecke auseinander. Zuletzt exſchien Berundotie von 
Domburg ber. Seht war bie preufifche Armee zu weiterem Wiber- 
‚ Rande unthätig geworben. - Um vier Uhr zogen fi Hohenlohe und 
Rüchel auf der Strafe nah Weimar zuräd. 

In denſelben Stunden ward mit demſelben Ausgange bei Auerfläbt 
gefochten: Bei Iena waren die Franzoſen zahlreicher, bei Auerftäbt 
aumerifch ſchwächer als ihre Gegner. Napoleon, ber anfänglich glaubte, 
daR die Würfel der Entſcheidung bei Iena fallen würden, Hatte in ber 
Rat vom 13. zum 14. Oktober Davonft den Befehl zugefandt, auf 
Apolda zu ziehen, um bem Feinde, deſſen Macht ex in der Umgegenb ven 
Iena vereint zu finden meinte, in ven Rüden zu fallen. Der Mar- 
ſchall, durch einen Ueberläufer von dem Anzuge der preußifchen Armee 
genau unterrichtet, beichloß, den Kampf bei Auerſtädt*) anzunehmen, 
und ließ Bernabotte zur Mitwirkung aufforbern, der dies aber, weil ex 
Dornburg zu nehmen beauftragt war, ablehnte. Bei dem preußifchen 
Heere befanden ſich, außer dem Könige und dem Herzoge, Prinz Wilhelm 
von Preußen, der Prinz von Oranien, Möllenborf, Kalkreuth, Blächer, 
und mehre ambere alte und verfuchte Kriegsoberſten. Als es Tag wurde, 
waren bie einzelnen Divifionen auf beiden Seiten noch im Anmarfch bes 
griffen. Sobald fie in vie Schlachtlinie eingerückt waren, erhob fich ein 
allgemeiner und hartnädiger Kampf. Über ver über dieſem ganzen 
Feldzuge waltende Unftern wollte, daß der Herzog von Braunſchweig 
von einer feindlichen Kugel, die über dem rechten Auge eindrang, fchwer 
verwundet wurde, wodurch alle Einheit in der Führung der Schlacht 
aufhörte. Die an die Spige der einzelnen Abtheilungen geftellten preu⸗ 
ßiſchen Generale fohten ohne gegenfeitige Uebereinſtimmung, wie es 
ihnen ihre befonbere Stellung zu fordern ſchien. Vergebens theilte der 
König mitten im Gemwühle die Gefahren des Kampfes, vergebens flellte 
Prinz Wilhelm ſich mehrmals an die Spike der Neiterei, und griff die 
franzöfifchen Vierede an, die Schlacht ging, wie bei Jena, verloren. 
Gegen fünf Uhr Nachmittags war die preußifche Armee in vollem Räd- 
zug nad) Weimar bin begriffen. Friedrich Wilhelm ILL hoffte, in jenem 
Augenblide von ber Niederlage feiner Truppen bei Jena noch nicht un= 
terrichtet, den Kampf am anderen Tage erneuern zu lünnen, eine Aus⸗ 
fiht, die aber beim Anblid der von Weimar ber ſtrömenden Flüchtlinge, 
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welche · der ſich aufläfensen Hohenlohe ſchen Armee angehörten, bald wie- 
der verſchwand. Der König von Preußen wandte fi nach Sömmerda 
und, als Napoleon ein an ihn gerichteted Gefuch um Waffenftillftand ver- 
warf, nach Sondbershaufen. Eben dahin begab ſich Hohenlohe. Magde⸗ 
burg wurde zum Sammelplaß der gefchlagenen Truppen beftimmt. Im 
dieſer Richtung verfolgte fie Soult. Die Brenfen und Sachfen hatten 
bei Jena und Auerſtädt mit Tapferkeit 'gefochten. Die Niederlage war 
eine Yolge der fehlerhaften Anordnungen der Heerführer, bes Mangels 
an Plan und Borausberechnung gemefen. 

Napoleon betrachtete ſich, nach einer ihm von der Revolution übers 
kommenen Gewohnheit, als Herrn ber Ränder, deren Fürſten gegen ihn 
unglücklich gefochten hatten, und ſchrieb ſchon am 185. Dftober eine 
Kriegöftener von 159 Mil. Fr. aus, von der 100 Mi. auf Preußen 
dieffeits der Weichſel, obgleich dieſes Gebiet noch nicht in feine Gewalt 
gefallen war, kamen. Es war bies aber für ihn eine materielle Noth⸗ 
wenbigfeit geworben, da er ben Krieg ohne Vorrath an Gelb angefangen 
and auf den Unterhalt feiner Truppen durch bie von ihm zu durchziehen⸗ 
den Länder gerechnet hatte. Es waren in ver franzöfifchen Kriegsfaffe, 
als die Urmee den Rhein überfchritt, nur 80,000 Fr. vorhanden gewefen. 

Der König von Preußen hatte ſich nah Magdeburg begeben, und 
wollte die Ueberrefte des bei Jena und Auerſtädt befiegten Heeres mit 
den: bei Halle ſtehenden Korps des Prinzen Eugen von Würtemberg ver⸗ 
einigen, dadurch Berlin veden, und, wenn dies nicht ausführbar fein 
follte, die Oder gewinnen. Dort bachte er die ruſſiſche Hülfe abzuwar⸗ 
ten, und, während ber Feind fich mit der Bezwingung ber weftlichen Pro⸗ 
vinzen bejchäftigte, in den öftlichen neue Widerſtandsmittel aufzubieten. 
Diefer Plan fcheiterte aber an ber ſich ver höheren Befehlshaber, im 
Felde wie in ben Feftungen, bemächtigenden Rathlofigfeit, welche bei 
einigen unter ihnen in ein gaänzliches Bergeffen von Ehre und Pflicht 
ausartete. Am 16. Öftober ergab ſich Erfurt mit einer Beſatzung von 
8000 Mann, und am 17. wurde Engen von Würtemberg bei Halle von 
Dernabotte, befjen von überlegener Macht unterftägten Angriff er, ans 
flatt fig bei ver Nachricht von der verlorenen Schlacht nad Magdeburg 
zu wenden, in unbegreiflicher Sicherheit erwartet hatte, gämlidy gefchla= 
gen. Den 18. Oftober rüdte Davouſt in Leipzig ein, wo die Kanfmann- 
ſchaft auf Napoleon's Befehl für den, damals in Sachſen noch ger nicht 
verbotenen, Handel mit England eine hohe Geldbuße erlegen mußte. 

Am 24. Oktober ergab ſich die bei Berlin liegende Feſtung Span- 
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Davouſt, um ihn für den Sieg bei Anerftäbt anäzugeignen, uster alle 
franzöfiihen Generalen zuerfi im der preußiſchen Hauptſtadt ein. Am 
27. folgte ihm der Kaiſer mit der Garde und einem großen Theile des 
Heeres nach. 

Napoleon ftieg im koöniglichen Schlofſe ab, machte dem bejahrtem 
Prinzen Auguft Ferdinand, einem Bruder Friedrich des Großen, und der 
Wittwe bes Prien Heinrich einen Höflichleitöbefuch, Überhäufte aber im 
feinen Bulletins die preußiſche Kriegspartei, namentlih die Königin 
Luiſe felbft, mit beleidigenden Ausfällen, fpöttifchen Anfpielungen, legte 
ihr Empfindungen bei, die fie nie gehegt hatte, und ſprach von ihr in 
einem Ton, ber, feit dem Aufkommen der modernen Hoffitte, wenigftens 
gegen Frauen von ſolchem Range, unerhört gewejen war. Nur ber 
König warb von ihm verfchont. Bei einem Beſuch in Potsdam ließ er 
ben Degen, Ringkragen und Ordensſtern, welche Friedrich der Große 
getragen hatte, fortnehmen, um biefe militairiſchen Reliquien dem Hotel 
der Invaliden in Paris zu überfenden. Eben fo warb vie 1792 auf 
dem brandenburger Thore errichtete Viktoria für Paris beftimmt. Der 
im Berlin anweſende Fürſt von Hatzfeld, welcher dem Könige Mitthei⸗ 
Lungen über die Zahl und Stärke ber franzöfifchen Truppen batte zu⸗ 
fommen laflen, follte vor ein Kriegsgericht geftellt werden, blieb aber auf 
Gürbitte feiner Gemahlin von diefer Gefahr verfchont. Der als Hifto- 
riograph des preußifchen Königshauſes nach Berlin berufene Geſchicht⸗ 
johreiber Johannes von Müller wurde durch eine Unterredung mit dem 
franzöſtſchen Kaifer fo für ihn eingenommen, daß ex auf alle Ideen und 
Pläne deffelben einging, und fpäter in Vie Dienfte feines Bruders Hie⸗ 
ronymus trat. 

Dagegen wurden mehre deutſche Fürften mit unmäßiger Härte, fo 
als wenn fie empörte Bafallen gewejen wären, behanvelt. Am 31. DE 
tober ſprach Napoleon die Entfegung des Herzoged von Braunſchweig 
und des Fürſten von Oranien ans, und z0g das Herzogtum Brauu⸗ 
fhweig und das Fürftenthum Fulda ein. Der Herzog von Bram 
ſchweig hatte fich von Auerftänt aus nad; feiner Hauptſtadt, und als er 
dort fi vor den Franzoſen nicht mehr ficher fühlte, nach Ottenſen bei 
Altonz begeben, wo er in Folge feiner Wunde am 10. November ſtarb. 
Der Kurfürft von Hefien, welcher fich gegen den Kaifer zweibentig ge- 
zeigt, aber an dem Kriege feinen Antheil genommen hatte, warb ebenfalls 
vertrieben, und fein Land für franzöfifche Rechnung verwaltet. Dagegen 
wurben ber Kurfürft von Sachſen und beffen bei Jena gefangene Krieger 
mit befonderer Rüdficht behandelt, erfterem am 23. Oktober ein Waffen- 
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füllftend bewilligt, und letztere ſchon früher in ihre Heimath entlaſſen. 
Der Herzog von Weimar kehrte, nachdem er den preußiſchen Dienſt ver⸗ 
laſſen, in fein Land zurüd und warb nicht weiter angefochten. 

Seitdem bie preußifche Hauptſtadt in Weindes Hand gerathen, 
nahm das Kriegsunglück, die Muthlofigfeit der Heerführer, bie Auf⸗ 
löſung der Mannszucht, der Zweifel an ver Rettung des Staates, im 
unerhörter Weife zu. Am 28. Oktober gab fich Hohenlohe, auf den ver 
König viel gehalten hatte, bei Prenzlau mit 16,000 Mann kriegsge⸗ 
fangen. Der Chef feines Generalftabes, Maſſenbach, gefteht jelbft, daß 
er das rechte Ufer des Fluſſes Uder für das linke, und einen franzöfle 
ſchen Vorpoften für eine ganze Heeresahtheilung genommen habe. Bei 
Anklam und Paſewall fapitulirten die Oberften Hagel und Bila, jeder mit 
4000 Mann. Am 29. Oktober öffnete Stettin, das eine Beſatzung von 
6000 Mann mit 160 Kanonen befaß, der leichten franzöfifchen Reiterei 
des Generals Lafalle die Thore. Der General von Ingersleben, Gou⸗ 
verneur von Küſtrin, wartete nicht einmal die Aufforderung zur Uebergabe 
ab, fondern ging dem General Gudin, der nur mit Fußvolk ohne ſchwe⸗ 
res Geſchütz ankam, die Feſtung übergebend, entgegen (1. November). 
Derfelbe hatte dem kurz vorher in Küftrin anmwefenden Könige, als ihn 
dieſer zu einer Fräfligen Vertheidigung des Platzes aufforderte, geantwor⸗ 
tet: „Eure Majeftät können mich mit dem Degen, welchen Sie mir ans 
vertraut haben, durchbohren, wenn ich nicht mein Möglichftes thue!“ — 

Ein Berfuch zum Widerftande gegen bie feindliche Uebermacht, mit 
ten unter fo vielen kopfloſen ober feigen Handlungen, warb von Blucher 
unternommen und dabei, ungeachtet des unglücklichen Ausganges, wenig⸗ 
ſtens Kraft und Muth entwickelt. Durch die Uebergabe Stettins in die 
Unmöglichkeit verſetzt, ſich durch die Ober zu decken, mußte Blücher die 
Straße nach Lübeck einſchlagen. Drei franzöſiſche Korps unter Murat, 
Soult und Bernadotte rückten ihm nach. Er vertheidigte ſich auf das 
Aeußerſte, mußte aber am 7. November bei Ratkau kapituliren. Lubedk 
ward mit Sturm genonimen, und von den Sranzojen hart mitgenommen. 
Neunhundert gefangene Schweden wurden von Bernadotte mit großer 
Milde behandelt, was auf das fpätere Verhältniß dieſes Marſchalls zum 
Tchwebifchen Volke nicht ohne Einfluß geblieben ift. 

Das Maß des Unglüds ward voll, als Magbeburg, feit der Zeit 
des großen Kurfürften eines der Bollwerke des Staates, mit 18,000 
Mann und 800 Kanonen an den Marfchall Ney, deſſen Belagerungs- 
korps nicht ftärter als die Beſatzung war, und ber fein ſchweres Geſchütz 
mit fich führte, Aberging (8. November). Aber der Gouverneur, Kleiſt, 
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war ein Greis von mehr als 80 Jahren, der den Degen nur in ciwer 
zitternden Hand hielt. Es ift unerklärbar, daß denen, weldhe vor Aub 
bruch des Krieges die preußiſchen Militaivangelegenheiten leiteien, die 
Shaähe und Unfähigkeit fo vieler unter den höheren Befchlähabern 
ganz unbelaunt geblieben war. In ähnlicher Weiſe fielen die beiden 
bannönerfchen, von ben Preußen beſetzten Feſtungen Hameln (20. Re 
veniber) und Nienburgf(28. November). Mortier befegte jetst die Haufe 
Rädte, und Mecklenburg wurbe dafür, daß es 1805 den Ruſſen den 
Durchzug, welchen es nicht verweigern konnte, geftattet hatte, ald cin 
feindliches Land behandelt. 

In Schleſien waren ſchon in der Mitte Nopembers Bayern md 
Wurtemberger, das neunte Armeekorps genannt, unter dem Pruye 
Hieronymus und dem General Vandamme, von Bayreuth aus über Kur⸗ 
ſachſen eingebrungen. Glogau, deſſen Belagerung am 13. November 
begonnen hatte, ging am 2. December über. Breslau, Brieg, Schweid⸗ 
vis Tapitulisten im Yaufe des Januar und Februars (1807), Nele 
wiberftand bis zum 1. Junius. Koſel, Silberberg und Glaz jhluga, 
pon ihrer natürlichen Lage begünſtigt, jenen Angriff ab. Der Fürſt vom 
Unhalt= Köthen⸗ Pleß und der Graf Erdmann von Pückler ſuchten i 
Schleſien einen Volkskrieg gegen die Franzoſen zu erregen, indem ft 
einige verſprengte Abtheilungen regulairen Militairs, vie Königlichen 
Förfter und Friegsluftige Freiwillige zu einem Korps vereinigten, © 
wurden aber von ben Civilbehörden, an deren Epite ber ſchon von 
Friedrich dem Großen über Verbienft begünftigte Miniſter Graf von 
Hoym Stand, nicht unterftügt, und ‚das Unternehmen zerfloß bald in 
Nichts. Die Scharen des Fürften von Pleß wurden ſchon im Anfanx 
Februars gänzlich zerftrent, Graf von Püdler gab fih, aus Verzweiflum 
Aber das Fehlſchlagen feiner Hoffnungen, den Tod. 

Es wurden von Friedrich Wilhelm IIT. Vorſchläge zu einem Zap 
fenftillftande, der bie Grundlage zu einem Frieden werben fonnte, ge 
mot. Napoleon hatte duch Aeußerungen erfünftelter Mäßigung zu 
dieſem Schritt felbft Veranlaffung gegeben. Der Marquis von Luche 
ſtui wurde zu dieſem Zweck ſchon am 18. Oftober in das franzöjildt 
Hanptquartier, das ſich Damals in Wittenberg befand, abgeſandt. Dei 
Kalfers Gimftling, Duroc, Großmarſchall des Palaftes, ward mit ter 
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gänftiges Vorzeichen gelten, da Duroc mehrmals mit Miffionen nah 
Derlin beauftragt, und daſelbſt immer mit Auszeichnung aufgenommer 
geweſen. Bon franzöfiiher Seite wurde bie vorläufige Ueberlaſſung 
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aller weſtlich von der Elbe ftegenben preußiſchen Provinzen, mit Aus⸗ 
nahme Magdeburgs und der Altwark, eine Kriegsſteuer von 20 Millio— 
nen Thalern und Anerkennung der in Deutſchland vom Kaiſer vorzu⸗ 
nehmenden Veränderungen verlangt. Der König war, um noch größeres 
Unheil zu vermeiden, und in der Ueberzeugung, daß durch zwei Schlach— 
ten ber Ehre genügt worden, zur Annahme dieſer harten Bedingungen 
geneigt, und fchidte den General Zaftrow mit diefer Erklärung nad 
Berlin, wo fih Napoleon befand, ab. Die Bevollmächtigten beiver 
Mächte gaben ſich der Hoffnung auf Waffenftillfiann und baldigen Frie⸗ 
den hin. Napoleon [hob aber abfichtlich, um zu fehen, welche Wenbung 
unterbeffen die militairifhen Operationen nehmen würden, feine endgül⸗ 
tige Zuftimmung, ohne jedoch die gepflogenen Unterhanblungen zu miß⸗ 
billigen, anf. Als nun eine Feftung nach der anderen fapitulixte, ein 
Korps nad dem anderen bie Waffen ftredte, nahm er ploͤtzlich einen an⸗ 
beren Ton an, und äußerte ohne Weiteres, er fei über bie Zeit und bie 
Art des zu gewährenden Friedens noch nicht mit ſich einig, und Biefes 
werbe dabei von der Halturig Englands und feiner Bereitwilligkeit zur 
Herausgabe der über Frankreich und deſſen Verbimdete gemachten Ere 
‚oberungen abhängen. Bald darauf wurden Luchefint und Zaſtrow zu 
Duroc eingeladen, der ihnen Napoleon’8 neue Beringimgen bei Bewilli⸗ 
gung eines Waffenftiliftandes, dem Friedensunterhandlungen in Chare 
Iottenburg folgen follten, vorlegte. 

Der franzöfifche Kaifer verlangte jetzt, daß ihm als Preis eines Waf⸗ 
fenftilfftandes und Unterpfand des fünftigen Friedens in Sfippreufen 
alles Land bis zur Mündung bes Bug, | in Pommern Kolberg, in Weſt 
preußen Thorn, Oraudenz, Danzig, in Schleften das linke Obenufer, der 
befte Theil diefer Provinz, nebft Breslau und Glogau, eingeräumt were 
ten follten. Im Ueberrefte des Staates, in Oftpreußen und Neu - Ofte 
preußen, bürfe zwar kein franzöfifches, aber auch Fein einheimifches ober 
verbünbetes Kriegsvoll ftehen. — Wenn nun ber Friede, tie dies bet 
Napoleon’8 Geſinnung wahrſcheinlich mar, nicht zu Stande kam, und der 
Krieg, nad Auffündigung des Waffenftillftandes, wieder ausbrach, fo 
hätten fi) die Franzoſen, ohne Schwerbifchlag, denn viele ver von ihnen 
in Anſpruch gerommenen Gebiete und Feftungen waren von ihren Waf- 
fen noch gar nicht erreicht worden, im Befitz unermeßlicher Vortheile bes 
funden, and eine weitere Vertheidigung des Landes ganz unmöglich ges 
macht. Auch diefe ausfchweifenden Bedingungen wurden von ben preit= 
fiihen Bevollmädtigten, jedoch nur um Zeit zu gewinnen, ba fie an 
deren Beftätigung von Seiten des Könige sweifelten, angenommen 
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(16. November). Kaum war dies aber gefchehen, als Talleyrand mit 
der nadträglihen Erklärung hervortrat, daß der Kaiſer ſich auf Nichts 
einlaffen könne, bevor nicht die Unabhängigkeit ver Pforte, welche durch 


bie neuerbing® erfolgte ruſſiſche Befegung der Donaufürftenthümer ge- 


fährbet fei, wieberhergeftellt worden. Es wurde demnach jest Alles von 
Rußlands, wie vorher von Englands, Entſchließungen abhängig gemacht 
und Preußens Dafein von den Verhältniſſen eines halb barbarifchen 
Staates, wie der türkifhe, abhängig gemadit. Bon dem Könige ward 
biefer Vertrag, mie Lucheſini und Zaſtrow vorausgefehen hatten, ver- 
worfen, unb bie ununterbrochene Fortfegung des Krieges einem ſolchen 
Waffenitillftande vorgezogen. Ein großmüthiger Eroberer würde mit 
mehr Mäßigung verfahren fein, ein harter, aber aufrichtiger, feine Ab⸗ 
fichten alsbald unummunden dargelegt haben. In diefem Falle nahm 
aber die Mifhung von Arglift und Gemaltfamfeit einen beſonders ge- 
häffigen Charakter an, und mußte ven Ueberwundenen nicht nur tief ver⸗ 
legen, ſondern auch deſſen Achtung vor dem Steger vermindern. 

Dei allen feinen übrigen Entwürfen verlor Napoleon nie die Ab— 
fit, den Englänbern zu ſchaden, aus den Augen. Seitdem er der Hoff- 
nung, Großbrittanien zu erobern, hatte entfagen müffen,, wollte er das— 
ſelbe, fo viel als möglich, von allen Beziehungen zu bem Kontinent aus— 
ſchließen, uub als ven gemeinfamen Feind aller anderen Völker erfcheinen 
laſſen. Während er fihtbar darauf hinarbeitete, feine Macht über ganz 
Europa auszubehnen, und feine von feinem Einfluffe unabhängigen Re- 
gierungen zu bulben, klagte er bie Engländer beftänbig wegen ihrer 
Uebergriffe zur See, welche die anderen Nationen viel weniger als feine 
Kriege beeintrtächtigten, an. Nach feinem Sturz ging er fo weit, fein 
ganzes Syſtem von Eroberung und Unterbrädung als ein Mittel zur 
Befreiung von ber maritimen Suprematie Großbrittaniens und ſich alg 
ben Märtyrer einer edlen und umeigennügigen Idee hinzuſtellen. 

Am 24. November erließ Napoleon von Berlin aus ein Defret, 
‚welches Großbrittanien und feine Kolonien in Blokadezuſtand erflärte. 
Es war dies das erfte Ölieb in ber langen Fette willtührlicher Maß- 
zegeln, durch Die er England einen tödtlichen Schlag beizubringen dachte. 
Es murde jeder Verkehr, ſelbſt jede Korreſpondenz mit Großbrittanien 
und deſſen Beſitzungen verboten. Engliſch geſchriebene Briefe follten 
auf der Poſt fortgenommen werden. Jeder in Frankreich oder deſſen 
Bundesſtaaten betroffene Engländer warb als Kriegsgefangener behan⸗ 
beit. Das Eigenthum eines engliſchen Unterthans, die aus engliſchen 
Fabrilen ſtammenden Waaren ſollten konfiscirt werben. Keim aus einen 
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engliſchen Hafen kommendes Fahrzeug durfte in Frankreich und bei deſſen 
Alliirten zugelaſſen werben. 

Dieſes Dekret wurde von Talleyrand Spanien, Neapel, Holland, 
Etrurien und allen mit Frankreich befreundeten Staaten zur Beachtung 
mitgetheilt. Die Kontinentalfperre that zwar vielen Individuen und 
ganzen Klaffen in England großen Schaden, griff aber im Wefentlichen 
weder ben Reichthum noch die Macht der Nation an, deren Induſtrie ſich 
andere Abſatzquellen zu verihaffen wußte, und die von ba noch unermüd⸗ 
licher als früher bemüht war, ihrem großen Feinde auf allen Punkten 
Europa's endloje Schwierigkeiten zu bereiten Napoleon ließ ſich durch 
ben Widerftand, dem er fand, zu immer gewaltfameren Maßregeln zur 
Erreihung feines Zwedes fortreigen, fo daß fein Dafein allmälig allen 
Völkern als unvereinbar mit ihren Gewohnheiten, ihrem Wohlftaude 
und ihrer Unabhängigkeit erſcheinen mußte. Sein Stolz überſah den 
gegen ihn mehre Jahre lang im Dunkeln glimmenden Funlen des Haſſes, 
aus welchem endlich eine ſein Glück und feine Macht verzehreude Flamme 
emporſchlug. 


84. Fortſetzung und Ende des preußiſch⸗ruſſiſchen Krieges. — 
Friede zu Tilfit. 


In den preußiſchen Staat war durch die Theilung Polens ein be⸗ 
dentendes ſlaviſches Element eingetreten. Obgleich die große Mehrheit 
der polniſchen Nation, das Landvolk, durch die preußiſchen Geſetze und 
Einrichtungen bedeutend gewonnen hatte, jo war daſſelbe dadurch doch 
nicht für die fremde Herrſchaft gewonnen worden. Noch weniger fand 
dies bei dem Adel ſtatt, der feinen früheren Einfluß verlor, und fich durch 
das preußifche Beamten und Militairweſen zurädgefegt glaubte. Die 
Geiftlichleit, welche in Polen von jeher von einer beſonders lebhaften 
Anbänglicgleit an den pähftlihen Stuhl erfüllt geweſen, fürchtete von 
einer proteftantifchen Herrſchaft für den Glauben ihres Volles. Das 
MWiderftreben der höheren Klaſſen gegen Preußen ging allerdings häufig 
weniger aus allgemeinen und uneigennägigen, als aus perfönlichen und 
felbftfüchtigen Beweggränden hervor. Indeſſen machte ſich in edleren 
Gemüthern vor Allem die Pflicht, das Erbe der Väter nicht einem gänz⸗ 
lichen Untergange auszuſetzen , die angeſtammte Sprache und Sitte, 
welche ohne die Grundlage eines eigenen Staatsthums zuletzt verſchwin⸗ 
den mußte, lebendig zu erhalten, ben zerriſſenen nationalen Verband zu 
erneuern, mit großer Kraft geltend. Während die Polen zur Zeit ihrer 
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Unabhangigkeit die Re bebrvhenden Gefuhren nit einem gränzenloſen 
Leichtſinne, wie felten ein anderes Volk, überſehen und die in ihrer Bitte 
vorhandenen Parteien fi ohne Derenfen dem Auslaude zum Nachtheil 
ves Ganzen angefihloffen hatten, fo war in ihnen, fettvem ſie mmier 
fremde Botmäßigkeit gelonnuen, Bas Gefühl ihrer nationalen Eigenthäm- 
fichkeit und Sonverung mis einer feit lange unbelaunt gewefenen Stärke 
erwacht. Sie glaubten es ihren Vorfahren, ihrer Geſchichte, der Mit- 
und Nachwelt ſchuldig zu fein, zur Wiederherſtellung ihrss ‚gefallenen 
Gemeinwefens feine Opfer zu ſcheuen. 

Es iſt eine den Charakter ver Bolen ehrende Erſcheinung, De fie, 
je unglücklicher ihr Vaterland geworben, um fo mehr an bemfelben 
hingen. Rirgends wird im Stillen ber Hort ihres Vollsthums mehr 
als in den jetzt unter enffifcher Herrſchaft flehenden Provinzen, wo fie fo 
Bieles zu einem Aufgeben deſſelben veranlaffen könnte, gehegt. Gerade 
wort laßt ſich die Bevblkerung am Wenigſten zu einem Uebertritt zu den 
Siegern verleiten, und behält, ungeachtet des zermalmenden Drudes der 
Gegenwart, die Vergangenheit und Zukunft im Auge. 

Napoleou war mit der unter den Polen herrſchenden Stimmung be 
kaunt, und beſchloß, daraus Vortheil für ſich zu ziehen, wollte aber duf 
ihre Wänfche und Hoffnungen nur fo weit Rückſicht nehmen, als dies 
mit feinen weiteren Plänen übereinftimmen würde Es gab nody eine 
Anzahl tächtiger polniſcher Officiere, vie im der ſogenannten Weichſel⸗ 
legion unter ihm in Italien gefochten, uno von benen einige ihn nach 
Aegypten begleitet hatten. Auch war von ihm, wie oben erwähnt wor⸗ 
den, ſchon vor Beginn des Krieges, die Errichtung eines großentheils 
ans Polen beftehenden Korps, unter Zajonczed’s Führung, angeorbnet 
worben. Am 1. Noventber erließen zwei durch ihren patriotifchen Eifer 
unter ihren Lanpslenten befannte Männer, Dombrowsli ımd Wibicki, 
einen Aufruf zur Ergreifung der Waffen und Befreiung des Landes vom 


der preußiſchen Herrſchaft. Auch ward ein begeifterndes, angeblich vom 


Nosciuszko*) verfaßtes. Schreiben, das vemfelben aber fremb war, im 
Umlauf gefetst. 

Am 3. November rüdte Daveuft in Pofen ein, und alsbald beganıe 
Wie Bildung polnifcher Hegimenter unter Dombrowsti’s Leitimg, zu wel⸗ 


) Kosciuszlo hatte bei feiner Eutlafjung aus ber ruffiichen Gefangenſchaft 
dem Kaiſer Paul fein Ehrenwort, nicht ferner gegen Rußland zu dienen, gegeben 
und war dieſem Berfprechen trem geblieben. Da er in Frankreich lebte, fo konnte 
er erft nach Napoleon's Sturz fih gegen ven, durch jenes Schreiben mit feinen 
Kamen getsiebenen, Mißbrauch erllären. 
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chen ſech vie Juente aller Mimfier dräugte. Obgleich die preußiſche Re⸗ 
gierung gegen die Muſſe keineswegs hart geweſen und ven höheten 
Stunden den reichen Duell -veutiher Bildung erſchloffen hatte, fo, ließ 
Ra doch das angeborene Gefühl nicht äauvern, und bei ben Anblid der 
alten Ratiowalfarben und. Wappenſchilder wurde das Herz der Bauern 
wie ber Adeligen, der Frauen wie der Männer, von einem Taumel der 
Frende ergriffen. Das wenige prenfifche Militair, welches noch im 
einigen Buntten des Landes zurüdgeblieben, ward verjagt oder entwaff- 
zei. Die früheren Namen, Formen und Einrichtungen wurden mit Leis 
denfchaft wieder hervorgeſucht. Uber dieſes Rauſches ungeachtet, fahen 
fi) die im Lampe zurückgebliebenen preußiſchen Beamten und übrigen 
Einwohner deutſchen Stammes weniger bedroht, als fonft wohl unter 
anberen Böhlen in ähnlicher Yage, bei einer ſolchen Berfchienenheit ber 
Religion, Sprache ind Sitte, und bei der Ueberzeugung ber Einheimi⸗ 
then, ihrer Nationalität beraubt worben zu fein, ftattgefunven haben 
würde. Das natürliche Wohlmwollen des polnifhen VBollscharafters gab 
BG, mit feltenen Ausuckmen, der Freude ohne Beimifhung von Haß hin. 

: Obgleich Napoleon vie polnifche Deputation, welche ſich ihm in 
Berlin votſtellte und um die Wiederherftellung ihrer Unabhängigkeit bat, 
mit Zurückhaltung empfing und feine beſtimmte Zufterung gab, fo 
wurde ex bennoch bei feiner Ankunft in Bofen (27. November) mit ſtür⸗ 
miſchem Inbel und gränzenlofer Erwartung empfangen. Diefer Dann, 
der von ver Natur pas Privilegium erhalten hatte, in Allen, die er nicht 
gerade unterkrüdte, Bewunberang fiir ſich zu erregen, blieb davon unge⸗ 
währt und berechnete nur, auf welche Art er die ihm entgegenmallende. 
Gluth der Begeifterung am Beiten für feine militairiichen Zwecke aus⸗ 
beuten tote. Er war ſchon damals entf&hloffen, für die Polen nichts 
Weſentliches zu thun, umd fie nur, mie er ſich fpäter ausbrüdte, zur 
„Möblirung eines Schlachtfeldes“ (pour meubler un champ de be- 
teille*) zu Brauchen, wurde aber von dem leichtglänbigen und hingebenven 
Belle, welches ven Bortheil des Eroberers zu eng mit dem feinigen ver⸗ 
bunden glaußte, um an deſſen Gefinnung zweifeln zu können, ungeachtet 
aller vom Gegentheil gemachten Erfahrung, immer mit demfelben Ver⸗ 
tmuen betrachtet. Geld, Getzaide, Bferve wurden ihm mit einer Bereit- . 
willigleit ohne Öleichen dargebracht. Bei jeder Gelegenheit gab fi ver : 
- Drang, für ihn und das Baterland das Aeußerſte thun zu wollen, in 
Worten und Handlungen kund. 

*) Worte Napoleon’s an ben Grafen Louis NRarbonne: Souvenirs contem- 
. poreins .d’histoire et de literature par M. Villemain pag: 117. 
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Iu Poſen Ta andy der Friede gwiſchen Sochſen und Fraulceich zu 
Stanbe (11. December), vermäge befien der Kurfürft den Sönigätitel 
amahm, dem Rheinbund beitrat, und fidy zu einem Sontingent wen 
20,000 Mann, das aber für ben gegemnärtigen Felezug auf 6000 
Manı ermäßigt wurbe, anheiſchig machte. Gegen Abtreinngen in Thule 
singen erhielt Sachſen den lottbuſſer Kreis, der bisher eine Preußen zu⸗ 
gehörige jächfljche Enkllave gewefen. Auch bie ſächſiſchen Fürſten mern- 
den in Pofen (15. December), mit Ausnahıne bes Herzoges von Koburg, 
welcher, in ruſſtſchen Militairdienſten ſtehend, exft fpäter beitreten fonıte, 
zum Srieven mit Napoleon zugelafien. Sie ſchloſſen fi ben Khein⸗ 
bunde an und mußten ein Kontingent von 2800 Mann flellen. Die 
einzige Rüdficht, melde Napoleon bei dieſen Verträgen auf allgemeine 
Ideen und Interefien nahm, war feine Yorberung, daß fowohl im AW-⸗ 
nigreih Sachſen, als in den ſächſiſchen H eftı, Preteſtanten unb 
Katholilen viefelben bürgerlichen Rechte genießen follten, während letztere 
vorher nur geduldet geweſen waren. 

Der Krieg, welcher feit ven Schlachten von Jene und Auerftäbt 
aur in Kapitulationen preußifcher Feſtungen und Heereshaufen beftanben 
hatte, nahm nach Ankunft der Rufen und deren Bereinigung mit ber ım 
den öſtlichen Provinzen ſtehenden preußifhen Streitmacht eine eruftere 
Seftalt an. Bon Mitte Novembers an lagerte eine ruffifche Armee une 
ter Bennigſen von Warſchau bis Plod. Bon da waren in der Nice 
tung nad) Danzig bin 25,000 Preußen unter LEſtocq aufgeftellt. Nuß⸗ 
lands Kraft ˖ war aber getheilt. Napoleon hatte durch Sebaſtiani im 
Konftantinopel die Abfegung der ruffljch gefinuten Hospobaren ver Mol⸗ 
bau und Wallachei, Ypſilanti und Morufi, erreicht. An ihrer Statt 
waren Sugo und Callimachi ernannt worden. Auch hatte Die Pforte 
bie Sperrung bes Bosporus, eine vornehmlich gegen Die Engländer ge= 
richtete Maßvegel, angeorbuet. Bei ver lineinigfeit und Beftechlichleit 
bes Divans gelang es jedoch dem ruflifchen Geſandten Italinoly, bie 
früheren Hospodaren wieder einfeßen zu laſſen. Ungeachtet dieſer Rach⸗ 
giebigfeit der Pforte, Tieß Rußland feine Truppen in bie Moldau ein⸗ 
rüden, was endlich eine Kriegserlärung von Seiten des Sultans zur 
Folge hatte (30. December), und einen Kampf, ber erft im Jahre 1812 
beendigt wurbe, herbeiführte. Napoleon hatte auf die Diverfion ber 
Turken große Hoffnungen für ſich gebaut, die aber bei der Kurzſichtigkeit 
und Ohnmacht der Pforte nicht in Erfüllung gingen. Indeſſen konnte 
Rußland in dieſem Feldzuge nicht mit feiner ganzen Macht an der Weich⸗ 
fel erſcheinen, indem eine anfehnliche Armee an der Donau befchäftigt war. 
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Es waren unterdeſſen die Korps unter Davonft, Lannes, Augereau 
und die Reiterei unter Murat an ver Weichſel angelommen. Nach einigen 
Borpoftengefechten zogen fi die Ruſſen auf das rechte Weichfelufer zu⸗ 
rück. Am 28. November rüdten Davouft und Murat in Warſchau ein. 
Die Ruffen entfernten ſich ganz von ver Weichſel. L'Eſtocq räumte 
Thorn, das von Ney befett wurde (6. December). Am 20. December 
ftand die franzöfifche Armee auf den rechten Weichfelufer. Den 26, De⸗ 
cember fand ein breifacher Kampf zwifhen Lannes und“ Bennigfen bei: 
Pultusk, zwifhen Davouſt, Augereau und Murat gegen Gallizin bei 
Solymin, zwifhen Ney und L'Eſtoeq bei Soldau ftatt, in welchem bie 
Franzoſen zwar nicht befiegt wurven, aber viele Mannſchaft verloren, 
und wenigftens feine Bortheile davon trugen. Erſchöpfung, Mangel an 
Obdach und Nahrung legten bald nachher den an ber mittleren Weichſel 
kämpfenden Heeren eine erzwungene Waffenruhe auf, während ver Iinfe 
Flügel der großen franzöfifchen Armee unter Bernabotte und Ney fi 
von ber ımtern Weichjel nach Königsberg hin in Bewegung fekte. 

Napoleon war feit dem 2. Januar (1807) in Warſchau, errichtete 
daſelbſt einen Verwaltungsrath für das gefammte preußifche Polen, und 
überwachte mit ſcharfem Blick alle Bewegungen in Europa. Oeſterreich 
hatte beim Anfange des Krieges zum Unterftügung feiner Neutralität in 
‚ Böhmen ein Heer von 70,000 Mann aufgeftellt. Napoleon erfchien dies 
um fo verbäcdtiger, ba e8 in Wien eine Kriegspartei gab, die von dem 
ruffifden Botfchofter Fürften Raſumoffski geleitet wurbe. Der General 
Anpreoffp, welcher nad) dem Frieden von Amiens franzöfifcher Geſandter 
in London gewefen, wurde mit Erforſchungen der Gefinnung bes öſterrei⸗ 
hifchen Hofes beauftragt. Napoleon ließ dem Kaifer Franz Schlefien 
anbieten, worauf diefer aber nicht einging. Der öfterreichifche General 
Barton Vincent wurde hierauf nah Warſchau gefandt, um den franzöſi⸗ 
ſchen Herrſcher der frievlichen Gefinnungen feines Kabinets zu verfihern. 

Während Napoleon in Warfchau weilte, beabfihtigte Bemigſen 
im Verein mit ben Preußen unter L'Eſtoeq, Bernabotte und Ney von 
ber unteren Weichfel zurückzubrängen, Danzig und Oraubenz, bie von 
den Franzoſen blofiet wurden, zu entfeßen, und ſich eine Verbindung. 
mit Kolberg zu eröffnen. ‘Dort fuchte der fühne Schill, weldyer ein Korps 
von Freiwilligen gefammelt hatte, ganz Pommern gegen die Franzofen 
im die Waffen zu bringen. Bernabotte wurbe bei Mohrungen (25. Ja⸗ 
nuar) nach einem heißen Kampfe zum Rückzuge gezwungen. Die Ver⸗ 
bünbeten gelangten in die Nähe von Graudenz, und breiteten ſich Bis nad 
Thorn hin aus. Napoleon hatte jebdoch Bennigſen's Plan ſchon durch⸗ 
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haut, und rückte mit feiner ganzen Macht, mit Ausnahme des fünften 
unter Lannes zum Schute von Warſchau zurüdhleibenden Korps, nord⸗ 
wärts am rechten MWeichfelufer dem Feinde entgegen. Am 7. und 8. Fe⸗ 
bruar ward die blutige Schlacht bei Eylau geſchlagen, in welcher !’Eftocg, 
von Scharnhorft berathen, mit feinen Preußen großen Ruhm erwark, 
und dur einen ungeftümen Angriff das Davouſt'ſche Korps zurüdwarf 
Die franzöfifche Armee wurde bei Eylau zwar nicht zum Weichen ge= 
bracht, konnte aber auch, ungeachtet der größten Auftrengungen und um- 
gehenrer Berlufte, nicht den Sieg erringen. Der Kampf blieb ument- 
ſchieden. Diefes zweitägige Treffen brachte in Paris, wo mau an Nape⸗ 
leon’8 zerfchmetternde Schläge gewöhnt war, den Eindrud einer Nieder⸗ 
lage hervor. Die Staatspapiere fielen. Auch die in Polen uud Deutſch- 
Land ftehenden franzöfifhen Truppen wurden über ven Ausgang Diejer 
Schlacht beftürzt, und glaubten einen Augenblid lang ihren Kaifer von 
dem alle feine Unternehmungen fonft begleitenden Glück verlaffen. 

Die Erihöpfung auf beiden Seiten führte jest, wie ſechs Wochen 
vorber nach der Schladht von Pultusk, zu einer Waffenrube, welche vier 
Monate über dauerte, und nur von Oudinot's und Savary's bei Oftre 
lenka über die Rufen davon getragenem Siege unterbroden wurde. 
Napoleon überzeugte ſich, daß er mit ver Truppenzahl, welche. ihm zu 
Gebote ftand, den Krieg zu feinem für ihn glüdlichen Ende bringen würde, 
Ehe jedoch die von ihm herbeigerufenen Verftärkungen angelommen wa- 
ren, machte er einen Berfuch, Preußen von Rußland zu trennen, und 
ſchickte mit dahin zielenden Vorſchlägen ven General Bertrand nah Me 
mel, wo fidy die preußifche Königsfamilie bejand. Friedrich Wilhelm LIL 
hatte aber erſt einige Wochen vorher einen Bertrag mit England abge 
f&loffen, und fein Bündniß mit Alexander I. befeftigt. ‘Die Unterhanbe 
lungen führten deshalb zu feinem Ziel. Es war die Erneuerung des 
Kampfes voraudzufehen. Beide Heere rüfteten ſich mit verboppeltem 
Eifer. Die preußifchen Truppen, welche fid) bei Eylau fo tapfer geſchla⸗ 
gen hatten, waren ausgeſucht, aber nicht zahlreich genug, um den Feldzug 
zu entfcheiven. Den Ruſſen war Hülfe aus dem Innern zugezogen. 
Napoleon hatte feine Streitmadht durch Polen und Rheinbundstruppen 
vermehrt. 

Der Kaifervon Rußland und der König von Preußen hegten feit Eylau 
wieder Hoffnung auf Erfolg, und kamen zu Bartenjtein, mitten in den Kan⸗ 
tenirungen beider Heere, zufammen. Dort wurde von den Miniftern Harz 
benberg und Budberg ein Vertrag abgejchloffen (25. April), nach welchem 
ver Krieg gegen Frankreich bis zur Auflöfung des Rheinbundes unabläffig 
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fortgefeigt werben Sollte. Man wollte eine Ordnung dev Dinge in Eu⸗ 
ropa gründen, die Frankreibs Uebergriffen für die Zukunft eine Gränze 
zu ſetzen im Stande wäre. Die von Napoleon noch nicht unterjochten 
Staaten, wie England, Oeſterreich, Schweden und Dänemark, ſollten 
zum Beitritt eingeladen werden. Es war aber vom Schidjal beſtimmt, 
daß das Ziel dieſer Verabredung nur auf einem langen Umwege erreicht 
werten follte, 

Im Gegenſatz zu jo manden ſchmählichen Kapitulationen, ſtellien 
Danzig, Graudenz und Kolberg ein rühmliches Beiſpiel von Ausdauer 
und Pflichttreue auf. In Danzig kommandirte der aus den Rheinfeld⸗ 
zügen her befannte General von Kalfreuth, welcher dieſe Feſtung elf 
Wochen lang vextheibigte, bis das feindliche Teuer einen längexen Wider⸗ 
ſtand unmöglih gemadt hatte. Der Beſatzung ward, freier Abzug 
(24. Mai) gewährt. Der Marſchall Refenbre, welcher das Belagerungs: 
forps fommanbirt hatte, erhielt von Napoleon den Titel: Herzog von 
« Danzig. — Der Öouverneur von Graudenz war ber ſchon fehr bejahrte 
General Eourbidre, ein Zögling aus der Schule Friedrichs des Großen, 
ver ihr Ehre machte. Als ihn die Franzoſen unter dem Vorwande, ber 
König von Preußen habe feine Stanten verlaflen, und es gebe fein Kö⸗ 
nigreich Preußen mehr, zur Uebergabe aufforverten, antwortete er: „Nun 
gut! So bin ich König von Graudenz!“ — In Kolberg zeichnete ſich bes 
fonvers beim Anfange dev Belagerung ein alter Bürger und chemaliger 
Schiffer Namens Joachim Nettelbed aus, ber den muthlos geworbenen 
Souverneur an der Kapitulation hinberte, bis derjelbe an bem Oberſten 
von Öneifenau einen Nachfolger erhielt, der während der Vertheivigung 
diefer Feſtung fein großes militairifches Talent zum erften Dal zu ent« 
wideln Gelegenheit befam. Graudenz unb Kolberg widerftanden dem 
Beinde bis zum Ende des Krieges. 

- Bon beiden Geiten warb, feitbem bie gute Jahreszeit angefangen, 
und die Heere ſich verſtärkt hatten, mit Ungeduld dem Wiederausbruch 
der Feindſeligkeiten entgegengeſehen. Bennigſen griff am 4. Junius 
Soult, Bernadotte und Ney an, und ſuchte ven Uebergang über die Paſ⸗ 
ſarge gu erzwingen. Das Gefecht fette ſich am 5. und 6. Junius ohne 
Unterbrehung vom Morgen bis zum Abend fort. Rey mußte einem wü⸗ 
theuden Angriffe ver Rufen weichen, verhinderte aber Bennigfen am 
Mebergange über die Paflarge, wodurch Napoleon Zeit erhielt, jeinen bes 
drängten Marfchällen zu Hülfe zu lommen. Die Sranzofen gingen wie 
- ber über den Fluß, brängten ſich zwiichen Bennigſen und L'Eſtocq, und 
zwangen Letzteren, fi in ber Richtung nach Königsberg zurückzuziehen. 
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Bei Heilsberg (10. Infins) wurde von Ruſſen und Frangofen mit änfer- 
fer Anftrengung gefochten. Am 14. Iunins Im es enblich bei Srieb- 
Zand zum Entſcheidnngskampfe. Die Franzofen waren 80,000, tie 
Ruſſen nur 60,000 Mann ftarl. Als Napoleon am Worgen die ruffi= 
ſchen Linien anfichtig wurde, rief er: „Es ift heute ein glädficder Tag, 
der Iahrestag von Marengo!“ — Der Tag mar mit Mürfchen und 
Gegenmärfchen zugebracht worben, ald Ney um 5 Uhr Abends den Tinten 
ruſſiſchen Flügel unter Bagration mit unwiberftehlichem Ungeſtüm angriff 
und warf. Er nahm die Stabt Friedland ein, die in Flammen aufging, 
amd ſchnitt den Ruſſen durch die Beſetzung der hinter Friedland Tiegen- 
ven Allebrücke ven Rũckzug ab. Ein Theil des ruſſiſchen Heeres Brad 
fich mit dem Bayonnet bis zur Brücke Bahn, und entlam. Ein anderer 
eilte in wilder Flucht nad) dem Fluſſe und fuchte eine Furt, wobei 
Biele ihren Tod fanden. Als es Nacht wurde, war ein Dritttbeil ber 
ruſſiſchen Armee tobt, verwundet oder gefangen. Am 16. Junins zog 
Soult in Königsberg ein. 

. Die franzöfiiche Armee nahte fi den Gränzen Rußlands. Maffenz 
war, von ber Hanptarmee getrennt operirend, bereits bis Bialyſtock vor⸗ 
gedrungen. Außer Diemel und ber Umgegend unb ven Feſtungen Kol 
berg, Graudenz, Silberberg, Koſel und Glatz befand ſich der ganze preus 
Kilhe Staat in Napoleon's Gewalt. Das Kriegsunglüd Preußens, vie 

‚ Niederlage ver Ruſſen bei Friedland, die Schwierigkeit, eine nene Armee 
zur Dedung feiner bedrohten Gränze aufzubringen, bie Unzufriedenheit 
mit England und Oeſterreichs Unthätigfeit ließen Alexander L einen 
Ichnellen Frieden als fehr wünſchenswerth anfehen. Er fandte einen 
Antrag auf Waffenſtillſtand im das franzöſiſche Hauptquartier, ber von 
Rapoleon in der verbinplihften Form ſogleich zugeſtanden wurde. Bald 
darauf erfolgte eine perfönliche Begegnung der beiden Herrſcher. 

In der Mitte des Niemen war ein feftlich gefchmüdtes, mit einem 
Baldachin verjehenes, Flop hergerichtet worben. Napoleon und Alexan⸗ 
der betraten daſſelbe auf dazu eingerichteten Brüden zu gleicher Zeit 
(25. Iunius). Beide gefielen fi, wie behauptet worben ift, auf ven er⸗ 
ften Bid. Alexander L, jung und beweglich, ging von ber feit Anfterfik 
gegen feinen großen Gegner gehegten Abneigung plöglich wie fein Bater 
zu einer lebhaften Bewimberung für venfelben über. Nach der erſten 
Begrüßung gab Alexander feinen Widerwillen gegen die englifche Politik 
zu erleumen, welcher ex vie beiden letzten Kriege beimaß, und bie er ber 
Selbſtſucht und Treuloſigkeit anflagte. „Wenn Sie fo denen, Sire, fo 
iſt der Friede zwilchen uns fchon geſchloſſen!“ erwiderte Napoleon. 


u Bufanımentuuft ber Wtomardhen in TÜRE. 00. 
Die Truppen ver beiven Monarchen und eine große Volkomenge fahen 
vom Ufer and der denkwürdigen Zuſanmenkunft zu. Am folgenden 
Tage fand die Begegnung zwiſchen Napoleon und Friedrich Wilhelm II. 
in derfelben Weife, in Gegenwart Alerander’s, ftatt. 

Tilfit und Umgegend wurden für neutral erflärt, und bie Stat 
in zwei Haͤlften getheilt, deren eine bie ruffifche, Die andere bie franzdflfche 
Garde beſetzte. Die beiven Kaiſer wurden bald fo vertraut mit einander, 
dag Alexander faft täglich an Napoleon's Tafel erfhien und vie Abende 
mit ihm zubrachte. Napoleon entflaunnte, um den ruſſiſchen Kaiſer für 
feine Plane zu gewinnen, deſſen bie dahin fchlummernden Ehrgeiz durch 
die Ausficht auf über Schweben und vie Türkei zu machende Eroberungen. 
Alexander, geiftreich aber oberflählih, lieh fi von der Berebtjamfeit 
und dem Ruhme feines neuen Freundes verloden und von ber Erfüllung 
feiner nächſten Pflichten abbringen. Er vergaß in etwas feines unglück⸗ 
lichen Bundesgenoſſen, dem er nicht lange vorher am Grabe Friedrich's 
des Großen eine unverbrüchliche Freundſchaft angelobt hatte. 

Der Rapoleon's Seele ſeit Friedland beherrſchende Gedanke war 
das Schickſal der preußiſchen Monarchie. Preußen hatte fich an der erften 
Koalition gegen Frankreich lebhaft betheiligt, feitvem ſich aber demſelben 
immer gänftig gezeigt, Napoleon's Eröffnungen als Konſul entgegen» 
kommend anfgenonmen, und zuerft unter allen nnabhängigen Staaten 
ihn als Kaifer anerkannt. Gleichwohl mar er von Mißtrauen und Abs 
neigung gegen bafjelbe erfüllt. Er beſchloß deshalb den Ausgang des 
Krieges zu einer tiefen Demütbigung biefes Staates zu benngen. Den: 
felben ganz zu vernichten, ober ihn auf das Maß der Rheinbundsmonar⸗ 
chien herabzufegen, machte die Freundſchaft mit Alexander L und die 
Bertheile, welche ſich Napoleon von ihr verſprach, unmöglich. Obgleich 
ber Kaifer von Rußland, welder in feinen Sympathien für den Augen- 
blick aufrichtig, aber felten beharrlih war, gegen ven König von Preußen 
durch die Berührung mit Napoleon erkaltet war, fo erlaubte ihm doch vie 
Ehre nit, feinen Bundesgenofien ganz aufzugeben. Napoleon blieb 
deshalb bei dem Entſchluß ftehen, Preußen zu verkleinern, in ven Augen 
der Welt herabzufeten, aber als Staat fortvauern zu laſſen. Alle Sache 
verftändige haben, felhft von Napoleon's endlichen Ausgange abgefehen, 
immerbehauptet, e8 wäre von ihm weifer gehandelt gewefen, Preußen, das 
er um Alexander's willen nicht vernichten konnte, lieber vollftändig wieder⸗ 
berzuftellen, ald es auf das Aeußerſte zu verlegen, zur Rache zu veizem, 
und ihm zugleich zur Befriedigung einer ſolchen die Mittel übrig zu laſſen. 
Friedrich Wilhelm III., der ven Eingebungen feined Herzens mehr als 
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den Berechnungen ver. Staatskunſt zu folgen gewohnt war, unb fich für 
viel geringexe Beweife von Theilnahme dankbar gezeigt hat, würke eine 
Handlung der Großmuth feinem mächtigen Feinde nicht vergefien haben. 
Yür tie Zukunft Eurepa’s und deſſen allgemeine Intereſſen iſt es viel: 
leicht beffer geweſen, daß Napoleon durch feine Selbftfucht und Härte 
Friedrich Wilhelm IIL zu einer unverſöhnlichen Gegnerſchaft zwang 
Indeſſen wlrbe ein damals mächtig gebliebenes Berufen bei dem über 
kurz ober lang unvermeidlichen Bufanunenflärzen des Napoleoniſchen 
Rieſenbaues unabhangiger als ein erſt durch den wiener Kongreß wieberfer: 
geſtelltes geweſen, und ruſſiſchen und öſterreichiſchen Einflüſſen in der 
Folge weniger ausgeſetzt geweſen ſein. 

Die Friedensunterhandlungen und die Beſtimmungen über Prew 
Bens Schidfal waren ſchon faft beendigt, als Die Königin Luiſe, die ge 
liebte und allgemein bemunberte Gemahlin Friedrich Wilhelm IIL, u 
Tilſit anlangte (6. Julius). Sie fuchte vergeblich den frauzöſiſchen Kaiſer 
zu Preußens Gunſten, wenigſtens zu einigen Zugeſtändniſſen, die 
ihm wenig oder nichts gefoftet, ihm aber ein Recht auf Dankbar 
keit gegeben haben würben, zu bewegen. Napoleon nahm bei Dem, ma 
ihm fein Ehrgeiz als eine Pflicht feiner Bolitit vorjpiegelte, auf de 
Stimme des Gefähls, wie feine fpätere Scheidung von feiner exften Br 
mahlin nur zu deutlich zeigt, nicht die entferntefte Rüdficht, und blieb für 
ſolche Einflüffe durchaus verfchlofien. 

Der tilfiter Friedens-Traktat zerfällt in zwei Haupttheile: De 
Bertrag mit Rußland, der am 7., ber mit Preußen, der am 9. Juliv 
abgeichloflen wurde. Er enthielt offene und geheime Artikel. Das Br 
fentliche in den offenen ift Folgendes *): Zuräderftattung Oft- und Weſ⸗ 
preußens, Pommerns, Brandenburgs, Schlefiend an den König vos 
Preußen, ber dagegen alle weſtlich an ber Elbe liegenden und bie ee 
mals polnischen Provinzen zu Napoleon’s Verfügung Rellt. — Aucıkr 
zung bed Rheinbundes, wie aller bisher von Napoleon in das Leben gr 
zufenen politifhen Schöpfungen. — Anerkennung zweier neuen von dee 
felben geitifteten Staaten: des Königreiches Weftphalen mit feinem Pur 
ber Hieronymus zum Könige, und bes Herzogthums Warſchau vu 
Hoheit des Königs von Sachſen. — Zulaſſung einer durch Schleſier 
gehenden polnisch = ſächſiſchen Militairſtraße. — Wieverherftellung da 


*) Gin beleibigenber Zufat für Preußen befagte in Bezug auf biefe RR) 
tution: „Ans Nädficht anf den Kaifer von Rußland (en considerstion de 
P’Empereur de Russie).“ 
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‚Herzöge von Oldenburg und Medienburg, aber Beſetzung ihres Küften- 
gebietes durch Franzöflfche Truppen zur Aufrechterhaltung der Kontinen- 
talfperre. — Rußlands Vermittlung zum Frieden zwifchen Frankreich und 
England, die Frankreichs zur Beilegung des Krieges zwiſchen Rußland 
umb der Pforte. 

Das Wichtigfte in den geheimen Artileln war: Offenflo: und Defen- 
ſivbündniß zwifchen Frankreich und Rußland, — Krieg gegen England und 
die Türkei, wenn fie die Vermittlung ber beiden Friedensmächte nicht au⸗ 
nehmen follten. — Aufforberung an Defterreih, Schweden, Dänenart, 
Portugal, vem Bunde gegen Großbrittanien beizutreten, wenn biefes in 
feiner bisherigen Bolitit beharren follte. — Meberlaffung der jonifchen 
Infeln an Frankreich, Siciliens an Joſeph, fobald die neapolitanifchen 
Bourbonen anderweitig entſchädigt fein würden. — Zurüderftattung eines 
Gebiets auf dem linken Elbufer von 3— 400,000 Seelenzahl an Preu- 
Ben *), wenn Hannover zum Königreich Weltphalen gefchlagen, ober beim 
Frieden mit England nicht an baffelbe zurlidgegeben werben follte. 

Manche unter den durch den tilfiter Frieden von Preußen abgeriſe 
jenen Provinzen, wie das Magbeburgifche, Halberftäbtifche, die Graf⸗ 

ſchaft Mark u. ſ. w., die dem preußifchen Rönigshaufe befonders anhin⸗ 
gen, empfanden die Trennung tief, und fehnten fi während der ganzen 

Zeit der fremden Herrſchaft nach dem früheren Berbande zurüd. Rod 
nachtheiliger als diefe Sympathien war für Napoleon's Herefhaft in 
Norddeutſchland die Art, wie Das, was bei Preußen blieb, von ihm be= 

handelt wurde. Nachdem in einer am 12. Iulius von Berthier und 

Kalkreuth unterzeichneten Konvention die Räumung der preußifhen Pro⸗ 
vinzen bis zum 1. Dftober, wenn nämlich bis dahin die denſelben aufge⸗ 
legten Kriegsſteuern baar bezahlt oder durch hinlängliche Sicherheiten 
verbürgt wären, beichloffen worben , blieben 200,000 Franzofen und 
Bundestruppen noch über ein Jahr lang in den Gebieten weftlic von 

der Weichfel ftehen. Den Vorwand dazu boten die rüdftändigen Kriegs⸗ 
fleuern und die Ausfälle, welche fih in den Landeseinkünften während 
der franzöfifchen Verwaltung ergeben hatten. Nach der Berechnung der 
preußifchen Bevollmächtigten betrugen biefelben 19 Mill. Fr., wurden 
aber von dem franzöfiichen Generalintendanten Daru auf 150 Mil. Fr. 
veranfchlagt, die jet von Napoleon nachgeforbert wurben. Bis über 
diefe ungeheure Differenz entſchieden fein wäre, follte die Offupationss 
armee von ber Benölferung ber ohnedies ſchon fo ausgeſogenen 








®), Diefe Zufage warb nicht erfüllt. 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XV. , 28 
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Provinzen erhalten werden. — Diefer lange Drud, verbimben mit einer 
Menge fpäterer Ungerechtigfeiten und ‘Demüthigungen, erregte in Preu⸗ 
Gen gegen Napoleon und deſſen politiihes Syſtem eine im Stillen zu— 
nehmende Gährung, bie einige Jahre jpäter zu einem jo gewaltigen Ausbruch 
kam, und ſich in einer fonft eher zu Wohlwollen als Haß geneigten Be— 
völferung wegen des Kriegsunglückes allein nie entwidelt haben mürbe. 

Bon Dem, was Preußen abgetreten hatte, blieb Bayreuth, Erfurt 
wit feinem Gebiet, und der größte Theil Hannoverd unmittelbar unter 
franzöfifcher Verwaltung. Münfter, Mark, Zedlenburg wurden bem 
Herzogthum Berg überwiefen. Oftfriesland und Jever kamen an Hol- 
land, das dagegen Bliefingen an Frankreich abtrat. Bon Napoleon’s 
Feinden blieb außer England nur noch Schweben in dieſer für ven Er=- 
oberer aber wenig gefährlichen Stellung beharren. 

Das Herzogthun Warfchau wurde, mit Ausnahme des Diftrilts 
Bialyftod, den Rußland erhielt, aus Sübpreußen, einem Theile Weft- 
preußens, Neuoſtpreußen und Neufchlefien, früher polniſche Gebiete, mit 
einer Bevölferung von ungefähr zwei und einer halben Million Eins 
wohnern gebildet. Diefe Schöpfung Napoleon’8 war einer feiner Fehl- 
griffe. Sie entfpradh, wenn fie eine Regeneration des alten Polens fein 
follte, ven Erwartungen biefer Nation nicht. Als Bollwerk gegen Ruß⸗ 
land war fie zu ſchwach, und mußte gleihwehl fein und Defterreihs 
Mißtrauen gegen das fernere Schidfal ihrer polnifchen Provinzen erre= 

gen. Napoleon hatte zwar in Tilfit gegen Alerander ausprüdlich ber 
Abſicht einer Wieverherftellung des Königreichs Polen entſagt. Aber 

jelbft nur ein Schatten deſſelben mußte, bei der Stimmung der Polen umd 
Napoleon's willführlihem und gewaltfamen Sinne, Denen, welche ſich 
in das alte Polen getheilt hatten, bevenklich erfcheinen. Es war außerdem 
jelbft in biefer verfleinerten Geftalt immer ein vorgefchobener Poften 
Frankreichs. Die Berfaflung, welche Napoleon dem Herzogthume War- 
ſchau gab, befland in einer Nachbildung der alten Ronftitution des Laıte 
bes, aber, wie ſich von felbft verfteht, nicht nur ohne das Uebermaß von 
Freiheit, welches Polen zu Grunde gerichtet hatte, fondern auch ohne jede 
Spur von Selbitftändigleit. Nur Die Namen und Formen erinnerten an 
frühere Zuftände. Das Hauptaugenmerk des franzöfiichen Kaifers blieb 
bie Armee des Herzogthums, weldye, bei dem militairifchen Sinne des 
Bolkes, von dem Fürften Poniatowsly bald auf einen trefflichen Fuß eine 
gerichtet wurbe. Sie war weniger für bie Vertheivigung ihres Landes, als 
für Napoleon's beſondere Zwede beftimmt, umd konnte von ibm, wie bie 
Rheinbundstruppen, überall verwandt werben. 


Königreich Weſtphalen. 408 


Das Königreich Weftphalen wurde durch ein Dekret Napoleon's vom 
18. Auguft gebildet aus: ber Altmark, dem Magdeburgiſchen am Iinfen 
Elbufer, Hildesheim, Goslar, Halberftadt, Hobenftein, Wernigerode 
Quedlinburg, dem Eichsfelve mit Nordhauſen und Mühlhaufen, Pader⸗ 
born, Mindenund Raveneberg. Diefe Städte und Gebiete hatten vorher 
zu Preußen, obgleidy nicht alle fchon feit langer Zeit, gehört. — Ferner 
wurden das Herzogthun Braunfchweig- Wolfenbüttel, von Hannover 
Dsnabräd, Göttingen, Orubenhagen, ver Harzdiſtrikt — Kurheſſen, mit 
Ausſchluß von Hanau, Fulda, Schmalfafden und Niederfabenelnhogen — 
Corvey — Grafſchaft Kaunig- Rittberg — zu dem neuen Königreich 
geſchlagen. Daſſelbe enthielt ungefähr 2 Millionen Einwohner. 

Naprleon gab dem Lande eine Berfaffung (15. November), bie von 
feinem Bruder Hieronymus am 7. December bekannt gemacht wurde. 
Es follte eine Reichsverſammlung, ans 100 Mitgliedern (70 Grundbe⸗ 
figern, 15 Gemerbtreibenven, 15 Gelehrten oder fonft verdienten Stantee 
Hitrgern) beftehend, über bie ihr vom Könige vorgelegten Gefegesentwürfe 
berathen. Weftphalen trat in den Rheinbund, mb ftellte ein Kontingent 
von 25,000 Mann, das für die erften Jahre auf die Hälfte ermäßigt 
wurbe. Dagegen mußte es die in Magdeburg liegende ftarke franzöftfce 
Beſatzung auf eigene Koften unterhalten. Am 23. Auguft heirathete 
der König Hieronymus die Prinzeffin Katharina von Würtemberg, 
Tochter des Königs Friedrich J. 

Wie im Herzogthum Warſchau, fo wurden auch im Königreich 
Weftphalen aus ven Staatsdomainen Dotationen für franzöſiſche Mar- 
ſchaälle und Generale, deren Dienfte Napoleon belohnen wollte, errichtet. 
Einige große und wefentliche Verbeflerungen wurden miter der franzd- 
ſiſchen Herrfchaft in beiden aus dem tilfiter Frieven hervorgegangenen 
Staaten eingeführt: Aufhebung ver Leibeigenfhaft — Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Geſetz — gleiche Beſteuerung. 

In Hannover behielt Napoleon ein Proviforium bei, das ihm er⸗ 
laubte, die Hülfsquellen des Landes übermäßig zu jenen medien anzu⸗ 
Rrengen. Eine von ihm eingefette Exekutivkommiſſion hatte e8 faft einzig 
mit Aufbringung der Kriegsftenern zu thun. — Die Hanfeftäbte blie⸗ 
ben zwar dem Namen nach noch unabhängig, fahen aber durch die Konti= 
nentaljperre ihren Handel zn Grunde gehen, und unten während ber 
‚zweiten Hälfte des Jahres 1807 das Armeekorps Bernadotte's (40,008 
Mann) unterhalten. 

Der ebenfalls durch ben tilfiter Frieden entflanbene Meine Freiſtaat 
Danzig mit einem Gebiete von 2 Stunden mußte eine ſtriegsſteuer bon 
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2 Mill. Fr. zahlen. Napoleon hielt daſelbſt eine zahlreiche Garniſon, 
und hatte Rapp, einen ſeiner tüchtigſten Generale, zum Gouverneur von 
Danzig ernannt. 

Denn Süpbentfhland von dem Feldzuge von 1805 und ſpäter von ter 
übermäßigen Militairmacht, welche die dortigen Rheinbunbsfürften für 
Frankreichs Dienft aufbringen mußten, litt, fo blieb es doch von inmter- 
währenden franzöfifhen Truppendurchzügen, Einguartierungslaften, 
Kriegsftenern und Lieferungen frei. Norbveutichland ſah aber Napoleon 
wie bie römiſchen Prokonſuln eine ihnen übergebene Provinz au, und 
beutete es auf das Aenferfte aus. Es mar daher natürlich, daß die Abnei⸗ 
gung gegen ihn ımb das Verlangen, ſich von ihm zu befreien, au der Ober, 
ber Eibe und Wefer höher als an der Donau und dem Main ſtieg. 

Napoleon kam nad faft einjähriger Abmwefenheit ven 27. Julius 
(1807) in Paris an. Er ftand nad) dem tilfiter Frieden auf dem Gipfel 
feines Ruhmes, und galt für unwiderſtehlich, ein Zauber, der ſchon im 
folgenden Jahre in Spanien gebrochen werben follte. Indeſſen war 
Das, was die Welt beſonders blendete, fein Einfluß auf die ruffifche Politik 
und deren plögliche Umkehr zu Frankreichs Gunften, die erfte aber immer 
weiter führende Beranlaffung zu feinem fpäteren Ungläd. Napoleon 
wollte Alexander nur als Mittel gegen England brauchen, viefer ſah da⸗ 
‚gegen eine feindfelige Stellung gegen daſſelbe gleich Anfangs als eine 
Nebenfache, fpäter als höchſt läftig an, und wollte fein Verhältniß zu Na⸗ 

“ poleon zur Vergrößerumg feines eigenen Reiches, zu Eroberungen fiber 
Schweben und bie Türkei benugen. Es warb durch dieſe gegenfeitige 
Tauſchung über ihre Zwecke zuletzt ein Bruch zwifchen ihnen berbeige- 
führt, der Napoleon, um fein Suftem nicht fallen zu laſſen, zu einem 
Einfalle in Rußland, in welchem fein Glücksſtern unterging, bewog. 

Durch ben Frieden von Tilfit war dem Iegitinen Prätenventen, 
Grafen von Lille (Ludwig XVILL), fein Aufenthalt in Rußland, nad 
ber Art wie er feine Rage und Stellung auffaßte, unmöglich geworben. 
Er begab fih von Mietau mit dem Herzoge von Ungouleme*) und deſſen 
Gemahlin, einer Tochter Ludwig XVI. und- Marie Antoinetten’s, zu- 
erft nach Gothenburg, wo er von dem Herzoge von Berry **) empfangen 
wurde. England bot ſich ihm als einzig fichere Freiftätte dar. Er wurde 
auf einem Stastsfhiff dahin geführt, und bezog zunächſt das Schloß 

Goßfield⸗ Hall in der Grafſchaft Efier, fpäterhin nabm er feinen Sig zu 
*) Aelteſterꝛ Sohne bes Grafen von Artois. 
) Zweitem Sohne bes Grafen von Artois. 
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Hartwell. Napoleon ahnte fo wenig, daß dieſer flüchtige Prinz ihm im 
ber Herrſchaft über Frankreich folgen wärbe, daß er, als ihn Alexander 
von dem Vorhaben des Prätenventen, Rußland zu verlaflen, benachriche 
tigte, zur Antwort gab, die Sache fei ihm volllommen gleichgültig. Wenm 
ber Graf von Lille des Aufenthaltes im Auslande überbrüffig fei, fo lönne 
er nach Frankreich zurücklehren, wo für feinen und der Seinigen Lebens⸗ 
unterhalt geforgt werben würde. — Die Zeit, wo ber Weltgebieter dem 
jegt von ihm fo gering geachteten Bruber Ludwig XVI. Platz machen 
würbe, war von ihrer Erfüllung noch kein Jahrzehend entiernt. 


35. Preußen und Deutſchland nach dem tilfiter Frieden, 


Durch den tilfiter Frieden war Preußen um 2500 Quabdratmeilen 
and 5 Millionen Einwohner, die Hälfte feines früheren Beſitzſtandes, 
gefommen. Diefer Berluft war jedoch weniger drückend als das Schick⸗ 
fal, welches die den Ueberreſt des Staates bildenden Beſtandtheile eine 
Reihe von Jahren hindurch, bis zu der Befreiung von dem franzöſiſchen 
Joche, zu erbulven hatten. Ungeachtet ver Verkleinerung Preußens, 
ſchien Napoleon daffelbe immer nody ald Hebel zu einer künftigen Erhe⸗ 
bung Deutſchlands zu fürchten. Er fuchte es Deshalb zu erfhöpfen und 
auszuhöhlen, damit e8 entweder in fich ſelbſt zuſammenſtürzen oder von 
dem erſten fich erhebenden Sturme nievergerifjen werben müfle. Preußen, 
das, von mangelhaften Einrichtungen gelähmt, und von einer grunbfaß- 
Lofen Politik in die Irre geführt, bei ven Unterhandlungen, feit dem basler 
Frieden wenig Berftänpniß für feine eigenen und Die europäiſchen Intereſſen, 
und während bes lebten Kampfes noch weniger Kraft gezeigt hatte, ent⸗ 
widelte nach dem tulfiter Frieden eine Umſicht in dem Verhältniß zu dem 
übermächtigen Sieger, und eine Ausdauer in der Abichaffung ber bis⸗ 
berigen Mißbräuche, bie zu einer inneren Regeneration führten, uud 
zugleich eine äußere Wieterherftellung vorbereiteten. Der Weg, auf wel 
chem es dieſes Biel erreichte, war aber einer der bornenvolliten, auf 
dem je ein Bolf gewandelt hat. 

Brinz Wilhelm, Bruder des Königs, ber fi) bei Auerſtädt ausge⸗ 
zeichnet hatte, und Napoleon vortheilhaft befannt war, wurde im No⸗ 
vember 1807 nach Paris geſandt Er fchloß nad faft zehmmonatlichen 
Anterhandlungen mit dem franzöfifchen Minifter Champagny eine Kon= 
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vention ab (8. September 1808), vernöge welcher bie prenfiifche Kriegt⸗ 
Tontribution, welche Daru unterbefien auf 180 Mill. Fr. (30 Mill Fr. 
mehr als früher) berechnet hatte, auf 140 Mil. Fr. feſtgeſetzt wurde. 
Bis zu der Abtragung verfelben follten die drei Oderfeſtungen: Stettin, 
Käfttin, Glogau in franzöfiichen Händen bleiben, und die betreffenven 
Garnifonen von Preußen verpflegt werben. Ein geheimer Artikel be 
ſchrankte die preußifche Armee, während ber nächſten zehn Jahre, auf 
42,000 Mam. Im November 1808 wurden emblich die bei Preufen 
gebliebenen Provinzen, nachdem die Kontribution in Wechſeln und Ber- 
ſchreibungen, die ber Hanbelsftand ber vornehmften Städte verbürgt 
hatte, getilgt war, von ben fremden Truppen geräumt. Die Franzofen 
haben nach ihren eigenen Ausfagen, vom 1. Oftober 1806 bis zum 15. 
Oktober 1808 aus den verfchienenen preußiſchen Laudestheilen ungefähr 
564 Mil. Fr. gezogen, wobei aber ein großer Theil ver Naturalliefe 
rungen nicht eingerechnet ifl. 

Napoleon Tieß nicht ab, Preußen zu vrüden und zu demüthigen, 
und jedes Mittel war ihm hierzu recht. Er hatte den König von Sad 
fen, als Herzog von Warſchau, gezwungen, 20 Dill. Fr. im die fra 
fifchen Kaſſen zu liefern, und wies ihn, um jenen Ausfall zu deden, in 
einer zu Bayonne abgefchloffenen Konvention (10. Mai 1808) an, jih 
des im ehemaligen Süppreußen befinplichen preußiſchen Staatseigen 
thums zu bemächtigen. Es blieb aber nicht bei diefem, fonbern auch 
bie preußifche Seehaudlung, die berliner Banf,, Die Wittwenlaffe, bas 
yorsdamer Waiſenhaus und viele andere Stiftungen wurden ihrer 
Ländereien und Kapitalien beraubt. Zugleich war es den preußiſchen 
Stläubigern faft unmöglich geworben, ihre Sorberungen gegen polniſche 
Schuldner geltend zu machen. Dieſe Ungeredhtigfeiten können dem Kö⸗ 
mige von Sachen nicht angerechnet werben, der Napoleon's Bejchlen 
and ben Maßregeln feiner polnifhen Minifter ſich nicht zu entziehen 
vermochte. Sein Familienftolz konnte ſich vielleicht Durch die nominele 
Sonverainetät über das Herzogthum Warfchau, da mehre feiner Bor 
fahren Könige von Polen geweſen, geſchmeichelt fühlen, aber materielle 
Bortheile waren mit diefer Stellung nicht verbunden. 

* Statt einer einzigen Militairftraße, wie un tilfiter Frieden ausbe 
bungen, mußte Preußen deren fieben für Frankreichs und feiner Buns 
besgenofjen Truppenzüge unterhalten, eine vertragswidrige Erweiterung 
bes Treiftaates Danzig zugeben, und der franzöfiihen Beſatzung u 
Magdeburg, au beren größerer Sicherheit, auf dem vechten Elbufer einen 
Raum von 2000 Klaftern überlafien. Napoleon wurde jedoch von bie 


— —— ————————————— — GE TU ee TE A ⸗⏑·— 


Aufhebung der Erbunterthänigkeit in Preußen. 407 


Ten Zugeftlänpniffen nicht befriedigt, und Tieß dann und wann Aeuferum- 
gen fallen, die auf feine Abficht, Preußen bei der eriten fich darbietenden 
Gelegenheit ganz zu vernichten, fohließen Tiefen Er würde dies, ohne 
die Nüdficht, welche er eine Zeit lang auf Rußland, und fpäter auf 
Defterreich zu nehmen hatte, wahrfcheinlich auch verfucht haben. 

Die preußiſche Politit hatte damals eine doppelte Aufgabe zu er- 
füllen: einmal den Staat durch angemefjene Reformen zu Fräftigen, ihm 
ein neues Leben einzuhauden , und dann den Sieger, welcher auch nach 
dem Frieden immer noch ein Gegner geblieben war, nicht zu reizen, ihm 
feine Veranlaſſung zu einem gewaltſamen Einſchreiten zu geben. Bei— 
ben Forderungen wurde von Friedrich Wilhelm III. unter Mitwirkung 
einer Anzahl ausgezeichneter Männer, und dem Entgegenfommen bes 
Boltes, mit Kraft und Einficht genügt. 

Das Nothwenbigfte war, bie lange vernachläffigt gewejene Mehr⸗ 
heit der Nation, den Bauernftand, auf eine höhere Stufe zu ftellen, und 


"ihn zu einem freien und bewußten Anſchluß an das Ganze, während 


vorher nur ein erzwungener oder gewohnbheitlicher ftattgefunden, zu 


. veranlaflen. Zu dem Ende wurden durch ein Edikt vom 9. Ditober 


1807 die Feſſeln der perfönlihen Abhängigkeit der Dorfbewohner von 
ihrer Grundherrſchaft gelöft, und venfelben vie Menſchen⸗ und Bürgers 
rechte, welche fie nie hätten verlieren follen, wiedergegeben. Die Bande 
ber Erbunterthänigfeit, der Dienft- und Losfaufungszmang mit Allem, 
was dahin gehört, fielen fortan weg, und von den früheren Verpflich⸗ 
tungen wurben nur die anerkannt, welche auf dern Genuffe eines Grund⸗ 
flüdes oder anf einem beftimmten Ablommen beruhten. Es follten aber 
nit nur die Berfonen, fondern auch die Beſitzungen des Landvolkes frei 
werben, und es wurden zu biefem Zweck fpäter anszuführenne Vorbe⸗ 
reitungen getroffen. Demnach kam in Preußen auf friedlichen Wege, 
durch Einfchreiten der Regierung und gegenfeitige Verträge der Bethei⸗ 
figten, Das zu Stande, was in Frankreich nur durch die furchtbarſten 
Erſchütterungen erreicht worden war, obgleich allerdings nicht Überfehen 
werben darf, daß, ohne die franzöfifche evolution, eine Maßregel, wie 
das Edikt vom 9. Oktober, wahrfcheinlich noch lange auf ſich warten ge= 
laſſen haben würde. 

Der eigentliche Bürgerſtand, die Kaufleute und Handwerker, hatten 
ſich bisher ebenfalls in einer dem Wohle des Ganzen, ihrer eigenen Bes 
fimmung, und dem Geifte der Zeit wiberfprechenden Rage befunden. 
Während der Zunftzwang den Handel und Kunftfleiß zum Vortheil 
einiger Berechtigten befchräntte, viele Berufsgenoſſen von der Ausſicht 
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anf eine ſelbſtſtaͤndige Thätigfeit ausfchloß, und den Wetteifer Lähnıte, 
waren die Städte jenes Schattens von forporativen und municipafen 
Rechten, bie zu ihrem Dajein gehören, und denen fle ihre Entftehung 
verdanken, beraubt worden. Friedrich Wilhelm I. hatte, ein unbebingtes 
Regieren von Oben her für die Seele nes Staates haltend, im Jahre 
‚1719 den fläbtiihen Gemeinden feines Landes alle ihre alten Befug- 
niſſe entzogen, und bie Leitung ihrer Angelegenheiten, ohne bie entfern- 
tefte Theilnahme oder Zuſtimmung von ihrer Seite, Königlichen Bchär- 
den Übertragen. Während die verſchiedenen Beſtandtheile des Bürger- 
ſtandes ſich gegenfeitig ausfchloflen, und unterprüdten, war verfelbe, als 
ein Ganzes, in Abhängigkeit von einem Beamtenthum gerathen, Das 
ſich ihm, ungeachtet des verwandten Urfprunges, fremd fühlte, und 
bis in die geringften Einzelheiten über alle ſtädtiſchen Verhältniffe 
entſchied. | 

Diefem verehrten Zuftande wurde durch bie Aufhebung des Zunft⸗ 
zwanges und ven Erlaß einer Städteordnung (19. November 1808) 
ein Ende gemacht. Der Kern der neuen Einrichtung lag in ben von ber 
geſammten anfäffigen Bürgerſchaft gewählten Vertretern verfelben , den 
Stabtverordneten, welche ven Magiftrat und Bürgermeifter, aber immer 
nur auf eine gewille Anzahl Jahre hinaus, wählen. Es follte dadurch 
dem zu langen Mißbrauche der Amtögemalt, wenn über den Eharakter 
ober die Befähigung des Gewählten ein Irrtum ftattgefunden , vorge= 
beugt, und durch Neuwahl oder Beftätigung die Bürgerfchaft an die 
Ausübung ihrer Rechte gewöhnt werden. Die Stadtverordneten Dienen 
ver Stadt unentgeltlich, und erneuern ſich jährlich durch ein ausſcheiden⸗ 
des und neu hinzutretendes Dritttheil. Sie entwerfen ven Stadthaus— 
halt, bewilligen die Ausgaben, und überwachen das ftäntifche Bermögen. 
Unter den Mitgliedern des Magiſtrats, der bie eigentliche ftäbtifche 
Berwaltungsbehörbe bilvet, giebt e8 befolvete und unbefolvete, von denen 
exftexe folche find, welchen gewiffe fpecielle Funftionen, bie eine beſondere 
Borbildung vorausfegen, übertragen werden. Dem Dürgermeifter wird, 
bamit fi immer geeignete Perfonen zu einer folchen Stellung finven, 
ein angemeſſenes Einkommen, und nach beendigter Amtseit ein Ruhe⸗ 
gehalt zugeſichert. 

Die heilſamen Folgen dieſer neuen Einrichtung traten faſt ſchon 
mit ihrem Entſtehen an das Licht. Es regte ſich plötzlich in den Stad 
ten ein ©emeingeift, ſelbſt ein Parteinehmen, wie ed, in ben Grünen 
der zu [djeuden Yufgabe, von jever freien Bewegung unzertrennlich iſt, 
das vorher Niemand geabnt hatte, und word hervorging, daß die 
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vertiodnet war. 

Bon den abſolutiſtiſchen Staatsformen, been Grundlage vom 
ficbenzehnten Jahrhundert an das Beamtenweſen und ein ſtehendes Heer 
geweien, war allmälig in der Bevölferung, in Bezug auf öffentliche 
Intereſſen, eine große Verdumpfung und Bemußtlofigkeit herbeigeführt 
worden. Bornehmlich hatte Died in Deutſchland ſtattgefunden, wo, nach 
den Berfchwinden der letzten Ueberreſte wmittelalterliher Freiheit und 
ftändifcher Selbftftänbigfeit, bei der Theilung in fo viele Staaten, und 
dem Einfluffe des Auslandes, der Rationalgeift am Tiefften gejunlen war. 
Es fehlte daſelbſt dem ftantlichen Leben zulegt an Allen, was einer Idee 
ähnlich ſehen kounte, und es war in einen bloßen Mechanismus von 
Befehlen und Gehorchen ausgeartet. Friedrich der Große hatte, durch 
den Einfluß feiner Thaten und feiner großen Perfönlichkeit, Preußen ge⸗ 
hoben, und eine feit langer Zeit in keiuem deutſchen Staate mehr gefe- 
bene bewegenve Kraft in daſſelbe gebracht, zugleich aber bie ſchon vor 
ihm dagewefenen autokratiſchen Formen auf die Spike getrieben. Der, 
nad) ihm, beibehaltene Widerſpruch zwifchen feinen liberalen Theorien 
und feiner diktatoriſchen Praxis rief einen inneren Zwielpalt hervor, ber. 
auf die Länge das Beftehen des Ganzen gefährven mußte. Sein Syftem 
hatte, da es fich Außerlich erhalten, aber innerlich überlebt hatte, bie in 
den Jahren 1806 und 1807 gejehenen Folgen gehabt. Ein Staat, der, 
chne volfsthümlihe Einrichtungen, einzig auf einer zum Theil aus Frem⸗ 


den beſtehenden Armee, und einem auf ſich jelbft gewiefenen, von dem 


Volke getrennten, Beamtenthum beruhte, war durch ben Verluſt einer 
einzigen Schlacht der Auflöfung nahe gebracht worden. ‘Demfelben eine 
nationale Bafis, und, fo weit e8 der von der Maffe erreichte Kultur- 
grad erlaubte, freifinnige Iuftitutionen zu verleihen, war das Biel, wel- 
ces von den Männern, denen die Wiebergeburt Preußens am Herzen 
Sag, mehre Jahre lang unabläfjig verfolgt wurde. 

Unter diefen ragte durch Charakter und Talent der Minifter von 
Stein: hervor, welcher, am 5. Öftober 1807 an bie Spike der Staats⸗ 
geihäfte geftellt, feine Laufbahn mit der Befreiung des Landvolkes und 
der Belebung des Städtethums bezeichnete, und feinen Namen in ber 
preußifchen Geſchichte unfterblich gemacht hat. Wenn die von ihm ein- 
geführten Reformen jegt natürlich und nothwendig erjcheinen, fo ftellten 
fie fi in den Kreifen, welche fie Damals zum erften Mal berührten, als 
neu und außerorventlich dar, und konnten nicht ohne Ueberwindung vie 
ler Hinderniffe durchgeführt werben. 
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Eine ver erſten Forderungen, welche ſich bei der Neugeſtaltung des 
preußiſchen Staates geltend machten, war die Umformung des Heerwe⸗ 
ſens, deſſen Mängel in dem letzten Kriege fo fühlbar geworden waren 
Das fremde Sölonerwefen, welches, bei dem Aufhören der ehemaligen 
Neichslänver*) und ber Verringerung ber Armee, ohnedies mehr feine 
Stelle gehabt hätte, warb jest auch gefeßlich aufgehoben. Die bewafk 
nete Macht follte nur aus Söhnen des Landes beftehen. Es hörte be 
Bevorrechtung des Adels bei Beſetzung der Officiersftellen auf, indem 
un Frieden ver Nachweis allgemeiner und militeirifcher Kenntniſſe, im 
Kriege Tapferkeit und Umficht allein Ausſicht auf Beförderung gewährten. 
Die Einführung einer allgemeinen Wehrpflicht führte die Abfchaffunz 
der bisherigen entehrenden Mannszucht herbei. Es wurden außerden 
‚eine Dienge technifher Reformen in Bezug auf die Einüibung, Bewaff⸗ 
nung und Belleivung des Heeres eingeführt. - Scharnhorft, Gneifeneu, 
und mehre andere theoretifch und praftifch gebilpete Dfficiere verſtander 
ed, in das preußifche Militairweien in kurzer Zeit ein ganz neues Leber 
zu bringen. Da der König und die Prinzen feines Hauſes an biefez 
Beränderungen lebhaften Antheil nahmen, fo wurden fie Leichter als be 
in ber bürgerlichen Orbnung vorgenommenen Neuerungen bemwerfftelligt 

Stein begnügte fich aber nicht mit den von ihm in Preußen ange 
gebenen ober eingeführten Reformen. Er wollte einen ähnlichen Gef 
über ganz Dentfchland verbreiten, und dadurch bie Mittel zu einer dr 
freiung defſelben von Napoleon's Herrfhaft gewinnen. Da Preufer 
nad Auflöfung des deutſchen Reiches und Gründung des Aheinbunde, 
zu welchen e8 nicht gehörte, mit dem übrigen Dentfchland durch fein 
politifches Band mehr verfnäpft war, jo mußte e8 einen moralifchen Em 
fluß auf daffelbe zu erlangen verfuchen, wenn e8 nicht ganz allein daſte 
ben, und jeder über feinen nächſten Kreis hinausgehenden Wirkfumtet 
entfagen follte. Es warb zu dem Ende, unter Stein's Aufpicien, in 
Königsberg ein „fittlich= wiffenfchaftlicher Verein” gefliftet, der unbe 
dem Namen „Tugendbund“ fich bald nachher nicht nur über die preußi⸗ 
he Monarchie in ihrer damaligen Geftalt, fonbern auch über die frühe: 
zen Beſtandtheile derſelben, und Über diejenigen bentfchen Länder ver 
breitete, in welchen ber Geift des Proteſtantismus und der freien Fer 


*) Die meiften preußifchen Werbeburenur befanden ſich In den Keichefläbten, 
oberin den Gebieten ber Heineren Fürſten, welche dieſe Nekrutirung ihrer Unter 
thanen für einen fremben Dienft theild durch ausdrückliche Verträge zugeſtanden, 
theils ſtillſchweigend gebulbet hatten, obgleich e8 von Zeit zu Zeit zu Reibungen 
Darüber kam. Oeſterreich machte es ebenſo. 
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ſchung für neue Aufhanungen empfänglich machte. Stein, der, mehr 
als dor und nad) ihm preußifche Miniſter, mit feinem Blick ganz Deutſch⸗ 
land uinfaßte, arbeitete vaftlos an der Verwirklichung feiner Dosen, ging 
aber dabei nicht mit der nöthigen Borfiht zu Werte. Ein von ihm an 


den Fürſten von Wittgenftein gerichtetes Schreiben, über geheime Ber- 


Bindungen in Weſtphalen und Hejjen, weldyes auf einen Befreiungsplan 
Schließen ließ, war dem Marſchall Soult in die Hände gefallen. Napor 
leon ließ bafjelbe in Moniteur abdrucken (8. September 1808), und 
mit den Worten begleiten: „Man wird den König von Preußen befla- 
gen, eben jo ungejchidte als verberbte Miniſter zu haben. — Bei der 
damaligen Stellung Preußens zu Frankreich konnte Stein nicht länger. 
Miniſter bleiben, und reichte amı 26. November feine Entlafjung ein.. 
Napoleon verlor aber ven fühnen Mann aud dann nicht aus den Augen, 
und erlieg im December 1808 von Madrid aus ein Dekret, durch wel⸗ 
ches Stein für einen öffentlihen Feind erflärt, die Einziehung feiner in 
Naſſau und Weftphalen liegenden Befigungen angeordnet, und er felbft 
wit Verhaftung, wenn er ſich innerhalb der Rheinbundsſtaaten betreten 
Laffen follte, bedroht wurde. Wie Palm’s Hinrichtung, jo trug auch jegt 
Stein’ Aechtung zur Vermehrung des gegen Napoleon ſich vegenden 
Hofes bei. Stein ging nad Oefterreich, und fpäter nah Rußland, und 
arbeitete durch feinen und feiner Freunde Einfluß feinem Berjolger nach 
wie vor entgegen, 

Im Junius 1810, achtzehn Monate nah Stein’d Abgang, wurde 
der Minifter von Harbenberg, ſchon mehrmals aus dem Mathe des. 
Königs geſchieden, und wieber in benjelben zurüdgerufen, mit dem Zis 
tel „Staatslanzler” an die Spige der inneren und äußeren Ungelegen- 
beiten geftellt. Derſelbe jtand Stein an Stärke des Charafterd uud 
ſchöpferiſchem Vermögen nad), war aber gleihwohl ver Mann, deſſen 


‚Preußen damals bedurfte, und der nicht leicht Durch einen Anderen hätte 


erjegt werben fünnen. Hardenberg war eben fo fein, gefchmeibig und 
zögernd, als Stein ſtürmiſch, hartuädig und herausfordernd, und wußte 
zwijchen feinem Könige und Napoleon, jelbft unter den fchwierigften Um⸗ 
ftänden, ein erträgliches Verhältniß, bis der Bruch unvermeidlid und . 
beilfam geworden, zu erhalten. Zugleich ließ Hardenberg feine von 
Stein’3 Ideen ganz fallen, jundern gab ihnen nur in dev Ausführung, 
eine mildere Form. 

Die Stiftung des Rheinbundes, zu welden, nah Mecklenburg⸗ 
Strelitz's (18. Februar), Mecklenburg-Schwerins (21. März) und Ol— 
denburgs (18. Oftober 1808) Beitritt, mit Ausnahme Preußens und 


x 
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Defterreichs, ganz Deutjchland gehörte, war ein drangvoller Durchgenge 
unit, der aber, wenn eine nationale Regeneration aus eigenen Mitten 
and innerer Bewegung unmoglich geworben, ber Fortſetzung bes als. 
Zuſtandes vorzuziehen wer, und zulegt zu Napoleon's Sturz, und ie 
Erhebung des deutſchen Volkes beigetragen hat. Ein großer Theil de 


- Kheinbundstruppen ging aus ſelchen ehemaligen Reichsläubern bene, 


Die zur Zeit des fiebenjährigen Krieges, durch ihre mangelhaften mil 
riſchen Einrichtungen, in den Augen der Welt ein Gegenflann bed Ep 
tes gewefen waren. Indem Napoleon feine deutſchen Berbändtan 
einer beſſeren Heereseinrihtung zwanz, denfelben durch Kämpfe ga 
Defterreih, Rußland, Preußen, Spanien Öelegenheit zur Ermerbu 
Lriegerifcher Tüchtigfeit gab, machte er denfelben den einftigen Wiverfiae 
gegen fich felbft möglich, und bereitete bie Erfolge vor, welche Bay, 
MWürtemberger u. |. w. im Winterfeldzuge von 1814 gegen bie jase 
fen davon getragen haben. Die Wehrhaftigkeit, welche ſich in Pre 
aus eigener Kraft ernenerte, ift in ben Rheinbundsſtaaten durch Raps 
leon's Beifpiel und Einfluß entftanden, hat aber fpäter für ganz Deait 
land heilfame Früchte getragen. 

Aehnliches kann von den durch Napoleon, in mehren beutfchen & 
bieten, mittelbar oder unmittelbar angeregten Civilveformen bebaut 
werben. Durch das Verfchwinden einer Menge von Heinen Gteske 
ward bie Zerriffenheit und Verwirrung, welde fi in bie öffentide 
Zuſtände der Deutſchen eingejchlichen hatte, wenn auch nicht ganz ber 
tigt, doch bedeutend vermindert, und einer befferen Zukunft Bahn ger 
hen; Geſetzgebung, Rechtspflege, Verwaltung wurben in Bayern, BE 
temberg, Baden, Heflen- Darınflabt u. f. w. auf einem viel geregelte 
Fuß, als je früher beftanden, eingerichtet. Das urfpränglid deutſhe 
Inſtitut der Geſchwornen, welches aber daſelbſt ſeit Jahrhunderten UF 
geſſen war, iſt in einem Theile Deutſchlands zuerſt durch bie Franoſe 
wieder eingeführt worden. Die logiſche Folgerechtigkeit und mathe 
tiſche Schärfe der franzöfiſchen Einrichtungen zwang das, inlongruent m 
disharmonifch gewordene, ftaatliche Reben der Deutfchen zur einer feheme 
Haltung und Abrundung, und eine ſolche Zerbröckelung wie frilher iR far 
bem nicht mehr erfchienen. Wenn die Möglicykeit, das deutſche Kai 
ans fich felbft zu regenericen, damals vorhanden gewefen märe, fo wär 
veffen Erhaltung, felbft um den Preis großer Kämpfe und Opfer, jedes 
anderen Mittel ver Erneuerung und VBerjüngung ber deutfchen Nation ver 


-  zugiehen gemefen fein. Es ſcheint aber, daß ven Deutſchen, ale Sühnungfit 


die lange Bernachläffigumg ihres Boltsthums, fürdie Abwendung von al 
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Deffentligen und Allgemeinen, und die ausſchließende Hingebung an 
das Private und Beſondere, bie bemüthigende Abhängigkeit von Frank- 
reich eine Zeit lang unentbehrlich geweſen ift. 

In diefer Zeit politiſcher Ohnmacht Tehrte den Deutfchen pas Ge- 
fühl für ihre geiftige Eigenthümlichkeit, und für die Vergangenheit ihres 
Bolfes, mit einer früher kaum geahnten Kraft zurüd. Die deutfchen Re— 
gierungen, namentlich die proteftantifchen, hatten ſich von jeher die Pflege 
der Wiffenfchaft, und den Schuß der höheren Lehranftalten angelegen fein 
laſſen. Es war aber dieſe Wiſſenſchaft oft zu fehr todte Gelehrfamteit, 
ohne ifneres Leben und befruchtenden Einfluß anf die Gegenwart gewe⸗ 
fen. Hierin hatte ſich feit dem Ende des adhtzehnten Jahrhunderts 
eine glückliche Veränderung zugetrogen. Als Folge ber von den großen 
Bildnern der deutſchen Litteratur und Geſetzgebern bes deutſchen Ge— 
ſchmackes ansgegangenen Bewegung, war auch bem oft dürren Boden 
der Univerfitäten ein Duell frifcher Erkenntniß entfprungen. Die von 
dem Könige von Preußen in Berlin geftiftete Untverfität machte in dieſer 
Beziehung Epoche, indem ein dort verfammelter Verein von Männern 
‚reihen Wiſſens nnd feltenen Geiftes die Aufmerkſamkeit von ganz 
Deutſchland auf fi zog. Es war auch in politifcher Beziehung für 
Preußen wichtig, daß feine Hauptſtadt damals die Metropole deutſcher 
Intelligenz wurbe. Die lange vernacdhläffigt gewefenen und faft unbes 
fannt gewordenen Uranfänge der deutſchen Nation, der unterſcheidende 
Charakter der germanifchen Race, die alten Dentmale ihrer Poefle und 
Kunft, wurden wieder verftanden und genoffen, und biefe® aus ber Ber- 
- gangenheit glänzende Licht machte die Gegenwart erträglich, und ließ au 
der Zukunft nicht verzweifeln. Es warb in ben gebildeten Klaſſen vie 
Weberzeugung herrſchend, daß ein Voll, das fo viel Großes gefchaffen 
hatte, und fi demſelben wieder mit Liebe zuwandte, unmöglich für im⸗ 
mer zu einem unfreien flaatlihen Dafein, am Wenigften aber zur Ab⸗ 
bängigleit von einem fremden Stamme verurtheilt fein konnte, 


86. Unternehmung der Englander gegen Daͤnemark. 


Großbrittanien ftand nach dem tilfiter Frieden allein im Kampfe 
gegen das franzöſiſche ebergewicht da. Denn wenn auch einige Staa⸗ 
ten, wie Schweden und Portugal, wit ihm verbindet waren, und um 
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Stillen mehre andere Machte, aus Beſorgniß vor Napolesn, ſich auf 
feine Seite neigten, fo konnte es doch von nirgends her auf eine befkiuemie 
Hülfe für fi rechnen. Es befchloß aber, in der Ueberzeugung, daß m 
dem franzöftihen Kaifer feine aufrichtige Uebereinkunft möglich fei, ba 
er einen Frieden nur zur Ausbehnung feiner Macht, und zu Berberr- 
tangen zu einem Angriff auf England anwenden werde, lieber gam 
allein gegen ihn im Kriege auszuharren, als eine Annäherung zn ver 
fuchen, die nur der Anfang zum Anfgeben feiner Selbſtſtändigkeit, wie fa 
-allen mit Napoleon feither in Berbindung getretenen Staaten, fein Eommie. 
Die franzöfiihe Seemacht hatte bei. Trafalger einem fehmeren 
Schlag erlitten, aber Napoleon feitvem nnabläffig an deren Wiederken 
ftellung gearbeitet. Ihm gehörten die beiven größten Kriegshäfen uw 
die reichften Darineetabliffiements auf dem Feſtlande, Toulon und Vrck 
and er gebot fiber Eherbourg, Antwerpen, Genua, Ancona, VBeneng, 
Trieſt. Er beſaß, außer den Hülfsmitteln, welche ihm Frankreich zu ke 
“ fern im Stande war, bie jonifchen Infeln und das dalmatiſche Käfien 
land, beide an Seeleuten und leßteres an Schiffsbauholz reich. Sem 
Don war, in allen Häfen unaufhörlich zu rüften, die Engländer daberd 
zu einer Theilung ihrer Flotte zu zwingen, fie zu ermlben, zu exjchäpfer, 
und, wenn fie einen Augenblid lang in ihrer Wachſamleit machlieien, 
je nach den Umftänden, eine Expedition, mit Landungstruppen an Bert, 
gegen ihre Küfte, nad) Aegnpten oder felbft nach Oſtindien auazuſenden 
Napoleon verfügte ohnedies fehon über Das, was feine Verbündeten, 
‘wie Spanien, Neapel, Holland, an Schiffen und Material befefen 
Er wollte jet auch Dänemark zum Anſchluß bewegen, und ließ es, gie 
nach dem tilfiter Frieden, Durch Talleyrand in dringenden Ausdrucken zum 
Eintritt in das gegen England gerichtete Kontinentalſhſtem aufforbera 
Er bot dem Kronprinzen Friedrich, welcher in Namen feines geiftesfram 
ten Baters Ehriftion VII. die Regierung führte, franzöflfche Truppen, 
und befonbers Artillerie, um die englifhen Schiffe von ber bänifdken 
Küfte fern zu halten, an. Der däniſche Hof wäre gern neutral gebfichen, 
aber das Volk neigte fih, in Erinnerung an den Angriff ver brittifckes 
Flotte im Jahre 1801, auf franzöflfche Seite hin, und war von emer 
Iebhaften Abneigung gegen die Engländer erfüllt. Es ließ fi voran* 
fehen, daß die däniſche Regierung zulegt der öffentlichen Meinung made 
geben, und Napoleon einen neuen Bundesgenoſſen gegen England ge 
winmen werbe. 
Frankreich und Großbrittanien ſuchten ſich in feindfeligen Maßre⸗ 
geln gegenfeitig zu überbieten. Auf das von Napoleon in Berlin exrlaffene 
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Biofaterefret gegen die brittifchen Sufeln antwortete die engliſche Negie— 
zung mit dem Beſchluß, daß jedes neutrale Schiff, welches von einem 
Hafen Frankreichs oder feiner Verbündeten, over eines von Franzoſen 
befetten Landes zu einem anderen ber Art fahre, als gute Prije zu be= 
handeln fe. Auf Napoleon’s non Warfchau aus erlaffenen Befehl, vie 
englifhen Waaren in ven Hanfeftäbten mit Beichlag zu belegen, ließ 
England eine noch firengere Bewachung ber Mündungen ber Elbe, Wer 
fer und Ems eintreten, und jedes auslaufende Schiif fortnehmen. Es 
war auf Napoleon's Seite ein Kampf um Herrſchaft über Europa, Eung⸗ 
fand nicht ausgenommen. “Denn er würde, weun er auf bie legten von 
For an ihm geftellten Friedenseröffnungen des brittifchen Kabinets ein= 
gegangen wäre, immer noch der mächtigſte Monarch des Kontinents ge- 
blieben fein. Für England handelte es fi) aber um Das Dafein ſelbſt. 

Es war von Napoleon mit gänzlicher Abfperrung ven allem europäischen 


Berkehr, von ver Newa bis zum Tajo, von Cadix bis Trieft, und außer⸗ 


Dem möglicher Weife immer noch mit einer Landung bedroht. England 
hatte nicht, wie die feitländifchen Mächte, nur ven Berluft von Provins 


- zen zu beforgen. Wenn es von Napoleon befiegt wurde, fo wäre es 


mit feiner Berfafjung, feiner Seemacht, feinem Handel aus gewefen. 
Bon einer franzöfifchen Yandung hätte es eine Bermüftung und Zerſtö⸗ 
rung ohne Gleichen zu beforgen gehabt, da ein Bolf von einem fein» 
lichen Einfalle nm fo mehr leidet, je reicher es iſt. 

Bon der Anficht ausgehend, daß England fi im alle ver Noth- 
wehr gegen den übermächtigen Gegner befinde, da e8 feinen Planen zu⸗ 
vorkommen, und die, welde fich ihm zumeigten, im Voraus entwaffnen ' 
möüfle, erlaubte ſich Das brittiſche Kabinet, in welchem George Canning 
und Lord Caſtlereagh hervorragten, einen jchweren Bruch des Völker⸗ 


rechts, der nur mit dem eifernen Gebot der Selbſterhaltung entſchuldigt 


werben fann. Dänemark befaß unter allen norvifhen Mächten die 
ſchönſte und größte Flotte Die Möglichkeit, viefelbe zu Napoleon’s 
Berfügung geftellt zu fehen, warb von den engliſchen Miniſtern als eine 
töotliche Gefahr für ihre Land betrachtet. Man erinnerte fich in London, 
wie leiht Dänemark im Jahre 1800 der Zumuthung Paul L, fi) gegen 
Großbrittanien zu erflären, nächgegeben hatte, und hegte jet in Bezug 
auf Napoleon diefelbe Beſorgniß. England rüftete demnach eine Flotte 
von 23 Linienſchiffen, 9 Fregatten und 500 Transportſchiffen mit 
22,000 Maun Landungstruppen gegen Dänemark aus. Am 3. Auguft 
ward diefe Macht vor Kronenburg am Eingange des Sundes fichtbar. 
Der englifche Tiplomat Jackſon begab fich in verfelben Zeit nad) Kiel zu 
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den Kronprinzen von Dänemark mit dem Antrage der englifchen Mini: 
fter, die däniſche Flotte, als Unterpfanb der Reutrafität, an England 
gegen has Verſprechen auszuliefern, viefelbe nad) erfolgten Frieden vol 
ſtändig wiederzuerhalten. Im Weigermgöfalle wurbe mit Zwangi⸗ 
maßregeln gedroht. Bon dem Kronprinzen Friedrich warb Diefe Forbe- 
rung mit Unwillen zurüdgewiefen. Die pänifche Armee ftand im Holſten, 
um ein franzdfifches Korps, welches unter Bernadotte die Hanfeftärte 
befett Hatte, zu beobadhten. Man glaubte aber in England an Feiner 
Widerſtand ver Dänen gegen bie Franzofen, fondern vielmehr, daß beite 
gemeinfheftlice Sache machen würden. 

Kopenhagen und die Infeln waren von Truppen entblößt Abe 
das Volt erhob fich überall in Maſſe, zur Außerften Gegenwehr eutichlof 
fen. Die Wälle der Hauptflabt wurden mit ſchwerem Gefchät beiekt - 
Dreißig Blockſchiffe, ſchwimmende Batterien und Kanonierböte mit 3000 
Freiwilligen an Bord follten die Stabt von der Seefeite her vertheidigen 
Der Hafen wurde durch Verſenkung von Schiffen geſperrt. In 
16. Auguft landeten aber bie Engländer unter Lord Catheart mit Aber 
fegener Macht, und fprengten bie däniſchen Milizen nach eimem hart 
uädigen Widerſtande auseinander. Am 2. September eröffnete bie eng 
liſche Flotte unter Admiral Gambier ein fo furchtbares Feuer geget 
Kopenhagen, daß nach zwei Tagen 25 Straßen mıit 400 Häufern in eima 
Schutthaufen verwandelt waren. Da brach enblich ver Muth der Di 
nen und es fam am 7. September eine Kapitulation zu Stande. Die 
gefammte däuiſche Flotte, 18 Linienfchiffe, 15 Fregatten, 6 Brigs, 25 
Kanonierböte wurden den Englänbern, aber diesmal nicht zu bloßer Ber 
wahrung, fondern als Siegesbeute, übergeben. Die Engländer hielten 
die Feſtung und den Holm ſechs Wochen lang bis zur Wegführung ber 
Flotte und ihres Materials befekt. 

Diefe Gewaltthat der englifchen Regierung, welche im eigenen Par- 
lament und Bolt hier und ba ſcharfem Tadel begegnete, erregte bei de 
Dänen einen leivenfchaftlichen Haß gegen die, welche fieverübt hatten, ia 
Frankreich verboppelte Anflagen gegen bie Treuloſigkeit der brittiſchen 
Politik und in ganz Europa Erftaunen. Die große Gefahr, welchefür Eng 
land aus einem nicht unwahrfcheinlihen Bunde zwifhen Dänemmt mt 
Frankreich und der Vereinigung der bänifchen mit ver franzöſiſchen Flotte 
entftehen konnte, warb von ber öffentlihen Meinung unbeachtet gelaflen, 
und der Bug der Engländer gegen Kopenhagen für eines ver algierifen 
und tunefiihen Seeräuber würbiges Unternehmen erflätt. 
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Die nächte Folge der Wegnahme ber bämifchen Flotte mar bie, 
zwiſchen Frankreich und Dänemark am 31. Oktober (1807) zu Tontainer 
bleau abgefchloffene Alliang, bie Beſetzung Seelands, Tühnens und, 
Langelands durch Franzofen und deren Bundesgenoſſen, um Danemark 
gegen England zu vertheidigen, und bei Gelegenheit auch von da aus 
Schweben anzugreifen. Alexander I. hatte, in Gemäßheit ber in Tilſit 
getroffenen Verabredungen, in London ſeine Vermittelung zur Beilegung. 
des Krieges zwiſchen England und Fraukreich angeboten. Das brittiſche 
Miniſterium war aber auf diefen Antrag nicht eingegangen. Von dem; 
Fehlſchlagen der Unterhandlung ohnedies gereizt, benugte der ruſſiſche 
Kaiſer den zwifchen Dänemark und England eingetretenen Brud, um an 
leßtere® Krieg zu erflären (7. November) und demſelben feine Häfen zu 
verfchließen. Am 1. December verbot auch die preußifche Regierung 
ihren Untertbanen alle Handelsnerbindungen mit England. Defterreich, 
dem endlich Braunau von den Franzofen zurädgegeben worben (10. Ol⸗ 
tober), machte einen Berfuh, ven Streit zwifhen England and Frauk— 
reich beizulegen, rief, ta das brittiſche Kabinet ablehnend ant- 
wortete, feinen Botſchafter aus London ab, und trat am 18. Februar 
(1808) dem franzöfiihen Kontinentalfuftem bei. Napoleon fah im Anz 
fange des Jahres 1808 alle feine Wänfche erfült, und ftand als der 
Schiedsrichter Europa’s da. Es waren dies aber die legten ungetrübten 
Strahlen feines Glücksſterns. Die Zeit war nahe gelemmen, wo er, 
durch eine Treulofigfeit und Willkühr ohne Gleichen, auf der pyrenätichen 
Halbinfel einen großen volksthümlichen Widerſtand gegen ſich erregen, 
und jene Macht die erften tiefen Wunden erhalten follte. 


87. Eroberung Finnlands durch die Ruffen und Entthronung des 
Königs Guftav IV. Adolph. 


In einer Zeit, in welcher Napoleon’3 Einfluß ſich über den ganzen 
Kontinent exftredte, die Schweden zunächſt gelegenen Staaten, Rußland 
and Dänemark, fih ihm anfchloffen, Preußen feinem Willen folgen 
mußte, fette Suftav IV. Adolph der Gewalt der Umftände einen unbeuge 
ſamen Starrſinn entgegen, und hielt an ben früßer von ihm gefaßten 
Eutſchlüſſen hartnädig feſt. Zuletzt allein haftehend, benn non dem fern 


liegenden und fonft fo vielfach in Anſpruch gensinmenen England konnte 
Decker, Weitzeſchichte. 8. Huf. XV, 27 


418 "Metefie Geſchichte. 1. Seiten. © 


ihm gegen bie ihn vom Auken und Innen bebroeuben Gefahnen feine 
wirkſame Hälfe zulommen, wollte er die Feindſeligleiten gegen Franlreiqh 
auf eigene Hand fortfetzen. Die Folgewidrigleit in allen Handlungen 
riefes Königs / feine gänzliche Berlenuung der Perſonen und Zufäne 
läßt vermuthen, daß er nicht immer im vollen Beſitz feiner moraliden 
Kräfte gewefen if. Eine vernachläſſigte Erziehung und bie frühe de 
wöhnung an Willführ mag die in ihn von der Natur gelegten übeln Reim 
zu ber Höhe, auf welcher fie in den legten Jahren feiner Regierung erſcher 
wen, ausgebildet Haben. 

Nachdem Guftav IV. Adolph im Frühling 1806 ſich, wegen har 
nobers und Lauenburgs, mit Prenfen in Streitigfeiten verwidelt hatk, 
fehrte ex im dem Augenblid, ald ver Kampf gegen Fraukreich ausbnd, 
nad, Schweden zurüd. Während der Zeit, wo die franzöfijche Arme 
fh, in Folge ver Schlacht von Eylau, in einer bebrängten Lage befand, 
und eine Diverfion von Pommern ber von Bedeutung werben konuk, 
war die ſchwediſche Kriegsmacht dafelbit jo ſchwach, daß von dem &e 
neral von Eſſen, welcher fie befehligte, mit dem Marſchall Morfier m 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde (18. April 1807). Napolm, 
bei dem die Staatskunft diesmal über periönlihe Anreizungen da 
Steg davon trug, zeigte fich gegen Guſtav IV. Adolph, bei dem er em 
ähnliche Stimmung vorausfegte, ungewöhnlich verföhnlih. Da She 
den, feiner Lage und Geſchichte nach, der natärliche Gegner KRuplaml 
ift, jo glaubte ber franzöfifche Kaifer, daß dieſes Verhältniß von den 
Nachfolger Karl XII. nicht ganz verlannt werben würbe, und ließ im p 
der Wiedereroberung der ehemals ſchwediſchen Provinzen ein Büudri 
antragen. Guſtav IV. Adolph beharrte, politifchen Berechnungen u 
Rüdfichten unzugänglich, nicht nur auf feiner Meinung von der Umelt 
mäßigfeit der damaligen franzöflfchen Regierung, ſondern hielt ſich ad 
für berufen, den legitimen Prätenventen wieder in ſeine Rechte einr 
fegen. Er kündigte plöglich den von Eſſen mit Diortier eingegangen 
Waffenſtillſtand auf, verwarf ben ihm von dem Könige von Prenfa 
nach dem tilfiter Frieden gegebenen Rath zu einer Ausfühnung mit Pr 
poleon, und mußte, von ber franzäfifchen Uebermacht Aberall gebränf, 
nad Schweden zurückkehren und feine deutſchen Beſttzungen aufgtbes 
Straljund wurde am 20. Auguft (1807) und die Iufel Mögen cm 
7. September von den ranzofen beſetzt. 

Mit der Feindſeligkeit gegen Napoleon noch wicht zufrieden, Aber 
warf fih Guſtav IV. Adolph auch mit Rußland, indem er, wie frühe 
deu Schwarzen Adlererden au Friedrich Wilhelin ILL, fo jet bat 
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- den, zurückſchickte. Napoleon hatte bet den Berabrebungen in Tilſit die 


Eroberungsiuft des Kaifers von Rußland gegen Schweden und bie Tür 
kei hervorgerufen oder wenigfiens genährt und ihn auf Finnland, als 
eine fich leicht zu bemächtigende Beute, aufmerkſam gemacht. Dem⸗ 
nach brach im Februar 1808 ein ruffifches Heer unter Yurhöupen, ohne 
vorangegangene Kriegserllärung, in Finnland ein. Der König von 
Schweden, unter deſſen Regierung bie Armee überhaupt vernachläjfigt 
worden, hatte biefe große und wichtige Provinz ohne hinreichende Ver⸗ 
theidigungsmittel gelafien.,. Dem auswärtigen Angriffe geſellte fi Ber 
rath im Innern zu. Die Feftung Sweaborg, das nordiſche Gibraltar, 
wurde mit der im Hafen liegenden Scheerenflotte von 94 Sriegsfahrzen- 
gen dur den Viceadmiral Krouſtädt, der bafo nachher in ruffifhe 
Dienfte trat, an den Feind übergeben. Ein Manifeft des Kaifers 
Alexander erflärte jettt Finnland mit dem ruffischen Reiche vereinigt und 
legte den Einwohnern die Pflicht der Hulbigung auf. Guſtav IV. Adolph 
ließ, hierüber empört, den ruffifchen Geſandten Alopäus im Stockholm vers 
haften, wodurch er aber feine Sache nur verfchlimmerte, indem die Auffen 
ihr ferneres Verhalten mit diefer Gewaltthat befehönigen konnten. 

Zu berfelben Zeit, wie mit Rußland, war Schweden auch mit 
Dänemark in Krieg gerathen. Den Vorwand dazu mußte Ouſtav IV. 
Adolph Bündniß mit England, dem Feinde Dänemarks, abgeben. Der 
Kronprinz Friedrich, welcher bald nachher (13. März 1808) unter dem 
Namen Friedrich VI. König wurde, wollte feine Freundſchaft mit Napolevn 
Dazu bemuten, um fich, wie Alexander Finnlands, fo der Provinz Scho⸗ 
nen, die fchon fräher einmal von den Dänen erobert worden, zu bemädh- 
figen. Cine franzöfifche Armee, zu ber ein ſpaniſches*), Napoleon über- 
Inflenes, Korps unter dem Marquis bella Romana gehörte, rückte unter 
Bernadotte's Oberbefehl in Dänemark ein, um nach Schonen übergefeist 
zu werben. Da aber unterdeſſen bie Bolkserhebung der Spanier gegen 
Napoleon ausgebrochen war, und della Romana mit dem größten Theile 
ſeiner Truppen, von einer engliſchen Flotte aufgenommen, zu entweichen 
Gelegenheit gefunden hatte (10. Auguſt 1808), fo wurde bie Unterneh⸗ 
mung gegen Schonen vereitelt. 

Des Königs von Schweden Verhalten ward immer zwedwibriger 


*) Napoleon hatte, um bie ſpaniſche Krieggmacht im Innern des Landes zu 
ſchwächen, zuerft bie Abjendung diefer Truppen nad dem Königreich Detrurien 
aub von da nach bem Norden veranlagt. 
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und wiberfprudgsuoller. Anſtatt vie Armee in Firaland zu verſtürken, 
wo der ſchwediſche General Klingſporn, von dem tapferen Widerſtande 
der Eingebornen gegen vie Ruflen unterftäst, über biefelben im Bortheil 
war, ſchickte Suftav IV. Adolph ein Korps gegen Rorwegen, von woher 
er nichts zu fürchten hatte, ab, das ſchlecht geführt und zurldgeichlagen 
wurte. Die Ruſſen blieben zulett der ſchwachen ſchwediſchen Streit- 
macht gegenüber Sieger, und Finnland war im Herbſt 1808 für Schwe 
den ohne Rückkehr verloren. Dem Könige raubten dieſe Unfälle alle 
Befonnenkeit. Cr machte die Generale und Öfficiere für das Ungiäd 
feiner Waffen, an welchem feine Anordnungen einzig Schule waren, ver- 
antwortlidh, entließ eine Menge von ihnen, Löfte einen Theil ber Garde 
regimenter gänzlich auf und ließ ven anderen, fo als wenn fie fidh entchet 
hätten, ihre Fahnen nehmen. Dadurch verletzte er ben ſchwediſchen Adel 
auf das Tiefſte, der iberhaupt nie ultramonarchiſch gefiunt gewefen war, 
und gab ihm den Borwand, fi) gegen ihn zu erklären, au die Hand. 
Selbſt mit England, feinem einzigen Bundesgenoffen, gerieth er in 
Streit, als ihm ein brittifches Korps von 10,000 Mann, unter dem Ges 
neral Moore, veffen Ankunft er dringend begehrt hatte, im Junius 1808 
zu Hüffe gefchidt wurde. Weil vaffelbe nicht unbedingt zu feiner Ver⸗ 
fügung geftellt worden, wollte er die Ausſchiffung hindern und foger ven 
Seneral Moore bei feiner Ankunft in Stodholy verhaften laſſen. Das 
englifhe Kabinet bewies große Geduld mit dieſem Könige, theilte ibm 
bie nach dem erfurter Kongreß von Alexander und Napoleon eingegange- 
zen Sriedensanträge mit, und fuchte ihn zur Ausſöhnung mit Rußlaud 
und Dänemark zu ftinmen. Er antwortete darauf mit dem Befehl, fi 
aller in ſchwediſchen Häfen befindlichen englifchen Handelsſchiffe zu be⸗ 
mächtigen, und den an der Hüfte kreuzenden Kriegsſchiffen feine Lootſen 
verabfolgen zu laſſen. Plötzlich kehrte er ſich nach einer anderen Seite 
bin, und wollte ſich Dänemark nähern, wovon er jedoch wieder ablam. 
Ein neuer Subfivienvertrag ward mit England geichloffen, das jedoch 
auf das. Berlangen bes Königs von Schweden, ihn zur Wieder 
Sinnlande behäflih zu fein, und auf feinen Plan einer bourboniſchen Ne⸗ 
ftauration in Frankreich, nicht einging. Dieſe Weigerung würbe wahr- 
ſcheinlich neue Wendungen im Berbalten Guſtav IV. Adolph berbeige- 
führt haben, als eine Adelsverſchwörung feiner Regierung ein Cube 
machte, 
Die Unordnung und Berwirrung in den inneren Verhältnifſen 

Schwedens, die gegen das Ausland exrlittenen Unfälle und Demüthigun- 
gen, welche nur der Kopflofigfeit, ver Willlühr und einer bis zu geiftiger 


Thromeebofution in Schweden. 423 


Störung gehenden Launenhaftigfiit des Königs zugeſchrieben werben 
konnten, hatten die Langmuth des ſchwediſchen Nation erſchöpft. Don 
dem Adel war Guſtav IV. Adolph nie hoch gehalten worden, das Volf 
hatte aber früher an dem Anblid feiner häuslichen Tugenden Gefallen 
geiunten. Diefer perfönliche Eindruck war aber von dem Bilde, welches 
die Leiden des Landes gewährten, ausgelöjcht worden In allen Stänben 
hatte fich zulett die Meberzeugung verbreitet, daß eine längere Regierung 
ber Art nicht nur Schwedens Glück untergraben,, fondern dafjelbe auch 
un feine Unabhängigfeit bringen und es zum Spielball anderer Natio= 
zen machen werbe. 

Es entitand eine Verſchwörung unter den Großen der Hauptſtadt, 
und in den beiden gegen Ruſſen und Dänen fämpfenden Heeren. Am 
7. März verließen vie gegen Norwegen beftimmten Truppen ihre Stand- 
quartiere, und rüdten untes General Adlerſparre's Führung gegen 
Stodholm, Als der König, welder fid) in dem Schloſſe Haga befand, 
von diefer Bewegung Nachricht erhielt, fehrte er nach der Hauptſtadt zu= 
rüd, um den Aufftänvifchen entgegen zu ziehen. Um fich zum Kampfe 
zu rüften, verlangte er von dem Vorſtande der Reichsbank einen Vor⸗ 
ſchuß von 2 Millionen Thalern, und drohte, fich dieſer Summe, als fie 
ibm verweigert wurbe, mit Gewalt zu bemächtigen. Jetzt glaubten bie 
Berihworenen nicht länger zögern zu bürfen. Am Morgen des 
13. März begaben ſich die Generale Adlerkreuz und Stlingfporn, letzterer 
hatte fi) gegen die Ruſſen ausgezeichnet, zu dem Könige, um ihm Vor— 
Stellungen über feine Regierung zu machen, und ihn zur Annahme einer 
meijeren Politif zu veranlafien. Er antwortete in hochfahrendem Tone, 
und überhäufte Adlerkreuz mit Vorwürfen und Beleidigungen. Der⸗ 
jelbe entfernte ſich, kehrte aber, von dem Hofmarſchall Silberfparre und 
fünf Yojutanten begleitet, bald wieder zurück. Adlerkreuz erklärte jet 
dem Könige, daß er ihn im Namen der Nation verhaften müſſe. Gu⸗ 
ſtav IV. Adolph zog den Degen, und wollte ſich wertheidigen, warb aber 
überwältigt und entwaffnet. Bald eilten neue Berfchworene, aber auch 
einige treue Diener des Königs herbei. Es gelang biefem, während 
feine Anhänger und Gegner mit einander rangen, aus dem Gemache zu 
entfommen. Ex wollte die Treppe hinab nad) der Schloßwache eilen, 
word aber ergriffen und zurückgebracht. Er befand fi um Zuſtande 
äußerfter Gereiztheit, die aber bald einer eben fo großen Erfchöpfung 
Platz machte. Bon dem Augenblid an gab ex jeven Gedanken an Wi⸗ 
derftand auf. 

Schon am Nachmitiage erließ der Herzog von Sübermanland, 
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Oheim und früher Bormund Guftav IV. Avolph, eine Proklamalion am 
das Volk, in welcher er erflärte, als Altefter mündiger Prinz die Regie- 
rung, da fein Neffe an deren Führung gehindert fei, übernehmen zu 
ioollen. Im der Nacht wurde ver gefangene König nach Drottninghofm 
und fpäter von da nah Gripshelm abgeführt, und ein Reichstag ausge⸗ 
ſchrieben. Weder in der Armce noch m der Hauptftabt hatte ſich eine 
Bewegung zu Gunften Guftan IV. Adolph erhoben. Noch che ber 
Reichstag zufammengetreten, erflärte der König in einer eigenhändig von 
ihm aufgefettten Urkunde (29. März), daß er ſich zur Fortfegung feines 
Derufes für unfähig erachte, bem Throne entſage unb den Ueberreft fei: 
her Tage (er war erft ein und dreißig Jahre alt) im Privatſtande zu⸗ 
Bringen wolle. 

Das Natiklichfte wäre gemwefen, die Krone auf den Sohn des letzten 

Königs, unter ver Regentfchaft des Herzoges von Südermanland, flber- 

‚geben zu laffen. Aber die Urheber der Revolution fürdteten, einft ber 
Rache des jumgen Prinzen für das an feinem Vater begangene Unrecht 
ausgefetst zu fein, und waren einer Anerkennung beffelben entgegen. 
Das Volk hegte feine Anhänglichkeit gegen die, Übrigens auf dem ſchwe⸗ 
difchen Throne fehr junge, holftein=gottorpfche Dynaſtie. Der Einfluß 
des Adels drang deshalb dur, und am 19. Mai (1809) fprady ver 
Reichstag die Ausſchließung Guftav IV. Adolph, fammt feinen Erben m 
abfteigender Tinte, für ewige Zeiten, einftimmig aus. Am 5. Junius 
warb der Herzog von Südermanland, unter dem Namen Karl XIIL, 
zum Könige ausgerufen. 

Da der neue König kinderlos und bejahrt war, fo wurbe ein junger, 
boffnungsvoller Prinz, Chriftian Auguft von Holftein- Sonderburg- 
Auguftenburg, zu feinem Nachfolger ermählt, obgleich er nod) vor Kur⸗ 
zem bie bänifche Armee in Norwegen gegen die Schweden befehfigt hatte. 
Karl XI. glaubte, auf Napoleon’8 Verwendung, deſſen Schutz er fi 
empfohlen hatte, von Rußland einen billigen Frieden erlangen zu fönnen. 
Diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Wleranver I. hatte anfänglich 
die neue Regierung nicht anerkennen wollen, und den Krieg, einen von 
feinen Generalen, nach Guſtav IV. Adolph Sturz, eingegangenen Waf- 
fenftillftand verwerfend, zu Schwedens großem Nachtheil fortgefeßt. 
Diefes mußte fich endlich im Frieden zu Friebrichshannn (17. September 
1809) zur Abtretung Finnlands, Weftbothniens bis zum Fluß Tornen, 
und eines Theiles ver Alandsinſeln verftehen. Der Berlaft Finnlande 
war für Schweden um fo empfindlicher, ba biefe Provinz am dem alten 
Berbande mit der ſchwediſchen Krone und Nation immer ſehr gehangen, 
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und die Bevollerang ich gegen die Ruffen, fo Tange'fle auf Schwedens 
Unterſtutzung reinen konnte, mit Vegeifterung gejchlagen hatte. Der 
Bertrag von Jöutöping (10. December 1809) machte bem Kriege zwiſchen 
Dänemart und Schweben ein Ende, bei welchem beide Mächte meber 
verloren noch gewonum, die nnmlt verſchwendeten Kriegsfoften ausge ' 
nonmen. Am 6. Januar 1810 erhielt Schweden feinen Antheil au 
Pommern zurüd. Aber die Einfünfte diefer Provinz waren, da Napo⸗ 
leon, während ver franzöſiſchen Beſitznahme, einen großen Theil ber 
Domainen zn Dotationen an feine Marfchälle verwandt hatte, um Vie⸗ 
les geringer geworben. 

Guſtav IV. Adolph warb im Laufe des Tahres 1809 feiner Haft 
entlafjen, und nahm im Auslande den Titel Graf von Öottorp an. Er 
lebte abwechſelnd in Deutſchland und der Schweiz, und ſchien von dem 
harten Schidfale, welches ihn getroffen hatte, wenig berührt zu werben. 
Er ſehnte fich weber nach feiner früheren Größe zurüd, noch gab er über 
bie verfehrten Maßregeln, welche ihn derfelben beraubt hatten, je Reue 
zu erlernen. Seine oft unerflärbaren Launen blieben, nur in veränder⸗ 
ter Form, im Privatftande diefelben, wie auf bem Throne. Er treimte 
fih von feiner Gemahlin, bie nichts gegen ihn verſchuldet hatte, fchickte 
ihr fogar den Trauring zräd*) und fah ſich zulegt von aller Welt vers . 
loffen und gemieben. 

Der Thronfolger Chrifttan Anguſt ſtarb (28. Mai 1810) im bil⸗ 
hendſten Alter, plöglich bei einer Truppenbefichtigung, fo daß ber Ver⸗ 
dacht entftand, er fei von einer, feiner Erhebung feindlichen Partei durch 
Gift ans dem Wege geräumt worden. Bei der Beerbigung des Pringen 
wurde ber Graf Arel Ferien ®®), ver als Marſchall den Trauerzug ae 
führte, und für einen geheimen Gegner Ehriftian Auguſt's galt, von dem 
ſtockholmer Volke, das ihm beffen Tod Schuld gab, unter granfamen 


Mißhandlungen ermordet. Karl XII. adoptirte hierauf (21. Anguſt 


1810) den Marſchall Bernadotte, Fürften von Pontecorvo, der durch 
feine menfchenfreunnliche Behandlung ſchwediſcher Kriegsgefangenen im 


*) Ouftav IV. Abolph nahm fpäter beim wiener Kongreß, obwohl vergeb- 
lich, ben ſchwediſchen Thron für feinen Sohn in Anfprud. Er flarb am 7. Fe⸗ 
benar 1837 zu St. Gallen in ber Schweiz, in freiwilliger Dürftigkeit, da er wer 
ber bie ihm von Schweben ausgefetste Penſion, noch Unterſtützung von feinem 
Berwanbten, annehmen wollte, und fiellte ein feltiemes Gemiſch von einigen 
eblen und vielen verlehrten Zügen bes Charakters bar. 

“) (58 war bie berfelbe Ferſen, ber fih an dem nnglüdlichen Fluchtverſuch 
Ludwig XVI. und Maria Antoinette's im Jahre 1791 beteiligt hatte. 
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Zahre 1806 in Schweden wines befonderen Rufes gene: 
fing, ta er sıter allen franzoſiſchen Marſchällen am Meiſten 
wifhe Befähigung beſaß, bald nach feiner Ankunft in Scheren ie 
Regierungsverbäftuiffe einzugreifen an, und trat erſt im Stillen u 
ter immer Öffentlicher als ein Gegner Napoleon's anf. Ä 






38. Thronrevolution in Konftantinopel,. — Ruſſiſch englifiger arit 
gegen die Pforte. 


Das tuürkiſche Reich war, feitdem es aufgehört hatte, Europa pe 
faͤhrlich zu fein, für die großen Mächte ein Gegeuftand der Eiferfndt bi 
ihren Verhältniffen zu einander geworben. Die Türlei nahm in ber 
aft wiederkehrenden Frage über daS europäifche Gleichgewicht, ohre if 
fie ſich ſelbſt darum bekümmerte, eine bebeutende Stelle ein. England m 
Frankreich wachten über deren Unabhängigleit, weil ihre Auflöfung de 
zu große Schwächung nur Rußland zu Statten gelommen wäre. Ude 
zeich war ber Pforte, weil e8 an feiner ausgedehnten Sübgränge 2 
ſelben einen bequemeren Nachbar, als eine andere Macht geweſen ſa 
werde, gefunden hatte, ebenfalls geneigt. Preußen hatte ſich, feit His 
sich dem Großen, in ber Ueberzeugung , daß es durch eine Theilung W 
türlifchen Reiches gegen Rußland und Oeſterreich in Nachtheil ver 
werden würde, an der Erhaltung deſſelben durch Verträge und je 
durch Kriegsprohungen betheiligt. Aber Rußland, ſeitdem es in ſich ® 
Rarkt war, auf Eroberungen gegen die Nachbarſtaaten ausgehen, glanbk 
in dem Borbringen nach der Donau die Mahnung feines Genius zu ® 
tennen, ber ihm ven Befig Konftantinopels als den Anfang zu einer ur 
meintlichen Weltherrj haft vorſpiegelte. 

In der inneren Organifation des türkiſchen Reiches war, währe 
fih in Europa, feit Einführung der fiehenden Heere, Alles umgewand 
hatte, feine wefentliche Beräuberung vorgegangen. Der Sultan 
nad wie vor, für ven oberften Beſitzer alles liegenden Eigenthums us 
beu ummfcränften Gebieter über das Leben feiner Unterthanen. De 
Paſcha's waren temporfre Despoten und fchalteten in den Provinps 
nach Belieben, ımter dem ſtillſchweigenden Vorbehalt von Selten I 
Divans, ihnen vie erpreßten Schäge bei Gelegenheit zu Gunſten iei 
Sultans wiederabzunehmen. Der Mufti und vie Wema’s machten, am 
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die Rattonalnilig der Janitſcharen geſtichzt, fiber: Die Beobuhtung bei 
religiöjen und bürgerlichen Geſetzes. Die zahlreiche nicht mufelmänifche 
Benöflerang fehien nur dazu ba zu fein, um bie Türlen in ihrem Fana⸗ 
ttömus , durch den Anblid Anderagläubiger in ihrer. Mitte, zu beſtärken, 
und bie Erinserung an bie Groberung lebendig zu erhalten Die ges 
wöhnliche muſelmaniſche Dienge ftellte füch vie chriftlichen Nationen un⸗ 
gefähr fo, wie Die dem Sultan unterworfenen Rajahs, vor. Es war in 
der Türkei, wie einft im weſt⸗ und oftrömifchen Reiche, allınälig Alles 
fchwäcder, aber eigentlich nichts anders geworben. 

Aber von den großen und unaufhörlihen Niederlagen und Länder⸗ 
werluften, welche die Pforte feit Peter pem Großen, beſonders aber unter 
Katharina II., erlitten hatte, war bie Aufmerfjamleit einiger türkiſchen 
Großen auf die Mängel ihrer Kriegsverfaſſung gerichtet worbet. Yu 
anderweitige Berbeflerungen konnte, bei bee Fortdauer ver Geſetzgebung 
des Koran, nicht gedacht werben. Da die Tinten fchon im fünfe 
zehnten Jahrhundert die von den Europkern, in Betreff der Fenerwaffen 
uud der Befeſtigungskunde, gemachten Erfindungen angenemmen hatten, 
fo ſchien es einigen helleren Köpfen unter ihnen natürlich, auch die euro- 
paiſche Taltik und namentlich dad Inſtitut der permanenten Armeen 
nachzuahmen. Sulton Selim III., ber feit 1789 bie Osmanen ber 
berichte, war anfünglich auf dem vorgefundenen Wege ftehen geblieben, 
aber nach und nach durch Mittbeilung und Nachdenken zu den enropätfchese 


Militaireinrichtungen bingezogen worden. Ein rein perfönlicher Grund 


Hatte ihn in dieſem Gedanken an Neuerung beftärft. Im feiner Iugenb 


war ihn durch einen Gifttrank die Möglichkeit, Nachlommen zu erhalten, 


genommen worden, und ein alte Geſetz, auf welches die Ulema's und 
Sanitfcharen hielten, erllärte einen kinderloſen Sultan des Throns für 
unwürdig. Selim hatte beshalb früh daran gedacht, fich ein von ber 
Rationalmiliz unabhängiges Heer zu bilden. Er war in Berfolgung 
dieſes Planes eine Zeit lang ungehindert fortgeſchritten und feine auf 
europäiichen Fuß eingeübten Truppen (Seymens genannt) hatten im 
zweiten Koalitionskriege gegen Fraukreich an der Seite von Ruſſen, Eng- 
ländern und Defterreichern, bei Ancona, Neapel u. ſ. w., mitgewirkt. 
Die Janitſcharen betrachteten die Seymens, von welchen fie entbehrlich 
gemacht werben follten, mit tiefem Mißfallen, liepen ſich jedoch von den⸗ 
felben eine Zeit lang einſchüchtern. Beſondere Unzufriedenheit erregte 
unter ben altglänbigen Turken vie Auszeichnung, mit weldyer Selim, der 
fich immer mehr ven europäiſchen Ideen zuneigte, den General Seba⸗ 
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Riani, welchen Napolem in Fahre 1808 als Botſchafter nuch Honftan- 
tinopel geſchickt hatte, behaudelte und deflen Rath beukte. 

Die Pforte war fpäter als manche andere Maächte, aber zulekt eben- 
falls von Napoleon’s nnunterbrocdhenem Kriegsglüd geblendet worden, 
uud von ihrer feit der Exrpebition auch: Aegypten beobachteten antiframs 
zöftichen Bolitit zurückgekommen. Gegen Ende bes Jahres 1806 Yatie 
fie ihren Bund mit England und Rußland gelöft, und für Fraukreich 
Partei genommen. Alexander L, dieſen Werhfel als eine feinnfelize 
Handlung betrachtend, und fchon vorher mit vem Sultan über bie Oxd- 
lung und Einrichtung der Donaufürftenthlimer in Zwiſt gerathen, ließ 
feine Truppen den Pruth überſchreiten. Bon der Pforte ward Kieranf 
Krieg an Rußland erffärt. England, das überall ven franzöſiſchen Eim- 
fluß befännpfte, machte auch in dieſem alle mit Rußland gemeiwfchaftlide 
Sache. Der brittifhe Gelandte Arburthnot verlieh Konftantinoyel une 
am 19. Februar (1807) fegelte Admiral Duckworth mit 9 Linterrfchtffen, 
8 Fregatten und einer Anzahl Bombenfahrzengen, unter Begäuftigung 
eines ſtarlen Windes, ohne Verluſt durch die Dardanellen. Das Ferer 
der Darbanellenfchlöfler warb bald zum Schweigen gebracht une Sir 
Sidneh Smith fledte ein türkifches Geſchwader von 1 Lintenfchiffe une 
9 Fregatten bei Sallipoli in Brand. Am 20. Februar Abends lag vie 
englische Flotte im Angeficht von Konſtantinopel, bei den Prinzeninfeln, 
vor Anker. Über der Augenblick größeren Erfolges ward von den Eug⸗ 
Umbern über fruchtlofen Unterhandlungen verfäumt. Ben Sebeftiani 
und den ihn begleitenden franzöflfchen Officieren wurden die Darbanels 
Lenfchlöffer ſchnell in befferen Vertheidigungsſtand gefetzt, und mit Hüffe 
bes berbeiftrömenben Bolfes Batterien an den Füßen angelegt. Womeiral 
Dudworth mußte der Abficht entfagen, gegen den Divan Zwangemah⸗ 
zegeln auszuüben, und an bie Rückſuhrt in das Mittelmeer denken, weiche 
ex mit Berluft einiger Schiffe am 3. März bewerfftelligte. 

Dieſe verfehlte Unternehmung der englifhen Flotte gegen Konflan- 
tinopel fachte den Hochmuth der Janitſcharen im höchſten Grade an. Sie 
überredeten fi), daß ihnen weder Engländer noch Sranzofen wiberfichen 
könnten. Die Anerkennung, welche Sebaftiani bei dem Sultan für die 
geleifteten Dienfte fand, regte den Fanatismus ber altgläubigen Bartet 
auf. Die Gährumg kam zum Ausbruch, als Selim IIL, au einem Frei⸗ 
tage, nad dem Befuche ver großen Mofchee, von Serymens, unter denen 
fich andy Griechen befanden, begleitet, Sehaftiani das große Band ber 
Ehrenlegion, weldes ihm Napoleon überfombt Hatte, öffentlich umbing. 
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Dieſes Berhalten wurde für eine Erniedrigung der Würbe des Nachfol⸗ 
gers der Kalifen, und einen Berrath am Islam angeſehen. Am 
29. Mai 11807) erhoben ſich die Janitſcharen, während Sehaftiani we⸗ 
gen Befichtigung der Darbanellenfcilöffer von Konſtautinopel abweſend 
war, und verlangten, unter Zuſtimmung des Mufti und ver Ulema’s, 
bie Abfekung des. Sultans, der ihnen wıfervem, wegen feiner Kinder⸗ 
lofigkeit, vom Himmel verworfen zu fein ſchien. Selim, der einfichtsvell, 
aber ſchwach war, fuchte fie durch Zurücknahme der von ihm eingeführ- 
ten Neuerungen, und Hinrichtung der Miniſter, welche zu ihm gehalten: 
hatten, zu befänftigen. Da dies vergeblich war, begab er fich in dem: 
Theil des Harems, in welchen nadı einem alten Brauche bie nicht regies 
venden Mitglieder ber Faiferlichen Familie eingefchloffen waren, und zog 
daraus feinen Neffen Muſtapha, den ex zum Sultan exflärte, hervor. 
Hiervon befriedigt, ließen die Aufſtändiſchen Selim am Leben. Mus 
ſtapha, unter ben Sultanen dieſes Namens der Bierte, zog noch an dem⸗ 
felben Zage, um ſich vem Volke zu zeigen, nad) der großen Moſchee und 
wurde einige Wochen fpäter mit dem Säbel Mahsmet’s, was vie Krö-- 
nungsceremonie ber Türten ıft, feierlich umgürtet. 

Muftapha IV. trat, um fich zu erhalten, ganz aus dem ven feinem. 
Borgänger gelegten ©leife heraus. Er erflärte vie Abſetzung Selim's 
für rechtinäßig, räumte den Janitſcharen die Befugniß ein, jedem Sultan, 
ber ſich von der hergebrachten Berfaffung entfernen würde, ven Gehor⸗ 
fam aufzukündigen, und feine Miniſter mit dem Tode zu betrafen. Un- 
terdeſſen ſchien aber das türkifche Reich feiner Auflöfung entgegenzus 
gehen. Die Paſcha's ſchickten feinen Tribut an die Pforte mehr ein, und 
befriegten ſich unter einander. Die Yanitfcharen plünderten überall, 
Aegypten ward von ben Englänvern bevroht, Arabien von den Wecha⸗ 
biten erobert, und vie Donaufärftenthämer befanden ſich in der Gewalt 
der Ruſſen. Am 1. Iulins (1807) wurde eime türliſche Flotte von 10 | 
Linienſchiffen von ruffiſchen Brandern bei der Infel Tenedos zerftört.. 
Endlich kam in. Yolge des tilfiter Friedens durch franzöfiſche Vermittelung 
zwifchen ben rufflfchen und türkiſchen Heerführern in Stobofia (24. Auguſt 
1807) eine Waffenruhe zu Stande, welche den Türken erlaubte, fih von. 
dem eslittenen Sriegsunglüd wieder zu erholen, aber in Alexander I. 
Abſichten auf die Moldau und Wallachei feine Veränderung hesvorbrachte.. 

‚Die Gährung und ber Parteiftveit war aber im türfifchen Reiche zur 
heftig entbrannt, um bem neuen Sultan eine frieblihe Regierung zu 
verſprechen. Während der zwiſchen Ruflen und Türlen an ber Donau 
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eingetretenen Waffenruhe brach Muſtapha Bewaltar), Pahke m 
Ruſtſchuk, ein Anhänger Selim IIL und deſſen Reformen, mit 13,00 
Mann gegen Konſtantinopel auf (Iulius 1898), wo er von Mluftapfall. 
bie Zuruckgabe des Thrones an deſſen Vorgänger verlangte. Ungiik 
licher Weife warb vem Sultan eine Stunde Bedenheit eingeräumt, de 
dieſer dazu anwandte, um feinen Oheim erınorben zu Iaffen. Us te 
raltar gegen das Serail anrädte, warb ihm Selim's Leiche über ie 
Maner zugeworfen. Er drang mit flärmenber Hand ein, entiehte ta 
Sultan, machte deſſen Rathgeber niever, und rief den jüngeren Bxte 
Muſtapha IV., den Prinzen Mahmud, zum Sultan aus. 

Bairaltar, der keine Furcht kannte, nahm Selim's abgebreien 
Entwürfe mit verdoppeltem Eifer wieder auf. Zum Großvezier Be 
mub IL. ernannt, vermehrte er bie regulairen Truppen , faßte ven Ps, | 
fie bis anf 100,000 Mann zu bringen, auch Chriſten in fie aufzunden | 
und von ihnen ein Lager bei Konftantinopel beziehen zu Laflen. I 
‚gleicher Zeit warb die Flotte in einen achtbaren Stand gefest. Die In 
ſchweifungen ver Janitſcharen wurden mit blutiger Strenge gealche 
Bairaktar beging aber die Unvorfichtigkeit, feine Reformen zu raſch ỹ 
das Wert zu ſetzen, und vernacjläffigte es, Die Muffe des Bolles w 
für zu gewinnen. Des perfönlichen Einbrndes feiner Kraft zu ges 
und bie ihm entgegenftehenden Hinderniſſe zu gering ſchätzend, fan « 
einen Theil der Seymens nadı der Donau, und machte dadurch ben Ve 
nitſcharen wieder Muth. Diefe erhoben fi am 14. November (18; 
gegen den Großvezier und feine Neuerungen, und das Wolf fchlng ſe 
auf ihre Seite. An der Spige der Seymens feste Bairaktar ben If 
zührern einen verzweifelten Wiverftand entgegen, zog fich mit feinen & 
treuen, als 'er Ulles verloren fah, in einen Pulverthurm zur, u 
fprengte fich, eine Menge feiner Feinde in fein Verderben ziehend, in it 
Luft. Der Kampf dauerte in ver Nähe des Serails noch am folgene 
Tage fort, bis die Seymens nad) dem Tode ihrer meiften Anführer Mb 
zerſtreuten. Mahmnd II. unterwarf ſich den Forderungen ver Aufftl⸗ 
difhen, und die Bahn der Reformen warb in ber Türkei verlaffen, M 
fie derfelbe Sultan viele Jahre nachher wieder betrat, und bie Janitſche 
ten, welche den Untergang feiner beiven Vorgänger verurfacht hatten, PR 
immer vernichtete. 

Nach dem Kongreß von Erfurt und Alerander L und Napolemt 


*) Der Sahnenträger, fo von einer bem Feinde abgenommenen Fahne I 
benannt. 
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erneuerter Befreimbung trat in der türkiſchen Politik ein Werdepunft 
ein Das enge Berhältnig zwifchen Frankreich und Rußland ſchien der 
Pforte gefahrdrohend für fie zu fein. Sie ſuchte fih anf Großbrittanien 
zu ftüben, und fchloß mit demſelben am 5. Januar 1809 einen Trieben, 
der den Engländern ihre früheren in der Türkei befeffenen Handelsvor⸗ 
theile zurüdgab. Die türlifhen Staatsmänner waren diesmal von ihrem 
Inſtinkt richtig geleitet worden, indem Napoleon, um in feiner Unterneh⸗ 
mung gegen Spanien nicht gehindert zu werden, dem ruffifchen Kaifer 
die Moldau und Wallachei fcheinbar Preis gegeben hatte. Im Früh: 
jahr von 1809 brach der Kampf zwifchen Rußland und der Türkei mit 
vermehrter Heftigkeit aus, wober die Ruſſen an dem Aufftande der mu= 


tbigen Servier eine bedeutende Hülfe fanden. Die Türten wurden mehr 


wie einmal im offenen Felde gefehlagen, mehre ihrer Feſtungen und ver- 
ſchanzten Lager erftürmt, aber ihre Niederlagen waren nie fo entſcheidend, 
um ihnen die Fortſetzung des Krieges unmöglich zır machen. Nach dent 
blutigen Siege, welchen Kutuſow am 5. Julius bei Ruftfchuf über ven 
Großvezier davon trug, ward der ruſſiſche Feldherr genötbigt, Aber die 
Donau zurüdzugehen, und die von ihm mit großer Anftvengung eroberte 
Feſtung Ruſtſchuk aufzugeben. Napoleon, der die Intereffen der Pforte 
in Erfurt Nlerander I. aufgeopfert hatte, rechnete zu fehr auf veren 
Beinpfchaft gegen Rußland, um mit ihr, ehe er nad) Moskau vor— 
brang, in nähere Verbindung zu treten. Eein Geſandter Andreoffg kam 
zu ſpät in Sonftantinopel an. Der Divan, welcher Napoleon nicht 
traute, und nichts von ihm erwartete, gab Englands Rath nad, und 
ſchloß mit Rußland den Frieden zu Buchareſt (4. Mai 1812), in wel- 
chem ber Pruth zur Gränze beider Reiche beſtimmt wurde. Aleranver I, 
begnügte ſich, anftatt ver Donaufürftenthümer, auf welche er früher An— 
Spruch gemacht hatte, mit einem Dritttheil ver Moldau und Beſſarabiens, 
fammt ven Feftungen Bender, Chozint, Ismail und Kilia. Den Ser- 
viern wurde vom Sultan eine Anmeftie gewährt, und ihnen, gegen Er- 
legung eines mäßigen Tributs, das Recht, ihre Landesangelegenheiten 
durch von ihnen gewählte Obrigkeiten leiten zu laffen, gewährt. Es war 
nicht die Schuld der Pforte, daß die ferwifchen Häuptlinge den Krieg, dev 
für den Augenblid eine unglüdlihe Wendung für fie nahm, fortfegten. 
Nachdem die Türken im Sommer 1813 das verfchunzte Lager der Ser- 
vier bei Deligrad erftürmt und die feften Pläge erobert hatten, wurbeıt 
am 29. und 80. Dftober zwei und vierzig ſerviſche Anführer*) grauſam 


*) Dem berübmteften unter ihnen, George Ezeruy, deſſen Sohn fpäter iiber 
Servien enie Zeit fang regiert hat, gelang es, nach Rußland zu entkommen. Als 
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und ſich nach Spanien zu begeben habe, mo eine neue Beflimmmung uf, 
fie warte. Sie leiftete ohme Wiverrede Folge, unb am 10. December. 
war das fechsjährige Schattenkönigreich Hetrurien verſchwunden. An 
24. Mai 1808 wurde daſſelbe mit Fraulreich vereinigt. 

Das Yunot umtergebene Heer war, obgleich ſich einige audgezide. 
nete Generale, wie Kellermann, Travot u. f. w., bei vemfelben befanden, 
ſehr mittelmäßig organifirt, und meift aus Reunusgehobenen zufanımar | 
geſetzt. Die franzöfifche Streitmadht ftand großentheils außerhalb grub 
reichs, hielt Preußen, einen großen Theil Deutſchlands, Holland, Die 
mark, Schwediſch⸗ Pommern, Italien, die joniſchen Inſeln, Dalmatn 
befetzt. Schon damals trat eine Erfcheinung hervor, die Napoleon bi 
ruhiger Ueberlegung hätte bevenklid, machen können, daß nämlid de 
feanzöfifche Armee, ungeachtet der ftarken jährlichen Aushebungen, bi 
der Ausbehnung des Reiches und den in den eroberten ober ww 
bünbeten Ländern befindlichen Beſatzungen, nit zahlreih gem 
war und zu weit auseinander Ing. Napoleon hatte 300,000 Ram 
zwifchen ber Weichfel und Ober ftehen, um Preußen, Norddeutſchland 
in Zaum zu halten und fi) gegen Rußland nicht bloszugeben, m 
mußte 120,000 Dann in Italien halten, um Oeſterreich ven Muth zu 
Bieberergreifung feiner verlorenen italienischen Befigungen zu beucehmen 
Wenn er, wie auß feiner Unternehmung gegen Portugal hervorging, am 
ber pyrenaiſchen Halbinfel eben fo wie in Italien und Deutfchland hen 
fen wollte, jo gehörten dazu gbermals wenigſtens 200,000 Mom, 
ein Aufwand an Kriegsmitteln, der zuletzt die Kräfte feines Reihe 
überftieg. 

Die gegen Portugal beftinnmte Erpebitionsarınee wurde von der 
angeftrengten Märxfchen fehr nitgenemmen, und rüdte langſamer, a 
Napoleon berechnet hatte, vor. Erſt am 24. November ſtand Junot u 
Abrantes, fünf und zwanzig Stunden von Liſſabon entfernt. Die ports 
giefifche Flotte lag, 8 Linienſchiffe, 3 Fregatten, 3 Briggs, und eine groß 
Menge von Transportfchiffen, mit Schägen aller Art belaben, im Hafer 
von Liſſabon. Ein englifches Geſchwader follte ihr bis Brafilien das Se 
leite geben. Am 27. November ſchiffte ſich der Hof, ven 15,000 Be: 
ſonen begleiteten, ein. Die Hälfte des im Lande befindlichen baaren Sb 
bes war auf Die Flotte gebracht worden. Am 22. Januar (1808) langie 
diefelbe im Hafen von Rio Janeiro an. 

Am 30. November zogen 1500 abgemattete, ſchlecht —5 md 
wnanjehnliche Soldaten von Junot's Armee in Liſſabon ein, deſſen Be 
wblferung fid von bem Aeußern der franzöfifchen Krieger eine viel höher 
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Borftellung gemacht hatte, aber doch nichts gegen fie zit unternehmen 
wagte. Als jedoch am 13. December das portugleſiſche Banner vom 
„Thurme ver Mohren” fortgenommen und der napoleon’sche Adler dafür 
aufgepflanzt wurde, brach ein Aufitand los, ben aber die ımterbeflen zahl⸗ 
weicher gewordenen Franzoſen Leicht pämpften. Im Übrigen Bortugal 
ward die Aube nicht geitört. Das Bol, welchem es, wie ſich fpäter ge⸗ 
zeigt hat, nicht an Thatkraft und Kriegsmuth fehlte, war überraſcht und 
beftürzt und wußte nicht, wozu es fich entjchließen follte. Viele Vor⸗ 
nehme und Reiche waren dein Hofe nach Amerika gefolgt. ‘Die Mebrigen 
verbargen ſich oder verhielten ſich wenigftens fill. Junot begann jetzt 
Portugal zu organifiren, wobei aber von dem Traktat von Fontainebleau 
and der verabredeten Theilung des Landes nicht die Rede war. Die 
portugiefifche Monarchie, von welcher einft fo viel Großes ausgegangen, 
ein mächtiges Reich in Amerila gegründet, der Seeweg nach Oftinpiem 
entdeckt, die Oftfüfte Afrika's erobert worven, wurde wie ein herrenloſes 
Out angefehen. Jundt legte dem Lande eine Kriegsſteuer von 5 Mill 
Br. auf, die Napoleon auf 100 Mill. Fr. unter dem Namen: „Ranzion 
bes Privgteigenthums” (rachat des proprietes des particuliers) er- 
höhte (23. December 1807), jo als mären die Portugiefen durch ben 
Einmarſch ver Franzofen dem Recht nach ſämmtlich um ihren Beſitz ge⸗ 


kommen. Am 1. Februar erließ Junot eine pomphafte Proklamation, 


in welder er im Namen feines Kaiſers dem Lande große Berbeflerungen, 
Anlegung von Heerftraßen, Kanälen, Schulen u. f. w. verfprady. Gegen 
8000 portugiefifche Soldaten wurden auf Napoleon's Befehl nad) Frank⸗ 
reich gefchidt, wo er fie fpäter in feinen Kriegen gegen Oeſterreich und 
Rußland verwandte*). Junot erhielt den Titel: Herzog vom Abrantez, 
obgleich diefer ſchon einer portugiefifchen Familie gehörte. 


*) Junot war, ohne durch aufßerorbentliche Talente ober Dienfte hervorzu⸗ 
sagen, einer von Napoleon's Günftlingen, ber ihn raſch beförberte, zum Bonner» 
neur von Paris und zufeßt zum Statthalter in ben ilyrifchen Provinzen er⸗ 
sannte. Er gehörte zu des Kaiſers frühften Bekduntſchaften, und biente ale 


Sergeant in ber Schanze, in welcher ber bamalige Kapitain Bonaparte bei ber 


Belagerung von Toulon lommanbirte. Bonaparte biktirte ihm eines Tages eine 
Drbre, die Junot auf einem Kanonenlaufe nieberfährieb, als eine in die Reboute 
fallende feindliche Stückkugel Staub in bie Höhe trieb und Junot's Bapier damit 
Gebedte. „Wohlen der Strenfand, welchen man uns ſchickt !“ — fagte biefer Talt- 
Blätig, und zog von dieſem Augenblid an Napoleon’s Blicke auf ſich. 


Beder, Weltgefhiäte. 8. Aufl. XV. 28 
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40. Sturz des ſpaniſchen Königshaufes. 


Die fpanifhen Staatsmänner hatten fich feit dem basler Fristen, 
mit Ausnahme des unerfchrodenen und unabhängigen Don Luis Urquije, 
Frankreich zum großen Nachtheil ihres Landes angefchloffen. Beſonder 
war dies feit Napofeon’8 Gelangung zum Konfulat, und ſeitdem ver 
Friedensfürſt alle feine Nebenbuhler verdrängt ober geftürzt hatte, ge 
ſchehen. Spanien hatte, ohne Nothwendigkeit oder Bortheil für 
Krieg gegen Großbrittanien und Portugal geführt, Subfivien an rat 
reich gezahlt und in Folge diefer Politik St. Trinidad und Luiſiana ver 
Ioren. Der Berfehr mit feinen Kolonien war gelähmt und feine Aloe 
bei Trafalgar fat vernichtet worden. Dieſe Bereitwilligfeit und Hinge 
bung an bie franzöfifchen Interefjen hatte Napoleon zu feiner Berädiid 
tigung des fpanifchen Kabinets veranlaßt. Er wußte, daß deſſen Auſchluß 
nur aus Schwäche und Furcht, aber nicht aus innerer Anhängliätet 
oder Achnlichkeit der äußeren Stellung hervorging. Der ſpaniſche Ha, 
welcher vor dem Konvent und dem Direltorium zurüdgetreten wir 
ſcheute in noch höherem Grade das Kaiferreich, befonders ſeitdem bafelk 
ſich bei Aufterlig und Jena den drei großen nordiſchen Militeirmäcte 
überlegen gezeigt hatte. 

Ä Indeſſen ſchien das ſpaniſche Kabinet durch die Vertreibung de 
neapolitaniſchen Linie des Hauſes Bourbon einen Augenblick lang am 
feinem Schlummer gewedt zu werben. Es hatte, von Napoleon’s Ri 
fihtslofigfeit für fich jelbft fürchtenn, Joſeph's Anerkennung verzögert 
Das an Rufland und England gemachte Anerbieten des franzöſiſcha 
Kaifers, die Balearen an Ferdinand IV. als Entſchädigung fir Sicher 
ohne vorangegangene Einwilligung oder nur Beſprechung mit Spanit, 
zu verleihen, war felbft dem fonft gegen die Ehre feines Landes fo glaf 
gültigen Friedensfürſten zu arg er] dienen. Er fuchte durch den rufſiſche 
Sefandten in Madrid, Stroganoff, im Geheimen Verbindungen m 
Großbrittanien anzuknüpfen, um dort im Nothfall einen Halt zu finder 
Als der Bruch zwiſchen Preußen und Franfreich vorauszuſehen war 
erließ Don Manuel Godoy im Namen ſeines Gebieters einen Aufruf 
das ſpaniſche Heer (6. Oltober 1806), der nach allen Andeutungen gege⸗ 
Niemand als Napoleon gemeint fein konnte. Nach den vernichtendes 
Schlägen bei Jena und Friedland fuchte der Friedensfürſt wieder eine 
lenken, indem ex jene Kundgebung als gegen Marolko, wegen eine? 
geiffes auf die Beſatzung von Ceuta, gerichtet, hinftellte, und fih zu 
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Abfendımg ſpaniſcher Hülfstruppen nach Norddeutſchland verſtand. 
Aber Napoleon hatte den im Stillen glimmenden Funken feindliher Ges 
finnung gegen ihn errathen und nicht vergeflen. Der Entwurf zur Theis 
Iung Portugals, in welchem Don Manuel Godoy nur ein Mittel fah, 
fi für die Zuknnft ein unabhängiges Dafein zu fidern, wurde von 
Rapoleon dazu beuutt, Spanien immer tiefer in feinen Plan zu ver- 
wideln und für das Einrüden franzöfifher Truppen im baffelbe einen 
Borwand zu finden. 

Ob in Tilfit zwifchen Alexander J. und Napoleon nähere Befpres 
Gungen in Betreff der fpanifchen Angelegenheiten fattgefunden, ift 
bisher nicht ermittelt worden. Wahrfcheinlich ift aber dafelbft von dem 
bald nachher abgeſchloſſenen Traktat von Fontainebleau und dem Durchs 
zuge eines franzöfifchen Heered durch Spanien fchon die Rebe gewefen. 
Napoleon ſelbſt hatte damals wohl noch feine beftimmte Entſchließung 
gegen die ſpaniſchen Bourbonen gefaßt, fondern wollte nur feinen Ein⸗ 
fluß anf fie Durch die Eroberung Portugals und die Gewöhnung an ben 
Anblick franzöfifcher Truppen in ihrem Lande vermehren. Der Gedanke 
an die Enttbronmg dieſer Dynaftie bildete ſich in ihm erft durch den fih 
in ihr erhebenden unwürdigen Zwiſt, durch die Gelegenheit, deren fitt- 
liche Berfuntenheit in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen, und durch 
bie irrige Vorausſetzung, daß das fpanifche Bolt zum Widerſtande gegen 
Frankreich zu ſchwach fei, aus. 

Karl IV., der ältere Bruder Ferdinand IV. von Neapel, war fo 
ſchwach und beſchränkt, daß fein Verwandter und Zeitgenoffe, Lud⸗ 
wig XVL, im Vergleich zu ihm für ſelbſtſtändig und ſcharfblickend gelten 
konnte. Er war bald nad feiner Bermählung umter den Einfluß feiner 
Gemahlin, Marie Luiſe von Barma, gefommen, die, obwohl unwiffend 
mb leihtfinnig, mehr Verftand und Willen ald der König befaß, von 
diefer Ueberlegenheit aber nur zur Befriedigung ihrer Leidenſchaften Ge⸗ 
brauch machte. Nachdem die Königin fich mit Leib und Seele dem ehe⸗ 
maligen Leibgarbiften Don Manuel Godoy, auf welchen fie durch feine 


ſchöne Geftalt und fein geſchicktes Zitherfpiel aufmerkſam geworben, 


ergeben hatte, gerieth ver König unter die Herrſchaft dieſes Mannes, 

welcher der Günftling beider Ehegatten wurde und gleihmäßig ihres 

unbegrängten Vertrauens genoß. Karl IV. ahnte nie im Entfernteften 

die Schmach, welche ihm durch das Berhättniß feiner Gemahlin zu Goboy 

angetban wurde, fondern hielt dieſen für feinen thenerften Freund, und 

glaubte ihn nicht genug belohnen umb erheben zu können. Nicht nur alle 
28 * 
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Würden *), welche in ber fpaniſchen Monarchie einem Unterihan 

lich find, wurben an ben Günftling, ber die höchſten Hof⸗, Civil nad 
Militairãmter in feiner Perfon vereinigte, verſchwendet, fondern er trat 
auch durch feine Bermählung mit einer Prinzeffin von Geblät und Bafe 
Karl IV., Donna Marie Luife von Bourbon, in Die Eöniglihe Berwankt- 
ſchaft ein. Der Srievensfürft, welcher ohne hervorragendes Talent uub 
befondere Bildung natürlichen Verſtand befaß, hatte fich durch Die Theil: 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten jehr bald eine gewiſſe Gewand 
heit und Umficht in deren Behandlung erworben, bie er aber einzig zu fei- 


mem perfönlichen Bortheile anwanbte. Das Schlinnufte an ihm war aber 


fein niedriger Charakter, ber, aus Kitelleit, Habſucht, Treuloſigkeit und 
Sinnegluft zufammengefegt, zur Befriedigung feiner Neigungen fein 
Mittel zu gering und verwerflich fand. Er verlaufte bie Stantsämter 
und Gunſtbezeigungen feines Königs, vernadhläffigte feine Gemahbliz 
auf Das Gröblichfte, hinterging feine Geliebte, die Königin, und führte 
durch fein Beifpiel eine am Hofe fräher unbelannt geweiene Zügellofig 
feit ein. Hier und da beglinftigte er, wie mas dies auch am bem fer 
ähnlich gearteten nenpolitanifchen Hofe zu derfelben Zeit ſah, irgend eime 
moderne Richtung oder Erfindung, führte eine engliſche Muſterwirth 
ſchaft, eine peftalozzifche Lehranftalt ein, aber in zufälliger, unzufanımen- 
hängender Weife, die ohne Einfluß auf das Ganze blieb. Von der Be 
litik hatte ex fi nur die Künſte der Lüge und Täuſchung angeeignet, 
verriet die Pflichten gegen fein Land ohne Scheu, verſchwendete deſſen 
Einfünfte und brachte Spanien tiefer, als es je vor ihm geſtanden, herak. 
Die Mängel des Abfolutismus konnten nirgends befier als damals az 
ber fpanifchen Monarchie erkannt werden, in welcher ein König, ver a 
den geiſtig Ihwächften Naturen feines Landes gehörte, gleichwohl jo me 
mnjchränft war, daß ein aus dem tiefften Dunkel emporgeftiegener Gänf: 
ling in feinem Namen über das Blut und die Schäge des Volles nad 
Belieben gebot. 

Karl IV. Ältefter Sohn, Ferdinand Prinz von Afturien, um bie 
Zeit als Napoleon mit der Abſicht, Spanien unter feine Botmäßigkeit 
zu bringen, umging, vier und zwanzig Jahre alt, war früh auf das Ber 
haltniß feiner Mutter zu dem Friedensfürſten aufmerkſam geworden 
hatte feinen Widerwillen darüber nicht verbergen können und fich Deiner 


®) Don Manuel Godoy war nach einander Granb von Spattien, Btich- 
ritter, Herzog von Alcudia, Kriebensfürfl, Geueraltiinus, Großabmiral m. . m. 
geworben. 


Die Königin Marie Lnife nud ihr Sohn, ber Prinz von Aſturien. MY 


Feindſchaft zugezogen. Die Königin Marie Luiſe gehörte zu den Frauen, 
welche, um ihren Leidenſchaften genug zu thım, der Unterdrückung der 
natürlichſten Gefühle fähig find. Ihre Abneigung gegen ihren Sohn 
wat, von den Klagen des Geliebten erregt, zulebt in einen wirklichen Haß 
übergegangen. Yerbinand wagte es nicht, fich Bffentli fiber das Vers 
halten feiner Mutter zu erklaͤren, machte aber aus feiner Geringfchähung 
gegen den Friebensfürften fein Geheimniß. So fehr ex hierin auch Nacht 
hatte, fo war er doch ſelbſt ein durchaus unliebenswürbiger und uneblet 
Charalter, der, weber wohlmollend noch thatkeäftig, mit einem ſcheuen, 
Ichlaffen Weſen den Hang zu Heuchelei, Mißtranen und Härte verband. 
Seine Gefühllofigfeit hatte ihn ſchon als Knaben feinen Eltern ent 
fremdet. Die einzigen Berfonen, welchen er einige Anhänglichkeit wid- 
mete, waren feine erſte Gemahlin, eine neapolitanifche Prinzeffin, und fein 
Lehrer Escoiquiz, der nad vollenveter Erziehung des Brinzen Domberr 
in Toledo geworben war. Die Höfe von Madrid und Neapel, oder viel 
mehr die beiden Königinnen, Marie Luife von Parma und Karoline von 
Defterreih, waren gegen einander eingenonmnen und fagten fi alles 
Veble nah. Die Pringeffin von Afturien war mit diefer Gefinnung nad) 
Spanien gelommen, und hatte zu ber Vermehrung des Bruches zwiſchen 
ihrem Gemahl und feiner Mutter beigetragen. Als fie 1806 plögfich 
ftarb, wurden die Königin und Godoy beſchuldigt, fie vergiftet zu Haben, 
und Ferdinand gab diefem obwohl unbegrändeten Verdacht Raum. 

Karl IV. war kränklich geworben, und fein ältefter Sohn Tonnte in 
jedem Angenblid an die Regierung fommen. Diefer erbte in dem Falle 
eine unumfehränfte Gewalt, deren Anwendung ſich vorausſehen ließ und 
feine Feinde zittern machte. Marie Luife und Godoy fielen veehalb auf 
den Gedanken, ven Prinzen von Afturien mit einer Schwefter ver Gries 
densfürftin, der Primeffin Marie Thereſie von Bourbon, zu verheirathen. 
Sie hofften den Thronfolger durch dieſe Verbindung für fich zu gewinmen 
oder wenigftend von fernen Anfchlägen unterrichtet zu werben. Da aber 


- Ferdinand gegen die Verwandiſchaft mit dem Friedensfürften einen un⸗ 


überwindlichen Wiberwillen zeigte, jo trug man fich mit ber Abficht, ihn 
von der Thronfolge als unfähig ausfchliefen zu lafien. Dies auf eigene 
Hand thun zu wollen, war unmöglich. Godoy arbeitete deshalb daran, 
bie einflußreichften Mitglieder des Rathes won Kaftilien, welcher in ver 
fpanifchen Monarchie eine Ähnliche Stellung, wie das parifer Parlament 
vor 1789 in Frankreich, einnahm, für feinen Plan zu gewinnen. Es 


. war aber auf dieſem Wege wenig Ausficht auf Gelingen da. 


Der Bring von Aſturien, von einer ihm verhaßten Heirath oder 
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der Beraubung feiner Rechte bedroht, ſah ſich überall nach Hütſe um, 
um den ihm gelegten Schlingen zu entgehen. Cr fürchtete, die Anderen 
zum Theil nach fich ſelbſt beurtheilend, für ſich bie üußerſten Gefahren 
Der nad feiner Meinung an feiner Gemahlin verübte Meuchelnen 
machte ihn für fein eigenes Leben beforgt. Er zog ſich noch mehr all 
früger vom Hofe zurüd. 
eo Ferdinand war zu ſchwach und zu beſchränkt, um eines felbfitie- 
digen Einflufjes fähig zu fein. Aber, wie gewöhnlich um hronerben, 
beſonders wenn fie mit ihren Eltern uneinig find, hatte fich aud um ie 
eine Partei gebilvet, die, aus patriotiſchem Haß gegen ben Friedentſie 
ſten umd in der Abſicht, unter der neuen Regierung eine Holle zu ſpielen, 
ihn umgab und berieth. Dazu gehörten Die Herzöge von Infantado ud 
San Carlos, der Domherr Escoiquig und einige wenigex belaunte Per 
fonen. Infantado und San Carlos befanden ſich in einer Hohen Eik 
Iung, waren reich, zählten viele Verwandte und Freunde und fühlten fd 
von der aufßerorventlichen Benorzugung des aus dem Heinen 
von Eſtremadura hernorgegangenen Friedensfürſten verlett. Bei 
meinten e3 außerbem mit Spanien aufrichtig, ierten ſich aber über Jar 
nand's Charakter und Talent, der, non feinem Range abgefehen, mid 
mehr als Godoy werth war. Escoiquiz war der fähigfte unter ve 
Prinzen Anhängern. Er befaß ausgebreitete Kenntniffe, war gereift, de 
bei aber ſeinem Baterlande anhänglich geblieben, und ſah mit Schu 
ben Berfall veffelben, ven er einzig der Verwaltung bes Friedensfürſta 
zufchrieb. Escoiquiz glänzte beſonders durch Beredtſamleit und deinhei 
in der Unterhaltung, Eigenſchaften, durch bie er ſelbſt den ſonſt für ger 
flige Vorzüge wenig empfänglichen Ferdinand, der ihn faft wie ein Omi 
anfah, zu feffeln wußte. Escoiquiz' einziger Fehler beftand darin, daß e 
fih, wie oft begabte Süpländer, ungeachtet feines ſcharfen Verſtandel, 
zu leicht von feiner Einbildungskraft hinreißen ließ, und Perſonen md 
Dinge, fo wie e8 mit feinen Abſichten übereinſtimmte, anfah. Oobet 
hatte Escoiquiz' Bedeutung erkannt, und ihn durch die Verleihung vet 
Kanonilats in Toledo von des Prinzen Perfon eutfernen wollen, Ber 
waren aber mit einander in naher, wenn auch geheimer Verbindung ge 
blieben, und Escoiquiz glaubte, von feiner Liebe für feinen ehemaliger 
Zögling verblendet, indem er für venfelben wirkte, an Spaniens Oli 
zu arbeiten. 
| Die Freunde des Prinzen riethen demfelben, fi au Napofeon, ver 
feit dem tilfiter Frieden für den Schiedsrichter Curopa's galt, zız wenden, 
amd bei ihm, um feine Gunft zu gewinnen, bie Verbindung mit einer 
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Feine aus feinem Haufe nachzuſuchen. Man hatte dabei eine Nichte 
ber Kaijerin Iofephine, die neuerdings von Napoleon aboptirt worden, 
im Sinne. Ferdinand, der in dem Stolze und mit den Anſprüchen eines 
Brinzen von Afturien erzogen war, und in feinem Innern die franzöftfche 
Revolution und Alles, was mit ihr zuſammenhing, hafte, wäre von ſelbſt 
nie auf eine ſolche Wahl gefallen. Es befand fich aber damals ein Ber» 
wandter Sofephinens und Oheim der in das Auge gefakten Prinzeſſin, 
Graf Beauharnais, als franzöfiſcher Botjchafter am fpanifchen Hofe. 
Derfelbe ſollte durch die Ausficht auf eine ſolche Erhebung feiner Nichte 
für Ferdinand's Pläne gewonnen werben, und ging auch gern auf bier 
felhen ein. Da aber die Abficht der Königin Marie Luiſe auf eine Ver⸗ 
beirathung ihres Sohnes mit einer Schwägerin bes Yriebenöfürften bes 
kannt war, fo mußte das Schreiben an Napoleon fo geheim als möglich 
gehalten werben. In berjelben Zeit, in welcher Ferdinand ſich mit dem 
Geſuch an Napoleon befchäftigte, fchrieb er eine von Escoiquiz verfaßte 
Denkſchrift ab, welche eine Anklage gegen den Friedensfürſten wegen 
deſſen ſchlechter Staatsverwaltung enthielt, die der Prinz feinem Bater 
eigenhänbig zu übergeben dachte. 

Am 11. Oktober teilte der Prinz von Afturien dem franzöfifchen 
Kaiſer feine Bitte in einem Schreiben mit, in welchem er fein ganzes 
Heil von demfelben abhängig machte. Napoleon, der, von Ferdinand's 
Charakter unterrichtet, in deffen Berfiberungen kein Vertrauen febte, die 
öffentliche Gewalt in ven Händen des Friedensfürſten ſah, und dem im 
jenem Augenblid vor Allem an dem Theilungstraftat über Portugal lag, 
fah in dem Antrage des Prinzen ein Hinverniß für dieſe Abficht und. eine 
gegen ven Günftling gerichtete Hofintrigne, mit ber er fich nicht befaffen 
wollte. Er beantwortete das Schreiben nicht, befahl den Abſchluß des 
Berirages von Fontainebleau, und verlobte, um weiteren Anträgen zu 
entgehen, Joſephinens Nichte mit dem Fürften von Ahremberg. 

Ferdinand's ungewöhnliche Gejchäftigkeit war von den Spähern 
008 Friedensfürſten bemerkt worden. Lebterer wußte bald, um was es 
ſich handelte. Er vermochte Karl IV., feinen Sohn am 28. Oftober ver= 
haften und ſich feiner Papiere bemädhtigen zu laſſen. Man fand barin 
den Entwurf zu dem Schreiben an Napoleon, zu der Beſchwerdeſchrift 
über Godoy, eine Korrefpondenz in Chiffern und eine an ven Herzog von 
Infantado gerichtete von Ferdinand als König unterzeichnete Ordre, im 
welcher verjelbe zum Generaliffimus der fpanifchen Land⸗ und Seemacht, 
die Stelle, welche der Friedensfürſt befleivete, ernannt wurbe. Es wurbe 
Godoyj nicht ſchwer, bie Königin und durch diefe ven König zu überreden, 
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daß es ſich dabei um ein gefährliches Komplott, um ben 
and das Leben der Mutter, die von dem Sohn bedroht wären; handle. 
Am 29. Ditober ſchrieb Karl IV. in dieſem Sinne an Nappleam, inden 
er den Prinzen von Afturien der Nachfolge in ber Krone fie unwürdig 
erklärte, und am anderen Tage erjchien eine Proflamation au Das (pr 
niſche Bolt deſſelben Inhalts. . 

Das ſpaniſche Königspaar war aber in der Meinung zu fehr geſunlen 
und ver Friedensfürſt zu ſehr verhaßt, als daß ſich letzterer des königlichen 
Anfehens zur Eutjcheivung über das Schickſal des angelagten Prinzenueg 
feinem Belieben hätte bedienen können. Unter einem gefürchteten Moner 
hen, wie Philipp IL., zweihunvert Jahre vorher, hatte die Nation dem 

Untergange des damaligen außerdem nicht populaisen Prinzen von Alı- 
rien ruhig zugeſehen. Uber jetzt war nichts Aehnliches zu befürchten, um 
das Boll würde es auch nicht gebulvet haben. Godoy fühlte, daß an 
Kataftrophe für ihn berannahte, gegen die ihn der König und bie Königs 
nicht zu ſchützen im Stande fein würden, und hatte nur Deshalb zu ven 
Bertrage über die Theilung Portugals und die Errichtung eines Yürften 
thums für ihn jo eifrig pie Hand geboten. Es hätte für Ferdinand, wen 
derfelbe nicht von Schreden geblendet gewejen wäre, weder bes Schreiben 
an Napoleon noch anderer Entwürfe zur Sicherheit bedurft. Ex würde de 
Heinfiche Ueberwachung feiner Perfon noch eine Zeit lang zu erdulden 
gehabt haben. Aber vie Gewalt des Friedensfürſten hätte nicht lan 
mehr gedauert und der Prinz für fein Leben und fein Thromrecht in fr 
nem Falle etmas zu beforgen gehabt. 

Ferdinand zeigte fih ſchon Damals furchtſam und treulos, me a 
Tpäter immer gethan. In dem mit ihm angeftellten Berhör wälzte er ak 
Schuld von fi ab auf feine Anhänger: Infantavo, San Carlos um 
Escoiquiz, die verhaftet wurden, und entſchuldigte ſich in der Häglichiten 
Weile. Die drei genannten Berfonen wurden vor Gericht geftellt, um 
die Königin, von Wuth gegen die Freunde ihres Sohnes entbrannt, 14 
duch den von ihr gewonnenen Kronanwalt auf Todesſtrafe gegen M 
antragen. Raum hatte ſich aber die Proffamation Karl IV. vom 30. Ob 
tober im Lande verbreitet, als ſich überall drohende Stimmen gegen da 
Friedensfürſten und MWünfche und Verheißungen für Ferdinand erhoben 
Obgleich auch gegen ihn anfänglich) ein gerichtliches Verfahren bejchlafles 
worden, fo wurbe dieſe Abſicht doch balo aufgegeben. Godoy über 

das Bermittleramt zwifhen Bater und Sohn. Der Priaz wurde ze 
einem bemäthigen Schreiben an ven König veranlaßt, der ihm hieran 

- verzieh und dies der Nation ebenfalls verlündigte. Die drei angellager 
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Anhänger Ferdinand's, vie ſich mit ber größten Unerſchrockenheit ver 
theidigt hatten, wurden von dem Gericht einſtimmig freigeſprochen, Se 
fantado und Eacoiquiz aber durch einen Machtſpruch verbannt. 

Die Königin umd der Friedensfürſt fühlten, daß ber Boden unter 
ihwen Füßen zu wanken anfing, und es ſtellte fich ihnen die Ueberſiedelung 
der portugieſiſchen Königefamilie als ein nachahmungswürdiges Beiſpiel 
bar. Aber Karl IV. wagte es zum erften Mal feit langer Zeit, anderer 
Meinung als feine Gemahlin und fen Öfnftling zn fein. Es waren ine 
deſſen nicht Rädfichten auf die Ruhe Spaniens und feinen eigenen Ruf, 
die ihn von eimer ſolchen einer Flucht ähnlichen Reife abbielten. An feine 
Gewohnheiten gefeffelt, war er geneigt, en Aufgeben derfelben, die Ver⸗ 


zichtleiſtung anf den Aufenthalt in feinen Luftfchläffeen und auf die täg⸗ 


lichen Jagden in der Nähe von Madrid als ein großes Unglüd anzuſe⸗ 
ben. Indeſſen ahnte auch ex, daß ihm die Zukunft Schwierigfeiten und 
Gefahren aufbehalten lünne, und er befchloß, um einen mächtigen Bei⸗ 
fand zu gewinnen, jebt felbft bei Napoleon um die Hand einer franzöfi- 
ſchen Prinzefftn für feinen Sohn anzuhalten. Was der Thronerbe vor⸗ 
ber in geheimer und unregelmäßiger Weiſe umternonmmen hatte, follte 
jest von dem Könige mit gebührender Deffentlichleit und Feier erneuert, 
werden. Karl IV. hoffte zugleich, auf dieſe Art Napeleon’3 Geſinnungen 
gegen ihn ergründen zu Lönnen. Wenn derſelbe auf ven Antrag einging, 
fo ſchien es unmöglich, daß ex, mit dem fpanifchen Königshaufe verwandt, 

etwas Feiudliches gegen bafjelbe unternehme; wies er aber benfelben ab, 
fo war man im Stande, daraus anf feine üble Gefinnung zu ſchließen und 
anf Mittel zur Rettung zu- denken. “Die Königin und Godoy waren 
gegen die Verbindung mit einer franzöftfchen Prinzeffin, aber der König 
behartte diesmal anf feinem Sinn. Godoy bewog ihn jedoch, in dem 
Schreiben, in weldem er das Ehebündniß vorfchlug, auch den Wunfch, 
daß ber Traltat von Fontainebleau bald veröffentlicht werven möge, ande 
äufprehen. Dem rievensfürften lag baran, daß feine Feinde im In⸗ 
und Auslande von der Errichtung eines umabhängigen Fürſtenthums für 
ihn unterrichtet wilden. Auch hoffte er nicht ohne Grund, daß die Kund⸗ 
machung eined eben erft mit Spanien abgefchloffenen Berteages dem 
franzoſiſchen Kaifer ‚vie Ausführung feindlicher Abſichten gegen daſſelbe 
ans Rüdfiht auf die kffentliche Meinung ſchwer machen würden. 

Karl IV. Schreiben erreichte Napoleon erft in Italien, der, daſelbſt 
mit geoßen Entwürfen zur Erleichterung des Berlehres und ver Vertheidi⸗ 
gung des Landes befchäftigt, die Entſcheidung über andere Angelegen- 
heiten aufiheb. Nach Paris zuchdgelehret, ſah er ſich enblich zu einem 
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Entſchluß in Betreff feines Verhältmiffes zu dem fpawifchen Hefe ge 
drängt. Er zögerte inveflen, von Streitigkeiten mit dem Pabft, und fe 
nem etwas Lofer geworbenen Bündniß mit "Alerander L in Anfpıb 
genommen, auch jegt noch, und wurde von verfchienenen Gedanken ie 
und hergezogen. Er ſchwankte zwijchen drei Planen: den ſpaniſcher 
Hof durch eine Heirath des Prinzen von Aſturien mit einer Tochter fe 
ned Bruders Lucian ſich nahe zu verbinden — das fpanifche Gebiet bit 
zum Ebro mit Frankreich zu vereinigen, und bagegen ganz Portugal es 
Spanien zu überlaffen — die ſpaniſchen Bourbonen vom Throne zu flohen, 
und feine eigene Familie darauf zu fegen. Der erfte Entwurf wurde, de 
die Tochter Lucian's, mit welchem Napoleon fehr geipannt war‘, dark 
aus nicht auf die Ideen ihrer faiferlichen Verwandten einging, fonben 
vielmehr gegen viefelben eine lebhafte Abneigung hegte, bald aufgegeben 
Talleyrand, ver, obgleich zum Vicegroßwahlherrn erhoben, das Mine 
rium bes Auswärtigen verloren hatte, und Napoleon’s Gunft wien 
gewinnen wollte, hielt Die Entthronung der Bourbonen für gefährfid, 
fah aber eine Bergrößerung Frankreichs bis zum Ebro als vortheilktt 
und ausführbar an, und fehmeichelte dem ihm aus langer Erfahrung e 
kannten Hange feines Gebieter® zur VBergrößerungen. Im Napoleon ge 
wann nach langem Exwägen ver Gedanke, das fpanifche Königshauf p 
flärzen, vie Oberhand. Er folgte hierin dem revolutionairen Urfprung 
feiner Gewalt und Stellung. Die franzöfifchen Bourbonen flanden = 
mer wie eine zwar ferne, aber von einem möglichen Sturm näher ber 
zutreibende, Wolle am Horizont des neuen Kaiferreiches. So Lange it 
Stammgenofien noch irgendwo, beſonders aber in einen großen ıR 
unmittelbar an Frankreich gränzenden Lande, wie Spanien, herrſchien 
fah er fih und feine Dynaftie nicht als volllommen geſichert au. Dei 
Haus Bourbon war in feinen Augen das Sinnbild der alten Orbaus 
der Dinge, welche bis auf die Wurzeln aus dem Boden ˖ Europa’s ar⸗ 
geriſſen werben follte. Ä 

Um für alle Fälle gerüftet.zu fein, hatte Napoleon Truppen äh 
Truppen am Fuße der Pyrenäen aufgehäuft, die, unter dem Borat 
der Befegung Portugals, und des Bünbniffes zwifchen Frankreich m 
Spanien, immer weiter vorrüdten, ſich der Citabellen von Pampelot 
San Sebaſtian, Figueras, Barcelona bemächtigten, und von denen W 
Hauptmacht die Straße nach Madrid einfchlug. Die fpanifchen Feſtunge 
kommandanten wußten nicht, wie fle fi, da die Franzoſen für 
galten, gegen fie verhalten follten. Im Anfange des Monats M 
fanden über 100,000 Franzoſen auf ſpaniſchem Boden. Murat met 
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zu ihrem Oberbefeblehaber ernannt. - Sich der ſpaniſchen Krone sine 
Weiteres zu bemächtigen, fchien aber felbft dem franzöfifchen Kaifer, 
ungeachtt fo mancher von ihm begangenen Gewaltfamleiten, nicht räthe 
Ich zu fen. Es mußte ihm wenigftend dazu ein Vorwand, ber bisher 
ganz gefehlt hatte, geboten werben. 

Napoleon hatte auf das Schreiben Karl IV., in welchem diefer um 
eine franzoſiſche Prinzeffin für feinen Sohn anhielt, eine zweideutige 
Antwort gegeben. Er erklärte, da er durch den König felbft von dem 
Bergeben des Prinzen unterrichtet worden, bevor lettterem eine feiner 
Bermandten anvertraut werden könne, wiften zu müſſen, ob verjelbe ſich 
über die gegen ihn erhobenen Anfhuldigungen gerechtfertigt babe — als: 
ob ſich Dies nad) der Werbung Karl IV. für ihn nicht von felbft verſtan⸗ 
den hätte. — Er verjchob die Belanntmachung des Traktats von Fon- 
tainebleau, in welchem bie Integrität der ſpaniſchen Monarchie ausdrück⸗ 
lich ausgejprochen worden, indem nad, feiner Meinung bie Zeit dazu 
noch nicht gekommen fei. Nach dieſer Antwort bemächtigte ſich ver Ge⸗ 


danle, nach Amerika zu entfliehen, von Neuem der Gemüther am ſpani⸗ 


fhen Hofe. Ehe man fi jedoch zu dieſem Aeußerſten entfliehen . 
wollte, ward der König noch einmal zu einer Mittheilung am ven franzö- 
ſiſchen Kaiſer veranlaßt (5. Februar), in welcher diesmal nicht von der 
Hand einer franzöſiſchen Prinzeſſin die Rede war, ſondern Auskunft 
über die Anhäufung franzöſiſcher Truppen in Spanien verlangt, und 
ansbie von Karl IV. feit dem basler Frieden Frankreich erwieſenen 
Dienſte erinnert wurde. Napoleon beantwortete (25. Februar) dieſes 
Schreiben in eben ſo ausweichender Weiſe wie das frühere, indem er 
meinte, daß, da der Heirathsantrag nicht mehr berührt worben, in ihm 
Zweifel über feine Beziehungen zum fpanifchen Hofe entflanden wären, 
und er Zeit brauche, um fich über diefelben eine neue Anficht zu bilven. 

Napoleon und ber fpanifche Hof, von Mißtrauen gegen einander 
erfüllt, ftimmten jedoch in einem Punkte überein. Beiden fchien die Ueber⸗ 
fiedelung nach Amerika die wünfchenswerthefte Löfung des verſchlunge⸗ 
nen Knotens zu fein, erſterem, um ſich eines von feinen Beſitzern aufge⸗ 
gebenen Thrones zu bemächtigen; letzterem, um fich den feinblichen Ent⸗ 
wöärfen des franzöfifchen Kaiſers, und dem Anblid ver in ver Nation 
fi) regenden Unzufrievenbeit zu entziehen. Der ſpaniſche Diplomat 
Maqunierdo, welcher mit Duroc den Traltat von Fontainebleau abgeſchloſ⸗ 
jen hatte, war ſeitdem in Paris geblieben, und hatte mit Talleyrand 
über die Abtretung der nördlich vom Ebro gelegenen Provinzen unters 
handelt. Er kam in ven erſten Tagen des März nach Madrid zurück. 


u 
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Sein Bericht Aber Napoleon's Pläne gegen Spanien erfchredite ven Hof 
im höchften Grade, ber ſich jetst beſtimmt zur Flucht nach Amerika ent- 
ſchied, als plögfich ein Ereigniß eintrat, das allen weiteren Bedenklich⸗ 
keiten Rapoleon’s ein Ende machte, und die fpanifche Königsfamilie ihrem 
Schickſal entgegenführte. 

Der fpanifche Hof war feit dem 18. März in Aranjuez, die Tönig- 
liche Leibgarde an diefem Ort verfammelt, und eine Anzahl Truppen 
nah Sevilla und Eadir, wo bie königliche Familie ſich einſchiffen follte, 
beorvert. Der Prinz von Afturien ſträubte ſich gegen die Ueberſiedelung, 
und wollte fi ihr, wo möglich, entziehen. Seine Anhänger hatten bie 
Kunde von feiner Weigerumg verbreitet, und dadurch vie Begeifterung für 
den Thronerben, und den Haß gegen den Friebensfürften noch gefteigert. 
Aus der Hauptſtadt und den benachbarten Gegenven war eine große 
Maffe Unzufrievener nach Aranjuez geftrömt. Die Einen fahen die 
Flucht der Böniglihen Familie ald entehrend für den fpanifchen Ra- 
men am, bie Anderen waren über vie Nachtheile beſtürzt, von welchen 
Verkehr und Verdienſt getroffen werben würden, Alle wollten aber einer 
ſolchen Maßregel entgegentreten, und eine Beränverung in der Lage 
der Dinge herbeiführen. 

Die Menge in Aranjuez befand ih am 17: März im Zuftanbe 


höchſter Aufregung. Die Bewohner des Ortes, die Soldaten, die her⸗ 


beigelommenen Landleute wogten wilb durch einander, und es war nur 
bie Rede von der, wie man glaubte, nahe bevorftehenden Abreife des 
Hofes. Der Friedensfürſt ließ feinen Palaſt von einer Abtheilung ihm 
beſonders ergebener Huſaren bewachen. ALS es Nacht geworben, trat 
eine verfchleierte Frau, Donna Joſefa Tudo, eine Geliebte Godoy's, aus 
defien Wohnung, von einigen Leibgarbiften begleitet. Eine Patrouille 
hielt fie an und verlangte, daß fie fich entfchleiere und zu erfennen gebe. 
Ihre Begleiter wollten dies verhindern. Es Fam zu einem Streit. 
Schuſſe fielen. Plöglich ftürzte ein zahlreicher bewaffneter Haufe nad 
Godoy's Balaft hin. Die Hufaren wurden übermannt, die Thore er- 
Srochen, die Zimmer durchſucht, und alle Geräthfchaften zerſtbrt. Der 
Friedensfürſt hielt fi auf dem Boden verborgen. Als er am anderen 
Tage, von Durſt gequält, zum Vorſchein kam, warb er erkannt, umringt 
amd mehrmals verwundet. Man hätte ihn ohne die Dazwiſchenkunft 
bes Prinzen von Afturien, der das Boll ermahnte, ber Gerechtigkeit, 
welche gegen ven Schuldigen einföpreiten werde, nicht vorzugreifen, um- 
gebracht. Karl IV. und Marie Lırife lagen, von dem zunehmenden Tu⸗ 
mult erſchreckt, und für das Leben ihres Günftlings zitternd, Ferdinand 
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on, Alles zu feiner Rettung zu thun, und erfiärten fich in biefem Falle 
zu jedem Opfer bereit. Der Herzog von Infantabo' und der Domberr 
Eseoiquiz, die unterbefien herbeigekommen, arbeiteten für Ferdinand. 
Am 19. März legte Karl IV. die Krone, welde ver Prinz von Afturien 
unter dem Namen Yerbinand VIL übernahm, nieder. Das Boll m 


Mabdrid war, als biefer Thronmwedhfel daſelbſt befannt wurde, außer fidh 


vor Freude, und verwüſtete bie Häufer ber Verwandten und Anhänger 
bes Frievensfürften Diefer wurde nah Billa viciofe in Gewahrfem 
gebracht. Dem alten Königspaar fland Berweifung nach Badajoz bevor. 

Ferdinand berief jet mehre anerlannt tüchtige Patrioten, die bis⸗ 
ber zurückgefetzt worben, in feine Nähe. Die Minifterftellen wurden mit 
Urgnijo, O’Farill, Jovellanos, Eevallos n. f. w. befekt. Am 20. März 
erließ Ferdinand ein Screeiben an Rapoleou, in welchem er. ihm feine 
Shronbefteigung anfündigte, und feine Bewerbung um eine franzöſiſche 
Prinzeffin erneuerte. Karl IV. hatte ihm feine Entfagung mitgetheilt, 
und fih feinem Schuß empfohlen. Beide machten ſich von dem franzöfl- 


ſchen Kaifer abhängig. In ver fpanifchen Nation, befonbers in Adel 


und Geiftlichleit, beſtand damals, mit Ausnahme weniger weitblidender 
Männer, weber Mißteauen noch Abneigung gegen Raprlem. Man 
glaubte, daß berfelbe zu den Maßregeln, durch welche Ferdinand VIL 
Spanien, nad) ver Meinung feiner Anhänger, regenericen wollte, gen 
feine Zuftimmung geben .werbe. 

Murat’3 Haltung war zweidentig. Er zog, als ihm bie Borfälle 
in Aranjuez bekannt wurden, feine Truppen um Madrid zuſammen, 
rüdte dafelbft am 23. März ein, und ftieg im Palaft des Friedensfür⸗ 
fen ab, Murat übernahm pas Kommando in der Hauptſtadt, als wenn 
fich dies von felbft verflände, ohne Ferdinand's Einwilligung nachzuſu⸗ 
hen. Er lieh den Eröffnungen Karl IV., Marie Luifen’s, und der bei 
ihren Haltern befindlichen Königin von Etrurien, die Ale fi für Godoh's 
Breilaffung verwandten, und ſich in Klagen und Beſchwerden über Fer⸗ 
binanb ergingen, ein beifälliges Gehör. Bon Murat's Entgegenkommen 
ermuntert, nahm Karl IV. auf Zureden feiner Gemahlin am 23. März 
feine Entſagung, weil fie ihm durch Gewalt abgepreßt worden, zurüd. 
Am 24. März hielt Ferdinand, von dem Jubel des Volles begrüßt, feie 
nen Einzug m Madrid. Murat ftattete ihm aber feinen Beſuch ab, ver⸗ 
mieb jede Aunäherung, umb exwieberte auf die Mittheilung Ferdinand's 
von feiner Thronbefteigung,, daß er, ba ber Rechtspunkt zwifchen Bater 
and Sohn zweifelhaft fei, die Entſcheidung des Kaiſers abwarten müſſe. 
Er ſetzte jedoch hiezu, Daß dieſe dem neuen Könige wahrſcheinlich günſtig 
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ausfallen, und auch er dann deſſen Anerkennung mit Bergnligen voll⸗ 
ziehen werde. 

In Napoleon's Seele hatte in biefer Zeit ein inmermähreuber 
Kampf zwifchen vem Drange, fich ver ſpaniſchen Krone zu bemächtigen, 
und den möglichen üblen Folgen eines foldyen Entjchluffes finttgefunden. 
Selbft als er die Thronrevolution von Aranjuez erfuhr, ſtand er noch 
an, ſich dem Triebe feiner Herrfchfucht ganz hinzugeben. Der Bericht 
anes feiner Kammerherren, des Grafen von Tournon, welden er zur 
Beobachtung des Öffentlichen Geiftes nach Spanien geſchickt hatte, brachte 
auf ihn einen tiefen Eindrnd hervor. Es war darin bie Abneigung ber 
Spanier felbft gegen ben bloßen Gedanken einer fremden Einmiſchung 
in ihre inneren Angelegenheiten lebhaft hervorgehoben. Er felbft hatte 
3 ſich nie verhehlt, daß Spanien, wenn es zum Kriege kommen follte, 
ſchwer zu erobern fein würde, daß die eben fo ausdauernde als entzünd- 
bare Natur diefes Volkes, von der Beſchaffenheit des Landes unterftägt, 
jeiner Macht einen nachhaltigeren und heftigeren Widerſtand als irgend 
wo anders entgegenfegen würde. Exft als er die Bunde von dem ruhi⸗ 
gen Einzuge feiner Truppen in Madrid erhielt, fland fein Eutfchluß 
feft. Er fette fih vor, von den fich ihm darbietenden Umftänden den 
weiteſten und willtiihrlichften Gebrauch zu machen. 

Napoleon ſah fi jet am Ziele feiner Hoffmmgen. Er hatte bie: 
der immer geglaubt, Spanien entweder erobern, oder ſich mit ihm ver- 
binden zu müfjen. Das Schievsamt Über deſſen innere Angelegenheiten 
auszuüben, fich zwiſchen deu beiden Königen, von welchen der eine feine 


Abdankung zurüdnahm, der andere fi) zu einer folhen nicht verſtehen 


wollte, zum Richter aufwerfen zu können, hatte ihm vor den Ereigniffen 
an Aranjuez nicht einfallen lönnen. Jetzt ging in ihm wie ein Blitz der 
Gedanke auf, Beide zu befeitigen, bie ſpaniſche Nation, "bei ver Schwebe, 
in welcher fie hing, zu berüden, und ohne Gefahr und Kampf eine ber 
größten Kronen Europa’s an ſiq zu reißen. 

Das Hauptaugenmerk Napoleon's war darauf gerichtet, die ſpa⸗ 
niſche Nation hinzuhalten, damit nicht zu früh eine Bewegung gegen 
ihn losbreche, und bie beiden Könige, Vater und Sohn, im feine Nähe 
zu loden. Er erließ in diefer Abficht ein Schreiben an Murat, in wel⸗ 
chem er demſelben zwar jeven Vollswiderſtand augenbliciich zu brechen, 
aber auch bie größte Borficht, um einen folhen zu vermeiben, anempfahl. 
Zugleich ſandte erden General Savary nad Madrid, un Ferdinand VIL 
zu einer perfönlichen Zuſammenkunft mit dem franzöftfchen Kaifer zu 
bereden. Dies follte aber als aus Savary's eigener Eingebung, und 
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nicht in Napoleon’3 Unftrage geſchehen, erſcheinen. Bon Savary, 
der vor Allem des Kaiſers Gunſt für fich erhalten umb vermehren 
wollte, war bei der Hinrichtung des Herzoges von Enghien eine, jelbft 
zur Vollführung ver übelften Dinge bereite, Ergebenheit bewährt worben. 
Napoleon verfuhr bei Verfolgung feines Plans mit großer Feinheit und 
Liſt. Die Unterredung follte, um Ferdinand fein Mißtrauen einzuflößen, 
dem Vorgeben nah, in Spanien felbft ftattfinden, obgleih Napoleon 
entfchlofjen war, ben jungen König durch weitere VBorfpiegelungen zum 
Ueberfchreiten der franzöfifhen Gränze zu bewegen. Dies wurbe ba= 
durch möglich, daß Ferdinand VIL Napoleon, um ihn zu ſchmeicheln und 
fich defien Gunft zu erwerben, zu einen Beſuch in Madrid, wo die höch⸗ 
ſten Chrenbezeigungen auf ihn warteten, eingelaben, und ber Kaiſer 
wenigſtens bis nach Burgos zu kommen verfprochen hatte. Ferdinand 
follte von Savary überredet werben, feinem vermeintlichen Befchüger 
bis dahin entgegenzugehen. Wenn dieſer aber in einem nahe gelegenen 
feanzöftfchen Grängorte blieb, fo war es wahrſcheinlich, daß der junge 
König, bei feiner Willfährigteit gegen ihn, fi auch dahin begeben würde. 


Napoleon fah voraus, daß Karl IV., jobald ihm von dem Entjchluffe 


feines Sohnes Kunde zugelommen fein würbe, von einer ſolchen Zuſam⸗ 
menfunft nicht fern bleiben, und et dadurch Beide in feine Hand be- 
kommen were. Diefe Berechnung gelang über Erwarten. 

Rapoleon hatte, bei der Ausführung feiner Pläne gegen Spanien, 
zwar auf feinen fo großen und entjchiedenen Wiberfland, wie ihm fpäter 
begegnete, aber doch immer auf vie Möglichkeit eines Krieges gerechnet, 
und zu dem Ende ſich mit dem nächſt ihm mädhtigften Monarchen des 
Kontinents, dem Kaiſer Alexander, auf einen fiheren Fuß ftellen wollen. 
In Tilſit war von ihm der Ehrgeiz des ruffifchen Kaiſers auf die Er⸗ 
oberung Finnlands hingelenkt, und auch Ansfiht auf die Erwerkung 
der Donanfürftenthümer gemacht worden. Mit letzterem Zugeſtändniß 
war es Napoleon kein rechter Ernft gewefen. Der ruſſtſche Hof beftand 
aber auf einer Ausdehnung der Südgränze des Reiches, uud Alerander 
erflärte gegen ven franzöftichen Botſchafter in St. Petersburg, General 
Canlincourt, daß bei den Berluften, welche ber ruffifche Handel durch 
ven Beitritt zu dem Kontinentalfyftem exleide, die Unzufriedenheit feines 
Bolles nur durch Eroberungen über die Türkei beſchwichtigt werben könne. 
Wenn Napoleon gegen folche Vorftellungen taub zu bleiben fortfahr, 
fo ſtand eine Erkaltung der in Zilfit gefchloffenen Freundſchaft, und 
felbſt ein Bruch bevor. Der franzöfifche Kaifer mußte aber, bei feinen 
Abfichten gegen Spanien, wohin er einen großen Theil feiner Kriegte 
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macht zuſammenzog einer ſolchen Moglichkeit vorbengen, uud es gimg 
Deshalb auf einen Theilungeplan ber europaiſchen Türlei, nach melchess 
der Pforte nur Konftantinepel mit Rumelien bleiben, die äbrigen Pry= 
vingen aber an Rußland, Oeſterreich und Frankreich falten jollten, ein. 

Ob es Napoleon mit biefem Vertrage, welcher, mit Beobachtuug aller 
tiplomatifchen Formen, von Canlincourt und Romanzoff abgeſchlofſen 
wurbe, Ernſt geweſen, Tann, nach ſpäteren Aeußerungen zu urtheilen, 
für nweifefhaft gelten. Denn feine politiichen Zugefläubuiffe warem, 
wenn fie feine Wacht für die Zukunft beſchränken konnten, nie aufrichtig 
gemeint. Da er glaubte, daß ihm die Herrſchaft über den Kontinent 
beſtimmt fet, jo wurde von ihm jede andere Geſtaltung als nur zeitwei= 
fig angefehen. Für ben Augenblick nahm er den Traltat an, mb lam 
wit Alerander fogar über eine große Expedition zu Lande gegen dab 
engliſche Oſtindien überein, an welcher, außer franzöfifhen und ruffi⸗ 
ſchen, auch öſterreichiſche Truppen Theil nehmen ſollten. Nachdem das 
gute Beruehmen mit Rußland wieder hergeftellt worden, wandte er wie⸗ 
der feine ganze Aufmerkfamleit den ſpaniſchen Verhältniſſen zn. 

Rapoleon verließ Paris am 2. April, um feine Abſichten gegen 
Spanien in Bayonne zur Ausführung z5 bringen. Er hatte fich vorher 
oft mit Talleyrand berathen, ber zwar keinesweges, wie fpäter von ihm 
behauptet und vom Publikum geglaubt worden, überhaupt einem Atten⸗ 
tat auf die Integrität der ſpaniſchen Monarchie entgegen war, baflelbe 
aber nicht bis zu einer Enttbronung der Dynaſtie, ſondern nur bis zu 
einem Losreißen der Nordprovinzen ausgedehnt wiffen wollte. Napoleon 
ließ Talleyrand, um nicht von defien Einwürfen weiter bebelligt zu wer⸗ 
ven, in Paris zurüd, nahm aber nad) Bayonne ven Abbe de Prabt, da⸗ 
mals Bischof von Poitiers, ver eben fo ränkefüchtig und geſchmeidig wie 
Talleyrand, aber viel weniger fein und feharffinnig wer, mit. Sm 
DBayomme angelangt, flug der Kaifer feinen Wohnfl in dem nahe gele- 
genen Schlofje Marac auf. Er hatte dahin feine Gemahlin und eines 
Theil ſeines Hofes kommen laſſen, um auch äuferlih mit dem 
©lanze eines großen Sonverains, und dem Gewicht eines Schiedsrich⸗ 
ters Europas aufzutreten. 

Das erfte Mittel, um Ferbinand VIL zu einer Annäherumg an 
die franzöfiiche Gränze zu bewegen, - war Napoleon’ Verſprechen, nad 
Burgss zu kommen, geweſen. Um ven jungen König in Sicherheit zu 
wiegen, "hatte Murat von feiner Barteinahme für Karl IV. etwas nach⸗ 
Ioffen müffen. Derfelbe Iag aber Ferdinand um deſto mehr an, dem 
Kaiſer entgegenzugehen, und machte ihn anf die Bortheile einer mühe 





— ENDE WE WE WW we ws ws (up — — 


— — — — — — ker Mir Gr NEE ME SCHE 


dertinaud VII. Abetiſe von Mabzib. 449 


Tichen Berhandlung mit vemfelden aufmerffam. Diefe Einflüfterungen 
bewirkten zunähft, daß der Infaut Don Karlos, zur Bewillfenmnung 
Rapoleon’s, nad) Bahonne gefandt wurde. Savary, ber unterbeflen in 
Madrid angelangt, \wieberholte bei jener Gelegenheit das ſchon vorher 


von den Franzoſen ausgefprengte Gerücht, Napoleon werde nad) Spa 


nien kommen, und Ferdinand denſelben in Burgos, wenigſtens aber in 
Bittoria, antreffen. Das Schwierigfte war, den jungen König ven Ma⸗ 
drid, wo er ſich in der Mitte einer zahlreichen und anhänglichen Bevöl- 
terung bejand, fortzabringen. Wenn er einmal bie Hauptflabt verlaffen. 
haben würde, fo glaubte man ihn auch ohne Muhe zur Ueberfchreitung, 
der framöfifchen Gränze bewegen zu können. Nöthigenfalls follte dies, 
ba ſich auf der von Madrid nad, Bayonne führenden Straße überall 
franzöfiihe Truppen befanben, mit Gewalt bewerfftelligt werben. 

Unter Ferdinand’s Umgebungen war vie Meinung über bie Ent⸗ 
fernung von Madrid getbeilt. Den Ausſchlag gab Escoiquiz, der Nas 
poleon feines offenen Verrathes für fähig hielt, und, durch eine perſön⸗ 
liche Beſprechung mit bemfelben, die Wiebereinfegung Karl IV. und 
Godoy's Rückkehr an den Hof unmöglich machen wollte. Der junge 
König ging endlich in die unglüdliche Falle, welche ihm eine lange Ger 
fangenfchaft zugiehen, für feinen treulofen Unterbräder aber die erfte 
Beranlaffung zu deſſen envlichem Sturze werben follte. 

Am 10. April reifte Ferdinand von Madrid ab, zum großen Leidwe⸗ 
fen des Volles, nachdem er für vie Zeit feiner Abweſenheit eine Regie⸗ 
rungsjunta niebergefeßt hatte An der Spike berfelben befand ſich 


der Kardinal von Bonbon, ein Oheim des jungen Königs, und Gegner 


des Frievensfürften. Zu deren bedeutendſten Mitgliedern gehörten der 
Kriegsminifter O'Farill und der Finanzminifter Azanza. In Ferdi⸗ 
nand's Gefolge befanden ſich: Infantado, San Carlos, Cevallos und 
Escoiquiz. Savary begleitete ihn ebenfalle. Als weder in Burgoß, 
noch felbft in PVittoria von Napoleon's Annäherung etwas vernommen 
wurde, fpradden mehre unter Ferdinand's Begleitern ihre Bedenkllichlei⸗ 
ten gegen Savary, der fie durch Ansflücte zu beihwidhtigen fuchte, aus. 
Ferdinand's VBertraute riethen ihm, in Vittoria zu verweilen, und der⸗ 
ſelbe übergab Savary ein Schreiben an den franzöſiſchen Kaiſer, worin 
Anerkennung des Konigstitels verlangt, und Befremdung über bie 
Nichterfüllung des im Namen Napoleon's gemachten Verſprechens, nad) 
Burgos oder Vittoria zu kommen, ausgevrüdt wurde (14. April). Sa⸗ 
vary konnte fich dieſem Auftrage, fo ungelegen er ihm auch fein mochte, 
nicht entziehen. Ex ließ jedoch an mehre franzöfifche Generale, im Na⸗ 
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men bes Raihers, beit Behehl unlid, Ferdinand, wenn er ſich durch die 
Flucht vetten wolle, feft zu halten. 

Im Bittoria drohte Napoleon’s Plau zu ſcheitern, wenn Ferdinan 
und feine Bertrauten auch nur ein gewöhnliches Maß von Entidloike 
heit und Einficht befeffen hätten. Es ftellte ſich daſelbſt der ſchon ok 
erwähnte Don Luis Urguije ein, und rieth von einer Fortſetzung der 
Reife auf das Dringendſte ab. Derjelbe entwidelte das ganze Reg um 
Lift und Treulofigkeit, mit welchem Napoleon den jungen König umitt 
hatte. Auf die Entgegnung, daß ver franzöfifche Kaifer aus Rudi 
anf feinen eigenen Ruf gegen ben, ber ſich vertrauensvoll in feine Härte 
gebe, nichts Drohendes unternehmen könne, erwiderte Urquijo mit Rad 
weifungen aus ber Gefchichte, Daß dergleichen Frevel in den Augen da 
Welt gewöhnlich durch den Erfolg gerechtfertigt würden. Er erimat 
Ferdinand an die Art, wie Napoleon ſich öffentlich *) über bie Ihrer 
revolution in Aranjuez geäußert hatte, und was ſich daraus für We 
Zukunft fchließen laſſe. Ex bot Ferdinand VIL ſichere Mittel zur Zluk, 
Berkleidung und Wegweifer, an. Ferdinand und fein Gefolge blicke 
verblenbet. 

Endlich langte Napoleon’8 am 16. April unterzeichnete Antmet 
anf das von Savary überbrachte Schreiben an. Diefelbe war äufd 
geſchickt in dem Sinne abgefaßt, um dem franzöfifhen Kaiſer, in Betrd 
des fpanifchen Thrones, nicht im Voraus und Öffentlich die Händen 
binden, ließ aber zugleich die Neigung, durch eine mündliche Unterhaus 
lung zu Ferdinand's Gunſten geftimmt zu werben, durchſchimmen 
Napoleon legte dem Prinzen nicht den Königstitel bei, gab aber zum 
ſtehen, daß dies bald, nad Hinwegräumung der Zweifel über bie der 
willigfeit von Karl IV. Abdanfung, gefgehen werde. „Auf jeden del 
Hoffe ich,” hieß es am Schluß, „mid mit Eurer Königlichen Hoheit w 
dem Könige, Ihrem Vater, zu verſtändigen.“ — Auch pie Ausfiht af 
bie Gewährung einer feangöftfchen Brinzeffin für Ferdinand, und di 
Berficherung, daß dieſe Verbindung für beide Reiche gleich ortbalh 
fei, warb nicht vergeflen. 

Diejes Schreiben würde, ungeachtet der einzelnen täufchenben Ste 
len, bei dem Zone des Ganzen, und der Verfagung des löniglichen Zitel, 
anf einen weniger firchtfamen Charakter, als Ferdinand, die natürlich 


*, Im Journal de !’ Empire hatte es am 27. März geheißen: „Der Prin 
von Afturien befleigt ben Thron, befledt mit bem Blute feines Waters, der ihm 
erſt vor wenigen Monaten feine Verbrechen vergeben hatte!" 
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Wirkvng gemacht, d. h. Ihr dazu beſtimmt haben, feine Perſon um jeben 
Preis Napoledn's Macht zu entziehen. Bei dem jungen Könige umd 
feinen Begleitern tert aber das Gegentheil ein. Es verhielt fi$ damit, 
wie mit dem Blick der Schlange, welche ven Bogel in ihren Rachen zu 
fallen zwingt. Die ſtolze, ſtrenge Sprache des Schreibens zog biefe 
ſchwachen Naturen, anftatt fle abzuſtoßen, an. Sie glaubten darin eine 
DBürgichaft für bie Aufrichtigfeit des franzöflfchen Kaiſers zu finden, der 
nicht anzuloden ſuche, fondern überzeugt fein wolle, fpäter aber, durch 
die Darlegung der Wahrheit, um fo leichter zu deren Anerkennung zu 
bewegen fein werte. 

Als Ferdinand ſich anſchickte Bittoria zu verlaffen, widerſetzte ſich 
das Boll feiner Abreife, wollte die Maulthiere des Königlichen Fuhrwerks 
ausfpannen, und die Stränge durchſchneiden. Der junge König ſprach 
vom Wagen herab zu der Menge, erllärte, daß er fi ganz aus eigenem 


. Antriebe zu feinem erhabenen Freunde, dem Kaiſer ber Franzoſen, bes 


gebe, daß er triftige Gründe habe, deſſen Aufrichtigfeit zu vertrauen, 
und daß er fehr bald, mit der Gewißheit der Ruhe und des Friedens, 
in das Königreich zurückkehren werde. Noch in Irun, der letzten ſpani⸗ 
ſchen Stadt, in deren Nähe er in einem Landhauſe übernachtete, warnte 
ihn ſein Wirth, einer der reichſten Eigenthümer der Provinz, davor, ſich 
in franzöfifche Hände zu geben, und erbot ſich, ihn in Sicherheit zu 
dringen. Es war aber Alles vergebene. Des Prinzen Leichtgläubigkeit 
war diesmal eben fo groß wie fonft feine Heuchelei. Kaum hatte er bie 
Bidaſſoa Überfchritten, als er von franzöftichen Kavalleriepoſten umges 
ben wurbe. 

Ferdinand langte am 20. April in Bahonne an. Napoleon hatt? 
fein Ausbleiben noch immer für möglich gehalten. „Wie, er fommt? 
Nein, das ift unmöglich!” — rief er bei der Nachricht von der Ankunft 
veffelben mit Erſtaunen ans. Cr befuchte feinen Gaft, blieb aber nur 
einige Minuten bei ihm. Das Mittagsmahl im Schloffe Marac, bei 
welchem der junge König erſchien, war eben fo einſhlbig. Nach aufge 
bobener Tafel hatte Napoleon eine lange Unterhaltung mit Escoiquiz, 
ven ex ohne Weiteres feine Abficht, die VBourbonen vom fpanifchen 
Throne zu ftoßen, und venfelben mit einem Mitgliede feiner Dimaftie zu 
befegen, enthällte. Er begrünvete feinen Entſchluß mit der Rothwendig⸗ 
keit, Frankreich und fein politifches Syſtem von dieſer Seite her ficher 
zu ftellen, llagte den ſpaniſchen Hof heimlicher Feindſchaft, und mehrer 
gegen ihn begangener Berräthereien an, und lieh ſich über feine, zur 
Beglückung Spaniens entworfenen, Plane aus. Zuletzt erflärte er 
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Hetrurien an Ferdinand, wenn biefer ſeinen Kechten auf bie ſpemche 
Krone freiwillig entfagen würde, verleihen zu wollen. Vergebens ſuhte 
Escoiquiz and Gründen bes Rechtes und der Staatsklugheit Rapolem 
von feinem Vorhaben abzubringen, machte ihn auf den Eindruck, weiden 
dieſe unerhörte Gewaltthat auf ganz Europa hervorbringen werde, auf 
mefem, und fagte ihm einen langen und ſchweren ſtrieg mit dem ſpa 
niſchen Volle voraus. Der Kaiſer bfieb unbeweglich, fol «ber fpäter 
ſelbſt bevanert Haben, Escoiquiz' Warnungen nicht gefolgt zu fein. 

Raum hatte ſich Escoiquiz entfernt, als Napoleon ven General © 
vary an den Prinzen mit vem Auftrage fchidte, ihm fein Loos anzufüs- 

“digen, und ihm, wenn er nachgebe, die Entfchäbigung- in Italien anzu 
bieten. Ferdinand verſtummte vor Erflaumen, als er diefe Eprache aut 
dem Munde eines Mannes hörte, der ihn in Mabriv und Bitteria be 
ftändig von Napoleon’8 Freundſchaft unterhalten hatte. Dem Genenl 
Savary konnte, nach dem Antheil, den er an bem Tode des Herzog 
von Enghien genommen hatte, moralifch nichts mehr unmöglich ſein 
Er hatte die Stirn, aus der Beſtürzung des Prinzen Vortheil ziehen mb 
. ihn zur Unterwerfung unter Napoleon's Willen Drängen zu wollen, er 
langte aber für ven Augenblick feinen Zweck nicht. Erſt als Ferdinmd 
mit feinen Vertrauten wieder allein war, konnte er für feine Ueber 
rafchung, feinen Born, feinen Schmerz Worte fürben. Man beivog ihn, 
jedem Gedanken an einen Tanſch Spaniens für ein anderes Land pe 
entfagen. 

Am 17. April hatte Karl IV. der Junta den Widerruf feiner Ab⸗ 
dankung mitgetheilt. Auf Murat's Veranlaſſung wurde hierauf der 
Friedensfürſt, unter der Bedingung, Spanien für immer zu verlaflen, ia 
Freiheit geſetzt. Er reifte nach Bayonne ab, wo er am 26. April ar 

kam und von Napoleon gut aufgenommen wurde. Sobald das alle 
Königspaar von ber Abreife des Günftlings hörte, folgte es ihm anf 
dem Fuße nad und kam einen Tag nach ihm in Bayonne an. Karl IV. 
und Marie Luiſe wurden mit königlichen Ehren empfangen. De be 
Srievensfürft nicht mehr nad Spanien zurüdfehren konnte, fo ging ©; 
ohnedies von feinem Hafle gegen Ferdinand aufgeftachelt, auf Napoleons 
Abſichten in Betreff der ſpaniſchen Krone begierig ein. Der Kaiſer ber 
nutzte Godoy's Einfluß auf Karl IV., um biefen nicht nur zum Stunt 
Ferdinand's, fondern auch zur Ausjchliegung feiner beiden jüngeren 
- Söhne von der Thronfolge, was anfänglid; zweifelhaft war, zu bewegen 

Am 1. Mai Übergab Champagny eine Note an Cevallos des du⸗ 
Hals, daß Napoleon Ferdinand nicht als König von Spanien anerleun, 
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und von ihm ein Aufgeben feiner Aufpruche erwarte. Ber Prinz aber 
verlangte freie Rädtehr nah Madrid, verfprach, im biefem Falle vie 
Krone an feinen Bater zurädzugeben, und machte die Einticheivung des 
Familienzwiſtes von der Begutachtung der Kortes des Königreiches ab» 
hangig. Es entfyenn ſich jetzt ein Schriftwechfel zwiſchen dem alten und 
dem jungen Koͤnige, bei welchem jener Napoleon's, dieſer den Eingebun⸗ 
gen feines Miniſters Cevallos folgte. Karl IV. erklärte endlich, allein 
König zu ſein, ſchloß Ferdinand von der Thronfolge aus, und ernannte 
Murat zum Statthalter von Spanien. Dieſe Handlung des alten Kö⸗ 
nigs, der eines eigenen Willens durchaus unfähig war, und bem alle 
feine Schritte von Napoleon nnd Oodoy vorgefchrieben wurden, follte 
die Abtretung der fpaniichen Monarchie an den Kaiſer vorbereiten. Nach⸗ 
dem der Schwager Napoleon’3 mit ſolchen Bollmachten befleivet worben, 
weiltde e8 weniger auffallend erfcheinen, jo glaubte man auf franzöfljcher 
Seite, letzteren als Nachfolger Karl IV. auftreten zu ſehen. 

. Us die Minifter des jungen Königs, Cevallos und Labrador, für 
denfelben die Bewilligung zur Rücklehr in feine Staaten und Päfle zur 
Abfertigung zweier nad) Madrid beftimmter Eilboten verlangten, warb 
ihnen von Champagny geantwortet, daß der Kaiſer keinen anderen Be⸗ 
berricher Spaniens als Karl IV. anerlenne, und daß Ferdinand's Mini⸗ 
fter feine Kuriere mehr abzufertigen hätten. Jetzt fielen den Berrathenen 
und Gefangenen die legten Schuppen von ben Augen. Ferdinand bes 
harrte jedoch ncch immer auf feinem Sinn, und wollte feine Rechte nicht 
Preis geben. Da führte die Kunde von einem am 2. Mai in Madrid 
erfolgten Bollsaufftande ven Schluß der Kataſtrophe herbei. 

In der Hauptftadt fah man mit ungebuldiger Erwartung Nachrich⸗ 
ten aus Bayonne entgegen. Die bort geübte Treulofigfeit wurde, obs 
gleich noch nicht gekannt, Doch fhon geahnt. Die Gährung nahm raſch 
überhand. Als Murat von der Junta einen Paß für den jüngften, erſt 
dreizehnjährigen Sohn Karl IV., den Infanten Don Francesco, vers 
langte, und der Prinz fih am 2. Mai zur Übreife nad Bayonne an= 
ſchickte, fuchte das Volk dieſelbe zu hindern, und rottete ſich tumultuarifch 
zufammen. Murat's Adjutanten, die ven gegebenen Anweifungen Ge= 


.horſam verfchaffen wollten, wurden mit dem Tode bedroht. Ein Bas 


taillon Franzoſen gab Feuer. Der Kampf warb bald allgemein. Die 
Menge ftürzte fi, zum Theil von Prieftern angeführt, mit blinder Wuth 
den Soldaten entgegen. Anfangs waren nur 3000 Franzoſen in Mas 
drin anweſend gewejen. Im Laufe des Tages rüdten aber von verſchie⸗ 
denen Punkten ber an 25,000 ein. Die Zunta und ber Rath von Ka⸗ 
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fetten wiccten für Wieverherfellung der Rabe. Am Abend uud in ber 
Nacht wurden. über hundert gefangene Spanier von den Franzoſen er- 
hoffen. Gegen taufenb waren im Kampfe gefallen. Am Tage darauf 
äußerte Murat gegen den Kriegsminifter O'Farill, daß der 2. Mai Spe- 
nien in Napoleon's Hand gegeben habe. „Sagen Sie lieber,’’ erwieberte 
D’Farill, „daß er es ihm für immer entzogen hat!” — 

Am 2. Mat war die Königin von Eirurien mit ihren Kindern nad 
Bayonne abgereift. Am 3. begab ih Don Francesco, am.5. ber far 
dinal von Bourbon dahin. Durch eine beifpiellofe Schickung war bie 
ganze Dynaſtie in die ihr von Napoleon gelegten Schlingen gefallen. 

Die Nachricht von den Ereigniffen in Mabrid Fam anı 5. Mai in 
Bayonne an. Napoleon begab ſich ſogleich zu Karl IV., und zeigte fi 
über den Aufftand, welcher ihm, um bie Berwidelung zu Ende zu bringen, 
jehr erwänfcht kam, dem Anfcheine nad) äußerſt enträtftet. Die anwefenden 
Prinzen wurden zu ihrem Vater gerufen. Karl IV. überhäufte Ferdi⸗ 
nand mit Vorwürfen, legte ihm die Schuld des in bes Hauptftabt ver- 
gofienen Blutes bei, und fagte am Schluß: „Du bift der Krone unwür⸗ 
dig, welche Du mir haft rauben wollen. Gieb fie, die für Dich zu fchwer 
ift, an den,‘ hier zeigte der alte König auf Napoleon, „ver Kraft hat, fie 
zu tragen!” Er war fo in Leidenſchaft gerathen, daß er Miene machte, 
feinen Sohn mit dem Rohrſtock, auf welchem er ſich gewöhnlich ſtützte, 
Ihlagen zu wollen. Marie Luife zeigte ſich nody ergrimmter als ihr 
Gemahl, ftürzte auf Ferdinand wie eine Furie los, ballte gegen ihn bie 
Hand und überhäufte'ihn mit den wüthendſten Vorwürfen, indem fie ihn 
Mörder, Feigling, Verräther nannte. Der Prinz fah zur Erde nieder 
und erwieberte nichts, als daß er an dem Blutvergießen in Madrid uns 
ſchuldig wäre. Napoleon, zu deſſen Vortheil Dies Alles gefhah, der ed 
zam ‘Theil felbft veranlaßt hatte, Konnte fich des üblen Eindrudes biefer 
unnatürlichen Scene nicht erwehren, und pflegte fpäter, wenn er darauj 
zurückkam, immer zu fagen: „Welche Mutter und welder Sohn!” — 
Er beſchloß jedoch, jet ven entſcheidenden Schlag zu führen, und rie) 
Ferdinand mit falten und firengem Tone die Worte zu: „Prinz! Gie 
haben noch biefen Abend auf die Krone Verzicht zu leiften, oder Sie wer 
ven als Aufrührer und Verräther gegen Ihren Bater und König beftrafl 
werben!” — Er z0g fich hierauf zurück und begab ſich nach dem Schloſſe 
Marac, um mit dem Friedensfürſten die legten Verabredungen, in Be 
zug anf die Uebergabe ber ſpaniſchen Krone an ihn, zu treffen. ae 
Anblid der in’ biefer Familie vorgegangenen Unmwürdigleiten hätte Re 
poleon einen Vorwand an bie Hand geben können, deren Sturz zu be 
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fchönigen. Es war dies jedoch nicht ganz ber Fall. Ex fagte zu feinen 
Bertrauten, fein Verhalten gegen die ſpaniſchen Bourbonen berührend: 
„Bas ich hier thue, iſt gewiß nidyt ganz vecht. Aber die Politik will, 
daß ich nicht eine der meinigen feindliche Dynaſtie in meinem Rüden bes 
ſtehen lafje!” — 

An demfelben Abend (5. Mat) warb von dem Friedensfürften und 
dem General Duroe *) folgender Vertrag unterzeichnet: Karl IV., ber 
fih in der Unmöglichkeit fieht, Spanien zu beruhigen, tritt die Krone, 
deren alleiniger vechtmäßiger Beſitzer er ift, an Napoleon ab, der über 
fie nad) Gefallen verfügen kann. Die Berzichtleiftung des Königs iſt 
aber an nachſtehende Bedingungen gefnüpft: Integrität der fpanifchen 
Monarchie fammt ihren Kolonien, ohne irgend eine Theilung oder 
Trennung. — Erhaltung der katholiſchen Religion als der allein herr⸗ 
ſchenden, mit Ausſchließung jedes anderen Kultus. -- Ueberlaffung an 
Karl IV. des Schloſſes Compiegne zu lebenslänglichem, des Scloffes 
Chambord zu erblihem Eigenthume, mit einer jährlichen, vom franzöfl- 
fhen Staatsfchate zu zahlenden Rente von 7,500,000 Fr. (30 Dil. 
Realen). — Angemeſſener Unterhalt für die übrigen Mitglieder der kö⸗ 
niglihen Familie. 

Ferdinand, der noch am 5. Mat zwei Dekrete an die Junta von 
Madrid erlaffen hatte, in denen er fie von feiner Gefangenfchaft benach⸗ 
richtigte, ihr Die Ausübung der Souverainetät übertrug, und den Krieg 
gegen Napoleon zu erklären befahl, fobald er in das Innere Frankreichs 
abgeführt fein würde, trat am 10. Mai ver Berzichtleiftung feines Da- 
ters bei. Er erhielt dafür das in ver Normandie gelegene Schloß Na⸗ 
varre, mit einer Jahresrente von einer Million Franken. Den Infanten 
wurde ein jährliches Einkommen von 400,000 Fr. ausgefett. Sie un— 
terjeichneten die Entfagungsurfunde am 12. Mei. Bon dem jungen 
Don Francesco warb dies nicht verlangt. 

Karl IV. hatte am 8. Mai der ſpaniſchen Nation feine Abtretung 
der Krone an Napoleon angezeigt, und ihr gerathen, fortan ihr Glück 
vertrauensvell in beffen Hände zu legen. Die Infanten gaben eine 
ähnliche Erklärung von Bordeaur aus ab. Ferdinand widerrief heim 
lich die ebenfalls heimlid) an die Junta in Madrid erlaffenen Verhal⸗ 
tung&befehle. Karl IV. begab fi, ehe Compiegne zu feinem Aufenthalt 
eingerichtet war, nach Fontainebleau, wo er in den dortigen großen For⸗ 


*, Sroßmarfchall des Palaftes, und vor Kurzem, bei Gelegenheit ber Stif- 
tung eines neuen Adels in Frankreich, zum Herzog von Friaul ernaunt. 
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Ren feine Leivenfgaft für die Jagd befriedigen Iounte. Men Iafazin 
wurde Balencay, ein von Napgleon au Tallehraud gefdgenttes Schi, 
zum Wohnſitz angewiefen Sie murben bafelbft, ohme eigentlich gem: 
gen gehalten zu werben, doch forgfältig bewacht. 

Ferdinand legte während diefer ganzen Zeit einen an das Ungiaxs 
liche gehenden Kleinmuth dar. Er bat Napoleon zu wiederholten Ran 
um bie Hand einer Prinzefjin aus feiner Yamilie, äußerte fogar rim 
den Wunſch, von ihm adoptirt zu werden. Er begläddwänfchte ben Sa 
fer über vie in diefen Jahren über Engländer, Oeflerreicher und Ralla 
davon getragenen Siege, ließ den von ihm bewohnten Theil des Edle 
je8 an Napoleon's Geburtstagen erleuchten, und bat fogar Joſeph, « 
diefer König von Spanien geworden, um ben von ihm geftifteten Et 
Joſephsorden. Sein fpäteres Verhalten beweift jedoch, Daß er ſich debe 
nur verftellte, uud daß er diefen Schein von Demuth aus Muthlofigke, 
weil er im entgegengefetten Yalle feine Lage zu verſchlimmern fürdtek, 
annahm. Die franzöfifhen Zeitungen erhielten die Weifung, ip 
ſtürzten Rönigshaufes nicht mehr zu erwähnen, und baffelbe blieb Key 
Napoleon's eigenem Untergange vergeffen. Deſto mehr follte aber, a 
Gegenſatz zu diefen unwürdigen Häuptern, das [panifche Volk auf de 
Schauplatze der Ereigniſſe hervortreten. 


41. Joſeph's Erhebung auf den ſpaniſchen Thron. — Konſtitution ve 
Bayonne, 


Nachdem das Werk der Gewalt und Liſt vollbracht und von den 
geiſtesſchwachen Karl IV. die fpanifche Krone, über welche derſelbe ia 
Recht nach in keiner Weife zu verfügen gehabt hätte, an Napoleon age 
‚ treten worben, beſchloß dieſer, fie an den älteften feiner Brüder, Soferk 
in deſſen perfönliche Anhänglichkeit, Mäßigung und Klugheit ex dei 
meifte Vertrauen fette, zu verleihen. Joſeph faß feit dem Anfange te 
Jahres 1806 auf dem neapolitanifchen Throne, wo cr, anjänglıd oa 
der Bevöfferung mit Widerſtreben aufgenommen, jetzt hinlänglich be 
feftigt erſchien. Murat, der ven Oberbefehl über die franzöfifchen Tuſ 
pen in Spanien führte, ſchmeichelte fi, in feiner- Eigenfchaft als SW 
geögefährte und Schwager bes Kaiſers, eine Zeit lang mit der Hoffnu® 
die fpanifche Krone auf fein Haupt fegen zu können. Napoleon ui 
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trante aber Murat’s Ungeftän: und Ehrgeiz, mo flrrchtete, an demſelben 
kein ſo fügfames Werkzeug wie an Sofeph, ver fich von jeher durch feine 
Hingebung an feinen großen Bruber ausgezeichnet hatte, zu finden. — 
Unter den übrigen Brüdern bed Kaiſers hatte Ladwig, König von Hols 
land, fen damals hinlaͤnglich bewiefen, daß ex zu keiner Übergroßen 
Narhgiebigkeit gegen Rapoleon’3 Syſtem geneigt fei, und Hieronymus 
galt für zu jung und uierfahren. Zwiſchen Rapoleon und Lucien, dem 
begabteften unter veflen Brũdern, hatte fi ein, wie es ſchien, unver⸗ 
föhnliger Zwieſpalt erhoben. — Eugen Beauharnais war zu des Kai⸗ 
ſers Nachfolger im Königreich Italien ernannt worden, und Napoleon 
glaubte, ihn in Mailand nicht entbehren zu können. &8 blieb demnach 
nur Zoſeph übrig. Außerdem hielt es Napoleon, bei dem vie dynaſti⸗ 
ſchen Tendenzen immer mehr die Oberhand gewannen , für jchidfich, Die 
nach ihm größte Stellung dem älteften feiner Brüder zuzuwenden. 

Es war aber unter den vorhandenen Umſtänden ein großer Miß⸗ 
griff, Joſeph Murat vorzuziehen. Joſeph, von militairiſchen Eigenfchaf- 
ten entblößt, eignete fich nicht für einen Thron, der, wie leicht vorauszu⸗ 
feben, nur durch die Waffen behauptet werben kannte Murat war 
dagegen nach Napoleon der erite Soldat in der Familie. Murat hatte 
fi) durch die Unterdrückung des Aufftandes in Maͤdrid am 2. Mei ven 
Spaniern furchtbar gemacht. Sein ritterliches Weſen, feine glänzenbe 
Tapferkeit wären geeignet gewefen, das fpanifhe Bolt, wenn daſſelbe 
überhaupt für eine ſolche Thronveränderung gewonnen werben Tonnte, 
eher als Joſeph's feine und wohlwollenve, aber thatunfähige Natur an⸗ 
zuziehen. Murat war zur Stelle, hatte die Junta und bie meiften ſpa⸗ 


niſchen Staatsmänner kennen und behandeln gelernt, während Joſeph 


erft erwartet werben mußte, und von den PBerfonen und Zuſtänden in 
Spanien keine Erfahrung beſaß. Bei beflerer Einfiht Hätte Napoleon 
Alles daran liegen müffen, den fpanifchen Thron unmittelbar nach 
Karl IV. Abdankung zu beſetzen, und den neuen Inhaber deſſelben als⸗ 
bald der Nation zu zeigen. Statt veffen trat ein Interregnum ein, wäh- 
rend welches die Spanier in den Stand gejettt wurden, ſich von ihrer 
Ueberraſchung über die unerwartefen Ereigniffe in. Bayonne zu erholen, 
ihre Lage zu fühlen und Entfchließungen für die Zukunft zu fallen. 
Obgleich Napoleon fich durch ven Bertrag mit Karl IV. eine ımbes 
ſchraͤnkte Verfügung über die fpanifche Monarchie beilegte, fo wollte er 
dech das Anfehen haben, zu Joſeph's Wahl nicht aus perſönlichen Be⸗ 
weggränden, fondern durch den Wunſch des fpanifchen Volles beſtimmt 
worden zu fein. Er veranlafte deshalb durch Berfprechungen und 
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Drohungen die Iawiz in Madrid uns den Naih von Maſtiien, feiien | 

Bruder als den, melcher zur Herrfchaft über Spanien am Geiguelfien 

ſei, zu bezeichnen. Zu gleicher Beit ließ er eine Amahl ſpaniſcher Rı- 
tabilitäten, Granden, Prälnten, felbft Orbensgenerale, höhere Stmik 
beamte und Generale, nach Bahonne ernberufen, um neks ihnen fiber bie 
Angelegenheiten ihves Vaterlandes zu berathen. Die Zunta in Mabıb 
und der Rath pon Kaflikien fügten ſich nur ungern und zögernd dem 
Aufinnen des feanzöfifchen Kaiſers, und brüdten fid über die Mhdantuy 
der alten Dynaſtie wit Vorſicht und abſichtlicher Unbeftiumsthert an. 
Was die nad Bahonne berufenen Notabeln betrifft, fo blieben vide 
von ihnen aus, mande aus Patriotismnd, andere fchon damals aus 
Furcht vor dev Menge, im welcher fi der Haß gegen Napoleon md 
ber Wiverfpruch gegen bie Vorgänge in Bayoıme feäh zu regen begam. 
Indeſſen gelang dem Gewaltigen vie, wie Alles, was ex damals mol 
Er ſchien, indem er Joſeph zum Könige von Spanien ernannte (6. Jo 
nius), nur dem Verlangen der von Ferdinand VIL vor feiner Abreiſe i 
Madrid eingefegten Junta ımb des Rathes von Kaftilien , ver hide 
Reichöbehörbe, nachzugeben und die Anweſenheit fpanifcher Notabeln is 
Bayonne, bie Junta von Bayonne genannt, verlieh dem, was dort ge 
ſchah, einen Augenblick lang einen täuſchenden Schein von vertraut 
voller Zuziehung und freier Eutſchließung. , 

Napoleon hatte fih Murat's bedient, um die beifällige Erlärum 
ber Junta in Madrid unb bes Rathes von Kaſtilien, fo wie bie Eine 
rufung ber Notabeln nach Bayonne durchzuſetzen. Murat hoffte jedeq, 
Doſeph's friedlichen Sinn und feine Vorliebe für den’ neapolitauiſce 
Thron fennend, deſſen Ablehnung der ihm zugedachten Größe, ober mt 
Aenderung in Napoleon's Entſchluß. Murat glaubte, daß er allei 
unter allen Verwandten Napoleon's zu einer ſolchen Stellung befähigt war. 
Sein fühner, unternehmender Sinn geftel ſich in dem faſt unbegränter 
Raum, welchen damals vie fpanifhe Monarchie nom Meittelländifht 
bis zum Stillen Meere bot, und er dachte Daraus für ſich ein Feld went 
Ruhmes zu machen. Dies war es aber gerade, was Napoleon, M 
wußte, daß feines Schwagers Herz beſſer als deſſen Kopf beftellt wer, 
beforglich gemacht hatte. Ex kündigte Murat Joſeph's Erhebung @ 
und flellte ihm, der ſich in feinem Heinen Fürſtenthum am Niederrheis 
längſt nicht mehr gefiel, vie Wahl zwifchen dem neapolitaniſchen und per 
tugieflichen Throne, denn der Vertrag von Fontainebleau war mitbe 
Abdankuug Kart IV. erlofchen, frei. Murat, der feine Ernennung SM 

„Dberbefehlähaber ber franzöfifchen Truppen in Spanien und im der leſ 
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ten Zeit zum Statthalter Rayl IV. als eine Vorkereitung zu feiner Er⸗ 
bebung auf den fpauifchen Thron angefehen hatte, wurde von bem jet 
gewifien Fehlſchlagen feiner Erwartungen nicht nur im böchften Grabe 
 verftimmt, fondern auch in Berbindung mit dem ungewohnten Klima und- 
großen Aufirengungen körperlich fo angegriffen, daß er in eine gefährliche 
Krankheit fiel, und, nach erfolgter Benejung, Spanien fo ſchnell als 
mög verlieg. Bon diefer Zeit fing in Murat eine Unzufriedenheit 
mit Napoleon zu keimen an. Er firäubte fi innerlich gegen beffen 





Oberherrlichkeit, eine Gefinmung, die fpäter in einem. entfcheivenden - 


. Augenblid zu einem gänzlichen Bruch führte. 
| Napoleon's diktatoriſche Natur war nicht geeignet, ihm bei feinen 
; Angehörigen eine tiefe Anhänglicjleit zu erwerben. Sie fühlten immer, 
daß fie nur Werkzeuge in feiner Hand, mehr Mittel feiner Staatskunſt, 
als Gegenſtand ferner Zuneigung waren. Joſeph und Hieronymus, bie 
ı wehl wußten, daß fte feiner nicht entbehren fonnten, blieben ihm zuge⸗ 
‚ than, obgleich auch ihnen zuweilen ihre Abhängigkeit läftig wurde. Lu⸗ 
| dan und Ludwig brachen lieber. mit ihm, als daß fie fich ihm ganz unter- 
ordneten. Murat, der ein beveutender General war, hielt ſich noch mehr 
als jene berechtigt, auf eigenen Füßen zu ftehen, und wurde von feiner 
am 15. Julius (1808) erfolgten Ernennung zum Könige von Neapel, in 
Joſeph's Stelle, nicht befriedigt. Nur der unter Rapoleon's Angehörigen, 
welcher mit ihm am Wenigſten durch Bande des Blutes verbunden wir, 
ſein Stieffohn Eugen Beauharnais, fühlte für ihn eine ſich/ immer gleich- 
bleibende Anhänglichkeit, und ſcheint auch von Napoleon unter allen fei= 
nen Verwandten am Meiften geliebt worben zu fein. 

In den legten Tagen des Monats Mai waren 92, ftatt der ur⸗ 
fprünglich beftimmten 150, von Napoleon felbft bezeichnete Abgeordnete 
fpanifcher Stäbte und Provinzen in Bayonne augekommen. Die meiften 
von ihnen waren, von dem Sturze ihrer früheren Gebieter niederge⸗ 
fehmettert und von Rapoleon’8 Perfünlichkeit unterjocht, zum Anſchluß 
an die neue Ordnung der Dinge geneigt. Sie fahen, faft alle ven vor⸗ 
nehmen Klaſſen angehörig und mit ven Gefinnungen des Volles, deſſen 
Erhebung damals noch nicht angefangen hatte, umbelaunt, Tein Mittel 
bes Widerſtandes gegen den ihnen aufgedrungenen Willen und glaubten, 
daß Spanien, feine Kolenieen, feine Integrität nur durch einen Bruder 
bes mächtigften Monarchen des Kontinents gerettet werben Könnten. Sie. 
traten zu einer außerordentlichen Junta zufanmen. Am 7. Junius 
langte Joſeph in Bayonne an, dem Napoleon eine große Strede Weges 
entgegenging, und der von bem kaiſerlichen Hefe, um ihn in ven Augen. 
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feiner neuen Unterthanen bedeutend erſcheinen zu laffen, mit grkter 

Anzeichnung empfangen wurde. Sufeph, ber Neapel ungern verlaſſen 
hatte, und die Schwierigkeiten, bie ihn in Spanien erwarteten, zum 
Theil vorausfah, war eher zu Niedergeſchlagenheit als Ueberhebung ge⸗ 
neigt, nahm aber, auf einen Wink feines Bruders, die mit feiner Stel⸗ 
fung ſibereinſtimmende Haltung am, und fihien ven Mitgliedern ber 
Iunta gleich bei ver erften Berührung mit ihm zu gefallen. Selbſt vie 
früheren Bertrauten Ferdinand's, die Herzöge von Infantado und San 
Carloo, ſogar Urguijo und Cevallos, glaubten in jenen Augenblick ſich 
ihm zum Velten Spaniens anſchließen zu müſſen. 

Napoleon hatte der Junta ſchon vor Joſeph's Ankunft ven Entwurf 
zu einer Konſtitution vorlegen lafien, deren Berathung am 15. mine 

‘ begamı. Zum Präfiventen ver Verſammlung wırde Azanza, zum Ges 
fretair Urquijoz ernannt. Nach einigen einleitenden Neben, voll des In⸗ 
altes, daß man feinen befferen Sonverein, als ein Mitglied jener 
außerorbentlichen Bamilie, welde von der Borfehung zur Erneuerung 
der Throne beftunmt fei ‚finden fönne, warb Napoleon’3 Dekret, feines 
Bruders Ernennung betreffend, verlefen, mit Beifall aufgenommen, dem 
neuen Könige gehulvigt, und dem Kaifer, als Verleiher biefer Wohl⸗ 
that, gedankt. 

Die Berfaffung, deren urfprünglicher Entwurf mit geringen Ab⸗ 
änderungen angenommen wurde, war ber bes franzöfifchen Kuiferreiches 
nachgebildet. Ein Senat, aus 25 Mitgliedern beftehend, follte, wie in 
Frankreich, über die Geſetze wachen, und die konftituirten Gewalten an 
Ueberſchreitung ver ihnen vorgezeichneten Graͤnzen verbinden. Eine 
Berfammlung, Kortes genannt, ans 172 Mitgliedern zuſammengeſetzt, 
trat alle trei Jahre zuſammen, berieth die Vorlagen der Regierung und- 
fette den Stantshaushalt für die laufende Periode fe. In den Kortes 
faßen 25 Prälaten — 25 Granden — 62 Deputirte des Mutterfandes 
und ber Kolonieen — 80 Deputirte der größeren Städte — 15 Vertre⸗ 
ter der Akademien und Univerfitäten — und eben fo viele des Handels⸗ 
und Induſtrieſtandes. Der Rath von Kaftilien erhielt den Namen 
Kaffationshof, und nahm dieſelbe Stellung wie in Frankreich ein. Gin 
Staatsrath würde die Gefegentwärfe vorbereiten und die Berwal- 
tung leiten. Die katholiſche Religion follte die allein berechtigte fein. 
Der Thron warb in der männlichen Descendenz Joſeph's, Lubwig'3 
und Hieronymus’ für erblich erflärt, mit immerwährendem Ausfchluß 
der Frauen. Der Imgnifition wurde feine‘ Erwähnung gethan. Wie 
aber Napoleon in Frankreich ſelbſt, ungeachtet feines Hanges zum 
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Ahloluliemus und zur Erneuernug altnonardifcher Formen, ſich vor 
einigen 1789 erichienenen Grunbvorftellungen nie ganz entfernen konnte 
und wollte, eben fo ließ er auch jetzt in die neue fpanifche Konftitution 
die Gleichheit aller Klaſſen vor dem Geſetz, die Abjchaffung der Feudal⸗ 
echte, der Patrimonialjufiz und bee Steuerprivilegien einführen. 

Diefe Berfafiung würde, unter anderen Umſtänden, geeignet ge= 
weſen fein, die finatliche Wiedergeburt Spaniens vorzubereiten. Noch 
lange nachher find aufgellärte und wohlgefinnte Spanier der Meinung 
geweien, daß fie in ihren weſentlichen Zügen mit dem von ber Nation 
erreichten politiſchen Standpunkte übereinftummte. Die Konftitution vor. 
Bayonne war izeitgemäßer als vie bisherigen Einrichtungen, die Spa⸗ 
niens Sinlen verurfacht hatten, und ausführbarer als die fpäteren demo⸗ 
kratiſchen Inftitutionen, die, ohne ein beftimmtes Ziel zu erreichen, un⸗ 
aufbörliche Unmälzungen bervorriefen. Aber die Gewalt unb der Ver⸗ 
rath, aus welchem diefe Schöpfung, wie aus einer vergijteten Onelle, 
hervorgegangen war, bewirkten, daß fie von dem ſpaniſchen Bolfe ohne 
weitere Prüfung und Vergleihung von vorn herein verworfen wurbe. 

Joſeph ernannte zu feinen Miniftern Ayanza, Urguijo, Jovellanos, 
O'Farill, Cevallos u. f. w., von denen Einige Ferdinand VII. während 
feiner furzen Regierung, Andere ſchon früher gedient hatten und für bie 
fähigften Staatsmänner Spaniens galten. Am 7. Julius warb die 
Konftitution von Joſeph in einer feierlichen Sitzung der Junta beſchworen. 

Am 9. Julius verließ Joſeph Bayonne, von Napoleon bis zur 
Oränge begleitet, ver feines Bruders Beforgniffe über ven ihn in Spa 
nien erwgrtenden Empfang, obwohl vergeblich, zu verſcheuchen ſuchte. 
Die Nachrichten von der Erhebung des Volkes in den meiften Provinzen, 
von dem Abfall der jpanifchen Armee, von ber ein Theil anfänglich dem 
neuen Könige den (Eid der Treue geleiftet hatte, waren in Bayonne ſchon 
vor der Abreife angelangf. Obgleich fi in Nordſpanien eine bedeu⸗ 
tende franzöſiſche Zruppenmacht befand, fo ließ Napoleon feinen Bruder 
Noch von einer ganzen Brigade, unter dem Kommando bes Generals 
Ney, begleiten. ‘Die Minifter, die Mitglieder der Junta, ber nen ein= 
gerichtete Hofftaat zogen in mehr als 100 Wagen, das zum Fortſchaffen 
des Gepädes nöthige Fuhrwerk uneingerechnet, einher. ‘Der Aufftand 
war aber fchon fo verbreitet, daß franzöſiſche Soldaten in geringer Ent⸗ 
fernung von dem loniglichen Reiſezuge ermordet gefunden wurden. Am 
20. Julius kam Joſeph in Madrid, von einem eiſigen Stillihweigen der 
Bewohner empfangen, an. Seine Minifter waren über biefe, Aufnahme 
fo betxoffen, vaß fie ihm erflärten, fie würden ihre-Stellen, wenn fie die 
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Stimmung des Bolkes geahnt hätten, nit angenommen haben. Die 
Mitglieser der Junta, welche ihn begleitet hatten, zerfiteuten ſich, und 
bie meiften unter ihnen haffen, in ihre Belmath zurüdgelchet, vieſelbe 
gegen das neue Königthum aufwiegefn. Der Rath von Kaſtilien vers 
weigerte den Eid. Indeſſen war das, was in Madrid, wo eine zahl⸗ 
reiche franzöftfche Befakung unter Savary fland, vorging, nichts im 
Bergleiche zu der Huth des Haffes und ver Rache, die ſich in deu Pro⸗ 
vinzen entzündet hatte. 


42. Volkserbebung der Spanier unb Portugieſen gegen Napoleon, 


Die pyrenäifhe Halbinfel war damals das einzige Land anf dem 
europãiſchen Kontinent, welches die nöthigen Mittel befaß, um Aapolcen 
einen erfolgreichen Widerſtand entgegenfegen zu können. Ueberall fonft 
war der Volksgeiſt äuferft gelähmt, hier und da fat erlofhen. Der 
Eroberer hatte bei feinem Verhalten gegen Spanien baflelbe nach dem 
Maßſtabe anderer Völker beurtheilt, und fich hierin gämzlidy gerert. Es 
"war von ihm vom Anfange feiner fiegreichen Laufbahn an die Erfahrung 
‚gemacht worden, daß, wenn er das regelmäßige Heer des Feindes ge 
ſchlagen, die Hauptſtadt befett, fih der Verwaltung bemächtigt Hatte, 
auch die Bevölkerung in feine Hände gefallen, und wie eine hirtenloſe 
‚Herde feiner Leitung gefolgt war. Staat und Nation waren im acht: 
zehnten Jahrhundert auf dem Kontinent, die pyrenäifche Halbinfel au& 
genommen, fo in einander übergegangen, daß, wenn erfterer fich ſchwach 
und unfähig zeigte, andy diefe zu finfen anfing. . Einige Völker, wie die 
‚Schweizer und Holländer, in welchen fi, unter dem Schub repnblilani- 
ſcher Formen, ein, obgleich von den Einflüffen der Zeit ebenfalls herab⸗ 
gezogenes, Gemeinleben erhalten hatte, waren zu Mein, um ihre alten 
Zuftände gegen den Sturm ber franzöfifchen Revolution, und fpäter 
gegen Napoleon’8 Eroberungsluft behaupten zu können. 

In Spanien herrfchte aber ein von dem Abrigen Europa durchaus 
verſchiedener Zuſtand. An materieller Kultur hinter faft allen Landern, 
namentlich hinter Großbrittanien, zu welchen e8 im diefer Beziehung den 
Außerften Oegenfat bilvete, zurädgeblieben, ftand das fpanifche Bolt dem 
englifchen an Charakterftärte, an Liebe zum heimathlichen Boden umd 
dem Willen, denjelben um jeden Preis zu vertheidigen, nicht nach. Dies 
ſes Nationalgefühl war unter den Spauiern, ba fle von dem Geräufch 
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der Welt weniger: tn Anſpruih genuemen ımb-geefünent. touren, vielleicht 
noch tiefer gewurzelt, noch allgemeiner verbreitet als unter den Englän- 
dem. Die Monarchie war in Spanien feit Karl V.*) ummmifcräntt, 
Das Volk aber dadurch nicht, wie fonft faft überall, erniedrigt worden. 
Spanten war nad und nach durch bie verlehrte Politik feiner Regierung 
am allen Einfluß in Europa gekommen. Es hatte im Laufe des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts Meapel, Sicilien, Sarbinien, bie Yambarbei, die - 
Niederlande verloren, und war in Europa anf feine urfprünglichen 
Gränzen befhräntt worden. Ceine von den koſtbarſten Erzeugniſſen 
äberftrömenden Kolonieen hatten, anftatt das Mutterland zu bereichern, 
zu beflen Verarmung beigetragen. Sein Heerweſen war mangelhaft, 
feine Seemacht verfallen und feine Berwaltung eine ber fchlechteften in 
Europa. Die höheren Klaſſen hatten fich der Entartung ihrer Standes⸗ 
genoffen in anderen Lündern nicht entziehen fönnen, und bie mittleren 
‘ ebenfalls viel von ihrer früheren Tüchtigkeit verloren. Aber die große 
Mehrheit ver Bevollexung, ver Handwerker, Landmann und Hirt, zeich⸗ 
neten ſich noch durch den alten Nationalcharakter, welcher einft die Aus⸗ 
führung jo ‚großer Dinge möglich gemacht hatte, durch Schwungkraft, 
Unerfhrodenheit, Ausdauer und Mäfigleit aus. Die Mafle in Spa⸗ 
nien hatte die Fähigkeit in fich bewahrt, für eine ihr als wahr erfcheinende 
Idee im höchſten Grade entflammt, zu werben, und für deren Verthei⸗ 
digung fein Opfer zu fcheuen. 

Zu diefer Gefinnung, welche ein Volt, jelbft wenn ihm vieles Aus 
dere fehlt, immer groß macht, hatte, außer ber lebendig erhaltenen Er⸗ 
innerung an eine ruhmwürdige Vergangenheit, Das zum Theil mit ber 
Religion zufammmenhängenne Gefühl menfchlicher Gleichheit, welcher, 
ungeachtet aller ans dem Feudalweſen vorhandenen Ueberrefte, den 
Grundzug des Volkscharakters bildete, wefentlich beigetragen. Indem 
alle Klaſſen in Spanien ſich bewußt waren, einſt zum Siege des Kreu⸗ 
zes über den Halbmond, und zur Eroberung der neuen Welt beigetragen 
zu haben, hatte ſich bis in die unterſten Schichten ein kräftiges Selbfiges 
fühl verbreitet, das fih wohl vor gewiſſen allgemeinen Mächten, wie die 
Kirche und das Königthum, aber nicht vor Perſonen bengte, und in ſich 
das Gefühl nationalen und inbivibnellen Stolzes von keinen Unterſchie⸗ 
den des Ranges und Vermögens beeinträchtigen ließ. Alle Klaſſen in 
Spanien ftanden zu einander in einer in anderen Ländern unbelannten 

Berührung und Bertraulichleit. Des Gefühl, Spanier und Katholik zu 
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fein, von denen abzuſtannnen, weiche bie Araber belegt, uub in allen 
Theilen der Erbe den fpanifehen Namen verherrlicht hatten, galt für das 
Hochſte, und gli bis auf einen gewifien Grab alle auberen Berfchieben- 
heiten aus. Diefe Stimmung, welche ben Brenupunlt des ſpaunifchen 
Bolksthums ausmachte, folite im Kamıpfe gegen Napoleon, als biefer das 
Selbſtgefühl der Spanier antaftete, Wunder wirken, indem jeber Ein⸗ 
zeine, ſelbſt in der dunkelſten und niebrigften gefellfchaftlichen Stellung, 
ein folches Beginnen als einen perſönlichen Schunpf anfah, unb, um ihn 
zu rächen, ohne Bedenken fein Dafein auf das Spiel fetzte. 

Die abfolute Monarchie hatte den fpantfchen Staat, aber nicht baß 
fpanifche Bolk herabgebracht. Lange Zeit hindurch war biefes Siufen im 
ven Augen ber Fremden verhält geblieben, indem bie Spanier, ſelbſt 
als die Pfeiler ihrer politifchen Größe ſchon erfchüttert waren, den Aus⸗ 
lande gegenäber noch immer als eine weltgebietenne Nation auftraten. 
Ws endlich im achtzehnten Jahrhundert ver Verfall der fpanifhen Mo- 
narchie fir Europa kein Geheimniß mehr war, glaubte das eigene Bolk 
baran feinesweges, und hielt fih und das Königthum in feiner Mitte 
noch immer für eine Macht erfter Gräfe. Der Spanier, durch die Py⸗ 
zenäen von dem Übrigen Europa getrennt, ohne Berbinbung mit. demſel⸗ 
ben, vichtete den Bid, wenn er in Gedanken fein Land verließ, auf ben 
Dcean, an befien jenfeitigem Ufer unermeßliche Gebiete feiner Herrfchaft 
unterworfen waren, und hatte feinen Begriff davon, daß fein Staat, im 
Bergleiche zu der Bergangenheit, fo tief, wie /wirllich finttfand, gefallen 
war. Er würde aber, auch wenn ihm eine folde Kenntniß zugänglich 
geweſen wäre, an fich und feiner Zukunft nicht verzweifelt haben. 

Die Spanier Abten nicht, wie bie Engländer, einen leitenden Ein⸗ 
fluß auf ihre Regierung aus, wurben aber and) von deren Sinken nicht 
mit ergriffen. Die Menge wußte nichts von dem militairifchen Joche, 
ber polizeilichen Ueberwachung, der abminiftrativen Einmifhung, ber 
ihres Gleichen in anderen Ländern unterworfen waren. Gin großer 
Theil ber Geiftlicgkeit, in ber Meinung ver erfte Stand, ging aus den 
&rmften Klaſſen hervor. Der hohe Adel lebte am Hofe, und hatte weder 
. Luft noch Macht, das Voll zu unterbrüden. In manchen Gegenden galt 
die gefammte Bevöllerung für adelig, und Perfonen viefer Abſtammung 
fanden fi in allen Lebenslagen, nicht felten in den dunkelſten, vor. Es 
gab in diefer Beziehung keine firenge Abſonderung. 

Die unumfchräntte Gewalt der fpanifchen Könige bebrohte, wie bie 
ber Sultane, mehr die Großen als das Volk, welches in Allen, was 
ihm theuer war, feinen Willen burchzufegen wußte Uuter Karl IIL 
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und Handel zu heben, und feine Verwaltung der ber Übrigen Böller 
nachzubilden. Diefes und Uehnliches hatte aber den Kern der eigen- 
thümlichen Geſinnungen und Sitten nicht berührt. Als jener König, 
befien Gewalt in politifcher Beziehung unbegränzt war, eines Tages das 
Tragen der weiten Mäntel und breiten Hüte, unter welher Verhällugg 
zuweilen Verbrechen begangen wurben, abſchaffen wollte, entftand im 
den unteren Klaffen ter hauptſtädtiſchen Bevölkerung eine jo drohende 
Bewegung, daß er fein Verbot alsbald zurüdnahm. 

Obgleih man in der Epoche, von der es ſich hier handelt, ‚ven 
madrider Bürger nicht mehr, wie im fiebzehnten Jahrhundert, beinaffnet 
in das Theater treten und feine Meinung über ein Stüd mit dem. Degen 
in der Hand geltend machen fah, jo ging doch der. ſpaniſche Bauer und 
Hirt noch immer mit Flinte und Dolch einher, und war fie zu feiner 
Sicherheit zu brauchen gewohnt. Die Landleute, in großen Flecken zus 
ſammenwohnend, bei der Bruchtbarleit des Bodens nur zu wenig Arbeit 
genöthigt, brachten einen Theil ihrer Zeit mit Anhörung ber Legenden 
fpanifcher Märtyrer, der Heldenfagen der Vorzeit, der Vertreibung der 
Mauren, ver Eroberung Amerila's zu. Der Hirt zog zweimal im Jahre 


‚mit feiner Herbe Spanien feiner ganzen Breite nach durch und fühlte 


fih überall zu Haufe, wo er das Kreuz ſah und feine Sprache hörte. 
Diefe durch die eigenthümlichen Kulturverhältniſſe möglich gemachte 
Muße batte dem Bolfe in der lebten Zeit, ald es mit jeiner Regierung 
unzufrieden zu werben anfing, erlaubt, ſich um die allgemeinen Ange: 
legenheiten bes Landes zu belümmern. Die fchledte Verwaltung bes 
Sriedensfürften, die Schwäche Karl IV., die üble Behandlung, welde 
ber Prinz non Afturien von feiner Mutter erfuhr, waren auf allen öffent⸗ 


lichen Blägen, in Stäpten und Dörfern, verhandelt und allgemein bes 


Jannt geworden. Anfangs ohne Miktrauen über das Einrüden franzö⸗ 
ſiſcher Truppen in Spanien, weil dieß unter dem Vorwande der Beſetzung 
Portugals gefhah, war die Menge, als die Nachricht von der Einnahme 
mehrer ſpaniſchen Feſtungen durch die Franzofen ſich verbreitete, un⸗ 
ruhig geworden. Als aber die Trauerbotſchaft von der Abdankung der 
geſammiten löniglichen Familie in Bayonne, und von dem Zwange, wel⸗ 
cher dabei dem Prinzen von Aſturien angethan worden, von der Eigen⸗ 
macht Napoleon's, welcher über ven ſpaniſchen Thron wie über ein her⸗ 
xenloſes Gut verfügt hatte, erfcholl, da kannte die Wuth der Maflen 
Vene Öränzen, und ver Einzelne empfand dies, als wenn er baburd) in 


feinem ‚eigenen Dofein verletzt worden wäre. Der Voltögeift erwachte 


Beer, Weltgeſchichte. 8. Auf. XV. 30 


466 Neneſte Geſchichte. 1. Zektanum. 


Hier wie ein LBowe, den man während feines Schlafes geneckt hatte 
and ber des mit ihm getriebenen Spieles gewahr geworben wäre. Die 
Erhebung gegen die frembe Anmaßung geſchah freiwillig, ohne gegenfei- 
tige Verabredung, ging aus den Gefühl der vermundeten Nationalehre 
hervor und verbreitete ſich wie ein Lauffeuer von einem Ende des Landes 
zu dem anberen. In einigen Wochen ſtand ganz Spanten in Brand. 
Mauͤchtig trugen zu dem Widerſtande gegen bie aufgebrungene Herr⸗ 
ſchaft ver Franzoſen die 2122 Mönchs- und 1130 Nonnenklöfter bei, 
mit welchen Spanien bebedit war, und welchen em großer Theil des Bo⸗ 
dens gehörte, Die Weltgeiftlichleit war weniger begeiftert, und nahm an 
dem Kampfe fpäter und nicht in Maſſe Theil. Schon bei dem Aufftanbe 
am 2. Mai in Madrid gegen Murat hatte man vie Kloftergeiftlichen zu 
den Waffen greifen, ſich an bie Spitze des Volles ſtellen und dann wie⸗ 
ber den Berwunbeten ihren religiöfen Beiſtand ſpenden fehen. Ihte 
wartialiſche Geflunung hatte damals, zum erften Mal feit langer Zeit, 
Gelegenheit gehabt, fich zur zeigen. as bie Abdankungen von Bayonne 
belaunt wurden, waren e8 vornehmlich die Mönche, welche fich im Beicht⸗ 
ſtuhl und auf der Kanzel dagegen erhoben. Die Nonnen waren auf an⸗ 
dere Art zur Anfachung der Flamme thätig. Sie gaben Geld zur all- 
gemeinen Bewaffnung ber, und regten durch ihre weiblichen, in der Welt 
lebenden Berwanbten die Männer auf. 

Ein großer Theil der Weltgeiftlichfeit gehörte den mittleren Klaſſen 
ver Geſellſchaft an, welche, als die Bollserhebung einmal in Gang ge 
fommen war, fi ihr anfchloffen, aber nicht das Heichen zu ihr gegeben 
hatten. Die Mönde, beſonders aber bie zahlreichen Bettelmöndge, 
gingen aus den unterften Schichten der Bevölferung hervor, waren, wie 
dieſe, unerſchrocken und abgehärtet, zur Uebernahme von Gefahren und 
Entbehrungen geneigt, und noch immer ber fanatiſchen Exaltation 
fähig, welche ven ſpaniſchen Mönchsſtand einſt bei den Kämpfen gegen 
die Araber und ber Belehrung der Indianer erfüllt hatten. Die ſpa 
nischen Klöfter, wicht wie die Italiens faft ausſchließend in ven Städten, 
fondern häufig auf dem Lande liegend, waren meift mit dicken Mauern 
amd Thlirmen aus dem Mittelalter her verfehene Gebäude, und wurden, 
als es zum Kriege gegen bie Franzoſen kam, wie Citadellen gebraucht. 
Der ſpaniſche Bauer lebte, ungeachtet feiner Verehrung für die Ordent⸗ 
geiſtlichen, in großer Vertraulichkeit und täglicher Beruihrung mit den⸗ 
jelben. In den Klöftern wurden Waffen aufgehäuft und Verſaumlungen 
gehalten. Ben ba aus verbreiteten fi, bei der Berbinbung, in welcher 
die Ordenshäuſer in ganz Spanien unter einander flanben, bie politifgen 
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and milfteirifchen Nachrichten unter dem Volle, wurden Anfrufe erlaffen 
und Sendboten ausgeſchickt. Die Klöſter waren der Herd der nationg= 
len Erhebung. 

Die Großen waren damals in Spanien, unter etwas anderen For⸗ 
men, und bei gerimgerer intelleftueller Kultur, in ihren Sitten eben fo 
ansgeartet, wie in Frankreich vor 1789. Es waren gerade die Erſten 
ber Nation geweſen, welche in Bayonne Joſeph gehuldigt, Aemter an 
ſeinem Hofe und in feinem Rathe angenommen, und felbft nachgefucht 
hatten. Sie fürchteten für ihre Befigungen die Verheerungen eines 
Krieges und glaubten, zwifchen die Erregung der Menge und den frem= 
ben Herrſcher geftellt, von letzterem weniger als won erfterer für ſich und 
die Erhaltung der Ordnung zu fürchten zu haben. Auch waren ihnen 
bie Mängel des bisherigen Regierungsfuftems, das Günſtlingsweſen, 
die Ropflofigkeit, Verſchwendung und Schlaffheit in den hödften Regiv⸗ 
nen beffer als dem Volke befannt. Sie bofften von Joſeph, unter Na⸗ 
yoleon’s mächfigem Beiſtande, eine Wievergeburt Spaniens herbeigeführt 
gu ſehen. 

Die höheren Militairs, die Generallapitaing, Korpsfommanbanten 
und Feſtungsgouverneurs, waren ebenfalld weniger ald bie nieberen 
Dfflciere, die Soldaten, die Mönche und das Volk zur Ergreifung der 
Woffen geneigt. Sie Iannten den mangelhaften Zuftand ihrer Trup⸗ 
sen, und legten auf die Hülfe der Menge, deren Streitbarleit es feit 
langer Zeit an einer VBeranlaffung herworzutreten gefehlt hatte, geringen 
Werth. Da in ben Augen biefer meift bejahrten Generale die Disciplin 
Alles war, jo ſchien es ihnen unmöglich, mit zufammengelaufenen Schat- 
ren von Freiwilligen, Bauern und Hirten etwas Bebeutendes ausrichten 
zu können. Viele unter ihnen erinnerten fich noch der Niederlagen, welde 
-bie Spanier 1793 und 1794 von den Franzoſen, als diefe ſich erft mili= 
tairiſch zu organifiren anfingen, und fein Feldherr erfter Größe, wie Nas 
poleon, an ihrer Spike ſtand, erlitten hatte. Der unmännliche und 
unkriegerifche Geift des alten Hofes hatte die höheren Militairs vom 
. denfelben fern gehalten. Der neue König war ebenfalld kein Soldat, 
‚aber Hinter ihm ſtand Napoleon, von dem für die fpanifche Armee als 
Feind Alles zu fürchten, als Freund Manches zu hoffen war. Ein gros 
Ber Theil der Generale wäre, wenn fie ganz von ſich abgehangen hätten, 
zur Erhaltung des Friedens mit Frankreich und Annahme Defien, was 
in Bahonme geſchehen, nicht aus Feigheit, ſondern aus Berechnung, ge⸗ 
neigt geweſen. 

Der höhere Handels⸗ mb Sabufieians heute die von einem 
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Bolkelriege unzertreunliche Anarchie, und das. Sinken der Geſchaͤfte. Cr 
war außerdem mit der Politik ſeiner ehemaligen Gebieter, welche Spa⸗ 
niens Schaͤtze ſeit dem Direktorium ben Bündniſſe mit Frankreich auf⸗ 
„geopfert und durch die unklugen Kriege gegen England dem Verlehr zur 
See fo große Berlufte zugefügt hatte, im höchſten Grabe unzufrieden. 
And war in diefer aufgellärten, an Ordnung und Recht gewöhnten 
Alaſſe an dem verädhtlichen, willkührlichen und ausſchweifenden Treiben 
des alten Hofes befonverer Anftoß genommen worden. Die ſpaniſchen 
Handelsherren glaubten, daß dieſer Zuſtand unter einem Napoleoniden 
ein anderer und beſſerer werben könne, und hielten einen Kampf gegen 
biefen, der zugleich ein ſolcher gegen den größten Feldherxu und bie ſchlag⸗ 
fextigfte Armee werden mußte, für den Auin Spaniens. Die Konftitn- 
tion von Bayonne zählte, wegen ber Reformen, welde fie in bie Ver⸗ 
. waltung einzuführen verfprach, im Bürgerſtande zahlreichen Anhang. 
Indeſſen waren der höhere Abel, die Generale, die großen Fabrik⸗ 
unb Handelsherren, wenn fie auch vie Schwierigkeiten eines Kampfes 
gegen Frankreich und die Bortheile einer neuen Regierung beſſer als das 
Bolt begriffen, doch immer Spanier genug geblieben, um von Napo— 
leon's Verfahren in Bayonne tief verlegt zu fein. Es war nicht Liebe 
.zu dem alten Rönigehaufe, bie unter Denen, welche baffelbe kannten, un⸗ 
‚möglich gemejen wäre, fondern Entrüftung über bie verwerflichen Mittel, 
welche zu deflen Sturz angewandt worben, und Stolz über bie dem ſpa⸗ 
niſchen Namen in Bayonne angethanene Beleidigung, was felbft, die 
Herzen Derer erfüllte, welche mit ver Vergangenheit unzufrieden waren, 
unb an die Ausfichten auf die Zukunft ven Mafftab der Klugheit anleg= 
ten. Diefe Stimmung war allen Spaniern gemein, wur baf fie in dem 
größten Theile der höheren umb gebilveten Klafien nicht bis zu bem 
Drange, der fremden Anmaßung wit Aufbietung aller Eräfte zu wider⸗ 
fiehen, ging, und von Zweifeln und Bedenklichkeiten gebämpft wurde. 
Gleichwohl war der Batriotismns der Bornehmen und Reichen in Spa⸗ 
nien, wenn auch nicht feurig genug, um von felbft emporzulodern, doch 
immer in fo weit vorhanden, um von ber Bewegung ber Maſſen fortge- 
‚riffen werben zu lönnen, und, einmal denfelben angefchlofien, nicht mehr 
zurücktreten zu wollen. 

Man hat oft, beſonders in Frankreich, in ber Echebung bes fpe- 
niſchen Volles gegen Joſeph und die Konftitution von Bayoune nur den 
Ausorud eines beicdräntten Fanatismus, eines blinden Fremdenhaſſes, 
einer inftinktartigen Anhänglichkeit an unwürdige Fürften, bie ihren 
Sturz verdient hatten, zu fehen gemeint. Dex erfte Habsburger und 
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ber erfte Bourbon, die Aber Spanien regiert Haben, waren (ift in dieſem 
Simne behauptet worden) dem fpanifchen Volle ebenfalls freind. Indefſen 
darf nicht Überfehen werden, daß KarlL und Philipp V., wenn and 
nicht in Spanien geboren, durch Erbrecht auf den Thron biefes Landes 
fliegen und Niemand veffelben, da die früheren Beſitzer von ber Rar 
tue felbft abgerufen worden waren, beraubten, Napoleon‘ aber mar 
durch Ausubung von Gewalt und FR zu der Verfügung über die ſpa⸗ 
niſche Krone gelangt war. Es handelte ſich damals nicht um die Frage, 
ob ein Ferdinand oder ein Joſeph an der Spike bes fpanifchen Bolles 
ftehen follte, ſondern darum, daß daſſelbe nicht Durch einen fremben und 
ungerechten Willen über fein Schickſal entfcheiven Tieß. Indem bie Rache 
kommen Derer, welche die Mauren beftegt und jenfeits des Oceans eim 
großes Heich gegründet hatten, fich gegen diefe Anmaßung mit ber ganzen 
Kraft früherer Jahrhunderte erhoben, zeigten fie, daß fie noch diefelben 
wie ihre Bäter waren, und wie biefe verdienten, ſich ſelbſt anzugehören. 
Die Maſſe in Spanien legte, indem fie einen ihr von gemaltfamer und 
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merkwürdigen Beweis dafür ab, daß ein Volk an vielen einzelnen Män- 
geln leiden, im Ganzen und Großen aber, in Dem, woranfes im öffentlichen 
Leben anlommt, von einem hohen fittlichen Bewußtſein getragen werben 
kann. Die fpanifche Ration war, ungeachtet ihres Ganges zu Uberglanben, 
Müßiggang und Uebertreibung, ungeachtet ihrer Verkennung bes neuen 
Geiſtes, welcher über die Welt gekommen war, dennoch von einem tiefen 
Gefühl für Das, was ewig recht und wahr bleibt, erfüllt, als fie die unter 
amberen Umſtänden nüslichen und pantenswerthen Caben eines Eroberers 
abwies, weil fe ſich Durch deren Annahme an der Schuld einer unge⸗ 
rechten und verwerflihen Handlung mit befheiligt haben würbe. Napo⸗ 
leon felbft hat diefes Verhaͤltniß trefflih in den in St. Helena gefpro- 
chenen Worten ausgebrüdt, wenn er fagt: „Das fpanifche Bolt hat mir 
wie ein Mann von Herz wiberftanden!” — 

Die inmere Gährung dauerte ſchon feit einiger Zeit in Spanien, 
war aber, ausgenommen am 2. Mat in Madrid, zu feinem Ausbruch 
gekommen, als die Bekanntmachung der Karl IV. und Ferdinand VIL in 
Bayomne entriffenen Abdankung und der Verzichtleiſtung der übrigen 
Mitglieder des Kiniglichen Haufes in der madrider Zeitung erſchien. Es 
geſchah dies am 20. Mai, und fland unmittelbar hinter der von Murat 
dem Rath von Kaftilien abgebrungenen Erklärung, in welcher derſelbe 
im Namen der Nation fih von Napoleon feinen Bruder Joſeph zum 
Könige von Spanien erbat. Obgleich dies Alles ſchon bekannt war, fg 
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brachte dennoch bie endliche Gewißheit Uber das Geſchehene und die 
Form, in welcher es hervortrat, auf die Gemuther einen außerorbent- 
lichen, allgemeinen und unwiderſtehlichen Eindruck hervon Nach allen 
Seiten hin flogen Eilboten mit Abdrücken der madrider Zeitung, und 
wurden unterwegs vom Volle, das in ber geſpannteſten Erwartung Überall 
Platze und Straßen erfüllte, augehalten und ausgefragt. Der Auf. nad 


Rache gegen die in Bayonne begangenen Frevel hallte baly- ir alen 


Theilen des Landes wieder. 

In Aſturien, von deſſen Felſen einſt die Wogen des heran iarmenden 
Jalams abgeprallt waren, und wo von Don Pelayo in der Beriheibi- 
gung bes Kreuzes das ſpauiſche Ritterthum gegründet worden, brach zur 
erſt die bewaffnete Erhebung des damals noch mittelalterlich geſtnuten 
Bolles gegen die Eingriffe des großen Erben der franzöſiſchen Revolution 
aus. In diefer Provinz, deren gefammte Einwohnerſchaft für adelig galt, 
hatte der Lauf der Zeiten am Wenigftien Veränderungen herbeigeführt. 
Alles erinnerte bajelbitan eine Vergangenheit, welche den Aſturier mit 
Stolz erfüllte. Die Gehräude, Sitten und Formen früherer Jahrhun⸗ 
derte hatten ſich dort faft unverfäljcht erhalten. Afturien wer Die fpe- 
niſche Benbee. 

Am 24. Mai kam bie madrider Zeitung mit ben Abdankungen von 
Baponne in Oviebo, der Hauptftadt der Provinz, an, und rief fogleich 
den Geift des Widerſtandes heroor. Alle Klaſſen ftimmten darin übers 
ein Die großen Orundbefiter, die Bürger und Mönche machten gemein⸗ 
ſchafiliche Sache. Man entbot das Landvolk der Umgegend in die Stadt, 
um der Bewegung mehr Nachdruck zu geben. Die bisherige Municipa⸗ 
Ität von Oviedo, welche jür nicht genug antifranzöftfch galt, warb ab⸗ 
geſetzt, und eine Junta, an deren Spige ein eifriger Gegner der Franzo⸗ 
fen, ver Marquis Sauta Cruz von Marcenado, trat, noch an demſelben 
Tage errichtet. Das Progranım diefer Junta hat allen anderen Ber- 
fammlungen der Art in Norofpanien zum Vorbild gedient. Es beſagte: 
Die Berzichtleifiungen von Bayonne find ungültig, und Ferdinand VIL 
ift der allein vechtmäßige König von Spanien und Indien. — Krieg au 
Napoleon und Friede mit England. — Allgemeine Bewaffnung. — Im 
 Beughaufe von Oviedo waren 100,000 Flinten vorhanden, von denen 
ein Theil der unbemittelten einheimifchen Bevöllerung überlaffen, ein 
anderer zur Aushülfe für vie Nachbarprovinzen aufgefpart wurbe. Bon 
allen Seiten gingen patriotifche Gaben zur Bildung einer regelmäßigen 
Zruppenmacdt ein, zu denen bie veichen Bergwerksbeſitzer, die Stifter: 
und Kyöfter bebeutenn beitengen, Die Zunta ſchickte zwei Deputirte vom 
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Dplebo nach Vondon, um der brittiſchen Neglerung ein Bindniß augım 
tragen. Der eine derſelben war der damals noch ſehr junge Graf ven 
Mataroſa, unter dem Namen Graf Torenno als Reduer, Schriftſteller 
und Minifter fpäter allgemein belaunt geworden. Die Spanier, welche 
unter ber bisherigen ſchlaffen Negierung in Ansfühenng ber von bort 
her fommenben Anorbnungen gewöhnlich fehr langfam und unentſchieden 
geweſen, legten jebt, wo es ſich um eine von ihnen felbft — * Ans. 
gelegenheit handelte, einen brennenden Eifer und eine ungeftäne Ent 
ſchlaſſenheit dar. 

Diefe des Zeit nach erſte Aufwallung ver Botegefiunang is Aſtu⸗ 
rien war leider von Ausbrüchen: der Rohheit und Gewaltſamleit begleitet, 
welche fich in anderen Gegenven nad noch größeren Maßſtab wichess 
holen follten. Zwei aus Madrid von Murat nad) Ovievo gejandte 
Kommiflarien waren beaufteagt, daſelbſt mehrere Berfonen, welche ven 
feauzöfifchen Konſul beleidigt hatten, gerichtlich zu verfolgen. Sie hatten 
fi duch dieſes Mandat dem Volke äußerft verhaßt gemacht. SDaffelbe 
war dem General Llave, welcher die Sinientrappen ber Provinz befeh⸗ 
ligte, und zweien Oberften begegnet, bie, wie manche andere höhere Mili⸗ 
tairs, den Aufftand für unheilbringend haltend ‚ ihren Anſchluß verwei⸗ 
gert hatten. Die herbeigeſtröntten Freiwilligen wollten dieſe fünf Per⸗ 
fonen erſchießen, und hatten ſich ihrer ſchon bemächtigt, als ein menſchen⸗ 
freundlicher Domherr, mit der Monſtranz in der Hand, herbeieilte, ſich 
vor bie Bedrohten fiellte und ihnen das Leben rettete. 

. Das Beifpiel Oviedo's ward zuerft in Corunna, ber Hauptſtadt 
Galieiens, nachgeahmt. Der Generallapitain ver Provinz, Yilangieri, 
ein Bruder des berühmten neapolitaniſchen Publiciſten dieſes Na⸗ 
mene, wollte fih ber Bollsbewegung widerſetzen, vermochte es uber nur, 
fie um einige Tage aufzuhalten. Es wınde in Corunna ebenfall® eine 
Santa. errichtet, eine allgemeine Bewaffnung angeorbnet und ein bisher 
unantaſibares Heiligtyun, der Schatz des heiligen Satob von Kompo⸗ 
ſtella, zu der Beſtreitung der Koften herbeigezogen. Fllangieri ſchloß fi 
ber Junta an, und rief die in Portugal eingerüdten ſpaniſchen Trippen 
zuräd, warb aber gleichwohl von ven mit feiner Zögerung ungufriebenen 
Soldaten auf offener Strafe ermorbet. 

Aehnliches geſchah in den Königreichen Leon und Altkaſtilien, unge, 
achtet der Nähe franzöſiſcher Heeretabtheilungen. Der Generallapitain 
von Leon, Don Gregorio de la Euefta, wollte bie Bewegung, indem er 
von ihr nur Ungläd erwartete, rädgängigmaden. Er war beöhalb nahe 
daran, vom Volke umgebracht zu werben, lenkte aber noch zus rechten Zeit: 
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ein, und wußte fpäter fo gut auf beffen Geflsmung einzugehen, baf ihm 
ſeine anfänglichen Bedenklichkeiten verziehen wırrden. — In Segoria 
gaben die Zöglinge ber dortigen Artillerieſchnle das Zeichen zur Erhe⸗ 
bung, ber fich die Menge mit Begeifterung auſchloß. In Einbab Rodrigo 
wurde ber Feſtungskommandant, ber Dinneigung zu ben Franzoſen ver⸗ 
bäcktig, ermerbet. 

. Die burch ihre Folgen wichtigfte Bewegung war bie, welde am 
26. Mai in ber alten und prächtigen Stadt Sevilla, ebenfall® au dem 
Tage, ald die madrider Zeitung mit ven Abdankungen daſelbſt aulam,. 
ausbrach. Die Dienge bemächtigte fich des Zeughanfes und Alles bewaff⸗ 
nete ih. Die an demfelben Tage zuſammentretende Voltsbehörbe nahm 
den Namen: Junta von Spanien und Indien — an, machte ben An⸗ 
fpruch, weil. Madrid von ven Franzoſen befegt war, für die Hauptfabt - 
des Reiches zu gelten, und verlangte, baß alle andere Junten ihre Oberlei- 
tung anerfennen follten. Ferdinaud VIL wurde feierlich zum Könige 
ansgerufen und Krieg an Frankreich erflärt. Das Bolt, noch heißblätie 
ger als in anderen Theilen Spaniens, zog mit feinen Waffen und in 
feiner bunten, glänzenven Kleivung auf Straßen uub Pläten wie im 
Triumphe einher, und ſchien vor Begeifterung wie trunken zu fein. Aber 
auch bier warb die vechtmäßige Freude über den friſch gewagten Cuts 
ſchluß, dem großen Dränger und Feinde zu widerftehen, von dem blut⸗ 
giexigen Inſtinkt der Menge entftellt. Der Corregivor oder Vorſtand der 
ftäptifchen Verwaltung von Sevilla, Graf rel Agnila, welcher ſich etwas - 
zögernd und bevenflich gezeigt hatte, warb dafür erſchoſſen und feine 
Leiche in den Straßen umbergefchleift. In Sevilu wurde zum erflen 
Mal der Korte® Erwähnung gethan. Die Junta erflärte, dieſe allge⸗ 
meine Bolfövertretung nad; Vertreibung ber Franzoſen aus Spanien 
einberufen zu wollen. „Auch wir ſtreben“, hieß es in der darauf bezfig- 
lichen Bekauntmachung, „nach Reformen und einer neuen Organifation 
umjeres Vaterlandes, haben aber nicht nöthig, bazu von Fremden ange⸗ 
leitet zu werben. Denn wir willen fo gut wie fie, worin bie Vollarechte 

1 _— 

In Cadir brach die Bollserhebung mit berfelben Leidenfhaft wie 
in Geville aus. Der Marquis von Solano, Generallapitain der Pro⸗ 
vinz, ber, wie Filangieri, Euefta und Andere, ven Verlangen nach Krieg 
mit Frankreich, deſſen militairiſche Meberlegenheit fürchtend, entgegen ge⸗ 
weſen, wurde ans feinem Haufe geriſſen, mit Wunden bedeckt und zuletzt 
niedergemacht. Aehnliches begegnete ven Korpolommandanten oder = 
ſtungsgouverneurs in Badajoz, Granada, Malaga, Carthagena. Die 
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Teappen verliehen jenen Befehlshaber, ver Vedenken trug, ſich dem 
Bette fogleich anzuſchließen. Es firömte wie ein glühender Wind über 
bie Kopfe hin and berauſchte Herzen und Sinne. Die Bauern in Anda⸗ 
Iufien verließen Alles, Hans, Hof, Weib und Kind, und ftellten fih mit 
ihren Waffen auf den bezeichneten Sammelplägen ein. 

Am Blutigſten ging es in Balencia zu. Nachdem der Generalkapi⸗ 
tatn Graf de la Eonguifta, welcher der Menge zu lau erſchien, diesmal 
nicht ermordet, fondern nur abgefeßt worden, bemächtigte fi ein aus 
- Maveid gefontmener Domherr, Ramens Calvo, des Ruders, und Tief 
gegen 400 Sreanzufen, meift fon feit längerer Zeit in Valencia anfäffige 
Kaufleute, mit ihren Frauen und Kindern niedermachen. Acht dieſer Un: 
glädlihen wurden im Situngsfale der Junta, wohin fie fi geflüchtet 
haften, erdolcht, fo daß ihr Blut auf die Kleider dev Umſtehenden fpritte. 
Calvo war fo graufam, daß er zuletzt ſogar von dem erregten Bolfe 
verlaſſen, auf Befehl ver Junta verhaftet und im Gefängniß hingerichtet 
wurde. 

In Saragofia warb ber verbächtige Generalfapitain Juan de Guil⸗ 
lermi vom Volle verjagt und ein junger Mann von acht und zwanzig 
Jahren, Don Joſeph Balafor, in feine Stelle gefegt. Palafor, deſſen 
Heldenmnth damals noch nicht geahnt werben Tonnte, war der äffentli= 
dyen Meinung beſenders dadurch empfohlen worden, baß er, in der Garde 
du Gorps Karl IV. dienend, und mit einem befonbers fchönen Aeußeren 
begabt, den Anledungen der Königin Marie Luife widerflanden hatte. 
Aber bald bewies er durch feine Fräftigen Maßregeln Denen, welche ihn 
erhoben hatten, wie fehr er verbiente, an ihrer Spige zu ſtehen. Ex rief 
die Korted von Aragonien zufammen, brachte die gefammte Bevölkerung 
in die Waffen und erflärte jeden Spanier, ver ben König Joſeph und bie 
Konflitution von Bayonne anerkennen würde, bes Hochverrathes ſchuldig. 
In einer feiner Proflamationen drückte Balafor zum erften Dial einen 
fpäter oft wiederholten Gedanken aus, indem er Napoleon mit den Worten 
auredete: „Du biſt Europa's gemeinfchaftlicher Feind!" — 

In Katalonien hatten die Franzoſen das Barcelona beherrfchenbe 
Wort Diontjouy und mehre andere Feſtungen theils durch Gewalt, theils 
durch Berrath beſett, herrſchten aber nur da, wo ihre Truppen fanden. 
Veberall fonft war das Land im Aufſtande begriffen. Im Lerida hatte 
fi, eine Junta verfammelt, die, wie überall, Ferdinand VIL. zum König ' 
ansrief, ven Krieg an Napoleon erflärte und bie Bevölkerung zum Wider 
ſtande gegen die Franzoſen aufforberte, welche aber biefer Mahnung 
fon von felbſt zuvorgekommen war. 
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Ein Verluſt, der großes Auffehen machte, traf bie Faauelen im 
Safer von Sadiy. Napoleon hatte, auf eine friedliche Befigergreifung. 
Spaniens durch feinen Bruder rechnend, gleich nach Karl IV. und: Fer⸗ 
dinand VIEL Abdankung Unftalten zur Vermehrung des ſpanifchen Flotte 
und ihrer Vereinigung mit der franzöſiſchen getroffen. Auf allen ſpaui⸗ 
hen Werften war vor Beginn ber Vollserhebung von dem fuanzäftfchen 
KaiferBefchlzum Ban neuer fpanifcher Sriegafchiffe,fowie zur Ansbefferung. 
und Bewaffnung der vorhandenen, ergangen. Napoleon wollte die See⸗ 
macht beiber Staaten anf pas Engfte mit einauber verbinden. Franzoͤ⸗ 
fifche Geſchwader foflten in ſpaniſchen und fpanifche in franzoͤſiſchen Häfen 
Viegen. Der franzäfifche Admiral Roſily befand fi ſchon feit mehren 
Monaten mit 5 Linienfchiffen und einer Fregatte im Hafen von Cadir. 
Napoleon hatte den General Dupont mit der Unterwerfung Shofpaniend 
beauftragt, Derfelbe follte andy Cadix befegen. Rofily, hiervon benach⸗ 
richtigt und auf dieſe Hülfe bauend, blieb in feiner gefährlichen Stellung 
im Hafen von Cabirx, auf drei Seiten von fpanifchen Batterien umgeben. 
. Über Dupont erfihien nicht, der Aufftand in Andaluſien nahm zu, und 
Kofily mußte fih, von den Spanier mehre Tage lang unaufhörlich bes - 
ſchoſſen und des Trinkwaſſers entbehrend, mit feinen Schiffen, Seeſol⸗ 
baten und Matrofen der bisher von ihn fo wenig geachteten Innia von 
Cadir, welche die Oberleitung ber von Sevilla auerlannte, ergeben. 
(14. Junius). Es waren bies bie letzten Ueberreſte der franzbſiſchen 
Flotte, welche bei Trafalgar gekämpft hatte. Ein ſpaniſches Geſchwader, 
welches fich Napsleon’s Anordnung gemäß von. ben balearifhen Inſeln 
nad Toulon begeben wollte, ward von ben ſpaniſchen Behörden banal 
gehindert. 

Der Marſchall Moncey follte Valencia befegen und daſelbſt vie 
oben erwähnten gegen die Franzoſen begangenen Gräuel an ven Urhebern 
rähen. Er hatte den Durchgang durch vie Gebirge erzwungen, aber eim 
Verſuch, Valencia mit Sturm zu nehmen, war vergeblich geweſen 
(29. Junius). Der General Chabran, von Katalonien ans zu feines- 
Unterftägung ausgeſandt, hatte ſich nicht mit ihm vereinigen lönnen. 
Moncey mußte einen mühevollen Ruckzug antreten. Die Spanier hatten 
die Brücke über den Fluß Xucar befegt. Die Generale Ercelmans und 
Lagrange waren in ihre Hände gefallen. Die Plünderung ber Stabt 
Cuenca, wo Franzoſen ermorbet worben, vermehrte die Wuth ver Spa- 
nier, one dem franzöſiſchen Heere einen Vortheil zu bringen. 

Napoleon hatte ven von ihm begangenen Mißgriff, nad Spanien, 
auf defien leichte Unterwerfung unter die Vertrge von Bnjoune hoffend, 
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Sin menige und zu junge Truppen geſchickt zu haben, endlich hegrifken, 
und, fo viel es die Zeit erlaubte, gut zu machen geſucht. Es waren von 
ihm einige Regimenter feiner Gardelayallerie, die treiflichen poluiſchen 
Lanzenreitex, und altgedientes Fußvolk in größter Eile nach dem Kriegt⸗ 
ſchauplatz beordert worden. Einige ber tapferſten Kriegsoberſten aus 
Napoleons Schule, der Marſchall Beſſieres*), die Generale Mouten**), 
Lofalje***) u. |. w. hatten Befehl erhalten, fi dem Borrüden der Gene⸗ 
rale de. la Cueſta und Blake zu wiberjegten. Die Junta von Sevilla 
hatte, je nach nem Berhältwiß, in weldyem fie fich zu den einzelnes ſpani⸗ 
ſchen Hearführern befand, denſelben gesathen ober aufgegeben, fih mit 
deu Franzoſen in feinen Kampf in ofjenem Felde einzulafien, ſondern fie 
überall zu beunzuhigen, zu ermuden, und erſt, nachdem dies geſchehen 
und von den Freiwilligen und Miligen einige Erfahrung und Sicherheit 
in Heinen Gefechten gewonnen worben, entfcheidende Schläge zu wagen. 
Aber die meiften übrigen Junten kehrten fi nicht an die Anorbnungen 
ber von Sevilla, und das fpanifche Aufgebot war, von Leidenſchaft und 
Buverficht verblendet, zu keiner Vorfiht und Mäßigung geneigt. Don 
Gregorio de Ia Euefte war ſchon einige Wochen vorher bei der Brüde 
von Cabezon von Lajalle gefehlagen worven. Durch ven Ungeftüm ver 
Junta von Galicien gedrängt, mußte Blake ven Franzoſen entgegengehen. 
De la Euefta ftieß zu Blale, ver allein zu ſchwach geweſen wäre. Beide 
faben eine Niederlage voraus, fuchten aber den Kampf, um ber eyaltirten 
Poxtei nicht verbäctig zu werden. Es fanı am 14. Yulius bei Medina 
bel Rio feco zu einer Schlacht, in welcher die beiden fpanifchen Genes 
zale von dem Marſchall Beffieres gänzlich geſchlagen und ihre ungelibten 
Truppen auseinander gejprengt wurden. In Folge dieſes Sieges wer 
Jofeph in Madrid eingezogen. 

.. Napoleon hatte auf die erfien in Bayonne erhaltenen Nachrichten 
von. ber Erhebung ber Spanier, obgleich dieſelbe noch lange nicht nad) 
ihrer ganzen Bebeutung wärbigend, ven General Dupont mit ber Unter⸗ 
werfung der Hauptpunkte in Süpjpanien, wie ſtordova, Grangba, Ges 
villa, Cadix, beauftragt. Derſelbe hatte ſchon währen» der Revolutien 
mit Auszeichnung gedient, fi) dann in den Feldzügen 1805 und 1806 


”) Beifieres hatte in ben italienifchen Felbzügen bie Guiden bes Generals 
Bonaparte lommanbdirt, unb war biefem feitbem nicht von ber Seite gelommen. 

) Napoleon pflegte zuweilen, auf Mouton's perfönliche Unerfchrodenbeit 
anfpielenb, zu fagen: „Mon Mouton est un lion 

Laſalle war einer ber erſten franzdftichen Kavalleriegenerale, und hatte 
ſich amig durch fein Berdienß emporgeſchwungen. 
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genen Defterreicher, Nuſſen und Preußen hervorgethan, und Napoleon 
ihn deshalb zu der Erfüllung der ihm jetzt geftellten Aufgabe für befon- 
der geeignet gehalten. Dupont war aber in Deutſchland und alien 
gegen regulaire Truppen zu fümpfen gemohnt geweſen , und anf die Ei⸗ 
genthümlichkeiten eines Volkskrieges, namentlich in Spanien, die Alge⸗ 
genwart des Feindes, die Schwierigleiten ber Zufuhr, die Unterbrechung - 
dev Berbindungen, bie Ummöglichleit Nachrichten einzuziehen, nicht vor⸗ 
bereitet. Dupont war fich jet ganz felbft überlaffen, während ex früher 
immer auf die Weifungen oder Unterflügungen höher Gefteliter hatte 
rechnen lönnen. Zur Führung eines ſolchen Krieges hätte es eines fo 
unternehmenben Talents, wie Murat, over eines fo unerfchlitterfichen - 
Charakters, wie Maſſena, bedurft. Dupont ließ fi in der Nähe, wie 
der Raifer aus der Ferne, von den erften davon getragenen Bortheilen 
über die Stärke des Aufftandes täufchen. Die Bäfle ver Sierra Morena, 
Despakıs Perros und Karolina wurden ohne Schwierigkeit durchzogen, 
und die bewaffneten Bauern, obgleidh fehr zahlreich, Leicht auseinander 
gefprengt. Korbova warb mit Stumm genommen und geplündert. Dir 
pont blieb daſelbſt, auf Verſtärkung aus Madrid hoffend, zehn Tage 
unthätig ftehen, während bie Macht des Feindes täglich zunahm. 

Die Junta von Sevilla hatte den Generalen Caſtannos und Rebing 
befoßlen, Alles, was von Bewaffneten aufgetrieben werden konnte, etligft 
gegen Dupont herbeizuführen. Es gab im Süden mehr regulaive 
Truppen als im Norden. Es war ſchon ımter Karl IV. bei St. Rod, 
unfern Gibraltar, wegen des Krieges mit Großbrittanien und bes Ein⸗ 
ruckens in Portugal, ein Obſervationskorps unter Caſtannos gebildet 
worben, das jest, ba von den Englänbern nichts mehr zu beforgen war, 
gegen Dupent verwendet wurde. Dieſer zog, obgleich durch zwei Divi⸗ 
firmen unter den Generalen Vedel und Gobert verftärkt, zwiſchen Ans 
dujar und Baylen, anflatt eiligft den Weg nah Mabriv einzufchlagen, 
planlos hin und her. Biele feiner Solpaten fanten ımter den Kugeln ber 
überall hinter Mauern und Heden verftedten ſpaniſchen Schligen, noch 
mehre raffte der Mangel an Lebensmitteln, die brennende Sonnenhitze 
und die Beftluft im Flußthal des Guadalquivir, im deſſen Nähe fie 
ſtanden, hin. Gobert flel im Gefecht, von der Armee tief betranert, und 
Bedel entfernte ſich, durch ein Mißverſtändniß, zu wett von dem Haupts 
korps. Am 19. Julins kaͤmpfte Dupont gegen Rebing, und verlor an 
diefem einzigen Tage faft ven fechften Theil feiner ganzen Mannſchaft. | 
Zwei in franzöfijchem Dienft ſtehende Schweigerregimenter gingen zu 
ihren auf Seite der Spanier fechtenden Landeleuten über. Dupont 
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‚glaubte das Erliegen feiner auf das Aeußerſte ermatteten Soldaten nur 
durch eine mit Reding eingegangene Waffenrube abwenden zu können. 
In biefem Augenblide hatten ihm Vedel und Dufour, legterer Gobert's 
Nachfolger, zu Hülfe kommen wollen, mußten fi aber jett der Konven⸗ 
tion ihres Oberen anuſchließen und unthätig bleiben. 

Das franzöfiihe Hanptlorps war unterbefien von ben Spanien 


„umſtellt und ibm alle Zufuhr abgeſchnitten worben. Einzelne Abtheilun- - 


gen juriger Solvaten erflärten nicht mehr fechten zu kömen. Ein ſchnel⸗ 
les Zufammenziehen der noch fampfesfähigen Bateillone würbe vielleicht 
das Durchbrechen ver fpanifchen Linien möglich gemacht und eine Aus⸗ 
figt mit ven Waffen in der Hand eröffnet haben Aber Dupont mar 
. buch das Fehlſchlagen feiner Erwartungen moraliſch geſchwächt und 
phyſiſch jo angegriffen; daß ex ſich laum zu Pferde halten kounte. Um 
22. Julius kam in Baylen eine Kapitulation zu Stande, nach welcher 
das Hauptkorps unter Dupont fi) Friegägefangen ergab, die Dieifionen 
umter Vedel und Dufour aber, obgleih Waffen, Geſchütz, Munition zu⸗ 
rücklaſſend, na Frankreich eingefhifft werben ſollten. Es war für die - 
Spanier eine Freude, für die Franzoſen eine Trauer ohne Gleichen, 
als die 20,000 Mann unter Dupont, Bebel und Dufour vor Caſtannos 
ihre Adler fenkten und ihre Waffen niederlegten. Vedel und Dufour 
hatten ſich fhon außerhalb des Bereiches ber ſpaniſchen Verfolgung be= 
funden, unb der Weg nad Madrid ſtand ihnen offen, aber fie mußten 
zurücklehren und ſich entwaffnen laſſen, indem die Spanier gedroht hatten, 
wibrigenfalld das Hauptlorps über die Klinge fpringen zu laſſen. "Die 
Kapitulation warb von den Spanien gebrochen. Bedel's und Dufour's 
Truppen wurben nicht eingefchifft, ſondern kamen, wie vie Uebrigen, auf 
den Pontons in den fpanifhen Häfen oder auf der wüſten Inſel Cabrera 
um. Der fpanifche Pübel verübte an den Gefangenen bei ihrem Zuge 
durch die Städte und Dörfer die größten Frevel. In Lebrixa wurden 
während ver Nachtruhe 12 Officiere und 70 Soldaten umgebracht. 

Der durch die Kapitulation des Dupont'ſchen Korps verurfachte ma⸗ 
terielle Verluſt würde unter anderen Umftänben Feine bedeutenden Folgen 
nach fi) gezogen haben. Bei Eylau waren eben jo viele Franzoſen ge⸗ 
fallen, als bei Baylen gefangen genommen wurben. Dem franzöſiſchen 
Kaiſer ſtanden damals (1808) von der Weichſel bis zum Tajo, von Ham 
burg bis Reggio, eine Million Soldaten zu Gebot. Aber der moralifde 
Einprud war in ganz Europa groß, und follte durch feine fpäteren Siege 
‚der Franzoſen mehr ganz ausgelöfcht werden. Es war, feit Napoleon ſich 
‚bes Ruders bemächtigt hatte, noch nicht vorgelommen, daß ein ganzes 
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franzoſiſches Korps fi ergeben hätte. Auch während ber Revofution - 
war bies in offenem Felde nie gefchehen. Der Zauber der Uniberwinb- 


ſichteit ſchien von den kaiſerlichen Waffen gewichen zu ſein. Napoleon 


ergrimmte, als er die Nachricht von dem Unglück bei Baylen erhielt, ſo 
heftig, daß Thränen in feine Augen traten und er in feinem erſten 
Schmerz den Befehl erließ, die Generale, von welchen die Kapitulation 
unterzeichnet worven, bei ihrer Ruckkehr nach Frankreich zu erfchießen. 
Später ward er milder geftimmt, entfchulbigte Dirpont mit dem Wechſel 
des Kriegsglücks, erinnerte fich feiner früheren tapferen Thaten und ließ 


zwar eine Unterfuchung gegen ihn einleiten, deren Ergebniß aber nicht 


bekannt machen. Doc blieb Dupont bis zum Sturz Napoleon's im 


Gefängnif. 


Daß Dupont, ein erfahrener General, der fo große Beifpiele, wie 


Maſſena's Ausdauer in Genua, wie Deſair' Heldentob bei Marengo 


uud Moreau's ftandhaften Rückzug durch den Schwarzwald, vor fid 
hatte, ſich kriegsgefangen ergab, anftatt ſich durchzuſchlagen oder bet die⸗ 


ſem Verſuche zu fallen, wirb immer als ein Tleden an feinem Namen 


haften. Aber Napoleon war an dem üblen Ausgange dieſes Felbzuges 
ſelbſt Schuld, Indem er ein Korps von einigen breißigtaufend Mann 
zur Unterwerfung von ganz Shofpanien für ansreihend gehalten und 
demfelben außerdem viele junge Sofbaten, bie meber an Kampf noch 
Beſchwerden gewöhnt waren, eingereiht hatte. 

Bevor die Spanier fi zur Benutzung der errungenen Vortheile 
anſchickten, zog Caſtamos, einem von ihm gethanen Gelübpe gemäß, 
nah Granada und brachte die bei Baylen eroberten Trophäen ale Weih⸗ 
geichente am Grabe des heiligen Ferdinand dar. Ueberall in Spanien, 
wo nicht bie Franzoſen fanden, wurden, als bie frohe Kunde einfief, 
kirchliche und weltliche Feftlichfeiten begangen, und felbft bie vorher Be⸗ 
benftichen und Zmeifelnden fahen jeßt die Zukunft in einem neuen Licht, 


und gaben fi ver nationalen Bewegung ohne Ritdhalt Hin. 


König Joſeph und fein Hof in Madrid wurden von der Unglüds- 
botſchaft von Baylen überraſcht und in Schrecken geſett. Sie entſchloffen 
fich, einen Ausbruch der feindlichen Gefinnung in umtittelbarer Nähe 
fircchtenb, die Hauptftabt fo fhnell als möglich zu verlaffen. Die Vor⸗ 
bereitungen zum Abzuge der ftarfen franzöſiſchen Beſatzung, zur Fort⸗ 

ſchaffung der Kranken und des Gepäckes nahmen aber viele Zeit fort. 
Um diefe Schwierigkeiten zu vermehren, zerſtoͤrten die Spanier in und 
um Madrid alle Wagen und Karren. Die Miniſter Cevallos und Pi⸗ 


nmela entfernten ſich heimlich und gingen zu ben Feinden Joſeph's über. 
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Tanya, Oarill und Urquijo harrten bei ihm ans. Alle Granden, bie 
feine Partei ergriffen hatten, gaben ihn auf. Wie tief aber der Haß 
gegen das neue Königthum in das Herz des Bolfes eingebrungen war, 
lann daraus entnommen werben, daß alle Hofpiener, vom erften bis zum 
legten, Joſeph, obgleich derſelbe ihre Beſoldung vermehrt hatte, verließen. 
Beinahe 2000 Berfonen, welche feine anderen Unterhaltsmittel befaßen, 
entjagten benfelben Tieber, als daß fie der Bolksſache untren geworben 
wären. Daffelbe thaten die Spanischen Dienftleute der Joſeph anhängen- 
den Generale und Minifter, die alle in einer einzigen Nacht Davon gingen. 
Am 2. Auguſt verließen die Sranzofen Madrid und zegen fih hinter den 
Ebro zuräd. Alle franzöfifchen Korps, die fürlih von dieſem Yluffe 
ftauben, erhielten Befehl, zum Schutze des Hauptquartiers, das erft in 
Miranda und bamn in PBittorin aufgefhlagen wurde, herbeizueilen. 
Vofeph fühlte fich nicht eher ficher, als bis er einige funfzigtaufend Manz, 
unter Beifleres und Berdier, um fi) verfammelt Hatte. 

Unter den vortheilhaften Stellungen, welche die Franzoſen, in 
Folge dieſes Rüdzuges auf das linke Ufer des Ebro, aufgeben mußten, 
befand fi) das von ihnen ſchon halb eroberte Saragofla, in welches fie, 
ungeachtet bes Iebhaften Widerſtandes ver Befatung, ver Einwohner, 
unter welchen ſich beſonders die Mönche hernorthaten, und des zuſam⸗ 
mengeftrömten Landvolkes, eingebrungen waren, und Straße vor 
Strafe, Haus vor Haus eingenommen hatten (4. Auguft). Der Ges 
neral Lefebvre⸗Desnuettes, welcher die Belagerung geleitet hatte, wollte 
jet ten Ueberreſt ber Stabt durch Anlegung von Minen zur lleber- 
gabe zwingen, als ver Befehl auf Tudela zurädzugehen anlangte (14. 
Auguſt). Die Franzoſen hatten bei dem Sturme 11 = bis 1200 Mam 
verloren, und mußten beim Abzuge einen Theil ihres Gefchliges zurüd- 
laſſen. 

In Katalonien war der vom General Duhesme auf Girona unter: 
nommene Sturm abgejchlagen worben. Die ganze Provinz hatte ſich 
erhoben, unb ver Heine Krieg (Guerilla), auf welchen ſich die Bevöllke⸗ 
zung nirgends fo wie bort verftand, koſtete ben Franzofen mehr als 
mande bedeutende Schlacht. Zahllofe Schaaren von Jägern und Hi: 
ten, die alle treffliche Schügen waren, lagen vor Barcelona, das Duhesme 
unter bem Schuße der Kanonen des Forts Montjouy behasptete, und 
machten jene Verbindung mit dem Übrigen franzöfifcden Korps unmöglich. 

Napoleon hatte fich demnach bei feiner Unternehmung gegen Spa= 
nien bis jet gänzlich verrechnet. Der Glanz feiner Waffen war zum 
exften Mal bei Baylen geübt, Mabrid aufgegeben, und fein Bruder 
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zur Flucht bis Über ben Ebro genöthigt worden. Ein flarles frangäfi- 
ſches Geſchwader hatte fih im Hafen von Cadix dem Feinde ergeben 
müſſen. Er hatte durd feine Willführ und Treulofigleit eine Bewegung 
beraudgeforbert, die ihm über den Kopf zu fteigen drohte. 

Eine der fpanifchen ähnliche, nur für Frankreichs Waffenruhm we⸗ 
niger nachtheilige, Entwidelung nahmen die Ereigniffe in Portugal an. 
Von ber über dad Weltmeer entflohenen Königsfamilie verlaffen, über 
das Eintreffen engliſcher Hülfe eine Zeit lang ungewiß, hatten portu⸗ 
gieſiſche Große fi, auf Napoleon’s Verlangen, nad) Bayonne begeben, 
und ihr Land feinem Schutze empfohlen. Bon dem an ihrer Spitze ſte⸗ 
benden Grafen von Lima, früher portugiefifchem Botfchafter in Baris, 
war aber eine ausprüdfiche Verwahrung gegen eine Vereinigung Portu⸗ 
gals mit Spanien, woran Napoleon gegen eine Abtretung der Ebropro⸗ 
vinzen an frankreich eine Zeit lang gedacht Hatte, eingelegt worbert. 

Der ſpaniſche Vollsaufftand mußte auf bie Portugiefen ‚ bei ber 
Nachbarſchaft beider Staaten, der Wehnlichkeit der inneren Lage, und 
bes äußeren Berhältniffes zu Frankreich ‚ von unwiderſtehlichem Einfluß 
werden. Die ſpaniſchen Junten in den Gränzprovinzen forderten ihre 
Nachbarn zur Nachahmung des von ihnen gegebenen Beiſpieles auf. 
Die Portugieſen, obgleich gegen die Franzoſen eben fo wie die Spanier 
entflammt, zögerten jeboch, aus Beſorgniß von Junot's Waffenmacht, 
mit einer entfcheidenven Erklärung, als die Nachricht von der Kapitula⸗ 
tion von Bahlen ihren Bedenklichkeiten ein Ende machte. Oporto gab 
das Zeichen zur Erhebung gegen die fremben Dränger. Diefe Stabt, 
welche, zum Theil auf Koften des übrigen Landes, fi durch den Handel 
mit England bereicherte, hatte deren Entfernung und die von. Iunst in 
Portugal eingeführte Kontinentaliperre beſonders übel empfunden. In 
Dporto trat eine Junta zufammen, an beren Spige ber bortige Biſchof 
geftellt wurde, welche Friede und Bündniß mit Spanien ſchloß, und bie 
Nation zur Abfchüttelung ber ihr von Napoleon angelegten Fefleln-aufa 
forderte. Bald breitete fich der Aufſtand über das ganze Land aus. In 
allen Hauptorten entftanden Junten, welche die von den Franzoſen ein- 
geſetzten Behörden auflöften, tim Namen des Prinzen von Brafllien zu 
handeln erflärten, und bie Mittel zum Kriege gegen Frankreich vorberdi- 
teten. - Ueberall, wo nicht franzöfiihe Truppen ſtanden, hörte, wie im 
Spanien, aud die franzöſiſche Herrſchaft auf. 

Junot, damals noch von unternehmendem Geift, und bei ber großen 
Entferming von Frankreich zu raſchem und felbftftänbigem Handeln ge= 
beängt, verftand es, durch eine Mifchung von Strenge und Milde, von 


⸗ 
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Wachſamleit und Bertrauen, das große für ihn über Alles wichtige Liſſabon 
von der Nachahmung des in Oporto gegebenen Beilpieles zurüdzuhalten. 
In Coimbra, wo die Stubirenden fi an die Spitze der Bewegimg geftellt 
hatten, und in Evora, wo ein fpanifches Hülfsforps erjchienen war, 
wurden die Sranzofen gleihwohl des Aufftandes mächtig. Die Epa- 
nier mußten ſich in ihr Land zurüdzichen. Die unter Junot kommandi⸗ 
xenven Generale Kellermann und Loifon legten eine große Thatkraft und 
Entfchloffenheit dar. Da Portugal den Franzoſen, wegen der geringes 
sen Auspehnung des Landes, und der weniger fchwierigen Bejchaffenheit 
bes Bodens, Teinen fo langen und nachhaltigen Widerſtand, wie Spa⸗ 
nien, entgegenfegen konnte, fo würde der Befreiungsverfud dort viel 
leicht, wenigftens für eine Zeit lang, gejcheitert fein, wenn nicht zur 
rechten Zeit englifche Hulfe erſchienen wäre. 

In England hatten Regierung und Bolf die Kunde von den Ereig⸗ 
niffen auf der pyrenäifchen Halbinfek mit einer Freude und Hoffnung, 
wie früßer von feiner Koalition der großen Mächte erregt worden, aufs 
genommen. Schon Bit hatte einen Volkskrieg gegen Napoleon für das 
einzige wirkſame Mittel, fich feiner Uebermacht zu erwehren, angefehen. 
Ein folder hatte ſich aber bisher nirgends, wenigftens nicht nad) einem 
einigermaßen angemeflenen Maßftabe, erhoben. Der Aufitand in Kala- 
brien, gegen Joſeph's aufgedrungene Herrfchaft, war von zu geringen 
natürlichen Mitteln unterftütt geweſen. Aber das weite Land von Irun 
bis Cadir, von Barcelona bis Kiffabon, bot einen ganz anderen Schau- 
platz zu einem Kampfe gegen die Franzoſen dar. 

. Seit der Schlacht von Trafalgar übten die Britten eine unbeſtrit⸗ 
tene Herrfchaft über das Meer aus, und zugleich war die Beforgnif vor 
einer franzöfiichen Landung bei ihnen verſchwunden. Sie hatten nicht 
mehr nöthig, eine Übergroße Flotte im Kanal aufzuftellen, ſondern konn⸗ 
ten ihre Macht vertheilen. An allen zu Frankreich gehörigen oder mit 
ihm verbündeten Küften fuhren die brittifhen Geſchwader mit ftolzer 
Zuverſicht, jede Möglichkeit, dem Feinde zu ſchaden, mit gefchärfter Auf⸗ 
wirkſamleit eripähend, auf und nieder. Nichts konnte ver englifchen 
Regierung willlemmener als die Volkserhebung in Spanien und Portu⸗ 
gal fein. Ein günftiger Wind trug ihre Schiffe in wenigen Tagen nad) - 
jenen Geftaden, an welchen fie Waffen, Munition, Geld austheilten, 
und wenn es Erfolg verfprach, Truppen ausſetzten, die, im Fall eines 
Unglüde, wieder auf das für fie fihere Element, wohin ihnen der Feind 
richt folgen konnte, zurüdtehrten. Den Franzoſen Portugal zu ent⸗ 
zeigen, war für die Englänver fogar noch wichtiger, als dieſelben aus 
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Spanien zu vertreiben, da jenes Land dem brittifchen Verlehr noch mehr 
Gewinn verfhhaffte, und feit langer Zeit für eine engliſche Handelskolo⸗ 
nie gelten konnte. 

Alles, was von brittiihen Truppen im Orient, in Sicilien verflig- 
bar war; 11,000 Mann, die ımter Sir Sohn Moore aus dem Baltifchen 
Meere zurädtehrten; 10,000 Mann, die in Irland lagen, wurben gegen 
die Frangofen auf der pyrenäiſchen Halbinfel beſtimmt. Die Engländer 
"hatten anfänglich auch in Cadix und Ferrol, den beiden größten ſpani⸗ 
ſchen Rriegshäfen, einlaufen, und bafelbft Truppen an das Land fegen 
wollen. Von den Spaniern mar aber gegen biefe Abſicht Einfprud er⸗ 
hoben worden. Sie beforgten, vieleicht nicht mit Unrecht, daß die brit⸗ 
tifhe Macht die Umftände, namentlich einen langen Krieg benutzend, ſich 
bort, wie einft in Gibraltar, urſprünglich ebenfalls auf ſpaniſchem Boden 
gelegen, feftfegen künne. Die fünftaufenb Engländer, welche, über Si⸗ 
cuien aus Aegypten kommend, in ver Mündung bes Guidiana, an der 
portugiefifchen Stüfte gelandet waren, imd zehntaufenn Mann, bie in 
Cork zur Einſchiffung nad) Bortugal bereit flanden, wurden unter das 
Kommando des Generals Sir Arthur Wellesley geftellt, der ſich ſchon 
in Oſtindien, und neuerdings unter Lord Cathcart bei Kopenhagen ande 
gezeichnet hatte. Es wurben außerbem in mehren englifchen Häfen noch 
anfehnliche Berftärkungen zu der Expedition nad) Portugal ausgerüftet. 
Noch niemals war Großbrittanien für ein fremdes Land ſo viel, wie 
jetzt für die pyrenäiſche Halbinſel zu thun geneigt geweſen. Den 
Oberbefehl über alle dieſe Truppen ſollte Sir Henry Dalrymple, bisher 
Gouverneur von Gibraltar, der dem General Wellesley an Dienſtraug 
voranging, übernehmen. 

Sir Arthur Wellesley hatte nach feiner Landung in der Mündung 
bes Mondenego, und eingezogenen Verſtärkungen, die Höhen von Bis 
mieira befegt. Der General Junot, der genöthigt gewejen, einen Theil 
feines Heeres zur Beſetzung Liffabon’s zurüdzulafien, ging, anftatt fi 
auf die Defenfive zu befchränten, und ben Angriff der Engländer zu er⸗ 
warten, denſelben entgegen, und griff fie am 21. Auguft bei Vimieira 
an Es gelang ihm nicht, bie von Natur flarfe, und durch zahlreiche 
Batterien vertheidigte Poſition des Feindes zu nehmen, und er mußte 
nach einem Gefecht, in welchem er den vierten Theil ſeiner Mannſchaft 
verlor, ſich nach Torres Verras zurückziehen. Bei dieſer erſten Begeg⸗ 
wung in Portugal hatte fi dad Feuer der engliſchen Infanterie und 
Artillerie dem ber Franzoſen überlegen gezeigt, was fi fpäter, während 
dieſes ganzen Krieges, öfters wiederholen follte. 
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Die Schlacht von Bimieira machte Junot ein längeres Verweilen 
in Bortugal unmöglich. Sir Henry Dalrymple war unterbeffen ange- 
kommen, um ben Oberbefehl über die englifchen Truppen zu Übernehmen. 
Dereutende Berftärtungen wurden von ihm erwartet, während Junok's 
Macht haum hinreihte, um Liffabon zu behaupten. "Der franzöftſche 


Heerführer entfchloß fich daher zur Räumung Portugals, und fandte, 


um auf diefe Bedingung hin zu unterhandeln, den General Kellermann 
in das englifche Hauptquartier. Es hätte von den brittifchen Befehlsha⸗ 
bern, die Herren zur See und Sieger zu Lande waren, abgehangen, an 
Zunet diefelben Forderungen, wie die Spanier an Dupont, zu ſtellen. 
Aber der nene englifche Obergeneral kannte die Lage ver Dinge nur un— 
vollftändig, und war froh, mit den Franzoſen, wenigftens für den Augen⸗ 
blid, nicht mehr zu impfen zu haben, und die errungenen Bortheile fei= 
nem Wechjel des Glücks ausgeſetzt zu fehen. Sir Arthur Wellesieh bes 
gnügte fich ebenfalls mit dem Ruhme, dem Kriege auf dieſem Punkt ein 
Ende gemacht zu haben. Es wurte demnach am 30. Auguft zu Cintra 
eine Konvention abgefchloffen, vermöge welder die in Portugal ftehenden 
franzöftfchen Truppen, unter Beobachtung aller friegerifchen Ehren, auf 
engli hen Schiffen nach Frankreich gebradht werden follten. Es blieb 
benfelben fogar unbenommen, nad) der Rüdtehr in ihr Vaterland, wie 
ber am Kriege Theil zu nehmen. Ylr bie nicht zahlreihen Bortugiefen, 
welche fi auf Seite der Franzoſen gefchlagen, wurde eine Amneſtie 
ausbedungen. Bon den Englänvdern ward die Kapitulation genau beob⸗ 
achtet, und Junot's Heer, 21,000 Dann ſtark, an der franzöfifchen Weſt⸗ 
füfte an das Land gefett. Nach Dem, was fih in Spanien ereignet hatte, 
wäre es für Iumot unmöglich gewefen, Portugal länger zu behaupten, 
Napoleon begriff dies, und gab Junot fein MikfalenYüber die Kapitu⸗ 
Iation zu erfennen. Defto unzufriedener zeigte ſich aber bie Bffentfiche 
Meinung in England mit dem freien Abzuge der Franzoſen. Der brite 
tiſche Stolz fand e8 unerträglich, daß die englifchen Generale bei Eintra 
nicht eben fo viel, wie die ſpaniſchen bei Baylen, erreicht hatten. Die 
Generale Sir Arthur Dalrymple und Sir Arthur Wellesiey wurden 
vor ein Kriegsgericht geftellt, und ihr Verhalten einer Unterſuchung un⸗ 
terworfen. Aber Wellesley's große Laufbahn hatte bei Bimieira begon⸗ 


“men, und es wurde ihm bald wieder Gelegenheit zu beren Fortſetzung 


gegeben. 
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48. Dad Iunere bes franzöftfhen Kaiſerreichs. 


Napoleon hatte, feitvem er ſich der oberften Gewalt in Frankreich 
bemädhtigt , daran gearbeitet, feine Stellung zu einer dauernden zu ma⸗ 
den, und fie gegen den in der Revolution fo häufig geweſenen Wechjel 
zu fihern. Die Art, wie er als Konful die inneren Verhältnifje ordnete 
und verbefierte, hatte ihm ven Dank und das Bertrauen bes Nation 
erworben, und ihm erft die Lebenslänglichkeit feiner Macht, dann 
bie Erhöhung derjelben mit dem kaiſetlichen Titel, und der Erblichkeit 
für ſich und feine Familie verſchafft. Die Parteien, welche zehn Jahre 
lang Frankreich zerriſſen, fich gegenjeitig befämpft und geftärzt hatten, 
waren als fühtbare Körper ſchon unter dem Konfulat verſchwunden, und 
‘ Löften fi in ven Maſſen auf. Das Wenige, was von ihnen übrig blieb, 
mußte fi un Dunkeln halten. 

As Konſul hatte Napoleon im Weſentlichen im Intereſſel ber 
ihm unterworfenen Nation regiert, nur daß von ihm, in Erinnerung au 
die revolutionaire Anarchie, die Rechte der Vollövertretung, und die 
Bewegung ber Geifter in zu enge Gränzen eingefchloffen worden. WIE 
Kaiſer trat zu dem in feiner Natur liegenden Hange zu abfoluter Ge 
walt noch der dynaſtiſche Ehrgeiz, bie Neigung, feine Familie auf die 
ihren alten Beſitzern entriſſenen Throne zu jegen, binzu. Alm feine 
Herrſchaft über Europa vorzubereiten, mußte er aber Sranfreich, wenige 
ſtens in feiner äußeren Form, den übrigen Staaten ähnlich geftalten, 
daſelbſt eine fociale Hierarchie, derjenigen, welche in ben alten Monar« 
dien beftand, wenn andy nicht durch ihren Urfprung, aber durch ihre Na⸗ 
men unb Zeichen verwandt, herftellen. Eine feiner häufigften im vertraue 
lichen Geſpräche ausgeftoßenen Klagen war die, daß in Frankreich bie 
Geſellſchaft durch die Revolution zerbrödelt und in Staub aufgelöft fei, 
daß es keine Stände, Klafien und Korporationen ‚gebe. Denn Das, 
was davon Abrig geblieben, ver Klerus und die Armee, ſchloß den Cha⸗ 
ralter der Familie und der Exhlichfeit ans. Nachdem Napoleon ſich zum 
Kaiſer gemacht und ſeine Verwandten mit Kronen bedacht hatte, ſchien es 
ihm unerläßlich zu fein, dieſe Schöpfung auf eine neue Ariſtokratie zu ſtützen, 
und ihr deuſelben Charakter ver Erblichkeit, ven er ſich und feiner Fa⸗ 
milie beigelegt hatte, zız verleihen. Da bie moderne Ariſtokratie mit aus 
bem Mittelalter überkommenen Titeln ausgeftattetift, fo wollte Napoleon 
folge auch auf bie zu Stüten feines Syftems beftimmten Perſonen unb 
Familien übergetragen wiſſen. Auf biefe Art entftand ein neuer laiſer⸗ 
licher Adel in Frankreich. 
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Obgleich Napoleon die Bollsvertretung zum Verſtummen gebracht, 
und den einen Theil derfelben, das Tribumat, weil dann und wann eine 
freie Regung in ihm auftauchte, ganz abgefchafft hatte (19. Auguſt 1807), 
fo wollte er doch die Gründung erbliher Standesunterfchieve ſelbſt der 
ſchüchternen Berathung und dem leifen Widerſtande, die im geſetzgeben⸗ 
den Körper möglich geweſen wären, entziehen, und führte dieſe Rene 
rımg, auß eigener Macht, durch zwei am 1. März (1808) erlaflene Des 
krete ein. Er beabfichtigte damit aber nicht die Wieberherftellung des 
alten Adels in Frankreich, fondern die Stiftung eines neuen. ‘Denn bie 
vor 1790 adelig gewejenen PBerfonen wurden keinesweges durch bie 
Dekrete vom 1. März wieder in den Beſitz ihrer Titel gefebt. Sie * 
ten vielmehr dieſelben als eine Ounſt bei Napoleon nachſuchen, 
nahmen in der neuen Adelshierarchie zuweilen einen niebrigeren Ken 
als den, in welchem ſie geboren waren, ein. 

In dem einen dieſer Dekrete wurden bie Adelstitel und die Kate⸗ 
gorien von Perfonen, an welche fie erteilt werben follten, beftimmt. 
Die Grofmärventräger des Reiches werben Furſten *) (Prinoe) genannt, 
und es wird ihnen das Präpilat: Durchlauchtigſte Hoheit (Altesse n6- 
renissime) beigelegt. Der ältefte Sohn eines Großwürdenträgers führt 
von Rechtswegen den Titel Herzog, wenn fein Vater für ihn ein Ma⸗ 
jorat von 200,000 Fr. Einkünften geftiftet hat. — Die Minifter, Se⸗ 
natoren, Stantsräthe auf Lebenszeit, bie Präfiventen des gefeßgebenven 
Körpers und die Erzbiſchöfe führen den Grafentitel, welder, bei Gtifs 
tung eines Majorats von 30,000 Fr. Einkünften, auf die äfteften 
Söhne (dei Erzbifchäfen auf die Neffen) übergeht. — Den Titel Baron 
führen die Präfiventen der Wahlkollegien der Departements, die erflen 
Präfinenten und Generalprofuratoren des Kaffationshofes, des Rech⸗ 
nungshofes und der Appellatioushöfe, bie Bifchdfe und die Maires der 
37 größten Städte, welche das Recht haben, ver Krönung beizuwohnen. 
Der Barontitel wurde bei einem Majorat von 15,000 Fr. Einkünften 
erblich — Den Inhabern der Ehrenlegion wurde der Rittertitel beige 
legt, der durch Gründung eines Majorats von 8000 Fr. Einkünften 
ebenfalls den Charakter der Exblichkeit erhielt. Außerdem behielt ſich 
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hlerarchie ein, fo daß in einigen Häufern, melde, wie bie Broglie, Polignac, 
Belleisle, Boir m. f. w. von Päbfen ober peutfchen Kaifern ben Fürftentitel er» 
halten hatten, das Familienhaupt immer Herzog, unb fein ältefter Sohn Für 
hieß. Rapoleon wies dem Fürftentitel bie erſte Stelle an, und belleidete mit ib 
Davonft, Maſſena und Ney, obgleich fie vorher ſchon Herzöge waren, 
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bet Reifen vor, verbienten Berfonen Iebenelängliche Adelstitel beizule⸗ 
gen: — Das zweite hiermit zugleich erſchienene Dekret betvaf bie geſetz⸗ 
chen Befimmungen über bie Majorate, welche infofern eine Ausnahme 
nam gemeinen Recht bifveten, als fie weder ver Berpfändung noch der 
Beſchlagnahme unterlagen. — Auch Stantsbürgern, welche, ohne zu 
den genmunten Kategorien zu gehören, Majorate zu fliften wünſchten, 
follte es vergönnt fein, zu dieſem Zwed Gefuche an den Reichderzlanzler 
(Kambacdrös), der mit der Leitung aller Formalitäten bei biefer Ange 
legenheit beauftragt war, zu richten. 

Der Senat, welchem bie beiden Dekrete zur Annahme vorgelegt 
wurden, hatte, weil er überhaupt in Allem Napoleon beizuftimmen ges 
wohnt md bei diefer Verleihung von Titeln felbft bedacht war, gegen die 
Maßregel nichts einzuwenden. Der berühmte Naturforſcher Lacepede legte 
dafür den Dank der oberften Reichsbehörde am Throne nieder. Camba⸗ 
coros wollte in der Stiftung eines neuen Adels fogar einen Sieg der 
Prineipien ber Revolution ertennen, indem derſelbe nur für geleiftete 
Dienſte ertheilt werde, allen Klaſſen zugänglich bleibe, und dadurch, daß 
er Seine Privilegien enthalte, ven Gegenſatz zu dem früheren Feudaladel 
Darftelle. Wenn aber nur dies in der Abfiht Napoleon’8 lag, fo war 
biefer neue Adel überfläffig. Die Verleihung ber Ehrenlegion, die Be- 
förderung im Cioil- und Militatrbienft boten hinreichende Auszeichnun⸗ 
ger dar. Eine Einrichtung, vie feinen politiſchen Charakter an ſich trug, 
die oberſte Gewalt nicht befchräntte, und blos eine Anzahl betitelter In⸗ 
dividnen ſchuf, konnte zu einer focialen Regeneration Frankreichs nicht 
viel beitsagen. Bier und da wunberte man fi, und fpottete, beſonders 
in den reifen des alten Adels, über die große Menge neuer Herzöge, 
Grafen, Barone und Ritter. Das Bolt nahm dieſe neue Ariftofratie, 
bie von einer folgen uur die Titel führte, ohne Gunſt wie ohne Wider⸗ 
weilen bin. Da, ungeachtet biefer Art von fendalem Beiwerk, bie 
Gleichheit vor dem Cipil⸗ und Kriminalgefeh blieb, fo wurbe die Maſſe 
ton biefes Neuerung nicht berührt. 

Zu ben Perfonen, welche in der militairiſchen, piplomatifchen und 
sorlamentarifchen Gefchichte Frankreichs eine Rolle gefpielt haben, und 
damals Adelstitel erhielten, gehörten: die beiven Kollegen Napoleon’s 
ia Keonfulat: Der Reichserzlanzler Cambacoroͤs, Herzog von Parma — 
der Reichserzſchatzmeiſter Lebrun, Herzog von Piacenza*). — Den Her⸗ 
zogstitel erhielten die Marfhälle: Moncey (Conegliano) — Augereau 





) Beide führten außerbem ale Sroßwärbenträger ben Fürſtentitel. 
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(aftiglione) — Maſſena (Rivoli) — Soult (Dalmatien) — Lannes 
(Montebello) — Key (Elchingen) — Mortier (Trevifo) — Davouſt 
(Auerſtädt) — Beſſières (Iftrien) — Victor (Belluno) — Kellermann 
(Balmy). — Die Marfhälle Brune und Fourdan, die bei Napoleon in 
Ungunft gelommen waren, wurben übergangen, erhielten aber fpäter 
ten Örafentitel, welcher den Marfchällen Perignon und Serrurier ſchon 
damals ertheilt wurde. — Obgleich nur Generale, erhielten den Herzogs⸗ 
titel: Marmont (Ragufe) — Duroe (Friaul) — Caulincourt (Bicenza) 
— Savary (Rovigo) — Arrighi (Padua). — Zu Grafen wurden er= 
nannt: die Generale Gouvion St. Eyr, Laurifton, Anpreofig, Sudet*), 
Molitor, Grouchy, Baraguay d’Hilliere, Sebaftiani, Hüllin, Rapp, Nau⸗ 
fouty, Bertrand, Mouton u f. w. Diefelbe Auszeichnung empfingen: 
ber Oeneralintendant Daru, der Großmeiſter der Univerfttät Fortanes, 
der Generalpoftdireftor Lavalette; vie Mitglieder des Inſtituts: Monge, 
Laplace, Lacepeve; die Diplomaten: Champagny, St. Marfan, Lafos 
xöt. — In der zahlreichen Klaſſe der Barone verdienen, als fpäter be 
rühmt geworben, bemerkt zu werben: Pasquier, aus einer alten Parla⸗ 
mentöfamilie ftammend, unter Ludwig XVIIL mehrmals Diinifter, un- 
ter Ludwig Philipp Kanzler von Frankreich, und der damalige Oberft 
Toy, fpäter ale Redner und militairiſcher Schriftfteller ausgezeichnet. 
Zalleyrand und Bernabotte waren ſchon früher, erfterer zum Für- 
ften von Benevent, letterer zum Fürften von Pontecorvo, Lefebvre zum 
Herzoge von Tanzig, Junot zum Herzoge von Abrantes erhoben wor⸗ 
den. Zwei zum älteften Adel gehörige Perfonen: der Oberkammerherr 
Montesguion, aus einer Familie, die ihren Urfprung von den Merovin- 
gern herleitet, und der Oberceremonienmeifter Segur, Sohn eines 
Kriegeminifters und Marſchalls von Frankreich umter Ludwig XVL, 
und ſchon vor der Revolution franzöfifcher Botjchafter in Rußland, nah⸗ 
men von Napoleon’8 Hand den Grafentitel an. | 
Mitt diefen Titeln waren Einkünfte von 10,600 bis 140,000 Fr. - 
auf meift im Königreich Italien, im Neapolitanifhen, in Dalmatien, 
Weſtphalen, Hannover und dem Herzogthum Warſchau gelegenen Land⸗ 
befig gegründet, verbunden. Außer diefen Dotationen theilte Napoleon, 
von den Kontributionen der befiegten Staaten und den Ueberſchüfſen in 
den Stantseinnahmen, an jeine Günſtlinge noch außerordentliche Gratis 
fitationen, die meift fehr bedeutend waren, und zuweilen brei= bis vier- 
mal an dieſelben Perfonen wieverlehrten, aus. Napoleon hat in St. 


®) Später als Marichall zum Herzog von Albufera ernannt. 
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Helena behauptet, daß Alexauder Berthier, Fürſt von Neufchatel, vo 
ihm innerhalb zwölf Jahren an 30 Millionen Fr. erhalten bat, 

eine Borftellung von ber Freigebigkeit des Kaiſers, und den —2 
chen Mitteln, welche ihm zu Gebote ſtanden, geben kann. 

Napoleon hatte ſchon als Konſul Manches zur Hebung des höheren 
und mittleren Unterrichts, welcher während ver Revolution, mit Aus⸗ 
nahme der Mathematif und Naturkunde, in großen Berfall gerathen 
war, gethan. Nachdem er den Kultus wieder hergeftellt, die Rechts⸗ 
pflege und Verwaltung geordnet hatte, wollte er auch auf dem Gebiete 
ber Öffentlichen Erziehung nicht blos einzelne Lüden ausfüllen, ſondern 
als ein Neformator des Ganzen auftreten. Seinem an große Kombinas 
tionen gemöhnten ©eifte ſchwebte ter umfaſſende Gedanke ver, dem ger 
fanımten Unterricht der Ingend eine einmüthige Ricdytung zu geben, und 
das dazu gehörige Perfonal zu einer bedeutenden, unter einander hierar 
chiſch geglieverten Körperfchaft zu verbinden. Auf dieſe Art entſtand 
„die Univerfität von Frankreich (I’Universit6 de France)” — welche 
nicht eine Unftalt diefer Art im üblihen Sinnerdes Wortes, fondern 
dießereinigung des ganzen Lehrperfonal®, auf allen Abſtufungen des 
Öffentlichen Unterrichts, war. Der Kaiſer pflegte im Gefpräc häufig zu 
äußern: „So lange wir nicht der Erziehung der Jugend eine beftimmte 
Grundlage gegeben haben, iſt die Zukunft ungewiß, und bleibt Alles in 
ber Schwebe. Ein Land, das eine Revolution, wie die unfrige, erfahren 
bat, muß in allen feinen Einrihtungen nad der größten Beitimmtheit 
ſtreben!“ — Den Jugendunterricht der Geiftlichkeit anzuvertrauen, hielt 
Napoleon nicht für zweckmäßig, weil ver vorrevolutionaire Klerus ſchon 
bejahrt, dutch die erfahrenen Berfolgungen erbittert, von bem Geiſt 
der Zeit abgewandt, der feit dem Konkordat entftandene aber meift 
wenig gebildet, und auf Erfüllung ſolcher Pflichten nicht vorbereitet 
war, ber ganze Stand aber, wegen feines Nerns mit Rom, zum Theil 
außerhalb des Staates fan, Die bürgerliche Gleichberechtigung der 
verſchiedenen Konfeiflonen, eines der m der Revolution an das Licht 
getretenen Principien, an welchem ber Kaiſer aufrichtig hing, hätte 
eine burchgängige Mebertragung des Erziehungsweſens an den katho⸗ 
liſchen Klerus überhaupt unmöglich gemacht. Wenn die Geiftlichleit den 
Unterricht ertheilte, fo hätte es Tatholifhe, kalviniſche, Intherifche und 
jüpifche Lehranftalten geben müffen. Diefer Partikularismus war aber 
Napoleon's centralifivendem Genie, und der in der Revolution mit befon= 
derer Stärke herporgetretmen Vorftellung von der Einheit des Teanzd« 
ſiſchen VBollögeiftes, an welcher ex felbft feithielt, zuwider. 
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Seine Kenntniß der Yatholifchen Hierarchie Hatte ihn jedoch Die Bor⸗ 
theile einer ſolchen Gliederung fennen gelehrt. Im biefer Inſtitution 
befigt der Einzelne, bei großer Untererbnung unter ben rechtmäßigen 
Willen der Oberen, eine gewiſſe Unabhängigfeit und Sicherheit des Da⸗ 
ſeins, kann Genügſamkeit in materiellen Dingen mit dem Gefühl feiner ° 
Würde vereinigen, und wird von einem Standesgeift, der, als unſicht⸗ 
bare Kette, das Ganze zuſammenhält, belebt. Napoleon wünſchte einer, 
ber inneren Organifation des Tatholifchen Klerus ähnlich geftalteten, 
weltlichen Körperichaft ven höheren und mittleren Unterricht, denn für 
den niederen ward nach wie vor wenig gethan, übertragen zu können. 
Er ließ deshalb von dem Akademiker Fourcroy, welcher unter dem Mi» 
- after des Innern das Unterrichtöpepartement verwaltete, einen Geſetzeb⸗ 
entwurf ansarbeiten, nach welchem die Errichtung einer Korporation anz 
georpnet wurde, welche in dem gefammten Umfange des Kaiferreiches zur 
Ertheilung des öffentlichen Unterrichtes ermächtigt fein follte. Derſelbe 
wurde am 6. Mai 1806 vom geſetzgebenden Körper angenommen. Die 
Mitglieder diefer Körperſchaft jollten bürgerliche (civiles), fpecielle und 
“ zeitweilige*) Berpflichtungen, wie es hieß, eingehen. Nachdem ber Kaiſer 
die Grundlage diefes Planes angenommen, trug er denfelben, während 
ber größten politifhen und militairiihen Beſchäftigungen, mit fich im 
Kopie herum, und erließ endlich das Defret vom 17. März 1808, durch 
welches jener Entwinf, im faft allen Einzelheiten vollendet, in das 
Leben trat. 

Die wejentligen Beftimmungen dieſes Dekretes beftehen in Fol⸗ 
gendem: Der Üffentfihe Unterricht ift im Kaiſerreich ausſchließend ber 
Univerfität von Franfreich anvertraut. — Keine Unterrichtsanftalt kann 
außerhalb der Univerfitit und ohne Bewilligung ihres Chefs, welcher den 
Zitel Großmeifter führt, errichtet werden. — Niemand darf eine Schule 
eröffnen oder öffentlich unterrichten, ber nicht Mitglied der Taiferlichen 
Univerfität und von einer ihrer Fakultäten grabuirt ifl. — Der Unter: 
richt in den geiftlichen Seminarien hängt ven dem Bifchofe jeder Diöcefe 
ab, — Die kaiferlihe Univerfität befteht ans fo vielen Akademien als es 
Uppelihöfe (29) giebt. — Tie zu einer Akademie gehörigen Unterrichte- 
anftalten find: die Fakultäten für Theologie, Jurisprudenz, Medicin, 
mathematifche und phufitafifche Wiflenfchaften, Litteratur; die Lyceen für 
alte Sprachen, Geſchichte, Rhetorik, Logik und die Anfangsgründe der 
Mathematik und Phyſik; vie Kollegien (colldges), weldhe von den Kom⸗ 


®) Dies, um nicht an bie lebenslänglichen klerilalen Gelübbe zu erinnern, 
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munen zur Untesweifung in ben Elementen ber alten. Sprachen, ber Ge⸗ 
ſchichte und der mathematiſchen und phnfilalifchen Wiffenfchaften errichtete 
Sekondairſchulen find; die Inftitute unter Leitung von Privatleuten, wo 
der Unterricht dem In den Kollegien nahe kommt; die Privatpenfionen, 
in welchen die Zöglinge weniger weit als in ben Inftituten geführt wer 
den; die Primairfchulen, in welchen im Lefen, Schreiben und Rechnen 
unterrichtet wird, Dies Alles, von dem alademifchen bis zu dem Elemen⸗ 
tarunterricht herab, warb unter dem Namen Univerfität umfaßt. — Es 
felgen dann Beftimmungen über die Erfüllung ber zu der Anftellung in 
diefen verſchiedenen Lehranftalten erforderlichen Bedingungen, über bie 
bierarchifche Gliederung des Ganzen, vie Rechte und. Pflichten des Lehr⸗ 
perjonals, die Disciplin, Penſioniruug u. f. w. 

Obgleich Napoleon für feine Perfon den mathematiſchen Wiffen- 
f&aften, weil fie beim Kriegsweſen unentbehrlich find, befonders hold 
war, fo begte ex jedoch von ber inneren Bedeutung und bem äußeren 
Einfluffe der Litteratur eine höhere Meinung’ als irgend ein anderer be⸗ 
kanuter Sonverain feiner Zeit. Er äußerte im verteaulichen Gefpräd 
zuweilen die Ueberzeugung, daß das Stubium der eraften Wiffenfchaften 
den Geift nur in diefer oder jener einzelnen Richtung fördere, bie Beſchäf⸗ 
tigung mit Poeſie und Geſchichte aber den ganzen Dienfchen erhebe. Nur 
gegen bie fpefulative Philofophie befaß er eine unüberwinbliche Abneigung, 
weil er fie einzig von ber üblen Nachwirkung her, welche fie auf bie fran- 


zöfiſche Revolution geäußert hat, fannte, weshalb er diejelbe, bei ihrem un« 


begränzten und wanbelbaren Streben, für unvereinbar mit einem feften 
und georoneten Staatöwefen hielt. Er war mit ben vornehmften Denkmalen 
der franzöfifchen Poefie vertraut, befaß eine lebenvige und umfaſſende 
Kenntniß der hiftorifchen Hauptmomente aller Völker und Zeiten, und 
wußte fih, von feinem Inftinkt für alles Große geleitet, bei jeder Ges 
legenheit mit einer feltenen Angemefjenheit und Kraft, als wäre bie Kul- 
tue der Sprache fein befonderes Augenmerk gewefen, auszubrüden. Cr 
nahm deshalb Fourcroh, der ſich vornehmlich mit Chemie befchäftigte, 
bie Leitung des öffentlichen Unterrichtes ab und vertraute diefelbe Fon⸗ 
tanes an, ber, ungeachtet feines Hanges zu vhetorifcher Ilchertreibung, 


einen klafſiſch gebilveten Gejchmadk beſaß 


Man hat an dem von Napoleon geſchaffenen Erziehungsfyftem die 
bureaukratiſche Beoormundung, die hierarchiſche Gliederung, bie Ab: 
hängigkeit, in welche das Lehrperfonal in Frankreich fiel, und die Art 
von Normalfchematismus getabelt, der dadurch für den Geift, ihn be= 
ſchraͤnlend, aufgeftellt wurde. Dies füllt beim erſten Blid auf, und 
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fan nicht gelängnet werben. Indeſſen wurde eine freiere Geſtaltung 
bes Unterrichtäwefens, nach den furdhtbaren Verheerungen, welche der 
Sturm der Revolution in ihm angerichtet hatte, wahrfcheinlich gar fein 
Ergebniß geliefert, und bie bisherige Zerriſſenheit fich nicht aus eigener 
Kroft zu einem harmoniſchen Ganzen abgerundet haben. Der Kaifer 
legte wenigftens ben Grund zu einem Gebäude, auf welchem freiere und 
frieblichere Zeiten, wie auch wirklich geſchehen, fortzubauen im Stanbe 
gewefen find. Napoleon's Eroberungsluft und inmerwährende Krieges 
führung zwangen ihn, bie Leitung bes gefammten nationalen Lebens, 
ſelbſt die geiftigen Gäben ber Iveen, fo viel als möglich in feiner Haud 
zu halten, weil er Bei einem fo lehendigen und thatkräftigen Volle, wie 
die Franzofen, von einem anfänglich vielleicht kaum bemerfbareu Riß in 
fenem Syſtem, einem Wiberfpruch zwifchen den Prineipien, auf welchen 
feine Macht beruhte, und einer entgegengefeten Richtung des Vollsgei⸗ 
ſtes, eine ihm gefährlic, werdende Erſchütterung befürchtete. Bon biejer 
Beforgniß ift er, felbft nach den größten über das Ausland davon getra⸗ 
genen Siegen, nie ganz frei gewefen. Der Sturz ber alten Monarchie, 
die, dem Anſcheine nach, fo tiefe Wurzeln befaß, und die Art, mie fo 
Bieles, was von der Revolution gefchaffen, wieder von ihr verfchlungen 
wurde, hatte in-ihm einen unausldfchlihen Eindruck zurückgelaſſen. 
Daher kam auch die ftrenge Ueberwachung der Tageöprefle, und 
Rberhaupt aller Drudwerke; die Abweiſung jever freien Unterfuhung 
hber den Urfprung und bie Natur ber bürgerlichen Geſellſchaft; die Be⸗ 
günſtigung geheimer Angebereien und die willführlichen Einterferungen; | 
bie Abſicht, den Richterſtand von der Megierung eben fo abhängig wie 
die Berwaltung zu machen, und das Miftrauen, welches dem Kaiſer 
ſchon die bloße Erinnerung an eine Volksvertretung, wie fie, wenigften® 
dem Namen nad), im gefeggebenden Körper enthalten war, einflößte. Es 
fand nicht nur Kenfur ftatt, fondern es konnten auch von biefer gebulnete 
Journale, auf bejonderen Befehl des Polizeiminiſteriums, unterdrückt, 
Werke, welche das Imprimatur erhalten hatten, kurz vor deren Heraus⸗ 
gabe*) mit Beſchlag belegt und ſelbſt vernichtet werben. Die Alademie 
der moralifchen und politifchen Wiflenfchaften ward aufgehoben. Es 
wurden durch ein kaiſerliches Dekret auf einmal 66 Richter, unter ihnen 
Lecourbe und Rigault, die fi in Moreau's Proceß unbengfam gezeigt 
batten, entlaflen (24. März 1808). Bei den Tribunalen führte man 


®) Dies begegnete bem berühmten Werke ber Frau von Stadt: „De r Me- 
wmagne“ betitelt, don welchem 10,000 Ereniplare eiugeftampft wurden. 
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junge Männer unter bem Namen „Aubitoren‘ als Beifiger ein (16. Maärz 
1808), deren Abſetzbarkeit, obgleich fie alle vichterliche Funktionen aus⸗ 
übten, ausdrücklich ausgeſprochen war. Die Richterämter wurden erſt 
nach fünfjähriger Führung für lebenslänglich erklärt, damit diejenigen, 
welche während diefer Prüfungszeit Zeichen von Selbftftänbigkeit gaben, 
vor deren Ablauf entfernt werden fonnten. Man hoffte, daß wenn ein⸗ 
mal eine Reihe von Yahren hindurch Die Gewohnheit blinden Gehorſams 
angenommen war, biefelbe dann auch fpäter, als zur anderen Natur ge- 
worben, fortdauern würde. Es beftanden, der Verfaſſung und dem Ge⸗ 
fe zuwider, Specialtribunale ohne Jury. Der kaiſerlichen Polizei vers 
dächtig gewordene Perfonen verfhwanven, ohne daß Etwas über ihr 
Schicſal, ihre Strafbarkeit verlautete, oder ein Erkenntniß gegen fie er⸗ 
fhien. Sie wurden in befonderen Staatögefängnifien in geheimen Ge⸗ 
wahrfam gehalten. Ze 

Die Kaiferin Joſephine hatte, während der Abweſenheit ihres Ge⸗ 
mahls, eine Deputation des gefeßgebenden Körpers empfangen, und in 
ihrer Antwort auf deren Unrebe fie ald Repräfentanten ber Nation bes 
zeichnet. Dies wurde von Napoleon, als er es vernahm, fo übel empfun⸗ 
den, daß der Moniteur (15. December 1808) biefe Worte der Kaiferim 
ausdrüdlich Längnete und für unmöglich erflärte. Dieſelbe wifle zu gut, 
daß der Kaifer der erfte Repräjentant der Nation fei, nach ihm komme 
der Senat, daun ber Staatsrath und zuletzt erſt der geſetzgebende Kör⸗ 
per. Der Name biefer Behörde fei uneigentlich gewählt, da fie feine 
Gefege zu erlaflen, fondern nur über die ihr von ber Regierung vorge 
Iegten ihr Gutachten abzugeben habe. Die Mitgliever des gefeßgeben« 
den Körpers feien nichts als Bevollmächtigte ver Departements, und 
Beamte, nur mit anderen Attributen als die übrigen Beamten verfehen. 
— In einer Situng bes Staatsrathes hatte ſich der Kaiſer einmal über 
ben gefeßgebenven Körper dahin geäußert, daß berfelbe ans bejahrten 
und wohlhabenden Männern beftehe, die ſich darin geflelen, jedes Zahr 
einige Monate in Paris zuzubringen, am Hofe zu erſcheinen, und bie mit 
ber Auszeichnung zufrieben fein Eönnten, welche ihnen dieſe Stellung in den 
Augen ihrer Mitbürger verfhaffte. — Diefe und ähnliche Kundgebun⸗ 
gen eines, fich jelbft über bie gemöhnlichen Borfchriften der Klugheit bins 
ausfegenden, Hochmuthes fanden damals Teinen lauten Widerſpruch, er⸗ 
zegten jedoch hier und da, felbft bei Anhängern des Laiferlihen Suftems, 
Mißbilligung, und gruben fi in das Gedächtniß der Ueberrefte. der 
royaliftiichen und republilaniſchen Partei ein, um fpäter zu Anflagepunfs 
ten gegen ben großen Despoten zu dienen. Napoleon ſchmeichelte der 


\ 
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feanzöfifhen Nation im Ganzen ımd Großen, nahm aber auf die Mei⸗ 
nung der einzelnen Fraktionen berfelben, die Armee, die ihm übrigens 
unbedingt ergeben war, ausgenommen, wenig Rüdficht. 

Obgleich die israelitiſchen Glaubensgenoflen durch den Beſchluß 
ber konſtituirenden Nationalverfammlung vom 24. September 1791 in 
den vollen Genuß der bürgerlichen Rechte geſetzt und dieſe Gteichftellung 
feitvem nicht mehr aufgehoben worben, fo griff Napoleon, von den Kla⸗ 
gen über bie durch Juden in den öftlichen Departements verübte wuche⸗ 

riſche Ausfangung des Landvolkes gereizt, auf das Willkührlichfte in die 
beſtehende Geſetzgebung ein. Anſtatt die einzelnen Strafbaren zur Ver⸗ 
antwortung ziehen zu laffen, fehritt er gegen alle ihre Glaubensgenoffen 
in jenen Gegenden ein. Am 30. Mai 1806 erfchien ein Dekret, welches 
ben Schulonern der Juden einen befonderen Indult bewilligte, wodurch 
biefe ihrer Forderungen häufig ganz verluftig gingen. Napoleon hegte 
indeſſen feinen Haß gegen die Juden, ſondern wollte fle durch dieſen des⸗ 
potifchen AR nur zu einer Reform in ihren Zuftänden veranlaffen. Er 
hieß zu dem Ende 80 israelitiſche Rotabeln aus Frankreich und Italien 
nach Paris fommen (Julius 1806), mit welchen Portalis, Mole und 
Pasquier über Bielweiberei, Eheſcheidung, Wucher, über die Pflichten 
ber Juden gegen den Staat verhandelten. Die Erffärungen der jüdiſchen 
Notabeln, welche behaupteten, daß bie einem Theile ihrer Glaubensgenofs 
fen Schuld gegebenen Ungerechtigfeiten eben fo von dem mofaifchen wie 
von dem äriftlihen Gefek verworfen wärben, erwarben fi den Beifall 
des Kaifers, der ihnen aber eine religiöfe Begründung verliehen zu ſehen 


wünſchte. Bei Napoleon’8 Vorliebe für der Vergangenheit entlehnte 


Namen und Zeichen, wenn ſie ſonſt mit feinem Intereſſe übereinftimmten, 
berief er im April 1807 eine neue zahlreichere jüdifche Berfammlung nad) 
Paris, weldher er ven Namen Sanhebrin, wie einft der hohe Rath zu 
Jeruſalem hieß, beilegte. Bon diefem Sanhebrin wurden die von den 
Rotabeln abgegebenen Erklärungen beftätigt und erweitert. Der Raifer 
faßte von da an mehr Vertrauen in die politifche Afftmilation der Inden 
mit der franzöſiſchen Staatsgeſellſchaft, Die dem Hecht nad) ſchon beſtand, 
bob den Indult auf, erließ aber gleichwohl am 17. März 1808 ein Dekret, 
welches den Verkehr der Juden, ausgenommen in den Departements ber 
Gironde und des Landes, vielen läftigen Beſchränkungen unterwarf. 
Auch wurde den unter die Konffription gefallenen Israeliten verfagt, 
Stellvertreter, was allen übrigen Sranzofen vergönnt war, zu ftellen. 
Napoleon wurde durch feine Kriege und Unterhanblungen mit dem 
Auslande nie von der Aufmerkſamleit auf das Innere abgezogen. Die 
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unter dem Konſulat begonnene Redaktion der Geſetzbücher ſchritt unge⸗ 
ſtört fort, und er nahm an der Vollendung derſelben ebenfo regen Antheil 
wie früher, nur daß von ihm bei den Berathungen über die Strafgefehe 
aus Grunden äußerer Nittzlichkeit immer vie härteften Beftimmungen vor= 
gezogen wurden. Auch in feinem Streben nad) Hebung des einheimifhen 
Kunfifleißes, nad) Erleichterung des inneren Verkehrs durch Anlegung 
von Strafen, Kanälen und Brücken blieb er fi gleih. Die Einride 
tung der Bank wurbe verbeffert, und ihr Kapital vermehrt. Die Abgas 
ben waren hoch, und wurden fogar durch Die Wieberherftellung der im 
Anfange der Revokution aufgehobenen Salzfteuer vermehrt, aber die 
vielen öffentlichen Arbeiten und ber raſche Gelvumlanf machten diefe 
Laft weniger fühlbar. Einzelne Induftriegweige wurben von dem Pros 
hibitivſyftem begünftigt, aber die Rontinentalfperre mußte im Ganzen 
auf ein Land, wie Frankreich, dad auf zwei Seiten an das Meer ftößt 
und für welches der überfeeifche Handel ein unabweisliches Bedürfniß tft, 
höchſt nachtheilig zurückwirken. Je ſichtbarer die ſchädlichen Folgen dies 
ſes Syſtems hervortraten, um fo mehr verhärtete ſich Napoleon. in deſſen 
Aufrechthaltung und glaubte, durch ſeinen bloßen Willen die Natur der 
Dinge ändern zu können. 

Die Konſkription begann von ven Maſſen mehr als früher gefühlt 
zu werden. Go lange bie von ber Revolution berbeigeführte tiefe Auf- 
regung gedauert hatte, waren die größten Opfer an Menſchen wenig be 
achtet worden. Währen des Konfulats hatte es einige Friedensjahre 
gegeben, vom Kaiſerthum war dagegen ein vermehrter Kriegsftand her⸗ 
beigeführt worden. Die Begeifterung der Armee für Napoleon dauerte 
ungeſchwächt fort, aber von den Familien ward der Berlaft ihrer Söhne 
ſchwerer als zur Zeit der Republik, wo, in der leitenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung des Ganzen, der Einzelne gewiffermaßen verſchwand, empfunden. 
Der Kaifer ließ jest regelmäßig bie verfchienenen Klaſſen ver Dienft- 
- pflihtigen im Voraus einziehen, und ftellte fie auch unter dem geſetzlichen 
Alter in die Reihen des Heeres ein. Beſonders wurde der fpanifche 
Krieg, der ganze Armeen verfchlang, unpopulair. Die Zahl Derer, 
welche fich dem Kriegsdienſt zu entziehen ſuchten, nahm mit jedem 
Jahre zu. Napoleon blieb gegen bie Zeichen einer beginnenden Ber- 
änderung in der Stimmung her Gemüther blind, gab ſich immer aus⸗ 
ſchließender riefenhaften Entwürfen auf Vermehrung feiner Macht nach 
Außen hin, und z0g Die Zügel der Herrihaft im Innern immer ftraffer am. 
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Napoleon, der feine Bertreter an. fremden Höfen eben fo richtig, 
wie feine gegen den Feind befehligenden Unterfeldherren zu wählen 
wußte, hatte die Botſchaft in St. Petersburg. an den General Caulin⸗ 
court, Herzog von Bicenza, verliehen, welcher fi bald nicht nur das 
Vertrauen, ſondern auch die perfönliche Freundfchaft des Kaiſers Aleran- 
der erwarb. Caulincourt war, obgleich aus einer altaveligen Familie ſtam⸗ 
mend, früh in ven republifanifchen Armeen hervorgetreten, dann bem 
General Bonaparte befannt, und von diefem, wie fo viele Anvere, un⸗ 
widerftehlich augezogen worden. Caulinconrt hatte ſich, da er, als Mi- 
litair und Adjutant, dem’ erften Konful zu befonverem Gehorfam ver- 
pflitet war, an dem Schidfal des Herzoges von Enghien infofern bes 
theiligen müffen, daß er, als der General Orbener fid) des Prinzen in 
Ettenheim bemädtigte, mit einer Batterie Offenburg befett hielt, um 
feinem Kollegen, im Fall eines unerwarteten Wiverftandes, zu Hülfe 
fommen zu können. Caulincourt hatte aber feine Ahnung von dem 
Enghien bevorftehenden Schickſal gehabt, und war, als er deffen Tod ex 
fuhr, von der heftigften Bewegung ergriffen worden. Er fürchtete feit 
diefer Zeit immer, im Auslande und an ben fremden Höfen in einem 
falſchen Licht zu erfheinen. Diefe Beſorgniß machte ihn geneigt, alles 
zu Herbe und Gewaltfame in Napoleon’8 Politik, ohne dieſem jedoch Die 
Treue zu brechen, zu mildern, und überall das Wohlwollen und die Lies 
benswürdigleit, welche in feiner Natur lagen, hervortreten zu laſſen. Er 
hatte auf diefe Art die Gunft Alerander L, der ihn faft täglich empfing, 
und der zuffifhen Ariftofratie, welche fonft dem franzöfifchen Einfluffe 
keinesweges hold war, zu gewinnen verftanben. 

Alexander und Napoleon glaubten einen gleich großen Vortheil in 
ver Erhaltung ihrer zu Tilfit gefchloffenen Freundſchaft zn finden. Der 
ruſſiſche Kaiſer trug ſich mit dem ſchon von Katharina II. gehegten Ges 
danken an eine Theilung ver enropäifchen Türkei, wobei ihm Konftantie 
nopel zugefallen fein würde. Er wußte aber, daß eine ſolche Hoffnung 
ohne Napoleon's Zuſtimmung nie verwirtuch werben konnte, und wollte 
diefem freie Hand im Weften und Süden Europa's laffen, wenn ihm 
daflelbe in Bezug auf den Orient gewährt würbe. Bei allen feinen Un- 
‚ terrebungen mit Caulincourt kam er auf biefen Punkt zurüd, und murbe 
barin von den Gefinnungen feiner Umgebungen, und ber ſich in ſeinem 
Volle lund gebenden Meinung beſtärkt. 


* 
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Ungeachtet Napoleon und Alexander ver Form nach Über eine Thei⸗ 
[ung ber europäischen Türkei übereingekommen waren, fo verhehlten ſich 
doch beide nicht, erfterer die Gefahren, letzterer bie Schwierigkeit eines 
folchen Unternehmens, indem bie Pforte keinesweges, wie das alte Polen, 
als e8 von dieſem Schickſal bebroht wurde, von aller Kraft des Wider⸗ 
ſtandes entblößt, und von jeder äußeren Hülfe verlaffen war. Es konnte 
voransgefehen werben, daß England und Oeſterreich das Aeußerſte auf: 
bieten würden, um einen für das europäifche Gleichgewicht jo tödtlichen 
Schlag, wie bie Auflöfung des tärkifchen Keiches, abzuwenden. Napos 
leon hatte, als er fih im Allgemeinen bereit zeigte, Konſtantinopel und 
beflen Umgegend in ruſſiſche Hände fallen zu laflen, die Darbanellen für 
Frankreich verlangt. Für Alexander würde aber in biefem Falle ver 
Beſitz des Bosporus feinen Werth gehabt haben. Die Unterhaublung 
über diefe Frage war zu feinem Abſchluß gekommen. Die unvereinbaren 
Anfpräche ver beiden größten Kontinentalmächte fließen ſich in biefer Be⸗ 
ziehung durchaus von einanver ab. 

Napoleon, der beforgte, daß die allgemeinen europäifchen Intereſſen 
für die Zukunft von einer Ueberlaſſung Konftantinopele an Rußland auf 
das Yeußerfte beeinträchtigt werden Könnten, wollte jedoch Alexander's 
Freundſchaft und Bundniß nicht durch eine zu weit getriebene Weigerung 
auf das Spiel ſetzen. Er mußte bei dem unglücklichen Ausgange des 
erften gegen tie Spanier ımternommenen Feldzuges einen großen Theil 
feiner in Polen und Deutſchland ftehenden Truppen jenfeit8 der Pyre⸗ 
nen verwenden, und zu bem Ende ben Rüden frei und von Rußland 
nichts zu fürchten haben. Hierzu kam noch, daß Oeſterreich um dieſe 
Beit feine Streitmacht in einer Weife, wie nie vorher, verftärtte und ſich 
auf einen großen Kampf vorzubereiten fchien. Das wiener Kabinet be= 
zeute feine Theilnahmlofigleit an dem preußifh=ruffifchen Kriege gegen 
Rapoleon, wo, beſonders nad) der Schlacht bei Eylau, eine Diverfion zu 
Gunften ver Preußen und Rufen den Franzoſen wahrscheinlich fehr ge 
‚ fährlicy geworben wäre. Die Borgänge in Bayonneund bie Erhebung 
eines Bruders des franzöflfchen Kaiſers auf den fpanifchen Thron hatten 
in Bien einen tieferen Eindrud als irgendwo anders in Europa gemacht. 
Defterreih begriff, daß Napoleon’ nad einer ſolchen That nicht ſtill 
fteben, und daß es, über Eunz oder lang, für fein Dafein zu fämpfen ge⸗ 

adthigt fein werde. 
Napoleon kannte die Öefinnungen des wiener Hofes und ber öſterrei⸗ 
chiſchen Ariſtokratie gegen ihn. Die großen, in Defterreich feit einigen Mo⸗ 
Roten angefangenen Rüftungen waren für ihn fein Geheimniß geblieben. 
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Er wollte deshalb um ieben Preis den Kaifer von Ruhzland auf ſeiner 
Seite haben und beſchloß, ihm, ſtatt einer Theilung der Türkei, die Mol⸗ 
dan und MWallachei anzubieten, für fich felber aber babei nichts zu bean- 
ſpruchen. Alexander L. der jest felbft von der Schwierigkeit, Konſtanti⸗ 
nepel in Befit zu nehmen, überzeugt war, hielt Napoleon's Anerbieten 
für fein Reich für vortheilhaft. Abgeſehen von ven unabfehbaren Ver⸗ 
widelungen, welde die Zerftörung ber türkiſchen Herrſchaft in Europa 
mit ſich geführt hätte, fo, würde Rußland, felbft im glücklichſten Falle, 
einen großen Theil der Beute an Frankreich haben ahgeben müſſen. 
Denn in dem Theilungstraftat hatte Napoleon Albanien, Moren, Aegyp⸗ 
ten u. ſ. w. für fi) verlangt. Die Moldau und Wallachei waren zwei 
große, reihe Provinzen, deren Befit die Herrfchaft über die Donaumün⸗ 
dungen verlieh. Alexander zog es wor, dieſe türkiſchen Gränzprovinzen 
für fi) allein zu nehmen, als nach einem langen und koftfpieligen Kampfe 
mit Napoleon das Ganze theilen zu müfjen. 

Alerander, der geiftreih und eindrudsfähig war, hatte ſich in Tilfit 
in dem Zuſammenſein mit Napoleon gefallen. Die perfönliche Bekannt⸗ 
Schaft mit dem außerorbentlihen Manne, welcher ſich vom Artillerielieu⸗ 
tenant zum Kaiſer aufgeſchwungen hatte, die Betrachtung der ſeltenen Natur 
bes großen Emporkömmlings hatten Alexander's rege Einbildungskraft in 
Dewegung gefeht. Es fchmeichelte ihm, einer von Genie und Glück fo 
wunderbar begünftigten Perfönlichleit nahe zu ſtehen. Auch konnte 
Alexander damals gegen Napoleon weder Mißtrauen noch Eiferfucht 
hegen. Obgleich bei Aufterlig und Friedland gefchlagen, hatte der ruſ⸗ 
fiihe Monarch kein Dorf feines Reiches eingebüßt, und im Frieden zu 
Tilſit fogar den bialyſtocker Diftrilt gewonnen. Es war Napoleon, ber 
ihn Damals den erften Gedanken an die Eroberung Finnlands eingab, 
und ihm jest die Ausficht auf die Erwerbung der Donaufürſtenthümer 
eröffnete. Alexander zeigte ſich deshalb zu einer Erneuerung und Bes 
feftigung der in Tilfit geſchloſſenen Freundſchaft und zu einer perjöns 
lichen Zufammenkunft geneigt. 

Für Napoleon waren noch mehr Urfachen zu einer Beſprechung 
vorhanden Er hatte in Tilſit ven Eindruck, welchen er auf Alerander’s 
beweglichen Geiſt machte, bemerkt und hoffte, deſſelben fich jegt, wo er 
ihm die Moldau und Wallachei Preis zu geben entichloflen war, noch 
mehr bemädtigen zu können. Nur bur einen perfönligen Verkehr 
glaubte er den ruſſiſchen Monarchen für feine Plane in Betreff Spa⸗ 
niens, Portugals, des Kirchenftantes gewinnen, ihn in dem Bunde gegen 
England feft und von Defterreidh fern halten zu können. Letzteres war 
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fir Napoleon, der einen Kampf gegen die öſterreichiſche Monarchie Tür 


‚unvermeiblich hielt, benfelben aber erft nach ber Bezwingung Spaniens 


führen wollte, Das, was ihm für den Augenblid am Meiften am 
Herzen Tag. Ä 
Unter folden Umſtänden kam Ende September (1808) die Ju= 
fammtentunft der beiden Kaiſer in Erfurt zu Stande. Napoleon hatte 
diefe Stadt und ihr Gebiet nach dem tilfiter Frieden für fl behalten 
and ließ fie für franzöſiſche Rechnung verwalten, ohne feine ferneren Ab⸗ 
ſichten über deren Beftimmung zu erfennen zu geben. Alexander ging 
auf die Wahl diefes Ortes, in deſſen Nähe er eime Schwefter, tie Erb- 


prinzeffin von Beimar, befaß, gern ein. Napoleon nahm, da er ge: 


wilfermafßen in feinem Haufe blieb, ven Unterhalt feines hohen Gaftes 
auf ſich, und orbnete zu dieſem Zweck die glänzenpften Vorbereitungen 
an. Eine Menge anderer fürftlihen Berfonen, mit Ausnahme der Ye 
herrſcher Defterreich8 und Preußens, war eingeladen worden. Die foft: 
barften Gerätbfchaften aus. ven Paläften von Berfailles, Fontainebleau 
und Compiegne wurden nad) Erfurt gebracht, unb die erften dramatiſchen 
Künftler aus Paris dahin beorbert. Napoleon dachte durch diefe glän- 
zende Schauftellung Europa's Aufmerkſamkeit von dem Unfalle von Bay⸗ 
[en und dem Rückzuge ver franzöfifhen Waffen über ven Ebro abzulen- 
fen, Defterreich durch die nahe Verbindung mit Alerander einzuſchüchtern, 
und England die Bergeblichleit feines Kampfes gegen Frankreich, ſeitdem 
diefes auf Rußland zählen könne, nachzuweifen. Wie immer, war Alles 
bei ihm auf einen beſtimmten Zweck berechnet, obgleich er fi das An- 
fehen gab, nur einer Eingebung der Freundſchaft zu folgen. 

Napoleon hatte, ehe er fih nad Erfurt begab‘, fein Berhältniß zu 
ven beiven erften deutſchen Möchten regeln wollen. Nachdem er ſich in 
Paris gegen den öfterreichifchen Botichafter, Grafen von Metternich, über 
Defterreihs Rüftungen lebhaft beklagt hatte, verlangte er von dem wiener 
Kabinet eine Integorifche Erklärung über deſſen Abfichten. Im Falle einer 
umbefriedigenden Antwort war er gefonnen, ben Kaifer Franz fogleich mit 
Krieg zu Äberziehen, und ben unter feiner perſönlichen Führung befchlof- 
fenen Feldzug gegen Spanien aufzufchteben. Der äfterreichifche Hof war 
aber mit feinen Borbereitungen noch nicht fertig, und wollte erſt, wenn die 
franzöſiſche Hauptmacht jenſeits ver Pyrenäen, wie zu erwarten fland, 
befchäftigt fein wilrbe, losbrechen. Ex ließ ſich Deshalb zu einer verſöhnen⸗ 
ben Erklärung herbei, indem es ſich, nach ihm, nur um bie Vollendung 
einer ſchon vor einiger Zeit angefangenen Reorganifation der Armee, ohne 
feitidliche Zwede, Handle. In ber That wurden die Truppenaushebungen 
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für einige Zeit eingeftellt, wenigftene mit weniger Eife betrieben. Napo⸗ 
leon ließ fich über ven Sim diefer Erklärung nicht täufchen, begriff aber 
auch, daß er für den Augenblid feinen Angriff Oeſterreichs zu er 
warten habe, und daß ihm Zeit übrig bleiben werbe, um gegen bie Spe 
nier und bie Engländer auf ber pyrenäifchen Halbinfel einen großen 
Schlag zu führen. — In derſelben Zeit wurde mit Preußen eine Kon⸗ 
vention über Räumung feiner Provinzen geſchloſſen. Obgleich Napo- 
leon feiner in Preußen befindlichen Truppen gegen Spanien bedurfte, fo 
gab er ſich doch das Anſehen; mit deren Zurüdziehung ein Zugeſtandniß 
zu machen. 

Die bevorſtehende Zuſammenkunft der beiden großen Gebieter des 
Weſtens und Oſtens ſetzte ganz Europa, beſonders aber Deutſchland, in 
Bewegung. In Mainz wurde Napoleon von dem Großherzoge von Daru⸗ 
ſtadt und dem Erbprinzen von Baden begrüßt, in Frankfurt von den Für 
fen Primas, den naſſauiſchen Prinzen und dem Großherzoge von Würzburg, 
einem Bruder Franz L., empfangen. In Erfurt erwartete ihn der Künig 
von Sachſen. Der franzöflfche Kaifer war von mehren feiner erften Gene⸗ 
rale, einem zahlreichen Hofftaate und feinem Deinifter des Auswärtigen, 
Grafen Champagny, begleitet. Talleyrand war, obgleich ex der früher 
genoffenen Gunſt ſchon großentheild verluſtig gegangen, zu ber Reiſe 
nach Erfurt zugezogen worden. Er follte, nach Napoleon's Abſicht, hei ges 
wiſſen vertraulichen Mittheilungen an den Raifer Alexander, die nur feine 
Veinheit glädlih ausführen konnte, verwandt werben. Der Marſchall 
Lannes war dem Kaiſer Alexander bis Bromberg zur Bewilllommnung 
entgegengefandt worden. Der ruffifhe Monarch traf mit feinem Bru⸗ 
der, dem Groffürften Konftantin, feinem erften Diinifter Romanzoff, 
dem Fürſten Wolchonsky und einigen Adjutanten am 26. September an 
dem ihm verwandten und befreundeten weimarifchen Hofe ein. 

Am 27. September ritt Napoleon, der felbft erſt einige Stunden 
vorher in Erfurt angelangt war, dem in einem offenen Wagen von Wei- 
mar kommenden Alerander zwei Stunden weit entgegen. Als er feinen 
hohen Gaft gewahr werben konnte, fette er, mm feine heitere Ungeduld 
auszudrücken, fein Pferb in raſche Bewegung. Sie begrüßten fich mit 
geoßer Herzlichkeit, und fehienen bei ihrem Wieberfehen eime lebhafte 
Freude zu empfinden. Ulerander flieg zu Pferbe und beide Kaiſer hiel- 
ten, in ununterbrochenem Geſpräch begriffen, gemeinfchaftlich ihren Ein— 
zug in Erfart. Das herbeigeftrömte Voll betrachtete das gute Einver⸗ 
ſtändniß der beiten mächtigen Herrſcher mit lautem Beifall, indem es 
darin eine Scwährleiftung des Friedens für Deutfchlaud erkennen weilte. 

32* 


1 Nenefte Geſchichte. 1. Jeitraum. 


munen zur Unte-weifung in den Elementen ber alten Sprachen, ber Ger 
ſchichte und der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften errichtete 


Selondairſchulen find; die Inftitute unter Leitung von Privatleuten, wo 


ber Unterricht dem In den Kollegien nahe kommt; die Privatpenfionen, 
in welchen die Zöglinge weniger weit als in ben Inftituten geführt wer⸗ 
den; die Primairfchulen, in welchen im Lefen, Schreiben und Rechnen 
unterrichtet wird, Dies Alles, von dem alademifchen bis zu dem Elemen⸗ 
tarımterricht herab, warb unter dem Namen Univerfität umfaßt. — Es 
folgen dann Beftimmungen über die Erfüllung ver zu der Anftellung in 
diefen verſchiedenen Lehranftalten erforberlihen Bebingungen, über die 
biexarchifche Gliederung des Ganzen, bie Rechte und Pflichten des Lehre 
perfonals, die Disciplin, Benfioniruug u. |. w. 

Obgleich Rapoleon für feine Berfon den mathematiſchen Wiflen- 
fhaften, weil fie beim Kriegsweſen unentbehrlich find, befonders hold 
war, fo hegte er jedoch won ver inneren Bedeutung und dem äußeren 
Einfluffe der Litteratur eine höhere Meinung‘ als irgend ein anderer bes 


Tannter Souverain feiner Zeit Er äußerte im vertraulichen Geſpräch 


zuweilen die Ueberzeugung, daß das Stubium der eraften Wiſſenſchaften 


ben Geiſt nur in diefer oder jener einzelnen Richtung fürbere, bie Befchäfz- 


tigung mit Boefie und Geſchichte aber den ganzen Dienfchen erhebe. Nur 
gegen bie fpefulative Philofophie befaß er eine unüberwindliche Abneigung, 
weil er fie einzig von ber üblen Nachwirkung her, welche fie auf vie fran- 
. zöfiiche Revolution geäußert hat, faunte, weshalb er viefelbe, bei ihrem un« 
begränzten und wanbelbaren Streben, für unvereinbar mit einem feften 
und georbneten Staatsweſen hielt. Er war mit ben vornehmften Denkmalen 


der franzöoſiſchen Poeſie vertraut, befaß eine lebendige und umfaflende 


Kenntniß der biftorifchen Hauptmomente aller Völker und Zeiten, und 
wußte fih, von feinem Inſtinkt für alles Große geleitet, bei jeber Ge⸗ 
legenheit mit einer feltenen Angemefjenheit und Kraft, als wäre die Kul⸗ 
tur der Sprache fein befonberes Augenmerk gewefen, auszudrüden. Cr 
nahm deshalb Fourcroy, der fi vornehmlich mit Chemie befchäftigte, 
die Leitung des Öffentlichen Unterrichtes ab und vertraute diefelbe Fons 
tanes an, der, ungeachtet feines Hanges zu rhetoriſcher lchertreibung, 
einen Haffifch gebildeten Geſchmack beſaß. 

Dan bat an dem von Napoleon geſchaffenen Erziehumgsfoftem die 
bureaukratiſche Bevormundung, bie hierarchiſche Gliederung, die Ab: 
hängigkeit, in welche das Lehrperſonal in Frankreich fiel, und die Art 
von Normalſchematismus getabelt, der dadurch für den Geift, ihn be⸗ 
ſchraͤnkend, aufgeftellt wide. Dies fällt beim exften Blid auf, und 
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kamn nicht geläugnet werben. Indeſſen wirrde eine freiere Geſtaltung 
des Unterrichtsweſens, nad den furchtbaren Verheerungen, welche ber 
Sturm der Revolution in ihm angerichtet hatte, wahrfcheinlich gar fein 
Ergebniß geliefert, und die bisherige Zerriſſenheit fich nicht aus eigener 
Kraft zu einem harmoniſchen Ganzen abgerundet haben. Der Kaifer 
legte wenigftens ven Grund zu einem Gebände, auf welchem freiere und 
friedlichere Zeiten, wie auch wirklich geſchehen, fortzubauen im Stande 
gewefen find. Napoleon's Eroberungsluſt und innmerwährende Kriegs: 
führung zwangen ihn, die Leitung des gefammten nationalen Lebens, 
felbft die geiftigen Gäden ber Ideen, fo viel als möglich in feiner Haud 
zu halten, weil er bei einem fo lehendigen und thatkräftigen Volle, wie 
die Franzoſen, von einem anfänglich vielleicht kaum bemerkbaren Riß in 
feinem Syſtem, einem Wiberſpruch zwifchen den Prineipien, auf welchen 
feine Macht beruhte, und einer entgegengefeßten Richtung des Vollsgei⸗ 
ſtes, eine ihm gefährlic, werdende Erjchütterung befürchtete. Bon biefer 
Beſorgniß iſt er, ſelbſt nach ven größten über das Ausland davon getra⸗ 
genen Siegen, nie ganz frei gewejen. Der Sturz ber alten Monarchie, 
bie, dem Unfcheine nach, fo tiefe Wurzeln beſaß, und die Art, wie fo 
Bieles, was von der Revolution geſchaffen, wieder von ihr verfchlungen 
wurde, hatte in-ihm einen unausldfchlihen Eindruck zurädgelafjen. 
Daher kam auch bie firenge Ueberwachung der Tagespreſſe, und 
überhaupt aller Druckwerke; die Abweiſung jeder freien Unterfuchung 
über den Urfprung und bie Natur der bürgerlichen Geſellſchaft; die Be⸗ 
günſtigung geheimer Angebereien und vie willkührlichen Eiũkerlerungen; 
bie Abſicht, den Richterſtand von der Regierung eben fo abhängig wie 
bie Verwaltung zu machen, und das Mißtrauen, welches deu Raifer 
[hen die bloße Erinnerung an eine Bolksvertretung, wie fie, wenigftens 
bem Namen nad, im gefepgebenden Körper enthalten war, einflößte. Es 
fand nicht nur Cenfur ftatt, fondern es tonnten auch von biefer geduldete 
Journale, auf befonderen Befehl des Polizeiminifterinms, unterbrüdt, 
Werte, welche das Imprimatur erhalten hatten, kurz vor deren Heraus . 
gabe*) mit Beſchlag belegt und ſelbſt vernichtet werden. Die Alademie 
der moralifhen und politifhen Wilfenfchaften warb aufgehoben. Es 
wurden durch ein kaiferliches Dekret auf einmal 66 Richter, unter ihnen 
Lecourbe und Rigault, die fich in Moreau's Proceß unbengfam gezeigt 
Batten, entlaffen (24. März 1808). Bei den Tribunalen führte man 


®) Dies begegnete bem berühmten Werke ber Frau von Staël: „De T’Alle- 
magne“ betitelt, von welchem 10,000 Exemplare eingeftanpft wurben. 
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junge Männer unter vem Namen „‚Aubitoren‘’ als Beifiger ein (16. März 
1808), deren Abſetzbarkeit, obgleich, fie alle richterliche Funktionen aua⸗ 
übten, ausdrücklich ausgefprochen war. Die Richterämter wurden erft 
nach fünfjähriger Führung für lebenslänglich erklärt, damit biejenigen, 
welche während dieſer Prüfungszeit Zeichen von Selbftftänbigfeit gaben, 
vor deren Ablauf entfernt werden fonnten. Dan hoffte, daß wenn ein⸗ 
mal eine Reihe von Yahren hindurch die Gewohnheit blinden Gehorfams 
angenommen war, diefelbe daun auch fpäter, als zur anderen Natur ge 
worben, fortvauern würbe. Es beftanden, der Berfafiung und dem Ges 
fe zuwider, Specialtribunale ohne Jury. Der kaiferlihen Polizei vers 
Bächtig geworbene Perjonen verſchwanden, ohne Daß Etwas über ihr 
Schichſal, ihre Strafbarkeit verlautete, ober ein Erkenntniß gegen fie er⸗ 
fhien. Sie wurden in befonderen Stantögefängniffen in geheimem Ge⸗ 
wahrfam gehalten. 

Die Kaiferin Yofephine Hatte, während der Abweſenheit ihres Ge» 
mahls, eine ‘Deputation des geſetzgebenden Körpers empfangen, und in 
ihrer Antwort auf beren Anrede fie als Repräfentanten der Nation bes 
zeichnet. Dies wurde von Napoleon, als er es vernahm, fo übel empfun⸗ 
den, daß der Moniteur (15. December 1808) diefe Worte der Kaiſerin 
ausprüdlich laͤugnete und für unmöglich erklärte. Dieſelbe wiſſe zu gut, 
daß der Kaiſer der erfte Repräjentant der Nation fei, nad ihn komme 
der Senat, dann der Staatsrath und zulegt erft der gefeßgebenbe Kör⸗ 
per. Der Name dieſer Behörbe fei uneigentlih gewählt, da fie keine 
Geſetze zu erlaflen, fondern nur über die ihr von der Regierung vorge 
Iegten ihr Öutachten abzugeben habe. Die Mitgliever des gefeßgeben- 
den Körpers feien nichts als Bevollmädtigte der Departements, und 
Beamte, nur mit anderen Attributen als die übrigen Beamten verfehen. 
— In einer Sigung bes Staatörathes hatte fich der Kaifer einmal über 
den gejeßgebenden Körper dahin geäußert, daß berfelbe ans bejahrten 
und wohlhabenden Männern beftehe, die fid darin gefielen, jedes Jake 
einige Monate in Paris zugubringen, am Hofe zu erfcheinen, und bie mit 
der Auszeichnung zufrieden fein könnten, welche ihnen diefe Stellung in ben 
Uugen ihrer Mitbürger verſchaffte. — Diefe und ähnliche Lundgebun⸗ 
gen eines, ſich felbft über die gemöhnlichen Borfchriften der Klugheit hin⸗ 
ausjegenvden, Hochmuthes fanden damals feinen Iauten Widerſpruch, er 
zegten jedoch hier und ba, felbft bei Anhängern des laiſerlichen Syſtems, 
Mißbilligung, und gruben fih in das Gedäachtniß der Ueberreſte der 
royaliſtiſchen und republifanifchen Partei ein, um fpäter zu Anflagepunfs 
ten gegen ben großen Despoten zu dienen. Napoleon ſchmeichelte der 
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franzöfiichen Nation im Ganzen und Großen, nahm aber auf die Mei⸗ 
nung der einzelnen Fraktionen berfelben, die Armee, die ihm übrigens 
unbedingt ergehen war, ausgenommen, wenig Ruckſicht. 

Obgleich die israelitifhen Glaubensgenoffen dur den Beſchluß 
ber fonftituirenden Nationalverfammlung vom 24. September 1791 in 
den vollen Genuß ber bürgerlichen Rechte gefetst und dieſe Gleichſtellung 
feitvem nicht mehr aufgehoben worven, fo griff Napoleon, von den Kla⸗ 
gen über bie Durch Juden in ben öftlihen Departements verübte wuche⸗ 

riſche Ausfangung des Landvolkes gereizt, auf das Willkührlichſte in bie 
beſtehende Gefeßgebung ein. Anſtatt die einzelnen Strafbaren zur Ver⸗ 
antwortung ziehen zu laffen, ſchritt er gegen alle ihre Glaubensgenoſſen 
in jenen Öegenven ein. Am 30. Mai 1806 erfchien ein Dekret, welches 
ben Schulpnern ber Juden einen befonberen Indult bewilligte, wodurch 
biefe ihrer Forderungen häufig ganz verluftig gingen. Napoleon hegte 
indeflen feinen Haß gegen bie Juden, ſondern wollte fie durch biefen des⸗ 
potifchen Akt nur zu einer Reform in ihren Zuftänden veranlaflen. Er 
fieß zu dem Ende 80 iöraelitiiche Notabeln aus Frankreich und Italien 
nah Paris fommen (Julius 1806), mit welden Portalis, Mole und 
Pasquier Über Bielweiberei, Eheſcheidung, Wucher, über die Pflichten 
ber Juden gegen ven Staat verhandelten. Die Erklärungen der jünifchen 
Rotabeln, welche behaupteten, daß die einem Theile ihrer Glaubensgenoſ⸗ 
fen Schuld gegebenen Ungeredhtigfeiten eben fo von dem mofaifchen wie 
von dent hriftlihen Gefe verworfen würden, erwarben ſich den Beifall 
des Kaiſers, der Ihnen aber eine religiöfe Begründung verliehen zu fehen 

.winfchte Bei Napoleon’8 Borliebe für der Bergangenheit entlehnte 
Namen und Zeichen, wenn fie jonft mit feinem Intereffe übereinflimmten, 
berief ex im April 1807 eine neue zahlreichere jüdifche Verſammlung nad 
Baris, welcher er ven Namen Sanbebrin, wie einft der hohe Rath zu 
Jeruſalem hieß, beilegte. Bon dieſem Sanhebrin wurben bie von den 
Rotabeln abgegebenen Erklärungen beftätigt und erweitert. Der Kaifer 
faßte von da an mehr Vertrauen in die politifche Affimilation der Inden 
mit der franzöſiſchen Staatsgeſellſchaft, Die dem Recht nach ſchon beſtand, 
bob den Indult auf, erließ aber gleihwohl am 17. März 1808 ein Dekret, 
weldyes ven Berlehr der Juden, ausgenommen in den Departements ber 
Gironde und des Landes, vielen läftigen Beichränfungen unterwarf. 
Auch wurde den unter die Konfkription gefallenen Israeliten verfagt, 
Stellvertreter, was allen Übrigen Sranzofen vergönnt war, zu ftellen. 

Napoleon wırrde durch feine Kriege und Unterhanblungen nit dem 
Auslande nie von der Anfmerkfamfeit auf da® Innere abgezogen. Die 
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unter dem Konfulat begonnene Redaktion der Geſetzbücher ſchritt unge 
flört fort, und er nahm an der Vollendung berfelben ebenfo regen Antheil 
wie früher, nur daß von ihm bei den Berathungen über die Strafgeſetze 
aus Gründen äußerer Nikglichkeit immer die härteſten Beſtimmungen vor⸗ 
gezogen wurden. Auch in ſeinem Streben nach Hebung des einheimiſchen 
Kunſtfleißes, nach Erleichterung des inneren Verkehrs durch Anlegung 
von Straßen, Kanälen und Brücken blieb er ſich gleich. Die Einrich⸗ 
tung der Bank wurde verbeffert, und ihr Kapital vermehrt. Die Abga- 
ben waren hoch, und wurden fogar durch vie Wiederherſtellung der im 
Anfange der Revolution aufgehobenen Salzfteuer vermehrt, aber bie 
vielen öffentlichen Arbeiten und der rafche Geldumlauf machten dieſe 
Lat weniger fühlbar. Einzelne Induſtriezweige wurden von dem Pro= 
hibitiofgftem begünftigt, aber die Rontinentalfperre mußte im Ganzen 
auf ein Land, wie Frankreich, das auf zwei Seiten an das Meer ſtößt 
und fir welches ver Üüberfeeifche Handel ein unabweisliches Bedürfniß ift, 
höchſt nachtheilig zurückwirken. Je fichtbarer die ſchädlichen Folgen die⸗ 
ſes Syſtems hervortraten, um fo mehr verhärtete ſich Napoleon. in deffen 
Aufrechthaltung und glaubte, durch feinen bloßen Willen die Natur der 
Dinge ändern zu lünnen. 

Die Konfkription begann von den Maffen mehr als früher gefühlt 
zu werben. Go lange bie von der Revolution herbeigeführte tiefe Auf⸗ 
regung gedauert hatte, waren die größten Opfer an Menfchen wenig bes 
achtet worden. Währenn des Konfulats hatte es einige Friedensjahre 
gegeben, vom Kaiſerthum war dagegen ein vermehrter Kriegäftann her 


‘beigeführt worden. Die Begeifterung der Armee für Napoleon dauerte 


ungefhmädt fort, aber von den Familien ward der Berluft ihrer Söhne 
ſchwerer als zur Zeit der Republik, wo, in der leitenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung bes Ganzen, ber Einzelne getsiffermafien verſchwand, empfunden. 
Der Kaifer ließ jet regelmäßig die verfchienenen Klaffen der Dienſt⸗ 
pflichtigen im Voraus einziehen, und ftellte fie auch unter dem geſetzlichen 
Alter in die Reihen des Heeres ein. Beſonders wurde ber fpanifche 
Krieg, der ganze Armeen verfchlang, unpopulair. Die Zahl Derer, 
welche fi dem Kriegsdienſt zu entziehen fuchten, nahm mit jedem 
Jahre zu. Napoleon blieb gegen die Zeichen einer beginnenven Ver⸗ 
änderung in der Stimmung her Gemüther blind, gab fich immer aus⸗ 
ſchließender riefenhaften Entwürfen auf Vermehrung feiner Macht nad 
Außen bin, und zog die Zügel der Herrfchaft im Innern immer ftraffer an. 
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Napoleon, der feine Vertreter an fremden Höfen eben fo richtig, 
wie feine gegen den Feind befehligenden Unterfeloherren zu wählen 
wußte, hatte die Botfchaft in St. Petersburg.an den General Caulin⸗ 
court, Herzog von Bicenza, verliehen, welcher ſich bald nit nur das 
Bertrauen, fondern auch die perfönliche Freundſchaft des Kaiſers Aleran- 
der erwarb. Caulincourt war, obgleich aus einer altaneligen Yamilie ſtam⸗ 
mend, früh in den republifanifchen Armeen hervorgetreten, dann bem 
General Bonaparte belannt, und von diefem, wie fo viele Andere, une 
wiverftehlich augezogen worben. Caufincourt hatte fi, da er, ald Mi: 
litair und Abjutant, dem’ erften Konful zu befonderem Gehorfam ver- 
pflichtet war, an dem Schidjal des Herzoges von Enghien infofern be= 
theiligen müſſen, daß ex, als ver General Ordener fi) des Prinzen in 
Ettenheim bemädtigte, mit einer Batterie Offenburg befegt hielt, um 
feinem Kollegen, im all eines unerwarteten Widerftandes, zu Hülfe 
fommen zu lönnen. Caulincourt hatte aber feine Ahnung von bem 
Enghien bevorftehenden Schickſal gehabt, und war, als er deffen Tod er⸗ 
fuhr, von ber heftigften Bewegung ergriffen worden. Er fürdhtete feit 
biefer Zeit immer, im Auslande und an ben fremden Höfen in einem 
faljhen Licht zu erſcheinen. Dieſe Beſorgniß machte ihn geneigt, alles 
zu Herbe und Gewaltfame in Napoleon’8 Politif, ohne dieſem jedoch bie 
Treue zu brechen, zu mildern, und überall das Wohlwollen und bie Lies 
bensmwürbigfeit, welche in feiner Natur lagen, hervortreten zu laſſen. Er 
hatte auf dieſe Art die Gunft Alexander L, der ihn faft :äglich empfing, 
unb der ruſſiſchen Ariftokratie, welche fonft dem franzöfifchen Einfluffe 
keinesweges hold war, zu gewinnen verftanden. 

Alexander und Napoleon glaubten einen gleich großen Vortheil in 
ber Erhaltung ihrer zu Tilſit gefchloffenen Freundſchaft zu finden. Der 
ruſſiſche Kaiſer trug fi) mit dem ſchon von Katharina IL. gehegten Ge 
banken an eine Theilung der enropäifchen Türkei, wobei ihm Konftantie 
nopel zugefallen fein würde. Er wußte aber, daß eine ſolche Hoffmung 
ohne Napoleon’8 Zuftimmung nie verwirklicht werben konnte, und wollte 
dieſem freie Hand im Weſten und Süden Europa's laſſen, wenn ihm 
daſſelbe in Bezug auf den Orient gewährt würde. Bei allen feinen Un= 
terredungen mit Caulincourt fam ex auf biefen Punkt zurüd, und wurbe 
darin von den Öefinnungen feiner Umgebungen, ‚ und ber ſich in ſeinem 
Volle und gebenden Meinung beſtärkt. 
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Ungerchtet Napoleon und Alexander der Form nach über eine Thei⸗ 
lung der enropäifchen Türkei Ubereingelommen waren, fo verhehlten ſich 
doch beide nicht, erfterer vie Gefahren, letzterer bie Schwierigfeit eine 
folchen Unternehmens, indem die Pforte feinesweges, wie das alte Polen, 
als es von dieſem Schidfal bedroht wurde, von aller Kraft des Wider 
flandes entblößt, und von jeder äußeren Hilfe verlaffen war. Es konnte 
vorausgefehen werden, daß England und Oeſterreich das Aeußerſte aufs 
bieten wärben, um einen für pas europäifche Gleichgewicht jo tödtlichen 
Schlag, wie die Auflöfung des türkiſchen Reiches, abzuwenden. Napos 
leon hatte, als er ſich im Allgemeinen bereit zeigte, Konftantinopel und 
deſſen Umgegend in ruſſiſche Hände fallen zu laſſen, bie Darbanellen für 
Frankreich verlangt. Für Alerander würde aber in dieſem alle ber 
Beſitz des Bosporus feinen Werth gehabt haben. Die Unterhanblung 
über diefe Frage war zu feinem Abſchluß gelommen. Die unvereinbaren 
Aufpräche ver beinen größten Kontinentalmächte fließen ſich in biefer Bes 
ziehung durchaus von einander ab. 

Napoleon, der beforgte, daß bie.allgemeinen europätihen Intereſſen 
für die Zukunft von einer Ueberlaſſung Konftantinopels an Rußland auf 
das YHeuferfte beeinträchtigt werden könnten, wollte jedoch Alexander's 
Freundſchaft und Bündniß nicht durch eine zu weit getriebene Weigerung 
auf das Spiel ſetzen. Er mußte bei dem unglüdlichen Ausgange des 
erften gegen vie Spanier ımternommenen Feldzuges einen großen Theil 
feiner in Bolen und Deutſchland ſtehenden Truppen jenfeits der Pyre⸗ 
nüen verwenden, und zu bem Ende ven Rüden frei und von Rußland 
nichts zu fürchten haben. Hierzu kam noch, daß Oeſterreich um bieje 
Beit feine Streitmacht in einer Weife, wie nie vorher, verftärtte und ſich 
auf einen großen Kampf vorzubereiten ſchien. Das wiener Kabinet be= 
zeute feine Theilnahmlofigfeit an dem preußifch=ruffifchen Kriege gegen 
Napoleon, wo, bejonders nach der Schlacht bei Eylau, eine Diverfion zu 
Gunften der Preußen und Ruſſen ven Franzofen wahrscheinlich fehr ges 
fährlich geworben wäre. Die Borgänge in Bayonneund die Erhebung 
eines Bruders bes franzöfifchen Kaiſers anf den fpanifchen Thron hatten 
in Wien einen tieferen Eindruck ale irgendwo anders in Europa gemadit. 
Defterreih begriff, daß Napoleon nach einer ſolchen That nicht fill 
fieben, und daß es, über Eu oder lang, für fein Dafein zu fämpfen ge= 
nothigt fein were. 

Napoleon kannte die Gefinnungen des wiener Hofes und ber öſterrei⸗ 
chiſchen Ariſtokratie gegen ihn. Die großen, in Defterreich feit einigen Mo⸗ 
Raten angefangenen Rüftungen waren für ihn fein Geheinmiß geblieben. 
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Er wollte deshalb um jeden Preis den Raifer von Rußland anf feiner 
Geite haben und befchloß, ihm, ftatt einer Theilung der Türkei, die Mol- 
dau und Wallachei anzubieten, für ſich felber aber dabei nichts zu beau⸗ 
ſpruchen. Alexander L, der jest felbft von der Schwierigkeit, Konftanti= 
nepel in Befit zu nehmen, überzeugt war, hielt Napoleon’s Anerbieten 
für fein Neich für vortheilhaft. Abgeſehen von ven unabfehbaren Ber- 
widelungen, welde bie Zerftörung der türkiſchen Herrſchaft in Europa 
mit fich geführt hätte, fo würde Rußland, ſelbſt im glüdlichften alle, 
einen großen Theil der Beute an Frankreich haben ahgeben müſſen. 
Denn in dem Theilungstraftat hatte Napoleon Albanien, Morea, Aegyp⸗ 
ten u. |. w. für fi verlangt. Die Moldau und Wallachei waren zwei 
große, reihe Provinzen, deren Beſitz die Herrfchaft über die Donaumlns 
dungen verlieh. Alexander zog es vor, dieſe türfifhen Gränzprovinzen 
für fi) allein zu nehmen, als nach einem langen und koftfpieligen Kampfe 
mit Napoleon da8 Ganze theilen zu müffen. 

Alerander, der geiſtreich und eindrucksfähig war, hatte fi in Tılfit 
in dem Zufammenfein mit Napoleon gefallen. Die perſönliche Bekannt⸗ 
haft mit dem außerordentlichen Manne, welcher ſich vom Artillerielieus 
tenant zum Raifer aufgefchwungen hatte, die Betrachtung der feltenen Natur 
bes großen Emporlönmlings hatten Alexander's rege Einbildungskraft in 
Bewegung geſetzt. Es fchmeichelte ihm, einer von Genie und Glüd fo 
wunderbar begünftigten Perfönlichkeit nahe zu ſtehen. Auch konnte 
Alexander damals gegen Napoleon weder Miftrauen noch Eiferfucht 
hegen. Obgleich bei Aufterlig und Friedland gefchlagen, hatte der ruſ⸗ 
fiihe Monarch fein Dorf feines Reiches eingebüßt, und im Frieden zu 
Tilſit fegar den bialyftoder Diftrilt gewonnen. Es war Napoleon, der 
ihm damals den erften Gedanken an bie Eroberung Finnlands eingab, 
und ibm jest bie Ausficht auf die Erwerbung ber Donaufürftenthlimer 
eröffnete. Alexander zeigte fi) deshalb zu einer Erneuerung und Bes 
feftigung ber in Tilſit gefchloffenen Freundſchaft und zu einer perfäns 
lichen Zuſammenkunft geneigt. | 

Tür Nupoleon waren noch mehr Urfahen zu einer Beſprechung 
vorhanden Er hatte in Tilfit ven Eindruck, welchen ex auf Alexander's 
beweglichen Geift machte, bemerkt und hoffte, deſſelben ſich jet, wo er 
ihm die Moldau und Wallachei Preis zu geben entjchloffen war, noch 
mehr bemäcdhtigen zu innen Nur buch einen perjönlichen Verkehr 
glaubte ex den xuffiihen Monarchen für feine Plane in Betreff Spas 
niens, Portugals, des Kirchenflaates gewinnen, ihn in dem Bunde gegen 
England feft und von Defterreich fern halten zu Tünnen. Letzteres war 
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für Napoleon, ver einen Kampf gegen die öſterreichiſche Monarchie für 
unvermeiblich hielt, denfelben aber erft nach ver Bezwingung Spaniens 
führen wollte, Das, was ihm für den Augenblid am Meiften am 
Herzen lag 

Unter folgen Umftänden kam Ende Septembers (1808) die Ju— 
fammtentunft der beiden Kaiſer in Erfurt zu Stande. Napoleon hatte 
diefe Stadt ımb ihr Gebiet nad) dem tilfiter Frieden für fi behaften 
and ließ fie für franzöſiſche Rechnung verwalten, ohne jeine ferneren Ab⸗ 
figten über deren Beftimmung zu erkennen zu geben. Alexander ging 
auf bie Wahl dieſes Ortes, in deſſen Nähe er eine Schwefter, hie Erb⸗ 
prinzeffin von Weimar, befaß, gern ein. Napoleon nahm, da er ge- 
wiffermaßen in feinem Haufe blieb, den Unterhalt feines hohen Gaftes 
auf fih, und orbnete zu dieſem Zweck die glänzenbften Vorbereitungen 
an. Eine Menge anderer fürftlichen Berfonen, mit Ausnahme der Be— 
berrfcher Defterreih8 und Preußens, war eingeladen worden. Die koſt⸗ 
barften Gerätbfchaften aus ven Paläften von Berfailles, Fontainebleau 
und Gompiegne wurden nad Erfurt gebracht, und Die erften bramatifchen 
Künftler aus Paris dahin beordert. Napoleon dachte durch viefe glän- 
zende Schauftellung Europa's Aufmerkjamfeit von dem Unfalle von Bay- 
(en und dem Rückzuge ver franzöfifchen Waffen über den Ebro abzulen- 
fen, Defterreich durch Die nahe Verbindung mit Alerander einzuſchüchtern, 
und England die Vergeblichleit feines Kampfes gegen Frankreich, feitvem 
biefes anf Rußland zählen könne, nachzuweifen. Wie immer, war Alles 
bei ihm auf einen beſtimmten Zweck berechnet, obgleich er fi das An- 
ſehen gab, nur einer Eingebung der Freundſchaft zu folgen. 

Napoleon hatte, ehe er fih nach Erfurt begab, fein Berhältmiß zu 
ben beiden erften deutſchen Mächten regeln wollen. Nachbem er ſich m 
Baris gegen den äfterreichifchen Botfchafter, Grafen von Metternich, über 
Defterreihs Rüftungen lebhaft beklagt hatte, verlangte er von bem wiener 
Kabinet eine Fategorifche Erklärung über deſſen Abfichten. Im Falle einer 
smbefriedigenden Antwort war er gefonnen, den Kaiſer Franz fogleich mit 
Krieg zu überziehen, und den unter feiner perſönlichen Führung beſchlof⸗ 
fenen Feldzug gegen Spanien aufzufchieben. Der öfterreichifche Hof war 
aber mit feinen Vorbereitungen noch nicht fertig, und wollte exft, wenn die 
franzöfitche Hauptmacht jenfeit® der Pyrenäen, wie zu erwarten ſtand, 
beichäftigt fein witrde, losbrechen. Ex ließ ſich deshalb zu einer verföhnen⸗ 
den Erllärung herbei, indem es ſich, nach ihm, nur um die Vollendung 
einer ſchon vor einiger Zeit angefangenen Reorganiſation der Armee, ohne 
feindliche Zwee, haudle. ber That wurden Die Truppenaushebungen 
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für einige Zeit eingeftellt, wenigften® mit weniger Eife betrieben. Nape- . 
leon ließ fich über den Sim dieſer Erklärung nicht täufchen, begriff aber 
auch, daß er für den Augenblid keinen Angriff Oeſterreichs zu ew 
warten babe, und daß ihm Zeit übrig bleiben werbe, um gegen bie Spa⸗ 
nier und die Engländer auf der pyrenäifchen Halbinfel einen großen 
Schlag zu führen. — In derſelben Zeit wurde mit Preußen eine Kon- 
vention über Raumung feiner Provinzen geſchloſſen. Obgleich — 
leon ſeiner in Preußen befindlichen Truppen gegen Spanien bedurfte, ſo 
gab er ſich doch das Anſehen; mit deren Zurückziehung ein Zugeflänbniß 
zu machen. 

Die bevorſtehende Zuſammenkunft der beiden großen Gebieter des 
Weſtens und Oſtens ſetzte ganz Europa, beſonders aber Deutſchland, in 
Bewegung. In Mainz wurde Napoleon von dem Großherzoge von Darm⸗ 
ſtadt und dem Erbprinzen von Baden begrüßt, in Frankfurt von dent Für⸗ 
ften Primas, den naffauifchen Prinzen und dem Großherzoge von Würzburg, 
einem Bruder Franz J. empfangen. In Erfurt erwartete ihn der König 
vor Sachſen. Der franzöfifche Kaifer war von mehren feiner erſten Gene⸗ 
ale, einem zahlreichen Hofftante und feinen Deinifter des Auswärtigen, 
Strafen Champagny, begleitet. Talleyrand war, obgleich er der früher 
genofienen Gunſt ſchon großentheils verluftig' gegangen, zu ber Reife 
nad) Erfurt zugezogen worden. Er follte, nach Napoleon's Abficht, bei ges 
wiſſen vertraulichen Mittheilungen an den Kaiſer Alexander, bie nur feine 
Feinheit glücklich ausführen Ionnte, verwandt werben. Der Marſchall 
Lannes war dem Kaiſer Alexander bis Bromberg zur Bewilllommnung 
entgegengefandt worden. Der ruſſiſche Monarch) traf mit feinem Bru- 
der, dem Groffürften Konftentin, feinem erften Miniſter Romanzoff, 
dem Fürſten Wolchonsky und einigen Apjutanten am 26. Septeniber an 
ben: ihm verwandten und befreundeten weimarifchen Hofe ein. 

Am 27. September ritt Napoleon, der jelbft erſt einige Stunden 
vorher in Erfurt angelangt war, bem in einem offenen Wagen von Wei⸗ 
mar kommenden Alerander zwei Stunden weit entgegen. Als er feinen 
hohen Gaſt gewahr werden konnte, feßte er, um feine heitere Ungeduld 
anszudrüden, fein Pferb in raſche Bewegung. Sie begrüßten fich mit 
großer Herzlichkeit, und ſchienen bei ihrem Wieberfehen eime lebhafte 
Freude zu empfinden. Alexander flieg zu Pferde und beide Slaifer hiel- 
ten, in ununterbrochenen Geſpräch begriffen, gemeinfchaftlich ihren Ein⸗ 
zug in Erfnrt. Das herbeigeftrömte Bolt betrachtete das gute Einver 
ſtändniß der beiten mächtigen Herrfcher mit Iautern Beifall, indem es 
darin eine Öcwährleiitung des Friedens fiir Deutſchland erkennen weite. 
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Es waren in Erfurt 4 Könige, 34 Fürften und Prinzen bes Rhein⸗ 
bundes mit zahlreihem Gefolge, 24 Staatsminifter und über 30 Gene 
zale anweſend. Die Zuſammenkunft fo vieler hervorragenden und aus⸗ 
gezeichneten Perſonen war ohnebies ein tägliches Teft. Außerbem gab 
e3 aber noch glänzende Theateroorftellungen, Bälle und Jagden. Xäg- 
lich erfchien Alexander an Napoleon's Tafel, die anderen Gäfte erften 
Ranges abwechjelnd. Der Morgen mar den Gefchäften gewidmet. Am 
Abend verfammelte man fi zum Schaufpiel, und auf Bällen bei den 
anmefenven fürftlien Grauen. Das erfte Theaterſtück, deſſen Auffüh— 
zung Napoleon angeorbnet hatte, war „Cinna“ von Corneille, in welcher 
Wahl eine Anfpielung auf die verſöhnende Rolle lag, welche der Grim⸗ 
der des franzöfifchen Kaiſerthums den Parteien gegenüber angenommen 
hatte. Alexander und Napoleon faßen, Allen fihtbar, auf Lehnſtühlen, 
neben ihnen, zu beiden Seiten auf Stühlen ohne Lehne, die übrigen 
Souveraine, hinter ihnen die Prinzen mit ihrem Gefolge. Eines Abends, 
bei der Stelle im „Oedipe“ von Voltaire: „Eines großen Mannes 
Freundfchaft ift ein Gefchen? der Götter” — fagte Alexander laut: 
„Dieſer Ders warb für mich gemacht!“ — bog fi zu Napoleon uud 
prüdte ihm lebhaft die Hand. Wieland und Goethe, da Schiller und 
Herder tobt waren, die Tetten Leuchten der großen veutjchen Litteratur⸗ 
epocdhe, wurden von Napoleon mit befonderer Auszeichnung behandelt, 
und von bem Eroberer auch auf fie der Zauber ausgeübt, mit dem er bie 
meiften begabten Natuxen, bie ſich nicht auf einem dem feinigen durchaus 
entgegengefegten Standpunkte befanden, ſich zu eigen machen wußte. 

Dei den täglichen vertrauten Unterhaltungen, welche zwijchen den 
beiden Kaifern ſtattfanden, war es Napoleon nicht ſchwer geworben, bie 
legten in Alexander's Gemüth übrig gebliebenen Spuren des Berlangens 
nad einer Theilung des türkischen Reiches durch Darlegung der derſel⸗ 
ben entgegenftehenden Schwierigkeiten auszulöſchen, und an bie Stelle 
biefer unerfüllten Hoffnung die wirklihe Erwerbung der Donaufürſten⸗ 
thümer zu fegen. Napoleon fuchte feinen beweglichen Freund zu übers 
zeugen, daß die Einverleibung Finnlands, der Moldau und Wallace 
eine beveutende Vergrößerung des ruffifchen Reiches fei, und auf die 
Regierung, unter welcher fie gefchehen, einen großen Glanz zurfidwerjen 
werde. Alerander ging auf diefe Meinung, auf welche er ſchon durch 
feine Unterrebungen mit Caulincourt in St. Petersburg vorbereitet wor« 
den, ohne Schwierigkeit ein, wollte aber den Befig der Donaufürftenthü- 
mer ſogleich, ohne Bedingung, ohne Borausfegung anderweitig einzutref⸗ 
fender Ereignifje, gefichert willen. In diefem Sinne verhaudelten, 


Bon franzöfifcer n. ruſſiſcher Seite Grichensanträge an England beſchloſſen. 501 


während die Sonvernine ſich befprachen, ihre Minifter Champagny und 
Romanzoff mit einander. 

Die beiden Kaiſer kamen überein, einen Friedensantrag an Groß—⸗ 
hrittanien in der Form zweier Schreiben an Georg III. zu richten. Der 
gegenwärtige Beſitzſtand ſollte als Grundlage angenommen werben. 
England hätte in diefem Falle Malta und bie Frankreich und Holland 
abgenonmenen Rolonieen, Napoleon Italien und Spanien, Alexander 
Finnland, die Moldau und Wallachei behalten. Napoleon wünſchte vie 
Erklarung Alexander's an die Pforte, daß die Donaufürftenthiimer künf⸗ 
tig einen Theil Rußlands ausmachen follten, bis nach Anknüpfung der 
Unterhandlungen mit dem englifchen Kabinet verjchoben, zu wiſſen. Er 
fürchtete, daß fonft der Sultan ſich in Englands Arme werfen, und bie 
ſes von vom herein bie ihm gemachten Vorſchläge verwerfen werde. 
Wenn aber einmal ein gegenfeitiger Austauſch von Meinungen flattge 
funden babe, würbe es den englifchen Miniſtern [wer werben, ſich wies 
der zurũckzuziehen. Romanzoff, für den, ſchon bejahrt und aus Katha⸗ 
rina II. Schule, die Theilung der Türkei, oder wenigftens die Erwer⸗ 
bung der Donaufürſtenthümer, ber Traum feines Lebens gewefen, ging 
bei den Beſprechungen mit Champagny auf diefe Verzögerung ungern 
eis, mußte aber, da Alexander und Napoleon auch darin übereinlamen, 
zuletzt nachgeben. Es ward befchloffen, die Unterhandlungen mit Groß⸗ 
beittanien, da St. Peteräburg zu entlegen war, von Paris aus zit führen.‘ 
Romangoff ſollte fidh zu dem Ende von Erfurt aus nach ber franzöflichen 
Haupiftadt begeben, und von ihm und Champagny, Talleyrand's Rath, 
obgleich dieſer officiell an den auswärtigen Angelegenheiten nicht mehr 
betheiligt war, benutzt werben. 

Der Kaifer Franz hatte ven General Baron von Vincent mit einem 
Schreiben voll friedlicher Berfiherungen an Napoleon nach Erfurt ge 
ſchickt. Derſelbe follte zugleih Erkundigungen über bie bort gefaßten 
Beſchlüſſe einziehen. Die beiden Kaifer und ihre Minifter hatten ſich 
aber gegenfeitig das tiefte Geheinmiß über ven die Donauflrftenthümer 
gefaßten Plan angelobt, und felbft Talleyrand, der im Verdacht geheimer 
Beziehungen zu bem öſterreichiſchen Kabinet fland, von jeder Mitwiffen- 
[haft ausgeſchloſſen. Bincent blieb mit viefem Theil der in Erfurt ges 
pflogenen Unterhandlungen, an veren Mittheilung feinem Hofe, wegen 
ber Beziehungen der Pforte zu der öſterreichiſchen Monarchie, am Mei» 
ſten Tiegen mochte, gänzlich unbelannt. Napoleon beantwortete das 
Schreiben des Kaiſers von Oefterreich in einem fo flogen Tone, ftellte 
ven Sortbeftand ber öſterreichiſchen Monarchie nach Aufterlig fo aus⸗ 
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dracklich als ein Werk feiner Mäßigung und Grokmuth bin, daß ben 
Kaifer Franz ſich daburd tief verlegt, und ſich zu einen neuen Kampfe 
eher angereist, al8 davon abgezogen fühlen mußte. 

Napoleon hatte, außer den politifchen Berkandlungen, noch ein 
perfönliches Intereffe in Erfurt im Auge gehabt. Die Katferin Jo⸗ 
fephine war älter als ihr Gemahl, und hatte ihm nie Kinder gegeben. 
Napoleon, auf der Höhe feines Glückes angefommen, wollte eime fo 
große Macht auf einen Leibeserben übergehen fehen. Schon mehrmals 
war in ber nächſten Umgebung bes Kaiſers von einer Trennung vor Zo⸗ 
fephine und der Schließung eines neuen Ehebundes bie Rede geweien. 
Napoleon, dem an einem engen Verhältniß zu Alexander befonders viel 
lag, ba biefer damals ver einzige Monarch auf dem Kontment war, der 
ein entſcheidendes Gewicht in die Wagfchale werfen konnte, hatte von deſſen 
Schwefter, ver Großfürſtin Katharine, als einer durch Geift und Schönheit 
ausgezeichneten Prinzeffin, gehört, und war zu einer Berbinpung mit ihr 
geneigt. Daß die Ehebündniſſe unter ben großen Regentenhänfern geringen 
Einfluß ausüben, wenn der ftantliche Bortheil nicht mit ihnen Hand in Haus 
geht, ward von Napoleon, ber Alles nad) feinen Wünſchen und Bedirf⸗ 
nifjen zu beurtheilen gewohnt war, überfehen. Mit einer Eröffnung an 
fernen kaiſerlichen Verbündeten in diefer Beziehung ben erften Anfang zu 
machen, ſchien jeiner Würde nit .ganz angemeſſen. Talleyrand, vefien 
Kenntnig der Höfe und des menfchligen Herzens für einzig galt, umd 
bee bamit die Gabe ver feinften Ueberredung verband, ward mit dem 
erſten Schritt im dieſer zarten ‚Angelegenheit beauftragt. Alexauder ging 
anf Talleyrand's Eröffnungen zuvorkommend ein, und erflärte, daß es 
zu feinen Wünjchen gehöre, die Bande der Freundſchaft mit Napoleon 
durch eine Verwandtſchaft noch enger gefnüpft zu jehen. Er verhehlte 
aber Zalleyrand nicht, daß er, obgleid) in Beziehung auf ven Staat un« 
umfchränft, in Familienverhältniſſen feine Mutter walten laſſen müſſe, 
von der er wiffe, daß fie einer ſolchen Verbindung entgegen jet. Aleran⸗ 
bex äußerte fid) gegen das Ende feines Aufenthalts in Erfurt gegen Na⸗ 
poleon jelbft in ganz ähnlicher Weife, nur mit dem mildernden Zuſahe, 
daß ex das Wiberfireben der Kaiſerin⸗Mutter überwinden zu Eönnen hoffe. 
Rapoleon, ber bei feiner jpröben und folgen Natur Willen und Neigung 
bei Frauen wenig berüdfichtigte, und fich in einer ähnlichen Lage am bie 
Meinung feiner Mutter nicht gelehrt haben wire, trug fich eine Zeit 
lang mit der Erwartung, daß dies auch bei Aleranber der Hall fein werde. 

Am 14. Oktober fliegen Napoleon und Alerander zu Pferde, und 
verließen Erfurt, von einer großen Volfamenge, wie fie in daffelbe. ein⸗ 
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gegegen waren, Begleitet. Im einiger Entfernung non ber Stadt faßen 
fie ab, wandelten zu Fuß am Rande des Weges eine Weile auf und nie 
ber, und wieberholten fich bie Berfiherung perfünlicher Neigung, und bie 
Ueberzeugung von der Nüglichleit und Bedeutung ihres Bündnifjes für 
ihre Bölfer und Europa. Napoleon fprengte noch einmal an Aleranı 
ber’ 8 Wagen heran, und brüdte ihn vie Hand. Beide ſchienen ganz mit 
einander einverftanden und von ihrer Trennung bewegt zu fein. Sie 
ſahen fi) nicht wieder, und feiner ver während dieſer glänzenden und ges 
rãuſchvollen Zujammenkunft gefaßten Plane wurde verwirklicht. So 
wenig hängt der Lauf der Ereigniſſe im Ganzen und Großen von dem 
Willen einzelner Menſchen, jo mächtig diefe auch fein mögen, ab. 

Der in Erfurt getroffenen Berabrebung gemäß, wurben zwei Rus 
viere, auf einer Brigg in Boulogne eingeſchifft, mit ben Schreiben der 
beiden Raifer au Georg III. nad) England abgeſchictt. Sie kamen nicht 
ohne Schwierigeiten u London an. Dort nahm man ihnen ihre De; 
peihen ab, erflärte, dieſelben zu gelegener Zeit beantworten zu wollen, 
und zwang bie beiden Ueberbringer, nad) Ablauf von 48 Stunden wie 
der nad Frankreich zurückzukehren. Die öffentlihe Meinung war das 
mals in England für Fortfegung des Krieges. Das brittifhe Volk hatte 
feit Trafalgar bei feiner überlegenen Seemadt *) keine Landung mehr zu 
fürchten. Ungeachtet. ver Kontinentalfperre war noch immer viel eng⸗ 
liches Fabrikat über Konftantinopel und Trieft in Südeuropa abgefekt, 
und für den Norden, an ven Mündungen der Elbe und Wefer, ein großs 
artiger Schleichhandel eingerichtet worden. Napoleon’8 eigener Bruder, 
Ludwig, König von Holland, hatte diefen heimlichen Verkehr von Beginn 
fein Regierung an bei ſich begünftigt. Jetzt traten außer Spanien 
noch deſſen ſüdamerikaniſche Kolonieen auf Großbrittaniens Seite, bie 
ſaͤmmtlich die Abdankungen in Bayonne verworfen und ihre Häfen den 
Englänvern geöffnet hatten. Die engliſche Nation fürkhtete demnach 
nicht mehr, wie Died eine Zeit lang nad) den Friedensſchlüſſen von Lune⸗ 
ville und Tilſit der Fall geweſen war, von der Verbindung mit anderem 
Zändern ‚auögefchloffen und auf fich felbft gewiefen zu werben, ſondern 
hielt den Krieg mit Napoleon und deſſen Berbündeten vielmehr für eine 
geeignete Gelegenheit, fi immer mehr der Herrfchaft über die Meere zu 
bemächtigen. 

Das brittiſche Kabinet antwortete endlich auf das Schreiben der 


2) England beſoß 1808 eine Kriegsflotte von 1067 Schiffen, barunter 208 
Linienichiffe, 259 Fregatten m. f. w. 
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beiden Kaiſer durch das Organ Georg Canning's, der das Minifterium bes 
Auswärtigen beffeivete, nur ımter der Bedingung anf Unterhandlumgen 
äinzugehen, wenn feine Allitrten, der König von Sarpinien, die nenpoli= 
tanifchen Bowchonen und Vertreter Spaniens und Portugals, Zutritt 
erhielten. Canning wußte fehr wohl, daß, wenigſtens in Bezug anf Ab⸗ 
georbnete ber Spanischen und portugiefifchen Junten, ein folder Antrag 
det Napoleon auf feine Zuftimmung rechnen konnte. Bald daranf gab 
bie englifche Regierung ihre wahre Abficht, unter den damals vorhan⸗ 
denen Umftänden überhaupt feinen Bergleich zu wollen, deutlicher kund, 
indem fte erflärte, vaß mit zwei Mächten, von denen die eine, wie Frank 
reich, die alten Fürftenhäufer entthrone, die andere, wie Rußland, ein fol: 
ches Berfahren billige und unterftüte, ber Abſchluß eines gerechten und 
bauernben Friedens unmöglich fei. Der wahre Grund, warum das eng- 
liſche Kabinet damals alle Borfchläge abwies, lag indeſſen nicht in ſolchen 
moraliſchen Skrupeln, ſondern in der Beſorgniß, daß die nationale Partei 
in Spanien und Portugal durch Unterhandlungen mit Frankreich ent⸗ 
muthigt, und Oeſterreich, an deſſen Abſicht einer Schilderhebung gegen 
Frankreich in London nicht gezweifelt wurde, unſchlüſſig gemacht werden 
Ünne. Napoleon ſelbſt hatte auf die Eröffnungen an England, mit denen 
es ihm vielleicht nie vollkommener Ernſt geweſen, in ver letzten Zeit kei⸗ 
nen Werth mehr gelegt, und die brittiſche Macht in Spanien durch einen 
verſtarkten Angriff zu demüthigen beſchloſſen. 
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45. Napoleon in Spanien. 


Bon Joſeph ımd fernen militairiſchen Umgebungen waren, ſeitdem 
die franzöfifche Armee Madrid verlaſſen und ſich auf das linke Ufer des 
Ebro zurfidigezogen hatte, Fehler über Fehler begangen worven. Berge 
bens hatte ver Kaifer feinem Bruder in großer Eile bedeutende Berftär- 
fangen ans Shofranfreich zugeſchickt. Diefer hielt, felbft als gegen 
100,000 Mann auf einem verhältnigmäßig geringen Raume um ihr 
ber aufgeftellt waren, feine Sicherheit noch immer für gefährbet und 
trug unaufhörlih auf neue Truppenſendungen an. Napoleon warf, un⸗ 
gebulbig geworben, Joſeph feinen Kleinmuth in einem Schreiben vor, 
in. weldyem es unter Anderem hieß: „Werben Sie meiner doch endlich 
würdig, undnehmen Sie eine Ihrer Stellung angemeſſene Haltung aut" 
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Der nene König von Spanien glaubte, hiervon verletzt und gereigt, 
ſeines großen Bruders Thatkraft nachahmen zn müſſen, und beeille ſich, 
bald mit dieſer, bald mit einer anderen Abtheilung ſeines Heeres auf die 
ſpaniſchen Generale zu ſtürzen. Seine Maßregeln waren aber fo übel 
berechnet, daß er entweber immer zu früh ober zu ſpät angriff, feine 
Truppen unnüger Weife ermüdete und nie etwas ausrichtete. Napo⸗ 
leon, der über biefe Bewegungen, mit welchen man in Joſeph's Haupt⸗ 
quartier Ehre einzulegen: dachte, umſtändliche Berichte erhielt, durch⸗ 
ſchaute auf den erften Blid die begangenen Mißgriffe, zürnte oder lächelte 
über das Berlangen, ihm in fernen ſtrategiſchen Entwürfen nacheifern zu 
wollen, und befaßt, bis er felbft angelommen fein wilde, ruhig zu blei⸗ 
ben. Joſeph's rechte Hand war der Marſchall Jourdan, dem einmal in 
feinem Leben, bei Fleurus (26. Junius 1794), ein großer Wurf gefem: 
gen war, ver aber feitbem im Kriege nur Fehler begangen hatte. lose: 
dan, der unter dem Direktorium zu den Häuptern ber jakobiciſcheu 
Partei gehörte und felbft nach dem 18. Brumaire ſich noch eine Zeit 
lang mit anarchiſchen Entwürfen bejchäftigte, war feitven ein Günftinug 
Tofept's geworben und nit vemfelben aus Nenpel nach Spanten gelom- 
men. Jourdan, der Napoleon, nicht liebte und von dieſem nicht fonderlich 
beachtet wurde, fachte Joſeph's Ehrgeiz und deſſen Eiferfucht auf feinen 
gebieterifihen Bruders Ueberlegenheit an. In Joſeph's Hauptquartier 
fuchte man den Raifer dann und wann tabeln und in einem verkleinernden 
Licht parftellen zu wollen. Diefe Ausbrüde einer ohnmächtigen Eitelkeit 
follten jedoch von der Gewalt ver Thatſachen bald widerlegt werben. 
Bon Napoleon war, nachden er fi) von Jofeph getremt hatte, im 
Boris und dann fpäter in Erfurt, ungeachtet vielfältiger Gejchäfte und 
‚Zerftreuungen, unaufhörlich an der Ausrüftung und Zufammenziehung 
der Heeresmaffen, mit welchen er in Spanien einzubringen bachte, gen 
beitet worden. Die Ränmung Preußens und die Freundſchaft mit 
Nußland erfaubte ihm, über den größten Theil der außerhalb Frankreiche 
ſtehenden Truppen zu verfügen. Er lief vie Konffription ein Jahr früher, 
als das Geſetz es anoronete, eintreten, benn der Senat war ihm hierin 
wie in anderen Dingen immer willfährig, und er füllte mit Diefen-80,000 
Mann die in ven Kegimentern enifiandenen Tüden aus. Es wurven, 
außer den Franzoſen, Deutſche, Italiener und Bolen nach Spanien ent 
Boten. Ein franzöflfhes Heer non 60,000 Mann unter Davouſt blieb 
am Rhein ftehen, um, wenn Oeſterreich fich erheben follte, ſogleich bei 
der Hand zu’fen. Die Lombardei und Dalmatien wurben zu demſelben 
Bmed ſtark befest Die Rheinbumbofürften.erhielten vie AUnweifung, fich 
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zum nächften Jahr anf Krieg gefaßt zu machen. Bayern und Witrtem⸗ 
berg wurden, um gegen Defterreich bereit jein zu Können, von Truppen⸗ 
fenpungen nad Spanien entbunden. 
Rapoleon, ver am 14. Oftober Exfurt verlafien hatte, war bereit6 
, am 18. in St. Cloud angelommen. Bon bort aus fegte er bie Borbe- 
veitungen zum Kampfe mit unermüdlichem Cifer fort. Weber 150,000 
. Altgebiente Soldaten wurden gegen Spanien beftimmt. Er hatte allen 
Stätten, duch welche Truppen ziehen wärben, befohlen, biefelben in 
feierlicher Weife, mit Anreben, Teftgebichten, Ehrenpforten unb Gafl- 
möählern zn empfangen. Die Municipalitäten waren von ihm babei im 
Geheimen mit anfehnlichen Beiträgen unterftägt worven. Er hatte eine 
Answahl von Unterfeloherzen, wie feinem anderen Monarchen zu Gebat 


ſtanden, zum Seiege in Spanien beftimmt. Die von ihn zugezogenen 


Marihälle waren: Soult, Ney, Moncey, Mortier, Zunot, ‚Victor, 
Deifieres, Lefehure; unter den Generalen ragten Gouvion St. Em, 
Souham, Defolles, Sehaftiani, Mouton, Lafalle, Lefebores Desnonetteß, 
und Maiſon hervor. 

Während Rapoleon fih in Paris zum Kriege gegen Spauien rüs 
fete, wurde von ihm den politifchen Verhältniffen zu den Übrigen Mäch— 
ten, der inneren Berwaltung feines großen Reiches, dem Zuſtande ber 
fenmöflfchen Truppen, weldhe in Polen, Norddeutſchland, Italien, Dal 
matien ftehen blieben, ber Kontinentaliperre und ber Abwehr gegen 
Englands Angriffe die thätigfte Aufmerkjamkeit zugewandt. Es war 
Murat, der unterbeffen in Neapel zu regieren angefangen hatte, geluns 
gen, mit Hülfe des tapferen Generals Lamarque die brittifche Bejatzung 
auf der Inſel Capri, durch einen nächtlichen, mit außerorbentlicher Kühe» 
beit audgeführten Lieberfall zu vertreiben. Napoleon hoffte auch Sicilien 
bald von feinem Schwager erobert zu fehen, und fanbte zu bem Ende bie 
Abtheilung feiner Ylotte, welche im Hafen von Dließingen Ing, nad) dem 
- Mittelmeer. Selbft über den Ocean hinaus erftredte ſich fein Bid. Gr 
ſchickte mehre Geſchwader mit Landungotruppen nach Guadeloupe und 
Martinique, um die dortigen Befagungen zu verflärlen und bieje Kolo⸗ 
nieen für Frankreich zu erhalten. Eine Menge von Kreuzern wurde auf 
feinen Befehl in St. Malo und Rochefort, um ven engliſchen Handel zu 
beeinträchtigen, ansgerüftet. 

Als Napoleon ſich zur Abreife nad) der ſpaniſchen Grunʒe anſchickte, 
eutſtaund unter feinen Anhängern eine Veſorgniß wie nie zuvor bei ähn- 
Ehen Beranlafjungen. Eine trübe Ahnung hatte ſich Vieler unter ihnen 
bemöcitigt. Man fürdtete, daß ex endlich dem Looje der Schlachten, 
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weiches ex fo unaufhörkich Heransforkerie, erliegen, und une einer feind⸗ 
lichen Kugel getroffen werden lönnte. Denn man wußte, wie wenig er 
fein Leben ſchoute. Auch blieb ver Gedanke nicht fern, daß ex, bei ver | 
fanstifchen Aufregung in: Spanien, dem DReuchelmorbe ausgeſetzt fein 
würde. Was würde aber in ſolchem alle aus jeiner Familie, fernen 
Freunden und Dienern, ans Frankreich felbft werden? Als er die Uns 
ruhe um fich her bemerkte, fagte er mit ungeheuchelter Faſſung, daß er fo. 
unverjelet zurüdfonmen werde, wie er hingehe, indem ex unter Dex bes 
ſenderen Obhut der Borfehung ſtehe. Seine großartige Zuverſicht theilte 
fich bald feinen beforgten Anhängern mit. Er felbft ſcheint nie an bie 
Möglichkeit eines gewaltfamen Endes für ſich gedacht zu haben. Bet 
feinem erften Auftreten, als er vor Tonlon eine Batterie kommandirte, 
hat man an ibm biefelbe Verachtung der Gefahr, wie fpäter, ald ex zahl⸗ 
Iofe Male im Feier geweſen, bemerkt *). 

Bei feiner Ankunft in Bayonne fand der Kaifer einen großen Theil 
ber son ihm getroffenen Anordnungen unausgeführt. Die Borräthe au 
Sebensmitteln und Kleidungsſtücken, deren Herbeiſchaffung ex anbefohlen, 
wesen entiveber noch nicht angelangt oder von geringerer Beichaffenheit, 
als er erwartet hatte. Einige Tage vergingen über ber Arbeit, dieſen 
Mebelftänven abzuhelfen, wobei er, obgleich ſchon mit den großen Au⸗ 
geiffsplänen gegen den Feind beſchäftigt, im die Heinften Einzelheiten 
der Dilitairverwaltung einging, und Alles ſelbſt fah und prüfte. Am 
5. November traf Napoleon in Bittoria ein. Er wollte fi, wenigſtens 
äußerlich, nur um die Kriegsführung befünmern, und bie Ausübung bes 
Souverainetätörechte umgetheilt an feinen Bruder überlaflen, damit bie 
Spanier fi daran gewöhnten, biefen als ihren Herrſcher auzuſehen. 
- Entfäloffen, im Rothfalle die äußerſte Gewalt und Strenge anzuwenden, 
dachte er Zoſeph das Verbienft der Milde und Schonung zuzuwenden. 

- Die Spanier waren, obgleih nach Dupont's Kapitulation bei 
Bahlen von einer durch ven Erfolg gefteigerten Begeifterung erfüllt, uns 
langſam gegen den Norden vorgerüdt. Der Diangel an Uehereinſtim⸗ 
‚mung unter ben Generalen, bie Abweſenheit aller Erfahrung in Kriege« 


9 In einer Unterbaftung über bie militairiſchen Eigenſchaften Rapoleon’s 
ſagte eines Tages der durch feine Khnheit bekannte General Eyrcelmans: „Des 
Kaifer war .nicht tapfer (brave).” — Als Die Zuhörer Über biefe Aeußerung er⸗ 
ſtaunten, fette er berichtigenb hinzu: „Ich nenne den tapfer, ber bie Gefahr 
fühlt, biefen Eindruck aber zn überwinden weiß. Napoleon war mehr als dies, 
er war merfihroden € (intröpide), be denn ich habe an ihm, ſelbſt im heftigfien Fener, 
rie die geringfte Bewegung bem 
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nnd BVerwaltungsgegenftänden hatte Derzögerungen und Uhordnuugen 
jeder Art herbeigeführt. Erſt am 13. Auguſt zog die Befreiungsarmee, 
wie ſich die Vertheidiger von Andaluſien und Valencia nannten, in 
Madrid ein. Größer waren noch die Schwierigkeiten, um eine Regie⸗ 
vong, was nicht Länger entbehrt werben konnte, zu bilden. Der Rath 
von Kaſtilien, welcher früher die oberſte Reichsbehörde geweſen, wollte 
bie Leitung der allgemeinen Angelegenheiten an ſich nehmen. Damit 
waren die Junten, welche fi) der, wenu auch vorübergehenden, Uner» 
dennung des Könige Joſeph buch den Kath von Kaſtilien eriunerien, 
wicht einverſtanden. Die größten unter diefen Innten, bie von Andalu⸗ 
len und Aragonien, wollten ſich um keinen Preis die eine der auderen 
unterwerfen. Man einigte fi endlich dahin, eine Centraljunta is 
Heanjuez, der eine gewifle Anzahl von Generalen beigegeben wurbe, zu 
errichten. 

Ungeachtet des Eifers, von welchem bas fpanifche Volt für bie 
Bertheivigung feiner Rechte gegen Napoleon ergriffen war, fchritten bie 
Bertheivigungsanftalten langjamer und unvollftänbiger, als man nach 
biefer Stimmung erwarten fonnte, vor. Es hatte in Spanien immer 
nur eine jehr unvollkommene Verwaltung gegeben, und felbft diefe war 
in Folge ber Exeigniffe zu Bayonne zu Grunde gegangen. ‘Die meiften 
Dunten hielten die ihnen zu Gebote ſtehenden Linientruppen und Milizen 
im ihren Provinzen, um das Ganze unbekümmert, zuräd. Die Freiwil⸗ 
Bgen fanmmelten ſich aus Mangel an Ausrüftung und Anweiſung nicht 
za größeren Schaaren, ſondern blieben in ihren Ortſchaften vereingelt 
fliehen. Als Napoleon die fpanifche Gränze überfchritt und nördlich vom 
Ebro 250,000 Franzoſen und Verbündete verfammelt hatte, konnten 
ihm die Spanier kaum 130,000 Mann entgegenjegen, unter welcher 
fi viele Nengeworbene befanden, die, wenigftens in der erſten Zeit, 
heine erheblichen Dienſte zu leiften vermochten. Ohne die flammende 
Begeifterung des Volles, das keine Verluſte achtete, und einen Vertil« 
guugetcieg zu führen entichloflen war, und ohne bie für Die Bertheibigung 
im hochſten Grabe geeignete Beichaffenheit des Bodens würden die Spa⸗ 
nier, in vein militairifcher Beziehung, fehr bald unterlegen fein. 

Unter jochen Umfländen war die Rüdkehr des fpanifchen Korps, 
welches von Rapoleon nah Dänemark geſchickt worden, als äußere Ber- 
ſtaͤrkung und Beifpiel von patriotiſcher Hingebung von großer Wichtig: 
keit. Diefe Truppen follten, wie oben erwähnt worden, gegen Schweben 
verwandt werden. Sie lagen, 14,000 Maun ftart, unter dem Befehl _ 
bes Marquis La Romans, eines hochherzigen Mannes, auf Fühnen, 
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Seeland, Langeland und in Zutland zerftreut. Ein verkleideter ſpaniſcher 
Prieſter brachte ihnen bie erſte Nachricht von Den, was auf der pyre⸗ 
ndiſchen Halbinfel unterdeſſen vorgegangen war. Hierauf erhielt La 
Nomana von der Junta von Sevilla den Befehl, nach ſeinem Vaterlande 
zurückzukehren. Er ſelbſt war ſchon vorher dazu entſchloſſen, und feine 
Begeiſterung für die nationale Sache hatte ſich Officieren und Soldaten 
mitgetheilt. Der im Belt krenzende engliſche Admiral Keats bot ſeine 
Unterflägung zur Ueberfahrt dar. Die Spanier bemächtigten ſich aller 
an der Küſte befindlichen Handels: und Transportſchiffe. Am 10. Au- 
guft ſchifften ſich die auf Fühnen befindlichen Regimenter in Nyborg ein. 
ar Romana konnte aber, fo ſchnell ex verfuhr, nicht verhindern, daß bie 
Dänen ferne auf Seeland Tiegenden Truppen entwaffneten. Langeland 
war zum Sammelplag für die entweichende Mannfchaft beſtimmt. Vev⸗ 
gebens forberte Bernapotte, der für Napoleon in Norddeutſchland und 
Dänemark befehligte, zur Rückklehr unter die franzöſiſche Botmäßigleit 
nf. Die Spanier ließen fich aber weder durch Drohungen noch Ver⸗ 
fprechungen irre leiten. Officiere und Soldaten knieten vor ihren Fahnen 
nieder, und ſchwuren mit aufgehobenen Händen, ihrem Baterlande treu 
zu bleiben. Im Anfange Oktobers warb biefe kühne Schaar, 10,000 
Daun, an der Norblüfte Spaniens ausgeſchifft. Bon den in Seeland 
mit Gewalt zurädgehaltenen Zruppen fahen nur Wenige ihre Heimath 
wieder. Sie wurden größtentheils in Napoleon’8 fpäteren Kriegen gegen 
Defterreich, Rußland und Preußen aufgerieben. 

Die gefammte fpanifche Streitmacht, welche Napoleon entgegenges 
fett werben konnte, war unter Blafe, den La Romana zugegeben warben; 
Caſtannos und Palafox geftellt. Ihnen gegenüber ſtanden: Victor, Bez 
febore, Soult, Lannes, Ney und Moncey. Unter den Spaniern gab es 
keine Einheit des Kommanbo’s. Die genannten Generale follten ſich zwar 
gegenjeitig unterftügen, waren aber von einander unabhängig. Napo⸗ 
leon hatte Dagegen Alles einem gemeinfamen Plan unterworfen, beaufs 
fichtigte feine Marſchälle auf pas Sorpfältigfte und ließ es in vorkom⸗ 
menden Fällen nicht an Zurechtweiſung und Nüge fehlen. Keine Lange 
famleit, eine. Uebereilung, fein Mißgriff irgend einer Art entging ihm. 
Zu der numerifchen Ungleihheit zwifchen Sranzofen und Spaniern kam 
noch die des Talents Hinzu. Die ſpaniſchen Generale, welche ven erfien 
unter den franzöfifchen Marſchällen, wie Soult, Lannes, Ney, nicht ges 
wachſen waren, hatten es außerben mit Napoleon zu thun, vor dem 
Alpinzi, Wurmſer, der Erzherzog Karl, ver Herzog von Braunſchweig, 
Bennigſen nicht beftanden hatten. 
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Die Spanier rechneten auf bie Unterftäung eines englifchen Heeres 
unter Sie John Moore, ber den Oberbefehl über die vorher von Dal⸗ 
rymple und Wellesley geführten Truppen übernommen hatte, Moore 
follte ih, den Norden Portugals durchziehend, in Kaſtilien mit einem 
unter Sir David Baird von Corunna herlommenden Korps vereinigen. 
Diele engliſche Armee wurde auf ungefähr 30,000 Mann veranjchiagt. 

Der Feldzug begann von franzöfticher Seite mit einem Angriffe 
Soult's auf Gamonal, vor Burgos gelegen, wo der General Mouton 
fi beſonders hervorthat. Die ſpaniſche Reſervearmee, welche dort auf⸗ 
geſiellt war, wurde auseinander geſprengt, ihr 30 Kanonen und 12 Fah⸗ 
nen abgenommen. Am 11. November zog Napoleon in Burgos. ein, 
Um dieſelbe Zeit wurden in der zweitägigen Schlacht bei Espinoſa Blale 
und La Romans von Victor und Lefebvre gefthlagen. Am 23. November 
erfuhren Caſtannos und Palafox durch Lannes daſſelbe Loos bei Tudela. 
Blale und La Romana ſuchten eine Zuflucht in den aſturiſchen Gebixgen, 
wohin ihnen Soult auf dem Fuße folgte. Palafor z0g ſich eiligft auf 
Saragoſſa zurüd. Die leberlegenheit ver Franzofen in offenem Felde 
Batte fi) auf das Ölänzendfte bewährt, und die Spanier ihnen nirgends 
lange wiberftehen können. 

Napoleon fette fich jest mit feiner Garde, dem Victor'ſchen Korps 
und einem Theil ver Refervelavallerie gegen Madrid in Bewegung. 
Einmal wollte er To ſchnell wie möglich die Hauptftabt Spaniens, um 
bes Eindrucks willen, den Died in Europa machen würbe, in feiner Ge 
welt haben, und dann hielt ex Madrid für den geeignetften Punkt, um 
von da aus gegen die Engländer, deren Abficht, i in das Inuere Spantens 
borzudringen, ihm befannt geworben, operiven zu fünnen. 

Den Weg nad; Madrid verfperrten 12,000 Mann altgebiente ſpa⸗ 
niſche Soldaten unter ven General Benito San Iuan, der zur äͤußerſtes 
Gegenwehr entfchloffen war. Der Paß ver Somoflerra, welcher durch 
das Guadarramagebirge führt, war durch zahlreiche Batterien in Bertheis 
Digungszuftann geſetzt worben. Benito San Yuan hatte die am Fuß des 
Gebirges Tiegende Heine Stadt Sepulveda ſtark befeftigen und mit 3000 
Mann befegen laſſen. Diefe Abtheilung ergriff beim erſten Anblid der 
Franzoſen die Flucht. Hierauf wurde am 30. November die Somoflerrg, 
vornehmlich durch Die Tapferkeit der polnischen Lanzenreiter, erſtürmt, die 
Spanier auseinander gefprengt und ihnen ihre Kanonen und Fahnen ab⸗ 
genommen. Benito San Juan, der alle Pflichten eines tüchtigen Vefehls⸗ 
habers erfüllt hatte und verwundet worben, ward felbft von feinen flüch⸗ 
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figen Soldaten, die ihre Niederlage ihm Schuld gaben, ermordet. Die 
Eentraljunta verließ Aranjuez und ſchlug ihren Sit in Badajoz auf. 

In Madrid waren große Bertheidigungsanftalten gegen die Frun- 
zofen getroffen worden, von denen fie aber eben fo wenig wie bet Somos 
fierra aufgehalten wurden. In der Stadt befanden ſich nur 6000 Mann 
Sinientruppen. Aber bie ganze Bevölkerung hatte, von den Bauern der 
Umgegend verftärkt, zu den Waffen gegriffen. Biertaufend Franziskaner, 
Dominikaner und andere Drbensgeiftliche entflammten die Menge, und 
waren felbft am Kampfe Theil zu nehmen entfehloffen. Sie hatten fich von 
weit und breit her bei der Nachricht von dem Anzuge der Franzoſen nad 
Madrid begeben. Die Thore waren verrammelt, die Straßen von Gräben 
durchſchnitten, und an den Eden Kanonen aufgeftellt. Die äußerſte Gefahr 
bedrohte die, welche fich nicht zu einem verzweifelten Widerſtande geneigt 
zeigten. Der Korrejitor von Madrid, Marquis von Perales, der für lau galt, 
ward umgebracht und feine Leiche in ven Straßen umhergefchleift. Am 2. 
December erfhien Napoleon vor Madrid. Die Aufforderung zur Rapitus 
lation warb mit Wuthgefchrei erwiedert. Am 3. December erftürmte Bictor 
den Balaft Buen Retiro. Der General Maifon zeichnete fich durch große 
Tapferkeit und Ausdaner aus, und warb fhwer verwundet. Am Abend 
erfhien der ſpaniſche General Thomas Morla, welcher das franzöftfche 
Geſchwader im Hafen von Cadir zur Uebergabe genöthigt hatte, im fran⸗ 
zöſiſchen Hauptquartier. Napoleon empfing ihn mit einer bonnernven 
Anrede, drohte ihn felbft und die ganze Bevölkerung, wenn e8 zum Sturm 
formen follte, über die Klinge fpringen zu laſſen, und ſchloß mit ben 
Worten: „Wenn die Stadt nicht morgen kapitulirt, fo ift fie übermorgen 
nicht mehr vorhanden!” — Da brach der Muth der Behörden und der 
höheren Klaſſen, obgleich das Volk noch zum Widerſtande entſchloſſen war. 
Am 4. December zogen die Franzoſen in Madrid ein. Eine allgemeine 
Entwaffnung erfolgte. Napoleon und Joſeph betraten, um ihren Un⸗ 
willen zu erlennen zu geben, die Stadt nicht. Erſterer ließ ſich in einem 
Meinen Landhauſe zu San Martin, wo feine Garde lag, Letzterer im 
Luſtſchloſſe Pardo nieder. 

Schon von Burgos aus (12. November) hatte Napoleon befohlen, 
fich der Herzoge von Infantado, Medina-Celi, Altamira, des Miniſters 
Cevallos und einer Anzahl anderer vornehmer Perſonen, die anfangs 
ſeinem Bruder gehuldigt und ſich dann gegen ihn erklärt hatten, zu be⸗ 
machtigen und ihre Beſitzungen mit Beſchlag zu belegen. Die Meiſten 
von ihnen hatten fi) aber in Sicherheit geſetzt. Der Fürſt von Caſtel⸗ 
Franco und der Herzog von Santa-Erur wurden ergriffen unb nad 
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Frankreich abgeführt. Daſſelbe geſchah mit einem Theile des‘ Rathes. von 
Kaſtilien. Ein franzöſiſcher Ausgewanderter, der Marquis von Saint 
Simon, der ſich in Madrid ſelbſt gegen die Franzoſen geſchlagen hatte, 


wurde zum Tode verurtheilt und ſollte hingerichtet werben, als ihn die 


Bitten ſeiner Tochter, die Napoleon zu Füßen fiel, retteten. 

Am 4. December, am Tage des Einrüdens der Franzoſen in Ma⸗ 
brid, erließ Napoleon ein Dekret, durch welches er den Rath von Kaflılien 
auflöfte, die Inquifition abfchaffte und die Zahl ver beftehenden Klöfter 
auf ein Dritttheil herabſetzte. Außervem wurden die letzten Ueberreſte 
des gutsherrlichen und bäuerlichen Nerus, der Innungszwang und bie 
Binnenzölle aufgehoben. Am 7. December erklärte er, daß ex bei fortges 
ſetztem Widerftande gegen feinen Bruder diefem einen anderen Thron 
verleihen, vie ſpaniſche Krone fich felbft auffegen, Spanien aber als ein 
erobertes Land behandeln werde. „Gott hat. mir den Willen und bie 
Kraft gegeben, alle Hinderniffe zu überwinden!” hieß e8 in dieſer Profla- 
mation. — Dieje Drohung und die fortvauernde Zurüdgezogenheit Io= 
feph’8 bewirkte, daß anı 15. December eine Deputation aus Madrid vor 
Napoleon erfchien, welche um bie Rückkehr feines Bruders bat und Treue 
und Gehorfam verſprach. Der Raifer erwiderte in kaltem und ftolgem 
Zon, daß die Gewährung dieſes Gefuches vom Verhalten der Spanier 
abhängen werde. Die mabriver Bevölkerung mußte ſich in dieſem Augen- 
blick zu Allen verftehen, aber im übrigen Spanien ließ man deshalb dem 
Muth nicht ſinken 

Der englifche Oberbefehlshaber Sir John Moore war endlich nach 
einem langen Marſche durch Portugal in der Gegend von Valladolid 
angelommen, und hatte den von Corunna herbeiziehenden General Bairb 
aufgeforbert, jo ſchnell als möglich zu ihm zu ftoßen. Um biefe Zeit er⸗ 
fuhr Moore aus den Depefchen eines von den Spaniern ermordeten 
framzöfifhen Kuriers, die ihm überbracht wurden, daß der Marſchall 
Soult, der -ihm, von Aſturien kommend, entgegenzog, kaum 20,000 
Mann ftart war, Der englifche General beichloß, die Franzoſen nad 
feiner Bereinigung mit Baird, die bei Mahorga zu Stande kam, anzue 
greifen. Am 22. December ſtanden ſich Soult und Moore bei Sahagım 
gegenüber. In einem bei diefer Gelegenheit am Ufer der Esla unmelt 
Benevente ftattfindenden Gefecht gerieth der ausgezeichnete franzoͤſiſche 
Reitergeneral Lefebvre⸗Desnouettes in engliſche Kriegsgefangenſchaft. 
Unterdeſſen war Napoleon, der in und um Madrid eine große Macht zus 
ſammengezogen hatte, mit 60,000 Mann und 150 Kanonen von ort 
aufgebrochen, um Soult zu Dülfe zu kommen. Seine Abficht war, bie 
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Engländer zu umzingeln und mit einem Schlage zu vernichten ober zur 
Niederlegung der Waffen zwingen. Er hatte zu dem Zweck Lefebvre, 
um ihnen in die Flanke zu fallen, und Ney, um fie im Nüden atzugrei- 
fen, außgefandt. Moore befand ſich in großer Gefahr, als ihm erft ein 
ſtarker Schneeſturm und dann heftige Regengüffe, vie Napoleon auf- 
hielten, zu Hülfe famen. Ex verlieh am 26. December Sahagun, gemann 
einen Tagesmarſch über die Franzoſen und trat ſogleich feinen Rüdzug 
nach der Nnrblüfte an. 

Am 1. Januar (1809) kam Napoleon in Aftorga an und erhielt 
daſelbſt Depeſchen aus Baris, welche ihn von Defterreihs Nüftungen 
und einem-bevorftehenden Angriffe dieſer Macht in Kenntniß festen. Er 
erfahre zugleich, daß bie Pforte Die Abtretung der Moldau und Wallachei 
entjchieben verweigert hatte, und ben Krieg gegen Rußland mit größter 
Anſtrengung zu führen fich anfchidte Ex begriff, daß er bei einer 
Kampfe gegen Defterreih auf keine Diverfion von Seiten Alexander I. 
zu feinen Gunſten zu rechnen babe. Was ihm über die Stimmung in 
Deutichland mitgetheilt wurde, klang ebenfalls bedenklich. Er beſchloß 
ſogleich, von der Verfolgung der Engländer abzuſtehen, dieſelbe an Soult 
zu übertragen und von Aſtorga nach Valladolid zu gehen, um dort weitere 
Nachrichten aus Frankreich zu erwarten. 

Soult zog den Englänbern alsbald nach, wurde aber durch immer⸗ 
währende Regengüſſe und ſchlechte Wege aufgehalten. Bei einem Gefecht 
in der Nähe des Dorfes Pietros fiel der franzöſiſche General Colbert, 
ber für einen der hoffnungsvollſten höheren Officiere galt. Am 16. Ja⸗ 
nuar kam e8 vor Corunna zu einer Schlacht, in welcher ver ſehr geachtete 
Oberbefehlshaber Sir John Moore getötet und der zunächſt nad ihm 
Kommandirende, Sir David Blaird, tödtlich verwundet wurde. Aber der 
ſtandhafte Wiverftand der engliſchen Armee machte es ihr möglich, fi 
auf ihrer im Hafen liegenden Flotte ohne weitere Verluſte einzufchiffen. 
Man glaubt, daß, wenn Napoleon felbft vie Verfolgung der Engländer 
geleitet hätte, ex ihnen wahrfcheinlich größeren Schaden, als durch Soult 
geſchah, zugefügt haben würde. Aber ver Kaifer hielt ven Kampf gegen 
das ohnehin jehr geſchwächte englifcge Heer in jenem Augenblid für eine 
Nebenſache, und hatte im Geifte ſchon die Schlachtfelder in Deutſchland 
und Oeſterreich vor fih. Es war von ihm, ſeitdem er ſich mit Spanien 
eingelaffen hatte, zu viel auf einmal unternommen worben, und et 
konnte jet nicht mehr wie in feinen früheren Feldzügen feine ganze Krafr 
and Aufmerkfamleit auf einen einzigen Punkt richten. 

Obgleich ſchon längft Verhandlungen zwiſchen den ſpaniſchen Junten 
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und ver engliſchen Regierung gepflogen werben, und brittiſche Truppen 


in Spanien gelandet waren, fo wurde doch erft in dieſen Lagen (14. 
‚ Januar 1809) zwifhen der Centraljunta und England ein Bündniß, 
deſſen dritter Artifel auf Einfegung Ferdinand VIL und feiner Erben 
lautete, abgefchlofien. 

Auch auf allen anderen Punkten Spaniens war von ben Franzes 
fen, wo ihnen regelmäßige fpanifche Truppen gegenüberftanden, mit ent⸗ 
ſchiedener Ueberlegenheit gelämpft. worden. Der General Duheswe 
hatte ſich fhon im Februar 1808 Barcelona’s und der Eitabelle Mont- 
juy bemächtigt, aber über die Befefligungen hinaus keine Fortſchritte 
machen können. Ganz Katalonien war im Aufftand begriffen, und die 
Franzoſen fahen fih auf allen ihren Zügen von zahllofen Shwärmen 
bewaffneter Bauern und Hirten, welche ber bort fo lange üblich gewe⸗ 
fene Scleichbanvel auf den Heinen Krieg vworbereitet hatte, umgeben 
und bedroht. Napoleon, ber biefe am Schwerften zu erobernde und zu 
behauptende Provinz Spaniens in feine Gewalt bekommen wollte, trug 
bem General Gouvion St. Eyr dieſe Unternehmung auf. 

Gouvion St. Cyr, in feiner Jugend Maler, aber von der Natur 
mit feltenen militaixifehen Fähigkeiten begabt, war jchon früh hervorge⸗ 
treten, und hätte längſt ven Marſchallsſtab verdient. Aber Napoleon, 


ber fein Talent ſchätzte, Tiebte feine Berfon nicht. Gouvion St. Cyr 


rüdte mit 30,000 Mann non ven Oftpyrenäen her in Katalonien ein. 
Die Feſtung Roſas ward von ihm nach kurzer Belagerung eingenommen 
(5. December 1808). Er faßte hierauf ven fühnen Entſchluß, feine 
Artillerie, um ſchneller durch die Gebirge zu kommen, zurüdzulaffen, 
Ihlug nur mit Hülfe feiner Infanterie den fpanifchen General Vives bei 
Cardedeu, und rüdte am 17. December, zum Erſtaunen der Spanier, 
und unter dem Jubel ver franzöſiſchen Beſatzung in Barcelona ein. Die 
Artillerie, welche er mit ſich führte, hatte er dem Feinde abgenommen. 
Gouvion St. Eyr war zu unternehmenden Geiftes, um mit den bisher 
Davon getragenen Erfolgen zufrieden zu fein. Er verließ Barcelona, 
und fhlug Die Spanier bei Molins del Rey vergeftalt, daß fie ihr Ge- 
ſchütz und Gepäck einbüßten, und fi nach allen Richtungen hin zerſtreu⸗ 
ten (21. December). 

Joſeph hatte ſchon feit ſechs Wochen, ungeduldig feine Hauptſtadt 
wieder zu betreten, im Pardo verweilt. Es war von ihm, nach der Ka⸗ 
pitulation von Baylen, vergeblich bei Napoleon die Wiedererlangung bes 


neapolitanifhen Thrones nachgefucht, und mehrmals fein Mißfallen 


über feine nene Stellung an ben Tag gelegt worven. Da er aber einmal 
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König von Spanien fein mußte, jo wollte er auch nicht, mitten in feinem 
Lande, aller Zeichen und Rechte eines foldhen beraubt fein, und wünfchte, 
vor Allen wieder feinen Sig im Schloffe zu Madrid aufzufchlagen. Na- 
poleon willigte aber hierin nicht eher ein, als bis Die Bevölkerung einen 
Beweis ihrer Treue für die Zufunft abgelegt haben würde. Er befahl 
deshalb, daß alle Familienväter in ihren Pfarrlicchen feinem Bruber 
hulbigten, und dies fchriftlich befcheinigten. Die Bürger von Madrid, 
welche von der franzöſiſchen Militairherrſchaft, die alle Gewalt an fidh 
geriffen hatte, erlöſt fein, und Tieber unter Joſeph als unter Napoleon’s 
Generalen ftehen wollten, fügten fi} dieſem Anfinnen, und ſchworen und 
unterzeichneten den verlangten Eid. Eine Deputation madrider Nota⸗ 
bein begab fich zu Napoleon nad Valladolid, mit der hierüber aufges 
nommenen Verhandlung. Der Kaifer empfing fie weniger fireng als 
nad) der Einnahme der Hauptitabt, erflärte ihnen aber dennoch, daß fie 
ih, im Falle eines neuen Aufftandes, der härteften Behandlung aus- 
ſetzen würden. Am 22. Januar (1809) zog Joſeph, nach achtmonat⸗ 
licher Abweſeuheit, zum zweiten Mal in Madrid ein, wo er von der 
Bevölkerung ohne Zeichen äußerer Abneigung, aber auch ohne Vertrauen 
und Hoffnung aufgenommen wurde Im übrigen Spanien erkannte 
man ihn nur da an, wo franzöfifche Truppen lagen, und den natürlichen 
Gefühlen ver Einwohner Zwang anlegten. 

Napoleon befchloß jett, ald er Madrid beruhigt, Nordſpanien un- 
terworfen, und die Engländer entfernt fah, nach Paris zurückzukehren, 
und ſich dort zu neuen Kämpfen zu rüften. Seine Abficht war, feiner 
Armee eine Raſt von vier Wochen zu bewilligen. Dann follte Soult 
in Bortugal eindringen und Liſſabon befegen, Victor fih Andaluftens, 
und Moncey Valencia's bemädtigen. Er glaubte, daß die Truppen, 
welche er in Spanien zurüdließ, zu dieſen Unternehmungen ausreichen 
würden. Er überfab aber zwei diefem Plan entgegenftchende Hinver- 
nifle: einmal, den Mangel einer oberften Leitung, die nad) feiner Entfer: 
mung nicht mehr vorhanden war, und durch feine fchriftlichen, aus ber 
Ferne überfandten, Anweifungen erfet werden konnte, und bie gegenfei- 
tige Eiferfucht feiner Unterfeloherren, bie, von feiner Gegenwart befreit, 
einandır eher entgegenzuarbeiten, als ſich zu unterftüten geneigt waren. 
Diefer Webelftand, der, bei Joſephs Unfähigkeit im Kriegsweſen, fi 
fhon vor Napoleon’s Ankunft gezeigt hatte, brach fpäter in ſolchem 
Grade aus, daß ihm großentheil® die von den Franzoſen in Spanien 
erfahrenen Unfälle zuzufchreiben find. 

Napoleon verließ Valladolid am 17. Ianuar, legte die ſechszehn 
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deutſchen Meilen bis Burgos in fünf Stunden zu Pferde zurüd, und 
wurbe von fo großer innerer Unruhe getrieben, daß er ſchon in der Nacht 
vom 22. zum 23. Januar in den Tuileries anlam. Er war büfter und 
in fich gelehrt, von Dem, was er in Spanien vollbracht hatte, unbefrie⸗ 
Digt, mit aller Welt unzufrieden, und zu verboppelten Anftrengungen 
gegen das Ausland , aber aud) zu noch größerer Strenge und Wachſam⸗ 
feit im Innern geneigt. 

Der einzige bedeutende Punkt im Norden, ber noch nicht in bie 
Gewalt der Franzofen gefallen, war Saragoffa ein Mittelpunkt geſchicht⸗ 
liher Bedeutung für Aragonien, und Firchlicher Verehrung für gau 
Spanien. Der erften Belagerung dieſer Stadt ift bereitd erwähnt wer⸗ 
den. Die zweite hatte am 21. December 1808 unter Mortier und 
Moncey begonnen, die fi in den letzten Tagen des Jahres der Außen⸗ 
werte bemädhtigten. Saragoffa war aber in der Zwifchenzeit ftärfer als 
vorher befeftigt, und mit einer Beſatzung von 20,000 Mann, zu der 
viele Freiwillige hinzufamen, verfehen worden. Auch war das Innere 
biefer Stadt, in welcher es viele große und feite Gebäude, namentlich 
citapellenartige Klöfter giebt, für einen langen Widerſtand eingerichtet. 
Es fehlte nicht an Geſchütz, Munition und Lebensbedarf. Das Haupt- 
vertheidigungsmittel blieb aber eine Bevölkerung, die, von religiöfen und 
patriotifchen Gefühlen entflammt, den Franzofen jeden Fuß breit Land 
theuer zu verlaufen bereit war. Am 1. Januar (1809) Abernahm Junot 
bie Leitung der Belagerung, vermochte e8 aber nicht, in das Innere der 
Stadt einzubringen. Die Mönche zeigten denfelben begeifterten Muth, wie 
bei anderen Öelegenheiten, umd feldft viele Frauen nahmen am Kampfe 
Theil. Erſt dem Marſchall Lannes, der am 21. Januar vor der Stadt 
ankam, glückte es, mit Aufbietung aller Mittel, welche Tapferkeit und 
Kunſt an vie Hand gaben, dieſen gewaltigen BWiberftand zu brechen. 
Die Wuth des Angriffs war zulegt nicht geringer als die der Vertheidi⸗ 
gung geworben. Bon den Franzofen ward Straße vor Straße erflürmt, 
und dieſelbe Todesverahtung wie von den Spaniern bewiefen. Am 
21. Februar 1809 zogen 10,000 Mann Infanterie und 2000 Mann 
Kavallerie, die Ueberreſte der Beſatzung, bleich, mager, von Entbehrum- 
gen und Anftvengungen erſchöpft, an Lannes vorüber, und ergaben fid. 
Ueber 50,000 Berfonen waren während der Belagerung umgelommen. 
Palafox, der heldeumüthige Vertheiviger Saragoffa’s , wurde, der Kapi⸗ 
tulation zuwider, nad Frankreich abgeführt, und bis zu Napoleon's 
Sturz im Schloffe von Bincennes gefangen gehalten. Aber auf die 
Sefinnung eines Volles, wie das fpanifche, wirkte das Schidfal Sara= 





Napoleon's Irrtum bei feinem Angriff auf Spanien und das Pabſtthum. 517 


goſſa's nicht; niederſchlagend, fonbern begeiſternd zurfid. Der Krieg 
nahm von jegt an einen noch grimmigeren, brennenberen Charakter an. 
Selbft in der Nähe, in dem Gebirge, von wo aus man die Flammen 
und ben Rauch des brennenden Saragofſa gefehen hatte, legte das Boll 
nicht die Waffen nieber. 


45. Napoleon's Streitigkeiten mit Pabſt Pins VII. 


Rapoleon war in Spanien in Kampf mit einem Volksthum geras ' 
then, das, Iange wie ein Funke von Afche bevedt, bei feinem endlichen 
Emporlovern gegen ihn eine verzehrende Kraft bewies. Er hatte die 
Bedeutung bes nationalen Inftintts der Spanier, und’ die demfelben 
günftige Zeitlage verfannt. Eben fo warb von ihm die Macht der älte⸗ 
ſten und allgemeinften Inftitution, welche es in ber hriftlichen Welt 
giebt, des Pabſtihums, zu gering angefchlagen. Wenn er in Spanien, 
durch den Berfall des Heeres= und Verwaltungsweſens, über bie Tiefe 
der davon unabhängigen Vollskraft getäufcht worden war, fo ließ er fich 
in Betreff des Pabſtthums von der äußeren Schwäche deſſelben über 
bie Stellung in bie Irre führen, welche daſſelbe noch immer im Glauben 
der Menſchen einnahm. Die ſchlummernde Kraft eines Princips warb 
bier, durch feinen Angriff, wie bort die eines Vollsgeiftes gewedt. Er 
ließ fig in Spanien in einen unabfehberen Kampf mit einer zur äußer- 
ſten Gegenwehr entfchloffenen Nation, in Rom in einen Streit über 
Grundfäe, die unter anderen Tormen ebenfo unbeugfam waren, ein. 
Im beiden Fällen glaubte er Alles mit Gewalt ausrichten zu können, 
ſcheiterte aber, wie dort an ber Begeifterung eines Volkes, fo hier an der 
Veftigkeit einer Inftitution, die, im Vergleich zu Dem, was fie früher 
gewefen, gefunten war, aber noch Leben genug befaß, um ihm, auf ihrem 
eigenthümlichen Gebiet, wiberftehen zu können. Ein veligiöfes oder poli- 
tiſches Syſtem erliegt nicht eher einem Angriffe, als bis ein anderes, 
baffelbe zu erſetzen beſtimmt, hervorgebrochen ift. Ein folder Erſatz bes 
Babftthums war aber nirgends vorhanden, und deshalb konnte Napoleon 
. aus dem Kampfe mit vemfelben unmöglich als Sieger hervorgehen. 

Napoleon hatte durch das Konkordat mit Pius VIL vie fatholifche 
Religion in Frankreich, und damit die Gewalt, welche das Pabſtthum in 
berfelben ausübt, wieberhergeftellt. Es war ihn, der Alles in Allen zu 
fein beabfichtigte, unerträglih, daß es in Frankreich noch eine andere 
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Macht als bie feinige, ihn zuweilen an bie Gränzen berfelben erinnernb, 
gab. Bei der Gleihgültigkeit, von welcher Napoleon gegen alles Ueber⸗ 
finnliche und Religiöfe, an und für ih, es nur ats Mittel für äußere 
Zwecke in Betracht ziehend, erfüllt war, wurden die Rechte des Pabftes 
von ihm als leere Anfprüche angefehen. Ex war geneigt biefelben, unter 
gewiflen Umftänden und für ven Augenblid, anzuertennen, fie aber zu 
gelegener Zeit zurückzuweiſen ober feinen politifchen Planen unterzu- 
ordnen. 

Wemi Napoleon 1802 die Nothwendigfeit der geiftlihen Supre⸗ 
matie des Babftthums in Frankreich, zur Herftellung einer feften bärger- 
lichen Ordnung, gefühlt hatte, fo war, e8 eine feltfame Verblendung zu 
glauben, daß es ihm möglich fein würde, dieſes Verhältniß, nachdem es 
wieder in ſich erftarkt und in dem Bewußtfein und ven Gewohnheiten 
bes Volkes Wurzeln gefhlagen hatte, beliebig umgeftalten und won fid) 
allein abhängig machen zu können. Er hatte, als ibm im Unfange bes 
Konfulats von gewiſſen Seiten ber gerathen wurde, dem Kirchenthum 
in Frankreich eine proteftantifche Form zu geben, bie Unmöglichkeit eines 
folden Schrittes begriffen, und behauptet, daß das frauzäfiiche Volk, 
ungeachtet des Anſcheines vom Gegentheil, im Wefentliden, in feinen 
Gefühlen und Sitten, Tatholifh gefinnt fei. Wie konnte er diefe That⸗ 
fache fpäter vergefien, nachdem er ihr durch das Konkordat die erfte Ge— 
legenheit fich zu äußern und zu befeftigen gegeben hatte? Die Ruückkehr 
der Sranzofen zum Katholicismus würde aud) ohne Napoleon's Dazwi- 
fhentunft, wenn auch langfamer, gejchehen fein. Schon vor dem Kon⸗ 
kordat war in Laufenden *) von Gemeinden, aus eigener Bewegung, ber 
Kultus wiederhergeftellt worden. 

Die erfte Veranlaffung zu Mißhelligfeiten zwifchen Napoleon umb 
Pins VIL war duch die franzöſiſche Beſatzung Ancona's (1805) here 
beigeführt worben. Der Kaiſer, welcher ſich damals gegen Rußland und 
Defterreich rüftete, wollte diefen wichtigen Punkt am Adriatiſchen Meer, 
bei der feindlichen Stimmung des neapolitanifchen Hofes, in feiner Ge⸗ 
walt haben; Pius VIL, von biefer Willführ gereizt, drohte allen Verkehr 
mit dem franzöfifhen Botichafter Kardinal Feſch abzubrehen. Napo« 
leon antwortete in höchſt verlegender Weife, daß es dem Pabſt frei ftehe, 
den Vertreter des erfigebornen Sohnes der Kirche, wie er fich nannte, 
zu entfernen, und ben des Zaaren in St. Petersburg, oder bes Kalifen 
in Konftantinopel, bei fih aufzunehmen. Hierauf verweigerte Pius VIL 


*) Siehe Gregoire: Essai sur les libertes de l’Eglise (&. 213 u. f. w.). 
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fechszehn im Königreich Italien ernannten Bifchöfen bie kanoniſche Be- 
flätigung. Napoleon beſchwerte fich pagegen über ben päbftliden Staats⸗ 
felzetair Karbinal Eonfalvi, ven er früher begünftigt hatte, ber ihm aber, 
ba er ſich nicht willfährig genug zeigte, unangenehm geworben war. Der 
Pabſt ſprach den Wunſch, die im Frieden von Tolentino abgetretenen Le⸗ 
gationen.Bologun, Ferrara und Ravenna wieder zu erhalten, aus. In 
Kom hatte man ſich lange damit gefchmeichelt, daß diefe Rückgabe der 
Preis für Napoleon’s Krönumg fein werde. Bon franzöfifcher Seite 
ward dieſer Punkt mit Stillfehweigen übergangen, dagegen Fortwei⸗ 
fung ver Ruſſen, Englänver, Schweden und Sarbinier aus dem Kirchen⸗ 
ante, und Sperrung ber Häfen gegen die Schiffe derſelben geforbert. 
Napoleon erklärte zugleich, der Pabſt übe zwar in Nom eine Herr 
fchaft aus, er aber fei Kaifer veffelben, und alle Feinde Frank— 
reichs mürten auch die bes Kirchenftantes fein. Diefer Anſpruch 
Napoleon's, der den Pabſt in das Verhältniß eines Vafallen ftellte, 
rief deſſen beftimmten Widerfpruh in ver Erklärung hervor, daß 
es feinen Kaiſer von Rom gebe, daß feinem fremden Souverain 
eine Gewalt im römifchen Gebiet zuftehe, und daß er, als Statthalter 
eines Gottes des Friedens, ſich nicht feinvfelig gegen Nationen zeigen 
lönne, bie ibm keinen Grund zur Unzufriedenheit gegeben hätten. Die 
gegenfeitigen Reibungen bauerten fort. Pins VIL verlangte, daß 
Befeph die Inveftitur für Neapel beim römiſchen Hofe nachſuche, und 
beſchwerte fi) über Benevents und Pontecorvo's Verleihung an Talley- 
vond und Dernabotte, und Napoleon drohte ven Pabſt feiner weltlichen 
Herrſchaft ganz zu entkleiden. VBorläufig ließ ex, außer Ancona, Civita⸗ 
vechin, Befaro, Fano und Sinigaglia von franzöſiſchen Truppen befeten. 

Durch ben preußiſch-ruſſiſchen Krieg wurden dieſe Streitigkeiten 
unterbrochen,\die aber im Sommer 1807 mit vermehrter Heftigleit aus⸗ 
brachen. Pius VIL hatte, in einer Eröffnung an den franzöfifchen Bot- 
ſchafter in Rom, Alquier, Feſch's Nachfolger, ven Grundſatz berührt, daß 
dem Pabſt eine oberfte Aufficht über alle weltlichen Mächte zuftehe. Der 
Kaifer bezeichnete in einem Schreiben an Alquier diefen Anſpruch als 
„verrucht“ und von „raſenden Päbſten“ erfonnen. Napoleon verlangte 
thätigen Anſchluß des Kirchenſtaates an das politifche Syſtem des Kai⸗ 
jerveiches, beſonders Abjperrung gegen England, und kündigte im Weis 
gerangsfalle die Wegnahme eines Theiles des päbftlichen Gebietes an. 
In kirchlicher Beziehung drohte ex mit einem allgemeinen Concil, wovon 
die Päbfte feit dem 16. Jahrhundert nie gern gehört haben. Er 
begehrte, Pins VIL folle die Könige von Neapel, Weftphalen und Hol- 
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Iand, und alle von franzöflicher Seite in Deutfchland und Zialien ge 
teoffenen Anordnungen anerkennen, auf Benevent und Pontecorvo Ver⸗ 
zicht leiften, ein Dritttheil des Karbinalstollegumms ausſchließend aus 
Tranzofenernennen, und unter Frankreichs Vermittlung ein Konlorbat mit 
ben Rheinbundsftgaten abfchließen. Der Pabit verwarf dieſes Anfinnen. 
Darauf richtete Alquier ein Ultimatum an den päbftliden Hof, in wei 
chem, außer dem ſchon Erwähnten, auch bie Entfernung des Konfuls 
Ferdinand IV. zu dem Pins VIL in feinem feindlichen Berhältnifle ſtand, 
gefordert wurde. Als der Pabit aud) dies zurädwies, rüdte der frangd- 
ſiſche General Miolis in Rom ein. Derſelbe hatte bisher, ‚unter dem 
Vorwande, nad Neapel ziehen zu wollen, in ber Umgegend gelegen. 
Er bemädtigte fi der Engelöburg (2. Februar 1808), welche ber 
päbftliche General Trias ohne Widerftand übergab. Der Pabſt ließ den 
fremden Gefandten eine Proteftation gegen diefen Gewaltfchritt zugehen, 
erjchien nicht mehr öffentlih, und brady jede Verbindung mit Frankreich 
ab. In dem Konfiftorium vom 16. März legte er Gewahrſam gegen 
Alles, was feit 1805 zur Kränkung feiner Rechte geſchehen fei, em. 
Napoleon hatte vierzehn duch ihre Geburt dem Königreich Italien au⸗ 
gehörigen Karbinälen befohlen, Rom zu verlaflen, und fich nad ihrer 
Heimath zu begeben. Pius VIL verbot ihnen, und denen nach Neapel 
zur Huldigung gerufenen neapolitaniſchen Kardinälen, dieſer Weifung 
zu folgen. Der Pabſt machte, auf pas Aeußerſte gebracht, Miene wit 
einer öffentlichen Erklärung gegen ben Kaifer vorzugehen, worauf diefer 
Urbino, Ancona, Macerata, Fermo und Camerino mit dem Königreich 
Italien vereinigte (2. April), und aus diefen Lanpfchaften brei nene 
Departements bildete. Dem Pabft blieb nur Rom und beffen Umges 
gend übrig. 

Die Vorbereitungen zu dem Kriege gegen Defterreich hatten den 
Raifer eine Zeit lang von weiteren Eingriffen abgehalten. Aber nad 
ber Einnahme Wiens hielt fi Napoleon für ſtark genug, um ven letzten 
Streich gegen Pius VII. als weltlichen Regenten, führen zu können. 
Er erließ am 17. Mai (1809) von Schönbrunn aus ein Dekret, durch 
welches er ben Ueberreft des Kirchenftaates mit dem Kaiferweich ver 
einigte. Im der Einleitung zu dieſem ‘Dekret fagte er unter Anderem, 
daß Karl der Große, fein erhabener Vorgänger, ven Bifchöfen von Rom 
mehre Städte und Provinzen zu Lehen, ohne dieſelben jedoch von feinem 
Reiche zu trennen, übertragen babe, und daß er jest biefe Schenkung 
zurüdnehme. Die Vermiſchung der geiftlihen und weltlichen Macht 
habe ſich der Religion felbft als ſchädlich exwiefen, und ex fei es der Un⸗ 
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abhãangigkeit feiner Krone und dem Güde feiner Böller ſchuldig, diefem 
Zuſtande ein Ende zu machen. 

Napoleon, der in feiner Politit Vergangenheit und Gegenwart oft 
auf. die willfährlichfte Art durch einander warf, vereinigte bei diefer Ge⸗ 
legenheit mittelalterlichen und revolutionairen Despotismus ,‚ verfuhr 
gegen Pius VII, den Unterſchied der Sitten und Zeiten in Betracht ge⸗ 
zogen, in ähnlicher Weiſe, wie Philipp IV. von Frankreich gegen Boni⸗ 
fans VIII, und das franzöflfhe Direftorium gegen Pins VI. wagte 
es aber doch nicht, ungeachtet feiner Übrigen Allgewalt, das Beifpiel 
Heinrich VIII. von England nachzuahmen, ımb fi von der Kirchenge⸗ 
meinfchaft mit Rom zu trennen. Diefe Unmäglichfeit allein hätte ihm, 
wen er weniger von Herrſchſucht und Leidenſchaft verblendet gewefen 
wäre, über die Gefahren eines Streites aufflären können, in welchem er 
nicht das letzte Wort anszufprechen vermochte und auf halbem Wege 
ſtehen Bleiben mußte. Die Inftitution des Pabſtthums ließ ſich nicht, 
wie die Bourbonen und andere Hegentenhäufer, befeitigen. Sie befaß 
im Herzen des franzöftfchen Volles felbft, und in dem aller anderen ka⸗ 
tholiſchen Nationen, zu tiefe Wurzeln, um ausgeriffen werben zu Fönnen. 


. Dazu hätte eine Umwandlung der Welt gehört, zu der keine Anzeichen 


vorhanden waren. Die Angriffe auf'einen einzelnen Pabft Tieferten 
kein Ergebniß, fobald nicht das ganze Gebäude, von welchem er nur vie 
Spike ausmacht, niebergeriffen werben konnte. 

Pius VIL, der, ungeachtet feines milden und fanften Weſens, eine 
hohe Meinung von den Pflichten und Rechten ſeiner Stellung hegte, 
griff endlich zu dem letzten Widerſtandsmittel, welches ihm gegen ſeinen 
mächtigen Dränger übrig blieb, und erließ gegen denſelben eine Bann⸗ 
bulle, welche von treuen und muthigen Händen in der Petersficche, und 
an vielen anderen Orten in Rom angefchlagen wurbe (10. Junius). 
General Miollis, der wahrſcheinlich von Napoleon für alle Fälle Boll 
mac erhalten hatte, und, zumal Bei der Nähe einer englifchen Flotte, 
einen Bollsaufftand fürchtete, befhloß den Pabft ans Rom zu entfernen. 
Fa der Nacht des 6. Inlius warb der Quirinal, die Sommerrefivenz 
ber Pabſte von Truppen und bewaffneten Bolizeibienern umgeben, und 
über eine niedrige Stelle ver Mauer in das Innere bes Palaftes ein- 
gebrumgen. Der Kommandant der franzdfifhen Gensd'armerie in Rom, 
Oberft Radet, Tieß bie verfchloffenen Thlren einſchlagen, und trat in 
ein Zimmer, in welchem er Pius VII. mit dem Kardinal Pacca und 
einigen anderen geiftlihen Würventrägern traf. Da der Pabfl Radet's 
Aufforderung, feiner weltlichen Herrfchaft zu entfagen, entſchieden ab⸗ 
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lehnte, fo wurde er nach einem ſchon in Bereitſchaft gehalten Wagen 
gebracht, und noch während ver Nacht nach Toslana abgeführt. Die Reife 
ging, mit Ausnahme der Nachtlager, ununterbrochen fort, bis der Pabft 
am 21. Julius in Grenoble ankam. Nachdem er bafelöft einige Tage 
geraftet hatte, kam von Napoleon der Befehl an, ihn zurüd nad) Sa— 
vona, im ehemaligen genuefifchen Gebiet gelegen, zu bringen. . Ueberall, 
wo das Bolt Gelegenheit hatte, des Kirchenhauptes aufichtig zu werben, 
legte es, wie zehn Jahre vorher gegen Pins VI., die tieffte Verehrung 
und Theilnahme dar. Die franzöfiihen Behörden hatten aber Sorge 
dafür getragen, daß der Pabft möglichft felten zum Vorſchein kam, und 
auch die Verbreitung der Bannbulle zu verhindern gewußt. Die Kardi⸗ 
näle, welde fi) noch in Rom befanden, erhielten, mit Ausnahme ber 
Altersſchwachen und Kranken, Befehl ſich nach Paris zu begeben, Pacea 
wurde nach der Feſtung Feneſtrelles gebracht. 

Bis VIL lehnte den ihm von Napoleon zu verſchiedenen Malen 
gemachten Antrag, ſeinen Sitz in Paris, in dem erzbiſchöflichen Palaſt, 
mit einem Jahrgehalt von zwei Mill. Fr. zu nehmen, ab. Das Kardi⸗ 
nalskollegium, die Hausprälatur, die großen päbſtlichen Inſtitute, wie 
die Dataria und bie Propaganda, wären dann auch nad) der franzöflfchen 
Hauptftadt verlegt worden. Napsleon hegte, wie er dies fpäter ſelbſt 
in St. Helena geſtanden bat, die Abficht, ven Pabſt in ein Werkeng für 
fi zu verwandeln, und Paris, wie es ſchon der Mittelpunkt der Politik. 
war, auch zu dem ber Religion zu machen. Ex hoffte durch Pine VIL, 
fobald er ihn einmal zur Unterwerfung gebracht haben würde, einen 
großen ftantlihen und kirchlichen Einfluß auf die ganz Iatholifchen 
Länder Europa’, auf Portugal, Spanien, Italien, Belgien, Polen und 
Stland, auszuüben. Wenn dies Napoleon gelang, jo würde ex wahr 
ſcheinlich ven Proteftantismus, fo weit berfelbe ſich im Bereiche feiner 
Macht befand, zur Anerkennung eines von ihm abhängigen Pabſtes ge 
nöthigt, und bie Stellung eines Konftantin des Großen eingenommen 
haben. Daß Napoleon bei der Denk- und Gewiflensfreiheit, welche auf 
ber einen Seite ſchon feit jo Langer Zeit in Europa einheimiſch war, nnd 
auf der anberen, bei der Natur und Organifation des Pabfttbums, bie 
Berwirllihung eines folhen Planes für möglich halten konnte, beweiſt 
feinen titanenhaften Hochmuth, und die gäuzliche Verhlendung, von 
welcher er, in Bezug auf einige der wefentlichen Züge im Charalter ſei⸗ 
ner Zeit ımb bes modernen Geiftes überhaupt, ergriffen war. Er fuhr 
fort, Pins VII. Wiverfland als einen grillenhaften Eigenſiun zu behan« 
dein, und that fogar, als ob er Das, was er wollte, ſchon erreicht hätte, 
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indem er feſtſetzte, daß der jedesmalige Pabſt einen Palaſt in Parts und 
einen anderen in Rom beſitzen, bei feiner Erhebung die Statuten ber 
gallilaniſ chen Kirche beſchwören, und ven Kaifer in Notrebame i in Baris, 
und im Peter in Kom krönen folle. 

Der Pabſt lebte in Savona in einer Haft, bie einer freiwilligen 
Zurũückgezogenheit glich. Den für ihn bereiteten Hofſtaat hatte er abge⸗ 
left. Er weigerte fih aber beharrlich, bie von Napoleon ernannten 
Biſchöfe, da ihm der, nach den kanoniſchen Vorfchriften, zu jeber lirch⸗ 
lichen Einſetzung notbwendige Rath der Kardinäle fehlte, zu beflätigen. 
Napoleon fuchte ſich dadurch zur helfen, daß er ein altes, feit lange in 
Bergeflenheit gerathenes Brivilegium der Franzöfifchen Domlapitel, unter 
gewiflen Umftänden den von ben Monarchen ernannten Bifchof zu beftätt- 
gen, ernenerte. Dieſem Herkommen gemäß ernannte er den ans der Zeit 
ber erften Nationalverfammlung her berühmt gebliebenen Abbe Mauru zum 
Erzbischof von Paris. Maury war, wegen feiner der Kirche damals ge= 
leifteten Dienfte, zur Kardinalswürde erhoben worden. Lange ein treuer 
Anhänger des verbannten franzöfifhen Königshauſes, hatte er fich zuletzt 
von Napoleon's Größe blenven laffen, und fich demfelben eifrig ange 
ſchloſſen. Napoleon erreichte aber mit Maury's Ernennung feinen Zweck 
nur halb, weilin bem parifer Domkapitel eine Spaltung entftand, und der 
Seneralvifarius Daſtros fi) im Namen der Minderzahl heimlich um Ver⸗ 
haltungsvorſchriften an den Pabſt wandte. Pius VII. feste fih Mau⸗ 
ry's Wahl entgegen, und erflärte ihn für einen an ber Kirche frevelnden 
Eindringling. Daſtros und mehre Geiftlihe wurden als Agenten des 
Pabftes verhaftet (1. Januar 1811). Der Staatsrath Portalis, der 
mit Daftros einverftanden gewefen, warb feiner Stelle entjeßt. Des 
Pabſtes Papiere wurden unterſucht, und mehre Perſonen aus feiner Unı- 
gebung entfernt. «Der Kaiſer ernannte jet eine Kirchliche Kommiſſion 
zur Unterfuchung feiner Streitigleiten mit dem Pabit, weiche zur Ein⸗ 
betufung eine® Nationalconcils, das am 16. Junins eröffnet wurde, 
vieth. Daſſelbe bewies Exrgebenheit für den Pabſt, legte fidh aber doch 
ein Recht auf Beſetzung der bifchöflicden Sige bei, und erklärte, daß bie 
felben nicht über ein Jahr lang erledigt bleiben dürften. Der Pabſt, an 
welchen eine Depntation geſchickt wurbe, beftätigte vie Veſchlüſſe des 
Nationalconcils, obgleich ex daſſelbe aber als folches nicht ausdrücklich 
anertannte. Der Zwieſpalt zwifchen der geiftlichen und weltlihen Macht 
dauerle fort, bis fpäter Napoleon’s ſinkendes Glück ihn zur Rachgiebig⸗ 
keit bewog. 

Ans dem durch das Dekret vom 17. Mai zum Kaiſerreiche geſchla⸗ 
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genen Ueberreſte bes Kirchenſtaates wurden zwei Departeinente, das ber 
Ziber und des Trafimen gebildet (17. Februar 1810). Jenes fanbte T, 
biefeg 4 Deputirte zum geſetzgebenden Körper. Es warb auch eine Se 
natorerie in ihnen errichtet. Rom wurbe file die zweite Stabt des Rei⸗ 
ches erflärt. Der Altefte Sohn des Kaiſers follte den Titel König von 
Rom führen. Obgleich Napoleon auch dort eine Menge nittzlicher Ein- 
richtungen fhuf, und ſogar, ungeachtet feiner vielen anderweitigen Be 
fhäftigungen, Sorge für Erhaltung und Ansgrabung der Alterthfimer 
trug, fo war e8 doch immer eine den gefunden Sinn höhnende Maßregel, 
bie alte Hauptftabt der Welt mit Frankreich zu vereinigen, und eine ita= 
lieniſche Benöfferung für eine franzöflfche zu erfläven. Er veranlafte 
eime Anzahl vornehmer römifcher Familien ihre Söhne zur Erziehung 
nach Paris zu ſchicken. Obgleich bie Stadt, burd die Abwefenheit des 
päbftlichen Hofes, in materieller Beziehung fehr heruntetkam, fo iſt doch 
dort, wie überall in Italien, die Bevöllerung erft durch die franzöfifche 
Herrſchaft, unb beſonders durch die bamit verbundenen Opfer und 
Drangfale, aus ihrem langen Schlummer aufgerüttelt worden. Die 
Borftelungen und Sitten des Mittelalters, in melden das italienifche 
Bolf bisher gelebt hatte, waren, ſammt der zu ihnen gehörigen Kultur, 
innerlich abgeſtorben. Erſt durch die franzöftfche Revolution und deren 
Folgen ift Italien in den Kreis ber modernen Ideen und Interefien ein- 
gerührt — worden. 


47. Krieg Defterreich8 gegen Napoleon, 


Oeſterreich hatte bie von ihm feit funfzehn Jahren erfahrenen Län 
bereinbußen, ben Berluft Belgiens, der Lombarbei, Tyrols, der Beſitzun⸗ 
gen im jhmähifchen Kreife, des Venetianifchen und Dalmatiens, nicht 
verſchmerzen können. Es war durch die Stiftung des Rheinbundes, bie 
Bertreibung des Großherzogs von Toskana, des Herzoges von Modena 
und die Erhebung eines Verwandten Napoleon's auf den neapolitaniſchen 
Thron um allen Einfluß i in Deutſchland und Italien gelommen Wenn 
in ber Lage Europa's ein tiefer Ruheſtand, wie nach dem utrechter Frie⸗ 
den ober dem wiener Kongreß, eingetreten wäre, fo würde Oeſterreich 
fih vielleicht im diefe gebrüdte Stellung, bei der allgemeinen Stille und 
Unbeweglichkeit, gefunden haben. Aber Napoleon hielt bie Welt durch 
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bie von ihm ausgehenden Veränderungen in raſtloſer Bewegung und 
fieberhafter Wallung. Es blieb immer die Möglichkeit übrig, daß er für 
feine Perfon entweder auf dem Schlachtfelde endigen, oder feine Macht, 
weil. er das Glück beſtändig herausforverte, einen töbtlichen Schlag er- 
fahren konnte. Eine große Umgeftaltung Europa’8 wäre dann unfehlbar 
eingetreten. Wenn aber bem Eroberer Zeit gelaffen wurde, auf dem 
betretenen Wege fortzufahren, fo mußte Süd: und Mitteleuropa vollloms 
men in feine Gewalt kommen. 

Oeſterreich war der Staat, welcher von Napoleon’s Drange nach 
neuen Schöpfungen und nach Auflöfung der alten Ordnung der Dinge 
am Meiften zu fürchten hatte. Es war bie einzige Kontinentalmacht, die 
ſtark genug daſtand, um den Eroberer zu einem DBerfuche zu ihrer 
Schwähung zu reizen. Denn Rußland war Napoleon’s Verbündeter, 
und Preußen Fonnte, mit Heilung der im letzten Kriege empfangenen 
Wunden beſchäftigt, damals an Feine Unternehmung gegen ihn benfen, 
Defterreih war dagegen, ungeachtet aller erfahrenen Verlufte, mächtig 
genug geblieben, um ihm als ein Hinderniß bei feinem Streben nad 
einer allgemeinen Herrfchaft zu erſcheinen. Wenn erft Oeſterreich aufs 
gehört hatte, ein felbftftänbiger Staat zu fein, fo würde bie Reihe auch 
an Rußland gelommen, und nach deſſen Beflegung der Landungsverſuch 
gegen England mit ber Kraft des vereinigten Europa's erneuert worden 
fein. Um eine fo drohende Zukunft abzuwenden, burfte Napoleon 
zu ber Unterjochung der pyrenäiſchen Halbinjel, wo er den erſten aus- 
dauernden Widerſtand gefunden hatte, Feine Zeit gelaffen werben. Der 
Augenblid mußte benußt werden, wo Oeſterreich noch im Stande war, 
ben Spaniern und Portugiefen, welche, auf ſich felbft gewieſen, ber 
Uebermadht Frankreichs zuletzt erlegen fein würden, durch eine fräftige 
Dazwiſchenkunft ven Kampf zu erleichtern. 

Außer diefer allgemeinen politiihen Nothwendigleit, das Kriego⸗ 
glück gegen Napoleon noch einmal zu verſuchen, gab es befonvere 
Gründe, welche Oeſterreich einen glüdlihen Ausgang des Unternehmens 
hoffen ließen. Ein großer Theil der franzöſiſchen Streitmacht war in 
Spanien befchäftigt und, ungeachtet der ungeheuren Anftvengungen Na⸗ 
poleon's, der Süpen dieſes Landes feit der Kapitulation von Baylen von 
den franzöfifchen Waffen unverfehrt geblieben. Durch die Konvention 
von Cintra war Portugal von der franzöfiichen Herrfchaft befreit und 
das Heer bes Eroberer zur Rüdkehr nach Frankreich gezwungen wor= 
ben. Derfelbe hatte nicht, wie er hoffte und Europa fürdhtete, die Eng⸗ 
länder vernichtet, fondern in ber Perfon eines feiner erften Stellvertre⸗ 
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ter, Sonlt, einen entfchloffenen Widerſtand gefunden und ihre Ein- 
ſchiffung nicht verhindern können. 

Es beftand Freundichaft zwifchen Frankreich und Rußland, aber es 
fonnte, nad) den verſchiedenen Interefjen der beiden Staaten unb bem 
Charakter ihrer Beherrfcher, eine baldige Erkaltung derſelben vorausge⸗ 
fehen werben. Daß Alerander I. bei einem Kriege gegen Oeſterreich 
Napoleon eine wirkſame Unterftägung Ieiften würde, warb in Wien nicht 
für möglich gehalten. 

In der öffentlichen Meinung begann eine fühlbare Wendung ein⸗ 
zutreten. Der Anfang ber franzöflihen Revolution war in faft allen 
Ländern mit Hoffnung und Freude begrüßt worden. Die Erwartung, 
daß aus viefem Ereigniß das Glück der Freiheit für die Menſchheit auf- 
blühen werde, war allerdings nicht in Erfüllung gegangen. Aber Na⸗ 
poleon’8 Herrfhergeift umd Feloherrngröße hatte allgemeine Bewunde⸗ 
rımg erregt. Man wollte in feinem Walten die Kraft der Revolution, 
von Geſetz und Orbnung gemäßigt, erfennen, unb glaubte, daß es feine 
Abſicht fei, Europa auf eine beſſere als vie bisher bejchrittene Bahn zu 
führen. So Manches, was diefer günftigen Vorausſetzung entgegens 
ſtand, warb lange überfehen over entſchuldigt. Aber die in ihm bei ſei⸗ 
nem Berhalten gegen die ſpaniſchen Bourbonen erfchienene Miſchung von 
Berrath und Gewaltfamkeit warf auf ven Glanz feines Dafeins einen 
tiefen Schatten zurüd. Wie dadurch bie Ehrfurcht vor feinem perfän- 
lichen Charafter, fo war durch bie Kapitulation von Baylen und bie 
jelbft während feiner Anweſenheit nur theilmeife gelungene Unteriwer- 
fung Spaniens der Glaube an feine Ummiverftehlichkeit gemindert wor⸗ 
den. &8 war in ber Stimmung der Welt ein Umſchlag zum Nachtheif 
Frankreichs eingetreten. Die Spanier allein zogen die begeifterte Theil- 
nahme Europa’3 auf fih. Es war dies das vorherrfchende Gefühl in 
St. Betersburg, Berlin, Wien und London. 

In Norddeutſchland hatten die Demüthigumg Preußens, die großen 
Kriegskoſten, die Errichtung eines franzöſiſchen Throns in Kaffel, der 
Druck der Kontinentalfperre eine im Stillen um ſich greifende Erbit⸗ 
terumg gegen Napoleon heroorgebradgt. Die Rheinbundsfürften, melde 
durch den Sturz des deutſchen Reiches am Meiften gewonnen hatten, wie 
vie Könige von Bayern und Würtemberg, bie Großherzoge von Baden 
mb Darmſtadt, wurben angeflagt, mehr an ihren perfönlichen Vortheil 
als an die Wohlfahrt ihrer Voller zu denken. Denn bie Bermehrung 
ber Stenern und bie Aushebung ber jungen Mannfhaft zum Kriege 
dienft für Napoleon konnte in diefen Ländern unmöglic- fir ein Glüd 
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angefehen werden und hatte feit der Stiftung des Rheinbundes in einem 
vorher unbelannten Maße zugenommen. 

Aber in Frankreich ſelbſt ſchien die Zeit bevorzuftehen, wo ſich eine 
Unzufrievenheit mit dem fTaiferlihen Regiment, mit der beſtändigen 
Kriegsführung, der Härte der Konfkription, dem Drud der Polizei und 
Genfur regen würde. Talleyrand, der fo lange Napoleon’ rechte Hand 
‚ bei Leitung der auswärtigen Angelegenheiten gewefen, war neuerdings 
bei ihm in Ungnade gefallen, hatte fogar feine Stelle als Oberkammer⸗ 
here verloren. Fouche war ebenfalls bedroht gewefen. - Aus biefem 
Bruch des Raifers mit ven gefchicteften Werkzeugen feiner Herrichaft 
wurde auf eine fchiefe Richtung der ganzen Staatsmafchine geichloffen. 
Während Napoleon's Abwefenheit in Spanien hatte ſich mehr als ein 
Dritttheil des gefeßgebenden Körpers gegen mehre ihm vorgelegte Ent⸗ 
würfe, ein Wiberfpruch, der feit lange unerhört geweien war, erflärt. 
Napoleon's Gegner überredeten fih, daß das franzöſiſche Vol des poli⸗ 
tiſchen Syſtems feines Beherrſchers müde fet, und daß der Aushruch dies 
fer Unzufriedenheit durch einen neuen Krieg befchleumigt werben könne. 

In einem Theile Deutfchlands Tießen ſich, zum erften Dial feit 
langer Zeit, Spuren von einer nationalen Regung erkennen. Im Kaffel, 
Draunfchweig, Saunover jehnte fih die Bevölkerung nad) ihren alten 
Regierungen zurüd. Nicht, daß diefe in allen Dingen beſſer gewefen 
wären, aber bie nenen Zuſtände hatten bie von ihnen gemachten Ver⸗ 
Iprehungen und die von Seite der Völker gehegten Erwartungen nicht 
erfüllt, und in diefem Falle wird immer das Ueberlieferte dem plöglich 
Entftandenen vorgezogen. Im den Hanfeftädten, im Medlenburgifchen 
und in der Hegel an ver Norb- und Oftfeelüfte ſah man bei dem Abbruch 
alles Seeverkehrs einer allmäligen Verarmung entgegen. Die geheimen 
Mahnungen und Sendungen des Tugendbundes thaten ebenfalls das 
Ihrige. Auf den norddeutſchen Univerfitäten gab ſich ein fr bie Fran⸗ 
zofen bevenklicher Geift fund. Unter ben höheren Officteren der preu⸗ 
Bilden Armee fprach ſich das Verlangen nach Krieg gegen Frankreich aus. 
‚Männer, die durch ihre, gegen das Napoleonifche Regiment, obgleich aus 
ſehr verſchiedenen Gründen, gerichtete Oppofttion bekannt waren, wie 
bie beiden Stadion, Nugent, Graf Münfter, Wallmoden, Winzingerope, 
Stein, Scharnhorft, Friedrich Schlegel, eng u. f. w., befanden ſich im 
Wien und beftärkten fich gegenfeitig in ihren Ueberzeugungen. Die 
-Einen hatten dabei vornehmlich Defterreihs, die Anderen Preußens 
Bortheil im Auge, Alle führten aber Deutſchlands Befreiung im Munde. 


' 
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Bei vielen deutſchen Adeligen war es nur ariſtokratiſches Widerſtreben 
gegen Napoleon als Erben der Revolution, was ſie zu Patrioten machte. 
In gewiſſen Kreiſen deutſcher Schriftſteller und Publiciſten regten ſich 
hiſtoriſche und poetiſche Reminiscenzen aus dem alten Deutſchland, deſſen 
Bildung und Ueberlieferung mit gänzlicher Zerſtörung bedroht zu ſein 
ſchien. Von ihnen dachten nur Wenige, wie die Folgezeit bewieſen hat, 
an eine wahrhafte Wiedergeburt Deutſchlands, an eine Erneuerung des⸗ 


felben auf zeitgemäßer, voltsthüntlicher Grundlage, aber fie begriffen bie 


Nothwendigkeit des Sturzes des Napoleoniſchen Lebergewichts, wenn 
. nicht das Alte, zu dem fie felbft gehörten, durchaus in Trümmer ge= 
[lagen werben follte. Sie trugen nationale Sympathien zur Schau, 
und ſprachen von Deutfchlands Zukunft, obgleich fie im Grunde nur in 
der Vergangenheit lebten, und nur ihre und ihrer Stanvesgenofien be⸗ 
fondere Stellung im Auge hatten. Das Boll ſah fie aber als vaterlän> 
diſch geflumt an, und dies genügte für den vorliegenden Zwed. 

Man hielt es in Wien nicht für unmöglich, daß Preußen, went in 
Norddeutſchland, wie e8 ben Anjchein hatte, eine Bewegung ausbrechen 
follte, zu den Waffen greifen und fi) an Oeſterreich anjchließen würde. 
Der Kurfürſt von Heſſen befand ſich in Prag ‚ ber Prinz von Oranien 
biente im öfterreichifchen Heer. Es wurbe eine Diverfion Englands im 
Holland oder an den Mündungen ver Elbe ermprtet. 

Napoleon wollte damals feinen Krieg mit Oeſterreich. Er Hätte 
lieber, bevor er an weitere Unternehmungen gegangen wäre, vorher alle 
feine Kräfte auf die Bezwingung Spaniens gewandt, wo er auch, ohne 
Das, was fih in Deutfchland vorbereitete, geblieben, oder wohin er als⸗ 
bald wieder zurüdgelehrt fein würde. Er machte jedoch keine Vorſchläge, 
um einen Kampf zu vermeiden, ſondern richtete nur ſtolze Worte an den 
Öfterreichifchen Botſchafter Grafen Metternih, und die Erklärung, daß, 
wenn er zur Ergreifung der Waffen genöthigt werden follte, feine Feinde 
es bereuen wirben. „If man in Wien von ber Tarantel geftochen, 
bat man die empfangenen Lektionen ſchon vergeffen?” fagte ex unter 
Anderem, zu Metternich, und fette in etwas edlerem Ton hinzu: „Es 


ſcheint, daß dort nicht Die Donau, fondern die Lethe fließt!” — Er traf. 


mit feiner gewöhnlichen Kraft und Umfiht die nöthigen Anorbnungen, 
um ben Krieg mit Nachdrudck führen zu können. Aus Spanien zog er 
feine Garde und ungefähr 40,000 Mann feiner beften Truppen, bie 
jedoch beim Anfang des Selpzuges no nicht zur Stelle waren. Er 
hatte au alle verwunbbaren Puntte i in Deutihland, Italien und Polen 
gedacht, um dem Feinde überall eine angemeffene Macht entgegenzuftellen. 








Deferreichtiihe Kriegserflärumg gegen Napoleon [37 


ber von ber Zerfplitterung feiner Heere auf einem unermeßlichen Ges 
je und ber verzehrenben Gluth des ihm in Spanien entgegengefetsten 

iverftandes wurde er diesmal in ber Anwendung feines firategifchen 
Genies beſchränkt. Da er den Kern feiner Kriegsmacht, auf welche er 
allein unbedingt zählen konnte, die franzöflfchen Truppen, aus der Ferne 
Berbeifommen laffen mußte, fo fonnte er dem Feinde gegenüber, der alle 
feine Hülfsquellen in ver Nähe befaß, nicht fo übermächtig entgegentretem, 
wie es bei dem Umfange ver ihm zu Gebote ſtehenden Streitlräfte, wenn 


er biejelben auf einen einzigen Punkt hätte richten können, möglich ge⸗ 


weſen wäre. 

Der öfterreichifche Hof Tonnte und wollte, obwohl ex die Gefahr 
bes bevorſtehenden Kampfes begriff, nicht mehr zurücktreten. Cr hatte 
bie Gelegenheit, nach der Schlacht von Eylan loszuſchlagen, unbenutt 
vorüßergehen laflen, und dieſe Verfäumniß bitter bereut. Ließ er jetzt 
die Spanier fi langſam verbluten, jo war ihm die Möglichkeit einer 
fpäteren Erhebung abgeſchnitten. Defterreich hatte feit Tängerer Zeit 
unermeßlihe Rüftungen angeordnet, deren Fortſetzung, ohne einen da⸗ 
mit verbundenen Zweck, den Staat unnliger Weiſe erfhöpft haben 
würde. Die Erhaltung bes Friedens war nur möglich, wenn es feine 
Heeresmacht bedeutend verminderte. In diefem Falle wären alle bis 
dahin anfgewanbten Koften und dargebrachten Opfer vergeblid, gewefen. 
Es beſchloß demnach ven kühnen Wurf, venn ein folder war damals ein 
Kampf mit dem franzöfiichen Kaifer, ungeachtet dee im Vergleich zu frü⸗ 
beren Zeiten günftigeren Umftände, immer noch, zu wagen. Dem Grafen 
von Metternich wurde eine Dellaration, die nicht® als eine verhüllte 
Kriegserflärung war, zur Uebergabe an ben franzöſiſchen Miniſter bes 
Aeußern Champagny zugefhidt. Am 6. April kündigte ver Erzherzog 
Karl in einem Tagesbefehl feinen Truppen den Ausbruch der Feindſelig⸗ 
feiten an. Am 8. April erließ Staifer Franz ein Manifeſt, in welchen 
bie Gründe zum Kriege dargelegt wurden. Eine von Gent verfaßte Pros 
klamation forberte die Völker Dentſchlands zur Wievererringung ihrer 
Unabhängigfeit auf. Aehnliche Aufrufe ergingen an Bayern, Sachſen, 
Italiener und Polen. Das öfterreihifche Kabine‘ fuchte gegen feine Ge⸗ 
wohnheit auf die Affentlihe Meinung zu wirken. 

"Die Napoleon bei dem Kriege gegen Oeſterreich unmittelbar zur 
Berfügung ftehenden Truppen waren: die Rheinarmee unter Davouft 
(60,000 Diann), die Korps unter Lannes (50,000), Maffena (37,000), 
die Reiterreferve unter Beifleres und die Nheinbundstruppen, von denen 


80,000 Mann fihlagfertig waren. Die Armee des Bicefönigs von Ita⸗ 
Beer, Weligeſchichte. 8. Aufl. XV. 34 
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Gen betrag 45,006 Mann WMarmcat fland mit 12,000 Mann. im 
Dalmatien Der Zu Iofeph Peniatowäfi war mit 21,000 Polen 


wis ver Bertheivigung bes Herzogtfums Warſchas beauftragt. Horte 


deutjchlaud jollte durch ein au ter Elbe zu errichtennes Obferpntiensforps 
gededt werden. Die hollänniichen, weitrhäliichen umb andere morkdeut- 
fie Ririnbundötruppen warten für tiejen Zwed zurüdbehalten. 

Die Pforte hatte, wie eben erwähnt werten, mit England, unter 
Deſterreichs Bermittelung, Frieden geſchlofſen (5. Jannar 1809), und 
Sranfreihs Antrag auf Abtretung ver Molvan und Wallachei an Ruf: 
laud nicht nur entich:eden abgelehut, fondern war auch zu einem lebhaften 
Migtrauen gegen Napoleon übergegangen. Alexander L beſchloß jest, 
den Krieg gegen die Türken mit größerem Nachdruck zu führen. Es war 
deshalb, da er zugleich Finnland zu behqupten hatte, vorauszuſehen, daß 
er Napoleon in dem Kampfe gegen Oeſterreich feine thätige Hülfe 
leißten würbe. 

Defterreih founte beim Anfange bed Feldzuges mit einer größeren 
Macht als Rapoleou auf dem Kriegsichauplat erfcheinen. Die Linien- 
erınce war auf 280,000 Mann mit 30,000 Pferven und 791 Kanonen 
gebracht worden. Die Landwehr zäblte 154 Bataillone. In den De 
pots Tagen 162 Kompagnien nnd 34 Schwadronen. Ungarn hatte 
37,000 Mam zu Fuß und 16,000 Reiter aufzuftellen verſprochen. 
Das zunähft zum Kriege in Deutſchland beftimmte Heer war in ſechs 
Korps, unter Erzherzog Ludwig, ven Fürften Hohenzollern und Roſen⸗ 
berg, den Seneralen Hiller, Bellegarve und Kollowrat, getheilt. Erzher⸗ 
zog Karl führte den Oberbefehl. Es fland eine Reſerve unter Fürft Jos 
kann von Liechtenftein und Feldmarſchall- Lieutenant Kienmayer bereit. 
Die Armee von Inneröſterreich, gegen Italien gerichtet, 56,000 Daun 
ſtark, wurde von dem Erzherzog Johann geführt. Der Marquis Cha= 
fteller ſollte mit 10,000 Dann den Tyrolern, deren Abſicht, ſich gegen 
Die Frauzoſen und Bayern zu erheben, dem öfterreichifchen Kabinet bes 
kannt war, zu Hülfe kommen. An ter dalmatiſchen Gränze flanden 
8000 Dann unter dem General Steihewih. ‘Der Herzog von Brauns 
ſchweig, Sohn deſſen, der bei Jena verwundet wide, hatte in Oeſter⸗ 
reih, wo man ihn als einen fonverainen Fürften behandelte, ein Frei⸗ 
Korps geworben. “Der in Prag befindliche Kurfürft von Heflen konnte 
burch feine Schäge und die in feinem Stammlande von ihm unterhal⸗ 
tenen Verbindungen für die gemeiuſchaftliche Sache wirken. Noch nie 
hate Oeſterreich fo gewaltige Vorbereitungen zu einem Kriege getroffen, 
Wenn dies früher gejchehen wäre, als eben fo große und noch größere 
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Süffsmittel vorhanden waren, fo würde Napoleon mahrfcheinlich kein fb 
großes Uebergewicht erlangt haben. 

Im Öfterreichifchen Generalftab war zwiſchen dem Plan, 
Hauptangriff auf die Franzoſen und ihre Berbimbeten von Böhmen 3 
zu unternehmen, über Baireuth und Würzburg nach Mainz vorzudringen, 
und dem, ihnen am Ufer ber Donau entgegenzugehen, geſchwankt wor: 
Ten. Für erfteren ſprach die Hoffnung, das Innere von Deutfchland 
gegen Napoleon anfzuregen, und auf dem fürzeften Wege bis an ben 
Rhein vorzudringen. Die Ausfiht auf Erfolg gründete ſich auf die zer⸗ 
ftreute Stellung der franzöſiſchen Truppen und die Mögfichleit, ihrer 
Bereinigung zuvorzukommen. Aber die Betrachtung, daß es Napoleon 
durch kühne Manöver, wie man von ihm erwarten durfte, gelingen könne, 
ſeine Macht ſchnell zu vereinigen, daß er in dieſem Falle ungehindert auf 
Wien ziehen, und dem öſterreichiſchen Hauptheere feine Rückzugslinie ab⸗ 
ſchneiden werde, ließ den langſameren, aber ſichereren Plan, den Kampf 
an der Donau aufzunehmen, vorziehen. 

Napoleon, der erſt am 22. Januar aus Spanien nach Paris zu⸗ 
rückgekommen war, hatte kaum ſo viele Wochen, als die Oeſterreicher 
Monate, zu den unmittelbaren Vorbereitungen zum Kriege beſeſſen, und 
den Ausbruch der Feindſeligkeiten erſt Ende Aprils erwartet. Er war 
demnach überraſcht, als ihn Berthier, den er im Voraus an die Donau 
geſchickt hatte, von dem am 8. April erfolgten Uebergange des Erzher⸗ 
zoges Karl über ven Inn in Kenntniß fegte. Die Korps unter Davouſt, 
Maſſena und Oudinot, denn Lannes war noch abmwefend, lagen weit, 
erftere beide 35 Stunden von einander, entfernt. Das Einrüden ber 
Defterreicher in dieſe Lücken und die gänzliche Trennung ber einzelnen 
franzöfiſchen Heereshaufen hätte dem Kriege eine für Napoleon äußerft 
ungünftige Wendung geben können. Berthier, der ein twefflicher Chef 
des Öeneralftabes unter des Kaiſers perfönlicher Leitung war, hatte, fich 
ſelbſt überlafien, feine geeigneten Maßregeln zur Annäherung ber einzel 
nen Korps zu treffen verftanden. Napoleon, durch den Telegraphen von 
der nachtheiligen Stellung feiner Zruppen unterrichtet, verließ am Mor⸗ 
gen des 13. April Paris, fanı am 16. in Ludwigsburg an, und erließ fo- 
gleich die nöthigen Befehle, um Davouft’ und Maſſena's Vereinigung zu 
bewirken. Selbft wenn er Alles, was er von Streitfräften zur Hand 
hatte, eilig zufammenzog, war er um mehr als 30,000 Mann ſchwächer 
als der Erzherzog Karl. 

Davouſt wurde angewieſen, von Regensburg am rechten Donau⸗ 
ufer nach Neuſtadt zu ziehen, Maſſena und Oudinot von Augsburg, 

34* 
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gegen ben linken Flugel der Oeſterreicher, nach Pfaffenhofen hin vorzu⸗ 
rüden. Napoleon ſelbſt, am 18. April in Ingolſtadt angelommen, nahm 
die Mitte, von Bayern und Würtembergern umgeben, ein. Er erließ 
eine Broflamation an die Armee, in welcher es, umter Anderem, bie: 
„sh Tomme mit der Schnelligkeit des Blikes an — ber Kaiſer von 
ODeſterreich hatte nach der Schlacht von Auſterlitz meine Milde angefleht 
und mir eine ewige Freundſchaft geſchworen — breimal iſt Defterreih 
von und bezwungen, und dreimal wortbrüdig geworben — möge es jest 
feine Beſieger wiedererkennen!“ — 

Das öfterreihifche Heer war acht Stunden weit von der Iſar vor⸗ 
gerückt und hatte feine Linie auf vier Stunden zwiſchen der Donau und 
Abend ausgedehnt. Davouft bradyanı 19. April mit Tagesanbruch von 
Regensburg auf. Die Generale Morand und Gudin kamen erſt am 
Abend mit dem Feinde in Berührung, die Generale St. Hilaire und 
Sriant wurden dagegen ſchon um 11 Uhr Vormittags von den Defter- 
reihern unter dem Prinzen von Hohenzollern während ihres Marſches 
ungeftüm angegriffen. Die Gefechte bei Dinzling, Schneibhart und 
Haufen eröffneten den Feldzug. Ungeachtet der numerifchen Weber 
legenheit der Oeſterreicher war es ihnen nicht gelungen, den Franzoſen 
einen erheblichen Schaden zuzufügen. 

Am 19. und 20. April kam es bei Rohr und Abensberg zu den 
erſten entſcheideuden Ereigniſſen. Napoleon verdankte die in dieſen Ta— 
gen davongetragenen Vortheile vornehmlich dem großen Blick und der 
ungeſtümen Entſchloſſenheit des Marſchalls Lannes, für den dieſer Feld⸗ 
zug der letzte fein ſollte. Die Oeſterreicher verloren 13= bis 14,000 
Mann, und ihr Mitteltreffen wurde von dem linken Flügel getrennt. 
Sie zogen ſich auf Landshut, wohin ihnen die Franzoſen auf dem Fuße 
folgten, zurück. Während Davouſt an der großen Laber bei Laichling 
und Schierling kämpfte, wurde Hiller von Mouton über die Ifarbrüce 
bei Landshut zurückgeworfen, und dieſe Stadt mit ihren reichen, vom 
Erzherzoge Karl dort aufgehäuften Kriegsvorräthen von den Frauzoſen 
genommen. 

Wie Lannes bei Abensberg, ſo that ſich Davouſt am 22. April bei 
Eckmühl*) hervor, wo die Oeſterreicher unter Roſenberg, ungeachtet des 
tapferſten Widerſtandes, geſchlagen wurden. Am 23. April ward Re⸗ 
gensburg von Lannes mit Sturm genommen. Er ſelbſt legte die erſte 
Leiter an die Mauer an, indem er, zu feinen Leuten ſich umwendend, 


®) Davouft befam fpäter von Napoleon ben Titel: Fürſt von Cmuhl. 
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ausrief: „Ich will zeigen, daß ich, obgleich Marſchall, nicht aufgehört 
habe, Soldat zu ſein!“ — Bei dieſer Gelegenheit wurde Napoleon 
von einer matten Kugel am Knöchel getroffen. Sein Genie und Glück 
während dieſer fünf Tage, ſeit Ausbruch der Feindſeligkeiten, ruft, nur 
daß ſich jetzt Alles in größeren Verhältniſſen bewegte, ſeine erſten Erfolge 
nach der Schlacht von Montenotte zurück. Die öſterreichiſche Haupt⸗ 
armee hatte in dieſem kurzen Zeitraum 33,000 Mann an Todten, Ver⸗ 
wundeten und Gefangenen verloren. Der Erzherzog Karl befchloß, ſich 
über Waldmünden nad Böhmen zurüdzuziehen. 

Am 24. April hob Napoleon durch ein Dekret den deutſchen Or- 
den, deſſen Hochmeifter der Erzherzog Anton war, auf. Seine Befigun- 
gen jollten des Kaiſers deutfchen Verbündeten, der Hauptort deſſelben, 
Mergentheim, dem Könige von Würtemberg zufallen. Die Güter 
der im öſterreichiſchen Civil- oder Militairbienft befindlichen ehemaligen 
reichsfreien Fürften und Grafen wurden eingezogen... Die eine Hälfte 
berfelben wurbe den Rheinbunbsfüriten, in deren Gebiet fie lagen, zuges 
theilt, vie anderebehielt fih Napoleon zur Belohnung verbienter Krieger 
vor. Bon diefer Mafregel wurden vornehmlich die Fürften Tiechtenftein, 
Schwarzenberg, Hohenzollern, Fürftenberg, die Grafen Stadion und 
Metternich getroffen. 

Die franzöfifche Armee drang in einer breiten Linie nad) dem Inn 
vor. Napoleon hielt es für wichtiger, ſich raſch Wiens zu bemächtigen, 
als den Erzherzog Karl, der auf das linke Donauufer übergefegt war, 
vollends niederzumwerfen. Gegen Tyrol wurde Lefebvre mit den Bayern 
entfandt. Bernabotte fam von der Elbe her mit den Sachſen. Er 
ſollte ſich bei Linz aufftellen, wohin auch Bandamme mit den Würtember-_ 
‚gern beordert wurde. Napoleon hatte bisher ohne feine Garde gekämpft. 
Die Infanterie diefes bis auf 30,000 Mann gebrachten Korps ſtieß bei 
Landshut zu dem Heer, die Keiterei kam fogar erft im Mai nad. 

Napoleon, Maſſena, Lannes, Dubdinot, Veffieres gingen über den 
Im. Davouft war mit der Beobachtung des Erzherzogs Karl beaufe 
tragt. Bis zur öſterreichiſchen Hauptftabt lag ben Franzojen kein fefter 
Play im Wege. Aber am 3. Mai fam es bei und in Ebelsberg an der 
Zraun zu einem ber mörberifchften Gefechte der neueren Kricgsgefchichte, 
in welchem Franzoſen und Defterreicher mit einer gränzenloſen Exbittes 
zung, wie, bisher nur in Spanien vorgelommen war, kämpften. Der 
öſterreichiſche General Hiller vertheidigte diefen Punkt gegen bie unter 
Maſſena ftehenden Generale Elapareve und Cöhorn mit äußerfter An- 
ſtrengung. Ebelsberg hätte von den Franzoſen umgangen und baburd) 


® 
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bie Defterreicher zum Aufgeben dieſes Platzes, nur etwas foßter gezwun⸗ 
gen werben lönnen. Uber Maſſena, der, obgleich einer der alteſten Ge⸗ 
nerale der franzöſiſchen Armee, unter gewiſſen Umſtänden einer der un⸗ 
geſtümſten und verwegenſten war, wollte ven Feind ohne Verzug aus dieſer 
Stellung vertreiben. Nachdem Clapatede und Eöhorn in den Ort ſelbſt 
eingedrungen waren, vertheidigten bie Defterreicher das fefte Schloß, von 
wo ausihre Batterien die ſtürmenden franzöfifchen Heerhaufen reihenweife 
niederſtreckten. Maſſena, der ganz in der Nähe war und ben Angriff lei⸗ 
tete, ſchikte pen General Legrand „ur Einnahme bes Schloffes ab, der end⸗ 
lich nach großem Berluft die Höhe erftieg. Die Franzoſen und, Defterreicher 
ſchlugen fi im Innern der Gebäude, mitten unter Flanmen und zufam⸗ 
menftürzenden Mauern, bis Legrand der Sieg blieb. Biertaufend Defter- 
reiher und faft eben fo viele Franzoſen waren auf einem verhältnigmäßig 
engen Raume gefallen. Man hatte Dann gegen Mann gefochten, unt bie 
Todten und Berwundeten thürmten fih, Franzoſen und Defterreicger 
durcheinandergemiſcht, wie Grabeshügel auf. Die vom Feuer ergriffenen 
Leichen verbreiteten einen unerträglichen Geruch. 

“Napoleon war von ber heftigen Kanonade herbeigezogen worben, 
wandte aber, fo gewöhnt er fonft an ähnliche Scenen fein mochte, beim’ 
Anblick der vielen Todten und Sterbenden und der Blutlachen, fein Ge 
fiht ab, und ſprach feinen Abſcheu vor den Gräueln des Krieges aus. 
Er übernadhtete an einer von dem Gemetel verſchont gebliebenen Stelle. 
Napoleon gab, bei der hohen Achtung, welche er vor Maſſena's Kühnheit 
und Thatkraft hegte, den Tadel über dieſe Deenfchenfchlächterei, bie, 
ohne Ebelsberg in den Händen des Feindes zu laſſen, vermieden werben 
fonnte, nur gegen feine nächſten Umgebungen zu erfenmen, und fiber 
häufte feinen alten Siegesgefährten öffentlich mit Lobſprüchen. 

General Hiller fette feinen Rüdzug über Amftetten und Mölk nad 
Mautern fort, mo ein Theil feiner Truppen über die Donau ging, ein 
anderer die Straße nach Wien zur Verſtärkung der bortigen Beſatzung 
einſchlug. Der Erzherzog Karl hatte fich nicht raſch genug bewegt, um 
zur rechten Zeit zum Schube ber Hauptftabt eintreffen zu lönnen. Es 
lagen daſelbſt 25,000 Mann, meift Rekruten, unter dem Oberbefehl des 
Erzherzoges Marimilian, eines Schwagers des Kaiſers Franz. Derfelbe 
hoffte, fich bis zur Anfunft des Erzherzoges Karl halten zu koͤnnen. 
Aber Lannes beſchoß die Stadt, die am 12. Mai von der Garniſon auf- 
gegeben wurte, und am folgenden Tage fapitulirte. Hiller hielt die zu: 
nächſt am Ufer liegenden Orte, wie Aspern, Efling, Enzeröborf u. f. w., 
bejegt. Napoleon ſchlug fein Hauptquartier in dem Luſtſchloſſe Schön- 
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Yeann auf. Noch waren nicht wier Wochen feit dem erften Sufanmene 
treffen ber Defterreicher und Franzoſen verfloffen, und ſchon Hatten erftere 


ihre Hauptſtadt verloren. 


Napoleon erließ am 13. Mai eine mit befeivigenden Borwürfen 
gegen das äfterreichifche Kaiſerhaus erfüllte Broffamation an feine Sol⸗ 
daten. Am 15. forderte er die Ungarn zum Abfall von Oefterreich auf, 
und bet ihnen zu dieſem Zweck feine Unterfiägung an, am 16. ließ er in 
einem Armeebericht Andeutungen über die mögliche Entthronung der 
lothringiſch⸗ habsburgiſchen Dynaſtie fallen, und am 17. unterzeichnete 
er das oben erwähnte Dekret, welches den Pabft feiner weltlichen Herr- 
[haft entfetzte. Napoleon's Verhalten ſchien darauf beredmet zu fein, 
die Welt durch große Schläge zu betäuben, und bie fi gegen ihn 
regende Öffentliche Meinung einzufchürhtern. Sein Siegerſtolz war nie. 
fo auffallend, als nad diefer zweiten Einnahme der öſterreichiſchen 
Banptftabt, hervorgetreten. 

Der Erzberzog Karl hatte einen großartigen Plan entworfen. Er 
wollte über Linz den Tyrolern und ber Armee von Irmeräfterreidh bie 
Sand bieten, und Napoleon in ven Rüden fallen. Kollowrat's miß⸗ 
lungener Angriff auf Linz, wo Vernadotte mit den Sachſen ven Wür⸗ 
tembergern unter Vandamme zu Hülfe fam, zwang ven Erzherzog, dieſe 
Abficht aufzugeben. 

Seit ven Zeiten der Religionskriege hatte in Deutſchland feine 
Bolkabewegung, keine nationale Erhebung mehr flattgefunden. Es wa⸗ 
ren Theile von Deutſchland von den Nachbarn abgeriffen, ober von 
einem deutſchen Fürſten Aber den anderen erobert worven, ohne daß bie 
betreffenden Böälter bei dem Exlöfchen alles öffentfichen Geiftes und jeber 
Eelbftbeftimmung eine eigene Sefinnung oder Richtung des Willens be= 
kunvet hätten. Der Feldzug von 1809 gegen Napoleon unterſchied ſich, 
abgefehen von ver größeren Saft, welche die Bfterreichifche Armee ent- 
widslte, auch dadurch, daß das nationale Element von der Regierung 
mehr als früher berüdfichtigt wurde, beſonders aber dadurch, daß in 
einen Theil von Dentfch= Defterreich eine unerwartet kraͤftige Bethei⸗ 
ligung des Volkes am Kampfe hewortrat. 

Durch den preßburger Frieden war Tyrol an Bayern gefomnten. 
Die alt= und trengefimte Bevölkerung hatte dieſe Veraͤnderung ſchwer 
empfunden. Bon dem öſterreichiſchen Kaiſerhanſe war dieſe Provinz 
von jeher mit befonberer Liebe und Sorge umfaßt, und gewiffermaßen 
wie ein Theil des Familienbeſitzes angefehen worden. Die alten kirche 
lichen und häuslichen Sitten, die Gemeinderechte und Freiheiten dauerten 
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feit JZahrhunderten -ungefchwächt fort. Ein Wechſel der Dersihaft 
mwürbe, ſelbſt wenn er mit Vortheilen verbunden geweſen wäre, der Bes 
völlerung immer ein Berluft gebänft haben. Die bayerifhe Regierung 
hatte aber nicht nur nichts gethan, um dieſen eigenthũmlichen Bolle⸗ 
ſtamm für ſich zu gewinnen, ſondern denſelben wie abſichtlich vor den 
Kopf geſtoßen. Der Name Tyrol, an welchem die Bevollerung mit 
Recht hing, weil ex in ganz Deutichland einen guten Klang hatte, war 
in den von Südbayern verwandelt worden. Die alte Eintheilung des Lau⸗ 
des hatte aufgehört. Un die Stelle des freiwilligen Eintrittes in ben 
Kriegsvienft war die verhafte Konſkription getreten, und bie Beftenerung 
drückender geworben. Bayern hatte Klöſter aufgehoben und Kirdhengezäthe 
verlauft, woran ber altglänbige Siun der Tyroler einen großen Anſtoß 
nahm. Die bayerifhen Beamten maren dieſem, früher an keinen Drud 
irgend einer Art gewöhnten Volke mit Anmaßung und Härte begeguet, um» 
hatten dadurch deſſen ohnebies grollenven Unmuth bis zur Wuth gefleigert. 

Im Januar 1809 begaben fich angefehene Tyroler insgeheim nach 
Wien, beſprachen ſich dort mit ihrem Landsmanne, dem Gefchichtichreiber 
von Hormayr, und kehrten heim, zum Aufitande, ſobald es Krieg geben 
würde, entſchloſſen. In allen Gegenden Tyrols wurden jetzt zu dem 
vorgeſetzten Zweck Verbindungen angelnüpft uud Verabredungen ge⸗ 
troffen. Andreas Hofer, Beſitzer des Gaſthofes am Sande bei St. Leon⸗ 


hard im Bafleyrtbale, gewöhnlich ver Sandwirth genannt, wurde, im 


Ball es zu einer Inſurreltion lommen follte, zum Oberlommandanten 
bejtimmt. Derfelbe war ein Mann von mäßiger Einfiht, aber 
muthig, reblich und fromm, und durch feine tiefe Anhänglichfeit un des 
Kaiſerhaus und bie alten Zuftände Tyrols befannt. Auch fein Aeußeres, 
feine hohe Geſtalt, ver Ausprud von Treuherzigkeit, Kraft und Milde in 
feinen Wefen, Hatte ihm bie Berehrung feiner Tandslente erworben. 
Das Gewerbe, welches ex trieb, hatte ihm zahlreichen Anhang verſchafft. 
Er ift indeſſen, obgleich er duch feinen Tod als der leuchtende Mittel⸗ 
punkt feines Vollkes daſteht, während feines Lebens mehr ein Werkzeng 
Anderer, als ber Hebel der Ereignifie geweien. Außer Hormayı war es 
der Kapuziner Joachim Haspinger, Peter Meyer, Gaftwirth bei Brixen, 
Martin Zeimer, ein Tabalshändler aus Klagenfurt, welche das Meifte 


für die Erhebung im Tyrol gethan haben, und von benen Hofer geleitet: 


wurde. Auch tauchten wie bei jeder Bollserhebung unveine Elemente, 
einheimische und fremde Ehrgeizige und Abentheurer, wie Neponmk von 
Kolb, der Priefter Iofeph Donay und Andere, auf, welche Hofer's ſchlich 
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we — zur Berfolgung ihrer ſelbſtſüchtigen Zwede zu benutzen 
n. 

Die Umtriebe dauerten mehre Monate lang, ohne daß vie bayeri⸗ 
ſchen Civil⸗ und Militairbehoͤrden, von denen manche in Folge veffen 
ihren Untergang finden ſollten, von Dem, was bevorſtand, eine Ahnung 
gehabt haͤtten. So treu und verſchwiegen waren alle Theilnehmer ge⸗ 
weſen. Am Abend des 8. April erhielt Hofer von dem General Cha⸗ 
fieller die Angeige, daß die Oefterreicher am folgenden Tage bie Gränze 
überfihreiten würben. Er beſprach fih mit dem unetmüdlich thätigen 
Teimes und erließ am 10. April an die Dämter von Paſſeyr einen Aufs 
ruf zur Ergreifung der Waffen. Noch früher als im Paſſeyrthal ſchlug 
die Bevölterung im Eiſackthale los. Der bayerifhe Oberfilieutenant 
Wrede wollte, nm den Anmarfch ver Defterreicher aufzuhalten, die Brücke 

über die Rienz bei St. Lorenzen abbrechen laffen, wurde aber durch das 
Feuer der aus dem Eiſackthale zuſammengeſtrömten Schäten davon ab⸗ 
zulaſſen gezwungen. Die Eifadthaler warfen fich hierauf an der ladit⸗ 
{her Brüde den Franzoſen, melde der General Biffon von Brixen her⸗ 
anführte, entgegen. Sie vermochten es nicht, die Vereinigung Wrede's 
wit Biffon zu hindern, thaten bemfelben aber großen Abbruch, und nd= 
thigten ein unter General Lemoine zur Unterftätung Biſſon's anlom- 
mendes franzöſiſches Korps, fih nach Boten zurüdzuziehen. 

Am 11. April führte Hofer taufend Schügen aus dem Paffeyrthak 
über den Jauffenberg gen Sterzing nnd Überwältigte das bort aufge⸗ 
ſtellte Bataillon des Oberſten Bärenflau. An demſelben Tage ſchlugen 
auch die Unterinmtbaler los. Au ihrer Spike ftand Speckbacher, der 
weit mehr Befähigung für den Krieg als Hofer befaß, defſen Wefen und‘ 
Außere Erfcheinung aber dem Volle nicht in dem Grade zufagte. Bier⸗ 
hundert Bayern wurben in Hall getöbtet oder gefangen. Die Erhebung 
hatte ſich unterbefien über das ganze Land verbreitet. Bon allen Seiten 
gung es anf Inebruck zu, das am 12. April in die Gewalt der Tyroler 
fiel. Biſſon und Wrede, damit unbelannt, näherten ſich der Stabt, wur⸗ 
des umzingelt und mußten fih nach kurzem Widerſtande ergeben. Die 
Tyroler hatten 6000 Gefangene gemacht, 7 Kanonen und 4 Fahnen ges 
nommen. Deutſch⸗ Tyrol war bis auf Kufftein frei geworben. In 
Walſch⸗Tyrol hatten Baragnay v’Hilliers und Lemoine 11,000 Mann 
bei Trident verfammelt. Chafteller zog ihnen mit Defterreihern und 
Tyrolern entgegen, ſchlug fle am 22. April und brang bis Roveredo vor. 
Diefe Erfolge gingen aber durch die von ber öſterreichiſchen Hauptarmee 
in Bayern erfahrenen Rieberlagen wieder verloren. 
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Die Napoleon an ber Denan, fo war fein Stiefſohn, Eugen, Bier⸗ 
könig von Italien und Fürft von Benebig, am Tagliaments von dem 
fihnellen Borrüden der öſterreichiſchen Truppen überraſcht worben. 
Gegen ihn mar ber Erzherzog Johann mit der Armee von Sumeräfter- 
reich beftinunt. Die Ofterreicher hatten fih mit ben neuen Zufländen ver 
abholden Seiftlihen und Adeligen im Benetianifchen, der Lombardei und 
Piemont in Einverflänbniß geſeht, und glaubten, mit Hälfe dieſer Unzu⸗ 
friedenen nad) einer einzigen gewonnenen Schlacht gang Oberitalien zu 
ſich hinübergiehen zu können. Die Gegner Napoleon's trugen fich weit 
ber Hoffnung, daß der Erzherzog Johann zu berjelben Zeit, wo fein 
Bruder Karl Über den Rhein gehen, in bie Schweiz einvringen werde. 
Beide follten fi Dann au der Gränze bes alten Frankreichs bie Haud 


veihen. Diefelben Politiker, welche früher jo oft vor den Eroberer ge 
zittert hatten, waren jest von ungemeljener Zuverficht anf große über 


ihn Davon zu tragende Erfolge ergriffen. Das Beifpiel von Englands 
- Ausdauer und Spaniens Begeifterung hatte dieſen Umſchwung herbeiges 
führt. Aber es war, ungeachtet des mannhaften Verhaltens der öfter 
reichiſchen Armee, derfelben nicht beſchieden, ven Koloß zum Wanken m 
bringen oder gar zu ſtuͤrzen. 

Während der Erzherzog Johann non Görz und Tarvis aus vor⸗ 
drang, die Divifton Brouffier bis Venzona zurüdwarf und am 12. April 
auf dem rechten Ufer des Tagliamento fland, zog der Bicelönig feine 
Truppen zu fpät zufammen, und ward am 16. April bei Sacile geſchla⸗ 
gen. Die Defterreicher hatten 4000 Gefangene gemacht. Die Avant⸗ 
garde unter General Sahuc war faft ganz aufgerieben worden. Napo⸗ 
leon, der immer mehr bie Vorftellungen und Gewohnheiten ber alten 
Höfe annahm, hatte ven tapfern und fähigen, aber bis dahin an Fein ſelbſt⸗ 
fländiges Kommando gewöhnten Prinzen Eugen bios ans Nüdficht auf 
befjen Berwandtfchaft zu ihm die Armee in Italien übergeben. Maſſena wäre 
ihr geeignetfter Anführer gewefen. Zum Glüd für die frauzöſiſchen Waf- 
fen ward Machonafd, ver feit Moreau's Proceß Napoleon's Gunft ver⸗ 
loren hatte, um biefe Zeit dem Bicefünige zu Hülfe geſchickt. Dieſem er⸗ 
fahrenen General, der ſich ſchon 1799 in Italien ausgezeichnet hatte, ge⸗ 
lang es, die Armee wieder zu ſtählen. Das Vorrücken der Oeſterreicher 

wurde aufgehalten, und bald mußte Erzherzog Johann, aus Belorguik, 
überflügelt zu werden, fich zum Rüdzug entſchließen. Diefer ward Anfangs 
laugſam und mit Abſchlagung jedes Angriffs der Franzoſen angetreten. 
Aber am 8. Mai erlitt der Erzherzog an der Piave eine empfindfiche Nie⸗ 


berlage, die ihm 7000 Mann und ben tapjeren General Welftfeht. 


Die Defterreicher rüden in Warfchau ein. - 639 - 


koſtete. Bei Tarvis Ieifteten die Defterreicher einen hartuädfigen Wider⸗ 
ftand und hielten den Feind mehre Lage lang auf. Die Beſatzung de 
Forts Malborgheito und des Forts auf bem Pedril verweigerte jede 
Rapitulation und flarb den Heldentod. Auf die Nachricht von der Ein—⸗ 
nahnıe Wien's zog fi) ber Erzherzog Johann nad der ungarischer 
Granze Hin, um fih mit dem Hauptheer unter Karl, wenn es nöthig 
werben follte, vereinigen zu können. 

Die gegen das Herzogthum Warfchau beftiummte Armee unter dem 
Erzherzog Ferdinand ging am 15. April bei Raszyn, wo Joſeph Ponia⸗ 
towski eine fefte Stellung genommen hatte, über die Oränze. Die Oeſter⸗ 
"reicher, noch einmal fo ſtark als die Polen, drängten diefelben bis Warz 
ſchau zuräd, und zogen bafelbft am 21. April ohne weiteren Kampf vere 
möge einer Konvention ein. Das Kriegsglück wechſelte aber bald wieder. 
Poniatowskli fam von der Narew zurück, blieb in mehren Gefechten, bei 
Grochow (25. April), bei Gora (3. Mai), Sieger, befette Lublin, Sans 


= 


domir, Zamosc, und z0g am 23. Mai in Lemberg ein. Ein ruffifches 


Heer, das in Folge der in Erfurt getroffenen VBerabrebungen die Oeſter⸗ 
reicher angreifen follte, bfieb an ver gallizifchen Gränze ftehen, mehr 
darauf gerichtet, die Polen zu beobadhten und nöthigenfalls aufzuhalten, 
als Napoleon zu Hülfe zu fommen. Alexander I. hatte erflärt, daß Gal⸗ 
figien, wenn e8 von Defterreich abgelöft würde, nur an Rußland fallen 
tönne. Sein Verhältniß zu Napoleon war ſchon damals Inder geworben 
und nabe daran, zu erfalten. 

Im nordlichen Deutſchland brach die Unzufriedenheit mit der frame 
zöftfehen Herrfchaft in einzelnen Aufftänden und fühnen Abenthenern aus, 
bie, mwerm Preußen ſich Defterreih angeſchloſſen hätte, ohne Zweifel um 
fich gegriffen, aber, da Napoleon noch zu mächtig war, wur zu einem. 
üblen Ausgange geführt haben würben. Es war für Deutfchland und 
Europa ein Glück, daß Preußen fortfuhr, feine Kraft im Stillen zu 
fammeln und ſich für eine günftigere Gelegenheit, die bei Napoleon's 
ſtürmiſcher Laufbahn nicht ausbleiben konnte, aufzufparen. Kine über- 
eifte Schilverhebung hätte die Saat zu künftigen Thaten im Keime er= 
ſticken fönnen. 

Im Anfange Aprils hatte ein ehemaliger preußifher Sauptmanız 
Namens von Katte in der weſtphäliſch gewordenen Altmark ven Plan zır 
einer Heberrumpelung Magdeburgs gefaßt, der aber im Entftehen ſchei⸗ 
terte und den Urheber zu fchleuniger Flucht nöthigte. In Kurheſſen 
brach in mehren Landgemeinden ein Aufftand gegen die Regierung aus. 
Der Oberft von Dörnberg, zu feiner Stillung ausgefandt, wollte bie ihm 
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untergebenen Truppen zum Abfall von dem Könige Hieronymus verleiten, 
drang aber bamit nicht durch. Für gefährlicher konnte ven Franzoſen 
das Unternehmen des preußiſchen Majors Ferdinand von Schill gelten, 
welches ımter anderen Umftänden vielleicht bedeutende Folgen nach ſich 
gezogen haben würbe, 

Schill Hatte ſich im Kriege von 1806 und 1807 an ver Spige eines 
Freikorps ausgezeichnet und befehligte 1809 ein Hufarenregiment, das 
in Berlin ſtand. Don Muth und Baterlandsliebe entflammt, von gleich 
gefinnten Freunden und Mitgliedern geheimer Gefellihaften angejpornt, 
glaubte er ven Augenblid, wo die Franzoſen in ben tyroler Bergen mit 
fo großer Kraft befänpft wurden, zu einer fühnen That in Norbbeutfche 
Tand geeignet. Er führte fein Regiment am 28. April wie zum Exer- 
eiren aus Berlin, und forderte e8 zur Befreiung Deutfchlands mit ihm 
zu ziehen auf. Officiere und Soldaten flimmten ohne Weiteres ein. Er 
ging bei Wittenberg über bie Elbe und fehlug die ihm and Magdeburg 
entgegenfommenben franzöfifchen und weftphälifchen Truppen, fand aber, 
da das Unternehmen nicht vorbereitet war, nirgends den gehofften Zulauf 
des Volles. Es ſtießen zwar einige Kompagnien Fußvolks und eine Anzahl 
fühner junger Leute zu ihm, es war dies aber nicht hinreichend, um ben 
Franzofen einen auspauernden Wiberftand entgegenzufeben. Anftatt fi 
durch Sachſen nad Böhmen zu wenden, zog er norbwärts, beſetzte zu- 
erft vie Heine medlenburgifche Feſtung Dömit und wandte fi dann nady 
Stralfund. Franzoſen, Holländer und Dänen eilten ihm nad. Er fiel 
am 31. Mat nad verzweifelten Widerſtande mit dem größten Theil 
feiner Schaar unter der Ueberzahl der Angreifenden. Der Einprud feiner 
Tapferkeit und Kühnheit war jo groß gewefen, daß das Volk noch lange 
nach jeinem Tode glaubte, er fei entkommen und fechte in Spanien unter 
. einem anderen Namen. Elf gefangene Officiere aus feinem Korpo wur⸗ 
den am 16. September in Weſel exrfchoffen, und die Soldaten zur 
Zwangsarbeit nad ben franzöfifchen Kriegshäfen gebracht. Perſonen 
aus allen Klaffen, die fih Katte, Dörnberg und Schill angefchloffen 
hatten, wurben von den in Kaffel und Magdeburg niedergefetten Kriegs⸗ 
‚gerihten zum Tode verurtheilt. Der Schmerz über das blutige Ende fo 
manches waderen Mannes mußte damals in der fühlenden Bruft ver 
ſchloſſen bleiben, Krach aber 1813 gewaltfam aus, und erflärt zum Theil 
das fchuelle Auflodern der BVolfsleidenshaft in jenem großen Moment. 

Der Herzog von Braunfchweig, welcher ‚einige taufend Mann, von 
der Farbe ihrer Kleidung die „ſchwarze Schaar”’ genannt, angeworben 
hatte, hegte den Plan, während ciner allgemeinen Bewegung in Nord⸗ 
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ventfchland fein Herzogthum wieberzugewinuen. Es wäre dies abes num 
möglich, obgleich keineswegs gewiß geweien, wenn Preußen ſich gegen 
Napoleon erhoben hätte. Olüclicher Weife ging der König Friedrich 
Wilhelm ILL auf fo bebenklihe Entwürfe nit ein. Am 21. Mai zog 
ein Theil der ſchwarzen Schaar in Zittau ein. Der fächfiiche Oberft 
Thielmann, der mit 3000 Mann zur ‘Dedung Dresdens beſtimmt war, 
wollte ihr ven Weg verlegen. Es kam aber zu keinem bebeutenden Ge⸗ 
feht. Der König von Sachſen hatte fih, um vor einem Weberfalle ficher 
zu fein, zuerſt nach Leipzig und von da nach Frankfurt am Main begeben. 

Der Erzherzog Karl hatte nad) dem Berluft von Regensburg bie 
Straße nach Böhmen eingeichlagen und einige Tage lang eine feſte Po⸗ 
fition bei Cham genommen. Seine Abſicht war leineswegs, in Böhmer 
ftehen zu bleiben. Cr wollte vafelbft fein Heer fih ausruhen laſſen, es 
verftärken, dann nach der Donau ziehen und, mit den Korps unter_bem: 
Erzherzogen Johann, Ludwig und General Hiller vereinigt, Napoleon. 
eine große Schlacht Kiefern. Dieſer hatte von feiner Seite Beranftaltun« 
gen getroffen, die Armee des Bicelönigs von Italien, melder Marmont 
von Dalmatien aus auf dem Fuße folgen follte, au fich zu ziehen. Mitte 
Mai lagerte ver Erzherzog Karl Wien gegenüber auf dem linken Donaus 
ufer. Es konnte nicht ausbleiden, baß die entfcheivenften Ereigniffe in 
der Nähe dieſer Hauptftabt vorfielen. 

Napoleon, der diefen Krieg aus Rückſicht auf feine allgemeine Tage, 
beſonders aber fein Berhältniß mit Spanien, fo bald als möglich zu be⸗ 
endigen wünfchte, mußte, um ben Feind erreichen zu können, über die 
Donau jepen. Es war dies im Angeficht der öfterreichifchen Armee nicht 
leicht. Det Verſuch, ven Strom bei Nußdorf zu überfchreiten, war miß⸗ 
ungen. Napoleon befahl jet, drei Brüden zu bauen. Die Entfernung 
von dem rechten Ufer ver Donau nad) einer Heinen Infel, genannt ver 
Scneiderhaufen, betrug 600, von da bis zur Lobau 300, von da zum 
Iinten Ufer 160 Schritte. Die Inſel Lobau, eine Stunde Tang und eine 
halbe Stunde breit, Tonnte ein ganzes Heer faflen. Sie war zugleich fo 
baumreich, daß die Oeſterreicher vom linken Ufer aus Das, was auf der⸗ 
ſelben vocging, nicht beobachten konnten. 

Am 20. Mai waren die Brücken vollendet, und 34,000 Mann 
unter Maſſena, Larmes und Beſſieres kamen am 21. auf dem linken 
Donanufer an. Der Erzherzog Karl, welder einer Schlacht nicht aus⸗ 
weichen wollte, Hatte nichts gethan, um ben Uebergang zu hindern. 
In geringer Entfernung von dem Strome Tiegen die Dörfer Aspern 
und Eßling. Dort begann am 21. Mai um bie Diittagsftunde der Kampf. 
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Unter Karl kommandirten Hohenzollern, Liechtenſtein, Bellegaree un 
Hiller. Gegen 4 Uhr griffen bie Oeſterreicher die beiden Dörfer, weiche 
von ihnen abwechfelnd genommen und verloren wurden, an. Der Ge⸗ 
neral d'Espagne, einer der erften franzöfiſchen Neiteranführer, fiel bet 
der Beſtürmung des äfterreichifchen Centrums. Die Brüden wurden 
von einer plötzlichen Anfchmellmg der Donau fo beſchädigt, daß Über 
deren Herftellung drei Stunden vergingen. Napoleon warb dadurch ger 
Sindert, die auf der Inſel Lobau zurädgebliebenen Truppen an ber 
Schlacht Theil nehmen zu laffen. Während der Nacht zog er feine 
Macht zufammen. Am 22. Mat fing der Kampf ſchon um 2 Uhr Mor⸗ 
gens wieder an. Lames warf die Oefterreicher zurüid, als der Erzherzog 
Karl eine Fahne ergriff, feine Soldaten mit ſich fortriß und bie verlorene 
Stellung wiedergewann. Mehre Stunden lang murbe um bie beiden 
Dörfer, als wenn es fi um den Befitz ver ganzen Welt handelte, ge- 
ftritten. Die Ranonade war eine der ftärfften, deren fich felbft vie Alte 
ften Krieger eriimerten. Der Marſchall Lannes, der überall da erſchien, 
wo die Gefahr am Gröfeften war, wurde töbtlich verwundet?), ein 
Berluft, der den Kaifer tief erfchlitterte. Bald nachher fiel der tapfere 
Divifionsgeneral St. Hilaire. Der Erzherzog Karl führte einen furdt= . 
Garen Angriff auf das franzöfiiche Meitteltreffen, welches ihn nur mit 
Hülfe der bisher in Referve gehaltenen Garde zu beftehen vermochte, 
Der große Menſchenverluſt und der Mangel an Schießbedarf, welchem 
auf der Stelle nicht abzubelfen war, bemogen Napoleon, auf die Infel 
Lobau zurüdzugeben, um bort fein Heer mit den auf dem rechten Ufer 
gebliebenen Divifionen zu verftärten. Maſſena, ver fi an djeſem Tage 
außerorbentfich hervorgethan hatte, bedte den Rückzug der Franzoſen, 
und bielt Aspern, deſſen Batterien den Eingang zu der Inſel Lobau 
vertheibigten, befett. Der Kaifer wußte, daß er diefen Punkt, von beffen 
Behauptung die Rettung feiner Armee abbing, Teiner fefteren und küh⸗ 
neren Hand anvertrauen konnte. 

Bei einbrechender Nacht hielt Napoleon am Ufer der Donau unter 
freiem Dimmel, von den Trümmern der Schlacht umgeben, einen Kriege⸗ 


*) Lannes fagte zu Napoleon, als ihn biefer gegen Abend ſah und in feine 
Arme ſchloß: „Sie verlieren an mir Ihren beften Freund und trenſten Waffen» 
gefäbrten !“ Er war 1792 Arbeiter in einer Kärberei, ale er in ein Bataillen 
pariſer Freiwilliger trat und ſich bald fehr auszeichnete. Er galt für einen ber 
wenigen Marjchälle, bie, wie Maſſena, Davouft, Soult, den Kaifer big auf einen 
gewiſſen Grad im Oberbefehl zu erjeten im Stande gemwejen wären. Er flarb 
am 31. Mai nach großen, ihm von feiner Wunde verurfschten Leiden. 
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raih, was er ſeit lange nicht gethan hatte. Er wollte die durch den noth⸗ 
wendig gewordenen Rückzug gebrochene Zuverſicht ſeiner Generale wie⸗ 
derherſtellen. Unter dieſen gab es mehr wie einen, der das Aufgeben der 
Inſel Lobau und den Uebergang auf das rechte Donanufer anrieth, wo— 
ſelbſt ein Theil des Heeres ſtehen geblieben war, was aber den Verluſt 
der Berwundeten, des Geſchützes und Gepäckes nach ſich gezogen haben 
wlirde. Napoleon, wie immer im Kriege, volllommen ruhig, geſammelt 
und unerfätterlich, denn nur bei politiſchen Verhandlungen überließ er 
fi zuweilen einer augenblidlichen Heftigkeit, fette die üblen Folgen eines 
ſolchen Entſchluſſes fo überzeugend auseinander, daß bald jener Wider⸗ 
fpruch verftunmmte. Dit befonderer Wärme pflichtete Maſſena dem Kaiſer 
bei und fagte: „Sie! Sie find ein Mann von Herz und würdig, Män⸗ 
ner wie wir find, anzuführen! Wir haben heute nicht Alles was wir 
hofften, erreicht, aber der Feind hat uns nicht befiegt. Noch gehört uns 
Aöpern, deſſen ſich die Defterreicher, fo lange ich einen Degen halten 
fan, nicht bemächtigen werben.” — Nach diefen Worten lebte Alles 
wieder auf. Davoufi verſprach, Wien um jeden Preis zu behaupten. 
Napoleon übergab an Mafſena das Kommando der Armee für dieſe Nacht 
und fieß fih, von Berthier und Davouſt begleitet, die Wiederherſtellung 
der großen Brüde und die Herbeiſchaffung von Schießbebarf nach ber 
Inſel Lobau angelegen fein. 

Diefe Schlacht hatte jo viele Dienfchenleben, al8 manche bedeutende 
Stadt Einwohner bat, gekoftet, ohne daß damit etwas Entſcheidendes er⸗ 
xeicht werben wäre. Auf öfterreichifcher Seite waren 741 Dfficiere und 
19,856 Unterofficiere und Soldaten getöbtet und verwundet werben. Der 
Berluft der Franzefen war nicht viel geringer. Die beiden Armeen hatten fich 
gegenfeitig kaum einige hundert Gefangene abgenommen. „Alle Gegner 
Napoleon's ſahen ven Rüdzug nad) der Infel Loban.als einen Sieg ber 
Defterreiher an und bauten baranf große Hoffnungen, obgleich 
Aspern, der Schlüffel des Schlachtfeldes, in dev Gewalt der Franzofen 
geblieben war. Aber fo viel bewies dieſer Kampf wenigitens, daß Napo⸗ 
feon nicht immer umwiderftehlich war. Die öfterreichifhe Armee Iegte am 
21. und 22. Mai eine Kraft und Ausdauer dar, die in diefem Grade 
an ihr feüher nicht hervorgetreten waren. 

Wenn der Erzherzog Karl ſeines großen Gegners Kühnheit befeſſen 
Hätte, fo würde er einen Angriff auf die Infel Lobau, mo die Franzofen 
bis zur völligen Wiederherſtellung der Brüden empfindlichen Mangel 
litten, wenigftens veriuht haben. Er unternahm aber nicht3 der Art. 
Napoleon ließ aus Beforgnig vor einem Donauübergange ber Oeſter⸗ 
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reicher die dazu gerigneten Hanptpunkte ober- unb unterhalb Wiens, 
St. Pölten, Tuln und das Dorf Engerau, dem preßburger Brüdentopfe 
gegenüber, ſtark beſetzen. ‚Hierauf trat eine mehrwäcentliche Unterbre⸗ 
dung des Kampfes ein, während welcher beide Heere ſich werftärkten. 

Seitnem der Erzherzog Johann fich mit der Armee von Inueröfter 
reich der ungarifchen Gränze zu bewegt hatte, Ing dem Bicelönig ber 
Weg nad Wien offen. Ex beſetzte ain 24. Mai Brud, und wurde von 
Napoleon angemwiefen, dem Erzherzoge Sohanı auf dem Fuße zu folgen. 
Macdonald war mit feiner Divifion in Gräg, um Marmont's Ankunft 
aus Dalmatien zu erwarten, ſtehen geblieben. Aber Laurifton, Monte 
brun und Colbert führten der Armee von Italien Verſtärkungen zu. 
Am 14. Iunius, dem Jahrestage von Marengo und Friedland, kam es 
zwiſchen dem BVicelönig und ben Erzherzögen Joſeph und Johann bei 
Raab zu einer Schlacht, in welcher die legteren mit einem Verluſt von 
6000 Dann gefchlagen wurden. Am 22. Junius warb Raab zur Ueber⸗ 
gabe genöthigt. 

In Tyrol wurde eine Zeit lang mit abwechjelnden Erfolge geſoch⸗ 
ten. Die Framofen und Bayern waren mit großer Macht in den nörbe 
lichen Theil des Landes eingefallen. Napoleon, über die Kapitulation 
des Generals Biffon und des Oberftlieutenants Wrede bei Wilfau ers 
bittert, erließ gegen den Marquis von Chafteller, obgleich er ein öfter- 
reichiſcher General war, eine Achtserklärung, nach welcher derſelbe im 
Falle ſeiner Habhaftwerdung binnen 24 Stunden erſchoſſen werden ſollte. 
Als Vorwand diente die von den über die Einäſcherung ihrer Dörfer 
und Höfe erbitterten Tyrolern an bayeriſchen Officieren und Beamten ver⸗ 
übte Wiedervergeltung, an welcher aber Chaſteller nicht den entfernteſten 
Antheil gehabt hatte. Napoleon wollte dieſen fonft kühnen Dann ſchrecken. 
Die Drohung erreichte ihren Zweck. Chaſteller, der auf dem Schlachtfelde 
bis zur Verwegenheit muthig war, erbangte vor der Möglichkeit einer 
Hinrichtung, verlor ſeitdem ſichtbar an Thatkraft und Unternehmungs⸗ 
luft, und benutzte einen Vorwand, um Tyrol zu verlaſſen. Der Mar⸗ 
ſchall Lefebvre ließ mehrmals mit den Tyrolern gefangene öſterreichiſche 
Officiere erſchießen. Speckbacher warf ſich dem Feinde bei Schwaz eut⸗ 
gegen, ward aber geſchlagen. Am 19. Mai zogen die Bayern wieder in 
Insbruck ein. Zu gleicher Zeit wurden Jellachich, der Throl vom Salz⸗ 
burgiſchen aus decken ſollte, von einem Theile der Armee von Italien 
unter Sarras und Durutte harte Verluſte beigebracht. 

Das nördliche Tyrol war dem Erliegen nahe, als die Grauſamkeiten 
der Bayern bie Bevölkerung zum Verzweiflungslampfe trieben. Die 
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baheriſchen Soldaten begingen Unmenfälichfeiten, die von den Spanien 
wicht übertroffen worden find. Bierzehn Ortfchaften wurden nieberges 
brannt. Schwangeren Frauen warb ber Leib aufgefchnitten, ben Gefan⸗ 
genen wurden bie Zungen ausgeriffen und die Hände abgehauen. Gelb 
an Rindern ließ fi) diefe Wuth aus. Aus allen Thälern ertönte ber 
Ruf nach Race. \ 

Um 29. Mai führten Hofer, Spedbadher, Haspinger umb Theimer 
18,000 Tyroler gegen den bayeriſchen General Deroi, der, auf allen 
Seiten gebrängt und gefchlagen, mit den Trämmern feines Korps nach 
Kufftein zurüdwid. Am 30. Mai zogen bie Sieger in Insbrnd ein. 
Der Muth diefes tapferen Volles ward noch durch Die bald nachher eitte 
lanfende Nachricht von ver Schlacht bei Aspern und dem Nüdzuge bes 
franztftidhen Heeres nach der Infel Lobau erhöht. Auch gelangte eine 
Erklärung des Kaiſers Franz nach Insbruck, welche das Verſprechen, ven 
Ruckfall Tyrols zu einer Bedingung des Friedens machen zu wollen, 
enthielt. Speckbacher belagerte Kufftein. Hormayr richtete, von Hofer's 
Bopularität unterftügt, im Rande wieder Alles auf den alten Fuß eim. 
Die Tyroler glaubten einer beſſeren Zukunft entgegenzugehen. 

Die Erhebung der Tyroler hatte auch die Vorarlberger fortgeriflen, 
bie am 29. Mai bei Hohenems gegen Franzoſen und Würtemberger mit 
Erfolg fochten, den muthigen und Mugen Rechtskonſulenten Schneider an 
ihre Spige ftellten, Kndau umlagerten und Konftanz überfielen. In 
Mergentheim brach ebenfalls ein Aufftand aus, ber auf Befehl bes Kö- 
mige Friedrich L von Würtemberg mit blutiger Strenge unterorädkt 
- wırde. In allen dieſen Gegenden war bie öſterreichiſche Herrſchaft 
beliebter als die der Rheinbundsfürften, welche zwar mande Mißbräuche 
abfchafften, aber gegen ihre neuen Unterthanen, theils um Napoleon's 
Anforderungen zu genügen, theild aus Souverainetätsgefüften, drückend 
und oft willlührfich verfuhren. 

Was aber auch anderswo geſchehen mochte, wie ber Einfall eines 
Sfterreichifchen Korps von Böhmen aus in Franken, ein neuer Aufſtands⸗ 
verfuch im ehemaligen Kurheffen, der Zug des Herzogs von Braune 
ſchweig, von Defterreichern verftärtt, und fein Plan, bis Kaflel vorzu⸗ 
dringen, dies Alles trat hinter bie Entſcheidung zurüd, die ſich an der 
Donan im Ungeftht Wien's vorbereitete. Rapoleon hatte den Monat 
Junius zur Herbeizgiehung von Verſtärkungen, zur Befeftigung der Infel 
Lobau und zu Anftalten zum Webergange für feine ganze Armee ver 
wandt. Bon dem Erzherzog Karl war, obgleich er nicht müßig blieb, 
doch viel weniger Thätigkeit entwidelt worben. 
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Die Inſel Lobau war, um einem etwaigen Angriff ber Deſterreichen 
zu begegnen, in eine mit 106 Gejchüben verfehene Citadelle verwandelt 
worben. Nach der Lobau führte, außer der Schiffbrüde, eine Jochbrücke 
von 60 Bogen, fo breit, daß drei Wagen neben einander fahren 
fonnten, für die Artillerie und das Gepäd beſtimmt. Oberhalb. 
biefer Brüde befand fi eine andere für das Fußvolk, auf einem 
Pfahlwerk ruhend, das zugleich die Hauptbrüde gegen herabſchwim⸗ 
mende Zerftörungsmittel fichern follte Ein von Napoleon befohr 
lenes Bombardement der Stadt Prefburg, um bie Vefterreicher 
zur Räumung bed dortigen Brückenkopfes zu zwingen, blieb zwar ohne 
vollftändigen Erfolg, bemieg aber des eben fo vorſichtigen als küh⸗ 
nen Feldherrn Alles unfaffende Aufmerkfamfeit. Der Erzherzog Karl 
hatte, in der Borausfeßung, daß die franzöfifche Armee die Donau bei 
Aspern und Eßling, wie früher, überfchreiten werde, bafelbft eine Reihe 
ftarter Berfhanzungen angelegt. Napoleon täufchte ihn aber, imdem er 
den Uebergang bei bem ftromabmwärts gelegenen Theile ver Infel Lobau, 
dem Stäptchen Enzersborf gegenüber, anorpnete. In der regnerifchen 
und ftürmifchen Nacht vom 4. zum 5. Julius Tieß der Kaifer, welcher bis 
zum Morgen zu Pferde blieb, unter Maſſena's Leitung, ſechs Brüden, 
darunter eine aus einem einzigen Stüd, in unglaublich kurzer Zeit über 
ben Strom werfen. Am Morgen des 5. Julius fanden die Korps unter 
Maſſena, Davouft, Oubinot, ein Theil der Armee des Vicelönigs, die 
Sachſen unter Bernabotte, die Garde und die Refervelavallerie, zufan- 
men 154,000 Mann, auf dem rechten Donauufer. Im Amnmarſch, von 
Wien herkommend, befanden fich der Meberreft ver Armee von Italien, 
das Korps unter Marmont, und Wrede mit den Bayern. Das Heer 
des Erzherzoges Karl zählte nicht über 137,000 Dann, und von biefen, 
bie großentheils bei Aspern und Eßling geftanben, und nur einen Marſch 
von zwei bis drei Stunden zu machen hatten, waren um Mittag erſt 
zwei Drititheile zum Kampfe gegenwärtig. Die franzöfifche Armee war 
. mit 660, die öfterreichifche nur mit 410 Geſchützen verfehen. Obgleich 
bie Defterreicher in biefem Feldzuge mit mehr Feuer als früher fochten, 
fo waren ihre Bewegungen nod immer auffallend langfam geblieben, 
und es ging ihnen dadurch manche Öelegenheit zum Siege verloren. 

Bon Mittag an (5. Julius) ward theilmeife auf ver ganzen Schlacht» 
linie gelämpft. Die Angriffe der Franzoſen blieben ohne Erfolg. Des 
Bicelönigd ung Oudinot's Truppen wurben, nachdem fie Anfangs vors 
gebrungen waren, nit nur zurüdgemworfen, fondern faft bis zur Flucht 
aufgelöft. Gegen 7 Uhr befahl Napoleon vie Erſtürmung Wagrams, 
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aber bie Oeſterreicher ſtanden unerſchütterlich feit, und Bernadotte, bex 
um 9 Uhr anrückte, litt empfindlichen Verluſt, beſonders als in der Dun⸗ 
telheit eine feiner Divifionen auf die andere feuerte. Die Nacht machte 
dem Kampfe, welchen ver ‚Erzherzog Karl am anderen Tage früh wieder 
aufzunehmen beſchloß, ein Ende. Er hatte dem von Ungarn her ans 
rüdenden Erzherzoge Johann die größte Eile empfohlen, und vechnete 
mit Beftimmtheit auf deffen Eintreffen. 

Während der Nacht vom 5. zum 6. Julius waren bie am Abend 
vorher in Wien eingetroffenen Korps unter Machonald, Marmont und 
Wrede in die franzöfiihe Schlachtlinie eingerückt, bie jett faft um ein 
Dritttheil mehr als die öfterreichifche betrug. Gleichwohl ſchien ſich der 
Kampf anfänglid) zu Gunften Oeſterreichs entfcheiden zu wollen. Der’ 
Erzherzog warf Maſſena und Bernabotte, drang bis zur Donau vor, 
uud befette Aöpern und Eßling. Ein Angriff, den Napoleon durdy 
Beſſiere's Gardereiterei und Nanſouty's Kürajfiere unternehmen ließ, 
mißlang. Aber Davouft hatte unterbeflen ven Linken öſterreichiſchen Flü— 
gel bei Neuſiedl zum Weichen gebracht, und die Armee des Erzherzoges 
Karl in zwei große Hälften, zwifchen welchen bei Wagram ein anfehn- 
liher Raum offen blieb, gefpalten. Als Napoleon Beſſieres und Nan- 
fouty unverrichteter Sache zurüdfehren fah, befahl er Laurifton und 
Drouot, 100 Kanonen zufammenzubringen, und das öſterreichiſche Mit- 
teltveffen zu befchießen, während Macdonald gegen daſſelbe mit Franzo⸗ 
fen, Italienern und Bayern anrüdte.. Macdonald's Divifion ſchmolz 
unter dem Feuer der öfterreichifchen Artillerie, drang aber unaufhaltfam 
vor. Jetzt fing die öfterreichifhe Schlachtlinie, deren linker Flügel in Un— 
ordnung gebracht, und deren Dlitteltveffen erfhilttert war, zu wanfen an. 

Um Mittag brach der Erzherzog Karl den Kampf, welchen er nicht mehr. 
aufrecht halten konnte, ab. Napoleon, der, mit Ausnahme zweier Garde⸗ 
Infanterie-Regimenter, feine ganze Macht in das Gefecht gebracht hatte, 
fühlte fi für den Augenblid zu geſchwächt, um den Feind zu verfolgen. 
Die Schlacht von Wagram hatte den Defterreichern 20,000, ben 
Granzofen 14,000 Dann gelofte. Der rechte öſterreichiſche Flügel, 
welcher nicht gefchlagen worven, nahm fogar mehre taufend Gefangene, 
- eroberte Kanonen und Bahnen vom Schlachtfelde fort. Auf öfterreichie 
fer Eeite waren die Generale Vukaſſowich, der in den italienischen Feld⸗ 
zügen 1796 und 1797 oft mit Auszeichnung genannt worben, und 
Nordmann, auf franzöfifcher Lafalle, der fi in Epanien fehr hervor: 
gethan, Sauthier und Lacour gefallen. Den meiften Antheil an Napo- 
leon’8 Siege fonnten Davouſt, durch Die Umgehung bes linken öfterrei= 
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chiſchen Flügels, Oudinot, der Wagram nahm, und Machonald, durch 
die Beftürmung des äfterreichifchen Mitteltreffens, beanſpruchen. 

Napoleon föhnte fih an diefem Tage mit Macdonald, den ex feit 
Moreau's Proceß mit Miftrauen betrachtet, und in Unthätigfeit gehal- 
ten hatte, vollftändig aus. Schon während des Gefechts hatte ver Kai- 
fer, des Generald unerſchrockene Haltung mitten im größten Kugelregen 
bewundern, mehrmals ausgerufen: „Was für ein tapferer Mann ift 
Macdonald!“ Nach der Schlacht umarmte er ihn in Gegenwart bes 
ganzen Generalftabes, und Macdonald rief: „Sire! zwifchen ums gilt 
es jetst für das Leben und bis zum Tode!” Macdonald, Oudinot und 
Marmont wurden zu Marfhällen erhoben. 

In hohem Grade unzufrieven war Napoleon dagegen mit dem 
Marſchall Bernabotte, den er, aus Rüdficht auf defien nahe Verwandt 
ſchaft mit feinem Bruder Joſeph, mit Ehren und Würden überhäuft 
batte. Bernadotte hatte die ihm anvertraute Stellung in ver Schladht 
von Wagram nicht behaupten können. Gleichwohl erließ er am 7. Julius, 
von Leopoldau aus, einen Tagesbefehl, in welchem er vie Tapferfeit ver 
unter ihm ftehenden Sachſen, welche gewichen waren, fehr hervorhob, 
und ſich und diefen Truppen gewiſſermaßen ven Sieg zufchrieb. Napo— 
leon nahm dies fo übel auf, daß er den Marfhall, als ſich diefer in 
feinem Hauptquartier meldete, nicht empfing, ihm das Kommando bes 
9. Armeelorps entzog, und den Übrigen Marſchällen, welche bei Wagram 
gefochten hatten, und dem Kriegsminiſter eine ſcharfe Kritik der ruhm⸗ 
ſüchtigen Proklamation Bernadotte's zukommen ließ. Bernadotte begab 
ſich nach Paris, erſchien aber fpäter wieder beim Heer. Napoleon liebte 
ihn nicht und traute ihm nicht, wollte ihm fich aber nicht durch eine ent⸗ 
ſchiedene Ungunft zum Feinde machen. Bernatstte ftand durch feine 
Berbindungen unter den älteren Generalen, und feinen Ruf aus frühe- 
rer Zeit ber, bedeutend ba. 

Der Erzherzog Johann hatte am Morgen bes 5. Yulins die Auf- 
forderung zum Hauptheere zu ftoßen erhalten, ſich aber erft gegen Mit⸗ 
tag in Bewegung gefegt, war während der Nacht in Marſchegg ftehen 
geblieben, und am 6. zu fpät aufgebrochen. Er kam in der Nähe von 
Wagram an, als die Schlacht ſchon beendigt war. Obgleich die Langſam⸗ 
feit feines Marſches nie vollftändig erklärt worben ift, fo würde doch eine 
frühere Anfunft, da er nur 12,000 Mann bei fi hatte, wohl das Yılut- 
vergießen vermehrt, aber wahrfcheinlich keine Wenbung in ber Entſchei⸗ 
dung des Tages hervorgebracht haben, 

Der Erzherzog Karl ſchlug mit jeiner Armee die Straße nah Mäh— 
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ren ein. Die tapfere Gegenwehr ver Defterreicher bei den Aüdzugeger 
fechten hielt bie verfolgenden Franzoſen auf. ‚Bei Znaym ſtellte ver 
Erzherzog Karl feine zwar geſchwächten, aber nicht entmuthigten Trup⸗ 
pen zu einer nochmaligen Schlacht auf. Am 10. Julius griff Marmont 
die Oefterreicher an, am 11. fegten Napoleon und Maſſena das Gefecht, 
welches den Franzojen einen neuen Sieg verfpradh, fort, als der Fürſt 
Johann von Liechtenftein mit Borfchlägen zu einem Waffenſtillſtande im 
franzöfifchen Hauptquartier erſchien (11. Yulius). Napoleon beauftragte 
Bertbier mit ben Unterhandlungen, bie an demfelben Zage um Mitter⸗ 
nacht unterzeichnet wırrden. Der Kaiſer Franz mußte fi zur Räumung 
von Tyrol, Borarlberg, den Citavellen von Brünn und Grätz, und zu 
einer Demarkationslinie verftehen, burch melde ein Theil Mäbrens, 
das norbweftliche Ungarn, das Erzherzogthum Defterreih, Steyermart 
n. f. w., über ein Dritttheil der Monardie, in Napoleon's Hand blieb. 
Am 31. Julins legte der Erzherzog Karl den Oberbefchl niever. Sein 
Ruhm warb durch diefen Feldzug, ungeachtet des unglüdlihen Ausgan⸗ 
ges, vermehrt. Der Tag von Aspern glänzte am dunkeln Horizont 
Deutjchlande wie ein Stern erfter Größe, und das durch ihn in ben 
Herzen erwärmte Gefühl der Hoffnung erfaltete nicht mehr. 

Der Herzog von Braunjchweig war von dem Waffenſtillſtande, da 
er anf feine Stellung als Souverain nicht, wie gefordert wurbe, Verzicht 
deiften wollte, ausgefchlofjen worden. Er beſchloß ſich bis zur Nordſee, 
wo feit dem 8. Junius englifche Schiffe auf ihn warteten, durchzuſchla⸗ 
gen. Ein Theil feiner Officiere und Soldaten trat, an dem Exfolge ver⸗ 
zweifelnd, zurüd. Er ſelbſt blieb feinem Vorhaben treu, berührte am 
31. Julins Braunſchweig, wo ihn die Benöllerung, ungeachtet der Dro⸗ 
bungen ver fremben Herrfchaft, mit großer Theilnahme empfing, vers 
mied die ihm die Strafe verfperrenden feindlichen Truppen, ober warf 
viefelben, Iangte am 3. Auguſt in Hannover an, und wurde am 7. Aus 
guſt bei Elsfleth von einem englifchen Geſchwader aufgenommen. Der 
in weftphälifchen Dienft übergetvetene franzöſiſche General Rewbel kam 
‚zu fpät, um bie Einfchiffung zu hindern. Der Herzog trat mit der 
Ihwarzen Schaar, die fih noch auf 1200 Dann belief, in brittifche 
Dienfte. Ä 
| Die Nachricht von dem in Znaym abgefchloffenen Waffenſtillſtande 
brachte in Tyrol anfänglich eine tiefe Entmurhigung hervor. Speck⸗ 
bacher und mehre andere Anführer zogen mit ben Oeſterreichern fort 
Gegen 40,000 Mann Franzoſen und Bayern rückten von brei Seiten 
ser in das Land ein. Am 30. Iulius warb Insbruck von Lefebiore 
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beſetzt. In dieſem Augenblick der größten Gefahr traten drei uner⸗ 
ſchrockene Männer, Schenk, Mayer und Kemnater, in Brixen zuſammen, 
and beſchloſſen eine neue Schilderhebung. . Spedbacher kehrte auf dieſe 
Rachricht zuräd, und Hofer ſchloß fi am. . Das Bolt firdmte den Füße 
zern zu, und verbreitete fi über Berg und Thal Der General 
Rouher, welcher Lefebore's Vorhut befehligte, zug am 4. Auguſt nad) 
dem Pafle der Eifad bei Mittenwalde, warb aber fo heftig angegriffen, 
Haß er, nad dem Verluſte des größten Theiles feiner Mannſchaft, mit 
dem Ueberreft am 5. Auguſt die Waffen flredte. Lefebvre's Verſuche, 
über Sterhing hinaus vorzubringen, waren vergeblid. Am 11. Anguſt 
kam er mit feinen fehr verminderten und ganz erfchöpften Truppen nad 
Insbruck zuräd. An 20,000 Tyroler, unter Hofer, Speckbacher und 
Haspinger, griffen die ihnen an Zahl überlegenen und reichlich mit 
Geſchütz verfehenen Franzofen und Bayern an, und nöthigten Lefebvre, 
fi gen Salzburg zurückzuziehen. Derfelbe hatte innerhalb acht Tagen 
‚über 10,000 Daun eingebüßt. Hofer rädte am 15. Auguft in Insbruck 
ein, und übernahm die Regierung des Landes. Gr beichäftigte ſich aber 
mehr mit Wieverherftellung guter bürgerlicher und kirchlicher Zucht, als 
mit Vorbereitungen zur Fortfeßung des Kampfes, wozu er, ungeachtet 
feines perfönlihen Muthes, und feines Eifers für Oeſterreichs und 
Tyrols Sache, wenig geeignet war. In Wälfchtyrol hinderte der kühne 
Eifenfteden den Feind, über Trivent vorzubringen. Speckbacher und 
Haspinger fuchten den Aufftand nady Salzburg und Berchtesgaben aus⸗ 
zubreiten. Die Borarlbergen waren Dagegen ſchon zu Anfange Auguſts, 
von Franzofen und Würtembergern nit Uebermacht angegriffen, zur Nie= 
derlegung der Waffen gezwungen worben. Der damalige Kronprinz von 
Würtemberg verweigerte dem franzöfifchen General Beaumont edelmü⸗ 
thig die Auslieferung des Rechtslonfulenten Schneiber, der ſich in fei= 
- nen Echut begeben hatte, und rettete ihm dadurch das Leben. 

In England war man zu einer Diverfion zu Gunſten Defterreichs, 
das auf eine foldye gerechnet Hatte, geneigt. Portugal, wo bie brittifchen 
Truppen unter Sir Athur Wellesley gegen die Franzofen mit Erfolg 

"fochten, lag der Donau zu fern, um auf‘ die dortigen Ereigniffe von Ein- 
fluß zu fein. Es warb demnach eine Expedition, auf einen dem Kriege- 
ſchauplatz, wo Napoleon ſich felbft befand, näheren Punft gerichtet, be= 
Schloffen. Der Herzog von Hort und Georg Canning erllärten fi für 
eine Landung am ben Mundungen ver Elbe. Aber ein anderes einfluß- 

. reiches Mitglied des Kabinets, Lord Caſtlereagh, ftimmte für einen An- 

"griff auf die belgiſche und holländiſche Küfte Das engliſche Bolt. hoffte 
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Antwerpen und Vließingen fammt ven dort befindlichen franzäfiichen 
Geſchwadern in feine Gewalt fallen, und die Aufmerkſamkeit Napoleon’s 
von der Donau nad der Schelde abgezogen zu fehen. Auf dieſe Art 
fonnte der Bortheil GOroßbrittaniens und Defterreih® mit einander ver⸗ 
bunben werben. Caſtlereagh drang mit feiner Meinung durch. 
Bon dem brittifchen Kabinet wurden Veranftaltungen zu einer Lan⸗ 
bung nad) einem großen Mafftab getroffen, die aber, da furz vorher ein 
bedeutender Aufwand an Schiffen und Mannſchaft für Portugal gemacht 
worden, nur langfam fortfchritten. Nach dreimonatlichen Vorbereitun- 
gen ſtach endlich eine Flotte von 34 Linienfchiffen und 22 Fregatten 
unter Admiral Strachan am 28. Julius mit 40,000 Mann Lanbtrup- 
pen in See. Der Öeneral Graf von Chatam, ein älterer Bruder Willtam 
Pitt's, war an die Spike ber ganzen Expedition geftellt worden. An⸗ 
fangs ging die Unternehmung glüdlich von Statten. Middelburg, Veere, 
Rammekens und das Fort Bath auf Zuyd-Beveland wurden fofert eins 
genommen. Am 13. Auguft ging Vließingen, heftig befchoffen, über. 
Aber die Abficht, ſich der dort ſtationirenden franzöfifchen Flotte von 14 
Linienfchiffen und 8 Fregatten zu bemädhtigen, mißlang ben Engländern. 
Diefelbe war ſchnell nad der inneren Schelve zurüdgezogen worden. 
Zwanzigtaufend franzöftfche und bolländifche Soldaten kamen den ber 
drohten Punkten zu Hülfe. Dreißigtaufend Nationalgarden wurben zu 
demſelben Zwed im Norven Frankreichs aufgeboten. Ludwig, König 
von Holland, war zur Mebernahme des Kommando's von Amfterdam 
herbeigeeilt. Aber bald nachher wurde Bernabotte, ber ſich damals in 
Paris befand, auf Napoleon’s ausdrücklichen Befehl mit der Leitung ber 
Bertheibigung gegen den Angriff ver Engländer beauftragt. Der Kaifer 
ftand ſchon damals mit feinem Bruder auf fehr gefpanntem Fuß, traute 
bemfelben feine militairifche Befähigung zu, und Bernabotte war ber 
einzige an einen Oberbefehl gewöhnte General, ber ſich Damals in jenen 
Gegenven befand. Antwerpen und die benachbarten Forts wurden im 
einen angemefjenen Bertheidigungszuftand gefegt. Die Engländer, ber 
ren Hauptmacht auf der Infel Walcheren lag, litten an Fiebern, die ſich 
von den Moorgegenden aus verbreiteten, bie Hälfte der Armee ergriffen, 
und gegen 7000 Mann hinwegrafften. Im September wurde die Häffte 
der gelandeten Truppen wieder nad England eingeſchifft. Der Ueber- 
reft blieb bi8 zum December auf Walcheren. Bevor fie abzogen, zerftürs 
ten fie das Hafenbaffin und die Werke von Vließingen. Diefer verfehlte 
Angriff führte im Parlament zwifchen Canning und Eaftlerengh einen 
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heftigen Wortwechfel, und zuletzt einen Zweilampf herbei, in weichen 
eriterer verwundet wurde. 

Ben diefem gefcheiterten Unternehmen wurde für fchärfer blickende 
Augen eine der ſchwachen Seiten in der Stellung Napoleon's enthüllt. 
Während verfelbe 300,000 Mann in Deutichland, 200,000 in 


Spanien, und 100,000 in Stalien ſtehen hatte, blieb Fraukreich faſt 


von Truppen entblößt. In den Norddepartements waren, als die Eng⸗ 
länder Vließingen nahmen, 20,000 mittelmäßig organifirte Truppen nur 
mit Mühe zufammengebracht worben), und die -Nationalgarve hatte we⸗ 
nig Eifer gezeigt. Wenn die brittifche Erpebition mit mehr Umſicht 
ausgeführt, und ein General, wie Sie Arthur Wellesley, an ihre Spitze 
geftellt worden wäre, fo würde fie ihren Zweck erreiht, und die in der 
Eile zufammengerafften Tinientruppen , meift aus Konftribirten und In⸗ 
validen beftehend,, und die an feinen Sriegspienft gewöhnten National- 
- garden die Engländer nicht lange aufgehalten haben. Napoleon war, 
indem er, aller Klugheit und Erfahrung zuwider, zwei große Kriege zu 
berfelben Zeit, und in weiter Entfernung von einander führte, außer 
Stande, den Kern feiner Macht, Frankreich, zu ſchützen. Auch regten 
fi in einzelnen ſelbſtſüchtigen und treuloſen Charalteren, wie Fouché, 
Talleyrand, und Anderen, ſchon damals Zweifel an der Dauer des 
Kaiferreiches, nicht allein aus der Ueberzeugung von deſſen Mängeln, 
fondern auch aus dem Verlangen, aus deſſen Sturz für fich Vortheil zu 
ziehen. Bon da aus verbreitete ſich eine ähnliche Geſinnung unter der 
liberalen und royaliſtiſchen Oppofttion, die im Stillen, wenn aud) 
- fhwad an Zahl, immer fortbeftanden, und feit ber Volkserhebung in 
‘* Spanien zugenommen hatte. In der Mehrheit der befigenvden Klaffen 
Dachte allerdings noch Niemand an das Ende des vorhandenen Zuftan- 
bes. Diefelben wurden aber durch die immerwährenden Kriege über die 
Zukunft beunruhigt, von der Abweſenheit alles überfeeifchen und 
auswärtigen Verkehrs erſchöpft, und fühlten fi von der fchwülen 
Atmoſphäre, welde das Kaiſerreich erfüllte, ungeachtet aller Siegesherr⸗ 
lichleit des Kaiſers und feiner Heere, im Innern gebrüdt. 

Obgleich Napoleon von eigens bazu beitimmten Korrefpondenten, 
und von den Berichten ber geheimen Polizei, über die feindfelige Stim- 
mung einzelner Fraktionen der franzöflfchen und beſonders ber parifer 
Geſellſchaft gegen ihn, und über die zunehmende Unzufriedenheit der 
Beodtlerung mit der Kontinentalfperre und der Konſtription binlänglich 
unterrichtet war, fo legte er, bei der ftolgen Zuverficht auf feine Macht, 
amd der ihm eigenen Geringfchaͤtzung der Menge, auf biefen Widerſpruch 
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feinen Werth. Ex kam inmıer mehr dahin, die Nation einzig in ber Ar⸗ 
mee zu ſehen. Diefe an fi zu feſſeln war jet fein Hauptaugenmerk. 
In den höheren Kategorien des Militairdienftes gelang ihn bies nicht 
vollkommen, indem manche Marfchälle und viele Generale fid) nach Ruhe 
fehnten. Jede ihnen von Kaiſer geworbene Belohnung fteigeste das Vers 
langen nadı friedlichem Genuß, fo daß fich das Verhältniß zu ihm durch feine 
Freigebigleit oft mehr lockerte als befefligte. Aber in dem mittleren und 
nieberen Graden nahm die Begeifterung für ihn eher zu als ab. Die Offi⸗ 
ciere und Soldaten machten ſich oft fehr wenig aus den einzelnen Mars 
fhällen und Generalen, und nahmen veren Fehler, ihre gegenjeitige 
Eiferfucht, ihre Habfucht, ihren Hochmuth, unbarmherzig durch. Aber 
die Perſon des Kaiſers galt in ihren Augen für geheiligt und unverleglic, 
und fein Anblid erfüllte fie immer mit derfelben unbegränzten Dinges 
bung. Er war-tür fie das Ideal, in welchem fie das Vaterland felbft 
anzufhauen glaubten. Die alten Soldaten, welde ihn noch aus Italien 
und Aegypten ber kannten, freuten fich über feine Größe, wie über ihr 
eigenes Werk, -und die jüngeren ſahen 'zu ihm mit Erſtaunen, wie zu 
einem höheren Wefen, herauf. Diefe Liebe und Verehrung kann übri= 
gend bei Kriegern für einen fo großen Feldherrn nicht überraſchen, und 
ift oft viel weniger außerorbentlichen Erjcheinungen zu Theil geworben. 
Napoleon's Weſen war in der That von der Natur in den größten Pro= 
portionen angelegt, und es hätte nur von einem gereinigten Willen ab⸗ 
gehangen, dieſen urfprünglichen Entwurf zu einem Bilde ohne Gleichen 
zu vollenden. Weber feine Vorzüge noch feine Fehler waren die anderer. 
Menſchen. Was an ihm gewöhnlich fein mochte, entging denen, melde 
ihn, wie jeine Dfficiexe und Soldaten, nur ba fahen, wo ex wirklich ein⸗ 
zig daſtand. 

Seinen Geburtstag am 15. Auguſt 1809 keging Napoleon im 
Luftfchloffe zu Schönbrunn, im vollen Ölanze des Herrfcyers und Er⸗ 
oberer, von Huldigungen aller Art umgeben. Berthier empfing an 
diefem Tage von ihm den Fürftentitel von Wagram, Maſſena von Ehe 
ling, Davouft von Edmühl. Zu Herzögen wurben ernannt: Macdo⸗ 
nald (Tarent); Marmont (Ragufa); Oudinot (Reggio); Clarke (Feltre); 
Champagıy (Cadore); Reynier (Mafia); Gaudin (Gaeta); Maret 
Gaſſano). Die Generale, Officiere und Soldaten, welche fich im leiten 
Feldzuge ausgezeichnet hatten, erhielten, befonders die Berwunbeten, 
nah Maßgabe ihres Grades, ES chenlungen, Zulagen und Spenben. 
Den Hinterbliebenen der Gefallenen wurden Benflonen ausgeſetzt, 
welche die Dankbarkeit und Freigebigkeit des Kaiſers bis in Die euttlegen« 
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ſten Ortſchaften feines Reiches verbreiteten. Seit Alexander dem Großen 
hatte Fein Monarch über fo große Summen, wie Napoleon, zu verfü- 
gen gehabt. 

Rapoleon ftiftete am biefem Tage ben Orden ber drei goldenen 
Bließe, der aber nur an wenige Perfonen verliehen, und nie in ver Ge⸗ 
fetzſammlung belannt gemacht worben iſt. Es war ihm wohl mit dieſem 
feudalen Symbol fein rechter Ernſt, da, wenigftens unter ihm, in Frank⸗ 
reich kein anderer Orden als der der Ehrenlegion beftehen konnte. Er 
wollte nur bie Erhebung feines Reiches über die beiden anderen Staaten, 
welche daß goldene Vließ befaßen, Spanien umb Defterreih, andeuten, 
und zugleich daran erinnern, daß Burgumd, wo biefer Orden entflanden, 
zu Frankreich gehörte. 

Die Einleitung zu den Friedensunterhandlungen hatten ſchon im 
Iulins begonnen, und wurden in dem ungerifchen Etäptchen Altenburg, 
zwifchen Raab und Komorn gelegen, fortgefett. Die Hauptunterhäntler 
waren Champagny und Metternich. Letzterem war ber General Nugent 
zur Regnlirung der Demarfationslinien und anderer militairifcher Gegen- 
fände beigegeben. Die Räftungen wurden während biefer Zeit von bei— 
ven Seiten eifrig fortgefett. Uber der üble Ausgang ber englifchen 
Erpedition auf Walcheren überzeugte Oeſterreich, daß es bei einer Ex- 
nexerung des Kampfes ganz allein bleiben würde. Napoleon hatte, wäh- 
rend bes Feldzuges, mehr wie einmal auf die Auflöfung der öſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie, oder die Trennung von Deutfch - Defterreich, Böhmen 
and Ungarn hingewiefen. Ohne ven Krieg in Spanien, würde ex viel- 
leicht ein ſolches Ziel verfolgt, und zu deſſen Erlangung noch einige 
Schlachten mehr, wie die von Wagram, nicht gefchent haben. Aber mit 
jenem Krebsſchaden, der am Herzen feiner Macht nagte, war ein folder 
Plan unausführbar geworden. Es war deshalb auch bei den Unterhand- 
kungen nicht Davon die Rebe. Napoleon wollte nır von Defterreich fo 
viel Gebiet als möglich abreißen, und ihm eine neue Schilverhebung 
ſchwer oder unmöglich machen. 

Am 14. Oftober (1809) warb ber Friede zu Wien gefchloffen. 
Der Kaifer Franz trat an den Rheinbund Salzburg und Berchtesgaden, 
das Innviertel und die Hälfte des Hausruckviertels ab. An Napoleon, 
als König von Stalien, überließ er Görz, Krain, Trieft, und alles Land 
am rechten Ufer der Sau; an das Herzogthum Warſchau Weft- oder 
Nen-Gallizien; an Rußland einen oſtgalliziſchen Diſtrikt von 400,000 
Seelen. Defterreich verlor gegen 2000 Quabratmeilen mit mehr als 
drei Millionen Einwohnern, und wurde vom Meer ganz abgefchnitten. 


Friebe don Wien. 555 


Nopoleon verfprad ten Tyrolern und Vorarlberger bei Bayern, Wär⸗ 
temberg und Baben eine vollfländige Amneftie auszuwirlen, unb Franz J. 
verhieß daſſelbe für die Aufſtändiſchen des ihm bleibenden Antheils Galli⸗ 
ziens, wo fi, nad bem Einrücken ber Polen unter Poniatowski, em. 
Theil des Adels demſelben angefchloffen hatte. Defterreich erfannte 
alle von Napoleon in Italien, Spanien und Bortugal getroffenen Ver⸗ 
änderungen an und verzichtete auf feine Beziehungen zu England. Ein 
geheimer Artikel des Friedensvertrages verpflichtete Defterreich zur Ver⸗ 
zingerung feines Heeres bis auf 150,000 Mann, und zur Entlaflung 
aller Franzoſen, Belgier, Benetianer und PBiemontefer aus feinen Dien- 
sten. Die Kriegsfontribution wurde von 200 auf 85 Mil. Fr. herab⸗ 
geſetzt. Die Räumung der öſterreichiſchen Staaten vom ven franzöflfchen 
Truppen follte am 12. November beginnen und am 4. Sannar 1810 
vollendet fein. 

Napoleon bildete ans den von Defterreich am rechten Ufer-ber Saw 
abgetretenen Laändern ein eigenes Berwaltungsgebiet, bie illhriſchen Pro⸗ 
vinzen genannt. Auch bei biefer Gelegenheit erneuerte er, wie bei Cis⸗ 
alpinien und Hetrmien, einen in ber Geſchichte Längft verſchollenen 
Namen. Illyrien ward nicht in Departements, fondern in 7 Provinzen: 
Krain, Kärntben, Iftrien, Eivif- und Militairkroatien, Dalmatien, Ra— 
Hufe, eingetheilt, und Marmont zum Generalgouvernenr emannt. Dies 
ſem eroberten Lande wurde feine Berfafiung, felbft nicht dem Namen 
nach, ertheilt, und fein Geſchick blieb, da e8 nicht zu Frankreich gehörte, 
ber Senat, der geſetzgebende Körper und die franzöfifchen Gefehe daſelbſt 
feine Öeltung beſaßen, ausfchließend dem perfönlichen Willen des Kai⸗ 
ſers überlaffen. Napoleon, in deſſen Kopf es beſtändig gährte, und ber, 
während er eben erft einen großen Krieg beendigt hatte, und in Spanien 
noch einen ſolchen von ungewiſſen Ausgang führte, ſchon an nene Une 
ternehmungen dachte, wollte in den illyriſchen Provinzen einen Anhalts⸗ 
punkt zu künftigen Entwürfen gegen bie Türkei gewinnen. - 

Der Haß gegen Napoleon’s Uebergewalt gab fi in einem Aus⸗ 
bruche des Fanatismus fund, der in Deutfchland zu allen Zeiten feltener - 
als unter anderen Völkern geweſen ift. Ein junger Menſch non ſiebzehn 
Iahren, Friedrich Staps, Sohn eines Geiftlichen zu Naumbıng an ver 
Enale, wohnte zwei Tage vor Abſchluß des Friedens einer von Napoleon 
in Schönbrunn abgehaltenen Revue bei. Er that, als wollte er bear 
Kaiſer eine Bittfchrift überreichen. Zurückgewiefen, brängte er ſich 
wieder fo nahe an ihn heran, daß dies Verdacht erregte. Bon einem 
Dfficier der Gensp’armerie ergriffen und durchſucht, fanb man bei ihae 


“ - 


388 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


einen Dolch, ven er gegen Rapsleon brauchen zu wollen erflärte. Dieſer 
Sieh: ihn fich vorführen und forfehte ihn aus, wobei ber General Rapp, 
ein geborener Eifafler, ven Dolmetfcher machte. Befragt, was er thun 
würde, wenn man ihm das Leoben ſchenkte, antwortete Staps, bei feinem 
Borhaden beharren zu wollen. Napoleon, der feine Furcht kannte, nahm 
die Sache ſelbſt leicht, Ionnte aber den Gedanken nicht unterbrüden, 
daß er, und zwar er ganz allem, und nicht mehr, wie früher, bie Revolu⸗ 
tion, der Gegenftand fo großer Abneigung unter den Bälfern von Liſſa⸗ 
bon bis Wien geworben fei. Die ihm umgebende militairifche Polizei 
wollte in der lebten Zeit mehre gegen fein Leben gerichtete Berſchwörum⸗ 
gen entbedt haben. Napoleon feste fi darüber hinaus, indem er 
meinte, daß es fihwer fei, einen Mann wie ihn zu ermiorben, überfab 
aber, daß, wenn er ſich auch gegen die Angriffe Einzelner ſichern konnte, 
ihm ber zunehmende Unwille der Maſſen über feine Unterbrüdung 
gefährlich werden mußte. Friedrich Staps wurde don einem. Kriege« 
gericht veruxtheilt, und ungeachtet feiner Jugend erfchoflen. 

Die Hoffnung der Tyroler, wieder am Oeſterreich zu fonımıen, war 
durch den leuten Friedensſchluß vereitelt worben. Das Yanb wurde jetzt 
von mehren Seiten angegriffen ımb ein längerer Widerſtand war un⸗ 
möglic) geworben. Drei bayerifche Diviſionen rückten unter dem Ober: 
befehl des Generals Drouet Grafen d'Erlon von Norden, ſtarke Abthei⸗ 
{ungen des Heeres von Italien von Weften nnd Süden her ein. Der 
Kronprinz von Bayern, ber Bicelönig von Italien und felbft der Erzher⸗ 
309 Johann erließen an die Tyroler eine Aufforderung zur Riederlegung 
der Waffen. Hofer fhien ſich in das Unvermeidliche zu fügen, und 
Himbigte dem Bicelönig in einem Schreiben vom 8. November feine Un⸗ 
terwerfung an. Aber am 15. November ließ er fich durch feine irre ges 
leiteten Umgebungen, unter welchen es auch einige Berräther gab, zu 
einem Aufruf an bie Bintfchgauer und Oberinntbaler zur Bortfegung ber 
Veinpfeligfeiten Überreben. Der Heine Krieg dauerte, währen Speck⸗ 
bacher, Hatpinger und andere Anführer den Weg zur Ylucht fuchten, 

‚noch einige Wochen lang fort. Hofer wellte Tyrol nicht verlaffen, ſon⸗ 
dern hielt fi in einer Alpenhähle in Pafleyr unter Schnee und Eis 
verbergen. Er wurde von dem Priefter Joſeph Donay an den Feind 
verrathen, in der Nacht vom 30. zum 31. Januar (1810) ergriffen und 
nach Italien abgeführt. Das Boll lief überall, wo er durchgebracht wurde, 
zuſammen, bewies aber durch die Stille, mit welcher es ihn empfing, 
Die Achtung vor feinem Charakter. Die Franzoſen behandelten ihn wie 
einen Stantögefangenen von Rang, Ex wurde von bem Kriegogerich 
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ia Manta verurtheilt, und am 2d. Februar erihoffen. Hafer farb 
mit der größten Seelenſtärle. eine lebten Worte waren Wimſche für 
Defterreih und Tyrol. Auf der Todesftätte angelommen, ließ er ſich 
die Augen nicht verbinden, knieete zu einem kurzen Gebet nieder, ſtand 
dann auf, und gab mit fefter Stimme das Zeichen zu feiner Hinrichtung. 
Der Bfterreichifcge Hof Kat ſich fpäter feiner Familie in wirbiger Weife 
angenommen. Ihm felbft ift ein Denkmal in der Kirche zu Insbrud, 
wo auch Marimilian I. Ueberrefte ruhen, errichtet worden. Andreas Hofer 
Batte in dieſem Kampfe eben fo viel Muth und Aufopferung wie bie berühm⸗ 
teften fpanifchen Guerillaführer bewiejen, und ſich dabei von Freveltha⸗ 
ten, von unnutzem Blutvergießen, von Mißhandlungen gegen Gefangene 
und Wehrlofe, von Ehrgeiz und Eigennuß frei erhalten. Ex war ein 
mittelalterthůmlicher Charakter im beften Sinne des Wortes. Der hel⸗ 
benmütbige Widerſtand der Tyroler gegen die fremde Uebermacht erinnert 
an die Thaten der Schweizer, ber Ditmarfen und Niederländer, und 
ftellte für Deutfchland ein Beifpiel auf, da8 den Aufſchwunge im Jahre 
1813 vorangeleichtet hat. Um Tyrols Kraft zu brechen, fchloß NRapo⸗ 
leon mit Bayern einen Bertrag (28. Februar 1810), nach welchem nur 
ein Drittiheil des Landes bayerifch blieb, das Uebrige aber zu dem König⸗ 
reich Italien und den illyriſchen ‘Provinzen gefchlagen wurbe. 


48. Napoleon's Kaiſerthum anf feiner Höhe, 


Es ift oben des zunehmenden Haffes, welchen Rapoleon’s Erobe⸗ 
rungsſucht und bie Kontinentalfperre in einem großen Theile Europa’s, 
and der Erfaltung und Unzufriedenheit mit ihm, welche dieſelben Ur= 
fachen, befonvers feit dem Kriege gegen Spanien, in Frankreich felbft er⸗ 
regt hatten, erwähnt worden. Diefe Stimmung hatte ſich während des 
letzten Feldzuges gegen Defterreich bei mehren Gelegenheiten fund gege⸗ 
ben. Obgleich Napoleon bei dem ſtampfe 1809 nicht der angreifende 
Teil gewefen, fo fühlte man doch allgemein, daß er venfelben durch die 
in Bayonne verübte Gewaltthat herbeigeführt hatte. Napoleon’ An⸗ 
bänger tabelten an ihm, daß ex ſich und fein Werk beftändig auf den 
Wurf der Schlachten fette. „Was wird aus dem ven ihm gegründeten 
Buftande werden, wenn ihn eine feintliche Kugel hinrafft?“ — fo frage 
ten fich Viele unter Denen, welche ihr Gluck anf Das von ihm geführte 
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Schiff geladen hatten. Die wen ihm im Eruft gehegte Uebeczeugung 
von feiner Unverleglichleit warb, wie natürlig, von Anderen nicht ge» 
theilt. Er befaß keine. Rinver, und Niemand in feiner Familie wäre iur 
Stande gemwefen, eine nad feinem Tode wahrjgeinlich von mehren Sei⸗ 
ten ber beftrittene Exbichaft in Befig zu nehmen. Wenn Napoleon einer 
per vielen Gefahren, die er unaufhörlich herausforberte, unterlag, fo war: 
Frankreich von einer legitimiftifchen oder republilanifchen Reaktion bes 
droht. Diefe Beſorgniß vor einer Zukunft ohne Napoleon machte deflen- 
Stärte in der Mehrheit der Nation aus, die nicht deshalb gegen ihn 
zürnte, weil er lebte und herrſchte, fonbern weil er Leben und Herrſchaft 
zu leicht auf das Spiel fegte. Uber die Ueberrefte ber alten Parteien 
dachten anders, und hatten während bes ſpaniſchen und öfterreichifcgen 
Krieges an die Möglichkeit von Napoleon's Untergang geglaubt. Wähe 
rend feines Lebens jeder Regung beraubt, hofften fie, nad, feinem Tode 
wieder heruortreten und ihre Grundſätze zur Geltung bringen zu können. 

Bu der doppelten Anklage auf Ufurpation gegen Napoleon, ber 
Ropaliften, weil er fi des Thrones bemächtigt, ber Demokraten, weil ex 
die Republil zerftört hatte, famen noch die Beſchwerden, welche von der 
Geiftlichkeit und dem katholiſch gefinnten Theile der Bevölferung, wegen 
der Einziehung des Kirchenſtaates und der Gefungenfegung des Pabftes, 
erhoben wurden. Zalleyrand und Fouché, Die, obwohl in verfchiedener 
Weiſe, aber beide gleich mächtig in dem franzöfifchen Staatsgetriebe da⸗ 
ftanden, und deſſen geheimfte Räderwerle kannten, hatten feit Bayonne 
Zweifel in die Dauer des Napoleoniihen Glücksſterns zu feßen ange 
fangen, und waren in diefer Meinung durch die Schwierigleiten des 
legten Krieges gegen: Oeſterreich beſtärkt worbät. Beibẽ waren aus 
eifrigen Dienern des Herrſchers geheime Gegner deſſelben geworden. 
Sie hatten an das während des lebten Feldzuges in Paris mehrmals 
verbreitete Gerücht von einer großen Niederlage Rapoleon’s, von feinem 
Zode durch Meuchelmord vielleicht felbft nicht geglaubt, aber den dadurch 
sm Publikum hervorgebrachten Eindruck bemerf. Der Zauber, welder 
Napoleon bisher in den Augen bes franzoſiſchen Volles als unbeſiegbar 
und unfehlbar erſcheinen ließ, war eine Zeit lang in Abnahme begriffen 
geweſen. Talleyrand und Youche, lange perſönliche Feinde, hatten fich 
fchen während Napoleon’s Abweſenheit in Spanien ausgeführt. Sie 
"waren, als die Nachricht vom Rückzuge ver franzöfifchen Armee nach ber 
Inſel Lobau einlief, einander noch näher getreten, und hatten über bie 
unter gewiflen Umſtänden zu ergreifenden Maßregeln berathen. Man 
behauptet, obwohl ohne näheren Beweis, beive wären dahin übereinges 
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fomnen, Murat, wen es mit Napvlean auf dieſe ober jene Art ein 


Ende nehmen ſollte, an die Spige Frankreichs zu ftellen, und es hätten 
in dieſem Sinne Berhandlungen zwiſchen Paris und Neapel ftattgefuns: 
ven. Fouché hatte, als die Engländer auf Walcheren landeten, in feiner 
Eigenſchaft -al® proviforifcher Minifter des Innern die Mobilmahunz, 
ver Nationalgarbe faft in ganz Frankreich angeordnet, anftatt, wie ihm 
von Napoleon befohlen worden, dieſe Maßregel auf die Norbbepartes 
ments zu befhränten Es warb behauptet, Fouché habe dies nur ge= 
than, um zu fehen, welche Stimmung fi unter diejen an feine Disciplin 
gewöhnten Truppen gegen den Kaifer und das Kaiſerreich fund gehen 
würde. Auch Bernadotte foll, obgleich er ven Oberbefehl gegen die eng= 


I 


liſche Erpebition erhalten hatte, damals an geheimen Umtrieben gegen . _ 


Napoleon Theil genommen haben. Er war nie ein aufrichtiger An= 
hänger des Kaiſers geweſen, und ftet8 in, wenn auch unbeſtimmter und 
‚ geheimer, Berbinbung mit deffen Gegnern geblieben. 

Napoleon, der von dieſen Gerüchten, mochten fie nun wahr ober 
zum Theil erfinden fein, durch feine Späher und geheimen Korrefponden= 
ten unterrichtet worden, ward mehr als je zu Betrachtungen über feine 
Lage veranlaßt. Er fürchtete nicht den Haß und die Angriffe des von 
ihm fo oft befiegten Auslandes, aber eine Veränderung in der öffer.t- 
lichen Meinung in Frankreich ſchien ihm gefährlich zu fein. Er dand, 
von feinem Stolz verblendet, die wahre Urfache ber fich fund gebenven 
Mißſtimmung und des Zweifels an der Dauer ſeines Werkes nicht in 
ſeiner Herrſch- und Eroberungsſucht, ſondern wollte dieſelbe einzig in 
ver Ungewißheit über die Nachfolge auf feinem Throne erkennen. Er 
überredete fi, daß die Geburt eines Leibeserben feine Stellung verbeſ⸗ 
jern, denn Auslande jede Hoffnung auf eine andere Ordnung ber Dinge 
nehmen und in Frankreich das geſchwächte Bertrauen von Neuen bes 
feftigen werde. Da aber die Kaiferin Zofephine ihn keine Ausſicht auf 
Nachkommenſchaft mehr gab, fo ftieg der ſchon längft gehegte, aber nicht 
zur Ausführung gelommene Gedanle an eine neue Bermählung,. jede an= 
dere Rüdjicht verdrängend, jest von Neuem in ihm auf. 

Joſephine wurde von Napoleon geliebt, jo weit diefer überhaupt 
etwas außer feiner perjänlichen Größe, jeinen Ruhm und jenen Ente 
würfen zu lieben im Etande war. Ihr Anblid rief ihm feine eigene 
Jugend und ven Anjgng feiner großen Yaufbahn zurüd. Sie hing aufs 
ridtig und im feiner jelbft willen un ihn, jehnte fid, während feiner Ab- 
weienheit immer nad) ihm, und ihre Neigung zu ihm war durch feine 
häufigen Untreuen nicht vermindert. worden. Joſephine befaß keinen 
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ausgezeichneten Geift, feine beſondere Feſtigleit des Charakters, war aber 
im höchſten Grade wohlmollend und anmuthig. Selbft Napoleon's ent- 
ſchiedenſte Gegner, Royaliften und Republilaner, vergaben Joſephinen ihren. 
Rang, wegen ihrer unerſchöpflichen Güte und bes ebfen Gebrauches, den 

fie von ihrem Einfluß machte. Obgleich anf Das Genie und ben Heroismus 
ihres Gemahls ftolz, hatte fle feine ehrgeizigen Pläne nicht geiheilt, und 
war von ber Höhe, zu welcher fie emporgeftiegen war, nie beranjcht wor⸗ 
den. Man wußte, daß fie im Anfange des Konſulats die Wiederherſtel⸗ 
Iung des bourboniſchen Thrones gewünſcht hatte. Auch Napoleon mar 
an fie lange durch ein auf feine Natur berechnetes, feſtes Band gefnäpft 
gewefen. Die Macht dunkler, fataliftifcher Ideen, welche bei ihm bie 
Stelle der Religion vertraten, ließ ihn Joſephinen, deren Verbindung 
mit ihm die Pforten zu feiner Größe eröffnet hatte, an been Hand er 
von Triumph zu Triumph geflogen war, als den guten Genius jeines 
Lebens anfehen. Diefer Gedanke, Joſephinens Liebenswürdigkeit und 
die Gewöhnung an ihre Nähe hatten Bisher über Napoleon’8 ehrgeizige 
Gedanken an eine anderweitige Berbindung immer den Sieg bavon ge⸗ 
tragen. Er hatte die Abficht, ſich von ihr zu trennen, nie aufgegeben, 
aber nicht den geeigneten Moment dazu finden können, und er fühlte ſich 
bei der VBorftellung, ihr für immer entfagen zu. ſollen, von dem Gefühl 
der Einfamleit und Trauer ergriffen. 

Aber der Stolz , Stifter einer Dynaſtie zu fein, das Berlangen, 
feine Herrſchaft auf einen Sohn übergehen zu fehen, pie Beforgniß, daß 
fein Reich nach feinem kinderloſen Tode auseinander fallen Köune, führten 
ihn wieder auf das Verlangen nad, einer neuen Bermählung zuräd. 
Wenn Alerander I. ihm in Erfurt die Hand feiner Schweiter fogleich zu⸗ 
gefagt hätte, fo würde er ſich ſchon damals zu einer Scheidung entichlof- 
“fen haben. Die Zögerung des ruffiihen Kaifers, Napoleon's Anweſen⸗ 
beit in Spanien und ver Kricg gegen Defterreich hatten ihn an der Aus⸗ 
führung feiner Abſicht gehindert. Jetzt aber, wo er von ber Unzufries 
benheit des Volles mit feiner Regierung hörte, bie er der Unficherheit 
der Zukunft beimaß, wo er von den Ränken mehrer feiner erften Diener 
unterrichtet war, die über fein Reich wie über einen Beſitz ohne aner- 
lannten Erben verhandelt hatten, ftand fein Eutſchluß feit. Seit lange 
gewohnt, die zarteren und tieferen Regungen ber Seele von den Einge⸗ 
bungen feines Ehrgeizes unterbrüden zu laſſen, brachte ex auch jetzt die 
Stimme feines Herzens, die fich von Zeit zu Zeit geregt, und ihn abge- 
mahnt hatte, mit Gewalt zum Echmweigen. Seine ungeftüme Natur, vie 
in wichtigen Augenbliden keine Bevenflichfeiten kannte, fondern wie der 
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DEN zufuhr, trug ihn mit Sturmeßeile an das vorgefette Ziel. Er 
ſchrieb an den Reichserzkanzler Fürften Sambacerds, ihn in Fontaine 
blean, wohin ex fih, ohne Paris zu berühren, nach feiner Rückkehr aus 
Deutſchland begab, zu erwarten, um bort wichtige Mittbeilungen von 
ihm in Empfang zu nehmen. Napoleon hatte die Gewohnheit, Camba⸗ 
coͤres bei allen Gefchäften, zu beren Exlebigung die Beobachtung geſetz⸗ 
licher Formlichkeiten gehörte, zu Rathe zu ziehen. Cambaceres, von dem 
: während ber Revolution, wo fi) innerhalb einiger Jahren mehr Gelegen⸗ 
heit zu merfwilcbigen Erfahrungen als fonft in ganzen Menfchenaltern 
geboten hatte, eine bedeutende Rolle gefpielt worden, befaß eine große 
Geſchicklichkeit in der Behandlung von Perfonen und Berhältniffen, und 
war gegen Napoleon, obwohl zurüdhaltend, nie unwahr, weshalb er 
auch bei ihm in Gunft und Achtung blieb. 

Napoleon kam am 26. Oktober in Fontainebleau, nur von einigen 
Hojutanten begleitet, vor feinem Hofe und vor der Kaiſerin Joſephine 
an, und traf daſelbſt Cambacdräß, der ihn ſchon feit dem frühen Morgen 
erwartete. Napoleon beklagte ſich Aber vie ihm nachtheiligen Gerüchte, 
welche während des Krieges gegen Defterreich verbreitet geweſen, über die 
halb zweibeutigen, halb Traftlofen Mafregeln feiner Miniſter bei ber 
Kunde von der Schlacht von Aspern und der Landung der Engländer 
auf Walcheren. Er zeigte ſich ungewöhnlich ftolz umd finfter, fprach mit 
Geringſchätzung von ven Gefahren, welchen er während bes letzten Feld⸗ 
zuges ausgeſetzt gewejen, gab zu verftehen, daß er nur die Natur, aber 
nit die Menfhen fürchte, und ließ fi dann über Das, was ihm am 
Meiften am Herzen lag, die Trennung von Iofephine, und bie Noth- 
wenbigfeit einer neuen Bermählumg aus. Er wies Cambacéroͤs nad, 
wie mmeinig und auf einander eiferfüchtig feine Brüber wären, wie nad 
feinem Tode fich Feiner von ihnen dem anderen unterwerfen würde, und 
daß er deshalb einen Leibeserben, deſſen Rechte unbeftreitbar wären, zu⸗ 
rädlaffen müſſe. ambacerss ſuchte Napoleon von feinem Vorhaben 
abzubringen, indem er ihm vorftellte, daß Joſephine von den Sranzofen, 
Bolt und Sofpaten, geliebt werbe, daß fie in ihren Augen die Revolu- 
tion vertrete, und daß eine Verbindnug mit einer Prinzeffin aus einem 
alten Haufe wie eine Rücklehr zu den Ideen und Sitten der revolutio- 
nairen Epoche angejehen werben würde. Der Kaifer antwortete blos 
mit einer Wiederholung feiner Abfichten, die er als unabänderlich bezeid- 
nete. Gambacerds erzählte fpäter, Napoleon babe auf ihn während die— 
fer Unterredung den Eindrud gemacht, unter den Erinmerungen an feine - 
Macht und feinen Ruhm, wie in einer Gallerie von Statuen umherzu⸗ 
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wandeln. Den wahren Einwurf gegen eine neue Bermählung, daß fie 
nicht im Etande fein werde, dem Kaifer vie Liebe des franzöftichen Volles 
und das Vertrauen der fremden Mächte zu verfchaffen, wenn er nicht ſei⸗ 
nem Ehrgeiz und feiner Eroberungeluft entfagte, mußte Cambacerös 
verſchweigen. Napoleon würde eine folche Offenheit wicht geduldet ha⸗ 
ben und dieſelbe ohne Frucht geblieben fein. 

Sofephine, die am Nachmittage in Fontainebleau anlam, war be⸗ 
ſtürzt, al$ fie von des Kaiſers Unterredung mit dem Reichserzlanzler 
hörte, und ahnte dunkel, daß in derſelben Aber ihre Stellung verhandelt 
worben fe Ste war, wenn aud nur ganz im Allgemeinen, ſchon Tängft 
von dem Gedanken ihres Gemahls an eine neue Berbindumg unterrichtet. 
Sie wußte, daß des Kaiſers Brüder ihm mehrmals Vorftellungen in die⸗ 
ſem Sinne gemadt hatten. Fouché war einige Zeit vorher fo verwegen 
geweſen, Joſephine auf eigene Hand, ohne einen Auftrag erhalten zu ha⸗ 
ben, auf eine ſolche Veränderung vorbereiten zu wollen, darüber aber 
von Napoleon heftig getabelt worben. Da ungeachtet deſſen ſich in Jo⸗ 
ſephinens Verhältniß bisher nichts geändert hatte, fo gab fie ſich au 
jest noch der Hoffnung auf deffen Fortdauer hin. 

Napoleon hatte feine auf fremden Thronen figenden Verwandten 
nad Fontainebleau beſchieden, wo er fich von den Beſchwerden des letzten 
Feldzuges erholen und ſich von dem üblen Eindruck, welchen die in ber 
legten Zeit in Umlauf gefegten Gerüchte auf ihn gemacht hatten, zer 
ftreuen wollte. Den büfteren Zweifeln an der Zuluuft feiner Dynaſtie 
Bade ex durch eine Entfaltung feiner Macht ‚und feines Glanzes zu 

gegnen. 

Die Konige von Holland, Weſtphalen und Neapel ſtellten ſich dem 
Hanpte ihrer Familie in Fontaineblean vor. Der Krieg hatte Joſeph 
in Spanien zurüdgehalten. Napoleon war mit feinem feiner Verwand⸗ 
ten volllommen zufrieden. Ludwig beobachtete in Holland das Kontinene 
talfyftem nur zum Schein, und erfüllte die von ihm bei feiner Thrombes 
fleigung eingegangenen Bedingungen nicht. Er hatte aus Sparjamteit 
bie holländische Land= und Seemacht vernachläffigt, und den Englaͤndern 
bei ihrer letzten Expebition feinen angemeſſenen Wiberftand entgegen- 
jeßen lönnen. Ueber des Königs von Neapel wirkliche oder angeblice 
Berbindung mit Fouchs und Talleyrand waren dem Kaifer ſchon im 
Schönbrumn bevenfliche Gerüchte zu Ohren gelonımen. Es war ins 
beilen weniger Murat, ven Napoleon beargwohnte, defien Offenheit und 
. Anbänglichleit an ihn ex kannte, als vielmehr ven hochfahrenden Shen 
feiner eigenen Schwefter, bie an ihn verheirathet war, und welcher der 
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neapelitaniäche Thron zumeilen zu eng zu fern ſchien. Hieronhymus hatte 
feinen Bruder bei dem Kriege gegen Defterreich ſpät und ſchwach unterftüßt, 
weil die fiir ben weitphälifchen Militaixetat beſtimmten Summen für die 
Bergnügungen des Hofes benutt wurden. Die Mitglieder diefer Fa⸗ 
milie, welchen bei der Ausnahmsftellung, vie fie in der Welt einnahmen, 
ein aufrichtiges Einverſtändniß nützlich geweſen fein würde, waren von 
Neid und Eiferfucht auf einander erfüllt, hielten Einer den Anderen vom 
Kaifer für ungerecht bevorzugt, und beichäftigten fi, um ihre gemein» 
fame Lage unbelümmert, Jeder nur mit feinem perfönlichen Vortheil. 
Napoleon empfing von ihnen nicht die moralifche und materielle Unter- 
ſtützung, auf welche er hätte rechnen fünnen. Sie beſchwerten ſich über 
bie zu große Abhängigkeit von ihm, und er Hagte fie des Undankes an. 
Der Kaifer fing um biefe Zeit gegen feine Angehörigen ſtrenger und 
mißtrauiſcher als früher zu werben an. 

Napoleon verließ mit feinen Verwandten Fontainebleau in ber 
Mitte Novembers, und hielt zu Pferde feinen Einzug in Paris, das er, 
feit der Abreiſe zu dem Kriege gegen Defterreih, nicht mehr betreten 
hatte. Er empfing dafelbft die Beſuche der Rheinbundskönige, bie ſich 
eingeftellt hatten, um fich feines Schubes zu verſichern, oder ſich neue 
Degünftigungen von ihm auszuwirken. Die hauptftäbtifche Bevölkerung, 
von ber ein Theil Vortheil aus der Anmefenbeit jo vieler hohen Fremden 
309, ein anderer feine Schauluft bei den ihnen zu Ehren angeftellten 
Beften befriebigte, vergaß wieber Das, was kurz vorher den Gegenftand 
ihrer Beichwerden ausgemacht hatte, und fah auf Napoleon, vem fo viele 
Könige und Fürſten zu huldigen kamen, mit Bewunderung hin. 

Napoleon hatte den Bicelönig von Italien nad Paris entboten, 
um bei der Auflöfung ver Ehe mit feiner Mutter anweſend zu fein. 
Eugen’s Schweiter, Hortenfin, Königin von Holland, die, ohne von 
ihrem Gemahl geſchieden zu fein, wegen gegenfeitiger Erkaltung von ihm 
entfernt lebte, befand ſich ſchon in Paris, Napoleon wollte, daß die Ges 
fährtin feiner Jugend von ihren beiden Kindern umgeben fei, um in 
deren Liebe Troft bei dem harten Schlage zu finden, welchen er ihr nicht 
erjpaven zu können glaubte. Er zeigte ſich gegen Joſephine kalt, ſelbſt 
Bart und raub, um fie dadurch auf die ihr bevorſtehende Veränderung 
vorzubereiten, wermochte e8 aber nicht, ihre feine Abficht unummunden 
mitzutheilen. Als fie aber eines Tages über fein Benehmen in heftige 
Klagen ausbrach, fonnte ex feine Ungebuld nicht länger bemeiftern. Er 
erflärte ihr, daß der Augenblid der Trennung bevorftehe, daß die Zu- 
kunft feines Reiches von ihnen Beiden ein Opfer verlange, und daß er 
| 36 * 
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an eine anberweitige VBermählung venfen müſſe. Joſephine brach in 
einen Strom von Thränen aus, und ſauk bewußtlos niever. Als 
Hortenfta berbeieilte, theilte Rapoleon auch ihr feine Abficht mit, und 
fette hinzu, daß Feine Bitten und Klagen feinen Entſchluß zu. ändern 
vermächten. Ste antwortete ihm mit Stolz, daß er nichts dergleichen 
mehr vernehmen folle, daß ihre Mutter nur auf fein Berlangen anf 
ben Thron geftiegen fet, und ihn eben fo wieder verlaffen werde, und 
daß fie und ihr Bruder fi vom Hofe, wo fie nichts als Schmerz und 
getäuſchte Hoffnungen gefunden hätten, zurückziehen würden. Napoleon, 
plötzlich milder geworden, ſuchte feine Stieftochter zu beſäuftigen, und 
ſetzte ihr die Mittel auseinander, durch welche er den Kummer ihrer 
Mutter zu lindern dachte. 

Mittlerweile war der Vicekönig von Italien in Baris angelommen 
(9. December). Napoleon entwidelte ihm die Gründe zu feinem Ent⸗ 
ſchluſſe, ftieß aber auch bei ihm auf das Begehren, feiner Mutter zu fol- 
gen und aus feinen gegenwärtigen Berhältniffen zu ſcheiden. Dieſe Er- 
Härung ging jedoch nur aus dem erften Einbrud bes Schmerzes und ber 
Ueberrafhung hervor. Eugen hatte Kinder, deren Zulunft von des Kai⸗ 
ferd Gunft abhing. Napoleon, der anfänglid ven Gebieter herausge- 
fehrt hatte, ward zuleßt von Eugen's und Hortenſia's Thränen mit er⸗ 
griffen, und konnte die feinigen nicht zurüdhalten. Ex hatte dieſe beiden 
Stieflinder, welche fehr jung unter feine Obhut gekonimen, lieber als 
feine übrigen Verwandten, was mehrmals Neid und Eiferfucht erregt 
hatte. Er befchwor file, bei ihm auszuharren, und feiner unwandelbaren 
Zuneigung verfichert zu fein. Es trat endlich nach dieſen peinlihen und 
leidenſchaftlichen Auftritten bei allen betheiligten Perfonen eine Abſpan⸗ 
nung und Beruhigung ein. Auch Joſephine fah der Zukunft mit mehr 
Srgebimg entgegen. Auf Napoleon's Antlit blieben eine Zeit lang bie 
Spuren eines inneren Kampfes zurüd, aus bem jedoch zulett, wie immer 
bei ihm, der Berftand über das Gefühl, vie Selbſtſucht über die Zumei⸗ 
gung fiegreich hervorging. 

Am 15. December (1809) traten die in Paris anweſenden Ber 
wandten Napoleon’8 in den Tuileried zu einem Familienrath zuſanmen. 
Der Reichserzlanzler Fürſt Cambacoros und der Staatsrath Graf Reg⸗ 
vault de St. Jean d'Angely waren, mit der Führung des Civilſtands⸗ 
regifter8 der faiferlihen Familie beauftragt, die einzigen anmefenden 
Gtaatsbeamten. Napoleon erhob ih, Joſephine an der Hand haltend, 
bie in Thränen, deren er ſich felbft fauın erwehren konnte, zerfloß, und 
eröffnete der Berfammlung, daß er fi), obgleich nach wie vor von Ach⸗ 
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tung und Zumeigumg für feine Gemahlin erfüllt, da dieſelbe ihm keine 
Ansfiht auf Nachlonmmenichaft gewähre, aus Rüdficht auf Frankreichs 
Zukunft zur Trennung von ihre und Eingehung einer neuen Ehe ent- 
ſchloſſen habe. Hierauf wollte Sofephine ihre Willensmeinung erklären, 
ward aber von ihrem Schmerz unterbrochen, und reichte dad Papier, 
welches fie in der Hand hielt, vem Grafen Regnault de St. Jean d'An⸗ 
gely, ber ihre Uebereinſtimmung mit ven Öefinnungen und Abfichten 
ihres Gemahls den Anweſenden mittheilte.e Die Sprache bes faifer- 
lichen Paares war würdig und den Umftänben angemeſſen. Napoleon 
führte Joſephine nach ihren Gemächern, wo er fie faft ohnmächtig in den 
Urmen ihrer beiden Kinder zurüdließ. Am folgenden Tage ward von 
einem Senatslonfult der Bei chluß des Familienrathes beſtätigt. Jo⸗ 
ſephine behielt Titel und Rang einer Kaiſerin. Es ward ihr der Beſitz 
eines Palais in Paris und der Schlöſſer Malmaiſon und Navarre zuge⸗ 
ſichert. Sie erhielt ein Jahrgehalt von 2 Mill. Fr. aus dem Staats⸗ 
ſchatz, zu denen Napoleon 1 Mill. Fr. aus der Civillifte hinzufügte. 
Am 17. December enthielt der Moniteur die im Familienrath und im 
Senat gehaltenen Reden und genommenen Entſcheidungen. So enbigte 
dieſer merkwürdige Wendepunkt in Napoleon’d Leben. Mit Joſephine 
zog ſich die Bergangenheit von ihm zurüd und er begann ein neues Das 
fein, das in mancher Beziehung mit dem früheren nur durch ſchwache 
Fãden zufammenhing. 

Napoleon war den Geſetzen nach jetzt frei. Es fehlte aber noch die 
Auflöfung des kirchlichen Verbandes. Die Trennung der Ehe eines 
katholiſchen Souverains, aus Rüdficht auf das öffentliche Wohl ge= 
wünfcht, fonnte dem Herkommen nach nur vom Pabit ausgefprochen wer⸗ 
den. An Pins VIL lonnte fi Napoleon, bei ven gefpannten Verhält⸗ 
niffen, welche zwifchen ihnen obwalteten, in dieſem Falle nicht wenden. 
Es wurde deshalb der Ausweg getroffen, des Kaiſers Che, wegen man⸗ 
gelhafter Form bei been Abſchließung, von der Diöceſangewalt für 
ungültig erflären zu laſſen. Napoleon war 1796 mit Sojephine nur 
eine Civilehe eingegangen. Am Abend vor der Krönung waren Beide vom 
- Kardinal Feſch, aber ohne Zeugen und in Abweſenheit des betreffenden 
Pfarrers, getraut worden. Nachdem biefe Angelegenheit, auf Camba⸗ 
eöres’ Antrag, von einer Kommifjion von fieben Biſchöfen geprüft wor⸗ 
den, warb die Ehe zwifchen Napoleon und Joſephine, weil, den Beſtim⸗ 
mungen bed tridentinifchen Conciliums entgegen, der Parochialgeiſtliche 
nicht zugegen gewefen, von dem parifer Orbinariat für ungültig erflärt. 

Napoleon hatte durch feinen Botſchafter in St. Petersburg, Cau⸗ 
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linceurt, Herzog von Vicenza, dem Kaifer Alexander die Abficht, ih von 
jeiner erften Gemahlin zu trennen, und den Wunſch, ſich mit deffen 
Schweſter, der Großfürſtin Anna®), zu verbinden, unter Beobachtung 
des tiefften Geheimniſſes, zu erfennen gegeben, und eine beftinmmte und 
fhleunige Antwort verlangt. Alexander I. war, ungeachtet feiner Ber- 
fiherungen vom Gegentheil, einer ſolchen Bewerbung nicht geneigt. 
Napoleon galt in den Augen Anderer für noch feldftfüchtiger und härter 
als wirklich der Sal war. Alexander ſcheute die Verwandtſchaft mit 
einem Manne, der durch bie Hinrichtung des Herzoges von Enghien und 
den Sturz 028 fpanifchen Königshauſes fich fo gewaltthätig und treulos 
gezeigt hatte, daß ein feſtes Berhältni zu ihm und ein aufrichtiges Ver⸗ 
trauen unmöglich zu fein ſchien. Seine Schweiter war außerdem fihrf 
und zwanzig Jahre jünger ale ihr Bewerber. Die Abneigung der Kai⸗ 
ferin- Mutter gegen eine Verbindung mit dem franzdfifchen ſtaiſerhauſe 
hatte fhon in Erfurt eine ausdrückliche Zuſage verhindert. Indeſſen 
war Alerander ſtaatsklug genug, um einem folhen Verhältniß nicht 
durchaus entgegen zu fein. Durch die Freundſchaft mit Napoleon war 
ed ihm möglich geworben, ſich Finnlands zu bemädhtigen, und er hoffte, 
auf demſelben Wege auch die Moldau und Wallachei mit feinem Reiche 
zu vereinigen. Er wollte, wenn Napoleon bei feiner Bewerbung be= 
barrte, für deren Begünftigung einen möglichſt Hohen Preis erhalten. 
Unter Allem, was von Napoleon feit dem tilfiter Frieden unter 
nommen worben, hatte der Kaifer Alexander an der Gründung bes Her- 
zogthums Warſchau den meiften Anftoß genommen, und darin ten Ans 
fang zu einer Wieverherftellung des alten Polens gefehen. Die Ber 
größerung dieſes Staates durch das von Defterreich abgetretene Weſt⸗ 
gallizien war ihm noch bedenklicher erſchienen. Ex erflärte jet Caulincourt, 
wie fchon früher in Erfurt Talleyrand und Napoleon felbft, feine Zu⸗ 
ſtimmung zu der beabſichtigten Vermählung, ftellte Die Einwilligung der 
Kaiferin - Mutter in Ausficht, verlangte aber von franzöflfcher Seite daS 
Verſprechen, daß das Königreich Polen nicht erhenert, die polnifchen 
Ritterorden aufgehoben und die Ausprüde Polen und polnifch in der 
Staatsſprache außer Hebung gefettt würden. Napoleon fand diefes Be⸗ 
gehren im Princip ungerecht, und in der Ausführung fchwierig, be⸗ 
fahl aber, Bei dem Iebhaften Verlangen nach Berwirklichung feines Ber- 


*) Die Großfürftin Katharina, an welche Napoleon vor und während bes 
Kongreſſes von Erfurt gedacht hatte, war, um dieſer Bewerbung zu entgehen 
mit einem Prinzen von Oldenburg vermahlt worden. 
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mählungsplans, Canlincourt, einen Vertrag zu Rußlande Vortheil ein⸗ 
zugehen, deſſen Beſtätigung er ſich jedoch vorbehielt. Aber Alexander L 
zögerte auch jetzt noch unter dem Borwande, feine Mutter nur allmälig 
zur Zuflimmung bewegen zu lörmen. Nach zweimonatlichen Unterhand⸗ 
lungen war noch fein Abſchluß erreicht. | 

In Napoleon regte fich endlich Die ungeſtüme, Teivenfchaftliche Na⸗ 
be, welde immer mit einem einzigen Sprunge an das Ziel kommen 
wollte Sein Stolz fühlte ſich durch dieſen Aufſchub verlegt, und er 
fürdtete, in den Augen feiner Nation eine nicht ganz würdige Rolle 
zu |pielen, wenn ex nach feiner Trennung von Sofephine, als deren ein- 
ziger Zweck die Erzielung von Leibeserben angegeben worben, noch 
länger unvermäblt bliebe. Die Verſchiedenheit der Konfeſſion, denn bie 
Großfürftin wäre bei der ihrigen geblieben, fing ihm, obgleich er biefes 
- Sinderniß anfangs nicht beachtet hatte, zu mißfallen an. Er wußte, daß 
die Franzefen, obgleich weniger devot als einige andere Fatholifche Böl- 
fer, auf die Form in der Religion, wie in allen anderen Dingen, einen 
großen Werth Iegen, und daß gerade die Gebräuche der griechifchgn 
Kirche ihnen am Fremdartigſten exfcheinen würden. Zugleich vernahm 
er, daß die junge Großfürſtin kränklich, und die Ausficht auf Nachkom⸗ 
menfchaft mit ihr ungewiß wäre, wenigftens auf ſich warten laſſen könne. 
Als eine der von ihm gefteliten Friften abermals ohne Entfcheivung abs 
gelaufen war, erklärte ex plöglich am 6. Februar (1810) feine Abficht, 
den Kaifer von Dsfterreich um die Hand feiner Tochter, der Erzherzogin 
. Marie Luife, angehen zu wollen. Bon Wien hatte er, nad) vorher ein» 
gezogenen Erkundigungen, weber Zögerungen, noch Bedenklichkeiten zu 
beforgen. Der alte Glanz des öfterreichifhen Haufes und bie Gleichheit 
der Religion hatte ihn ſchon vorher auf dieſe Seite gezogen. Es war 
nur feine Politik, die feit Tilfit auf die Freundſchaft mit Rußland ges 
gräntet gewefen, was ihm die Verbindung mit einer Großfürſtin wün⸗ 
ſchenswerth gemacht hatte. Er ließ die Unterhandlungen mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Hofe ſogleich abbrechen, mb fhon am 7. Februar dem öfter 
reichiſchen Botfchafter in Paris, Fürften von Schwarzenberg, feinen 
neuen Entfchluß zu erkennen geben, auf welchen dieſer, von den Geſin⸗ 
nungen bes Kaiſers Franz im Voraus unterrichtet, beifällig einging. Es 
wurbe fogar der Ehevertrag, ehe noch von Wien eine ausbrüdliche Zu⸗ 
ſtimmung eingelaufen war, aufgefegt, und dabei die einft zwifchen Lud⸗ 
wig XVI. und Marie Antoinette feftgefetten Bedingungen zu Grunde 
gelegt. Diefe große Veränderung war bei Napoleon das Ergebniß we: 
niger Tage gewefen. 
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In Wien herrſchte in allen. Klaſſen, am Hofe und im Volle, bei der 
Nachricht von der unermarteten Bewerbung eine lebhafte Freude. Es 
warb auf dieſe Art geficherter Befig und Friebe für die Zukunft erwar⸗ 
tet. Daß e8 vielleicht etwas übereilt war, fich zu umarmen, nachdem 
man fi noch nicht ein Jahr vorher hatte umbringen wollen, warb bei 
der feit Ausbruch der franzöſiſchen Revolution entfiandenen Gewöhnung 
an außerorbentliche, überraſchende und wiberjprechende Ereigniffe nicht 
beachtet. Napoleon war fo ungebulbig, daß er ſchon Ende Februars 
einen feiner älteften Sriegsgefährten, fein Organ bei der Armee, Alerans 
ber Berthier, Fürften von Neufchatel und Wagram, ald Großbotjchafter 
und. Brautwerber nad) Wien, wo derſelbe mit ber höchſten Auszeichnung 
aufgenommen wurde, fandte. Am 11. März faud die Vermählung ftatt, 
bei welcher der Erzherzog Karl die Stelle Napoleon’8 vertrat. Am 
16. März ward Marie Luife von der Königin von Neapel in Braunau 
empfangen, und am 23. März traf fie in Straßburg ein. Napoleon 
ging ihr, von Diurat begleitet, bi8 Compiegne entgegen. Am 1. April 
fond in St. Cloud ver Civilaft ftatt. Am 2. April hielt Napoleon mit 

arie Luiſe feinen Einzug in Paris, wobei feine Verwandten und bie 
Großen feines Hofes eine feit lange nicht mehr gefehene Pracht entfal- 
teten. Napoleon, im Krönungswagen neben feiner jungen Gemahlin 
figend, in Purpur und Weiß gefleivet, von Stolz und Freude ſtrahlend, 
fihien über Branfreid und Europa zu triumphiren. Die fichlide Ce⸗ 
remonie fand im Louvre ftatt, deſſen ſchönſter und größter Saal, in eine 
Kapelle verwandelt, ſich von ben reihen Vergoldungen und zahllofen 
Kerzen wie ein Meer von licht ausnahm. Napoleon's Anhänger jubel- 
ten und feine Gegner verftunmten. Das Boll glaubte, den Glücks⸗ 
ftern des Kaifers von Neuem mit erhöhten Glanz emporfteigen zu ſehen. 
Man erwartete von biefer Bermählung einen Erben für den großen 
Maun und von ihm mehr Selbſtbeherrſchung und Triedensliebe ala bis⸗ 
her. Er ſchien, mit einer-jungen und ſchönen Prinzeffin aus dem erſten 
Haufe der Chriftenheit verbunden, über Frankreich, Deutſchland und 
Italien gebietend, auf dem Gipfel menfhlichen Glüdes und fürftlicher 
Größe angelommen zu fein. Dan hoffte, daß er jetzt endlich aus⸗ 
ruhen und die Welt an den friedlichen Früchten feiner Thaten Theil neh⸗ 
men laſſen werde. Er felbft gab ſich eine Zeit lang diefem Wunfche hin. 
Aber feine Natur, die ihm weder einen müßigen Gebrauch, noch einen 
ungeftörten Öenuf des Dajeins erlaubte, führte ihn bald wieder auf die 
Bahn gewaltjamer Entwürfe und ftürmifcher Unternehmungen zurück. 


\ 
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49. Vereinigung Hollands und eines Theiles von Norddeutiäland 
mit Frankreich. — Verſchaͤrfung der Kontinentalfperre. — Geburt des 
Königs von Rom. 


Napoleon fand noch immer am Slriege Gefallen, aber weniger um 
der damit verbundenen Triumphe willen, von .benen er überfättigt fein 
Ionnte, als weil verfelbe das wirffamfte Mittel zur Erreihung ferner po⸗ 
litiſchen Zwecke war. Die Neigung, die Rage der Stahten zu veränbem, 
über das Geſchick von Provinzen und Benöllerungen zu verfügen, war 
bei ihm allmälig zur Leivenfchaft geworden. Er bat fpäter, als er in ſei⸗ 
ner Berbannung feine Laufbahn überdachte, behauptet, zu allen feinen 
Kämpfen von anderen Mächten herausgeforbert gewefen zu fein. Ob- 
gleich dies in Feiner Weife von den Feldzügen gegen Spanien (1808) 
und Rußland (1812) zugegeben werben könnte, fo bat er auch feine 
übrigen Kriege, ohne fie immer zuerft angefangen, durch feine Willführ 
und Gewaltſamleit herbeigeführt. 

Weder die peinliche Empfindung, welche ihn bei der Trennung von 
Joſephine erfüllte, noch Die Sorge, ehe er über die Wahl einer neuen Le⸗ 
bensgefährtin entfchieven war, hatte feine Thätigkeit. zu lähmen vermocht. 
Er fand zu Allem Zeit, und griff die verfchienenartigften Befchäftigungen 
mit derſelben geiftigen Kraft und Friſche an. Er fhien nie ermübet oder 
zerſtreut zu fein, ſondern behandelte jeden Gegenſtand fo forgfältig und 
gründlich, als wäre dies das Einzige gewefen, was er im Auge gehabt 
hätte. Während er fih mit der Scheidung von Joſephine befchäftigte, 
ſchloß er mit Schweben einen Vertrag ab, welcher dafjelbe zur Annahme 
bes Kontinentalſyſtems, zum Aufgeben des Verlehrs mit Großbrittanten 
und zur Schließung feiner Häfen für alle von dort her kommenden 
Schiffe verpflichtete (15. November 1809), Er überließ Hannover, 
das er bisher für eigene Rechnung hatte verivalten Laffen, an das Kö⸗ 
nigreih Weftphalen, indem er feinen Bruber Hieronymus die Stellung 
eines größeren Kontingents, vie Beibehaltung frangöfiicher Zollwächter 
an der Norbfeelüfte und eine ſtrenge Beobachtung der Kontinentalfperre 
zur Pflicht machte (14. Januar 1810). Der König von Bayern erhielt 
für die oben erwähnte Abtretung des: größten Theiles von Tyrol an das 
Königreich Italien und die illyriſchen Provinzen das von Oeſterreich ab- 
gerifiene Innviertel und die Hälfte des Hausrudvierteld, Regensburg, 
das bisher dem Fürſten Primas, und Bayreuth, welches bis zum tilfiter 
Frieden zu Preußen gehört hatte, trat dagegen Ulm an Würtemberg ab. 
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Zwifchen biefem Stagt, Baden und Darmſtadt fanden ebenfalls mehre 
Austanfche ſtatt. Eine neue Vermählung Napoleon’s bebrohte dem 
Prinzen Eugen mit dem Verluſt feiner Anwartfchaft auf das Königreich 
Stalien Um die Zukunft feines Stieflohnes fiher zu ftellen, errichtete 
‚ber Raifer aus der Stadt Frankfurt und deren Gebiet, aus ben Fürſten⸗ 
. thümern Hanau nnd Fulda, aus Westzlar und Aſchaffenburg das Groß⸗ 
herzogthum Frankfurt (1. März 1810), welches der Fürſt Primas, fo 
lange er lebte, beſitzen, das aber nach feinem Tode dem Prinzen Eugen 
und beffen Rachkommen zufallen follte. Nur Exfurt und bie Uhngegend 
blieb noch unmittelbar unter franzöfticher Hoheit. Napoleon hatte in 
kurzer Zeit mehr Beräuderungen in Deutſchland, als während der 150 
Jahre vum weſtphaͤliſchen bis zum luneviller Frieden eingetreten waren, 
hervorgebracht. 
MDas Hauptaungenmerf Napoleon's, bem er alle anderen Pläne und 
Maßregeln umterorbnete, blieb die Kontinentalfperre. Er hoffte, Groß⸗ 
Brittanien dadurch, daß er deſſen Schiffe und Waaren vom ganzen Kou- 
tinent ausſchloß, zulebt zur Annahme eines Friedens zu zwingen, ber 
Frankreich Mittel zur Wiebecherftellung feiner Seemacht gegeben hätte. 
Wenn feine ih hierauf beziehenden Auordnungen in ihrer ganzen Aus 
behtung vollzogen worden wären, fo würbe er am (Ende feinen Zwed 
erreicht haben. Aber der regelmäßige Verkehr mit England, welchen er 
um jeden Preis verhindern wollte, wurde bei Gegenfländen, hie den Völ⸗ 
fern aus langer Gewöhnung unentbehrlich geworben, durch den Schleid- 
handel erſetzt. Die Engländer hätten dies allein nicht bewerkitelligen 
koönnen, fie fanden aber an allen Küften Theilnehmer und Gehülfen ver. 
Vorzüglich waren es die Norbamterifaner, welche fi, in ihrer Stellung 
als Neutrale, mit dieſem heimlichen Verkehr befaßten. Ilm die daraus 
entftehenden Unorbnungen und Streitigleiten zu vermeiden, hatte ber 
norbamerifanifche Kongreß ein Geſetz, die fogenannte Embargoalte, gege⸗ 
ben (22. December 1807), durch welche den Bürgern ber Vereinigten 
Staaten aller Verkehr mit Europa unterfagt wurbe. Die aus europäi- 
fen nach nordamerikaniſchen Häfen gebrachten Ladungen fellten wit 
Beſchlag belegt werben. Aber Die Norbamerilaner, welche fich nicht auf ihre 
Küften beſchraͤnken wollten, lehrten fi an dieſes Verbot ihrer Regierung 
nicht, fondern warfen fich um fo mehr auf ben Handel mit Europa, je ger 
winnreicher derſelbe durch den Krieg geworben war. 
‚Napoleon und bie englifche Regierung hatten fi in gewaltſamen 
Mafwegeln zur Erreichung ihrer entgegengefetten Jede überboten. 
Er Hatte durch bie Dekrete von Berlin und Mailand nicht nur bie hrit⸗ 
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tifchen Gäfen und Kolonieen in Blokadezuſtand erfärt, fonbern and 
jedem neutralen Schiffe, wenn e8 aus einem unter Englands Botmaͤßig⸗ 
feit ftehenden Hafen kam, oder auch einen folgen nur berſthrt hatte, den 
Eingang in die franzäftfchen Häfen verboten, und feine Verbündeten zu: 
derfelben Maßregel verpflichtet. England antwortete hieranf mit ber 
in ihren einzelnen Beftimmungen mehrmals gejchärften Deklaration, 
welche die Fahrzeuge der Nentraien zum Einfaufen in einen brittifchen 
Hafen, zur Berftenerung ihrer Ladung, und zur Entrichtung einer Abgabe 
für die Erlaubniß, fie weiter zu verfhiffen, zwang. Im Falle der Um⸗ 
gehung diefer Anordnungen konnten die neutralen Schiffe von den Brite 
tiſchen Kreuzern aufgebracht, und bie Ladung mit Beſchlag belegt werben. 
Es hieß dies, Über das Meer mie über einen ausfchließlichen Beſitz Eng⸗ 
lands verfügen. Napoleon befahl hierauf, alle neutralen Schiffe, weldhe 
fich diefen Forderungen unterworfen haben würben, als englifhe, d. h. 
feindliche, zu behandeln. Die Neutralen ſchwebten vennach wie zwiſchen 
ber Schlla und Charybdis, unterwarfen ſich aber, da die Britten zur 
See die mächtigeren waren, ben von biefen aufgeftellten Beftimmungen. 
Gegen diefe einander widerſprechenden Maßregeln der beiden großen, 
friegführenven Nationen, denen zu gleicher Zeit zu genügen unmöglich 
war, hatte der norbamerifantfche Kongreß die Embargoalte erlaſſen. 
Derfelde erlannte das englifhe Seerecht nicht an, hielt fi aber noch 
nicht für ſtark genug, um daffelbe offen zu befämpfen, und wollte deshalb 
feine Beranlaffung zu Kolifionen geben. 

Die Nordamerifaner, welche mit Europa bandelten, fonnten, wenn 
fle von englifchen Kreuzern aufgebracht wurden, anf Teine Hälfe von 
Seiten ihres Landes rehnen, da fie deſſen Geſetze umgangen hatten. 
Sie unterwarfen fi deshalb den Forderungen Englands, nahmen im 
London oder anderen englifhen Häfen Waaren ein, verfleuerten bas 
Hecht, fie zu verfchiffen, und fetten fie dann in allen Gegenden Euro: 
pa's, indem ſie als Neutrale auftraten, ab. Um viefe Eigenfcheft in 
franzöfifchen oder mit Napoleon verbündeten Häfen behaupten zu fönnen, 
verfälfchten oder verheimlichten fie bie Papiere, weldye ihre Anweſenheit 
in einem englifchen Hafen oder bie Führung englifcher Waaren beweifen 
fonnten, und fanden, für Neutrafe gehalten, bei ver Abneigung der Vol⸗ 
fer gegen die Kontinentalfperre, Gelegenheit, ihre Ladung zu verfanfen. 
Was die Nordamerikaner vornehmlich in den norvifchen Meeren, thaten 
griechiſche Seefahrer, ſich als türkifche Unterthanen ebenfalls für Reu⸗ 
trale ausgebend, in den Häfen des Mittelmeeres. Sie Ianften in Malta 
engliſche Kolontal= und Dianufelturwaaren und führten fie dann in dei 
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fünfrangöftfcgen, italieniſchen und fpanifhen Häfen ein. Dieſe angeb- 
lichen Neutralen leifteten ven Englänbern einen Vorſchub, der Rapo- 
leon's Kontinentaliuftem auf allen Seiten burchlächerte. Ex forderte von 
ben mit ihm verbünbeten Regierungen gegen dieſe Schleichhändler die⸗ 
felben Mahregeln wie gegen bie Engländer felbft. Er ließ zu wieber- 
holten Malen in den Häfen: feines eigenen Reiches eine große Dienge 
norbamerifanifcher und griechifcher mit englifhen Waaren belabener 
Säiffe mit Beſchlag belegen. Die Pforte nahm ſich ihrer griechiſchen 
Unterthanen in ſolchen Fällen nicht an, aber die nordamerilaniſche Re⸗ 
gierung machte zuweilen den Auſpruch, von der Rechtmäßigleit dieſer Kon⸗ 
figlationen, und dem wirklichen Vorhandenſein engliſcher Kontrebande auf 
noxdamerilaniſchen Schiffen, mas nicht immer leicht zu beweiſen war, übers 
zeugt werben gu müſſen. Napoleon erflärte', feine Anorbuungen in Bes 
308 auf den Handel der Nordamerikaner, ſobald der Kongreß zu England 
im ein entſchiedeneres Berhältnig getreten fein wirrde, zurücknehmen zu 
wollen. ‚Die nordamerilaniſche Regierung blieb noch längere Zeit über 
in geſpanntem Berhältniffe zu Frankreich, obgleich fie fih un Stillen 
mehr zu diefem als zu Großbrittanien hinneigte. 

Am Thätigften wurde der heimliche Verkehr mit englifchen Waaren 
an ber bolländifchen Küfte getrieben. Die Holländer konnten dem Han⸗ 
bel mit anderen Böllern nicht entfagen, ohne fich aller Hülfsquellen zu 
berauben. Da fie ihre eigenen Kolonieen verloren hatten, jo mußten fie 
deren Produkte und bie englifhen Danufalturwaaren auf dem Wege 
bes Schleichhandels, nicht. blos zu eigenem Verbrauche, ſondern auch 
zum Berlauf au Andere, ſich zu verfhaffen fuchen. Sie waren immer Die 
Zwiſchenhandler der Nationen gewejen, und mußten es bleiben, wenn fie 
nicht zu Örumde gehen follten. Die Kontinentalfperre war deshalb nir⸗ 
gends unanwenbbarer als in Holland. Napoleon beftand aber mit des⸗ 
potiſcher Strenge auf deren Bollziehung, rechnete es feinem Bruder Lud⸗ 
wig zum Vergeben an, daß er gegen bie hollaͤndiſchen Schleichhändler 
nicht die Todesſtrafe ausiprechen ließ, und drang unaufhörlich auf eine 
ſtrengere Beobachtung ver Zollgefete. Der König von Holleno fuchte 
anszumeichen, fügte fich endlich, traf einzelne Maßregeln, konnte und 
wollte aber nicht ganz auf feines Bruders Abfichten eingehen. Ludwig 
mußte franzöfifcde Zoll» und Küſtenwächter in fein Land einnehmen, unb 
den ſüdlichſten Theil vefielben, bis zum Thalwege bes Rheins, zu leich⸗ 
texer lieberwachung der Sränze, an Frankreich abtreten (16. März 1810). 
Es warb dadurch im Wefentlichen nichts verändert. Napoleon, ber 
wußte, daß Rußland im Geheimen, ungeachtet es in Tilfit ber Kontinen: 
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talſperre beigetreten war, mit England In Handeldverlehr ſtand, und 
barüber in St. Peteröburg häufig Beſchwerde führte, konnte nicht über 
ſehen, was in dem benachbarten Holland in biefer Beziehung vorging. 
Er erfuhr, daß ungeachtet aller Berfprechungen Ludwig's und ber Wach⸗ 
ſamleit der franzöfifchen Zollbeamten ungeheure Borräthe an englifchen 
Waaren in Holland eingebracht, nnd von ba in andere Gegenden, na⸗ 
mentlih nach Frankreich, ausgeführt wurben. Da drohte er zuerſt, allen 
Bertehr mit Holland zu verbieten, zulett daffelbe mit Frankreich zu ver⸗ 
einigen. Als auch dann ber Schleihhandel noch nicht aufbörte, fo be⸗ 
fahl er dem Marfhall Oudinot, mit einem zu diefem Zwed an ber 
Sränze in Bereitfhaft gehaltenen Truppenkorps in Holland einzurüden. 
Ludwig gedachte Anfangs Widerſtand zur leiften, und nahm nur nad ben 
Iebhafteften Gegenvorftellungen feiner Minifter die in diefem Sinme an 
bie Sarnifonen in feinen Gränsftänten erlaffenen Befehle zurüd. Er 
legte am 2. Julius (1810) zu Gunſten feines älteften Sohnes die Krone 
nieder, verließ feine Staaten und nahm den Titel Graf von St. Leu au. 
Er begab fid) zunächft nach Töplitz und von ba nach Gräz in Steiermark, 
wo ex längere Zeit blieb. Auf die Nachricht von der Entjegung feines 
Bruders befretirte Napoleon am 9. Julius die Bereinigung Hollands mit 
Frankreich, und erflärte Amſterdam zur dritten Stabt feines Reiches. 
In einem Bericht an den Senat fuchte der Minifter des Auswärtigen 
Champagny diefe Gewaltthat damit zu beſchoͤnigen, baf Holland nur 
burd Anſchwemmungen franzöfifcher Yläffe, des Rheins, ver Mans, der _ 
Scelve, entfianven fei, und deshalb einen Theil Frankreichs ausmache. 
„Das große Reich,” hieß es, „mürde ohne Holland nicht vollſtändig 
fein.” Diefe ſeltſame Erklärung warb ohne Wiberfpruch aufgenommen. 
Später hat Napslcon einmal behauptet, daß auch bie brittifchen Iufele 
eigentlich zu Frankreich gehörten, indem fie nicht blos von franzöftfchen 
Nocmännern erobert worden, fondern auch, durch ihre geographiſche Inge 
fich im Bereiche Frankreichs befänden. 

Napoleon rief den bisherigen Kronprinzen von Holland zw fich, 
verlieh ihm das früher von Murat beſeſſene Herzogthum Berg, und 
jchloß feine Anrede au ihn mit folgenden Worten, die nicht auf biefen, 
noch in den ſtinderjahren ſtehenden Primen, ſondern auf Europa berech⸗ 
net waren: „Bergiß nicht, daß, in welche Page Dich auch meine Politik 
und die Iuterefien meines Reiches verſetzen mögen, Deme erfte Pflicht 
gegen mich, bie zweite gegen Fraukreich ift. Alle anderen Pflichten, ſelbſt 
die gegen die Völker, weiche ich Dir anvertrauen könnte, kommen erft 
nachher in Betracht.” — Es war demnach klar ausgeiprochen, daß Napo⸗ 
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leon ber Gipfel uud das Ziel aller menfchlichen Dinge fei. Ben bem 
unfkttlihen Irrthum, welcher biefer Auffaffung zu Grunde lag, abge: 
fehen, machte dieſer rückſichtsloſe Hochmuth felbft manche ſonſt treue An⸗ 
hänger Rapoleon’s bedenllich, und flüßte ihnen die Beforgniß ein, daß 
eine fo ungeheure Selbſtüberhebung Beranlafjung zu einem eben fo tie 
fen Sturze werden inne. 

Rapoleon hatte in früheren Zahren, als er General der Armee bes 


Inuern geworben und fpäter als Obergeneral der Armee von Italien, 


fire feine Familie viel, zuweilen mit eigener Aufopferung und aus wir 
Eicher Zuneigung, gehen. ber je höher er felbft flieg und je mehr er 
feine Brüder an füch heranzog, um fo Loderer wurden die Bande bes Ge⸗ 
fühle. Schon unter dem Konſulat traten Mißhelligkleiten zwifchen ihm 
und Encian ein. Nachdem er Kaiſer geworben, fah er in feinen Brüs 
dern nicht mehr Gegenftände feiner Zuneigung, fonbern nır Stützen 
feiner Macht. lieber dieſem Verhalten ging bie frühere Herzlichleit zu 
Grunde. Sie dachten, nachdem er fie zu Königen erhoben hatte, nur an 
ſich felbft, und ihm fielen ihre Mängel, als fie fich in einer hervorragen⸗ 
ben Stellung befanden, mehr als früher auf. . Aus Beſorgniß, daß fie 
bie Abhängigkeit von ihm zu vergefien geneigt wären, lieh er fie bei vor 


kommenden Gelegenheiten fein Uebergewicht zu ſchonungslos fühlen. Er’ 


wurde, je mehr er Perſonen und Verhältniſſe bucdhorang, um fo miß⸗ 
trauiſcher und härter, und nahm von biefer Geſinnung nur ferne Mutter 
bie er immer mit ber fchuldigen Rückſicht behandelte, feine Schweißer 
Elifa, die ihm an Charakter umb SLemperament am Nächſten ſtand, und 
Eugen und Hortenfie aus, die er wie eigene Kinder liebte. Selbft wam 
er ben Bicelönig von Italien tabeln zu müflen glaubte, fo geſchah diet 
Aumer in milverer Weiſe, als ex ſich in ähnlichen Faͤllen gegen Joſeph, 
Ludwig und Hieronymus auszulaflen pflegte. Lucien, Der an Geift kräfs 
tigſte und unabhängigfte unter feinen Brüdern, wie Ludwig ber einfachfle 
und aufrichtigfte, wollte ſich ganz außerhalb des Bereiches ner Rapoles⸗ 
niſchen Herrſchaft fiellen, und fi nach Nordamerila begeben. Das 
Schiff, auf welchem er fidh befand, wurde aber unterwegeö von einem 
engliſchen Krenzer angehalten, und er erſt nach Malta, und dann nach 
England gebracht, wo er bis zur erſten Entſagung feines Bruders blieb. 

Napoleon, ver die Gefahr des ſpaniſchen Krieges für ihn, die Be⸗ 
bentung ber engliſchen Dazwiſchenlunft in dieſem Lande, und die Schwie⸗ 
rigleit, bie Kontinentalfperre folgerecht durchzuführen, nicht überſah, hatte 
ſich einer Ausgleichung wit Großbrittauien, wenn daſſelbe feiner and⸗ 
ſchliehenden Meerecherrſchaft entſagen wollte, nie abgeneigt gezeigt. Es 
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wer ohne Zweifel nicht Borliebe für das Bollerrecht, was ihn Die Don 
ven Engländern zur See ansgeübte Willführ verwerflich finden ließ. 
Eben fo wenig Ing es in feinem Sinn, bie Herrſchaft Über Europa mit 
ihnen zu tbeilen Er glaubte, daß einige Friedensjahre ihn in Stand 
fegen würden, Frankreich mit einer furchtbaren Flotte auszuftatten, was, 
fo lange ber Krieg dauerte, unmöglich war, da bie Enzländer jeden Ber 
fuch der Urt in feinem Keime erftiden konnten. Mit einer flarlen Ma⸗ 
rine verfehen, hätte er dam den Streit mit Großbrittanien, wozu es an 
Beranlaffung nicht gefehlt Haben würbe, von Neuem begonnen, und feine 
alten Entwürfe zu einer Zaubung an ber engliichen Küfte, und zur Ab⸗ 
fendung eines Heeres nad) Dftindien wieber aufgenommen. Aber das 
brittiſche Kabinet durchſchaute dieſe Abfichten und lehnte veshalb alle Un⸗ 
terhandlungen ab, in welchen Napoleon ſich nicht im Boraus zum Auf⸗ 
geben einiger ferner gefährlichſten Plane, wie die Unterwerfung Spaniens 
uud Portugals, bereit erflärt hätte. Napoleon dachte aber eher au bie 
Ausdehnung als an die Beſchrankung feiner Macht, und England gefiel 
fich in ber Herrichaft über die Meere, welche es vornehmlich dem Kriegs⸗ 
Rande mit Frankreich verdankte. Indem beide Theile von Mißtranen 
gegen einander erfüllt, und zu feinen Opfern geneigt waren, mmufte ein - 
gerechter und bauernder Friede unmöglich werben. 

Rapoleon hatte in ver Zeit, als er feinen Bruder Ludwig mit ber 
Wegnahme Hollands bedrohte, dem brittifchen Kabinet zu verftehen geben 
laffen, daß er, wenn daſſelbe auf Srievensunterkanblungen eingehen 

- wolle, Hollands Unabhängigkeit nicht antaften werte. Kin großer ame 
ſterdamer Handelsherr Labouchèͤre, Aſſocis und Schwiegerfohn des ein 
fiugreichen Londoner Banquier Baring, war mit biefer Eröffnung an bie 
engliſchen Miniſter beauftragt, die aber vor Allem die Zurüdgabe des ſpa⸗ 
niſchen Thrones an Ferbinann VII. verlangten, und, da ber Unterhänbler 
hierauf feine beftimmte Ausficht gewähren Ionnte, ven Autrag in keine 
weitere Erwägung zogen. Einige Zeit nachher glaubte Fauchs, ohne Aufe 
trag, felbft ohne Vorwiſſen Napoleon's, die Unterhandlungen wit bem 
engliſchen Kabinet wieber anknüpfen zu können. Er bediente fick dazu 
eines gewiflen Quvrard, in ber bamaligen Finanzwelt ſehr belaunt, ver 
ich durch feine verwegenen Börſen⸗ und Handelsſpekulationen das Miß- 
fallen des Kaiſers zugezogen hatte. Es war vor Allen Fonchée un- 
ruhiger Hang, überall feine Hand im Spiele zu haben, und feine per⸗ 
fänfiche Bedeutung zu vermehren, was ihn zu diefer unregelmaͤßigen und 
willkuhrlichen Einmifhung in eine ganz außer feinem amtlichen Wir⸗ 
lurngskreije liegende Ungelegenheit veranfaßte. Er glaubte aber auch, 
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daß ber Friede mit England Napoleon von weiteren Eingriffen in bie 
Unabhängigkeit des Kontinents, die ihm zugleich ſelbſt gefährlich werben 
fonnten, abhalten werbe. Fonch beabfichtigte Abrigens, ben Kaifer von 
den in London gepflogenen Unterhandlungen, ſobald dieſe eine günftige 
Wendung genommen haben würden, zır unterrichten, umb ſich daraus eis 
Verdienſt bei ihm zu maden. Als Napoleon biefen übrigens ganz ex= 
folglos gebliebenen Friedensverſuch entvedte, wurde er darüber fo er⸗ 
zürnt, daß ex Fouche entlieh (3. Junins 1810), und in feine Stelle den 
bisherigen Chef ver Gensb’armerie, General Savary, Herzog von Ro⸗ 
vigo, ſetzte. Es mar dies derſelbe Savary, der bei ber Hinrichtung des 
Herzoges von Enghien thätig gewefen war. Napoleon wollte anfänglich 
Foncho's unläugbare Talente für fih verwenden, indem er ihn zum Ger 
neralgouvernene Roms und der benachbarten Departements ernannte. 
Ala der ehemalige Polizeiminifter ſich aber weigerte, vie Papiere, welche 
bie von ibm durch Ouvrard in London geführten Unterhanblungen bes 
trafen, auszuliefern, unter dem Vorwand, fie vernichtet zu haben, entzog 
ibm Napoleon jede öffentliche Wirkſamkeit, und wies ihm Air zum Auf 
entbaltsort an. Napoleon fing jest an, bie, welche ſchon vor ſeinem 
eigenen Auftreten eine Rolle gefpielt hatten, von fich fern zu halten, und 
gewöhnte fi, immer weniger auf fremden Rath zu hören. Selbſt Cam⸗ 
bacerös, auf welchen er fonft viel gehalten, warb von ihm fortam felten, 
und nur in Sachen von bloßer Form um feine Meinung befragt. 

*  Rapoleon machte einige Wochen nad; feiner Bermählung mit feinez 
jungen Gemahlin, dem Könige und ber Königin von Weftphalen, der 
Königin von Neapel, dem GOroßherzoge von Würzburg, einem Obeim der 
Kaiferin, und von einem zahlreichen Hofftante begleitet, eine Reife durch die 
franzofiſchen Norddepartements und Belgien. Dabei befanb ſich auch 
der Graf von Metternich, der in Stadion's Stelle zur Leitung der öfter 
veichischen Politik beftimmt war, aber vorher noch einen Ausflug nad) Pa⸗ 
vis unternommen hatte, um Napoleon's Verhalten nach feiner Bermäße 
lung in der Nähe zu beobachten, und daraus Schlüffe für vie Zukunft zw 
ziehen. Er fand das kaiſerliche Paar in gutem Einverſtaͤndniß mit ein⸗ 
ander, den Kaifer heitexer als gewöhnlich, an Luſtbarkeiten und Zer⸗ 
ſtreuungen gern Theil nehmend, und die Katferin an ihre neue Lage ge⸗ 
wöhnt, und ohne Furcht vor dem Manne, den man ihr früher als fo 
gefährlich geſchildert Hatte. Nur konnte Metternich bemerten, daß Napo= 
leon's Thatendrang, der für den Augenblick eingefhlunmert ſchien, durch 
einzelne Gedanlenblitze fein baldiges Wiedererwachen anklindigte, und daß 


er nach dieſer Ruhe wahrſcheinlich um ſo ungeſtümer hervorbrechen werde. 
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" Rac Napoleon's Rückkehr nach Paris ereignete fich in feiner Nähe 
umd faft in feiner Gegenwart ein Unglüd, das an den tragifchen Vorfall 
bei der Bermählung Ludwig X VI. mit Marie Antoinette erinnerte, und 
von Bielen als ein Ables Vorzeichen für die Zukunft bes jetzigen Her⸗ 
ſcherpaares angefehen wurde. Auf einem von dem Bfterreidhifchen Bot⸗ 
ſchafter Fürften Schwarzenberg gegebenen Ballfefte (1. Julius) _gerieth 
der ans Holz gebaute Saal in Brand, und die Färftin Bauline, Gemah— 
Tin des Botfchafters, welche ihre von den Flammen bedrohte Tochter 
rettete, fam in ihnen um. Napoleon hatte fich mit der Kaiferin noch zur 
vechten Zeit entfernt. 

Einige Donate fpäter machte Rapsleon ebenfalls mit Marie Luife 
eine Reife durch Holland, wo Alles auf franzöftfchen Fuß eingerichtet 
wırde. In Breba ließ er bei einer Borftellung der Behörden den katho⸗ 
liſchen Klerus hart an, weil derfelbe nicht in feiner Amtstracht, ſondern 
in bürgerliher Kleidung vor ihm erfchtenen war. Er brachte dies mit 
der Bannbulle des Pabftes in Verbindung, und erging fich in den heftig⸗ 
Ken Ausorüden über die Gefinmungen der ihm feindlichen Partei: des 
Klerus. Obgleich er in Holland, wie vorher in Belgien, manche nüglidhe 
Einrichtungen traf, ſich um Straßen, Kanäle, Hamdel, Fabrilen befün- 
merte, jo drückte doch die Kontinentalfperxe und die Konfkription Alles 
nieder, umb ließ weder Vertrauen noch Hoffmng zu. Holland ward in 
7 Departements eingetheilt, und der Reichserzſchatzmeiſter Lebrun, Her⸗ 
309 von Piacenza, zum Generalgouverneur ernannt. Die willlührliche 
Herabfegung der Staatsfhuld auf ein Dritttheil hatte befonbers dazu. . 
beigetragen, eine zahlreiche Klaſſe der Bevölkerung der franzöflfchen Herr= 
Schaft abgeneigt zu machen. 

Nach dem vergeblihen Verſuche, mit dem brittifchen Kabinet Frie⸗ 
dendunterhandlungen einzuleiten, gab fi Napoleon mit verboppelter Lei- 
denſchaft der Berfchärfung und Ermeiterung aller die Kontinentalfperre 
betreffenden Maßregeln hin. Er hatte bemerkt, daß, ungeaditet ber 
firengen Ueberwachung an allen Gränzen und Küften, der Schleichhan⸗ 
del, bei dem großen, durch ihn abgeiworfenen Gewinn, nicht verhindert 
werben konnte. Ex beichloß deshalb, ven Eingang von Kolonialwanren, 
von wo fie auch herfommen mochten, gegen eine Abgabe von 50 Proc. 
zu verftatten. Ex hoffte dadurch große Summen *) in feinen Staats- 
ſchatz fliegen zu fehen. - Um zu wifen, ob die in den Kaufhäuſern vor⸗ 


®) Allen im Jahre 1810 150 Mill. Fr., ohne den Werth ber Tonfiscirten 
Woaren in Anſchlag zu bringen. - 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XV. 87 
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handenen Kolonialwaaren die vorgefchriebene Steuer entrichtet Hatten, 
309 fi ein Neg von Spähern und Ungebern über alle unter Napoleon's 
Herrichaft ſtehenden oder feinem Einfluß unterworfenen Länder hin. Es 
wurden in Frankreich, Deutſchland, ver Schweiz, Italien, Nordſpanien 
unermeßliche Lager von heimlich aus England eingeführten und unver 
fteuert gebliebenen Kolonialwaaren gefunden und mit Beſchlag belegt. 
Napoleon ging fo weit, zu verorbnen, daß jede vier Tagesmärſche von 
ber franzöfifchen Gränze entfernte Anhäufung folder Waaren von frane 
zöfifchen Zollbeamten fortgenommen werden konnte, indem er voraus- 
fette, daß biefelben in ſolchem alle zu heimliher Einbringung nad 
Frankreich beftimmt geweſen wären. Um fich aber nicht mit ſich ſelbſt in 
offenbaren Widerſpruch zu feßen, behielt er, der Form nach, alle Beftim- 
mungen der Delrete von Berlin und Mailand bei. Eine Eingangsfteuer 
von 50 Proc. ſchien ihm hinreichend, um dem Handel der Engländer mit 
Kolonialwaaren einen ſchweren Berluft beizubringen. In Bezug auf die 
Fabrilate aus brittifchen Manufafturen blieb es aber bei dem ausnahnıe- 
Iofen Verbot. Napoleon erließ in Bomtainebleau (5. Auguſt 1810) eim 
Dekret, welches alle Erzeugniſſe engliſchen Kunftfleiges, ob verſteuert 
oder nicht, und woher fie auch gekommen jein mochten, öffentlich zu ver- 
brennen befahl. Bei den Kolonialmaaren war nicht immer leicht zu 
entfcheiven, ob diefelben aus engliichen oder anderen Häfen eingegingen 
wären. Die engliiden Yabrifate konnten aber mit anderen nicht ver= 
wechfelt werben. Es warb eine Jagd ohne Gleichen auf fie angeftellt. 
Das Geſetz hatte rückwirkende Kraft. Auch diejenigen englifchen Waa⸗ 
ren, welche vor dem Dekret vom 5, Auguſt eingebracht waren, wurden 
fortgenommen. Dean erlebte an vielen Orten ein fonft nie geſehenes 
Schauſpiel. Eine Menge nugbarer, bezahlter und verfteuerter Waaren 
wurde den rechtmäßigen Eigenthümern fortgenommen und den Flammen 
übergeben, 

Napoleon dachte die Einnahmen des Staatsſchatzes noch auf eime 
andere Art zu verniehren. Es waren von ihm fdyon feit einiger Beit, in 
Nachahmung Englands, das 1808 und 1809 nad) einer großen Miß— 
erndte die Einbringung franzäftfhen Getraides, wenn bafür englifche 
Artikel ausgeführt wurden, erlaubt hatte, ähnliche Bewilligungen, „Lie 
cenzen” genannt, verftattet: worden. Jet wurde dieſe Maßregel geregelt 
und allgemeiner,gemadht. In Gemäßheit eines von Antwerpen aus er⸗ 
laſſenen Dekrets (25. Yulius 1810) mußte jedes aus einem franzöfifchen 
Hafen auslaufende Schiff, wenn e8 nicht von franzöfifchen Areuzern und 
Korſairen aufgebracht werben follte, mit einer von dem Kaifer eigenhändig 
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unterzeishueten Licenz, bie nur gegen Erlegung einer hohen Abgabe zu 
erlangen war, verfehen fein. Es konnte in biefem Falle Getraide, Wein, 
Dranntwein, Früchte, Salz zur See ausführen, mußte aber Bauholz, 
Eifen, Hanf, Tackelwerk, Chinamurzel und andere Medifamente zus 
rüdbringen. Es wurde den Beſitzern von Licenzen fogar erlaubt, Kolos 
nialwaaren aus englifchen Häfen einzußringen, wenn dagegen franzöſiſche 
Vabrifate, namentlich zu einem Dritttheil der Ladung Seidenwaaren, in 
England abgeſetzt wurden. Die englifche Regierung bot durch ähnliche Zus 
geftändnijfe die Hand zu diefem Tauſchhandel, der häufig in offener See 
von den borthin beftellten Schiffen bewerkftelligt wurde. Die Licenzen 
gaben zu Meineid, Fälſchung von Papieren, Beftechungen bis in.bie 
Nähe des Kaiferlichen Hofes Veranlaffung, und waren eine Napoleon’s 
unwürdige Anordnung. 

Napoleon's Ländergier mar fo groß, daß er bie Heine Republik 
Wallis, die ex früher von der Schweiz abgetrennt hatte, durch ein Dekret 
vom 10. November 1811 mit Franfreid) vereinigte. Zum Vorwand 
diente, daß Wallis feine Verpflichtungen in Betreff der Simplonftraße, 
die Frankreich über 18 Mill. Fr. gefoftet hatte, nicht erfüllte, und von 
inneren Parteifimpfen zerriffen werde. Der wahre Grund war aber, 
daß Napoleon den nördlichen Abhang bes Simplon in feiner unmittel- 
baren Gewalt haben wollte. Das Recht trat jett bei ihm in jedem 
Balle vor einer wirklichen ober eingebildeten Nüglichfeit zurüd. Anftatt 
in Wallis, wie er in mehren anderen Ländern that, eine franzöfifche Bes 
ſatzung zu halten, welche jede ihm feinvliche Bewegung unmöglic ge 
macht haben würde, zog er ed vor, die durch Verträge anerlannte Unab- 
hängigkeit diefes kleinen Staates ganz aufzuheben. 

Diefe Ufurpation ging, weil ihr Gegenftand äußerlich Hein war, 
ohne Auffehen zu erregen, ſpurlos vorüber. Eine ganz andere Bewandt- 
niß hatte e8 aber mit dem Abreißen eines bedeutenden Theiles von Nord⸗ 
deutfchland und feiner Einverleibung in das franzöfifche Kaiſerreich. Es 
war dies, nächſt dem Sturze des ſpaniſchen Königshauſes, und der Ein- 
zichung bes Kirchenſtaates, der veriwegenfte unter Napoleon's Gewalt- 
ihritten.. Am 15. December (1810) erfchien ein Dekret, welches die 
drei Hanfeftäbte, das Fürſtenthum Lauenburg, die Staaten des Herzogs 
von Dfvenburg, des Herzogs von Ahremberg, ber Fürſten von Salm 
und von Kirburg, einen Theil (500,000 Einwohner) des Königreichs 
MWeftphalen und des Herzogthums Berg (200,000 Einwohner) mit 
Frankreich vereinigte, und fie alsbald auf franzöflichen Fuß einzurichten 
befahl. Es wurden daraus 3 Departements gebildet. Der Kaifer von 

| 37* ' 
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Rußland warb von dem gegen feinen Bertvandten*) und perſönlichen 
Freund, den Herzog von Oldenburg, beobachteten Verfahren tief verlegt. 
Napoleon ließ dem Herzoge die Stadt Erfurt und ihr Gebiet als Ent- 
fhätigung anbieten, was dieſer aber ablehnte. Die Herzoge von | 
Medtenbiurg- Schwerin und Medlenburg-Strelig wurden, wenn fie ihrer 
Staaten nicht verluftig gehen wollten, zur ftrengften Beobachtung der 
Kontinentalfperre aufgefordert. Der Marſchall Davouft Fürft von 
Edmühl erhielt den Oberbefehl in den drei neuen Departementd. Es 
ward ihm zugleich das Zollweſen und die Küftenbewahung untergeben. 
Napoleon erflärte im geſetzgebenden Körper, diefer Erweiterung bes fran= 
zöfifchen Reiches erwähnend, er habe Dadurch nicht fein Gebiet, ſondern 
feine Mittel zur Bekämpfung Englands vermehren wollen, eine Noth- 
wendigkeit, der jede andere Rückſicht untergeorbnet werben müffe. 

Mit diefem Länderraube begann in der öffentlichen Meinung in 
Deutichland eine große Veränderung vorzugehen. Ungeachtet Deſſen, 
was Napoleon in Spanien und Italien gethan hatte, war in Deutſch⸗ 
land, namentlih in den erleuchteten Klaffen der Nation, noch nidt 
alles Vertrauen auf ihn verfhmunden. Man glaubte, daß er mit dem 
Umſturz veralteter Fürſtenhäuſer und verrofteter Einrichtungen nur das 
Heil der Menſchheit bezwede, und daß er, nad) Beſiegung aller feiner 
Feinde, der Freiheit einen Tempel aufrichten, und ihren unterbrochenen 
Kultus wieder herftellen werde. In den Berluft des Imfen Rheinufers 
hatten fich viele fonft vaterländifch gefinnte Männer, wie in den des 
Elſaß, als in etwas Unvermeibliches, gefunden. Aber mitten im Frie— 
den, ohne irgend eine Veranlaffung, blos aus despotifcher Laune, und 
um ben Krieg gegen England bequemer führen zu innen, bie brei ehr- 
würdigen Hanfeftädte, und einen Theil ver Urfige des alten Sachſen⸗ 
ſtammes mit Frankreich zu vereinigen, fie von Paris aus zu regieren, 
und ihnen franzöfifche Sprache und Namen aufzuzwingen, machte endlich 
jeder Täufhung ein Ende Man fühlte die Geringſchätzung des Erobe- 
rers gegen die Nationen überhaupt, und beſonders gegen die germani- 
ſchen Urſprungs, und Zorn und Reue über den begangenen Irrthum 
nahmen von jett an die Stelle der früheren Bewunderung ein. 

Auch manden unter den Fürften, die unter Napoleon gewonnen 
hatten, und durch ihn vergrößert worden, gingen die Augen auf, umd 
ſie ahnten vie Gefahren, die ihrer warteten, menn bem großen Zwing⸗ 


*) Der Herzog bon Oldenburg hatte eine Muhme Alexander T., der zweite 
Sohn diejes Herzogs eine Schweſter deifelben gebeirathet. 
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heren Zeit gelaſſen wurde, ſein Syſtem, Alles an ſich zu ziehen und mit 
ſich zu vereinigen, zu vollftänbiger Ausführung. zu bringen. Die Hers 
zoge von Parma und Modena, der Großherzog von Toskana, der König 
von Hetrurien, die Kurfürften von Hannover und Heffen, der Herzog . 
von Braunfchweig, die Könige von Spanien und Portugal, der Pabſt 
waren nad und nad von ihm geftürzt, verjagt oder gefangen gehalten 
worden. Seit den Zeiten der Völkerwanderung hatte man keine folche 
Aufhebung, Erneuerung und Wiederaufhebung ven Staaten und Völ⸗ 
fern mehr gefehen. Wer konnte fi) noch ficher fühlen? Jetzt war fein 
eigener Bruder, der von ihm eingefette König von Holland, nicht ges 
font, und durd daß Dekret vom 15. December brei freie Städte und 
mehre Fürften mit einem Yeberftriche ihrer Unabhängigkeit beraubt wor⸗ 
ven. Noch gebot ven Rheinbundsfürſten eine eiferne Nothwendigkeit, 
dem Rufe des Weltgebieterö zu folgen, aber fie fingen ſich im Stillen 
nad Erlöſung von den Feſſeln zu fehnen an, in deren Zragung ſich 
manche unter ihnen, aus Selbſtſucht: und Schwäche, "eine Zeit lang zu 
ſehr gefallen hatten. 

Während Napoleon bei den gegen England ergriffenen Mafregeln 
überfab, daß er diefe Macht dadurch nicht erfchütterte, und alle Völker 
des Kontinents gegen fi) aufbracdhte, warb von ihm in Betreff der Ver⸗ 
einigten Staaten eine gemäßigtere und wmeifere Politik, welche an ihr 
Ziel führte, befolgt. Er hatte der norbamerilanifchen Regierung erflärt, 
daß er die Befigergreifung der beiven Floridas durch diefelbe, wonach 
ihr Ehrgeiz ftrebte, anerfennen werbe, da Spanien dieſe Provinzen nicht 
zu behaupten vermöge, und eben fo wenig ber Emancipirung ber ſpani⸗ 
ſchen Kolonien in Südamerika entgegen fei: Zugleich zeigte er fi bes 
reit, die Defrete von Berlin und Mailand in Betreff ver Vereinigten 
Staaten zurüdzunehmen, und ihren Schiffen die franzöfiichen Häfen zu 
öffnen, fobald fie die Engländer zur Aufhebung der gegen den Handel 
der Neutralen gerichteten Beftimmungen veranlaft hätten, oder zum Wi- 
verftande gegen diefelben entjchloffen wären. Großbrittanien erließ, von 
viefen Anerbietungen unterrichtet, ben norbamerifanifchen Seefahrern 
die Verpflichtung, in einen engliihen Hafen einzulaufen, ihre Ladung 
daſelbſt unterfuchen lafjen zu mäffen, und eine Steuer zu deren Weiter 
führung zu entrichten. Aber an dem Verbot für die Neutralen, die uns 
ter Napoleon’8 Herrfchaft ſtehenden Geftade zu berühren, ward nichts 
geändert. Diefe Blokade erftredte fid) von Embden bis Corunna, von . 
Marſeille bis Reggio, und ſchloß alle Häfen des Adriatifchen Meeres 
ein. Die Engländer waren, ungeachtet ihrer großen Seemacht, außer 
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Stande, ven Zugang zu allen biefen Punkten thatfächlich zu verhindern. 
Sie begnügten fi damit, viefelben für blokirt zu erflären, und ihre au 
den Küſten hin umd ber ſegelnden Geſchwader zu ermächtigen, Diejenigen 
Schiffe ver Neutralen, welche in bie für blolirt erklärten Häfen einzu= 
laufen verfuchen würven, aufzubringen. Die NRorbamerilaner wollten 
aber nur die Blokade anerkennen, welche durch eine hinreichende ftändige 
Schiffeſtation aufrecht erhalten werben lönme. Nach vergeblichen Unter- 
handlungen mit bem brittiichen Kabinet erflärte envlich der nordamerika⸗ 
niſche Präfident Maddiſon, daß, wenn nicht alle gegen den Handel ber 
Neutralen von England erlaffenen Verordnungen, namentlich die fiftiven 
Hafenblofaden, bis zum 2. Februar 1811 zurückgenommen wären, bie 
Häfen der Union den Engländern verfchloflen bleiben, und den Franzo⸗ 
fen geöffnet werden würben. Der Verkehr zwifchen Frankreich und ven 
Nordamerikanern warb in Folge deffen wiederhergeftellt, zwiſchen Groß⸗ 
brittanien und ben Bereinigten Staaten aber ver Samen zu einem 
Kriege ausgeftreut. Denn es war vorauszufehen, daß die Engländer 
bie Schiffe der Union nicht ungehindert in die franzöfifchen Häfen ein= 
laufen laſſen, die Norvamerifaner aber ſich diefem Zwange mit den 
Waffen in der Hand widerfegen würden. Napoleon gelang es, die bei⸗ 
ben großen feefahrenden Nationen mit einander zu verfeinven, und den 
Engländern außerhalb Europa’s zu thun zu geben Wenn er immer, 
wie in biefem Falle, nur auf dem Wege freier Bereinigung Bundesge- 
noflen gegen Großbrittanien zu werben gefucht hätte, fo würde er feinen 
ck wahrſcheinlich erreicht, wenigftens feinen ſolchen Sturm auf dem 
ntinent, wie fpäter, gegen ſich erregt haben. Vergebens fuchte Eng- 
land einzulenten, indem es alle gegen den Handel der Neutralen gerich⸗ 
teten Verbote, in Anwendung auf die Vereinigten. Staaten, aufhob. 
Die Nordamerikaner ließen fih, von Eiferfucht auf Großbrittanien, und 
ber Erinnerumg an früher erlittene Unbilven gereizt, nicht befänftigen, 
erflärten am 18. Junius 1812 Krieg, und fielen in Kanada ein. Daf 
Napoleon hieraus keinen Vortheil für ſich zog, fpricht nicht gegen bie 
Beinheit und Ansdauer, mit welcher er dieſen Bruch herbeizuführen 
wußte. Die verwegenfte und unglüdlichfte feiner Unternehmungen, ber 
eben damals beginnende Feldzug gegen Rußland, war allein daran 
Schuld, daß diefe Diverfion ver Nordamerilaner ihm nicht zu Statten 
kommen konnte. 
Während der Krieg in Spanien unermeßliche, mit den davon ge⸗ 
tragenen Erfolgen in keinem Bergleich ftehende, Opfer verlangte, und 
fih ein großer Kampf im Norden vorbereitete, warb Napoleon's ſehnlich⸗ 
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ſter Wunfch erfüllt, und ihm ein Sohn geboren (20. März 1811). 
Er hatte, vem Glück jett, wo es im Begriff ſtand ihn zu verlaffen, mehr 
als je vertrauend, mit Beftimmtheit auf dieſe Gunft gerechnet. Doch 
ward er, als diefe Hoffnung in Erfüllung ging, von Stolz, Freude, und 
felbft von Rührung ergriffen. Das franzöfiiche Volt hatte anfänglich ' 
Joſephinen's Zurüdfegung beflagt, aber als vie neue Verbindung ein⸗ 
mal eingegangen war, dem Reiche einen Erben gewünſcht. ‘Da fi 
fhon am Abend des 19. März vie Nachricht von der am folgenben 
Tage zu erwartenden Nieverfunft der Kaiſerin verbreitet hatte, jo war 
halb Paris am 20. auf den Plägen und in den Straßen verfanmelt. 
Man wußte, daß 21 Kanonenfolven vie Geburt einer Prinzeſſin, 101 
bie eines Prinzen verfündigen würben. Als der 21. Schuß vernommen 
wurde, entftand eine tiefe Stille und Spannung, und bald darauf ein 
unermeßliher Jubel, deſſen Wiederhall bis in Die Zuileries drang, und 
ven Kaiſer jo bewegte, daß Thränen in feine Augen traten. Der Neu⸗ 
geborne erhielt ven Titel: König von Rom — und das Präbilat Majeftät. 
Es war dies eine Nachahmung der im deutſchen Reiche üblich geweſe⸗ 
nen Sitte, ben bei Lebzeiten des Kaiſers gewählten Nachfolger „ben 
Römischen König“ zu nennen. Am 9. Januar fand die Taufe bes 
jungen Prinzen in ber Kirche Notrevame, in Gegenwart des Königs 
von Spanien, des Königs von Weftphalen, und mehrer anderen Mit- 
gliever der Napoleonifhen Bamilie ftatt. Der zunt Pathen ernannte 
Kaifer von Defterreich Tief fich durch feinen Bruder, den Großherzog 
von Würzburg, vertreten. Zwanzig Karbinäle, hundert Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe, der Senat, der geſetzgebende Körper, alle großen Civil- nnd 
Militeirwürbenträger, und ein Kreis von glänzend gefchmüdten Frauen 
bes Hofes und der höheren Klaſſen ter hauptftädtiichen Bevöllerung 
wohnten der Ceremonie bei. Nad der Taufhandlung bob der Kaifer 
leinen Sohn über feinem Haupt in die Höhe, um ihn den Anmwefenden 
zu zeigen. Am Abend fand im Hotel de Bille ein großes Bankett ftatt, 
bei welhem Napoleon im kaiſerlichen Ornat, die Krone auf den Haupt, 
erihien. Das Publikum, welches zugelaflen war, betrachtete ihn mit 
Bewunderung, und konnte feines Anblids nicht fatt werben. Drei Tage 
lang dauerten die Feſtlichkeiten. Napoleon theilte viele Gunftbezeigungen 
und reiche Geſchenle aus. Es war dies fein leiter großer Freudentag. 
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50. Der Krieg auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel von ber Einnahme 
Saragofia’3 durch die Franzoſen bis zu Wellington's Sieg bei 
Salamanca. 


(Bon Februar 1809 bis Julius 1812.) 


st 


Rapoleon war allen feinen Zeitgenoſſen, befonbers aber benem, 
welche in feinem Dienft ſtanden, an praftifhen Genie, an ber Gabe, 
Perfonen und Berbältuiffe mit einem einzigen Blid zu burchbringen, 
und die zum Amer führennen Mittel zu wählen, überlegen. Zwiſchen 
ihm und felbft den erften und bebeutendfien unter feinen Miniftern und 
Generalen war noch ein großer Abftand vorhanden. In dem frieblicen 
Theile des Stantslebens trat dies weniger hervor, ba bie. Bermaltung 
unter ihm fo ziemlich die Regelmäßigfeit und Genauigkeit einer gut ein⸗ 
gerichteten Mafchine erreicht hatte, die, einmal in Bewegung gefebt, von 
ſelbſt fortarbeitet. Aber im Kriege, wo die Umſtände beſtändig wechleln, 
fein Tag dem anderen gleicht, und oft Feine Zeit zu langen Erwägungen 
und Betrachtungen übrig bleibt, fondern die Fähigkeit, angemeffene Ent- 
ſchließungen plötzlich zu faffen, unentbehrlich ift, that fich Napoleon's 
Veberlegenheit fo augenſcheinlich fund, daß Niemand mit ihm verglichen 
werben Tonnte. Ex ftand, wenn auch Audere Einzelnes dann und want 
richtiger auffaßten und behandelten, im Ganzen und Großen auf einer 
unvergleichlichen Höhe da. Aber e8 war nicht blos fein Talent, fondern 
vor Allem ber begeifternde Eindruck feiner Perſon, woburd er anf bie 
Maſſen wirkte, und feinen Anordnungen einen unwiderſte hlichen Nach⸗ 
druck verlieh. Auf dem Gebiet, wo er am größten war, im Kriege, 
wagte deshalb keiner feiner Generale, ſich feiner Leitung entziehen zu 
wollen. Um aber feinen Einfluß volltommen geltend zu machen, war 
feine Gegenwart an Ort und Stelle nothwendig. Da io er nicht felbfl 
erſchien, fehlte es an der bei jenem wichtigen Unternehmen unentbeht- 
lichen Einheit, und war feine Uebereinftimmung ber einzelnen Theile 
unter einander vorhanden. Dies hat fih nie mehr als in dem ſpani⸗ 
ſchen Kriege gezeigt. Ehe er bafelbit den Oberbefehl übernahm, tar 
Alles rücdwärts gegangen. Zwei Monate perfönlicher Anweſenheit 
reichten für ihn hin, um den Dingen eine andere Geftalt zu geben. Das 
Gefühl feiner Ueberlegenheit, und die großen Exfolge, welche er davon 
getragen, verleiteten ihn aber zu dem verberblichen Irrthum, daß Alles 
nad feinem Willen gehen, daß feine bloßen Pläne und Anordnungen 
fon zu der Erreihung des vorgeftedten Zieles hinreichen müßten. 
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Napoleon glaubte aus der Ferne eben fo gut wie in ber Nähe leiten und 
bereichen zu können, und überfah in viefem Falle zu fehr die entgegen⸗ 
ſtehenden Hinkerniffe, zu deren Befeitigung er, wenn er gegenwärtig 
war, fafl immer die geeigneten Mittel zu finden wußte. 

Napoleon hatte, 18 er nach Paris zurüdtehrte (Januar 1809), 
in Spanien eine Streitmacht (175,000 Dann Infanterie, 33,000 Mann 
Kavallerie, und einen angemeſſenen Artillerieparf) zurüdgelaflen, die, 
von ihm felbft geführt, hinreichend gewejen wäre, jeven Widerſtand zu 
übermwältigen. Diefelbe war aber in eine Anzahl unabhängiger Korps 
getheilt, und ©eneralen untergeben, deren Maßregeln, ein’8 gemein» 
famen Mittelpunfts entbehrend, in feinem Zuſammenhange unter einans 
ber ftanden, ſich ſogar nicht felten durchkreuzten, und die er, bei der großen 
Entfernung, nit vollftändig beauffichtigen konnte. Der von ihm, als 
er Valladolid verließ, für feine Unterfeloherren entworfene Blan (17. 
Januar 1809) war, wie Alles, was er in diefer Art that, ein Meifter- 
ftüd, hätte aber zur Ausführung feiner Gegenwart bedurft. Er konnte 
von der Donau und dem Inn aus nicht Überjeben, was anı Ebro und 
am Tajo im Einzelnen zu thun war. 

Der Marſchall Soult war angewiefen, ‚Portugal, ver Marſchall 
Bictor, Andalufien zu erobern. Ney follte in Galicien bleiben, und 
Soult's Verbindung mit Spanien erhalten. Dem Könige Joſeph waren 
mehre Divifionen zur Behauptung Madrid's überlaffen, um bamit zu⸗ 
glei, im Nothfall, den Marjhall Victor bei feinen Operationen im 
Süden zu unterftügen. Die Truppen, welche Saragofia eingenommen 
hatten, und jetst unter Suchet ftanden, follten Aragonien beruhigen, und 
dann .gegen Balencia ziehen. Gouvion St. Eyr war mit der Bezwingung 
Katalonien's beauftragt. Im Norden Spaniens gab ed unter Keller 
mann und Bonnet eine Menge einzelner Garnifonen und Lavalleriepo⸗ 
fien, zu mobilen Kolonnen gegen bie umberftreifenden Guerillas beftimmt, 
Die Truppen, welche Napoleon in Spanien zurüdließ, gehörten, mit 
Ausnahıne der Garbe, die ihm nach Deutſchland gefolgt war, zu den 
beſten, welche er beſaß, und von de en ein großer Theil früher in Ita⸗ 
lien, Aegypten, Deutſchland und Bolen gelämpft hatte. Die Armee, 
welche von ihm 1809 gegen Defterreich geführt wurbe, enthielt weniger 
altzediente Eolvaten, aber der Umftand, daß er jelbft an ihrer Spitze 
ftand, reichte hin, um ihr eine entfchievene Ueberlegenheit zu verleihen. 

Nächſt Napoleon's Abweſenheit vom Kriegsſchauplatz, lag ein 
Haupthinderniß für das Gelingen ſeiner Abſichten in Betreff Spa⸗ 
niens in dem Mangel an militairiſchem Talent deſſem ber dem Namen 
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nach König von Spanien war. Joſeph war nie Soldat geweſen, und er⸗ 

fetzte Das, was ihm an Erfahrung abging, nicht durch ein inneres Ber- 
ſtandniß der zum’ Kriege nöthigen Dinge. Er war nicht ohne Anlage für 
Diplomatie und Adminiftration, aber unfähig, nicht nur felbft militairi⸗ 
fhe Pläne zu entwerfen, fondern auch nur zwiſchen den verſchiedenen 
ihm vorgelegten eine angemefiene Wahl zu treffen. Der Chef feines 
Generalftabes und feine rechte Hand, der Marſchall Fourban, hatte an 
ber Spite von Armeen geftanten, und bie Schlacht von Fleurus ge 
wonnen, war aber feitvem nie mehr glüdlih geweien, und dem Kaifer 
außerdem dur feine freifinnigen Grundfätze verdächtig geworben. 
Napoleon, der fih anf Joſeph wegen feines Dlangels an Befähigung, 
und auf Jourdan wegen feiner Geſinnung nicht verließ, Hatte feine in 
Spanien zurüdgebliebenen Unterfeloherren angewiefen, feinen Bruder 
zwar als den oberfien Gebieter, da fie ſich in feinen: Lande befanden, 
anzuerkennen, aber bei allen wichtigen Beranlaffungen ſich nach Paris an 
ben Kriegsminiſter, General Clarke, Herzog von Feltre, zu wenden, ber 
wiederum die Entfheidung aus dem jevesmaligen Hauptquartier bes 
Kaiſers einzuholen hatte. Auf diefe Art kamen Napoleon’s Befehle oft . 
zu fpät in Spanien an, nachdem die Umftände, für welche fie erlaffen wa⸗ 
xen, fich bereits verändert hatten, und feine Marjchälle und Generale 
achteten wicht auf Joſeph's Anordnungen, der dadurch in den Augen 
feiner neuen ihm ohnedies meift feinplich gefimten Unterthanen immer 
tiefer font. Napoleon z0g fogar bie Entſcheidung von Civilangelegen- 
beiten in Spanien, wenn fie zu bem Kriegsweſen in irgend einer Bezie- 
hung ſtanden, vor feinen Richterftuhl, 

Hierzu kam noch die Stimmung des fpanifchen Volles, welches fidy 
durch die große Macht Napoleon's nicht fchreden lieh, fonbern nur mn 
fo mehr zum äuferften Wiverftande entflammt wurde. Die Spanier 
batten von Medina del Rio feco (14. Julius 1808) bis Ucles (13. Ja⸗ 
nuar 1809) eine lange Reihe von Schlachten und Gefechten verloren, 
and ihre Linientrirppen waren, ausgenommen bei Baylen, von ben Fran⸗ 
zojen faft immer gefchlagen worben. Über ihre Wehrkraft war nicht in 
ihrer regelmäßigen Armee enthalten, ſondern lag in der Mafle der Be- 
völferung, und wuchs gemiffermaßen überall aus dem Boden emper. 
Nach jeder Niederlage ſammelten fi die Soldaten und Milizen bald 
wieder, warteten eine beſſere Gelegenheit ab, und ließen ſich durch feinen 
verunglädten Verſuch lange enimntbigen. Die fpanifche Tugend warb 
von den Wechſelfällen und Gefahren des Kriegslebens nicht nur nicht 
abgeftoßen, ſondern angezogen, und ihr Hang zu Aufregung und Aben⸗ 
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theuer fühlte ſich dadurch Befriebigt. Das Natienalgefühl flieg mit den 
Anſprüchen, welche an dafſelbe gemacht wurden. Je mehr Blut floß. 
je größer die Zahl des Feindes wurde, um ſo heißer entzündete ſich der 
Trieb, ihn bis auf den Tod zu bekämpfen. 

Die Engländer hatten eben fo wenig durch die Schlacht von Co— 
runna und die Nothwendigfeit, Spanien für ben Augenblick aufzugeben, 
den Muth verloren. Ein Theil wer brittifhen Streitkräfte war in der 
Umgegend von Liffabon unter dem General Cxadock ftehen geblieben,. 
und allmälig durch Zufendungen von England und Gibraltar aus ver⸗ 
mehrt worden. Dan befhloß, aus viefem Korps eine Armee zu machen, 
die Portugal gegen die Franzoſen zu vertheidigen im Stande wäre. 
Das Kriegdgericht hatte den General Sir Arthur Wellesley von der 
Anklage wegen ber Konvention. von Eintea frei geſprochen, und feine 
bei Bimieira geleifteten Dienfte waren feitvem allgemein anertannt wor⸗ 
den. Man vertraute ihm den Oberbefehl Über eine neue Expedition au, 
nit welcher er im April (1809) bei Liſſabon landete, und fi mit den 
bort ſchon vorhandenen englifhen Truppen vereinigte. Die Vertheidi— 
gung Portugals hatte für das englifche Volk mehr Wichtigkeit, als Alles 
was in Spahien vorgeben konnte, denn mit erfterem Sande war der 
brittifche Handelsvortheil viel enger als mit Ieterem verbunden. Uber 
auch für die Franzofen war der Beſitz Portugals von hoher Bedeutung, 
indem fie, fo lange baffelbe von England abhängig blieb, Spaniens, 
ſelbſt im Falle fie es befiegt hätten, nie ficher fein fonnten. Bortugal 
warb demnach ber erfte Gegenftand des Angriffs und ver Vertheidigung 
von Seiten der beiden großen ſich belämpfenven Nationen. 

Der Marſchall Soult hatte, von Salicien fommend, am 4. März 
(1809) mit 26,000 Mann bie portugiefifche Gränze überfchritten, und 
bei feinem Emtritt in Portugal die ganze männliche Bevöllerung unter 
den. Waffen gefunden. Die Zugänge zu den Stäbten und Dörfern, 
durch welche bie ſchmalen und ſchlecht unterhaltenen Landſtraßen führten, 
waren überall verrammelt. Hinter allen Mauern, aus allen Hecken 
wurde auf bie vorbeiziehenden Franzoſen gefchoffen, die überall nur mit 
größter Mühe durchdrangen. Die Bortugiefen waren eben fo entflammt, 
und gegen die Wehrlofen, Gefangenen und Kranten eben fo graufam 
wie bie Spanier. Auch ahmten fie deren Beiſpiel gegen ihre eigenen 
Generale, wenn ihnen viefelben verdächtig erichienen, nad. In Braga: 
wurbe ber General Bernarbin Frere, weil er fi, ven ihm zugelomme- 
nen Inftruftionen gemäß, zurüdziehen wollte, von feinen Soldaten er= 
morbet. Dafjelbe begegnete bald nachher dem General Ballongo, ber 
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den Uebergang der Franzoſen über den Fluß Ave nicht hatte verhindern 
tönnen. "Am 29. März wurde Oporto, bie größte Handelaſtadt des Lan⸗ 
Des, von den Franzoſen mit Sturm genommen, wobei gegen 9—10,000 
Bortugiefen umlamen. Soult erflärte fi) zum Generalgouverneur von 
Bortugaf, und fteflte durch Auge und Fräftige Maßregeln in Oporto unb 
der Umgegend die Ordnung bald wieder her. Er ftand aber ganz allein 
da, erhielt feine Nachrichten aus dem franzöftfchen Hauptquartier in Ma⸗ 
drid, und konnte feine dahin gelangen Lafien, indem die abgefandten Ku⸗ 
riere unterweges aufgefangen wurben. Zu berfelben Zeit war ver Ge⸗ 
neral La Romana, durch Soult's und Ney's Abweſenheit ermuthigt, 
welcher letztere nach der Küſte gezogen war, um die Verbindung der Eng⸗ 
länder mit Vigo und Ferrol zu verhindern, nach Leon und dem gebir- 
gigen Theile Galicien's vorgebrungen und ſchnitt die beiden franzöftfchen 
Marſchälle von aller Berbindung mit dem imeren Spanien ab. Sonlt 
ſtanden, als er ſich in Oporto feftfeßte, nur noch 20,000 Mann zu Gebot. 

In Madrid hatten der König Joſeph und fen Kriegsrath, ohne 

Keuntniß von den Schwierigkeiten, auf welche ver Marſchall Soult bei 
feinem Einrücken in Portugal geftoßen war, denſelber ſchon in Liſſabon 
geglaubt, während er ſich nody vor Oporto befand. Um Soult die Un- 
terwerfung Portugals zu erleichtern, hatte der Marſchall Bictor in Folge 
bes von Napoleon zurüdgelaffenen Planes Befehl erhalten, aus Eiftre- 
madura nad Andalufien vorzuräden. Um biefe Bewegung auszuführen, 
griff Victor den fpanifchen General Gregorio de Ia Euefta bei Medellin 
(28. März) an und brachte ihm eine ſolche Riederlage bei, daß derfelbe 
am Abend des Schlachttages fein einziges Bataillon beiſammen Batte. 
Um viefelbe Zeit, wo Bictor diefen Sieg in Eſtremadura erfocht, ſchlug 
Sebaftiani die Spanier bei Ciudad Real in der Mancha und verurfachte 
ihnen einen Berluft von mehren Tauſend Tobten und Verwundeten 
Bictor und Sebaſtiani rückten beide nach der Guadiana vor, follten aber 
nach Napoleon's Anordnung biefe Linie, bis Soult's Beſetzung Liſſabous 
bekannt fein würde, nicht überſchreiten. 

In jedem anderen Laube würden Niederlagen wie die bei Medellin 
und Ciudad Real, fo vielen früher erfahrenen Hinzugefügt, auf Die Be— 
sölferung ihre Wirkung nicht verfehlt und fie entmutbigt haben. Im 
Spanien war dies nicht der Gall. Die Zunta von Sevilla erkannte allen 
denen, welche fich bei ven, wenn and) unglücklichen, Kämpfen perföänlich 
ausgezeichnet hatten, Belohnungen zu, belobigte die gefchlagenen Gene⸗ 
tale darüber, an ber Rettung bes Baterlanbes nicht verzweifelt zu haben, 
und ließ Dianifete an. das Yusland und Proklamationen an die Nation 
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gegen das von Napoleon auf vie ſpaniſche Krone begangene Atkentat | 


ergehen. Das Landvolk blieb Überall, wo die Franzofen nicht die Ober- 
band hatten, unter den Waffen, griff die vereinzelt ftehenden franzöftſchen 
Garniſonen, die Kuriere, die Zufuhren an, und hob alle Verbiudung zwi⸗ 


ſchen Madrid und den Provinzen auf. Selbſt im nächſten Bereiche der 


franzöſiſchen Macht, in Toledo, konnte dem Ausbruche eines Aufftandes 
nur mit Mühe vorgebeugt werben. 

Der Marſchall Ney, welcher in Galicien ſtand, hatte gehofft, mit 
Truppen, die 1805 und 1806 den Kampf gegen Defterreicher, Ruſſen 
und Preußen flegreich beftanden hatten, das ſchlecht aufgerüftete Korps 
bes Generals La Romana, welches fich zwifchen ihn und Soult geworfen 
hatte, und die zufannmengelaufenen Milizen ohne Schwierigfeit bezwin- 
gen zu können. Er wurde bald feines Irrthums gewahr. Wenn die 
Spanier im offenen Felde zu widerftehen wagten, fo wurden fle zwar in 
ber Regel geſchlagen, kehrten aber bald wieder zurüüd, griffen die Fran⸗ 
zofen im Rüden und auf ven Seiten an, ließen Ney feine feiner Bewe⸗ 
gungen ungehindert ausführen, töbteten ihm viele Leute, und fehnitten 
ihn von jeder Verbindung mit den übrigen framzöflfchen Generalen ab. 
Diefer Marfchall, der den ganzen Norden Spaniens im Zanm halten 
follte, fonnte mit der einzigen Provinz Galicien nicht fertig werben. 

Der Marſchall Soult, welcher fi mit ungefähr 20,000 Mann tn 
Dporto feftgefegt hatte, war nicht im Stande, mit dieſer geringen Macht 
auf Liffabon zu ziehen, und Portugal zu erobern. Es fanden beinahe 
eben fo viele Engländer in der Nähe diefer Hauptftadt, die nach und nad; 
bedeutend verftärft wınden. Soult wagte e8 nicht, Portugal zu ver- 
laſſen, weil dies den ausdrucklichen Anordnungen Napoleon's entgegen 
gewefen wäre, und war zu ſchwach, um vordringen zu fünnen. Er blieb- 
demnach ruhig in Oporto fliehen, und ſchien auf Verſtärkung von Spa— 
nien her zu warten, die ihm aber nicht zu Theil wurde. Bor ſich eine 
englifche Armee und hinter ſich ven portugiefifchden Aufſtand, wagte er es 
nicht, einen felbftftändigen Entfchluß zu faffen, und überließ es den Zufall, 
eine Löſung herbeizuführen. Seine Neigung, in Oporto zu bleiben, obgleich 
er unter den vorhandenen Umſtänden von bort ans nichts Entfcheidendes 
unternehmen fonnte, ward noch durch beſondere Umftänve, die feinen 
Ehrgeiz in Portugal ein glaͤnzendes Ziel in Ausficht ſtellten, vermehrt. 

Die, im Gegenſatz zu Geiftlichkeit, Adel und Volt, dem Frieden zu= 
gewandte Geflimung der Mittelllafjen in Bortugal, befonders des reichen 
Handelsftandes in Oporto und ven benachbarten Etänten, die Ungewiß- 


heit über die Zukunft, die lange Abweſenheit ver löniglichen Familie in 
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Sem fernen Braſilien, bie. Abneigung gegen ben englifen Einfluß, die 
Feftigleit und Klugheit, mit welcher ver Marſchall Soult Recht und 
Ordnung, fo weit feine Gewalt reichte, handhabte, und fein militairiſcher 
uf hatten in der Provinz Minho und Douro den Wunſch entſtehen 
Kaflen, aus dem nördlichen Portugal einen befoniveren Staat zu bilden, und 
ven Stellvertreter Napoleon's an deflen Spitze zu ftellen. Dieſer Gedanke 
verbreitete fich auch in anderen Theilen Portugals, und wurde von Allen, 
welche fi nach einem feften Zuftande unter einem ftarfen Arme ſehnten, 
mit Beifall begrüßt. Der größte Theil ver Officiere und Soldaten der 
franzöfifgen Armee in Portugal wollte von einer folhen Erhebung eines 
der Marichälle ihres großen Kaiſers nichts willen. Schon Joſeph's und 
Hieronymus' Königthum hatte in dem Heere wenig Anklang gefunden. 
Aber von Soult's Generalftab und Umgebung warb biefe Idee mit Bei⸗ 
fall 'aufgenonmen. Daß er felbft damit einverftanden geweſen, kaun 
nach den neueften Aufjchläffen über diefen Gegenſtand nicht mehr bezwei- 
felt werden. An Napoleon's Meinung über ein folches Unternehmen 
warb in jenem Augenblid wenig gedacht. Er konnte in dem Kriege, wel 
hen er damals am entgegengefegten Ende Europa's führte, getöbtet ober 
‚geichlagen werden, und würde, fo ſchmeichelten fich wenigften® die, welche 
dieſen Plan begünftigten, nichts dagegen gehabt haben, daß von ben vie⸗ 
Ten für ihn feit zehn Jahren gemachten Groberungen von denen, welche 
ihm am Nächften ftanden, Etwas für fie zurüdbehalten werve: Es war 
‚Died eine Zeit verwegenen Ehrgeized. Napoleon’8 eigenes Beifpiel 
Konnte oberflächliche Raturen zur Nachahmung reizen, und fie den Unter- 
ſchied ber Berfon und ver Umftände vergefien machen. Davouft *) fol einige 
Jahre vorher, ald er General⸗Gouverneur des Herzogthums Warfchan war, 
an den polnifcgen Thron für fich gebacht haben. Bernadotte, ver ein we⸗ 
niger berühmter Feldherr ald Soult war, hatte längft ähnliche Abfichten 
gehegt, und erreichte fein Ziel, indem er Thronfolger in Schweden wurbe. 

Diefe politiichen Umtriebe ſchwächten die Disciplin in einer Armee, 
die, bei der großen Entfernung von ihrer Heimath und ver Perfon des 
Kaifers, auf fich felbft gewieſen war, und ſich wie einen verlorenen Poften 
anſah. Unter den Officieren entftanden Parteien, von denen bie Einen 
Den Ehrgeiz ihres Oberbefehlshabers zu unterſtützen geneigt waren, An⸗ 
dere Davon ſprachen, ihn als einen Berräther an Napoleon des Komman⸗ 
Do’8 zu entſetzen. Im einer gewiflen Anzahl fachte die Unzufrienenheit 
mit dem Beftehenden bie fange. erlofchen gewefenen republilanifchen Mei⸗ 


®) Sonvenirs contemporains d’histoire et de liti6rature par M. Ville- 
main, p. 120, 
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nungen wieder tan. Die Opfer, welche Napoleon von Frankreich ver⸗ 
fangte, um feine Verwandten auf freinde Throne zu feben und auf deu⸗ 
felben zu erhalten, hatten bier und da jchen früher bei denkenden Köpfen, 
auch in der Armee, Anftoß erregt. Dan begriff, daß es ſich Dabei nicht 
um bie Größe des Vaterlandes, fondern um die einer einzigen Familie 
handelte, deren Mitglieder durch diefe Erhebung Frankreich eutfremdet 
wurden, und für daffelbe wenig Anbänglichfeit zeigten. Es ward dies 
befonders in dem fpanifchen Kriege gefühlt, der einen rein bunaftrfchen . 
Zweck zu haben ſchien, und zugleich mit ſo großen Entbehrungen und 
Leiden verbunden war. 

Der Marſchall Soult hatte ſich, ſeitdem er in Oporto war, vor⸗ 
nehmlich mit der Verwirklichung feiner Hoffnung, in Nordportugal eine 
u abhängige Macht für fich zu gründen, bejchäftigt. Die Befeftigung 
von Oporto, der Zuſtand der Truppen, die Kunde von den Bewegun⸗ 
gen der englischen Armee, Die unter Sir Arthur Wellesley die Umgegend 
von Liſſabon verlaffen, und fih den Franzoſen genäbert hatte, waren 
von ihm vernachläffigt worden. Auf Soult's und feiner Anhänger 
Beirieb famen aus allen größeren Städten der Provinz Minho Deputa- 
tionen nad) Oporto, welche dem Haufe Braganza entfagen und eine neue 
Negierung anerkennen zu wollen erffärten. Dieje Auftritte vermehrten 
ven Hang zu Unordnung und Auflehnung unter den franzöfiihen Sol 
daten,welche, mit ihrer Lage längſt unzufrieden, ſich durch das unregelmäßige 
Berhalten ihres Generals zur Nachahmung dieſes Beiſpiels in ihrer be⸗ 
fonderem Sphäre für ermächtigt hielt Der heftige Widerſtand, wel⸗ 
hen die Franzoſen bei ihrem Einrüden in Portugal gefunden hatten, 
das von ihnen dafür ausgeübte bintige Vergeltungsredht, vie Erftärmung 
und Plünderung Oporto’8, der Mangel an Auffiht von Seiten ber 
Borgefegten hatten vie Armee an Willkühr und Zuchtlofigfeit gewöhnt. 

Sir Arthur Wellesiey, der fein Hauptquartier in Coinibra hatte, 
war von bem Allen durch feine Kundſchafter in Oporto, insbefondere 
aber durch einen franzöfifhen Dragonerlapitain, Namens Argenton, un⸗ 
terrichtet. Diefer Officier, von der unter der Befatung von Oporto herr⸗ 
ſchenden Aufregung mitergriffen, zugleich aber für feine eigene Berjon im 
höchſten Grade unruhig nud ehrgeizig, trug fich mit der phantaftifchen Er⸗ 
mwartung, daß die Armee in Portugal Soult und bald auch Rapoleon den 
Sehorfam auflündigen, mit England und Spanien Frieden fehließen, 
nah Frankreich zurüdtehren und Dort eine neue und beffere Ordnung der 
Dinge gründen werve. Argenton hielt vie Mitwirfung Sir Arthur Wels 
leßley’s zur Ausführung feiner Ideen für nothwendig, wußte fich mehr⸗ 
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mals heimlich nach Coimbra zu ſchleichen, und dort dem engliſchen Ober⸗ 
general feine Wünſche und Anſichten als ven Ausdruck der allgemeinen 
Stimmung feiner Kriegsgefährten darzulegen. Wellesley durchſchaute 
das Abentheuerliche und Unausführbare in Argenton's Plan, begriff 
aber aus biefen Mittheilungen, bis auf welchen Grad Uneinigfeit und 
Mißtrauen in der franzöſiſchen Arnıee geftiegen fein mußten, und be= 
ſchloß, davon Vortheil für ſich zu ziehen. 

Obgleich Soult, bei der Ermangelung aller Berftärkung, felbit aller 
Nachrichten aus Spanien, von der Unmöglichkeit, Oporto Länger behaup- 
ten zu können, überzeugt war, fo konnte er e8 doch nicht über ſich gewin— 
nen, bie Stadt, welche er in Gebanten ihon als den Sit einer künftigen 
Herrſchaft für ſich betrachtet hatte, Zur rechten Zeit zu räumen. Er zog, 
fih auf feine Uintergebenen verlaſſend, die aber, ſo wie er ſelbſt, bei der 
eingeriſſenen Unordnung zur Vernachläſſigung ihrer Pflichten geneigt 
waren, keine Nachrichten über die Annäherung der engliſchen Armee ein. 
Belington hatte fih, von der Befchaffenheit des Terrains begünftigt, 
Oporto unvermerft genähert, die franzöftfchen Vorpoſten überwältigt und 
überfiel in der Nacht vom 11. zum 12. Mai die Sranzofen, bie auf fei- 
nen Angriff vorbereitet waren. Ungeachtet der verzweifelten Angriffe 
einiger franzöfifhen Negimenter, um die verlorenen Bofitionen wieber 
zu geroinnen, mußte Soult die Stabt mit Zurüdlaffung feiner Kranken 
und Verwundeten und eines großen Theiles des Gepädes verlafien. Er 
rettete ſich durch einen höchſt befchwerlichen Marſch über das Gebirge von 
Catalina nach Oranſe, wobei feine Artillerie im Stich ließ, und fehrte 
wieder nach Galicien, von wo er zwei Monate vorher mit jo großen 
Hoffnungen ausgezogen war, zurüd. Der Verſuch der Franzoſen, Por— 
tugal zu unterwerfen, war demnach zweimal, erft unter Junot, dann unter 
Soult, gefcheitert. Napoleon war infofern an dieſen verfehlten Unter⸗ 
nehmimgen Schuld, als er dieſen beiden Generalen eine im Verhältniß 
zu ihrer Anfgabe zu geringe Macht übergeben hatte. Mit einigen zwan⸗ 
zigtauſend Dann Tief fich nicht ein Land, wie Portugal, zumal in Ger 
genwart einer engfifhen Armee, erobern und behaupten. Der Kailer 
hatte in beiden Fällen auf Berftärkung aus Spanien gerechnet, diefe war 
aber durch die dortige Bollserhebung unmöglich geworben. 

Der Marſchall Ney, welchem vie Unterwerfung Galiciens nicht 
beffer als Soult die Portugals geglüdt war, obgleich er ſich dabei feine 
Tehler zu Schulen kommen ließ, vernneinigte fi mit feinem Kollegen 
bei Ansführung des von ihnen gemeinfam gefaßten Plans, die Armee La 
Romana's zu zerfiören. Soult erfüllte die getroffenen Verabredungen 
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nicht, fondern handelte auch diesmal zu fehr nach perfönlichen Eingebuns 
gen. Ney mußte Galicien unter unaufhörlichen Gefechten, bei denen ex 
aber weder Gefangene noch Kanonen verlor, ſondern die Spanier bei 
jeder Gelegenheit zurüdwarf, anfgeben. Beide Marihälle zogen ſich. 
nady dem Königreich Xeon, Ney nad) Aſtorga, Soult nach Zamora, zus 
rüd. Ney klagte Soult i in ben heftigften Ausbrüden der Unzuverläffige _ 
feit und des Ehrgeizes an. Napoleon nahm die Nachricht von der Räu⸗ 
mung Portugals und den von Eoult dort gehegten ehrgeizigen Entwür- 
fen mit mehr Mäßigung auf, als er fonft bei Vereitelung feiner Pläne 
zu zeigen pflegte. Er antwortete Denen, welche Soult bei ihm au⸗ 
Hagten, daß er fi immer des Tages von Aufterlig erinnere, zu deſſen 
Erfolge Soult unter alen Marfchällen am Meiften beigetragen hatte. 

Auf den König Joſeph hatte die Nachricht von der Räumung Por 
tugals, Galiciens und ber zwifchen den beiden Marſchällen entftandenen 
Uneinigkeit den peinlichften Eindruck hervorgebracht. Norbfpanien, wel . 
ches feit Napoleon's Anweſenheit im Vergleich zu früher ruhig gewejen, 
konnte fich jetzt wieder von Nenen erheben, und es ſtand zu beforgen, 
daß die Engländer, die Räumung Portugals benutend, in Eftremadura 
einrüden, fich mit der dort befindlichen ſpaniſchen Armee unter Gregorio 
de la Cueſta vereinigen, und auf Mabrid vorgehen würden. Die bei 
Medellin und Ciudad Real erfochtenen Siege blieben ohne Frucht. Jo⸗ 
feph mußte den lange vorbereiteten Plan, ven Marſchall Victor zur Er⸗ 
oberung Andalufiens abzufenten, auffchieben und benfelben zum Schutze 
feiner Hauptftabt und deren Umgegend zurüdbehalten. 

Als das Gefährlichite in der Lage der Franzoſen in Spanien er 
ſchien, aus der Nähe wie aus der Ferne beirachtet, der Mangel an ein= 
beitficher Zeitung, die Davon unzertrennliche Meinungsverſchiedenheit bei 
Faſſung der Pläne und die Unvollftändigfeit ın deren Ausführung. Nas 
poleon fuchte diefem Uebelſtande abzubelfen, indem ex den Oberbefehl 
über die trei Korps, an deren Spite bisher Soult, Ney und Mortier, 
jeder von dem anderen unabhängig, geftanten hatten, dem erfteren unter 
diefen Marſchällen übergab. Dieje Anordnung, gleich nach Napoleon's 
Abgange aus Epanien getroffen, wäre zwedmäßig geweſen, jetzt wirkte 
fie ſchädlich ein. Der Kaifer war, als er diefen Beſchluß faßte, von dem 
legten Vorgängen, Soult’8 tadelnswerthem Verhalten in Oporto, und 
feiner Ueberwerfung mit vem Marſchall Ney, nicht unterrichtet. Aber 
auch hiervon abgefehen, hätte Nicht Napoleon's perfünliche Abweſenheit 
erjegen können. Unter feinen Marſchällen ftand feiner fo hoch über den 
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anderen, um bei ihnen auf eine unbebingte Untererbnung rechnen zu 
lönnen. 

Sir Arthur Wellesley ließ Lord Beresforb, der mit der Organifi= 
mung ber portugiefiihen Armee beauftragt war, im Norden Portugals 
zurüd, und glaubte, daß diefes und Öalicien, nah Soult's und Ney’s 
Entfernung, von den Franzoſen fobald nichts mehr zu fürdten haben 
mwärben. Kr felbft zog mit feiner Hauptmacht bis Alcantara in Eſtrema⸗ 
dura, um bort in den erften Tagen des Julius dem General Öregorio 
de In Cueſta die Hand zu reichen, und gegen bie Franzoſen, wenn fid) bie 
Gelegen“eit darböte, einen tüchtigen Schlag auszuführen. , Diefe Bewe— 
gung Wellesley's gab die erſte Veranlafjung zur Uneinigfeit zwiſchen 
Soult, der jebt den Oberbefehl über das Ney’ihe und Mortier/fche 
Korps antrat, und dem franzöfiichen Hauptquartier in Mabrid. Souft 
febte voraus, daß die Engländer, von ihrer Kriegsführung in Norbpor- 
tugal ermüdet, daſelbſt längere Zeit verweilen, und es ihm möglich 
machen wiürben, die Belagerung von Ciudad Rodrigo und Almeida zu 
unternehmen, nach deren Beendigung er über Coimbra in Portugal eins 
zubringen dachte. Denn die Befegung dieſes Landes und die Vertrei⸗ 
bung der Engländer aus demjelben, was feine urſprüngliche Aufgabe 
gewejen war, lag ihm mehr als die Vorgänge in Spanien am Herzen. 
Um diefe Unternehmung mit Sicherheit ausführen zu fünnen, verlangte 
Soult, daß Sudet und Gouvion St Cyr, die fih nur mit äußerfter 
Anftrengung in Wragonien und Katalonien behaupteten, fich nach Leon 
und Öalicien wenven follten, um den Norden Portugals zu beobachten, 
keanfpruchte außerdem die Zufammenziehung der im Thal des Tajo 
ſtehenden franzöſiſchen Truppen, um feine Slanle gegen Alcantara hin 
zu beden, und dad Vorrüden der zum Schuge Madrids und der Mancha 
verfammelten Armee, um ihm, wenn er in Portugal einfiele, als Re⸗ 
ferve zu dienen. Auf diefen Plan wollte Joſeph und der Chef feines 
Generalftabes, Marſchall Jourdan, nicht eingehen, indem die franzäfifche 
Macht in Aragonien und Katalonien, ohne die äuferfte Gefahr für das 
Ganze, ‚nicht vermindert werden durfte, und es ganz unmöglid) war, die 
Mancha von Truppen zu entblößen, weil fonft in Madrid felbft ein Aufſtand 
audbrechen konnte. Soult, von der Unmöglichkeit der Erfüllung feiner 
Forderungen überzeugt, gab hierin nad), ſetzte es aber doch durch, daß 
Mortier von Villacaſtin, wo er dem Könige Joſeph und feiner in und 
an Madrid lebenden Armee nüglich war, gen Salamanca ziehen mußte, 
ſe daß ex, da dad Kinrüden in Portugal, im glüdlihften Falle, 
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noch Lange Borbereitungen nörhig madhte, biefe Zeit über ganz mir 
thätig blieb. 

Soult hatte ſich m der Boransfehung von Wellesley's längeren 
Berweilen in Nordportugal geirrt. Der englifche Oberbefehlshaber war 
im Unfange des Julius in Eftrematsra eingerüdt, umd vereinigte fick 
bald nachher in der Umgegend von Talavera mit Euefta und Venegas, 
fo daß ex ſich an der Spige von wenigftens 66,000 Mann befand. Dies 
fer Macht fonnten Joſeph und Jourdan, bie auf die Nachricht von der 
Annäherung des Yeindes aus Madrid herbeigeeilt waren, nur 45,000 
Mann entgegenftelen. Denn Scult und Mortier ftanden zu fen, um 
an dem beporfiehenden Kampfe Theil zu nehmen. Aber unter ben 
66,000 Mann, über bie Wellesley gebot, konnten nur die 20,000 Eng⸗ 
länder, mit welchen er aus Portugal herangezogen war, für Truppen 
gelten, auf welche in offenem Felde zu zählen war. Die fpanifche Linien- 
armee beitand damals noch großentheils ans Rekruten, die erft nad) und 
nad den Krieg lernten, und die Milizen konnten, fo tapfer fie Dann 
gegen Mann und bei Ueberfällen fochten, nie daran gewöhnt werben, 
unter dem Feuer ber feindlichen Artillerie die ihnen anbefohlenen Bewes 
gungen, was in einer regelmäßigen Schlacht die Hauptſache ift, ruhig 
und fiher auszuführen. Außerdem ſchwächte ſich Wellestey, indem er 
den fpanifchen General Benegas mit feinem Korps in der Richtung nach 
Aranjuez und Madrid voransfandte, um den Rüden der franzöfifchen 
Armee zu bedrohen. 

Den Franzoſen fehlte es an einem Haupt, das Alles überſehen und 
angeordnet hätte. Joſeph, von welchem die oberſte Entſcheidung dem 
Namen nad) abhing, war, obgleich es ihm nicht an perfönlihem Muth 
fehlte, fein Soldat, geſchweige denn ein General. Jourdan fannte ben 
Krieg, war aber von Natur unentfchlofien, und beburfte eines Anftofes 
von Außen her, wie ein foldher zur Beit, als er jeine Feldherrnlaufbahn bes 
gann, von den bei den franzöflfchen Armeen anweſenden Vollsrepräjentanten 
und dem Wohlfahrtsausfchuffe ausgegangen war. Der Marſchall Bic- 
tor, nach Jourdan der erfte unter den bei Joſeph dienenden franzöfifchen 
Generalen, war zu ungeftüm, und unterwarf fich nur ungern fremden Be: 
fehlen, die Napoleon's ausgeneunmen. Es fam am 28. Julius (1802) bei 
Talavera de In Reyna Zu einer Schladt, im welcher Wellesley zwar feinen 
vellftändigen Sieg errang, aber ben Angriff der Sramzofen abfchlug, das 
Schlachtfeld behauptete, umd einen nenen Beweis von feiner maßvollen Kraft" 
und Alles erwägenven Beredinung ablegte. Es waren in beiden Armeen’ 
gegen 10,000 Dann getäbtet und verwundet worden. Auf franzdfiicher 
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Seite fiel der Divifionsgeneraf Zapifie, ber ſchon früher und im biefer 
Schlacht jelbft jidy fehr hervorgethan hatte. Auf Jourdan's Rath hatte 
JZoſeph, gegen Victor's und Sebaſtiani's Wunſch, ven Kampf abge⸗ 
brochen, indem er fürchtete, von dem General Benegat, der ſich in einiger 
Entfernung im Rüden der franzöfiſchen Armee zeigte, umgangen zu 
werden. Joſeph zog ſich mit Sebaſtiani und der Rejerve, um Madrid 
gegen einen Ueberfall des ſpaniſchen Korps unter Venegas zu deden, auf 
Toledo und Aranjuez zurüd, während der übrige Theil des Heeres unter 
Victor auf halbem Wege zwiichen dem Schlachtfelde und der Hauptſtadt 
ftehen blieb. Wellesiey, deſſen Heer bei Talavera fehr gelitten hatte, 
deſſen Geſchütz von dem euer der franzöſiſchen Artillerie zum Theil un⸗ 
brauchbar geworben, und dem es an Munition zu fehlen anfing, beun- 
ruhigte die Franzofen nicht. weiter, und 308 fih hinter die Tajofinie, 
Berftärfungen erwartend, zurüd. 

Soult war zu langjam auf der Straße, welche von: Kaſtilien nad 
Eſtremadura führt, vorgerädt Wenn er mit den 38,000 Mann, welche 
ex unter jeinens unmittelbaren Befehl vereinigte, früher am Tajo ange 
langt wäre, fo hätte er Wellesley, bevor deſſen Heer fich noch von dem 
Kampfe bei Talavera erholt hätte, in den Rücken fallen und denſelben in 
große Gefahr ſetzen können. Statt deſſen wollte er Ney's Ankunft 
erwarten, ber aber zu weit ab ſtand, um ſogleich bei der Hand fein zu 
Tönnen. Als Soult endlich am 3. Auguft am Tajo anfanı, 308 ſich Wel⸗ 
lesley über die Brüde bei Arzobispo, ohne von den Franzofen erreicht zu 
werden, zurüd. Aber vie Spanier, weldye den Uebergang über den Tajo 
dem Mortier’jhen Korps ftreitig machen wollten, wurden mit einem Ver⸗ 
luſt von 800 Gefangenen und 30 Kanonen geſchlagen. Soult gab die 
Berfolgung der Engländer aus Mangel an Artillerie auf, und Wellesley 
nahm in Eſtremadura eine fefte Stellung, durch die er zugleich das 
fünlide Spanien dedte. Da auf dieſem Theile des Kriegsſchauplatzes 
nichts Bedeutendes, jo lange die große Hitze dauerte, unternommen wer⸗ 
den konnte, fo blieben zwei Korps der Soult'ſchen Armee ruhig am Taje 
ſtehen, während Rey nach Salamanca zog, um das meift aus Milizen 
und bewaffuetem Landvolk beſtehende Heer des Herzogs del Parque, wel 
des von Altkaftilien aus die Stellung ber Franzoſen beunruhigte, zurück⸗ 
zudrängen, was innerhalb weniger Tage ausgeführt wurde. 

Untervefien war Venegas mit einem Korps von 25,000 Mann, 
meift aus gebienten Soldaten beftehend, bis in bie Nähe von Toledo 
vorgedrungen, aber bei Almonacid von Franzoſen, Deutfchen und Polen, 
unter Sebaſtiani's und Deſſolles' Führung und in Joſeph's Gegenwart, 
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gänzlich gefchlagen worben (11. Augnſt). Für das franzöftfche Haupt⸗ 
heer wäre jeßt der geeignete Augenbfid zum Eindringen in Portugal ge= 
wefen. Über es fehlte dem König Iofeph an Kühnbeit, und den höheren 
franzöftfchen Generalen an der Selöftverfäugnung welche fih einen be= 
deutenden Zweck unterorbnet, und für denfelben, auch in zweiter Reihe 
ftehend, wie für eine eigene Sache wirkt. Bon der Verblendung und 
Untenntnif der Eentraljunta von Sevilla warb den Franzoſen Gelegen⸗ 
beit zu einen neuen Siege gegeben. Der General Areizaga erhielt, 
gegen ven Rath des englifchen Oberbefehlshabers, Befehl, mit 58,000 
Dann durch die Mancha zur Befreiung Madrids vorzuriden. Er ſtieß 
Bei Oraña (19. November) auf 30,000 Franzofen unter Soult, Mor- 
tier, Bictor und Sebaftiani, und erlitt eine folche Niederlage, baf die 
Hälfte ferner Mannſchaft auf dem Plate blieb, oder in Gefangenfchaft 
gerieth, und er ſich mit dem Ueberreſt in die Sierra Morena werfen 
mußte. intge Zeit nachher (26. November) flug ber General Kel⸗ 
lermann den Herzog del Parque, welcher Areizaga zu Hilfe fommen 
wollte, bei Alba de Tormes. 

Im Norden und Often Spaniens war der Kampf, obgleich weniger 
maſſenhaft als im Innern und MWeften, ebenfo lebhaft. Gouvion St. 
Eyr that fih in dem Felbzuge von 1809, wie bad Jahr vorher, in Kata⸗ 
lonien hervor. Reding, ein geborener Schweizer, aber einer der ausge⸗ 
zeichnetften Generale der fpanifchen Armee, konnte den. Franzoſen m 
offenem Felde nicht lange wiberftehen, und mar ‚gezwungen, in bem 
feiten Tarragona eine Zuflucht zu fuchen. Aber das denkwürdigſte Er⸗ 
eigniß in dieſer Provinz war die von St. Cyr unternemmene Belagerung 
Girona's, das mit einer Beſatzung von nır 7000 Mann dem Feinde 
ſechs Monate fang den heldenmüthigſten Wiverftand leiſtete. Don Als 
varez be Baftre, der Gouverneur diefer Stadt, ſteht Balafor wärbig zur 
Seite, und die Bevölkerung bat denfelben Druth und viefelbe Ausdauer 
wie die Saragoffa’S bewiefen. Die Begeifterung war fo groß, daß bie 
Frauen in Girona eine Kompagnie unter dem Namen der heiligen Bar- 
bara bildeten, welche das Geſchütz der Vertheidiger bevienen half. Die 
Franzoſen hatten mehrmals, aber immer vergeblich, die Erſtürmung der 
Stadt unternommen. Zuletzt beſchränkten fie fih auf eine enge Ein- 
ſchließung. Am 4. December mußte fih Girona, von Hunger und einer 
anftedenden Krankheit auf das Aeuferfte gebracht, ergeben. Seit langer 
Zeit hatte man keine Bertheitigung von Feftungen, wie in dieſem Kriege 
von Seiten der Spanier, mehr gefehen. Gonvion St. Eyr, dem Napo« 
Teon wegen feines unabhängigen Sinnes nicht geneigt war, wurbe noch 
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vor der Eiunnahme Girona's abberufen, und durch ven Marſchall Auges 
xreau, Herzog von Caſtiglione, erſetzt. Dieſer machte ſich durch feine 
Strenge bei den franzoſiſchen Truppen und durch feine Graufamleit bei 
zen Rataloniern gleich ſehr verhaßt. Die Beichwerven über Augereau 
fanden bei Napoleon, deſſen Günftling verfelbe, ungeachtet feines zwei⸗ 
deutigen Verhaltens am 18. Brumaire, Immer geblieben, fein Gehör. 

In Aragonien wnrben bie Branzofen von dem General Suchet bes 
fehligt, welcher mit feinen militairiſchen Eigenſchaften ein nicht gewöhn⸗ 
Jiches Talent für Verwaltung verband, für feine Soldaten forgte, und 
dem frievlihen Theile der Bevoöllerung die Leiden eines furchtbaren Krie⸗ 
ges fo viel ala möglich erleichtert. Der fpanifche General Blake fete 
fich gegen ihn mit einer überlegenen Macht in Bewegung, um Saragofla 
‚wiederzunehmen. In der erften Schlacht bei Alcanit ersangen die Spa⸗ 
nier einige Vortheile, die Re aber nicht zu benugen verſtanden. ber bei 
Maria und Belchite wurden fie fo geſchlagen (November 1809), daß 
Blale nicht Länger im Stanbe war, ſich im offenen Felde gegen Suchet 
zu behaupten, In Verbindung mit Augerean, der aus Katalonien her⸗ 
beizog, nahm Suchet mehre Feſtungen, Lerida, Meguinenza, Torteſa, 
mieiſt durch Sturm oder Hunger ein, indem bie ſpaniſchen Garniſonen 
fonft nicht leicht kapitulirten. Unterdeſſen vermehrten ſich aber vie Gue⸗ 
rillas dergeftalt, daß die Franzoſen in biefen immer nur mit geringen 
Schaaren geführten, aber fi täglich wiederholenden Kämpfen zulegt 
mehr Mannfchaft als in den größten Schlachten verloren. Deſſen ım- 
geachtet Hatte der Krieg durch die Niederlagen der ſpaniſchen Generale 
Benegas, del Parque, Areizaga, Blake, durch die Einnahme mehrer 
Beftungen in Aragonien und Katalonien, eine für die Branzofen gänflige 
Seftalt angenommen. 

Joſeph wollte jetst den ſchon früher gehegten Plan, Süpfpanien fei- 
ner Herrſchaft zu unterwerfen, ausführen. Auch Soult war dafür, um 
Gelegenheit zu haben, die in Oporto erlittene Scharte auszuwetzen. Na⸗ 
poleon hatte anfänglicy alle Streitkräfte gegen Wellesley, der, zur Palrie 
erhoben, jetzt Lord Wellington hieß, und zur Beſetzung Portugals ver- 
einigen wollen. Er willigte, obwohl ungern, in Die Eroberung Andalu⸗ 
fiens ein, als man ihm vorftellte, daß ber Angriff gegen die Eugländer 
dadurch nur verzögert, aber nicht aufgehoben werben würde. Enticheibend 
. wirkte auf ihnzulegtdie Betrachtung, daß die franzöſiſche Armee in ben reis 
Gen Provinzen Süpfpaniens ſich für ihren Unterhaft ſelbſt genügen lönne, 
während der Norden und das Innere von dem langen Kriege verwüſtet 
and verarnit war, und bie bajelbft ſtehenden Truppen von Frankreich ans 
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beſoldet werten mußten. Auch fürchtete Napoleon, daß bie Engläuner, 
aus Portugal vertrieben, wenn Andalnfien nicht vorher unterworfen wäre, 
fi) dorthin wenden und Cadir bejeßen könnten. 

Ein Heer von 65,000 Dann, bei dem König Joſeph in Perſon 
anmelexd war, und das unter Soult's Oberbefehl, von Mortier, Victor 
und Sebaſtiani geführt wurde, drang in ber Mitte Jannars (1810) durch 
bie ſchlecht vertheidigten Bälle der Sierra Morena mb breitete fich im 
Thale des Guabalquivir aus. Sebaftiani beſetzte Malaga und Granabe, 
Am 1. Febrnar hielt Joſeph einen feierfichen Einzug in Sevilla, das von 
der Centraljunta, vie fich nach Cadix flüchtete, aufgegeben worben war. 
Die Bolksſtimmung fchien in Andaluſien gegen die Franzoſen weniger ger 
reizt und entflammt als im Rorven zu fein. Es wurden feine ernften Ver⸗ 
fuche gemacht, um den Zug der franzöftfchen Armee aufzuhalten. Die Stäbte 
fneten ihre Thore, ohne Widerſtand zu leiſten. Soult beging jedoch 
einen nnerfeglichen Fehler, indem er fich des überaus wichtigen Cabig 
wicht im erften Anlauf und um jeven Preis zu bemächtigen fuchte, ſon⸗ 
dern den Marſchall Bictor zu fpät dahın abſchickte. Dieſer hätte bie 
Stadt während der erfien Tage nad) feiner Ankunft vor ihren Mauern 
wahrſcheinlich mit Sturm nehmen können, wollte aber die Verantwort⸗ 
lichkeit für einen verfehlten Verſuch ver Art nicht auf fich nehmen. Er 
ließ den Spaniern Zeit, die Befeſtigung zu vollenden, und Verſtarlungen 
zur See herbeizuziehen. 

Nach der Beſetzung Andalnſiens hätte ein glücklicher Wendepunkt Ä 
für Joſeph in feiner Stellung zu Spanien eimtreten können. Geine 
ſpaniſchen Miniſter D’Farill, d'Azanza, Urguijo teilten dieſe Hoffunung 
und glaubten, ihren Gebieter bald in den friedlichen Beſitz der Krone 
kommen zu ſehen. Die Erinnerung an die Vorgänge in Bahonne und 
Ferdinand VIL war allmälig etwas erloſchen. So eutſchloſſen auch 
Rordſpanien zur Fortſetzung des Ranıpfes gegen bie aufgebrungene Herr⸗ 
fhaft war, es wärbe nad) der Unterwerfung des Südens ſich dem Eine 
fluſſe dieſes Beifpiels nicht lange haben entziehen fönnen. Dazu gehörte aber, 
daß Rapoleon feinen Bruder al® einen zwar verbündeten, aber unnbe 
hängigen König behandelte, und jeven Gedanken an eine Vergrößerung 
Frankreichs auf Koften Spaniens aufgab. Statt veflen ftellte ev Kata⸗ 
Ionien, Aragonien, Biscaya und Navarra unter franzöftfche Gouver⸗ 
neurs, übertrug ihnen bie Verwaltung des Bandes, und ließ die Steuern 
in feinem eigenen Namen erheben. Er erffärte mehr wie einmal feine 
Abſicht, Spanien bis zum Ebro mit Fraukreich, als Entſchädigung für 
Die aufgewandten Rriegsloften, zu vereinigen. Sogar von einer Aus⸗ 
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dehnung ber franzoſtſchen Gräme bis zum Duero ſprach er zuweilen. 
Ob Napoleon, im Falle der Beſiegung Spaniens, dieſe ausſchweifenden 
Bläne verwirklicht haben würde, kam für zweifelhaft gelten. Gehegt 
hat er ſie eine Zeit lang gewiß. Seine gegen Joſeph und deſſen Mini⸗ 
ſter hingeworfenen Drohungen dieſer Art wurden bald im ganzen Lande 
bekannt. Für jeden Spanier, ſelbſt für diejenigen, welche keinen Wider⸗ 
willen gegen die Berträge von Bayonne gehegt hatten, wurde es jetzt 
eine Ehrenſache, den Napoleoniſchen König zu verwerfen und zu haſſen, 
weil er ſich zum Vaſallen eines fremden Despoten machte, und Spanien, 
über das er regieren wollte, verrieth. Dies war ber empfrudliche Punkt, 
deſſen Berührung in allen Parteien und Ständen die größte Leivenſchaft 
erregte. Denn die Spanier würden wohl zulegt ihre frühere Dynaftie, 
aber nie die Unabhängigkeit und Größe ihres Staates vergeffen haben. 
Ein großes Hinderniß fir die Befeftigung Joſeph's in Spanien 
wurden die Borgänge in Cadix. Der Centraljunta waren die pofitifcyen 
und militeirifchen Führer der Nationalerhebung längft überbrüffig ge 
worden. Sie hatte dies endlich felbft gefühlt, und bie Einberufung ver 
Kortes fir den Anfang des Jahres 1810 feftgefekt. Das wirkliche Zu⸗ 
fanımentreten derfelben fand, von ben Umſtänden verzögert, erſt im Sep- 
teınber in Cabir ftatt. Die Sentraljunta, von welcher im Anfange des 
Kampfes gegen die Franzoſen große Dienfte geleiftet, die aber fpäter im 
ſich uneinig und nach Außen hin kraftlos geworben war, dankte ab, nach⸗ 
dem fie vorher noch eine aus fünf Mitglienern beſtehende Regentfchaft, 
zu welcher ver bei Baylen berühmt gewordene Kaftannos gehörte, er: 
nannt hatte. Es beftand demnach jetst, flatt der auf infurreftionellem 
und tumultuariſchem Wege gebildeten Centraljunta, eine regelmäßig ein⸗ 
gerichtete oberfte Behörde, wie die Regentſchaft, und zugleich eine Bolka⸗ 
vertretung, wie fie Spanten ſeit langer Zeit nicht mehr befeflen hatte. 
Die Kortes in Cadir fingen fogleich über eine neue Berfaffung zu 
berathen an. Es wurden die Souverninetät ver Nation, die Prefifrei= 
heit, die perfönliche Sicherheit u. f. m., mit einem Wort Brincipien aus⸗ 
geiprechen, die zu dem, was unter Napoleon in Frankreich galt, im fehneie 
dendften Widerſpruch ftanden. Zum Hüter einer folhen Konftitution den 
Bruder Deſſen zu machen, ver in feinen Vaterlande jede Freiheit mit 
Füßen trat, war unmöglid. Die Kortes erfannten deshalb ausdrücklich 
vie Rechte Ferdinand VIL an, und ließen ihn überall, wo ihre Anordnun⸗ 
gen befolgt wurden, zum Könige von Spanien ausrufen. Die Spanier 
aller Parteien waren jegt nicht blos mit dem Schwerd‘, fondern auch 
mit Örundfägen gegen den Napoleoniben bewaffnet. Far die Legitimiften 
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war ex ein Uſurpator, für bie Liberalen ber Bruder und das Werkzeng 
eines Zwingherrn und Erobererd. Die Konftitution von Bayonne war 
durch Die von Cadir der Bergefienbeit übergeben. Bon dieſer Zeit an war 
Sofepy’s Königthum auch bei der freifinnigen Bartei verloren, wie nrit 
demſelben bei ven Anhängern bed Alten von jeher der Fall geweien. 

Dos Hauptbeftreben ber Franzofen war auf die Einnahme von 
Cadir gerichtet, das von Bictor regelmäßig belagert wırde. Aber eine 
Beſatzung von 30,000 Mann unter dem tapferen englifchen General 
Graham, ber Ueberfiuß an Kriegs: mb Mundvorrath, die von Natur 
nud Kunft fefte Lage der Stadt machten deren Bezwingung fat unmög⸗ 
ih. Die Berfafiungsagbeiten ver Kortes fanden unter den gebilveten 
Klaſſen in ganz Spanien Beifall und gaben für den Kampf eine mora⸗ 
liſche Stüße ab, vie allein weder der Name Ferdinand VII., noch ſelbſt 
auf die Dauer der nationale Aufihwung gewährt haben würde. Zu 
der Abneigung gegen ben fremben Einvringling trat jet bie Vertheidi⸗ 
gung einer Ronftitution hinzu, von der eine zahlreiche Partei eine golvene 
» Butunft und die Wiebergeburt Spantens erwartete. 

Seit Wellington’s Erſcheinen auf dem Kriegsſchauplatz war es noch 
Harex alö früher geworden, daß Portugal die eigentliche Grundlage und 
Küftlammer des auf ber purenätichen Halbinfel flattfinvenden Kampfes 
war. Alle Siege in Spanien blieben ohne Frucht, ſobald es den Yran- 
zofen nicht gelang, bie Engländer aus Portugal zu vertreiben. Napo⸗ 
keon, der ben ungehenten Fehler beging, nad) Beendigung des Krieges 
gegen Oeſterreich nicht ſelbſt das Kommando feiner Urmeen auf ber 
Halbinſel zu übernehmen, fuchte nad) einem Stellvertreter für ſich, der 
zur Löſung dieſer wichtigen und fchwierigen Aufgabe geeignet wäre. 
Wenn er die volle Bedentung vieles Krieges begriffen hätte, was zu fpät _ 
geihah, fo wlirde er einen Erſatz für jeine Abweſenheit nicht für möglich 
gehalten haben. Denn e8 gab ıntter feinen Marjchällen Niemanden, 
der ihm am militairiſchem Genie nahe gelommen wäre, und vor allen 
Dingen befaß Keiner unter ihnen die zur Führung eines ſolchen Krieges 
nölhige innere und äußere Anerkennung von Seiten der ihm untergebenen 
Generale. Sie feindeten einander an, ftellten fih, wenigſtens in ihrer 
Borftellung, einander glei, und waren zu feiner anfrichtigen und ge= 
nauen Uebereinftimmung geneigt. Diein Napoleon ftattfindende Vereini⸗ 
gung des großen Feloheren und des unumfchränften Souveraind ge= 
währte ihm Vortheile, denen ähnlich, welche Friedrich IL aus dieſem 
Verhältniß bei feinen Kriegen Über die ihm entgegengeſetzten Generale 
gezogen hatte. Auch bie exften unter Napoleon's Unterfeldherren waren 
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son ihm unbediugt abhängig, werben im ihren Plauen von if und 
zwar oft aus ber Ferne her durchkreuzt, und befaen nie bie Freiheit ber 
Hanklung, melde von einer großen Verantwortlichleit unzertreunlich fein 
follte. Die Stellung ver englifhen Oberbefehlshaber war zwar dem 
Wechſel der Miniſterien, den Angriffen ver parlamentariihen Oppofition 
ausgejebt, ſtützte fich aber, wenn ihr ein wirkliches Verdienſt zu Grunde 
lag, anf eine äffentlihe Meinung, die ihuen, außer. dem Gefühl ihrer 
perfönlichen Bedeutung, auch das der linabhängigleit verlieh. 

Napoleon glaubte, in Maſſena, dem älteften und berliunteiten feiner 
Kriegsgefährten, der in Italien, der Schweiz, Deutichlann und Polen mit 
Erfolg gefochten, ber. fogar ganz felbfiftänbig kei. Zürich Frankreich vor 
einem feindlichen Einfalle gerettet hatte, den Erfat für feine perfönliche 
Abweſen heit von der pyrenãiſchen Halbinſel gefunden zu haben. Maſ⸗ 
ſena galt in der franzöſiſchen Armee für ven erſten General nächſt Na— 
poleon. Aber er war von einer langjährigen, faſt ununterbrochenen 
Kriegsführung erſchöpft, und beſaß, ungeachtet feiner militairiſchen Ta⸗ 
lente, nicht den tiefen-und ſchnellen Blick, und bie unerfchöpfliche That⸗ 
kraft, welche Napoleon, von ſeiner Größe als Herrſcher abgeſehen, auch 
als Feldherrn zu einer einzigen Erſcheinung machten. Maſſena weis 
gerte fi), von ber Unzulänglichkeit der zur Bezwingung ber phrendi⸗ 
ſchen Halbinfel getroffenen Veranſtaltungen überzeugt, und dem Glück 
nicht mehr wie früher vertrauend, eine Zeit lang, das Kommando ber 
Armee von Portugal zu Übernehmen, ließ ſich aber enblich doch, wie alle 
Diener Napoleon's, an eine unbedingte Nachgiebigfeit gegen beffen ges 
bieterifchen Willen gewöhnt, wider feine befiere Ueberzeugung dazu be= 
ſtimmen. 

Maſſena fand die ihm anvertraute Armee, in Folge der früßer un⸗ 
ter Soult erlittenen Unfälle, und der langen Entbehrung einer einheit⸗ 
lichen Leitung, in zerrütteten Zuftaude. Der Officier in derfelben war 
zwar nad wie vor ven Zuverſicht auf feine Tapferkeit und Erfahrung 
erfüllt, aber ohne Vertrauen in die Generale. Der Soldat zeigte ſich 
jeden Augenblick zum Kampfe bereit, aber ohne Gehorſam gegen bie 
Borgefehten, und bei vem Diangel an Verpflegung und vem Ausbleiben 
des Solded zu Selbfthülfe und Bedrüdung der Bevolkerung geneigt. 
Das Material, die Zahl und Ausrüftung der Truppen fiand weit unter 
Dem, was bie Mafiena in Paris übergebenen officiellen Liften befagten. 
Napoleon hatte fchon feit längerer Zeit die üble Gewohnheit angenomz 
men, jene eigenen Hülfsquellen zu überfchägen, und die des Teindes 
herabzuſetzen, und entwarf feine Pläne und verlangte deren Ausführung 
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von feinen Unterfeldherren, nicht nach ber wirklichen Stärke feiner Heere, 


fonbern nad) ber, welche ex ihnen ursprünglich hatte geben wollen, oder 
die er bei ihnen beliebig voransſetzte. 

Der Anfang des Feldzuges fiel für bie Franzoſen günſtig aus. 
Bevor dieſelben in Portugal eindringen konnten, mußte die ſpaniſche 
Sränzfeftung Ciudad Rodrigo. eingenommen werben, was nad) einer 
iapferen Bertheidigung der Belagerten am 10. Julius (1810) geſchah. 
Wellington hatte nad der Schlaht von Zalavera eine Zeit lang in 
Eftremabura verweilt, zog fich aber bei Maſſena's Annäherung, obgleich 
vemjelben an Zahl überlegen, in das Innere Portugals zurüd. Am 
26. Auguſt ging die ftarke portugieftiche Gräuzfeſtung Almeida, nachdem 
eine. furchtbare Pulvererplofion den Zugang zu deren Innerem eröffnet. 
hatte, über. Die Franzoſen rüdten durch das Mondegothal auf Coim⸗ 
bra los. Wellington verwandelte das Rand, durch welches er zug, in. 
eine Einöbe, ließ die Dörfer anzünden, die Vorräthe, welche nicht mitge— 
nommen werben konnten, vernichten, die Heerden ferttreiben, bie Brunnen 
verſchütten, und zwang die Einwohner, unter Androhung des Todes, 
feinem Deere in Maſſe zu folgen. Diefe an und für fi graufame 
Maßregel war in militairiſcher Beziehung vortheilhaft, indem fie bie 
Vrangefen, welche auf ihrem Wege keine Unterhaltsmittel irgend einer 
Art vorfanden, und diefelben fi nachbringen laſſen mußten, an einem 
ſchnellen Vorbringen hinderte. Am 27. Septeniber fchlug Wellington, 
auf der Höhe von Bufaco gelagert, ven Angriff des heranſtürmenden 
Maſſena ab, der aber diefe fefte Stellung umging ımb am 80. Septem⸗ 
ber in Coimbra, das von ben Engländern ohne Wiberftand aufgegeben. 
wurde, einrückte. - 

Wellington hatte von dem engliichen Miniſterium bie Anweiſung 
erhalten, in feiner Kriegsführung nichts dem Zufall zu überlaflen, die 
ihm übergebene Armee um keinen Preis der Möglichkeit einer Zerftörung 
auszufegen, und nur Daun, wenn ber Sieg wahrjcheinlich geworben, eine 
Schlacht anzunehmen. Wellington’® Neigung und Vortheil ſtimmte 
mit diefen Verhaltungsvorſchriften überein. Feſt in der Ausführung, 
aber äußerft vorfichtig in dem Entwerfen feiner Pläne, war bei ihm 
Alles forgfältig erwogen und berechnet. Der Feind hatte von ihm feine 
plöglich erfolgenden, vernichtenden Schläge zu beforgen, war aber einer uns 
ausgeſetzten Ueberwachung ausgeſetzt, die, wenn fie eine ſchwache Seite 
und den rechten Augenblid entvedt hatte, diefen Vortheil mit großer 
Kraft zu benugen verftand. Auch märe Wellington, im Yal er eine 
ernftliche Niederlage erlitt, bamald, wo fein Ruhm noch nicht feit ge⸗ 
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gründet war, unfehlbar abberufen worden. Die brittiſche Nation würde 
ihm den Berfuft einer Armee, wie die, welche er in Portugal befebligte, 
nicht verziehen haben. Denn ein Erfa für fie wäre auf fängere Zeit 
hinaus unmöglich gemefen. ’ 

Wellington hatte ſchon Im Oktober 1809 damit angefangen, eine 
zwifchen Alhandra und Torres Bedras, dem Ocean und dem Tajo bes 
findliche Erhöhung des Bodens, die ſich hier und da zu fleilen Spitzen 
erhebt, acht bis neım Stunden vor Liſſabon gelegen, in ein feftes Lager 
zu verwandeln, das im Nothfall feine eigenen und die portigiefiichen 
Truppen enthalten konnte. Es mar daran unaufhörlich von Laufenden 
von portugfefifchen Bauern, unter ber Leitung engliſcher Ingentenre, ges 
arbeitet worden. Bermöge ber getroffenen Borfihtsmaßregeln war das 
Daſein dieſer Berſchanzungen den Franzofen, und deren eigentliche Bes 
flimmung eine Zeit lang den Einwohnern Liffabons unbekannt geblieben. 
Diefe Werke, die allmälig fehr erweitert wurden, beftanben ans brei Li⸗ 
nien, mit 400 Yenerjchlünden befett, und waren fo zweckmäßig angelegt, 
daß ein großes Heer zu ihrer Bezwingung nothmwendig gemwejen wire. 
In diefe Berfhanzungen, nach dem Namen einer Heinen benachbarten 
Stadt die Linien von Torres Vedras genannt, zog fi Wellington, nadj- 
dem er Coimbra aufgegeben hatte, mit 62,000 Englänvern und Portu⸗ 
giefen, unter letztern mehre tauſend Tandleute, bie fortwährend mit der 
Berflärkung der Befeftigungen beichäftigt waren, zurüd. Die Nähe bes 
Meeres, dann ein Borgebirge, das durch dad Auslaufen des Eſtrellage⸗ 
birges gebildet wird, war von biefen Linien eingefchloffen, und die Nähe 
der brittiſchen Transportſchiffe erleichterte den Unterhalt des Heeres. 

Maſſena erfannte fehr bald, daß diefe Verfchanzungen mit ber ihm 
zu Gebote ftehenden Macht, welche durch das Gefecht von Bufaco, und 
die beſchwerlichen Märſche durch ein verödetes Land um einige tauſend 
Mann vermindert worden, nicht mit Erfolg angegriffen werben Tonnten. 
Nah Napoleon’s Abſtchten follte Soult mit einem Theile ver Eübarmee 
Maſſena zu Hülfe kommen, ſobald dieſer deſſen benötigt -fein würde. 
Maffena hatte erſt, ſeitdem er in Portugal eingerückt war, von dem Bor: 
bandenfein der Finten von Torres Vedras gehört. Soult Iehnte Maffes 
na’8 Auffordefing unter dem Vorwande ab, daß während ferner Abwe⸗ 
fenheit Andalufien für den König Joſeph verloren gehen würde. Der 
General Drouet, welcher von Bayonne her mit 15,000 Mann zur Ber: 
ftärfung der Armee von Portugal abgeſchickt wurde, kam nur bis Ciudad 
Rodrigo, und fand Almeida ſchon wieder von den Portugiefen belagert. 
Es fehlte Maſſena in dem ganz verwäfteten Lande fehr bald an Lebens- 
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mitteln. Nachdem derſelbe ſechs Wochen lang den Linien von Torres 
Bedras gegenüber gelagert hatte, ohne eine angreifbare Stelle an ihnen 
- zu entveden, zog er nach Santarem, wo er fich auf einer vom Tajo be= 
fpülten, ſchwer zu erfteigenben Höhe nieberließ. Dort gelang es Dronet, 
aber nur mit 7000 Dann, zu ihm burchzubringen. Am 4. März mußte 
Maſſena mit einigen dreißigtaufend Mann, bie ihm geblieben, ven Rück— 
zug antreten. Während befjelben war er gezwungen, Ney wegen beharr= 
Iihen Ungehorfams des Kommando’ feines Armeekorps zu entjegen und 
daſſelbe vem Divifionsgeneral Loiſon zu übergeben. . 

Obgleich Maffena nicht mehr diejelbe Kraft wie in früheren Zeiten 
und noch zwei Jahre vorher bei Eßlingen bewährte, fo war er doch allen. 
unter ihm befehligenben Generalen noch immer an Entſchloſſenheit und 
Ausdauer Überlegen. Mehrmals wollte er wähtend des Rüdzuges 
ftehen bleiben, vie Engländer angreifen, und wieder vorwärts gehen, 
ward aber von den fibrigen Führern des Heeres, melde diefe Verfuche 
für vergeblich hielten, nicht unterftügt. Die Schlacht von Fuentes 
d'Oñoro, welche Maſſena den Englänvern lieferte (4. Mai 1811), um 
Almeida zu entjegen, blieb ohne Erfolg, weil feine Anoronungen nicht 
mit dem nöthigen Eifer ausgeführt wurden. Die Franzofen fprengten 
die Feſtungswerke von Almeiba in die Luft. In ber Mitte Dat kam 
Maſſena mit den Ueberreften feines Heeres an der ſpaniſchen Gränze an 
md trat auf Napoleon’ Befehl das Kommando an den Marſchall Mar⸗ 
mont ab. Es wer bie ber dritte und legte Verſuch der Eroberung 
Portugals geweſen. Napoleon gab das Fehlſchlagen feiner Erwartun⸗ 
gen Maſſena Schuld. Bei mehr Gerechtigkeitsgefühl hätte er aber fick 
felbft, die ungenügenden Mittel, die ev zu des Marſchalls Ber- 
fügung geftellt hatte, und den Ehrgeiz, welcher ihm zur derfelben Zeit vie 
Borbereitungen zu dem Kampfe gegen Rußland treffen und fein Heer in 
Spanien vernadhläffigen ließ, anklagen müſſen. 

Soult, der, aus Eiferfucht auf Maſſena's Ruhm, vemfelben nicht, 
wie er gefollt, zu Hülfe gezogen war, hatte ſich doch das Anſehen geben 
wollen, Etwas zu Gunften ver Armee von Portugal zu unternehmen, 
mb fi, indem er Badajoz einnahm, der portugiefiichen Gränge genähert. 
Bon da wandte er fi, anftatt in- Portugal vorzurüden, und fih mit 
Maſſena zu vereinigen, was wahrfcheinlich die Engländer zur Räumung 
diefes Landes gezwungen haben würde, nach Cadix, um den Marjchall 
Victor bei der Belagerung diefer Feſtung zu unterftügen. Soult wurde, 
nachdem Bictor die Engländer bei Baroffa gefchlagen, wieder nad) Bada⸗ 
joz zurüdgerufen, deſſen Belagerung Wellington unterbeffen angefangen 
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atte. Die Schlacht von Albuera, durch welche Soult Badajoz entfeßee 
wollte, blieb unentjchieven, aber die Bereinigung Soult's mit Marmont 
veranlaßte Wellington zum Abzuge. Zuletzt warb es dem engliſchen 
Oberbefehlshaber, als Napoleon die franzöfifchen Streitkräfte in Iunern 
und Welten Spaniens ſchwächte, un Suchet in den Stand zu ſetzen, die 
Eroberung des öftlihen Theiles, Valencia's, zu unternehmen, möglich, 
fi der beiden Hauptfeftungen, von deren Befig der Eintritt in Portugal 
and Spanien abhängt, zu bemädhtigen. Ciudad Rodrigo wurbe von deu 
Englänvern am 4. Januar (1812), Badajoz am 7. April, beide mit 
Sturm genommen. Die franzöfiichen Bejagungen hatten den äußerften 
Widerftand geleiſtet. Jetzt ftand Wellington der Weg in das Innere 
Spaniens offen. 
Napoleon wünſchte währen bes Herbites nnd Winters von 1811 
die Eroberung Valencia's ausgeführt zu fehen, um einen Theil feiner 
Truppen aus Spanien zu dem Friege gegen Rußland berausziehen zu 
tönnen. Der General Suchet wurde mit diefer Unternefmung beauf- 
tragt, und alle in anderen Gegenden Spaniens entbehrlichen Truppen zu 
feiner Verfügung geftelt. Die Feftungen in Katalonien, welche noch 
wiberftanden hatten, waren von Suchet genommen worden. 8 blieb 
nur noch Tarragona, die ſtärkſte und wichtigfte, welche den Zugang zu 
dem Königreich Valencia ſchloß, und die Berbindung mit Frankreich hin⸗ 
derte, zu bezwingen übrig. Nach mehren abgefchlagenen Stürmen 
drangen die Yranzofen am 28. Junius (1811) unter furchtbarem Blut 
vergießen in Tarragona ein. Nichts gli der Wuth, wit welcher bie 
Spanier fih bis zum legten Augenblid vertheibigt, und der Ausdauer, 
welche die Sranzofen bei ver Belagerung gezeigt hatten. Suchet, welcher 
einer der fähigften und glüdlichiten unter allen Generalen Napoleon's war, 
welde in Spanien fommandirt haben, belagerte hierauf Murviedro, am 
Zuße der Höhe gelegen, auf welcher das alte Sagunt ſtand, ſchlug den 
General Blafe, der zum Entfat der Feſtung beranrüdte (25. Oftober 
1811) und zwang Murviebro, zu fapituliven. Er 30g hierauf gegen Ba⸗ 
lencia, drang in die Stabt ein und nahm Blake, ber ſich dahin zurückge⸗ 
zogen hatte, mit 18,000 Dann friegsgefangen (10. Sanuar 1812). Die 
Bevölterung des Königreich Valencia ſchien des Krieges überdrüffig zu 
fein und fi in ihr. Loos zu finden. Suchet wurbe von Napoleen für 
feine großen Dienfte zum Marfchad und Herzog von Albufera ernamıt. 
Rapoleon hat in St. Helena geäußert: Der Krieg in Spanien fei 
die offene Wunde gewefen, an der feine Macht fich langſam verbiutet 
habe. Wie jehr dies der Fall war, kann ſchon aus dem häufigen Wechfel 
der fommandirenden Generale entnommen werben, die auf der pyrendi⸗ 
hen Halbinfel fih fo raſch wie fonft nie zur Kaiferzeit folgten. Dieſe 
verloren dort alle entweder einen Theil ihres Ruhmes, oder famen ver- 
ſtimmt und gealtert zurück. Drei Oberbefehlshaber: Junot, Soult und 
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Maſſena, hatten nad) einander vergeblich die Eroberung Portugals ver⸗ 
fucht. Die Unordnung in ven Gemüthern war jo groß, daß Spult in 
Dporto an bie Gründung eined Thrones für‘fih dachte, und Ney ſich 
ofen gegen Maffena auflehnte. In Katalonien hatten Gouvion St. Cyr, 
Augereau und Macdonald fid) im Kommando abgelöft. In Nordſpanien 
wurde Beſſieres durch Dorjenme erſetzt. Mortier kehrte aus Andaluſien 
nievergeihlagen und franf zurüd. Die fonft jo bewährten Generale 
zweiten Ranges, wie: Sebaftiani, Foy, Clauzel, Souhanı, der jüngere 
Kellermann, Leiſon, Reynier, Barıguay d'Hilliers, Diontbrun, Drouet, 
boten vergebens ihren Muth und ihre Erfahrung auf, und konnten, da 
der ganze Kanpf von Kapoleon’8 Abyang aus Spanien an unzwedmäßig 
eingeleitet und angeordnet war, nichts ihres Ruhmes Würdiges ausrichten. 
Die beiten Hauptfehler des ganzen Krieges find aber bie Befegung An⸗ 
daluſiens geweſen, anjtatt die ganze vorhandene Macht gegen die Eng= 
länder in Portugal anzumenden, und fie um jeden Preis von dort zu 
vertreiben, und bie Schwächung der im Weften und Innern Spaniens 
ſtehenden Zruppen zu der glücklichen, aber zwedlofen Unternehmung ges 
gen Valencia, vurd welche die Engländer Gelegenheit befamen, fich ber 
Feſtangen E:udad Rodrigo und Badajoz zu bemächtigen. 

MNapoleon hatte, bevor er Paris verließ, um ſich an die Spike des 
gegen Rußland beftunmten Heeres zu ftellen, feinen Bruber Joſeph zum 
Dberbefehtöhnaber aller in Spanien ftehenden Truppen ernannt. Es war 
aber ſchwer, Generale wie Soult, Marmont, Sudet, die mie nad) Jos 
ſeph's Willen gefragt hatten, fondern ſtets ihrer eigenen Ueberzeugung 
gefolgt waren, jet zum Gehorſam gegen einen Echattenfünig, dem Na— 
polcon feldft alles militairiſche Talent abgeſprochen und den er fo lange 
vernacäffigt batte, zu bewegen. 

Dbgteih) Napoleon 25,000 Mann der beften Truppen und einige 
feiner bedentendſten Generale, wie Rey, Victor, Sebaftiani, Monibrun, 
Doro, Eblsé und andre mehr, aus Spanien herausgezogen hatte, um fie 
gegen die Ruffen zu verwenden, fo wäre die franzöſiſche Macht, zwed- 
mäßig auigeftellt, ver, über welche Lord Wellington gebot, immer nod 
bedeutend überlegen gemejen. Es hätte aber dazu gehört, daß die Aruee 
son Andalufien unter Soult, die von Portugal unter Marmont, uud bie 
Armee. des Centrums *) zu einem einzigen Deere vereinigt worben wären, 
Diefe brei Korps hätten eine Mafle von 80,000 Mann gebilbet, bie 
im Stande gemefen, die Engländer und Spanier am Vorrüden zu bins 
dern, und zum Schutze jedes bedrohten Punktes herbeizueilen. Einer 
folhen Bereinigung war aber Soult entgegen, der feine unabhängige 
Siellung in Andaluſien nicht aufgeben wollte, und behauptete, daß nicht 
das Innere, fonzern der Süven Spaniens von Wellington bedroht werde. 


*) Co war bie, welche von jeher Auter Joſeph's unmittelbaren Befehle ge⸗ 
ſtanden hatte. 
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Nach der Erſtürmung von Badajoz unterbrach Wellington die Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Armeen Sonult's und Marmont's, indem er durch 
einen ſeiner kühnſten Unterfeldherren, den General Hill, den Franzoſen 
die ſtark befeſtigte Tajebrüde bei Almaraz entreißen ließ (18. Mai). 
Marmont zog ſich hierauf von Salamanca nach dem Duero zurück, um 
Berſtärkungen an ſich zur ziehen. Wellington nahm am 28. Junius Sa= 
Iamanca en. Marmont, der fi unterveffen mit ver Diviſion Bonnet 
vereinigt hatte, Tehrte in die Nähe von Salamanca zurüd, um bie Enge 
länder durch geſchickte Bewegungen, ohne ſich einer Schlacht auszufegen, 
zum Nüduge zu zwingen. Mehre Tage lang mandvrirten bie beiden 
Feldherren gegen einander, um einer eine Schwäche in der Stellung bes 
anderen zu entveden, und zu feinem Vortheil zu benugen, ohne daß fte 
ed zu einem Angriff kommen lafjen wollten. Als aber Marmont burd) 
ein Tühnes Manöver Wellington’® Verbindung mit Ciudad Nobrigo, 
aus welchem dieſer feinen Hauptwaffenplag gemacht hatte, bebrohte, be= 
ſchloß der englifche Oberbefehlshaber, lieber eine Schlacht zu wagen, al® 
fi dieſem Unfalle auszufegen. Es lam am 22. Julius (1812) unfern 
Salamanca, am Fuß einer Hügelfette, die Arapilen genammt, zwifchen 
ben beiden Heeren zu einem allgemeinen Kampfe, in weldyem die Franzo= 
fen nad) einer verzweifelten Gegenwehr gejchlagen und zum Rückzuge ge= 
zwungen wurden. Den Englänvern ward ber Sieg dadurch erleichtert, 
daft gleich im Anfange des Gefechtes Marmont ſchwer verwundet wurde. 
Man zweifelte eine Zeit lang an feinem Auftommen. Der Divifions- 

eneral Bonnet, der nad ihn das Kommando übernahm, wurde eben- 
Falle durch eine feindliche Kugel fampfesunfähig gemacht. Außerdem 
hatte Marment, der nicht glaubte, an diefem Tage von Wellington an- 
gegriffen zu werben, feinen beftimmten Schlachtplan entworfen. Die 
einzelnen franzöfifhen Korps deckten fi nicht gegenfeitig, und ihre Be- 
wegungen griffen nicht in einander ein. Jede ber beiden Armeen war 
einige vierzigtaufend Mann ſtark gewefen, und ließ 5= bis 6000 Dann 
auf der Wahlftätte. Der materielle Berluft wäre für die Franzoſen chne 
Schmierigfeit zu erſetzen geweſen. Aber der moralifhe Einprud der 
Schlacht bei ven Arapilen mufte auf Spanien und ganz Europa ein bes 
deutender fein. Wellington’s Glücksſtern war feit der Einnahme Opor- 
t0’8 offenbar im Steigen und der feiner franzöfifchen Gegner im Einten 
gewefen. Dafür lieferte jeut Salamanca einen neuen Beleg. . Der Ge- 
neral Clanzel führte die gefehlagene Armee nad) Valladolid zurüd. 
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Neueſte Geſchichte. 


Bpwyueiter Beitraum. 
Napoleon's Hohenpunkt und Niedergang. 


1. Franzoͤſiſch⸗ruſſiſcher Krieg bis zur Schlacht von Borodino. 


Der zwiſchen Napoleon und Alexander J. in Tilſit und Erfurt ge⸗ 
ſchloſſene Bund war bald erkaltet. Schon während des Krieges gegen 
Oeſterreich hatte ſich Napoleon, auf eine lebhaftere Unterſtützung Ruß- 
lands zählend, unzufrieden, und der ruſſiſche Kaiſer lau gezeigt. In⸗ 
deſſen war von Alexander, ungeachtet aller einfließenden politiſchen Be⸗ 
rechnung, für den Sieger in ſo vielen Schlachten, für den Mann, welcher 
fich von fo dunkeln Anfängen aus durch eigene Kraft zu einer weltgebie⸗ 
tenden Höhe emporgefchwungen hatte, eine aufrichtige Bewunderung ge= 
begt worden, die, fo weit Died unter Berfonen in folder Stellung mög⸗ 
lich ift, eine Zeit lang den Charakter einer wirklihen Freundſchaft an- 
nahm. Das Genie und der Heroismus, die auferordentliche Natur des 
großen Emporldmmlings hatten Alexander's empfänglichen und leicht be= 
weglihen Sinn angezogen. Bei Napoleon war dagegen Alles nur Be— 
rechnung geweſen, und er hatte biefes Berhältniß möglichft für ſich aus⸗ 


beuten wollen. Sein Stolz fühlte fi von den Huldigungen, welhe - 


ihm der Beherrfcher des weiteften Reiches der Erde darbot, gefchmeichelt 
und er wollte damit fowohl fein eigenes Volk als die alten Dynaſtien 
blenden, und ihnen zeigen, wie fehr fein Werth anerkannt wurde. Sonft 
dachte ex ſich Alerander’3 nur zur Anfrechthaltung des Kontinentalfyftems, 
und um im übrigen Europa freie Hand zu haben, zu bebienen. 

Die erfte Beranlaffung zu einer Berflimmung zwiſchen deu beiben 
Monarchen hatten die Ende 1809 am ruffifchen Hofe betriebenen Unter⸗ 
handlungen über Napoleon’8 Verbindung mit einer Großfürſtin gegeben. 
Die der Erfüllung feiner Wümſche von mehren Mitgliedern des ruffie 


den Kaiſerhauſes entgegengejegten Hinderniffe waren von ihm übel - 
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empfunden worben und wieberum hatte ſich Alerander burch ben plbtzli⸗ 
hen Abbruch der Bewerbung und die Wahl einer öſterreichiſchen Prin- 
zefftn verlegt gefühlt. Die Gründung des Herzogthums Warſchau, die 
Bergrößerung deffelben durch einen Theil Galliziens im wiener Frieden, 
die Abneigung Napoleon's gegen bie von ihm verlangte ErMärung, das 
Königreich Polen in feinem alle wiederherzuftellen und die polnifche 
Nationalität al8 nicht vorhanden zu betrachten, flößten dem rufflichen 
Kaifer Beſorgniſſe für bie Zuhunft ein. 

Alerander hatte ſich in Tilfit dem Kontinentalfyftem angefchloffen, 
an England den Srieg erflärt, und feine Häfen den Schiffen diefer Na⸗ 
tion verfchloffen. Aber er vermochte nicht, dem Handel mit den Neutra= 
Ien, namentlib den Nordamertlanern, zu entfagen, welche Napoleon, 
wie oben erwähnt worben, fänmtlich als Schleihhändler betrachtete und 
gegen fie diefelben Beftimmungen wie gegen bie Engländer angemanbt 
wiſſen wollte. Allerdings waren es großentbeild über und aus England 
gelommene Waaren, welche die Nordamerikaner in Rußland einflihrten, 
und die von ihnen bafelbft gemachten Anfäufe gefehahen meift für brit- 
tifhe Rechnung. Außerdem wurden englifche Produkte über bie ruffi= 
fen Gränzen in großer Quantität nah Deutſchland gebracht. Aber 
das ruffifche Volk konnte dieſen Verkehr nicht entbehren, und Alexander 
hatte fih in Tilfit mur zum Aufgeben des unmittelbaren Handels mit 
England verftanden, aber nicht allem Verkehr zur See entfagt. Napo⸗ 
leon forderte von dem mächtigen Rußland diefelbe Hingebung an fein 
Syſtem, wie von den ganz feiner Willlühr Preis gegebenen Staaten. 
Alle Angenblide ließ er in St. Petersburg Beſchwerden über die Ein- 
führung englifher Waaren führen, obgleich er fie bei fich felbft gegen 
eine Abgabe von 50 Proc. geftattete. Alexander I. wollte von den ſo⸗ 
genannten Licenzen feinen Gebrauch machen, weil dadurch nur, wie bei 
Napoleon, feinem Schatz, aber nicht dem ruſſiſchen Handel geholfen wor⸗ 
den wäre. Napoleon ging fo weit, von der ruffifchen Regierung die 
Anwendung des Dekrets von Fontainebleau, die Verbrennung ber eng⸗ 
liſchen Waaren betreffend, zu verlangen. Unter dem xuffifchen Adel, 
welcher an den Engländern feine einzigen Abnehmer im Großen befaß, 
und dem Kontinentalſyſtem äußerft abgeneigt war, brach zuletzt eine ſicht⸗ 
bare Unzufrieveuheit mit den von feinem Kaiſer an Napeleon gemachten 
Zugeftännniffen aus. Alerander I. wurde der Schwäche und der Ber 
nadhläjfigung der nationalen Intereſſen angellagt. Am ruſſiſchen Hofe 
und in der farferlihen Familie hatte man bie Hinrichtung des Herzoges 
. von Enghien und die Behandlung ver fpanifchen Bourbonen in Bahonne 
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nicht vergeſſen, und war mit der Freundſchaft Alexander's für Napoleon 
nie einverſtanden geweſen. Der ruſſiſche Kaiſer erließ, in Folge dieſer 
um ihn her immer lauter werdenden Stimmung, Ende Decembers 
(1810) einen neuen Zolltarif, der eine Menge von franzöſiſchen Waaren 
ganz verbot, andere body befteuerte, dagegen den Eingang aller unter 
neutraler Flagge ankommenden Rolonialwaaren erlaubte. Dadurch 
wurde der Schleihhandel mit England allerdings fehr erleichtert, aber 
Alexander hafte nie die Verbindlichkeit übernenmen, die Dekrete von 
Berlin und Mailand zur Ausübung zu bringen, und befaß offenbar das 
Recht, die Handelsverhältnifie m feinem Reiche nach eigener Heberzeugung 
zu regeln. Dem in Zilfit gegebenen Verfprechen, bis zum allgemeinen 
Frieden feine Häfen den englifchen Schiffen zu verſchließen, blieb er auch 
jetzt treu, aber die Folgerungen, welche Napoleon aus dieſem Vertrage 
in Betreff des Handels mit den Neutralen zog, konnte und wollte er 
nicht länger anertennen. Seine Unterthanen würden umter dieſer abſo⸗ 
Iuten Sperre zu fehr gelitten, und er ſelbſt das Anſehen gehabt haben, 
ein Vaſall Napoleon's zu fein. Alexander ordnete, um Napoleon von 
fern zu zeigen, wozu er im Nothfall entfchloffen wäre, mit dem neuen 
Zolltarif die Anfftellung einer Küftenarmee von 90,000 Dann an. | 

Noch tiefer ald von diefer Uneinigkeit über Handel und Zollwefen 
wurde das Bündniß zwifchen ven beiden Kaiſern durch die Einverleibung 
eines Theiles von Norddeütſchland in Frankreich, und die Vertreibung 
des Herzoges von Oldenburg geftört. Napoleon fah dieſen Aft der Will⸗ 
tühr-als etwas fo Einfaches und Natürliches an, daß Alerander von feis 
ner Abficht nicht eimmal in Kenntniß gefett worden war. Auf Rußland's 
Beſchwerde hatte er mit dem Anerbieten einer ungenligenden Entſchä⸗ 
digung geantwortet, und ſich fogar das Anfehen gegeben, mit ber zwifchen 
bem Kaifer und dem Herzoge bejtehenden Stammed- und Fauilienver⸗ 
wandtſchaft ganz unbekannt zu fein. Im März 1811 warb von St. 
Petersburg aus eine Note an alle befreundeten Höfe gerichtet, in welcher 
gegen die Wegnahme Oldenburg's Proteft erhoben, und zu verftehen ges 
geben wurde, daß in ihr hinfängficher Grund zu einem Sriege Tiege. 

Bei der gränzenlojen Selöftfucht, Die in Napoleon's Charakter lag, 
und um diefe Zeit auf den höchſten Punkt gefliegen war, fah er den Wi⸗ 
derſtand, welchen Alexander L feiner Hanbelspolitit entgegenfette, und 
die Unzufriedenheit, welche derfelbe über die Beraubung feines Verwand⸗ 
ten, des Herzogs von Oldenburg, äußerte, als eine feindliche Handlung, 
gewiffermaßen ‘ala eine Empörung an. Bon diefer Zeit an fland ber 
Plan in ihm feft, Rußland mit Krieg zu Überziehen. Es kam für ihn 
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nur noch auf die Herbeifchaffung der nöthigen Mittel und die Wahl des 
zwedmäßigften Zeitpunftes au. Aber auch dazu gönnte er ſich nicht bie 
nöthige Frift. Sein Ungeftüm, feine Herrſchſucht und Ländergier ließen 
ihm feine Ruhe. Er verfchlang in Gedanken den Weg, der zum Ziele 
führte, umd glaubte Dies ſchon erreicht, als es noch in weiter Werne Ing. 
Selbft die Verbindung mit einer Großfürftin würde, wie Napoleon fidh 
fpäter gegen einen feiner Bertrauten *) &ußerte, den Kampf nicht abge- 
wandt haben, wenn ſich Alexander nicht völlig in Abhängipleit von ihm 
begeben hätte. Eine Menge alter Dynaftien und Staaten war feit 
Napoleon’8 Auftreten ganz befeitigt, andere waren von ihm auf das 
Aeußerſte geſchwächt worden. Rußland allein ftand auf dem Kontinent 
noch aufrecht da. Es war in zwei Kriegen befiegt, aber nicht gebemüthigt 
worden. Diefe Macht nieverzumerfen, und in feinen verhängnißvollen 
Kreis zu ziehen, ſchien Napoleon unumgänglich nothwendig zu fein, um 
über ganz Europa zu gebieten, und deſſen vereinte Kraft zur Bezwingung 
Eugland’8 anwenden zu können. 

Da Napoleon, ſeitdem er fo mächtig geworben, feiner Einbildungs- 
kraft mehr als früher ven Zügel fchießen ließ, fo brachte er mit feinen 
Abſichten gegen Rußland Beifpiele aus der Geſchichte in Verbindung, 
die, wenn aud an und für fi groß, nicht immer eine geeignete Anwen⸗ 
dung auf die Gegenwart und Wirklichfeit erlaubten. Obgleich es ihm nur 
darum zu thun war, Rußland von fi) abhängig zu machen, um auf bem _ 
Kontinent keinen Nebenbuhler zu haben, und die Britten von demſelben 
ganz auszufchliegen, fo gab er doch vor und war vielleiht davon über- 
zeugt, daß fein Ehrgeiz höheren menjchheitlichen Zweden zu dienen be 
ſtimmt fei. Er glaubte, daß in den nordiſchen Völkern periopifcher Weife 
bie Richtung zur Einwanderung in den Süden und deſſen Unterjochung 
erwache. In feinen Augen waren bie Ruflen bie mobernen Hunnen, von 
einem biftorifchen Geſetz und ihrem Inftinkt getrieben, die civilifirte Welt, 
b. h. in feinen Augen vie Ueberrefte des römiſchen Neiches, vie Völler 
lateiniſchen Urfprungs, zu überfluthen und mit fi zu verfchmeßen. Ex 
glaubte fih zur Abwendung biefer Kataſtrophe beftimumt, ober hoffte, da 
er fi) mauchesmal fo äußerte, als ob er diefelbe für unabwendbar halte, 
fie wenigftens verzögern zu können. Er verglich ſich in vertraulicher 
Unterhaltung mit Marius, der Italien vor den Cimbern, mit Aurelian, 
ber bafjelbe vor den Markomannen rettete, und mit anderen römifchen 
Imperatoren, welde ver Invafion ter nordiſchen Völker widerftanden. 


) Den Grafen Louis von Rarbonne. 
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Er ſah in Sumarow’3 und feiner Ruſſen Erſcheinen in Italien den erften 
Anfang zu einem folhen Eindringen ver nenen Barbaren auf Haffifchen 
Boden. Er wollte biefe, wie er fagte, über Moskau hinans zurückwerfen, 
und fie auf Zahrhunderte unſchädlich machen. Napoleon fchrieb ſich vor 
allen Dingen die Aufgabe, vie Civilifation zu vertheidigen, zu, und legte 
feinen Eroberungen nur in fofern Werth bei. Er vergaß aber, daß bie 
politifche Freiheit ein wefentliches und unentbehrliches Ingredienz biefer 
Eivilifation ausmacht, und daß felbft in der römischen Kaiferzeit bie 
Macht des Reiches auf der Grundlage ruhte, welche unter der Republik 
gelegt worden war. Indem aber Napoleon England, wo fich bis jet bie 
Idee der modernen Welt am volllommenften verwirklicht hat, bis auf den 
Tod befämpfte, zeigte er, was er eigentlich unter dieſer von ihm fo oft 
angeführten Civilifation verftand: einen Körper ohne Seele, dem jener 
Hauch des Rebens fehlt, der nur von der Freiheit erzeugt werben fans. 
— Ein anderes Mal trat wieder in feinen vertraulichen Mitteilungen 
blos der Eroberer und der Feind Englands hervor, und er fagte: „Die 
Straße nad) Moskau ift auch der Weg nach Indien. Alerander ber 
Große war von eben fo weit, wie id) thum werde, ausgegangen, um den 
Indus zu erreichen!” — Sein, wie ſchon an einer anderen Stelle dieſes 
Werkes bemerkt worden ift, fehr komplexes Genie, in welches nur von 
feiner Herrſchſucht und feinem milttaivifchen Talent Einheit gebracht wurde, 
verſetzte fich bald in bie Stelle der römischen Imperatoren, welche bie 
Invafion der Barbaren aufhielten, und die vorhandene Gefittung ver⸗ 
theidigten, oder in bie Rage des macebonifchen Helden, der, in der Erobe⸗ 
rung des Orients, bis an die Quellen ber Civilifation felbft vorbrang, 
oder verlor fidh in der Betrachtung Karl's des Großen, und glanbte die 
Welt durch den Despotismus aus dem Chaos der Revolution, wie jener 
ans dem der Bölfermanderung, ziehen zu müflen. ‘Denn Napoleon lebte, 
obgleich er äußerlich fo tief in die Gegenwart und Wirklichkeit eingriff, 
und fid) mehr mit teren materiellen als intelleftuellen Interefien zu bes 
ſchaftigen veranlagt war, im feinem Innern gern in ber Vergangenheit, 
wo er im Pantheon der Heroen aller Zeiten und Völker fein eigenes Stande 
bild aufgeftellt fah. Die Schwelgerei ver Phantafie that bei dieſem außer⸗ 
orbentlihen Manne der Thatkraft feinen Eintrag, und fein Geiſt lehrte 
mit Blitzesſchnelle aus den fernften Regionen in die nächften Kreife zurück. 
Aber bei ven Gefühl des Genius, der in ihm wohnte, und dem Befit einer 
ungebheneren äußeren Macht trug dieſes Verſenken in die Vergangenheit zw 
bem verwegenen und grängenlofen Eingreifen in die Gegenwart bei, das 
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ihn größer und zugleich unglücklicher, als feine Vorläufer auf ven Höhen 
ber Menfchheit, gemacht hat. 

Sobald einmal in Napoleon die Abfiht, Rußland zu befriegen und 
von fi abhängig zu machen, zur Reife gebiehen war, fo feste er mit 
fieberhafter Ungeduld, aber auch mit eben fo tjefem Bedacht, alles dazu 
Nöthige in Bewegung. Ungeheure Truppenniaſſen brachen aus Frank⸗ 
reich, Italien, Deutſchland auf, um norb= und oſtwärts nach der Ober, 
der Weichjel und dem Niemen zu ziehen. Unermeßliche Vorräthe an 
Lebensmitteln und Kriegsbedarf wurden von ihm an dem geeigneten Or⸗ 
ten angehäuft. Er hatte Alles, Zeit und Raum, bie Land- und Waffer- 
verbindungen, die Beichaffenheit dee Gegenden, den Charakter der Be= 
völferungen, durch welche fein Heer fommen würbe, in Betracht gezogen. 
Die Ordnung und Sicherheit, mit welcher er fo maſſenhafte Gegenſtände 
zu orbnen, das Vorhandene zu benuten, das Mangelnde zu erfeten 
wußte, beweift ein organifatorifches Genie ohne Gleichen. Wenn Na- 
poleon an ftrategifhem Talent hier und da in der Geſchichte ebenbürtige 
Nebenbuhler gehabt hat, fo iſt Dagegen von Niemand vor ihm diefelbe 
Befähigung für große militairifche Kombinationen mit allem Zubehör 
von Politik und Adminiſtration an ven Tag gelegt worben. 

Eine Zeitlang fuchte er Alexander I. durch die Vorfpiegelung einer 
erheuchelten Friedensliebe, durch die Ausſicht auf eine leichte Beilegung 
bes unter ihnen entitandenen Zwiſtes zu täufchen und einzufchläfern, 
indem er fürchtete, daß ihm fein Gegner fonft in der Beſetzung der 
Weichſelgegenden zuvorkommen würde. ALS es nicht mehr möglich war, 
feine Rüftungen und deren Zwed zu verhehlen, fo ftellte er fie als eine 
Maßregel der Bertheidigung, als eine Antwort auf bie von dem ruffle 
ſchen Kaiſer getroffenen Vorbereitungen zum Kriege, wie die Befeftigung 
einiger Pläge an der Düna, die Verſtärkung der Truppen in Litthauen, 
die Aufftellung mehrer Armeekorps im Innern, dar. Alexander J. war 
auf feiner Seite nicht zum Angriff geneigt. Das überlegene militairifche 
Genie Napoleon’s, die größere Erfahrung feiner Generale, und ber hohe 
Ruf des franzöfiihen Soldaten flößten ihm Scheu ein, unt.hielten ihn 
ab, wit feiner Streitmacht feine weftliche Gränze zu überjchreiten, und 
den ſtampfplatz nach dem Herzogthum Warſchau zu verlegen. Alexanber 
wollte, im Gefühl ver Gerechtigkeit feiner Sache, ſich auf die Verthei⸗ 
digung befchränten, ſich von feinen Hülfequellen nicht entfernen, und den 
Krieg zu einem nationalen machen. 

Wenn Napoleon nicht von brennender Herrfchjucht verzehrt, und 
durch die mit ihr verbundene Selbfttäufhung verblenvet gewefen wäre, 
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fo würden ihm mancdherlei Gründe von einen fo fernen und ſchwierigen 
Unternehmen, wie das Eindringen in Rußland, wo das mögliche Ergeb⸗ 
niß mit den aufzubietenden Mitteln und den zu überftehenden Gefahren 
in feinem Verhältniß ftand, abgerathen haben. Er war fhon über bie 
Mitte des Lebens hinaus, und hatte feine Zeit mehr, um einen jo unges 
heuren Plan, wie die Unkerjochung des ruffifchen Reiches, auszuführen. 
Alerander I. wollte, wenn Napoleon nicht auf der Hanbelsfperre ber 
Neutralen beftand, dem Bündniß mit Tranfreich und dem Kontinental- 
foften gegen England treu bleiben. Napoleon mwürbe, felbft im alle 
eines ganz glüdlichen Krieges, nicht viel mehr erreicht haben. Denn an 
einen Umfturz des Folofjalen Rußlands durch einige gewonnene Schlad)= 
ten, wie mit mehren anderen Staaten gefchehen, konnte bei ruhiger Er- 
wägung nicht gedacht werden. Es war vielmehr, wie in Spanien, wenn 
auch unter anderen Formen, ein langdauernder, faft enblofer Kampf vor⸗ 
auszuſehen. Die Dienfte, welche der Unabhängigkeit der pyrenäiſchen 
Halbinfel von ihren Gebirgen und Schluchten, und ihren kühnen Gue— 
rillas geleiftet wurden, konnten für Rußland von feinen unermeßlichen 
Räumen, dem langen Winter, und der Zahl feiner regelmäßigen Trup⸗ 
pen erwartet werben. Frankreich war ſchon damals durch einen zwan— 
zigjährigen, nach und nach mit ganz Europa geführten Krieg an junger 
Mannſchaft erſchöpft, und außerdem durch den inneren Druck, die Ent- 
behrung jeder freien Bewegung verftimmt. Die militairiſche Energie 
des franzöfifchen Soldaten hatte ſich nicht verringert, aber in der Nation 
jelbft war feine Spur von dem Aufſchwunge mehr vorhanden, welcher, 
mitten unter der größten Zerrüttung des bürgerlichen Tebens, die republi= 
fanifchen Armeen, über Frankreichs Gränzen hinaus, zu fo vielen Siegen 
geführt hatte. Damals war dad Volf ein unerfhöpfliher Duell für die 
bewafjnete Macht gewefen. Jetzt mußte, bei der moralifhen Lähmung 
und materiellen Verringerung ber vienftfähigen Bevölkerung, der Erſatz 
für den in einem ftets kämpfenden Heere rajch eintretenden Abgang im⸗ 
‚mer fchwieriger werben. Auch war vorauszufehen, daß die fremben 
Bölfer, durch die ihnen von Napoleon’auferzwungene Hebung, den Fran⸗ 
zoſen in der Kriegsführung bald gleich Fommen, und ihnen, ihre nationa= 
len Antipathien bewahrend, zuleßt gefährlich werden würden. 
Napoleon gebot Über ganz Mitteleuropa. Im Grunde konnte er 
fih aber nur auf die Bevölkerung des alten Frankreichs volllommen ver- 
lafjen, und auch dort fing ſich die Unzufrievenheit mit feinem Negierungs- 
foftem, der Konfkription und der Kontinentalfperre zu vegen an. Auf 
bie Böller des Rheinbundes, Belgiens und Holland durfte ex nur fo 
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fange rechnen, als er mächtig genug blieb, um ihnen Furcht einzuflößen. 
Portugal war ihm ganz entgangen, und in Spanien dauerte der Kampf 
mit der früheren Heftigleit, und von Seiten der Gegner, Engländer und 
Spanier, mit mehr Glüd und Geſchicklichkeit, als früher, fort. Napo— 
leon hatte die Italiener, welche ihm, fo lange er fie bie Wieverherftellung 
ihrer nationalen Selbſtſtändigkeit hoffen ließ, aufrichtig zugethan gewe⸗ 
fen, arg getäufht, und ihr Vertrauen verfcherzt. “Die Vereinigung fo 
Hiitorifch-italienifcher Städte, wie Florenz und Rom, mit Frankreich, und 
die Abfendung der Jugend auf die mörberifihen Schlachtfelder Spaniens 
warb mit ftillem, aber tiefem Unmuth empfunden. Oeſterreich war Nas 
poleon durch verwandtſchaftliche Bande nahe geftellt worden. Bei feiner 
Länderfucht verfäumte er es aber, daſſelbe, burd) die Zurüdgabe der illy- 
riihen Provinzen, zu gewinnen. Die Verlufte, welche er ihm in brei 
Friedensſchlüſſen zugefügt hatte, waren zu groß gewefen, um durch eine 
Heirath andgeglihen werben zu können. Frankreichs Herrſchaft über 
Europa für immer anzuerkennen, war von einer fo alten und großen 
Monarchie, wie Defterreih, das früher nie eine andere Macht über ſich 
anerkannt hatte, nicht zu erwarten. In Preußen gährte der glühenpfte 
Haß gegen den ftolgen Eroberer, der durch die Drangfale, welche der 
Durchzug feiner Truppen nach Rußland herbeiführte, nod) vernehrt wer⸗ 
den follte. Die Königin Luife von Preußen, deren Herz bei dem Anblid 
ihres unglüdlichen Landes brach, war wenige Monate nach Napoleon’s 
zweiter Bermählung geftorben (19. Julius 1810), und die Trauer um 
ihren frühen Ton vermiſchte fich in der Gefinnung bes Volkes mit dem 
Gefühl der Rache gegen den, welcher die Verftorbene bei mehren Gele 
genheiten bitter gefränft hatte. Dänemark blieb, aus Abneigung gegen 
England, Frankreichs treuer Berbündeter, und hatte fogar mehre Taufend 
feiner beten Seeleute der franzöftfchen Flotte überwiefen, aber es warb 
von ihm, felbit in den ihm zunächft liegenden norbifchen Zuſtänden, fein 
Gewicht in die Wagſchale mehr geworfen. Die Seele der ſchwediſchen 
Regierung war ein früherer Kriegsgefährte und Unterthan Napoleon’s, 
ber Marſchall Bernabotte, jet Kronprinz von Schweden, der, nachdem 
er vergeblich von feinem ehemaligen Gebieter deſſen Zufkimmung zu Der 
Erwerbung Norwegens verlangt hatte, von Groll gegen ihn erfüllt wer, 
und fich tim Geheimen ſchon Tängft zu Rußland und Großbrittenien hin- 
neigte, denen er ſich fpäter offen anſchloß. Die Pforte hatte, ſeitdem 
Napoleon in Tilfit und Erfurt fo eng mit Alexander befreundet worden, 
eine Stüte an England geſucht. Es war nicht wahrſcheinlich, daß fie 
ſich, bei vem Ausbruche eines großen Kampfes, für Napoleon, von dem 
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fle wußte, daß er den ruffifchen Kaifer zum Einpringen in die Donaus 
fürftenthümer ermuntert hatte, erffären würde. | 

Napoleon Hatte jett (1811) zwei Weltreihe, Großbrittanien und 
Rußland, denn ver Krieg mit letzterem warb fchon Damals für unver« 
meidlich gehalten, gegen ſich, ließ bei der Eroberung ver pyrenäiſchen 
Halbinfel auf unüberfteigliche Hinderniſſe, unb wollte doch nicht von ihr 
laffen, und beſaß außerdem Unterthanen, die allmälig mit ihm unzufrie⸗ 
den geworben, und Bundesgenoffen, auf deren feinen er, mit Ausnahme 
der Polen im Herzogtfum Warſchau, mit Sicherheit rechnen konnte. 
Seine Rage in ver Mitte der europäiſchen Welt war nicht fo feft, wie fie 
äußerlich erfchien. Unter ſolchen Umftänven, bei der Ermüdung Fran 
reihe, der Erkaltung Italiens, der Erbitterung Deutfchlands, ein uner⸗ 
meßliches Heer nad) dem Innern von Rußland zu führen, war eine Ver⸗ 
wegenbeit, welche nur aus der langen Gewohnheit des Sieges, der 
Ueberwindung allee Hinderniſſe, und dem Drange, feine Kraft am Nätke 
jelbaften und Rieſigen zu werjuchen, erflärt werben kann, 

Napoleon hatte jeit den abgebrochenen Bermählungsunterhanplume 
gen einen Kampf mit Rußland vorausgefchen, oder vielmehr benfelben 
gewollt, und nicht geglaubt, daß er fo lange hinausgeſchoben werben 
wärde. Er war entfchloffen gewefen, ben Krieg im Nothfall auch mit 
einer viel geringeren Macht, als von ihm für nöthig gehalten wurbe, an 
zufangen, verburg aber feine Zufriedenheit nicht, als Alexander's Mä⸗ 
Bigumg und feine eigenen Künfte den Ausbruch verzögerten, und ihm 
Zeit zur vollftändigen Entwidelung feiner Angriffsmittel ließen. Ia - 
ber verfchievenartigften Weife fuchte er auf feinen früheren Freund und 
Bewunderer zu wirken, ihn zu gewinnen ober einzufchüchtern Ex trieb 
ihn zur Eroberung der Moldau und Walladhei an, flellte das gute Ver⸗ 
. nehmen zwilchen ihnen als das Heil der Welt, als den Angelpunkt, um 
welchen fi) die ganze Zeit drehte, dar, verfprady Polen, obgleich von 
ihm eine Zufage in der Form, wie fie Rußland verlangt hatte, nach wie 
por verweigert wurde, nicht wieberherzuftellen, bejchwerte ſich daun aber 
über den heimlichen Verkehr mit den Engländern, die Zulafjung der 
Norbamerilaner, über den neuen Zolltarif, und erffärte, daß ein Frie⸗ 
vensſchluß mit Großbrittanien, auch wenn verfelbe feinesweges mit feind- 
lichen Demonftrationen gegen Frankreich verbunden fein follte, von ihm 
wie eine Kriegserlärung aufgenommen werben würde. Alexander ant⸗ 
wortete hierauf mit ver VBerficherung feiner Abneigung vor einem Kriege, 
und der Beobachtung ber in Tilfit eingegangenen Verpflichtungen, gab 
aber zugleich feinen unabänderlichen Willen zu erlennen, dem Handel mit 
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ben Neutralen nicht zu entſagen, und ſich zu keinen weiteren Verkehrsbe⸗ 
ſchränkungen beftimmen zu laſſen. 

Während beide Theile mit aller Macht rüfteten, wurden noch immer 
Friedensworte gemechfelt. Als endlich gegenfeitig Auskunft über die 
Borbereitungen zum Sriege verlangt wurde, maß immer ber Eine bem 
Anderen die Schuld bei, und erflärte, nur dem ihm gegebenen Beifpiel 
gefolgt zu fein. Der General Caulincourt, Herzog von Vicenza und 
Dberftallmeifter Napoleon’s, dem Kaifer Alexander perfönlich angenehm, 
und von bemfelben mit großer Auszeichnung behandelt, hatte durch feine 
verföhnende Haltung zur Verzägerung des Bruches beigetragen. Ex 
wurde aber von feinem Gebieter, als zu nachgiebig gegen Rußland, ab⸗ 
berufen, und durch den General Lanrifton erſetzt (Mai 1811). Auch 
biefer erwarb fich Alexander's Gunft, und empfing ven ihm biefelben 
Berfiherungen, wie Caulincourt, über feine Geneigtheit zur Erhaltung 
bes Friedens, aber auch die Unmöglichkeit weiterer Zugeftänbniffe. Als 
Napoleon's Anftalten zum Kriege immer drohender wurben, erklärte 
Aterander mehrmals an Laurifton, daß er, felbft wenn feine Waffen un ' 
Anfange unglüdlich fein follten, von feinen Grundſätzen nicht weichen, 
und feinen unbilligen oder demüthigenden Frieden eingehen werde. Lauri⸗ 
fton überfandte diefe Erklärungen nad) Paris, pflichtete ihnen bei, und 
fügte hinzu, daß die Fortdauer des Friedens möglich fei, daß aber Ruf- 
land einem Angriff ven äußerſten Widerſtand entgegenfegen werbe, und 
baf in dieſem Falle ein langer und ſchwerer Kampf bevorſtehe. Lauri- 
fton rieth, wie Caulincourt, zu Mäßigung, fand aber eben fo wenig Ge⸗ 
hör. Napoleon glaubte nicht am biefe Feftigfeit des rufftfchen Kaifers, 
hoffte, ihn fchon durch feine Rüftungen einzufchächtern, jedenfalls aber 
durch die erften gewonnenen Schlachten zur Unterwerfung unter feinen 
Willen zwingen zu fönnen. ' 

Napoleon war, ungeachtet feiner Verfiherungen vom Gegentbeil, 
feft zum Kriege gegen Rußland entfchloffen. Keine noch jo weit getrie- 
bene Nachgiebigfeit des Kaiſers Alexander würde venfelben ganz beſei⸗ 
tigt, fondern nur verzögert, umd bie Auffindung anderer Vorwände ver⸗ 
anlaßt haben. Der Eroberer glaubte durch die Siege, auf welche er im 
Norden rechnete, alle Übrigen Schwierigkeiten feiner Rage befeitigen zu 
lönnen. Er erwartete davon eine fir ihn glüdliche Rückwirkung auf 
England, Spanien, felbft auf ven Pabſt, welcher, obgleich damals in Sa= 
vona gefangen gehalten, in allen wefentlichen Punkten, auf feinem Wi- 
derftande gegen Napoleon’s Eingriffe in die Rechte der Kirche, beharren 
blieb. Auch das franzöfifche Volk Hoffte er durch neue Triumphe zu 





Rapoleon’s Anträge an Englanb von biefem verworfen. + 


Blenden ober zu betäuben. Er zeigte fich deshalb außerordentlich Talt ger 
gen den ruſſiſchen Botfchafter Fürften Kurafin, welchen er früher mit der 
größten Vertraulichkeit behandelt hatte, vereitelte dadurch die Ankunft des 
Grafen von Neffelrode, den Alerander zur Ausgleihung der vorhandenen 
Mifverftänpniffe an Napoleon fenden wollte, und fieß den Adjutanten 
“ bes ruſſiſchen Kaifers, Grafen Ezernifcheff, der mehrmals mit Miffionen 
in Paris beauftragt gewefen, im Moniteur in einer Art verunglimpfen, 
daß Etwas davon auf deſſen Gebteter zurückfallen mußte. Ein glücklicher 
Krieg gegen Rußland wurde von ihm als ein allgemeines Heilmittel für 
Alles, was in feinen Angelegenheiten ſchadhaft oder krank fein konnte, 
angejehen. 

Ueber ben militairiſchen Rüftungen waren von Napoleon die diplo— 
matifchen Unterhandlungen nicht vernachläffigt worben. Einem von ihm 
fhon früher beobachteten Verfahren gemäß, richtete er auch vor Ausbruch 
des biesmaligen Krieges einen Ausgleichungsvorſchlag an das englifche 
Kabinet, vermöge deſſen beine Theile in ihrem gegenwärtigen Befitftande 
bleiben follten. Er erbot fid) außerdem, Portugal an das Haus Bra> 
ganza zurüdzugeben, und Ferdinand IV. als König von Sicilien anzu⸗ 
erfennen. Die im englifchen Miniſterium unterbeffen vorgegangene Ber: 
änderung war Napoleon nicht zu Statten gefonımen. In die Stelle des 
ermordeten Premierminifters Perceval war Lord Liverpool getreten, der 
eben fo wie fein Vorgänger an Pitt's Grundſätzen hing. Die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten leitete Lord Eaftlereagh, der zu den entfchiebenften 
Gegnern Napoleon’8 gehörte. For’ Gefinnungsgenofjen waren im Par⸗ 
lament ohne Einfluß. Obgleich einzelne Handels- und Induftriegweige 
von der Kontinentalfperre beveutend Titten, fo wurde von ven herrfchen- 
den Klaſſen auf viefe theilweifen Uebelftände Feine Nücdficht genommen. 
Die brittifche Nation hatte fih aus dem Kriege gegen Napoleon gewiſſer⸗ 
maßen eine Gewohnheit gemadt. Lord Caftlereagh ging deshalb anf 
die franzöſiſchen Vorſchläge nicht ein, fondern verlangte vor Allem bie 
Wiedereinſetzung Ferdinand VIL auf den fpanifchen Thron, woran bie 
Unterhandlung von Anfang an fheiterte. Napoleon hatte von biefem 
Berfuche ohne Zweifel keinen Erfolg erwartet, ſondern fi nur, ben 
Franzofen gegenüber, den Schein der Mäßigung und Bereitwilligfeit 
zum Frieden mit England geben wollen. Das brittifche Kabinet hatte, 
als es nach dem Frieden von Tilfit eine Zeit lang feinen einzigen Bun⸗ 
desgenoffen auf dem Kontinent befaß, nicht die geringfte Neigung zu 
einer Uebereinkunft mit Frankreich gezeigt, und fpäter, nach dem exrfurter 
Kongreß, die von Napoleon und Alexander gemeinfhaftlicd ergangenen _ 
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Ünträge zurückgewieſen. Wie hätte es fich jebt inter fir den Erobeter 
ungünſtigeren Umftänden gegen denfelben verföhnlich zeigen können? 

Anders verhielt es ſich mit Preußen und Defterreich, die nicht in 
der Lage waren, ſich gegen Napoleon ablehnend zu verhalten. Preußen 
mar von dem franzöfiichen Kaifer feit Tilfit mehrmals in feinem Dafein 
bedroht worden. Einmal, als die Abzahlung der Kriegskontribution 
nicht regelmäßig einlief, und dann fpäter, al8 e8 ben Berbacht erregte, ge= 
gen Frankreich zu rüften. Der Marfhall Davouſt hatte den Befehl er= 
halten, bei dem geringften Anfchein einer feindlichen Bewegung auf Bere 
In, und von ba nad) ber Weichfel zu ziehen, un dem preußifchen Heere 
den Weg nad Rußland zu verlegen, indem Napoleon damals argwohnte, 
daß der König Friedrich Wilhelm fi dem Kaifer Alerander in die Arme 
werfen wolle. Es war demnad ein Glück für das hart bevrängte Yanb, 
daß am 24. Februar (1812) zwiſchen ihm uud Frankreich ein Bündniß 
zu Stande fam, wonach ed 20,000 Dann zum Kriege gegen Rußland 
ftellte, dagegen die Verſicherung einer angemefjenen Vergrößerung nach 
Beendigung deſſelben erhielt. Die Lieferungen, welche Preußen aufs 
erlegt wurden: Getraide, Schlachtvieh, Fuhrwerk, follten berechnet, und 
von dem noch ſchuldigen Reſte der Kontribution (43 Mil. Fr.) abgezo⸗ 
gen werden. Der franzöfiiche Generalintendant Dumas wurde jeboch 
angewiejen, nicht vor Ende bes Feldzuges Rechnungen über Geliefertes 
abzufchließen, damit man Preußen bis dahin in feiner Hand behalte. 
Berlin mußte einen franzöfifhen Gouverneur einnehmen. Spandau 
und Pillau wurden von den Franzoſen bejett. Der König von Preußen 
ſah fich genöthigt, dem General Scharnhorft das Krieggminifterium zu 
entziehen. Diefer große Organifator hatte aber [don Zeit gehabt, fein 
neues Syftem in der preußifchen Armee einzuführen. Nähft England 
war e8 Preußen, das Napoleon, obgleich er es fo fehr geſchwächt hatte, 
immerfort die meifte Beforgniß einflößte. 

Am 14. März warb zwiſchen Deftsrreich und Frankreich ein ähn= 
liches Bündniß, wie mit Preußen, abgefchlofien, vermöge veffen erfteres 
ein Kontingent von 30,000 Mann ftellte. Im einem geheimen Artifel 
bes Vertrages wurbe dem Kaiſer Franz I. die Rüdgabe ber verlorenen 
Theile Galliziens oder ftatt defien der illyriichen Provinzen zugefagt. 
Beide Hülfstorps wurden Übrigens durchaus zu Napoleon's Verfügung 
geftellt, fo daR ex über deren Berwenbung allein zu entſcheiden haben 
follte. Es hing von ihm ab, viefelben mit feinen Truppen zu vereinigen, 
oder allein auftreten zu Laffen. Der öſterreichiſche Diinifter des Aus⸗ 
‚wörtigen, Graf Metternich, welcher nach Napoleon's Sturz als ber 
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eifrigſte Apoſtel des Legitimitätsprincips auftrat, war damals keineswe- 
ges geneigt, dem Schwiegerſohn feines Kaiſers entgegenz uarbeiten, ſon⸗ 
dern wollte nur aus deſſen überlegener Stellung ſo großen Vortheil als 
möglich für Oeſterreich ziehen. Ein plötzliches Ende Napoleon's würde 
das äfterreihifhe Kabinet, wegen der davon unzertrennlichen Ummälzung 
un größten Theile Europa's, erfchredit haben. 

Beide Mächte, Defterreich und Preußen, hatten, obwohl vergeblich, 
durch ihre Borftellungen in St. Peter&burg, den Bruch zwilchen Alexan⸗ 
der und Napoleon zu verhindern geſucht. Beide ließen, als der Krieg 
entſchieden war, das ruffifge Kabinet im Geheimen von der Fortfegung 
ihrer früheren ©eneigtheit für tafjelbe, und daß fie nur gezwungen dem 
Drange der Umftände nachgeben müßten, benachrichtigen. 

‚Napoleon hatte lange, gegen alle Wahrſcheinlichkeit, auf ein Bünd⸗ 
niß mit ber Pforte und Schweden gegen Rußland gerechnet. Das Fehl⸗ 
fhlagen feiner Hoffnungen w Betreff der Türkei ift ihm weniger zur 
Laft zu legen, da wohl kein anderes Kabinet als ver Divan im Stande 
gewejen wäre, mit einer Mat, von der es feit mehren Menfchenaltern 
einen ſchweren Schlag nach dem anderen erfahren hatte, in einem Augen 
blick Frieden zu fchließen, wo diefe Macht von den größten Feldherrn 
und einem unermeßlihen Heere mit Krieg überzogen wurde. Aber bie 
Pforte benutzte nicht nur nicht die Vortheile, welche fich ihr jet boten, 
fondern fie ließ fi) im buchareſter Frieden fogar zu Opfern gegen Ruß⸗ 
land bereitwillig finden. Schwerer ift die Selbſttäuſchung zu begreifen, 
ber fi) Napoleon über fein Verhältnig zu Schweden hingab. Die . 
ſchwediſche Regierung wurde von Bernabotte geleitet, der, obgleich das 
mals erft Kronprinz, dem bejabrten und ſchwachen Karl XII. in jeber 
Weife überlegen war. Es hätte Napoleon nicht unbefannt fein jollen, 
wie eiferfüchtig Bernabotte auf feinen Ruhm, und wie wenig auf die . 
Verſprechungen vefjelben zu geben war. Es war von Napoleon offenbar 
ein Fehler gewejen, Bernabotte nach Schweben, wo er von dem Kaifer 
ganz unabhängig wurde, und über furz oder lang in den Befig der Res 
gierung fommen mußte, ziehen zu laſſen. Als diefer Mißgriff nicht 
mehr gut zu machen war, hätte Napoleon ſich wenigftens hüten follen, 
einen foldhen Dann, beffen Ehrgeiz und Neid gegen ihn er kannte, und 
ber erft kurz vorher, im legten Kriege gegen Oeſterreich, von ibm ges 
fränft worden, Gelegenheit und Vorwand zu einem Bruch zu geben. 

Dernabotte hatte, faum in Schweden angelangt, daran gedacht, fein 
neues Vaterland fir die im friedrichshammer Frieden erlittene harte Ein⸗ 
buße zu entfhädigen. Finnland ſchien ihm, die große Macht Ruflands 
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und die abgefonderte Lage biefer Provinz in Betvacht gezogen, für 
Schweden auf immer verloren zu fein. Er warf fein Augenmerf auf 
Norwegen, das ald ein glänzender Erfag für Finnland gelten konnte. 
Rorwegen mar von Dänemark durch Das Meer getrennt, gränzte Dagegen 
anehre hundert Stunden weit an Schweren. Es beſaß allerdings feine 
Sympathien für letsteres Land, aber die frühere Anhänglichfeit an Däne- 
mark war von deſſen fehlerhafter Berwaltung längft untergraben wor⸗ 
den. Der neue Kronprinz von Schweden, welcher von einem großen 
Selbfivertrauen erfüllt war, hoffte, einmal in den Beflg Norwegens ges 
fest, daffelbe mit der Veränderung in ſeinem Schickſale bald ausſöhnen 
zu können. Er ließ in viefem Sinne Anträge an Napoleon ftellen, von 
dem fie aber mit Beratung abgewiefen wurden. Der franzöfiiche Kai⸗ 
fer ſprach fi mit Entrüftung über die Zumuthung aus, in die Berau⸗ 
bung eines treuen Verbündeten, wie des Königs vou Dänemark, ein⸗ 
willigen zu follen, obgleich er wenige Jahre vorher, auß eigener Bewe⸗ 
gung, in Bayonne etwas viel Schlimmeres vollbracht, und Alerander’s 
eben fu rechtlofen Einfall in Finnland gebilligt hatte. Bon diefer Zeit 
an fing ver Kronprinz fi Großbrittanten und Rußland zuzuwenden an. 
Die Kontinentalfperre warb jetst in Schweden fo wenig beobachtet, daß 
Napoleon, der nur unter dieſer Bedingung nad Guſtav IV. Adolph's 
Sturz Schwebifh- Pommern geräumt hatte, dafjelbe von Neuem befegen 
ließ (Januar 1812). Die Eröffnungen in Betreff Norwegens murden 
von Wlerander I. günftig aufgenommen, und am 5. April 1812 ver 
künftige Beſitz dieſes Yandes für Schweden in Ausficht geſtellt. Sei es, 
daß Bernadotte, der eben fo wandelbar als ehrgeizig war, bei dem Ge⸗ 
banfen an die große, Rußland bebrohende Gefahr anderer Ueberzeugung 
geworben, oder daß er Napoleon nur täufchen wollte, er nüpfte mit dem⸗ 
felben im Geheimen wieder Verbindungen an, und erbot fidh, gegen 
Subfidien von Frankreich, nach Ausbruch des Krieges mit 30 — 40,000 
Schweden in Yinnland einzufallen. Der franzöſiſche Kaifer willigte in 
die Wiebereroberung dieſer Provinz ein, war aber unflug genug, bie 
Seldunterftägung zu verweigern, worauf ſich die Unterhandlung zer⸗ 
ſchlug. Bon Napoleon war ſchon früher, zu feinem großen Schaben, 
gegen feinen Bruder Joſeph in Spanien diejelbe Sparſamkeit bewiefen 
worden. An der Pforte hatte er, durch den buchareſter Frieden, nur 
einen Bundesgenofjen gegen Rußland verloren. In Bernadotte erwuchs 
ihm aber ein Gegner, der, nachdem er feine Abfichten auf Norwegen aus⸗ 
geführt hatte, bei Napoleon's Bekämpfung vom Glüd mehr als früher 
in deſſen Dienft begünftigt worben tft. 
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Napoleon, vefien Ehrgeiz bie einzige Urſache dieſes Krieges war, 
ber alle Sehnen feines Geiftes angefpannt hatte, um dafür die furchtbar⸗ 
ften Vorbereitungen zu treffen, legte, als e8 zur Ausführung kam, nicht 
bie tiefe Einheit und Entfchievenheit des Willens, die raſche Entjchlofs 
fenheit, wie in früheren Zeiten, var. Die Unwahrſcheinlichkeit, Ruß⸗ 
land, bei feiner Entfernung und Ausbehnung, durch einige große Schläge, 
wie mit Defterreich und Preußen gefchehen, von ſich abhängig zu machen, 
das Dunkel, welches über dem Ausgange bes großen Unternehmens 
ſchwebte, zogen feine fonft fo ftarte Seele ungewiß hin und her. Im 
Grunde handelte es ſich nur darum, Alexander I. zu einer genaueren 
Beobachtung der Kontinentalfperre zu nöthigen, was bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Grad auch ohne einen ſolchen Kampf möglich gewefen wäre, und 
über diefen Grab hinaus durch keine Siege auf dem Schlachtfelde erreicht 
werden fonnte. Denn die Natur der Dinge ließ fich, durch die Aniven- 
dung einer äußeren Gewalt, die nothwendig ihre Gränze finden muß, 
nicht verändern. Im Angeſicht viefer Schwierigkeiten, denen er nicht _ 
weichen wollte, und beven Größe ſich ihm gleichwohl aufdrang, bemädy- 
tigte ſich Napoleon's der Zweifel, deſſen lähmenden Einfluß aufpen Charak⸗ 
ter er bisher nie gelannt hatte. Denn obgleich verjelbe immer gewohnt 
gemefen war, ein Unternehmen auf allen Seiten zu prüfen und das Für 
und Wider zu erwägen, jo war er früher, wenn bie Sache in feinem 
©eifte zur Reife gekommen, immer gerade auf das Ziel losgegangen, 
und hatte nicht mehr zurücdgeblidt. ‘Died war jegt anders geworben. 
Adgefehen von ven Berichten der Gefandten in St. Peteröburg, Caulin⸗ 
court und Laurifton, von denen erfterer 1811 nad) Frankreich zurückge⸗ 
fehrt war, und feine Einwendungen gegen einen Bruch mit Rußland 
perfünlich wiederholte, fo hielten aud) Männer, wie Cambacdrds, mit 
den inneren Zuſtänden Frankreichs feit 1789 wie fein Anderer vertraut, 
der ältere Segur, welcher ſchon vor der Revolution Botjchafter am ruſſi⸗ 
fhen Hofe gewefen, Apminiftratoren und Finanziers, wie Mollien und 
Gaudin, felbft einige dem Kaifer beſonders nahe geftellte Militairs, wie 
Duroc, mit ihren Bedenllichkeiten gegen einen Sriegszug nad) dem Nor⸗ 
den, währen zu berjelben Zeit im Süden ein jo heißer und blutigex 
Kampf geführt werden mußte, nicht zurüd. 

Diefe Borftellungen blieben auf Napoleon nicht ohne Einfluß, 
deſſen Entfchluß für Augenblide erjchättert wurde. Dann riß aber wies- 
derum gerade das Ungeheure des Wagnifjes feinen an das Außerordent⸗ 
Liche gewöhnten Geift fort. Cr wurbe auf diefe Art zu mancherlei Wi- 
derfprüchen in der Behandlung bes größten Unternehmens feines Lebens 
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veranlaft. Er hatte Neſſelrode's Abfendung an ihn, ber ihm friebfiche 
Borjchläge überbringen follte, verhindert, und wer dennoch unzufrieben 
und überraſcht, als ſturalin feine Päſſe forderte. Später traten noch 
größere und folgenſchwerere Ungleichheifen in feinem Verhalten hervor. 
Napoleon fühlte, daß das franzöfifche Volk feiner Regierung müde zu 
werden anfing, daß feine Bundesgenoſſen meift heimliche Gegner waren, 
daß die Kontinentalfperre auf eine Unmöglichkeit hinauslief, daß in feinem 
Syſtem etwas Unnatärlihes und Unhaltbares lag, und er glaubte, fich 
mur durch einen neuen und glüdlichen Kampf befeftigen zu Finnen. Die 
Sriege, welche bei Marengo, Aufterlig, Friedland und Wagram ihren 
Abſchluß fanden, waren von ihm mit einer größeren Uebereinftimmung 
zwifchen der Wahl ber Mittel und bem vorliegenden Zwed, und, wie 
fpäter ſich herausftellte, im Ganzen auch nach einem tieferen Plan als der 
Feldzug in Rußland, geführt worden. ” 

Napoleon hoffte, daß Alexander I. vor der Größe der gegen ihn ges 
richteten Rüſtungen erſchrecken, und in eine Berfhärfung der Kontinen= 
talfperre einwilligen werde. Er hatte zu dieſem Zweck Laurifton mit 
neuen Verhaltungsvorſchriften verfehen, und zugleich den Grafen Toutes 
von Narbonne, auf deſſen Meberrevungsgabe er vertraute, mit einer 
außerordentlichen Botfchaft an den ruſſiſchen Kaifer gefandt. Als aber 
Kurakin fein Ultimatum übergab, in welchem Rußland in ſchneidendem 
Zone Entfernung aller franzöfifhen und Bundesſstruppen aus Preußen 
und Schwedifch= Pommern, und Verringerung ber Garnifon in Danzig 
verlangte, gewahrte Napoleon, baß er fi in feinen Erwartungen ge= 
täufcht hatte, obgleich er auch dann noch ſich der Erwartung hingab, dag 
die Feftigfeit feines Gegners durch die Annäherung des franzöfifchen 
Heeres zum Wanken gebracht werden würde. Auf der einen Seite that 
Rapoleon Alles, um den Srieg unvermeidlich zu machen, auf der anderen 
glaubte er, ihn nody immer verhindern zu können. Er beabfichtigte aber 
durch die Einſchüchterung Alexander's nicht blos feinen nächſten Zweck, 
eine ſtrengere Abfchließung gegen die Engländer, zu erreichen, fondern 
hoffte, daß der ruffifhe Monarch, in diefer Kriſis zur Nachgiebigkeit ver⸗ 
anlaßt, in feinem eigenen Reiche feine biöherige Popularität, und in 
Europa feinen moraliihen Einfluß verlieren werde. Aus diefer ge= 
ſchwächten Stellung eine® gevemüthigten Nebenbuhlers hoffte Rapolenn 
dann weitere politifche Bortheile ziehen zu lönnen. Rußland von fi in 
Abhängigkeit zu bringen, blieb immer fein Ziel. Nur glaubte er in 
manchen Augenbliden, daſſelbe auch ohne offenen Kampf, ſchon durch eine 
große bewaffnete Demonftratien, erreichen zu können. 
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Diefe wechfelnden Erwartungen und Eutſchlüſſe hielten Napoleon 
von feiner Armee länger entfernt, als es für den Krieg, wenn er zulegt 
doch unvermeiblich werben follte, erfprießlich war. Er hätte Diesmal nicht 
zu feinen Soldaten, wie in ber Proffeamation vor dem Ausbruch bes 
fetten Kampfes gegen Defterreih, jagen können: „Ich komme mit der 
Schnelligkeit des Blites an....”. — Er ſchien vielmehr die Kenntniß 
som Werthe der Zeit, in deren Gebrauch ihm früher Niemand gleich ge= 
kommen war, jet etwas vergefjen zu haben. Erſt am 9. Mai verließ er, 
in Begleitimg feiner Gemahlin und eines zahlreihen Gefolges, St. 
Cloud, um in Dresven zu verweilen, wo er mit mehrern Monarchen und 
vielen anderen hohen Berfonen zufammentreffen wollte. Mit Ausnahme 
der Beherrſcher von Rußland und Großbrittanien konnten jetzt die mei= ' 
ſten übrigen Yürften für feine ganzen oder halben Bafallen gelten. 
Seine Reife glih einem immerwährenden Triumphzuge. In Mainz 
warteten ihm der Großherzog von Darmftabt, der Landgraf von Hom⸗ 
burg und bes erfteren Neife, der junge Erbprinz von Anhalt-Köthen, auf. 
In Würzburg erfchienen ber König von Würtemberg und der Öroßher- - 
30g von Baden. Im Freiberg famen ihm der König und die Königin 
von Sachfen entgegen. Ueberall wurde Napoleon mit Glodengeläute, 
Kanonendonner, feierlichen Aufzügen, Heberreihung von Lorbeerkränzen, 
Breudenfeuern u. f. w. empfangen. Auf ven Ehrenpforten prangten in 
deutfcher und franzöfifcher Sprache Infchriften wie folgende: „Napoleon 
dem Großen, dem Unüberwindlichen, dem Sieger, Erhalter, Beſchützer!“ 
— Im Dresden wurde am Tage nad) feiner Ankunft in allen Kirchen 
der ambrofianifche Lobgeſang angeftimmt. Im Schaufpielhaufe ftellte 
bie Scene einen Sonnentempel mit der Infchrift vor: „Weniger groß 
und glänzend als Er ift die Sonne! — Obgleich Napoleon in Deutſch⸗ 
land nicht mehr, wie in früherer Zeit, Begeifterung und Hoffnung er=- 
regte, ſondern berfelbe im Geheimen verwänfcht, und als die Duelle aller 
vorhandenen Uebelſtände betrachtet wurde, fo war doch das Volt auf jei= 
nem Wege überall in großen Schaaren zufammengeftrömt, und feine Er= 
foheinung hatte den Eindrud eines mit Furcht vermifchten Erftaunens 
gemacht. Der. Denge fiel feine im Norden ımgewöhnliche Geſichtsbil⸗ 
dung, das Teuer feines Blickes, der eigenthümliche Ausprud feiner Züge 
auf. Die tiefer Blickenden dachten, indem fie ihn betrachteten, an Alles, 
was von diefem Manne feit fünfzehn Jahren ausgegangen war, und 
fannen über die Rolle nah, welde ihm vom Scidjale noch zu 
ſpielen beſtinmmt fein konnte. Seit vielen Jahrhunderten hatte Nie— 
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mand die Einbildimgsfraft der Menfchen fo tief wie Napoleon ergriffen. 
Gedankenlos Tonnte nur der Stumpffinn bei feinem Anblick bleiben. 

Es erfchienen in Dresden der Kaifer und die Kaiferin von Oeſter 
reich, Stiefmutter dev Gemahlin Napoleon's, bekannt durch ihre Abnei⸗ 
gung gegen Alles, was aus ber franzöfifchen Revolution heroorgegangen 
war oder mit ihr zufammenbing ;.ver Großherzog von Würzburg, Oheim 
der Kaiferin der Franzoſen; die Herzoge von Weimar, Koburg, Medien 
burg, Anhalt Deffan, und erft auf ausprüdlihen Wunſch Napoleons, 
in den legten Tagen feines Aufenthaltes, der König und der Kronprim 
von Preußen. Eine unermeßlihe Menge von Fremden und Neugierigen 
batte fi) mach Dresben begeben. Napoleon warb dvaſelbſt, obgleich er 
dem Raifer Franz, als feinem Schwiegervater, den Vortritt ließ, als der 
König der Könige angefehen, und trat aud äußerlich mit einem großen 
Machtgefühl auf. Bon allen Seiten wurden glänzende Feſte gegeben, 
aber es herrſchte auf diefer Fürftenverfammlung in Dresden nicht die 


"Heiterkeit, wie vier Jahre vorher bei der Zuſammenkunft in Erfurt 


Damals hatte die Freundſchaft zwiſchen Alexander und Napoleon für 
eine Bürgfchaft der baldigen Wiederherftellung des allgemeinen Frievens 
gegolten. Jetzt ftand zwifchen ihnen ein gewaltiger Kampf bevor, befien 
Bolgen, wer auch von ihnen Sieger blieb, auf Europa erſchütternd zu: 
rückfallen mußten. Die Welt fehien des vorhandenen Zuftandes mühe 
zu fein, und die Zufunft lag dunkler und räthjelhafter als je da. Ne 
poleon zeigte ſich nicht heiter, und nahm an den ihm gewidmeten Hul- 
digungen und Feſtlichkeiten feinen belebenden Antheil, wie er in Erfur 
gethan hatte. Er war mit Gefchäften überlaben, und täglich trafen aus 
den ihm zugehörigen oder mit ihm verbündeten Staaten Kuriere bei ihm 
ein. Er erwartete mit Ungeduld die Rücklehr des Grafen von Narbonne, 
der von ihm, mit Vorſchlägen zu weiteren Unterhandlungen, nach Wilna 
in das Hauptquartier des ruffifchen Kaiſers gefchicdt worden war. Naͤchſt 
ber Kriegs- und Frievenöfrage ward Napoleon während feines Aujent- 
haltes in Dresden beſonders von den polnifchen Angelegenheiten in An 
fprudy genommen. Cr ernannte den Abbe de Pradt, früher Biſchof von 
Poitiers, jetzt Erbiſchof von Mecheln, zu feinem bevollmächtigten Mini: 
ſter in Warſchan. Derſelbe befam den Auftrag, bie, im Vergleich zu ber 
Zeit vor dem tilfiter Frieden, etwas erlofchene Begeifterung der Polen 
für den Kaifer von Neuem anzufachen, fie zur Vermehrung ihrer Trup 
pen zu veranlaffen, ihnen aber Feine beftimmten Verſprechungen für ihre 
Zukunft zu geben. Talleyrand war Anfangs Zu dieſer Stelle auserſehen 
geweſen. Einige unverfichtige Aeußerungen über Napoleon's Politik 
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Hatten feine Ernennung verhindert. Es war dies ein Unglüd für Die 
franzöſiſchen Intereſſen, ba de Prabt der Löfung einer ſolchen Aufgabe 
nicht gewachſen war. 

Am 28. Mai traf Narbonne von ſeiner Sendung nach Wilna iR 
Dresden ein. Er brachte die Nachricht mit, daß Alerander auf feinem 
Ultimatum bebarre, und daß verfelbe, wenn das franzdflfche Heer die 
Gränze überfchreiten follte, in keine Unterhaudlungen, fo lange es auf 
zuffifchem Boden bliebe, einmwilligen werde. Alexander hatte Rarbonne 
in Wilna eine Karte von Rußland gezeigt, und babei gekußert: „Ich 
weiß, was für ein großer Feloherr der Kaifer Napoleon iſt, und gebe 
mich deshalb über den Anfang des Krieges feinen Täuſchungen bin. 
Aber ich babe die Zeit und die Entfernungen für mi, und will lieber 
in bie entlegenften Theile meines Reiches mich zurüdziehen, ald unge⸗ 
echten Forderungen nachgeben!“ — Napoleon erwieverte auf Narbon- 
ne's Mittheilumg: „Ich fehe die Gelegenheit, welche mir Zwang anthut, 
als eine Gunſt an!” — Erſt am 29. Mai verließ er Dresden, nachdem 
er daſelbſt vierzehn Tage zugebracht hatte, die er bei feiner Armee, 
welche, wegen ihrer ungeheueren Maſſe und verjchievenartigen Zuſam⸗ 
menfegung, feiner orbnenden Gegenwart mehr als fonft bedurfte, zweck⸗ 
mäßiger angewanbt haben würbe. In Erfurt hatte Napoleon Alexander 
für fi gewonnen, in Dresden aber eigentlich nichts erreicht. Der Kai⸗ 
fer von Defterreih, der König von Preußen, und felbft die Heineren 
Gürften waren ihm während diefer Jufammenfunft nicht näher getreten. 

Die ganze Napoleon unmittelbar zugehörige over von ihm abhäns 
gige Streitmacht hatte fi unterdefien der ruffiihen Gränze genähert. 
Es waren zu diefer Heerfahrt, die einer bewaffneten Völkerwanderung 
gli, über-600,000 Mann, darunter 94,000 Reiter, 40,000 Artilleri= 

en, 20,000 Trainſoldaten ımd 145,000 Sattel: und Zugpferbe aufges 

oten worden. Zu berfelben Zeit hatte des Eroberer 150,000 Mann 
in Frankreich, 50,000 in Italien, und 300,000 in Spanien ſtehen. Er 
Batte demnach über eine Armee von elfmalbunderttaufenn Mann zu ges 
bieten. Es bebinfte einer Thätigleit und eines Blickes ohne Gleichen, 
um eine fo ungeheure Mafle auch nur einigermaßen überfehen und leiten 
zu lönnen. 

Die ganze gegen Rußland beftimmte Heermacht war, bie Garbe, 
die von ben Marſchällen Lefebvre, Mortier und Beffieres befehligt wurde, 


eingerechnet, in zwölf Korps, unter den Murfchällen Davouft, Rey, . 


Ondinot, Macdonqld, Victor, dem Bicelönig von Italien, dem Fürſten 
Poniatowoly, dem Färften Schwarzenberg, ven Generalen Gouvion St. 
20 
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Cyr, Dandanme, Regnier, eingetheilt. Vier Hauptſprachen wurden in 
ihr geredet: franzöſiſch, deutſch, italieniſch, polniſch. Der Nationalität 
nach befanden ſich in dieſer Armee: 375,000 Franzoſen, 160,000 Deut⸗ 
ſche, ohne die Solvaten, welche in ven zu Frankreich gefchlagenen, ehe⸗ 
mals deutſchen, Landestheilen geboren waren, zu zählen, 50,000 Polen, 
45,000 Italiener, ohne Piemonteſer, Genuefer, Toskaner und Römer in 
Anſchlag zu bringen. Hierzu kamen noch Spanier und Portugiefen, 
welche fich, ſchon vor der Erhebung ihrer Landslente auf der phrenäifchen 
Halbinfel, außerhalb ihrer Heimath befunden hatten, und die jeßt an die⸗ 
fen Zuge. Theil nehmen mußten, Holländer, Slamänder, Illyrier, Kroa⸗ 
ten in der franzöfifchen Armee, Magyaren und Wallachen in dem öfter- 
reichiſchen Hälfsforps. Es war dies eine Völkervermiſchung, wie fle 
feit ven Zeiten des Xerres nicht mehr gefehen worden. 

Außer 54,000 Keitern, die den einzelnen Armeekorps zugetheilt 
waren, hatte Napoleon noch eine Refervelavallerie von 40,000 Maum, 
anter Murat's Oberbefehl, von Nanfonty, Montbrun, Grouchy und 
Latour⸗Maubourg kommandirt, vereinigt. Die Zahl der Gefüge wirb 
auf 1372 angegeben. Das Heer führte ſechs Brüdenequipagen, mehre 
Munitionsparks, einen großen Belagerungstrain, einen Handwerls- uud 
Materislientrain für die Arbeiten des Ingenieurskorps bei fih. Ganze 
Bataillone von Arbeitern jeber Art: Maurer, Zimmerlente, Bäder, 
ſelbſt Gärtner mit Sämereien und Aderleute, um glei bie Felder be= 
ftellen zu können, folgten ver Armee, als wenn dieſelbe fich in dem frem⸗ 
den Lande niederlaffen follte. Selbſt Mühlen zum Mahlen des Getrai⸗ 
bes und Feuerſpritzen waren nicht vergeſſen. Es fehlte nicht an zahl 
loſen mit Lazareth-Ultenfilien bepadten Fuhrwerken, begleitet von ganzen 
Scharen von Krankenwärtern und Wärterinnen. Bon biefer ungeheuren 
Kriegsmaſchine mußte, wenn fie in vegelmäßigem Gange erhalten wurbe, 
ein gränzenlofer Erfolg, aber auch, wenn fie ind Stoden gerieth oder. aus⸗ 
einanderging, eine nie gejehene Niederlage herbeigeführt werden. 

Die friedliche Bevölkerung Deutſchlands hatte mit Staunen und 
Beſorgniß die endloſen Züge diefer von Welten und Süpen nadı Often 
und Norden ſich bewegenden Heerfäulen betrachtet. Mehre Wochen lang 
war auf den Militairftragen, vom Morgen bis zum Abend, nichts als 
ber Schall der Feldmuſik, das Getöje der Roſſe, das Rafleln und Dröh⸗ 
nen der Wagen und Stanonen vernommen worden. Alles war wie bes 
täubt und erbrüdt. Erſt wenn ber Durchmarfch vorüber war, konnten 
bie Einwohner die Nachtheile und Laften berechnen, welche ihnen von 
biefen Maffen zugefügt worden waren. Das preußiſche Gebiet wurbe 
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am Härteften mitgenommen. In Berlin hatten vom 28. Mär; bis 
1. September (1812) 240,000 Militairperfonen und 130,000 Pferde 
Quartier und Verpflegung erhalten. Die einzige Provinz Oftpreußen 
war mehre Wochen lang zur Ernährung von 300,000 Manu Infanterie- 
und 45,000 Reitern genöthigt geweſen. Ungeachtet der Strenge bes 
franzöfifchen Kriegskoder, und der Abſicht der oberftien Heerführer, die 
Disciplin zu erhalten, Hatte Unordnung und Willkühr fchon während bes - 
Zuges durch bie verbünbeten Staaten zugenommen. Die Officiere und 

Militairbeamten nahmen fo viel Borfpann, als ihnen beliebte, in An⸗ 
ſpruch, fchleppten die Knechte und Pferde, fo weit fie wollten, mit ſich 
fort. Die Soldaten griffen nad Allem, was ihnen gefiel. Es ging 

babei nicht ohne perſönliche Keibungen, und ohne Mißhandlung der 

wehrlofen Einwohner ab. Unter diefen bildete ſich im Stillen eine tiefe 

Erbitterung über die erlittenen Drangfal. Eine folde Armee mußte 

um jeden Preis fiegen, um alle Klagen für immer verftummen zu ma⸗ 
hen. Denn fie ließ überall in ihrem Rücken eine feinblich gefinnte Bevöl⸗ 

ferung zurüd. ‘Die verjchievenen nationalen Beftandtheile, aus welchen 

fie zufammengefett war, fühlten ſich einander fremd und fogar abgeneigt. 

Es war die größte Einheit und höchſte Kraft in ber Leitung dieſer Heer- 

fahrt nöthig, damit fidh die vom der Natur getrennten Elemente derſelben 

‚nicht gegen einander kehrten. 

Napoleon war von Dresden aus über Thorn, Danzig und Königs⸗ 
berg zu feiner Armee abgereift. In Gumbinnen erhielt ex die Nachricht, 
daß Laurifton, den er, fo wie ſchon vorher Narbonne, an den Kaiſer 
Alerasider nah Wilna zur Anknüpfung von Unterhandlungen abgefchiet 
hatte, von dieſem nicht zugelaffen worden war. Er rief jest Lauriſton 
von feiner Botfchafterftele ab, was einer Kriegserflärung gleich kam. 
Am 23. Junius überjchritten zuerſt 400,000 Mann, denen 200,000 
folgten, unweit Kowno, unter Napoleon’8 Augen, den Gränzfluß Nies 
men Am ruffiſchen Ufer ftanden einige Abtheilungen Koſaken, die fich 
eiligft zurüdzogen. Bon den Einwohnern warb Niemand fichtbar. 
Ueberall herrichte, ausgenommen unter ben einherziehenden Truppen, die 
tieffte Stile und Einſamkeit. Am 24. Junius erließ Napoleon eine 
Proflamation an das Heer, in der, aller Wahrheit entgegen, behauptet 
wurde, daß Rußland die franzöfiichen Adler entehren wolle, indem es 
deren Rückzug über den Rhein verlange. „ES wird von feinem Ver⸗ 
bängniß hingeriſſen,“ hieß es ferner, „möge fein Schidfal fich erfüllen!’ 
— Napoleon nannte, um den Bolen Hoffnungen zu geben, den beginnen» ' 
ben großen Kampf: den zweiten polniſchen Krieg. 
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Die von Alerander I. zur Abwehr feines Meiches gegen ben furcht⸗ 


Karen Angriff aufgeftellten Streitfräfte waren viel geringer an Zahl als 
die Napoleon’8, wurden von weniger talentuollen Seneralen befehligt, 
und befanden aus wicht fo kriegsgeübten Truppen, beſaßen aber ben 


Bortheil, größtentheils zu ein und verfelben Nation zu gehören, ven hei⸗ 


mathlichen Boden zu vertheibigen, und ihren Hülfsgirellen nahe zu fein. 
Die ruſſiſche Heeresmacht, welche im Anfange des Feldzuges zum Wi⸗ 
derſtand gegen die Franzoſen beftimmt war, beftand aus der erften Weſt⸗ 
armee bon 127,000 Damm unter dem Öeneral Barclay de Tolly, einen ge= 
bornen Xtafländer von ſchottiſcher Herkunft — der zweiten Weſtarmee unter 
dem Fürften Bagration, 63,000 Dann ſtark — der Refervearmee unter 
dem General Grafen Tormafjof von 48,000 Dann. Der am 28. Mai mit 
der Pforte im Buchareft abgefchloffene Friede erlaubte, das an der Donau 
kampfende ruffifche Heer im Norden zu verwenden. Daſſelbe fonnte aber, 
bei der weiten Ferne, aus welcher es herbeizog, erſt nach längerer Zeit auf 
dem Rriegsfhauplag erſcheinen. Es wurde, die Moldauarmee genannt 
und 60,000 Mann ftart, nad Kutuſof's ‚Abgang, von dem Admiral 
Tſchiſchagoff Hefehligt. Außerdem befanden fih an der Düne, ber Be- 
refina und dem Dnepr Referven im Betrage von 55,000 Mann. Das 
zur aktiven Armee gerufene finnlänbifche Korps zählte 15,000 Mamm. 
Die zum Felddienſt brauchbare ruffifche Heeresmacht beſtand, als Napo— 
leon über den Riemen z0g, aus höchſtens 370,000 Mann, von denen 
aber nur 200,000 Dann den Sranzofen entgegengejeßt werben konnten. 

Die zur Befiegung Rußlands beitimmten franzdfifhen und bundes⸗ 
genöſſiſchen Streiträfte waren im drei Abtheilungen, das Centrum unter 
des Kaifers unmittelbarer Leitung, der rechte Flügel, welcher aus Oeſter⸗ 
reihern, Franzoſen und Sachſen beftand und von Schwarzenberg befehe 
ligt wurde, der linke Flügel, an deſſen Spite Macdonald ſtand und zu 
dem das preußifche Hülfokorps gehörte, über die Gränze gerüdt. Das 
Centrum follte durch Litthauen in das Innere Ruflands vorbringen, ber 
rechte Flügel Volhynien befegen, der linke Kiga belagern. Na— 
poleon hatte aber wiederum das Centrum in zwei ungleiche Hälften ge- 
theilt, die eine ſtärkere ſich felbft vorbehalten, die zweite viel ſchwächere 
dem Könige von Weſtphalen untergeben. Dieſem fehlte e8 nicht an 
Muth, er war aber nicht zum Oberbefehl geeignet. Der Kaiſer hatte 
feinen Bruder nur ans dynaſtiſchem Stolz zu einer über deſſen Kräfte 
gehenden Rolle beftimmt. 

Napoleon Tangte am 28. Junius, unter dem Jubel des Volles, 
welches ihn als Befreier begrüßte, in Wilna, ber Hauptftabt bes alten 
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Fitthauens, an. Er empfing daſelbſt eine polnifche Depatation, an beven 
Spitze Joſeph Wibicki, der ſchon 1806 im Verein mit Dombrowäli ven 
Aufruf an die Bewohner des ehemaligen Sudpreußens erlafien hatte, 
fand. Der m Warſchau verfammelte Reichstag hatte eine Generalkon⸗ 
föperation aller Altpolnifchen Provinzen und die Wieberherftellung des 
Königreichs Polen beſchloſſen. Die nah Wilna gefandten Senatoren 
und Landboten waren beauftragt, Napoleon um Genehmigung und Un⸗ 
terſtutzung dieſes Planes anzugehen. Bergebens hatten biefem mehre 
feiner Bertrauten, namentlich der fharffinnige und erfahrene Graf Louis 
von Narbonne, die Erneuerung Polens als das wefentliche oder vielmehr 
einzige Mittel, Rußland zu ſchwächen und feinen Einfluß von Europa 
abzuhalten, empfohlen. Bei Napoleon’s Gleihgültigfeit gegen die Na 
tionalitäten, mit Ausnahme der franzöfifchen, weil fte die Grundlage feiner 
Macht bildete, und einigermaßen auch der italienifchen, ihm wegen feiner 
eigenen Herkunft werth, umd feiner Abneigung gegen jede Regung der Frei⸗ 
beit, war er nicht zur Erfüllung ver Wünfche des Reichätages in Warſchau 
geneigt. Er ertheilte der Depntation eine dunkle, vieldeutige Antwort, 
Iobte ihre Vaterlandsliebe, meinte, daß er in ihrer Stelle eben fo gehan⸗ 
delt haben wärbe, ſchob aber vie Anerkennung ihres Befchlufjes auf, und 
nahm Galizien, weil er befien Beſitz dem Kaiſer von Defterreidy garan⸗ 
tirt habe, von einer möglichen Reftauration Polens ausdrücklich aus. 
Seine Abfiht war, die Bolen für feine militairifhen Zwecke auszuben- 
. ten, fie den Ruſſen als ein Schredihild vorzuhalten, aber feine be 
flimmten Berpflihtungen gegen biefelben einzugehen, und ihre Zukunft 
von feinen andermeitigen Entwürfen abhängen zu lafien. 

Verſchiedene innere und äußere Gründe machten ihn einer Wieder 
berftellung Polens überhaupt, befonders aber in jenem Augenblid, abge: 
neigt. Er hielt die Polen für halbe Republilaner, was fie in der That, 
wie ihre Geſchichte beweift, auch immer gewefen find; glaubte, daß fie 
diefe Orundfäge, nad) wiedererlangter Unabhängigkeit, auf ihren Reichs 
verfammlungen geltend machen, und dafür in Frankreich einen Wieder⸗ 
ball finden könnten. ‘Der Gedanke an das Erwachen des revolntionai- 
ren Geiſtes im franzöfifchen Volle ftellte fi, ihm als ein Gefpenft dar, 
deſſen Möglichkeit fein Stolz verwarf, von dem feine Einbildungskraft 
aber zumeilen beunruhigt wurbe. Dann wer er in Bezug auf fein Ber- 
hältniß zu Rußland von Zweifeln erfüllt. Er hatte ven Bruch mit ihm 
gefucht, herbeigeführt, fühlte ſich aber unficher, als es endlich zum Kriege 
tan. Es war nit Scheu vor den ruſſiſchen Streitkräften, welche er 
gern vollſtändig und bald fich gegenüber gejehen hätte, um fie auf ein- 
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mal nieberwerfen zu können, fonbern bie Entfernung von Branfreid, bie 
Nachrichten aus Spanien, die Stimmung in Deutfchland, das unfichere 
Dündnig mit Defterreich und Preußen, was ihn bedenklich machte. Er 
hoffte deshalb noch immer auf einen Vergleich mit dem Kaifer Alexander, 
unter der Beringung, daß diefer dem Handel mit den Neutralen eırtjagte. 
Kine ſolche Uebereinkunft wäre aber bei der beſtimmt ausgefpeochenen 
Abficht einer Wiederherftellung Polens unmöglich geweſen, weil Aleran- 
der freiwillig nicht einem Theile feiner beften Provinzen entfagt haben 
würbe. Denn ein unglüdlicher Krieg hätte ihm feine größeren Opfer 
auferlegt. Napoleon beſchloß deshalb, die Wünfche der Polen weder zu 
erfüllen noch entichieven abzulehnen, um Rußland, je nach den Umſtänden, 
getwinmen ober ihm Furcht einflößen zu können. Napoleon irrte fich in Diefer, 
wie in fo vielen anderen, ihm von feiner Selbftfucht während dieſer legten 
Epoche feiner Laufbahn eingegebenen Berechnungen. Die Begeifterung 
der Polen für ihn warb von feiner zweibeutigen Haltımg gegen fie nie= 
bergefchlagen, und Rußland nicht zum Frieden geftinnmt. Selbft bie 
Abſicht Napoleon’s, den Muth und die Kriegsfuft ver Polen nach einem 
großen Maßſtabe für ſich zu benugen, ſchlug, da er ihnen ihr Vaterland 
nicht zurlidgeben wollte, fehl. Wenn er damals die Wieverherftellung 
Polens, wozu er die Mittel beſaß, ausgefprochen hätte, jo würde er in 
diefem Lande ein gemaltige® Heer aufgebracht haben. So aber beſchränk⸗ 
ten fich die Polen darauf, ihn nur das zu gewähren, was ſie ihm nicht 
verweigern konnten. 

Napoleon hielt ſich, wie in Dresden, ſo auch i in Wilna, zu lange 
(achtzehn Tage) auf. Er richtete in Litthauen eine neue Berwaltung ein, 
und hob einige Regimenter aus. Seine Sparjamleit, ein Zug, der an 
ihm erſt feit dem fpanifchen Kriege hervortrat, als die von feiner Herrſch⸗ 
ſucht verurſachten Ausgaben feine Einnahmen zu überfteigen anfingen, 
veranlaßte ihn, den Litthauern die nöthigen Geldmittel zu verweigern, 
wodurd ihre militairifche Organifation in Stoden gerieth. Als er 
Wilna verließ, ließ er daſelbſt Maret, Herzog von Baflano, dem er ein 
Jahr vorher, in Champagny's Stelle, das Minifterium des Auswär- 
tigen übergeben hatte, mit großen Bollmachten zur Beſorgung aller polis 
tiſchen und abminiftrativen, den gegenwärtigen Krieg betreffenden, Ge⸗ 
genftände zurück. Napoleon's frühere Meinifter des Auswärtigen, Tal⸗ 
leyrand und Champagny, hatten, erfterer ihm zuweilen widerſtanden, und 
feine Ideen berichtigen wollen, letzterer die ihm ververblich erſcheinenden 
Pläne wenigftens durch fein Stillſchweigen gemißbilligt, und fte in ber 
Ausführung zu mäßigen geſucht. Maret war dagegen nur des Kaifers 





on. 
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Echo, und beftärkte ihn in allen feinen Illuſionen, indem er fie 
felbft theilte. 


Der Zuftand der Armee ließ, als endlich die Zeit der Entſcheivung | 


berannahte, viel zu wünjchen übrig. Ihre ungeheuere numerifche Stärke 


ward eine der Urſachen ihrer Schwäche. Die langen Märfche, für mande 


Korps vom Ocean, dem Mittelländifchen und dem Adriatiſchen Meer, für 
anbere vom Rhein, ber Donau, der Elbe und Oder aus, hatten bie vielen 
jungen Soldaten ſchon vor dem Uebergange Aber ven Niemen erfhöpft. 
Ungeachtet der großen angebäuften Vorräthe litten die Truppen, ſobald 
fie in Litthauen die flavifch=orientalifche Welt betraten, an manchem 
Nothwendigen Mangel. Die Armeeverwaltung konnte für eine der ein= 
geübteften gelten, war aber nicht auf eine ſolche Menge von Streitern 
berechnet. Die Magazine lagen zu weit auseinander, und bie Austhei⸗ 
lung erfolgte langfam und unregelmäßig. Zu fchneller Beobachtung 


der vorgefchriebenen Förmlichleiten hätte eine viel größere Anzahl von 


Beamten gehört. Der Soldat gewöhnte fih an Selbſthülfe, Unorb= 
nung und Ausftogung von Klagen. Vermöge der Heerden, welche die 


Truppen noch eine Zeit lang begleiteten, fehlte e8 nicht an Fleifh, aber, 


nachdem bie ruſſiſche Gränze überfhritten worden, an Brodt, Brannt- 
wein und Salz, Die jungen Soldaten, welde nicht fhon an jeden 
Wechſel der Witterung und Nahrung gewöhnt waren, litten von ber 
großen Hige während ver [angen Tage, den ungewürzten Speifen, dem 
ſchlechten Waller. Zugleich machte fi der Eindrud der einförmigen, 
öden Natur, durch welche fie zogen, auf ihre Stimmung in lähmenver 
Weife geltend. Sie fahen rechts und links von der Straße, auf welcher 
fie zogen, nichts als das traurige Einerlei enblofer Kiefern- und Tan⸗ 
nenwälder. Beſonders wurde der Nationalfranzofe, bei feiner eindrucks⸗ 
fähigen Gemüthsart, von biefer öden Einförmigfeit niedergedrückt, und 
verlor von feiner Fröhlichkeit, die einen bedeutenden Theil feiner Kraft 
ausmacht. Die ſchmutzigen und außerdem noch feltenen ‘Dörfer, die 
elenden Heinen Städte fließen das fat purchgängig an fhönere und rei- 
here Gegenden gewöhnte Kriegsvolk zurüd, und ließen daſſelbe in ber 
Gerne noch peinlichere Erſcheinungen ahnen. Es war nicht felten, daß 
junge Soldaten, aus Heimweh und Verdruß über Das, was fie umgab, 
fich felbft entleibten. 

Noch Schlimmer war die faſt von dem Eintritt in Litthauen an ent- 
ftandene Gewohnheit der willführlihen Entfernung von dem Korps, des 
Plünderns der wohlhabenden Wohnfite, der Schlöffer des Adels und 


felbft der Kirchen und Klöfter. In ber Armee, welche Napoleon nad 
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Rußland führte, gab es, abgefehen von den entfittlidhteten Charakteren 
unter ben Bundesgenoffen, 30 — 40,000 franzöfifche Soldaten, welde 
fi früher Jahre lang der Konffription, indem fie unter falſchen Namen 
von Departement zu Departement umberirrten, oder ſich in entlegenen 


‚Gegenden verborgen hielten, entzogen hatten. Endlich ergriffen, wur⸗ 


hen diefelben eine Zeit lang zu befonderen Strafabtheilungen vereinigt, 
zuletst aber, als fie fich weit von ihrer Heimath befanden, unter die Re 
gimenter vertheilt. Bon diefen Leuten gingen urfprünglich die meiften 
Unordnungen aus. Ihr Beifpiel wurde aber bald von Anderen nachge⸗ 
ahmt. Eine Menge junger, eben erft ausgehobener Polen gefellte fich 
den Ausreißern zu, diente ihnen zu Wegmweifern und Dolmetfchern. Die 
Nachzügler und Plünberer vereinigten ih zu Schaaren, ließen fich in den 
Schlboſſern nieder, und brandfchagten das umberliegende Land. Nape- 
leon befahl, um diefen Unordnungen zu fteuern, die Errichtung einer an$ 
Eingeborenen beftehenven berittenen Polizei, die aber von franzöftfhen . 
Gensd'armen angeführt wurde. Dieſe ſuchte die Ausreißer auf, machte 
fie, wenn fie wiberftanden, auf der Stelle nieder, ober ſchickten fie, in 
Retten gelegt, zu ihrem Regimentern zurück, wo diefelben, wenn ihnen 
befondere Vergehen nachgewiefen werben fonnten, erfchoffen wurden. 
Dem Uebel ward aber damit nur theilweife Einhalt gethan. Es kam 
vor, daß Soldaten beim Einzuge in Städte, wie Wilna, unter 
ben Augen ihrer Officiere zu plündern anfingen. Selbft die häufige 
Anwendung ver Todesftrafe war nicht mehr zur Wieverherftellung der 
Drdnung hinreichend. Die natürlichen Hinderniffe, wie übler Einfluß 
bes Klima's, Mangel an Lebensmitteln, Erſchöpfung, Krankheiten, fingen 
bie Disciplin in diefem Chaos von Bewaffneten aller Nationen loder zu 
maden an. 

Napoleon's Abfiht war, die viel ſchwächeren und zerftreut ftehenden 
ruſſiſchen Streitkräfte ſchnell mit üßerlegener Macht anzufallen, fie vor 
ihrer Vereinigung einzeln zu ſchlagen, die erfte und zweite MWeftarmee zu 
trennen, die letere ganz aufzureiben, und dem Feinde gleich Anfangs fe 
beveutende Schläge beizubringen, daß fein Widerſtand gelähmt würde 
Bu dem Ende wollte er, nad} der Beſetzung Wilna's, dem Fürften Bas 
gration, welcher die zweite Weftarmee kommandirte, 40,000 Dann unter 
dem Marſchall Davouft über Minsk in den Rüden fenden. Ein Heer 
von 80,000 Mann, mit dem Könige von Weftphalen an ber Spike, 
follte fünf Tage fpäter bei Grodno fiber den Niemen feßen, und bie 
zweite Weftarmee in ver Front anfallen Um es Bagration unmöglib 


zu machen, ſich zu Barclay de Tolly durchzufchlagen, waren 60,000 M., 
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umter dem Vicelönig von Italien, beſtimmt, oberhalb Kowno bei Pilony 
ben Riemen zu überfchreiten. Mit feiner Hauptmacht wollte Napoleon 
bie erſte Weſtarmee ımter Barclay de Tolly gegen die Düna treiben. 
Diefer Mihne, aber wohl durchdachte Plan, bei der Zahl der dem Kaiſer 
zu Gebot ftehenden Truppen volllommen ausführbar, feheiterte an ven 
von dem Könige von Weftphalen, dem fein Bruder zu viel zugemuthet 
hatte, begangenen Fehlern, zum Theil auch an der durch die fchlechten 
Wege, und bie Ermüdung der Soldaten verurfachten Langſamkeit ver 
Bewegungen. Nur Davouſt zeigte ſich feiner Aufgabe gewachſen. 
Hieronymus hatte fi mit Vandamme, dem erfahrenften der unter ihm 
ſtehenden Generale, entzweit. Der Streit fam vor den Kaiſer, weldyer 
befangen genug war, feinem Bruder Recht zu geben, und fid) dadurch 
Vandamme's Dienfte, der ſich unzufrieden zurückzog, für viefen Feldzug 
beraubte. Der General Junot, Herzog von Abrantes, welcher in Van⸗ 
damme's Stelle trat, war von Wunden und Kriegsmühen erſchöpft, und 
nit im Stande, einen Mann von Bandanıme’3 Kraft und Kühnheit 
zu erſetzen. 

Bald follte Napoleon des Mifigriffes, feinem Bruder die Ausführ 
rung des wichtigften Theiles feines Planes anvertraut zu haben, gewahr 
werden. Hieronymus zog am 30. Junius in Grodno ein. Er war ans 
gewiefen worben, Bagration nicht zu fehr zu drängen, um Davouſt Zeit 
zu lafien, demſelben in ven Rüden zu fallen. Der König von Weftphas 
len faßte aber feine Aufgabe ganz trrig auf. Er blieb drei Tage lang, 
einige Stunden von Grodno, in einem Lager auf dem rechten Ufer bes 
Riemen müßig ftehen, und bewegte ſich dann langſam in der Richtung 
nah Minsk (6. Julius). Es wurde ihm von Bagration, deſſen Eins 
ſchließung er bewerkftelligen follte, bei Mit ſogar ein anfehnliher Verluſt 
beigebracht (10. Julius). Hierauf verlor Hieronymus den Feind aus 
dem Geſicht. Davouft hatte feinen Marfch nach Minslk, wo er am 8. Ju⸗ 
lius einrüdte, möglichit beeilt. Er traf dort aber nicht auf Bagration, 
ber ihm von Hieronymus entgegengetrieben fein follte, und blieb von 
letzterem mehre Tage lang ohne Nachricht. Sobald Napoleon erfuhr, 
daß Bagration durch die Schuld des Königs von Weftphalen entlommen 
war, zürnte er heftig, und ftellte ihn unter Davouſt's Oberbefehl. Hie⸗ 
ronymus, der dies mit feiner Würde ald Souverain nicht vereinbar fand, 
verließ das Heer, und fehrte in feine Staaten zurück. Davouſt gab Ba⸗ 
gration's Verfolgung nicht auf, und erreichte ihn bei Mohilew. Aber 
fein Anfangs anſehnliches Korps war, auf Napoleon's Befehl, durch 
zahlreiche, zu anderen Zwecken beftimmte Abfenbungen geſchwächt wor⸗ 
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ven. Bei Salaitla, einige Stunden von Mohilew entfernt, warb am 
23. Julius von beiden Seiten mit großer Anftrengung gekämpft. ber 
Bagration, der jest flärker war als Davouft, widerftand ben ganzen 
Tag über, fand einen Uebergangspunkt über den Dnepr, und zog über 
Meitislam auf Smolensk hin. 

Als Napoleon den Plan faßte, die zweite Weftarmee unter Bagra⸗ 
tion zu umzingeln, was durch ven Mangel an Kraft und Rafchheit in 
ben Bewegungen bes Könige von Weftphalen vereitelt wurde, hoffte er, 
daß es ihm möglich fein würde, von ber ruſſiſchen Hauptmacht unter 
Barclay de Tolly einzelne Korps abzufchneiven und aufzureiben. Gleich 
nach dem Uebergange über den Niemen hatte er Dudinot, der noch Durch 
eine Kavalleriedivifion verftärkt wurde, nordweſtlich gegen den General 
Wittgenftein, der den rechten Flügel der erften Weftarmee veden follte, 
abgeihidt, um ihn an der Vereinigung mit derſelben zu hindern. Ney 
mußte zu Oudinot's Unterftügung in diefer Richtung folgen. Während 
bieje beiden bebeutenden Korps beftimmt waren, ſich zwifchen Wittgen- 
ftein und die Weftarmee zu werfen, follte ver Marſchall Macdonald, 
welcher den 25. Junius bei Tilfit über den Niemen gegangen, und am 
30. bei Rofienne angelommen war, Wittgenftein in der Yront angreifen. 
Aber die Unternehmung mißglüdte, indem Macdonald fieben Tage lang 
bei Roſienne unthätig ftehen blieb. Wittgenfiein entging der ihn bes 
drohenden Gefahr, und Iangte, nach einem geringen Berluft feiner Rad 
Hut, in Schwengiany bei der Weftarmee an. Dem Korps unter dem 
General Dochturof, welches den linken Flügel der erſten Weſtarmee 
decken follte, gelang es ebenfalls, fi) vor ver Verfolgung zu retten, und 
fih, wie Wittgenflein, bei Schwengiany mit Barclay de Tolly zu ver= 
einigen. Der Bicelönig von Italien, der dazu mitwirken follte, die erſte 
und zweite Weftarmee auseinander zu halten, Tonnte feiner Aufgabe, im 
Bolge der von Hieronymus begangenen Fehler, und Davouſt's vergeb- 
licher Berfolgung Bagration’s, nicht erfüllen. 

Napoleon war über diejes Fehlichlagen feiner durchdachteſten Ent» 
würfe betroffen und verftimmt, und maß die Schuld davon ausfchließend 
feinen Marfchällen bei. In der That- haben die meiften unter ihnen, 
mit wenigen Ausnahmen, wie Davouft, Ney, Oubinot, in biefem Feld⸗ 
zuge nichts ihrer früheren Thaten Würdiges geleiftet, manche fogar ent⸗ 
ſchiedene Mifgriffe begangen. Aber ein Hauptgrund lag in der Unterneh: 
mung felbft, für welche eine Macht außgerüftet war, die unmöglich fo voll- 
ſtändig überfehen und fo feft wie in früheren Kriegen geleitet werden konnte, 
in den Zerrainverhältmiffen, deren Wälver und Moräfte ven xuffifchen 





Bereinigung ber beiben xuffifchen Weflarmeen nırter Barclay de Tolly. 29 


Generalen vertrauter als ven franzöſiſchen waren; im Klima, deſſen Hitze 
am Tage, felbft den italieniſchen Soldaten beſchwerlich, mit empfinplicher 
Kälte während ber Nacht abwechfelte, und in der mangelhaften und unregel- 
mäßigen Berpflegung, welche Die Truppen ermattete, und mit Unmuth und 
Verzweiflung erfüllte. Wenn Napoleon Rußland befiegen wollte, fo hätte 
er es wie Wellington in Spanien und Portugal machen, ven Krieg lang⸗ 
fam, Schritt vor Schritt, Alles erwägend, nichts dem Zufall überlaſſend, 
führen müſſen. Dies ſchien ihm aber, bei der großen Entfernung von 
Frankreich, und der bevenklihen Stimmung Deutfchlands, gefährlich zu 
fein. Er glaubte, ven Kampf duch einzelne vernichtenve Schläge raſch 
beenbigen zu innen. Daher lam in viefe Kriegsführung etwas Impro⸗ 
vifirtes und Unvorbereitetes, ganz verfchieden von des großen Feldherrn 
früherer Methode, wo der Kühnbeit ver Ausführung immer die umfich- 
tigfte Unterfuchung aller vorhandenen günftigen und ungünftigen Be- 
dingungen bvorangegangen war. Das Napoleon mehr von der Politik 
als von der Strategie gebotene ungeftüme Vorbringen mußte, in Ber- 
Bindung mit dem Klima und dem hartnädigen Widerſtande des Feindes, 
zulett für fein Heer von den verberblichften Folgen werben. 

Der Kaifer Alexander hatte in Wilna die Abſicht gehabt, felbft ven 
Dberbefehl über fein Heer zu führen. Da dies aber nur vem Namen 
nad) geſchehen konnte, indem er zu einer ſolchen Stellung weber natür- 
liche Anlage noch erworbene Erfahrung beſaß, fo gingen alle wichtigeren 
Maßregeln von feinen Umgebungen aus. Dieſe waren aber unter fi 
uneinig. Der General von Pfull, ein gelehrter aber unpraktifcher Offt- 
cier, früher in preußifchen Dienften, ver zu ausfſchließend von gemiffen 
Theorien und Syftemen geleitet wurde, übte anfänglich auf den Kaiſer 
einen großen Einfluß aus. Nach feinem Kath hatten die Ruſſen ein 
feftes Lager bei Driffa an der Düng errichtet, um dort bie günftige Ge⸗ 
legenheit zu einer Schladht zu erwarten. Der Plan Pfull’s, mit 50,000 
Mann Driffa befegt zu halten, und mit 70,000 den Franzoſen entgegen- 
zugehen, wurde von allen übrigen ©eneralen befämpft. Als die gewal⸗ 
tigen Maſſen des Feindes heranzogen, fühlte fi das ruſſiſche Heer zur 
Annahıne eines entfeheivenden Kampfes zu ſchwach. Barclay de Tolly 
verlangte vor Allem die Bereinigung ber beiden Weitarmeen, was auch 
befchlofjen wurde. Alerander I., auf den von allen Seiten fremder Rath 
eindrang, und ber ſich nicht felbftitändig zu beſtimmen wußte, überließ 
den Oberbefehl an Barclay) ve Tolly, und begab ſich nach Moskau, um 
dort Adel und Kaufmannſchaft zu patriotifchen Opfern aufzufordern. Er 
erichien dafelbft, und regte durch feine Gegenwart in allen Stänben bie 
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größte Begeifterung an. Die Grundbeſitzer des Gouvernements Mos⸗ 
"kan befchloffen, 80,000 Mann auf eigene Koften bewaffnen und beflei- 
den zu laſſen. Bon allen Seiten liefen reiche Beiftenern ein. Der Adel 
des einzigen Gouvernements Swolensk ftellte 20,000 Mann, deren 
Ausrüftung er ebenfalls Ubernahm. Diefe Bereitwilligfeit konnte aber, 
fo viel fie für die Zukunft verſprach, bie ven Franzofen gegenübetſtehende 
Macht für den Augenblid nicht verftärten. Barclay de Toy mußte 
deshalb den Rückzug nad) Witepsk antreten. Wittgenftein blieb an ber 
unteren Düna, um bie Straße nach St. Petersburg zu decken, zuräd. 

Am 25. Julius fließen bei Oſtrowno, einige Meilen weftlich von 
Witepsk, der ruſſiſche Nachtrapp und bie Franzöfifhe Vorhut auf einan⸗ 
ver. Bon Napoleon’s erften Generalen war anfänglih nur Murat zur 
gegen. Am folgennen Tage kam der Biceldnig von Italien heran. Am 
27. Julius wurden von beiden Seiten größere Dlaffen in das Gefecht 
geführt, und es fah aus, als follte fich eine regelmäßige Schladht ent⸗ 
wideln. Aber Napoleon, der gegenwärtig war, vermochte es nicht, bie 
Auffen fet zu halten. Barclay de Tolly, davon unterrichtet, daß Bagra⸗ 
tion feinen Marſch auf Swolensk richte, brach das Gefecht ab, und zog 
fh zurück. Am 28. Julius rüdte Napoleon in Witepst ein. Sein 
Heer hatte, nach einem ununterbrodhenen Zuge von 100 Stunden, aller 
dings der Ruhe nöthig, aber er verlängerte diefelbe zu jehr, indem er 
Dort 16 Tage über ftehen blieb. Seine Streitkräfte hatten fich, feit dem 
Uebergange über den Niemen, ohne daß eine Schlacht geliefert worden, 
ohne bie Berlufte auf den beiden Flügeln zu rechnen, ſchon um ein Dritte 
tbeil vermindert. Die Hauptmacht unter feiner unmittelbaren Führung 
zählte nur noch 185,000 Mann. Bereits waren 10,000 Pferde aus 
Mangel an hinreihendem Futter und gefundem Waſſer gefallen, und 
100 Kanonen zurüdgelafjen worden. 

Während Napoleon in Witepsf raftete, ein Theil feiner Armee aber 
weiter 30g, waren Barclay de Tolly und Bagration, erfterer am 2., letz⸗ 
terer am 4. Auguft, in Smolenst angekommen. Bagration, unterneh⸗ 
mender und feuriger als fein Kollege, trieb diefen zu einem Angriff anf 
den Feind, der von der ganzen Armee laut verlangt wurde. Die ARuffen 
z0gen den Franzoſen bis Rudnia entgegen. Bei Jekowo wurde bie fran- 
zöſiſche Avantgarde unter Sebaftiani überfallen, und erlitt bebeutenben - 
Berluft (8. Auguſt). Napoleon faßte jetzt den Plan, die Entfernung ber 
Auflen von Swolensk zu benugen, auf das linke Ufer des Dnepr übers 
zufegen, fi) dort mit Davouft und dem Vicelönige zu vereinigen, Bar⸗ 
clay ne Tolly und Bagration, die am rechten Ufer zogen, zuvorzufommen 
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amd fie durch die Beſetzung jenes wichtigen Punktes von ihrer Rückzugs⸗ 
Iinie abzufchneiden. Auch diefer Entwurf, ver mit Truppen, wie bie feis 
nigen, wohl ausführber mar, und für ihn von den glüdlichften Folgen 
werben konnte, mißlang, indem ber heldenmüthige Wiverftand des ruffi= 
ſchen Generals Neweroweky bei Krasnoi (15. Auguft) die Franzofen 
unter Murat fo lange aufhielt, bit Barclay de Tolly den General Ras 
jemöly zur Befetung von Smolensk entfenden konnte. Die Franzofen 
rüdten nad) dem Gefecht von Jekowo dem Feinde, welcher wieber den 


Rüdzug angetreten hatte, fo ſchnell es nur möglih, nad. Napoleon 


. fing die Nothwendigkeit einer Schladht, an deren Gewinn er nicht zwei⸗ 
felte, mehr als je zu fühlen an. Ungeachtet ver in Witepst gepflogenen 
Ruhe nahın, bei dem Mangel an Lebensmitteln, der drückenden Hige, 
den fchnellen Märſchen, der Abgang in feiner Armee durch Kranke und 
Nachzügler reißend ſchnell zu. Der Soldat erhielt nur Mehl ftatt des 
Brodtes, und Branntwein war felten geworden. Es fehlte an Lazare— 
then und Mebilamenten, und wer erkrankte, konnte fon für tobt gelten. 
Am 16. Auguft langte die franzdfiihe Hauptmacht im Angeſicht von 
Smolensk an. Die Ruſſen hatten fih am rechten Ufer des Dnepr aufs 
geftelt. Smolensk war von einer aus der Zeit der mongolifchen Herr- 
{haft ftammenden Mauer umgeben, deren ungeheuere Dide des Bele- 
gerungsgejchliges fpottete. Den Franzoſen, welche zun Sturm bereit 
. waren, gelang es nicht, Breſche zu fchießen, während das Feuer der Ruſ⸗ 
fen unter ihnen große Verheerungen anrichtete. Am 17. Auguft wurde 
den ganzen Tag über auf das Heftigfte gekämpft. ‘Der Kaifer hoffte auf 
eine Schladht für den anderen Tag und bereitete fi) Darauf vor. Cr 
tonnte feinen Unmuth nicht verbergen, ald er am anderen Morgen bes 
merkte, daß die Rufen während der Nacht vom 17. zum 18. in tieffter 
Stille und größter Eile abgezogen waren. Bei der rings umher herr⸗ 
ſchenden Eindve und dem Mangel an Kundſchaftern vermochte Napoleon 
nicht einmal fogleich in Erfahrung zu bringen, welche Straße der Feind 
eingefhlagen hatte. Smolenst, das in Ylammen ſtand, als die Fran- 
zofen einrädten, in deſſen Mauern fie nur Todte und Verwundete fan= 
den, war für fie eine unfruchtbare Eroberung, die ihnen gleichwohl 
12,900 ihrer beften Solpaten von Davouſt's, Ney's und Poniatows⸗ 
ky's Korps gekoftet hatte. Bei Valutina-Gora hielt die ruſſiſche Nachhut 
Stand, und ed entipann ſich ein Gefecht, in welches von beiven Seiten 
immer größere Maſſen hineingezogen wurden, fo daß Napoleon auch hier 
eine Schlacht erwartete. Murat und Ney würden an jenem Tage ven 
Ruſſen große Verlufte zugejügt haben, wenn der General Junot, Herzog 


- 





32 Neuefte Geſchichte. 2. geitraum. 


von Abrantes, der in ber Nähe fland, Ihnen zur Hälfe gekommen wäre. 
Die Franzofen verloren in diefem Gefecht 7000 M., unter ihnen einen 
ihrer erften Divifionsgenerale, Gudin, ver fich bei allen früheren Gele⸗ 
genheiten hervorgethan hatte. Wenn fehon die von dem franzöſtſchen 
Eentrum bisher davon getragenen Erfolge Napoleon's Gewohnheit, zu 
[lagen und zu flegen, und ven gemachten Plänen nicht entfprachen, fo 
mußten ihm bie Nachrichten, welche von ven beiden Flügeln in Smolenst 
eintrafen, noch bebenklicher erfcheinen. 

Das äfterreichifche Hülfsforps, welches unter dem Fürften Schwar⸗ 
zenberg ben rechten Flügel der Napoleonifhen Streitmadht bifpete, war 
über Lublin und Kobryn nach Pinst, wo Litthauen und Volhynien am 
einander gränzen, gezogen. Dort ift das Land, 60 Dleilen in die Länge 
und 6 bi8 26 in die Breite, mit Moraft und Gebüſch bedeckt. Dieſe 
fumpfige, finftere Waldesnacht wird von drei Straßen, von Mohilew 
nah Mozyr, von Minsk nad Pinsk, von Slonim nad Brzecse, durchzo⸗ 
gen. Der König von Weſtphalen hatte es verſäumt, dieſe Straßen, die 
Engpäflen gleichen, da weder rechts noch links von ihnen das Land fahr⸗ 


“bar iſt, zu beſetzen, eine Unvorſichtigkeit, Die es Tormaſſof möglich machte, 


mit der Reſervearmee aus Volhynien hervorzubrechen. Derſelbe griff 
die Oeſterreicher bei Pinsk an, und zwang das Korps unter Frimont 
zum Rückzuge. Der General Reynier, welcher mit Schwarzenberg, 
obgleid von demſelben unabhängig, gemeinfam operiven follte, 
wies einer fähfifhen Brigade unter dem General von Klengel eine fo 
fehlerhafte Stellung an, und gab fie fo bloß, daß Klengel, von Tor 
mafjof mit überlegener Macht angegriffen, nad) tapferer Gegenwehr 
überwältigt und gefangen wurde (24. Julius). Neynier ward darauf 
von Napoleon unter Schwarzenberg’8 Oberbefehl geftellt. Am 12. Auguſt 
wurde Tormaſſof von dem öfterreichifehen Hülfskorps bei Podobna ge- 
ſchlagen, wich aber in feſter Ordnung bis an den Styr zurüd, um bert 
bie Ankunft der Moldauarmee unter Tichitihagof zu erwarten. Die 
Kapitulation der ſächſiſchen Brigade unter Klengel hatte, als fie befannt 
wurde, in ber Armee einen üblen Eindruck hervorgebradt. Denn e8 
war ber erfte Fall ver Art, welcher in diefem Feldzuge vorkam. Napo- 
leon hatte die ruffifche Reſervearmee unter Tormaflof für ſchwächer ge⸗ 
halten als fie war, und fi von diefer Meinung durch feine Borftellung 
abbringen laffen. Er beging venfelben Irrthum in Bezug auf das ruf- 
fifche Korps, welches Bobruisk beſetzt hielt, und vertraute den: General 
Dombrowski, welher in Minsk ftand, um die Verbindung zwiſchen Witt: 
genftein und Tormaſſof zu hindern, zu wenig Mannfchaft an. 
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Das preußifche Hülfeforps umter dem General Grawert, welches 
zum linken Flügel des franzöfifchen Heeres gehörte, hatte ſich am 19. Ju⸗ 
ins bei Edau tapfer geſchlagen, und bie Huflen nad Riga zurüdges 
drängt, war aber, gegen Napoleon’s Erwarten, nicht im Stande, fid) 
dieſer Feſtung zu bemächtigen. Zwiſchen Oudinot und Wittgenftein 
fanden, in der Gegend an der Driffa, bei Salubowo und Kliaſtitzy, vom 


.80. Yulins bis zum 1. Auguſt, bintige Gefechte ftatt, die feine Entſchei⸗ 


dung berbeiführten, in welden aber die Sranzofen größere Verlufte als 
die Auffen erlitten. Napoleon ſchickte Gouvion St. Eyr an Oudinot 
mit Berftärtung ab. Bald darauf warb Dubinot verwundet, und von 
Gouvion St. Eyr allein der Oberbefehl geführt. “Derfelbe fchlug die 
Ruſſen bei Boloczt (18. Auguft), nahm ihnen Kanonen und Gefangene 
ab, und wurde dafür von Napoleon zum Marfchall ernannt. 

Ungeachtet dieſes Steges konnte fich der franzöſiſche Feldherr, deſſen 
Soldaten von Mangel und Krankheit hart mitgenommen wurden, gegen 
bie erneuerten Angriffe Wittgenftein’d nur mit größter Anftvengung be= 
baupten. Bei Boloczt warb der bayeriſche General Deroy, der, faft 
achtzig Yahre alt, ſich durch Thätigfeit und Tapferkeit hervorthat, tödtlich 
verwundet, und ftarb ſechs Tage nachher. Napoleon hatte vie beiden 
Flügel feiner Armee, beſonders ven Iinfen, zu ſehr außer Acht gelaffen, 
und war mit dem Centrum zu rückſichtslos vorgerüdt, was nicht ohne 
ſchwere Folgen für den Ausgang des Feldzuges bleiben follte. 

Dem Kaiſer hatte ſich mehr wie einmal der Gedanke vargeftellt, 
ftehen zu bleiben, dad Proviant= und Lazarethweſen feines Heeres befier 
zu orbnen, die einzelnen Korps näher unter einander zu verbinden, bie 
erfchöpften Truppentheile durch frifchere zu erfegen, und vie Beflegung 
Rußlands auf mehre Feldzüge zu vertbeilen. „Die Expedition gegen 
Rufland wird ein Krieg von drei Jahren fein,” Hatte er einige Male ges 
äußert, und erflärt, nicht in den Fehler Karl XIL verfallen zu wollen. 
In Smolenst trat ihm, nach allen über den Zuſtand der Truppen einges 
laufenen Berichten, die Gefahr eines ununterbrochenen Vordringens mehr 
als je entgegen. Seine verttauteften Umgebungen, wie Berthier, fein 
ſteter Kriegsgefährte vom erften italienischen Feldzuge an, fein Stieffohn 
Eugen, Duroc und Eaulincourt, die er mit befonderer Gunft behandelte, 
felbft ver fühne Murat, riethen ihm dringenn an, die Vollendung ſeines 
Werkes auf das nächte Jahr zu verfchieben. Aber in Swolensk konnte 
Napoleon nicht ftehen bleiben, weil e8 Dort, während des nächſten Win- 
tex8, an allem einem fo geoßen Heere Nöthigen gefehlt haben würde, 
und einem Küdzuge nach Litthauen widerſtrebte fein Stolz. Er fürdhtete 
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dadurch in den Augen Europa's den zauberifchen Ruf ber Unaufhaltſam⸗ 
keit und Unwiberftehlichkeit zu verlieren. Moskau war nur noch dreiund⸗ 
neungig Stunden weit entfernt. Er heffte, daß die Ruffen, um dieſe 
alte und in ihrer Meinung gebeiligte Hauptftabt ihres Reiches zu vers 
theidigen, eine große Schlacht wagen würben, und mar gewiß, fie zu ge⸗ 
winnen, und dann dem Yeinde den Trieben in Moskau vorzufchreiben. 
Er dachte an Wien und Berlin, deren Beſetzung ihn zum Hexen ber be 
treffenden Staaten gemacht hatte, vergaß aber, daß die Einnahme Liſſa⸗ 
bons und Madrids ihm die pyrenäifche Halbinfel feinesweges unterwor⸗ 
fen hatte, und daß Rußland noch viel ausgevehnter war, und einem ein- 
dringenden Feinde weit weniger Hülfsquellen bot. Es lag nicht in feiz 
wem Plan, das ruffifche Reich bedeutend zu nerfleinern, wie er es mit 
Oeſterreich und Preußen gemacht hatte. Da er Polen nicht wiederher⸗ 
ftellen mollte, fo bedurfte es nicht des Abreißens vieler Provinzen von 
Rußland. Einige Bergrößerungen für das Herzogthum Warfchen, 
Defterreih und Preußen würden dem Kaiſer Alerander feine großen Ges 
bietsverluſte verurfacht, und die genannten Staaten befriebigt haben. 
Seine Abficht war, Rußland zu einer Verſchärfung der Kontinentalipene 
zu zwingen, es dadurch zu bemüthigen, und durch beffen Befiegung die 
Bergeblichkeit jedes Wiverftandes gegen ihn von Neuem darzuthun. Er 
glaubte, daß England dann vereinfamter als je baftehen, umb jeber 
Zweifel an feiner Unfehlbarfeit, jede Regung von Selbſtſtändigkeit in 
Frankreich, Deutſchland und Italien von felbft verſchwinden würden. 
Er beſchloß demnach, Das Wageftüd zu vollbringen, und ohne Aufenthalt 
auf Moskau [oszugeben. Napoleon zweifelte keinen Augenblid daran, 
daß vie Einnahme dieſer Stadt AleranderI. zur NRachgiebigfeit bewegen, 
and er den in Tilfit und Erfurt auf diefen Monarchen ausgeübten Ein 
fluß, in noch höherer und unbebingterer Weife, wiebererlangen werde 
In diefem Galle gährte in feinen Geiſte eine neue Welt von Entwürfen, 
die Aber Europa hinaus nach Afien (das englifche Indien) und Afrike 
(Egnpten) reiten. Diefer hochfliegenden Gedanken an die Zukunft 
ungeachtet, verlor Napoleon die nächſten Intereflen, obgleich er fie ja 
. ehe den Eingebungen feiner Herrſchſucht unterorbnete, nicht aus ben 
Augen. Um die Verbindung mit den Ylanfen und bie Küdzugsfinie 
ſicher zu ftellen, befahl er dem Marſchall Victor, über Wilna, Minst, 
Orſza auf Smolenst zu marjchiren, und nad) Umſtänden fich dahin zu 
wenden, wo feine Gegenwart nöthig fein würde. 

Dem furchtbaren Anfalle Rapoleon’d gegenüber fah fich Alerans 
der L, fomohl um feine Widerſtandskraft zu vermehren, als um auf fein 
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eigenes Boll, dem. eine gänzliche Iſolirung gefährlidy erfcheinen Tonnte, 


zu wirten, nach auswärtiger Hülfe um. Mit der Pforte war Friede 
geichloffen, aber die Türken waren deshalb nicht Rußlands Bundesge⸗ 
noſſen geworden. Die Ulerander früher fo eng befreundet geweſenen 
Kabineite von Berlin und Wien hatten ſich, obgleich fie ihm und feiner 
Sache im Stillen zugethan waren, auf Seite feines Gegners ſchla⸗ 
gen müſſen. Cr, der fpäter fo eifrige Verfechter des Abfolutismns 
und ber Legitimität, näherte fich jetzt den fpanifchen Kortes, welche er 
zehn Zahre nachher als die ärgften Revolutionaire bezeichnete, Schloß mit 
ihrem Bevollmächtigten, Don Francesco de Zea⸗Bermudez, in Wielli⸗ 
Luki ein Schutz⸗ und Trutzbündniß ab, und erkannte ihre einige Donate 
vorher in Kadir dekretirte Konſtitntion an (20. Julius). Cr trug ſich 
au mit ber Erregung ven Vollsauffländen in Norbbeutichland, ben 
illyriſchen Provinzen, Tyrol, indem ex an der Nordſee und den Adria⸗ 
tifhen Meere Truppen landen laffen wollte, wovon jedoch nichts in Er⸗ 
fällung ging. Er fchloß um dieſe Zeit auch der Form nach Frieden mit 
Großbrittanien, obwohl thatfächlich zwifchen ven beiden Mächten längft 
fein Krieg mehr beftand. Da der Kaiſer von Rufland, bei der zerrütte⸗ 
ten Tage feiner Finanzen, fremder Geldhülfe bevurfte, jo bot ihm Eng⸗ 
land, für die Dauer des Krieges, eine jährliche Subfivie von 75 Dill, 
dr. (3 Mil. Pfd. Sterl.) an, verlangte aber als Pfand die Auslieferung 
der ruſſiſchen Flotte. Das brittiiche Kabinet wollte ſich dadurch gegen 
eine Ähnliche Veränderung in Alexander's Geſinnungen, wie in Tilſit ges 
ſchehen war, ficher ſtellen. Derſelbe ging, von ver Noth gevrängt, auf 
dieſe etwas bemüthigende Bedingung ein. Achtzehn ruſſiſche Linienjchiffe 
und zwölf Fregaiten wurden von engliihen Kommiffarien in Empfang 
genounnen, un bis zum allgemeinen Frieden in brittifchen Kriegshäfen 
aufbewahrt zu werben. 

Bon entichtedener Wichtigkeit für die europäifchen Angelegenheiten 
war die Zuſammenkunft, welche, am 27. Auguft zu Abo in Finnland, 
zwilchen dem Kaifer von Rußland und bem Kronprinzen von Schweden 
ftatt fand. Wenn letterer in dem Augenblid, als die Franzoſen in das 
Innere des ruffifchen Reiches einprangen, mit einer ſchwediſchen Armee 
Finnland angegriffen hätte, fo wäre Rußland in bie höchſte Gefahr ge⸗ 
rathen. Es lag deshalb Alerander außerordentlich viel daran, den ehe⸗ 
maligen Napoleoniſchen Marſchall auf feine Seite zu ziehen. Das Bers 
ſprechen des ruſſiſchen Kabinets, Schwedens Abfichten auf Norwegen zu 
beglinftigen, war ber erſte Schritt zur Armäherung geweien. Aber auch 
perfänlih wollte Alexander fi Bernadotte's verfihern. Daher bie 
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Ehrenbezengungen, mit welchen dieſer in Abo empfangen wurde. Die 
Stadt war erleuchtet umd alle Schiffe im Hafen flaggten. Der frühere 
zuffiihe Geſandte in Stodholm, General Sucdtelen, überreichte dem 
ſchwediſchen Kronprinzen die Infignien des Andreas⸗Alerander⸗ Newsky⸗ 
and Annen⸗Ordens. Alerander behandelte Bernadotte nicht nur als Glei⸗ 
chen, ſondern mit Entgegenkommen und Hingebung an deſſen höhere 
Erfahrung und reifere Einſicht. Am 30. Auguſt wurde zwiſchen Ruf- 
land und Schweden ein Bertrag abgeſchloſſen, in welchem letzterem ber 
Beſitz von Norwegen garantirt, und zu beffen Eroberung eine rufflfche 
Hülfsarmee verfprochen wurde, die, nad) vollführter Unternehmung, mit 
ſchwediſchen Truppen in Norddeutſchland landen, und den Franzoſen in 
den Rüden fallen follte. Napoleons Vorbringen nad Moskau lieh die 
Beftimmungen diefes Vertrages nicht fogleich zur Ausführung kommen, 
bie aber fpäter ein großes Gewicht in die Wagfchale der Ereigniſſe ge 
worfen haben. 

Die ruſſiſche Hauptmacht unter Barclay de Tolly und Bagration 
hatte fich, obwohl bei Gelegenheit tapfer kämpfend, feit zwei Monaten 
unaufhörlich vor dem Feinde zuridgezogen. Es war dies feinesweges 
nach einem urfprünglichen Plan, wie fpäter jo oft behauptet worden, ge- 
ſchehen. Der Kaiſer Alerander hatte ſchon im Anfange des Weldzuges 
an der Driſſa eine Schlacht Tiefern wollen. Aber die rufſiſche Armer, 
welche Napoleon entgegengeftellt werben fonnte, war zu ſchwach gemefen, 
und hatte erft Berftärkungen an fich ziehen müſſen. Die Ruffen waren 
von der Eröffnung des Feldzuges überrafcht worben, und ein Zurück⸗ 
gehen auf bie vorhandenen, aber entfernten Hälfsnrittel unvermeidlich 
geweſen. Da, wo das ruffifche Heer e8 nicht mit überlegenen Streitfräften 
zu thun hatte, wie auf den beiden Flügeln, war ber Kampf von ihm 
nicht gefcheut, und mehr ald ein Bortheil über den Feind Davon getragen 
worben. ber bie erfte und zweite Weſtarmee hatte ſich, wenn auch hier 
und da Stand Baltend, aus allen Stellungen verbrängen Taffen, und 
Rapoleon bis über Smolensk hinaus fommen Iaffen. Erſt allmälig ent 
widelte fih, zum Theil duch fremde Eingebung, unter ben Ruffen der 
höchſten Kreife die Meinung, daß es ftrategifch nützlich fei, ven Eroberer 
immer tiefer in das Reich hineinzuloden, der in dem Maße ſchwächer 
werbe, als er fi von der Grundlage feiner Macht entferne, und feine 
Berlufte nicht erſetzen könne. Diefe Anficht fing aber erft von Smolenst 
an bhervorzutreten, benn noch bort waren bie ruffifchen Heerführer zur 
Annahme einer Schlacht geneigt gewefen, und nur durch das Gefühl der 
Ueberlegenheit Napoleon's und bie Hoffnung auf eine günftigere Ges 
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Tegenheit von dieſem Plan abgebracht worden. Erſt von ba an begamı 
die fuftematifche Berwüftung des Landes, und ber Gebanfe, an den bes 
vorstehenden Winter einen Bundesgenoffen zu finden. Uber ein Theil 
bes Hofes, die große Mehrheit des Adels, die Geiſtlichkeit, die aftruffte 
ſche Partei überhaupt, ſah diefen immerwährenden Rüdzug, ohne einen 
einzigen großen Verſuch zum Widerftanve, als eine Schmach für das Bar 
terland an. Die Negierung hatte dem üblen Eindrude, welden vie 
Vortfchritte des Feindes auf die Nation heroorbringen konnten, dadurch 
vorzubeugen gefucht, daß fie jedes für die ruſſiſchen Waffen nicht durch⸗ 
aus unglüdlich abgelaufene Gefecht in ihren Belanntmachungen als einen 
großen Sieg darftellte, und dafür überall kirchliche und militairifche Feier⸗ 
lichkeiten anftellen ließ. ALS ſich aber die Wahrheit nach dem Aufgeben 
von Smolensk nicht länger verbergen Tieß, und Moskau felbft in Gefahr 
fhwebte, gab ſich eine allgemeine Unzufrievenheit mit der Leitung des 
Rampfes tund. Die Schuld diefes Sinkens des ruſſiſchen Waffenruhmes 
‚ warb dem Oberbefehlshaber Barclay de Zolly beigemeflen, und berfelbe 
bes Kleinmuthes, ja felbft des Verrathes angeflagt. Barclay de Tolly 
wer zwar in Rußland geboren, aber feine ausländiſche Abftammung, 
feine proteftantifche Religion, und mangelhafte Kenntniß ber ruſſiſchen 
Sprache hatten ihn in den Augen des Volles immer als einen Fremden 
erſcheinen laffen. Unter ven höheren Befehlshabern wußte man fehr 
wohl, daß er ein eben fo treuer Diener feines Kaifers wie feine altruffte 
fchen Kollegen war. Uber viele von ihnen ftellten fi) aus Neid über 
feine fhnelle Erhebung aus dunkeln Berhältniffen, und die große Gunft, 
in welcher ex bei Alexander ftand, als glaubten fie an dieſe gegen ihn 
entflandenen verläumberijchen Gerüchte, und breiteten fie gefchäftig ans. 
Selbft der nächſte General nad) Barclay de Tollh, Bagration, war eim 
erklaͤrter Nebenbubler vefjelben, und ftimmte in die gegen ihn erhobenen 
Anklagen ein. Zuletzt wurbe die Unzufrievenheit mit dem Oberbefehls⸗ 
baber fo laut und allgemein, daß der Kaiſer derjelben nachgeben zu 
müſſen glaubte, und ten kurz vorher in den Fürftenftand erhobenen Ges 
neral der Infanterie Kutufof zum Generaliſſimus aller gegen Napoleon 
anfgeftellten ruſſiſchen Streitkräfte ernannte. Barclay de Tolly trat 
wieder in die Stellung eines Oberbefehlshabers ver erſten Weſt⸗ 
armee zuräd. _ 

Rapoleon hatte untervefien, einmal zum Borrüden auf Moslan 
entſchloſſen, die Verfolgung der Ruſſen mit großem Nachdruck fortgefept. 
Ein von ihm vorteefflich ausgedachter Plan, fich zwifchen die beiden ruſ⸗ 
ſiſchen Urmeen, welche getrennt von einander zogen, einzufchieben, und 
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Barclay de Tolly Die Straße nach Moskau zu verlegen, war durch die 
vor Junot in dem Gefecht bei Valutina an der Brüde über den Stragan 
bewiefene Unentichlofienheit vereitelt worden. Der Kaifer mußte ſich 
jest Darauf befchränfen, ven Ruſſen nachzurüden, um ſie angreifen zw 
löunen, aber der Hoffnung entfagen, einzelne Korps umgehen oder ab⸗ 
ſchneiden zu fönnen. Solche und ähnliche Beweife von Unfähigkeit over 
Schwäche, wie der von Innot gegebene, fonft bei ven Generalen, beſon⸗ 
ders in Napoleon’3 Nähe, faſt unerhört, waren in biefem Feldzuge nicht 
ſelten, und zeigten, daß felbft urfprünglich Träftige Naturen fi) von der 
raftlofen Kriegsführung erſchöpft fühlten, und ver, da es nicht mehr 
Frankreichs Vertheidigung galt, ziellofen Kämpfe überdrüſſig wurden. 

Schon Barclay de Tolly hatte gefühlt, daß ex Moskau ven Fran⸗ 
zofen nicht ohne Widerſtand überlafjen könne, uud mehrmals Stellen zu 
einer Schlacht gewählt, viefelben aber, als zu wenig vortheilhaft, wieder 
aufgegeben. Zuletzt war er entichloffen geweſen, bei Czarewo Zaimiſz 
. (Koiferdamm), in einer von Natur feſten Stellung, den Feind zu erwar⸗ 
ten. Als Kutufof bei der Armee, von welcher er mit außerordentlichem 
IIubel empfangen wurde, einteaf, erflärte ex fogleich feine Abficht, ſchla⸗ 
gen zu wollen‘, warb jedoch wieder unfchlüfftg , ließ die von feinem Vor⸗ 
gänger angeorbneten Schanzarbeiten unterbrechen, zog ſich zurück, und 
ſchob die Entjcheivung um mehre Tage auf. Da aber auch er Moskau 
ohne Kampf nicht aufgeben konnte und wollte, fo zog er endlich fein Heer 
bei dem Dorfe Borodino, einen halben Tagesmarſch dieſſeits der Stabt 
Moshaiek, hinter dem Flüßchen Kolotſche, auf einer fandigen und hüge⸗ 
ligen Ebene zufammen, nm Napoleon dafelbft zu erwarten. Die von 
Natur Schwachen Punkte diefer Stellung wurden durch ſtarke Verſchan⸗ 
zungen gedeckt. 

Die franzöſiſche Armee war, da die von Smolensk nach Moskan 
führende Straße ſehr breit iſt, in großen Heerſäulen jeden Augenblick 
zum Gefecht bereit, herangerüct. Am 5. September kamen ſich bie bei⸗ 
ben Heere zu Gefiht. Napoleon befahl, nachdem er von der Höhe von 
Walunwo aus das Schlachtfeld überfhaut hatte, ſogleich den Angriff 
anf eine von den Ruſſen in einiger Entfernung von ihrer Schlachtlinie 
‚ vorwärts aufgeführten Redoute, Schewarbino, nad dem Namen des 
Hügels, auf welchem fie ji) befand, genannt. Zweimal wurbe viefelbe 
von den Franzoſen genommen, und eben fo oft wieder verloren, bis am 
Abend die Divifion Campans im Beſitz berfelben blieb. Diefer äußerft 
erbitterte und mörberifche Kampf, der ven Ruſſen 6000, den Franzofen 
wenigſtens 4000 Mann koftete, war ein Borfpiel zu dem, was fi von 
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der eigentlichen Schlacht erwarten ließ. Den folgenden Tag über blieben 
bie Ruſſen unthätig ſtehen, ven den Franzoſen warb aber die Zeit ſorg⸗ 
fältig zur Ausfundung des Feindes und Verbeſſerung ihrer Stellung be= 
nutzt. Der Raifer, welcher fih [hen mit dem Morgengrauen erhoben 
hatte, war den ganzen Tag über zu Pferde, ordnete Alles felbft an, und 
begab ſich erft nach Mitternacht zur Ruhe. Sein langes Verweilen in 
freier Luft zog ihm, bei der herrſchenden Feuchtigkeit, einen heftigen Ka— 
tharr zu, der ihn zwar nicht lähmte, aber am Schlachttage felbft feine 
Thätigleit einigermaßen beſchränkte. Der Palaftpräfett Beauffet war 
om Tage vorher von Paris eingetroffen, und hatte das Portrait des Kö— 
nigs von Rom mitgebracht, welches vor dem Zelte des Kaiſers den Sol- 
daten zur Schau ausgeftellt wurde. Auf viefem Wege hatte Napoleon 
auch Marmont's Niederlage bei Salamanca erfahren. Der Umftand, 
daß er an der Spige eines furchtbaren Heeres vor Moskau ftand, wäh- 
rend ein anderes für ihn in dem fernen Spanien, wenn aud) unglüdlich, 
fämpfte, konnte ihm den Gedanken an feine Macht vergegenwärtigen, 
hätte ihn aber auch über deren umnatärlihe Ausdehnung bedenklich 
machen follen. Er ſchien jedoch von jener üblen Nachricht nicht berührt 
zu werben, und, erließ eine Proflamation an feine Armee, in welder er 
fie in der ihm eigenen kurzen und kraftvollen Weife an ihre großen Tha⸗ 
ten erinnerte, ihr den Sieg, gute Winterquartiere, und baldige Rückkehr 
in das Vaterland verſprach. 

Kutuſof erließ am 6. September einen im Styl bes alten Tefta- 
ments verfaßten Aufruf an fein Heer, in welchem von ber Bundeslade 
bes Herrn, ven mit Blut befleckten Heiligthümern, und von dem durch 
die Gottheit aus dem Staube gezogenen Wurm (Napoleon), ber die Al- 
täre entweihe, die Rede war. Am Abend murbe auf feinen Befehl ein 
von dem Volke fehr verehrtes Marienbild, das Barclay de Tolly aus ver 
Hauptkirche von Smolensk mitgebracht hatte, bei Kerzenlicht, von Geift- 
lichen umgeben und von dem ganzen Oeneralftab begleitet, an der Fronte 
der Truppen vorübergetragen. Dieſes Schaugepränge war auf bie 
Bildungsftufe der ruſſiſchen Soldaten wohl berechnet und verfehlte feine 
Wirkung nicht. Aber Kutuſof hatte fich nicht auf Diefe geiftigen Ein- 
flüſſe befchräntt, fondern auch reichliche Lebensmittel herbeikommen Laffen. 
Die Ruſſen ließen es fi) vor body lodernden Lagerfeuern bei vollen 
Schüſſeln und Gläfern wohl fein. Die Franzoſen, großentheild ſchon 
auf Pfervefleifch gewieſen, bei ſpärlichem Fener auf bloßer Erde liegend, 
bewahrten in diefer unerfreulichen Lage ihren natürlichen Muth, ver feiner 
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materiellen Anregungsmittel bedurfte. Ihre Kriegsgefänge fhallten einen 
Theil der Nacht hindurch weit über die Ehene hin. 

Die Stärke ver beiden Armeen an dieſem blutigen Tage (7. Sept. 
bat nie mit volllommener Genauigfeit ermittelt werben können. Indefſen 
follen fie einander ziemlich gleich geweſen, jede ungefähr 120 — 130,000 
Streiter gezählt und jeve 600 Kanonen mit fich geführt haben. Auf Seite 
der Ruſſen verdienen unter den Generalen, welche an verfeitung der Schlacht 
Theil nahmen, genannt zu werden: Barclay de Tolly, Bagration, der Ko— 
falenhetman Graf Platof, Miloradowitfh, Oftermann-Tolftei, Rajewsli, 
Woronzof, Gortſchakof. Auch mehre deutſche Prinzen: Eugen und Alexan⸗ 
der von Würtemberg, Karl von Medtenburg, ver Prinz von Heflen-Phis 
lippsthal, vienten im ruffifchen Heere. Im franzöfifchen Centrum ftanden: 
Murat, Ney, Davouft, auf dem rechten Flügel Fürſt Joſeph Poniatowski, 
auf dem linken der Vicelönig von Italien. Eine Eigenthümlichkeit viefes 
Tages beftand darin, daß die beiven Oberanführer Napoleon und Ku⸗ 
tufof im Schlachtgewühl nicht felbft erfchienen. Der Kaifer, von einem 
heftigen Katharr befallen, war fo heifer, daß er kaum fprechen konnte, 
und bfieb in einer Verſchanzung, von der aus er das Schlachtfeld über 
fehen fonnte, und feine Befehle ertheilte. Die Stelle, an der er ſich be 
fand, war zwar nicht vor feinvlichen Kugeln gefichert, er kam aber, gegen 
feine Gewohnheit, an dieſem Tage nicht in ben Bereich des eigentlichen 
Gefechtes. Der ruffifche Generaliffinus hielt fi ganz aufer Schuf- 
weite, im Rüden feiner Armee, ohne lebhaftes Eingreifen und felbfithä- 
tiged Wirken, auf. Um fünf Uhr Deorgens ließ Napoleon die Korps 
kommandeurs bei fich eintreten, und theilte ihnen feine legten Anorbuum- 
gen mit. Die Sonne ging glänzend auf, und er rief, zu feinen Generalen 
gewandt: „Das ift Die Sonne von Aufterlig! ” — Um 6 Uhr wart durch 
einen Kanonenfhuß auf dem rechten franzöfifchen Flügel das Zeichen 
zum Angriff gegeben. 

Auf dem Raume einer Onndratmeile, denn vie Wahlftatt von Bo- 
rodino ift beſchränkter als viele andere Schlachtfelder, wo geringere 
Maffen fochten, geweſen, fanden ſich 250,000 Mann mit 1200 Kano- 
nen zum Bernichtungsfampf gegenüber. Es waren dies auf der einen 
Seite Soldaten aus Portugal, Spanien, Italien, die Blüthe der Völker 
Frankreichs, Deutfchlands, Polens; auf der anderen Männer des großen 
Öftlichen Tieflandes von Europa, zum Theil vom Ural, vom Eismeer, 
dem Kaufafus, dem Pontus Eurinus bergelommen. An der Spite ber 
Einen fland der größte Feldherr der neueren, wenn nicht aller Zeiten, 
welcher bereit in mehr als vierzig Schlachten Sieger gewefen, am ber 
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der Anderen ein General, der fieben Jahre vorher von feinen großen 
Gegner in einer Hauptſchlacht, bei Aufterlig, gefchlagen worden, und 
jest vom Alter gefhwächt war. Aber die Flamme des Muthes und ber 
Todesverachtung brannte in beiden Heeren gleich hoch. Die Ruffen wa⸗ 
ren von religiöfem und nationalem Yanatismus erfüllt, und fochten für ' 
Haus und Heard. Die Franzofen wollten von ihrem friegerifchen 
Ruhme Nichts einbüßen, und glaubten, daß ihnen nur ein glänzenber 
Sieg das Thor zur Rückkehr in die Heimath öffnen könne. 

Acht Stunden lang wogte der Kampf unentſchieden hin und her. Die 
Franzoſen griffen, wie gewöhnlich, mit außerorbentlihem Nachprud an, 
aber die Ruſſen bemädhtigten ſich der ihnen entriffenen Stellungen wies 
der. Am Heißeften wüthete die Schlacht um die große Redoute her, die 
Rajeweli- Schanze genannt, welche, vor der Front des ruffiichen Cen⸗ 
trumß, auf einem Hügel, füblih von dem Dorfe Borodino, angelegt war 
und den Schlüffel der ruſſiſchen Stellung ausmadte. Sic war mehr⸗ 
mals genommen und verloren worden, biß fie von Franzoſen, Italienern 
und Deutfhen unter dem Bicelönige und dem General Caulincourt er- 
ftärmt wurde, und ihnen blieb. Ihr Befig entjchied über den Ausgang 
bes Tages. Um vier Uhr Nachmittags fingen die Ruſſen langfam zu 
weichen an, Alle Regimenter in beiven Armeen, bie im Feuer gewefen, 
hatten fi mit einer Tapferkeit, bie felbft in jener kriegeriſchen Zeit aufs 
fiel, geſchlagen. Wenn aber einzelne Leiftungen beſonders hervorgeho⸗ 
ben werben follen, fo waren es bie der ſchweren franzöjifchen Reiterei 
unter Murat, welche Alles vor fid) nieverwarf, und der ruffifchen In= 
fanterie des Korps von Oftermann- Tolftoi, die unter dem furdhtbaren 
euer der gefammten Artillerie des frangöfifchen Centrums unerfchütters 
lich Stand hielt. 

Es war dies feit Erfindung des Schiekpulvers der blutigfte Kampf. 
Der Grund lag, außer der gegenfeitigen Erbitferung, in ver Enge des 
Schlachtfeldes und der bamit zufammenhängenden großen Wirkung bes 
Geſchützes, von der aber die Rufen’ bei ihrer tieferen Aufftellung mehr 
als die Sranzofen litten. Zweinndfünfzigtaufend ruffilche und dreißig⸗ 
tanfend franzöfifche und bundesgenöſſiſche Todte und Verwundete beded- 
ten die Wahlftatt. Einige vierzig Generale waren auf beiven Seiten 
getödtet ober verwundet worben. Der Fürft Bagration ftarb einige 
Tage nach der Schladht an feinen Wunden. Die Franzoſen beffagten 
unter den Todten die beiden kühnen Keitergenerale Montbrun und Caus ' 
lincourt (ein Bruder des Oberftallmeifters Herzogs von Bicenza), Nomeuf, 
Chaſtel u. ſ. w. Berwundet wurden ber Marſchall Fürft von Edmühl, 
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bie Generale Morand, Rapp, Frient, Belliard, Compans, Nanfouty, 
Pajol, Grouchy u. ſ. w. Zwanzigtauſend Pferde lagen auf ver Erde 
oder irrten auf dem Schlachtfelde umher. Die Trümmer von vierhun⸗ 
dert von den Kugeln zerſchmetterter Artillerie-⸗ und Transportwagen be— 
deckten den Boden. 

Napoleon war im Anfange und während der Mitte des Kampfes 
von Murat und Nehy dringend gebeten worden, ihnen feine Reſerven zu 
Hülfe zu fhiden, um die Ruſſen früher als gefhah zum Weichen zu 
bringen, und mehr Zeit zu ihrer Verfolgung übrig zu behalten. Er 
willigte erſt im bie zmeite Aufforderung der Art und auch dann nur un⸗ 
vollftänbig ein. Gegen das Ende der Schlacht ftellte man ihm vor, Daß 
ber Angriff feiner Garbe, 20,000 Mann, die an biefem Tage feinen 
Schuß gethan und feinen Verluſt erlitten hatte, die Niederlage ver Ruf- 
fen vollenden werde. Er verwarf den Antrag mit den Worten: „Ich 
bin achthundert Stunden von Paris entfernt. "Unter ſolchen Umſtänden 
ſchwächt man nicht feine legten Stützen!“ — Die, weldhe Napoleon in 
biefem Falle tabeln, berufen ſich darauf, daß eine Vernichtung oder Auf- 
fung der ruffifhen Hauptarmee unter Kutufof den Kaiſer Alerander 
erjchredt, und zum Frieden bewogen haben wilrde. Wenn aber Letzteres 
nicht gefchehen, und ber ruffifche Monarch feinen Erklärungen treu ge- 
blieben, und dem Rathe ver entſchiedenen Gegner Napoleon’s, welche ihn 
umgaben, gefolgt wäre, jo wilrde eine noch größere Niederlage ver Ruſſen 
bei Borovino, als wirklich ftattfand, an dem Gefammtverlaufe ver Er- 
eigniſſe Nichts verändert haben. 

Napoleon Tehrte, nachdem er das Schlachtfeld einen Augenblick 
lang durchritten hatte, von den erſten ſeiner Generale begleitet, in ſein 
Zelt zurück. Weder er noch ſie zeigten über dieſen Sieg die Freude, 
welche am Abend nach beendigtem Kampfe bei Auſterlitz, Jena und Fried⸗ 
land ſo lebhaft hervorgebrochen war. Kein Zuruf für den Kaiſer ließ 
ſich hören. In ihm ſelbſt und ſeinen Umgebungen lag ſtillſchweigend 
bie Ueberzeugung, daß der Sieg zu theuer erkauft, daß die Kampfes⸗ 
fähigkeit des Feindes nicht ganz gebrochen, ber Yeldzug Überhaupt nicht 
mit der Weisheit der früheren vorbereitet, und nicht von bemfelben 
Glück begleitet ſei. Indeſſen wird die Schlaht von Borodino, gerade 
um des verzweifelten und zulet doc überwundenen Widerſtandes ber 
Ruſſen willen, immer unter bie großen militaitifhen Ehrentage Frank⸗ 
reichs gehören. 

Das ruffifche Heer zoa ſich während der Nacht in der Richtung nad) 
Moshaist zurüd. Der Koſakenhetman Graf Platof führte die Nachhut 
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an. Kutufof Hatte nicht viel über 50,000 Dann zuſammen. Wenn 
Napoleon am anderen Tage die ruffifche Armee mit Nachdruck ange 
griffen hätte, fo würde fie fi) wahrſcheinlich aufgelöft Haben. Er warb 
aber durch die ftarfe Erfältung, welche er ſich zugezogen, verhindert, per= 
ſönlich bei feiner Vorhut zu erfeheinen, und erfuhr Die Verwirrung nicht, 
welche in den ruſſiſchen Linien während des Nachtmarfches eingeriffen 
war. Am 9. September war das franzöflfhe Hauptquartier nicht weiter 
als bis Moshaist gefommen. Auf diefe Art erhielten die Ruſſen Zeit, 
fih wieder zu fammeln. Um ven Eindrud ber erlittenen Niederlage zu 
ſchwächen, ftellte Kutuſof in feinen Berichten, felbft an feinen Kaiſer, die 
Schlacht von Borodino mit unerhörter Dreiftigkeit al3 einen von ihm 
erfochtenen Sieg dar, den er nicht habe weiter verfolgen wollen, um 
Macht genug übrig zu behalten, dem Feinde vor Moskau eine neue 
Schlacht zu liefern, und ihn dort zu vernichten. Selbſt vor feinen 
eigenen ©eneralen, den Augenzeugen der Ereigniffe des 7. Septembersg, 
gab er fi) das Anfehen, nicht gefehlagen worben zu fein, blos weil er 
nicht vernichtet war. Alexander I. glaubte anfänglich dem Bericht feines 
Seneraliffinus, und ließ zur Feier des vermeintlichen Sieges Tedeums 
fingen, Urtilleriefalven löfen, und feierliche Umzüge halten. Als er die 
Wahrheit erfuhr, zürnte er zwar, ſchwieg aber, indem er ben, welcher an 
der Spitze feiner Heere ftand, nicht durch eine Rüge herabfeßen wollte. 
Er ſah fih fogar, aus Rückſicht auf Kutuſof's Popularität, genöthigt, 
denfelben durch Extheilung des St. Georgenordens erfter Klaſſe, welcher 
nur Oeneralen, welche eine Schlacht gewonnen haben, zugänglich ift, 
ber Feldmarſchallswürde und einer großen Dotation zu belohnen. 


2. Napoleon's Aufenthalt in Moskau. — Rückzug und Vernichtung 
ber Franzöfifchen Armee. 


Auf dem Rüdzuge von Borodino aus hatten die Ruffen auf meh⸗ 
ven Punkten, zuerft in Moshaist, dann bei Ruza und Krimskoi, einen 
obwohl vergeblichen Wiverftand geleiftet. Am 13. September Tangte 
Kutufof vor Moskau an. Die in feiner Armee herrſchende Stimmung 
war, einen neuen Kampf zur Rettung der Hanptfladt zu wagen. Ob⸗ 
gleich bei fich ſelbſt fchon zum Aufgeben berfelben entjchloffen, wollte 
Kutuſof vie Berantivortlichkeit für viefen Entſchluß nicht ganz allein auf 
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ſich nehmen. Er berief einen Kriegsrath, in welchem ſich die meiſten 
Stimmen für eine zu liefernde Schlacht, einige für einen Straßenkampf, 
nah Art Saragoſſa's, ausſprachen. Aber Barclay de Tolly wies bie 
Wahrſcheinlichkeit einer Niederlage und, deren üble Folgen nad, und 
rieth auf Wladimir, um nicht die Straße nad St. Petersburg zu ver= 
lieren, zu ziehen. Der Generalguartiermeifter Oberft Toll legte eben⸗ 
falls die Bergeblichfeit, Moskau vertheidigen zu wollen, dar, war aber 
der Meinung, fi nad) Kaluga, wegen der Verbindung mit den reichen, 
fülich von der Hauptitadt gelegenen Gonvernements, zu wenden. Ku⸗ 
tufof brach die Berathung, ohne eine Entſcheidung anzufündigen, ab, 
nahm fich aber im Stillen vor, Toll's Anficht zu folgen. Um fi aber 
‚das Anjehen zu geben, num durch die Umftände zum Berlaffen Moslau’s 
gezwungen worden zu fein, ſprach ver Generaliffimus bis zum letzten 
Augenblid davon, die Hauptſtadt durch eine Schlacht zu deden. Erſt 
als Rutufof in der Nacht vom 13. zum 14. September Moskau räumte, 
hörte die von ihm forgfältig unterhaltene Täufchung auf. Im Laufe des 
Tages warb die Stadt von der ganzen Bevölkerung verlafien. Bon 
250,000 Einwohnern blieben ungefähr 14,000, meift Fremde ober zur 
niedrigften Klaſſe gehörig, zurück. 

Der Gouverneur der Stadt, Graf Roſtopſchin, hatte nach der 
Schlacht von Borodino, wie faft Jedermann, an die Abſicht Kutuſof's, 
zur Rettung der Hauptſtadt eine Schlacht zu liefern, geglaubt, und zu= 
gleih die Meinung geäußert, daß es nütlicher und wilrbiger wäre, 
Moskau aus freien Stüden zu zerftören, als es unverfehrt dem Feinde 
zu überlafien. Dieſer Gedanke gedieh in ihm nach Kutuſof's Abzuge 
[nel zur Reife. Ex ließ, ohne feine Abficht anzulündigen, in allen 
öffentlichen Gebäuden, mit Ausnahme des Kreml, brennbare Stoffe auf 
häufen, und ftellte Leute mit Pechkränzen und Yadeln, um nach dem 
Einrüden ver Franzofen ven Brand zu beginnen, auf. Um vie Löfchung 
unmöglich zu machen, wurden die Fenerfprigen entfernt und die Brunnen 
verihättet. Eine Anzahl von Berbredhern warb von ihm, um bet dem 
Feuer thätig zu fein, in Freiheit geſetzt. Roſtopſchin wollte feine eigenen 
Beſitzthümer nicht von dem allgemeinen Berberben ausnehmen. Zwei 
Palais, die er in Moslau befaß, und ein prachtvoll eingerichtetes Land⸗ 
haus in der Nähe waren ebenfalls zur Einäfcherung beftimmt. 

Um 14. September um 1 Uhr Mittags Iangte Murat mit dem 
Bortrab auf dem fogeuannten Grußberg, auf welhem Moskau fihtbar 
wird, an. Kutuſof hatte um dieſe Zeit noch nicht alle feine Truppen 
aus ber Stabt gezogen. Der General Miloradowitſch, welcher jegt in 
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Platofꝰs Stelle vie ruffifche Nachhut befehligte, trug bei dem Könige von 
Neapel auf einen Waffenftilftand von einigen Stunden zur Räumung 
der Stadt, der ohne Schwierigkeit bewilligt wurde, an. Um 3 Ubr er- 
fchien Napoleon, der das ſich zu feinen Füßen ausbreitende Moslau mit 
bem Stolz und ber Freude des Siegers betrachtete, und ausrief: „Da ift 
fie enblich, die heilige Stabt!” Diefe Empfindung warb von ben Krie⸗ 
gern aller Grave und Waffengattungen, welche nach und nad) auf der 
Höhe anfamen, getheilt. Alle fühlten jih im Angefiht von Moskau, 
ihrem Auge früher fo fern liegend, von ihrer Einbildungskraft aber fo 
lange erträumt, wie Pilger am Ziel ihrer Fahrt, begeiftert und erhoben. 
Biele unter ihnen waren nach blutigen Kämpfen in Rom, Benedig, Liffe- 
bon, Madrid, Wien und Berlin eingerüdt, und fehnten ſich danach, biefe 
neue Trophäe mit eigener Hand zu berühren. Tauſende von Erſchöpf⸗ 
ten und felbft die leicht Bermunbeten hatten fih von Moshaisk aus dent 
Heere angefchloffen, um ven Einrna in Moslau nicht zu verſäumen. 
Auf dem Örußberge erklang bei dem Anblick Napoleon's, wie in der Schlacht 

felbft, der triumphalifhde Auf: „Es Iche der Kaifer!” in welchem ſich 
feine Soldaten mit verherrlichten. Ein beraufchendes Gefühl von Macht 
und Ruhm mußte in jenem Augenblid die Bruft des Eroberers erfüllen, 
wenn er ſich feine an das Wunderbare gränzenbe Yaufbahn, von ber Hlei= 
nen Inſel, aus welder er beroorgegangen, bis zum Befige ber alten 
Czarenſtadt, vergegenwärtigte. Der Grufßberg von Moslau war das 
Kapitol feiner Größe, in veffen Nähe aber auch, ihm felbft noch verbor⸗ 
gen, der tarpejiiche Wellen feines Sturzes lag. 

Der blendende Einprud, welchen das chriſtlich⸗orientaliſche Moskau 
mit feinen zahliofen vergofveten Kuppeln und Kreuzen, feiner bunten 
Pracht, wie ein Wiederſchein aus Byzanz und Perfien, anf die ſtaunen⸗ 
den Gemüther der Söhne des Abendlandes und ihres großen Führers 
hervorbrachte, follte nicht von langer Dauer fein. Als Napoleon bei 
einer ber Borfläbte anlangte, erwartete ex vergebens, daß ſich, wie fonft 
in ähnlichen Fällen, Abgeordnete ver Berwaltungsbehörvden mit Bitten 
um Schonung und Verfprechen der Unterwerfung ihm vorftellen würden. 
ALS er in die Stabt eintrat, fand er diefelbe gamz leer und veroͤdet. Die 
wenigen zurüdgebliebenen Einwohner zeigten fih nicht. Die Stille der 
Straßen, weldge nur durch den Hufichlag der Pferde und den Tritt des 
Fußvolkes unterbrochen wurde, hatte etwas Unheimliches. Raben und 
Krähen, in Mostan fo häufig wie Tauben in Venedig, flogen, von dem 
Geränfch des einziehenden Heeres anfgefchredt, um die Kuppeln und 
Binnen einher. Diefe ſchwarzen Vögel nahmen fi wie traurige 
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Ungurien der Zukunft aus. Der Kaiſer brachte die erfie Nat in 
einen Haufe der Borftadt, in der Nähe bes Thores von Dorogamilow, 
zu. Der flogen und frendigen Stunmung der erften Stunden folgte bie 
düftere Ahnung unheilsvoller Ereigniſſe, bie nicht lange auf ſich war⸗ 
ten ließen. 

In der Nacht vom 14. zum 15. September brach zuerſti im Bajar, 
Dann in der Börſe, der Bank und an anderen zum Theil weit auseinau⸗ 
der liegenden Orten Feuer aus. Die Franzojen wollten ihm Einhalt 
thun, fanden aber feine Löſchwerkzeuge vor. “Der Brand dauerte die 
ganze Nacht hindurch. Man war aber weit entfernt, den wahren Grund 
des Entftehens zu ahnen. Am 15. September früh verlegte ver Kaiſer 
fein Hauptquartier in den Kreml. Im und bei diefer Citadelle wurde 
feine Garde untergebracht. Napoleon beftieg den hohen Iwausthurm, 
und überjah von dort aus noch einmal feine Eroberung. Kaum war er 
bafelbit angelangt, als das Feuer von allen Seiten ausbrach. Es konnte 
nicht länger für ein Werk des Zufalls gelten. Eingefangene Branpftifter 
fagten aus, daß fie auf Befehl des Gomverneurs Roſtopſchin handelten. 
Napoleon befahl, fie zu erſchießen, und ihre Leichname zum abjchreden- 
ven Beifpiel an bie Giebel der Hänfer zu hängen. Diefe Strenge mar 
vergeblih. Den meiften unter diefen Berbrechern gelang ihr Beginnen. 
Das Feuer nahm, vom Winde getrieben, fo raſch überhand, daß weder 
an ein Löſchen befielben, noch an ein Exgreifen feiner licheber mehr zu 
denten war. Schon fielen einzelne Yeuerfloden auf den Kreml, in deſſen 
Höfen 400 franzöfiihe Munitionswagen untergebracht waren, und im 
deffen Arfenal die Ruſſen 100,000 Pfd. Pulver zurüdgelafien hatten. 
Napoleon ftand, als der Brand um fi griff, und der Stadt das Ans 
ſehen eines Feuermeeres gab, an einem hodıgelegenen Fenſter des Cza⸗ 
venpalaftes, und fah mit fprachlofem Erftaunen dem furchtbaren Schau⸗ 
fpiele zu. Nur einzelne Ausrufe entfliegen, feiner gepreßten Bruſt. Die 
Hoffnung, jeiner Armee Nahrung und Obdach zu verfchaffen, drohte zu 
verfhwinden. Alles ſchien den gierigen Flammen, vie fi) zulegt auch 
gegen ven Kreml hinwälzten, Preis gegeben zu fein. Die fick nähernde 

Möglichkeit einer Exrplofion der Pulvervorräthe bewog mehre Generale, 
dem Kaiſer dringend zur Entfernung zu rathen. Er fchien anfänglich, 
wie dies feine Gewohnheit war, au die Gefahr nicht zu glauben, gab 
aber endlich nach, und bezog das kaiſerliche Luſtſchloß Petrowsloi, an der 
Straße nah St. Peteroburg gelegen. Che er in das Freie gelangte, 
konnte er die Gewalt des Feuers in näcfter Nähe beobachten. Der zu⸗ 
nehmende Wind trug die Flanmen von Kuppel zu Kuppel, von Dach zu 
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Dad. Zuweilen fchlich fich das Feuer wie eine Schlange am Boden hin 
und zwang ben Kaifer und fein Gefolge zu Immegen. Funken, Rauch 
und Ajche ftiegen in wirbelnder Bewegung empor, jenften fi dann, und 
fielen wie Feuerregen nieder. Die einſtürzenden Paläfte und Kirchen 
brachten ein donnergrtiges Getöfe hervor. Die Gluth, ver Raud), das 
Krachen, Kniftern und Zifchen betäubten alle Sinne. ‘Die meilten Trup⸗ 
pen mußten die Stabt, in welche fie eben erft eingezogen waren, wieder 
verlafien. Die Garde allein hielt aus, und rettete den Kreml. Sieben 
Tage lang wüthete das Feuer ununterbrochen fort. Einen Brand wie 
diefen hatte die Welt feit Karthago’8 und Jeruſalems Zerftörung nicht 
mebr erlebt. Wie fo Vieles bei Napoleon, ift auch diefe Epiſode feines 
Daſeins in der neueren Geſchichte ohne Gleichen gewefen. Am 21. Sep⸗ 
tember machte ein heftiger Negenguß ber Feuersbrunſt ein Ende. Neun 
Zehntheile der Stadt lagen in Aſche. Die wenigen zurlidgebliebenen 
Einwohner hatten, als der Brand anfing, das Freie geſucht. Zehntau⸗ 
fend ruffifche Kranke und Verwundete kamen in den brennenden Lazare⸗ 
then um. Die franzöſiſchen Solvaten wollten, als fie die Unmöglichkeit, 
die Stadt zu erhalten, erlannt hatten, bem Teuer feine Beute entreißen, 
und begannen zu plündern. Die Einen drangen in die Hänfer und 
Keller, und nahmen die vorhandenen Vorräthe fort; Andere erbrachen bie 
Thüren und Fenſter der Kirchen und Paläfte, und bemädhtigten fi) der 
bort in großer Menge aufgehäuften Koſtbarkeiten. Manchem Soldaten 
fielen auf diefe Art die reichften Shawls und Teppiche Indiens und 
Perfiens, goldene und filberne Gefäße und Pretiofen aller Art zu, aber 
nur wenige brachten etwas von diefen Schäten nach der Heimath mit. 
Am 20. September flug Napoleon wieder fein Hauptquartier im 
Kreml auf. Ungeachtet des ungeheueren Schadens, weldyer den Franzo⸗ 
jen daraus erwachſen mußte, daß der größte Theil der Stadt, in welcher 
fie Ruhe und Verpflegung gehofft hatten, in einen Aſchenhaufen vers 
manbelt worden, fo waren dennoch in der vom Feuer verſchont gebliebes 
‚nen Gegend und überhaupt in den unterirdiſchen Behältniffen große 
Maſſen von Lebensmitteln und Material aller Art, Mehl, Branntwein, 
Tuch, Leder, übrig geblieben. Im Kreml hatten die Franzoſen 150 Ka⸗— 
aonen, 60,000 Gewehre, und in einiger Entfernung von ber Stabt 
400,000 Pfd. Pulver gefunden. Auch in bie fchredliche Verwirrung der 
erften Tage wurde einige Ordnung gebracht. Man theilte die Stadt in 
zwanzig Quartiere, und richtete Lazarethe und Magazine ein. Die Sole 
daten wurden zum Theil nei gefleivet, die ſchadhaft gewordenen Waffen 
ansgebefiert, und die Borräthe für die Artillerie ergänzt. Zehntaufeyb 
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von Krankheiten oder Wunden Geheilte traten wieder in Reih mmb 
Glied. Eine große Kataftrophe wäre noch zu vermeiden geweſen, wenn 
ber Rückzug um ven 1. Dftober, wo die Armee ſich wieder erholt haben 
fonnte, angetreten wurde. Die Ueberreſte bes Heeres hätten dann bie 
Gränze Litthauens, wo fi) die Diagazine und Depots befanben, vor 
dem Eintritt des Winters erreichen können. 

Aber Napoleon wurde von dem ihm unbeilbringenden Wahne bethört, 
ben Frieden mit Rußland in Moskau zu fchliegen, erft daſelbſt Anträge 
von Seiten des ruſſiſchen Kabinets zu erwarten, und, als fie nicht ein= 
trafen, ſolche felbft zu ſtellen. Diefer Gedanke hatte ihn währen feiner 
Heerfahrt begleitet, und er konnte defjelben, felbft unter ganz veränder⸗ 
ten Umftänden, nicht mehr los werden. Die Erinnerung an bie von 
Alerander gegen ihn in Tilfit und Erfurt bewiefene Willfährigleit war 
ihm nicht nur geblieben, fondern hatte ſich in feiner Einbildungskraft 
noch vergrößert. Dazu vechnete er auf den Einprud, welchen jett der 
Sieg von Borodino und die Einnahme Moskau's auf den biegfamen 
Charakter Alexander's bervorbringen würde. Er überfah dabei vollfon- 
men die beftimmten Erklärungen, welche der ruffifche Monarch in Wilna, 
als derfelbe fi) von einer noch unverfehrten Armee von 500,000 Mann 
bebrobt ſah, gegen Narbonne abgegeben hatte, auf feine Vergleichsvor⸗ 
Schläge, fo lange der Feind auf ruffifhen Boden ftehen würde, hören zu 
wollen. Napoleon bedachte auch nicht die Erbitterung, welche ein aus 
fo willführlihen Gründen bergeleiteter Angriff in ber zwar milden, aber 
nicht fchlaffen Seele Aleranver’3 erzeugen mußte. Er vergaß ferner, 
daß e8, bei dem im ruſſiſchen Volke, wegen des plöglichen und ungerech⸗ 
ten Einfalles in fein Land, gegen die Franzoſen aufgeloverten Haffe, 
dem Kaiſer Alerander, ohne Gefahr für feinen Ruf, vielleicht felbft für 
feine Sicherheit, gar nicht möglich jein würde, zu einer Ausföhnung bie 
Sand zu bieten. 

Die erfte Nachricht von der Niederlage des ruſſiſchen Heeres bei 
Borodino und die- Bejegung Moslau’3 duch die Franzoſen hatten am 
ruſſiſchen Hofe großen Schreden verurfadt. Man fürchtete einen Augen⸗ 
bfid lang, daß Napoleon fich unmittelbar gegen St. Petersburg in Be— 
wegung jegen werde. Das Reichsarchiv, die Juwelen der Krone, alles 
koſtbare Eigenthum wurde eingepadt, um, jobald die Gefahr näher her- 
anzöge, fogleich fortgebracht werben zu fönnen. Die Kaiferin= Mutter, 
fonft eine große Gegnerin Napoleon's, der Großfürſt Konftantin, der 
alte Reichskanzler Romanzof, der übrigens immer auf franzäftfcher Seite 
gewefen, riethen zum Frieden. Napoleon ſchien ihnen unwiderſtehlich 
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und ber Mann des Schidfals zu fen. Derſelben Meinung war übers 
haupt ver eigentliche Hof. Aber die politifche und militairiſche Partei, 
zum Theil vom Auslande angeregt und aufrecht gehalten,‘ hegte andere 
Veberzengungen. Der englifche Botfchafter, Lord Cathcart, weiber bie 
Erpebition gegen Kopenhagen kommandirt hatte, rieth zu einer eifrigen 
Vortfegung des Krieges. Er war mit Lord Wellington und anderem 
Mitgliedern der brittiſchen Ariftofratie der Meinung, daß bie Er⸗ 
ſchoöpfung Frankreichs, die Gleichgültigkeit Italiens, ber Haß Deutſch⸗ 
lands, in Verbindung mit den beiden an den Endpunften Europa's, in 
Spanien und Rußland, geführten Kriegen, Napoleon zu Grunde richten 
müffe, daß er fchon an dem Rande des Abgrundes flehe, und daß es nur 
ber Ausdauer beblirfe, um ihn in denſelben zu ſtürzen. Der frühere 
preußifhe Minifter von Stein, welder, um für Deutichland zu wirten, 
in ruffifche Dienfte getreten war, gehörte zu Napoleon's kühnften und 
entflammteſten Gegnern, und wurde nicht müde, feine Anficht von ber 
Nothwendigfeit, dem Uebergewicht Frankreichs ein Ende zu machen, mit 
allen Waffen der Vernunft und der Begeifterung zu verfechten. Stein 
berief fid) dabei noch mehr auf moralifche als politiiche Grundſätze, was 
feinen Worten ein befonderes Gewicht verlieh, da fein Standpunkt ber 
feltenere und nicht weniger richtige war. Er hate Napoleon als den 
Unterbrüder der Nationalitäten, als den, der, durch feine Willtübr, feine 
Gleichgültigkeit gegen Recht und Geſetz, die Menſchheit herabwürdigte. 
Stein war, ungeachtet mancher Widerſprüche in ſeinem Weſen, von einer 
aufrichtigen Liebe für die Freiheit beſeelt, und rechnete dem Eroberer bie 
gegen vie Völfer verübten Oewaltthätigfeiten zu einem noch größeren 
Verbrechen als die Vertreibung einzelner Yirftenhäufer an. Es warb 
von ihm tiefer als von irgend einem feiner Seitgenoffen das Unfittliche 
and Unheilige in Napoleon’ Walten gefühlt." Die national=ruffifche 
Partei war, wie die Spanier, von Leidenſchaft gegen ven erfüllt, welcher 
aus Herrſchſucht und Hochmuth das feit fo langer Zeit von feinem 
Beinde heimgefuchte Rußland mit Krieg überzogen hatte, und wollte fi 
lieber dem Untergange ausfesen, als durch freiwillige Unterwerfung ihre 
eigene Erniebrigung unterzeichnen. — Man war außerdem in St. Per 
teröburg non der verminderten Stärle des franzöſiſchen Heeres in Mose 
Tau, von ben großen Verluften, melde daſſelbe darch die übermäßige 
Rafchheit feiner Bewegungen, durch Hunger, Hite, und zulegt durch bie 
Schlacht von Borodino erlitten hatte, unterrichtet. Wenn Napoleon bie 
ruſſiſche Armee nod einmal auffuchen wollte, fo war für dieſelbe Raum 
genug zum Ausweichen va. Man konnte ihn in Fernen loden, wohin 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XVI. 4 
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ex nicht zu folgen vermochte, So weit er auch vorbrang, ex mußte zu⸗ 
[et doch umlehren, und dann war man gewiß, am Winter einen Bun⸗ 
beögenofien zu finden. Auf St. Petersburg zu ziehen, war Napoleon 
nicht mehr ſtark genug. — Alexander J. pflichtete dieſen Anfichten bei, 
und war zu einer nachdrücklichen Kortfegung des Kampfes entichloffen. 
Es ftieg auch in ihm fchon damals, obgleich mit weniger Beftunntheit 
ala in leivenfchaftlicheren Naturen, ver Gedanke auf, daß Napeleon im 
Rußland nicht nur eine Schranke für feine Exroberuugsluft, ſondern 
überhaupt das Ende feiner Macht finden könne. 

Napoleon war über dieſe Stimmung in St. Petersburg, über bie 
Hoffnungen und Pläne der Ruſſen in vollfommener Verblendung bez 
griften. Er glaubte, daß es nur eines Entgegenkonunens von feiner 
Seite bevürfe, um Alerander zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Kutuſof, 
ber, obgleich kein großer Feldherr, ein Dann von ſcharfem Verſtande 
war, und bie wahre Sadjlage durchſchaute, that Alles, um den franzöfis 
hen Kaifer in vem Wahn einer gefahrlofen Stellung für ihn zu beftäre 
ten. Er wollte ihn fo lange als möglich in Moskau fefthalten, überzeugt, 
vaß dann bie Kälte die franzöfiichen Streitlräfte auch ohne eine große‘ 
Entſcheidung durch die Waffen von felbft aufreiben werde. Der ruſſi⸗ 
fche Oeneraliſſimus richtete nach diefem Gedanken fein ganzes militairis 
ſches und viplomatifches Verhalten ein. 

Napoleon fandte am 4. Oktober den General Laurifton, feinen 
früheren Botſchafter in St. Petersburg, au Kutufof zur Uebergabe eines 
Schreibens an Alexander, zu Beiprehung von Friedensunterhandlun⸗ 
gen, und mit dem Antrage zu einem Waffenftillitande, ab. Der ruſſiſche 
Oeneralijjimus erflärte, mit den Abfichten feines Hofes in Betreff eines 
Bergleihes unbelannt, und zu einem Waffenftillftande nicht ermächtigt 
zu fein, verſprach aber," Napoleon's Schreiben fogleich nach St. Peters⸗ 
burg abgehen zu laſſen. Cr nahm übrigens Laurifton freunplic und 
zuvorkommend auf, ging, ohne Abſchließung einer förmlihen Waffenrube, 
gern darauf ein, Daß die Feindſeligkeiten auf dev Vorpoftenkette aufhörs 
tem, und gab feinen perfünlichen Wunjch nad) einer Beilegung des Krie⸗ 
ges zu exfennen. Laurifton kehrte nicht ohne Hoffnung auf den Erfolg 
feiner Sendung zu Napoleon zurüd. Einige Zeit nachher fandte Kutu⸗ 
fof einen Bericht an feinen Kaifer, in welchem von vem ſchlechten Zus 
Rande bes ruffifchen Heeres, und der Dringlichkeit des Friedens verhau⸗ 
delt wurde. Dieſe Dittheilung war beftimmt, durch eine gefchidte Bere 
anftaltung, in franzöfifche Hände zu fallen, und trug zur Beftärkung 
Napoleon's in feinen Selbfttäufchungen bei. Um 13. Oftober warb 
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Laurifton zum zweiten Mal in das ruffifche Hanptguartier, um zn ver⸗ 
nehmen, weldhe Antwort aus St. Petersburg eingelanfen fei, geichidt. 
Kutufof entuahm daraus noch mehr als aus anderen Anzeichen, in wel⸗ 
der Verlegenheit fich der Feind befinden müfje, uud wollte aus derſelben 
Bortheil ziehen. Am 18. Oftober griffen bie Rufen plöglid) bei Wine 
kowo die franzöfifche Borhut unter Murat, der im Bertrauen anf bie 
ſcheinbare Waffenruhe die militairifhen Sicherheitsmaßregeln vernach⸗ 
laͤſſigt hatte, an, und brachten ihr einen empfindlichen Berluft an Reiterei 
und Gefhüg bei Jetzt begriff Napoleon endlich, aber zu jpät, die Lift 
Kutuſof's, und die Bergeblichkeit feiner eigenen Friedensvorſchläge. 

Napoleon's langes Verweilen in Moskau, das Hegen von Hoffe 
nungen, welche eine klare Auffaſſung der Berhältniffe nicht verftattet ha⸗ 
ben würde, feine gänzliche Thatenlofigfeit während biefer Zeit, find eine 
feines großen Charakters und Geiftes unwürdige Schwäche und Kurz⸗ 
fichtigfeit gewejen. Er war aber, vom Glüd verwöhnt, zuletzt dahin ger 
Iommen, immer Das für möglich zu halten, was er gerade wünſchte. 
Alle von ihm in diefer Epoche angeftellten Berechnungen ſchlugen fehl. 
Gr zählte, gegen alle Wahricheinlichkeit, auf eine Nachgiebigkeit von 
Seiten Alexander's, und ließ fich, felbft durch das Ausbleiben einer Ant⸗ 
wort auf zwei von ihm gemachte Eröffnungen, über feinen Irrthum wicht 
aufllären. Erſt Kutuſof's umerwarteter Angriff fchloß ihm die Augen 
anf. Sein langer Aufenthalt in Moskau hatte aber nicht blos biefen 
Grund, ſondern er zögerte auch mit dem Rüdzuge , weil er den Eindruck 
vefielben auf Frankreich und Europa fürchtet. Es war dies em bei 
einem Manne von fonft fo durchdringendem Berftande unerflächaver 
Fehlſchluß. Im Kriege, wie bei allen anderen Unternehmungen, ift de⸗ 
jenige der exfte, welder zulegt, wie auch vorher die Würfel gefallen fein 
mögen, die Oberhand behält Käfer galt für ven größten Feldherrn ſei⸗ 
ner Zeit, obgleich ex bei Dyrrachium von Pompejus gefchlagen worden 
war. Wenn Napoleon nach der nöthigen Raft in Moskan anf Litthauen 
zurüdging, tort fein Heer verftärkte, und im nächften Frühjahr ben Krieg 
mit frifchen Sträften von Neuem begamm, fo wurde er aus diefem Kampfe, 
wie bisher aus jedem anderen, al® Sieger hervorgegangen, und weber 
an feinem Ruhm noch au ferner Macht Etwas eingebüßt haben. Europe 
hätte dann auf feine Befreiung wahrfcheinlich Dis zum Tode des Erobe⸗ 
rers warten mäffen. Indem er aber fein von allem Nothigen entblößtes 
Heer auf dem Rüdzuge von einem ruſſiſchen Winter überrafihen ließ, bes 
zeitete ex jelbft feinen Untergang vor. - 

Graf Daru, unter welchen das gefammte Verpflegungsweien ber 

4 


v2 Meneſte Gelchichte. 2. Veltraum. 


Armee ſtand, und der, obgleich kein Militair, ſich durch eine ſeltene Un⸗ 
erſchrockenheit anszeichnete, ſchlug dem Kaiſer, als es zu ſpät geworden 
war, nach Litthauen vor Einbruch des Winters zu gelangen, vor, in Mos⸗ 
You zu bleiben, ven vorhaudenen Proviant, der noch auf mehre Monate 
ansreichte, durch das Schlachten und Einfalzen aller untauglich geworde⸗ 
nen Pferbe zır vermehren, im nächften Frühjahr Berftärtungen an ſich 
ziehen, unb dann auf St. Beteröburg los zu gehen. Napoleon nannte 
dies einen löwenmäßigen Rath, fette aber Hinzu: „Man kann fi von 
feiner Heimath weit entfernen, darf aber nicht zu lange von ihr abweſend 
bleiben. Paris zieht mid) noch ftärker zurück, als mich St. Peteröburg 
aulockt!“ — Wenn Rapoleon Frankreichs fo wenig gewiß war, um feine - 
Entfernung während eines einzigen Winter für gefährlich zu halten, fo 
hätte er einen fo weiten Feldzug gar nicht unternehmen follen. Ex begte 
außerdem vor der daſelbſt herrſchenden Stimmung eine Üübertriebene Bes 
ſorgniß. Es gab unter ben gebildeten Klaſſen der franzöſiſchen Nation 
ſchon feit Jahren viele Mifvergnügte, aber es war daraus bisher feine 
Revolution entftanden, und würde auch jet nicht ausgebrochen fein. Die 
Mafie ding, ungeachtet vieler einzelner Klagen und Beichwerben, noch 
immer an dem Kaifer, und e8 würde ihm Niemand, fo lange man ihn 
an ber Spitze eined großen Heeres wußte, den Gehorfam aufgeliindigt 
haben. Die Ruffen waren fo gefhwächt, daß fle während des Winters 
gegen ihn nichts Bedeutendes zu unternehmen vermocht hätten. 

Am 18. Oftober verließ Napoleon Moskau, das er zu feinem Heil 
entweber nie hätte betreten oder früher aufgeben follen. Sein Heer be= 
ftand aus 104,000 Mann, mit einer noch zahlreichen, aber wenig brauch⸗ 
baren Reiterei, weil bie Pferde, 17,000 an der Zahl, von dem Mangel 
am Futter und dem unaufhörlichen Vorpoſtendienſt ſehr mitgenommen 
worben, und einem ungeheueren Artilleriepart, wie ihn nie eine gleich 
ftarle Armee mit fich geführt hat, 605 Kanonen mit 2455 Munitiens- 
wagen. Ein endlofer Troß von Fuhrwerk, den Generalen, Stabsoffi= 
cieren, Milttairbeamten angehörig, begleitete da8 Heer. Denn Jeder 
hatte aus Moskau mitgenommen, was er für gut fand. Der Marſchall 
Mortier, Herzog von Trevifo, blieb mit 10,000 Dann in Moskau zu⸗ 
vüd, damit es, wenigftend einige Tage lang, das Anſehen hätte, als 
werbe die Armee bald wieder zurücklehren. Er fprengte, ehe er ſich ent= 
fernte (23. Dftober), den Kreml in die Luft. Das vergolbete Kreuz der 
Imanslicche wurde von ven Sranzofen als Trophäe mitgenommen. 

Rutufof hatte ven Rath feines Generalquartiermeiſters Toll befolgt 
und eine Flankenſtellung erſt bei Riäfan und dann bei Kaluga genommen, 
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wodurch ihm Die reichen, von Moslan ſuüdlich liegenden Landſchaften offen 
geblieben, den Franzoſen dagegen verſchloſſen wurden, und wodurch er 
der franzöfiſchen Rückzugslinie näher kam. Napoleon wollte, als et 
Moskau verließ, die längere, aber durch fruchtbare Gegenden führenbe 
Straße über Kaluga nach Smolenst, flatt der kürzeren Über Moshaist 
einſchlagen, auf welcher letzteren fchon Alles aufgezehrt mar. Aus dem⸗ 
felben Grunde mußte aber Kutuſof fich einem ſolchen Marfche um jeden 
Preis widerfegen. Napoleon umging den linken Flügel der ruffifchen 
Armee bei Tarutino, und griff Kutufof bei Dialo = Inroslaweh (24. Ok⸗ 
tober) an, we ſich befonders die italienifchen Divifionen unter dem Vice⸗ 
König duch Tapferkeit hervorthaten, vie Ruſſen ſich aber nicht mit der⸗ 
ſelben Ausdauer wie bet Borodino ſchlugen. Kutufof mußte ſich anf der 
Straße nach Kaluga zurüdziehen. Napoleon hätte jeßt die von ihm be= 
gonnene Bewegung ausführen können. Aber der anfehnliche Verluft, 
welchen er bei Malo⸗Jaroslawetz, ungeachtet des Sieges, erlitten (5000 
Mann), die Gewißheit, zur Fortſetzung feine® Zuges auf diefer Straße 
eine neue Schlacht liefern zu müflen, die Schwierigkeit, die zunehmende 
Zahl der Berwundeten mit fih zu führen, die Eile, melche ihm jetzt eine 
Bedingung der Rettung wie früher des Sieges geworben, bewogen ihn, 
den auf bem Hinzuge betretenen Weg nach Smolensk wieder zu gewin⸗ 
nen. Es war dies ein folgenjchwerer Entihluß, dem zum Theil die 
gänzliche Bernichtung feines Heeres zuzufchreiben ift, und den er erft auf 
den dringenden Ruth feiner Umgebungen, und, wie es fcheint, gegen feine 
eigene beffere Ueberzengung faßte. 

Das franzöfifche Heer 309, wegen bed ungeheuren Troſſes und Ge⸗ 
pädes, in einer Unsbehnung von vierzehn Stunden einher. Kutufof, 
der, vermöge der von ihm fühlt genommenen Flankenſtellung, Emo 
lensk vor den Franzoſen bätte erreichen können, deſſen Armee überhaupt 
zablreicher, befonders an Reiterei überlegen war, beſchränkte fich darauf, 
den Feind zu begleiten, zu neden, bier und da anzufallen, Nachzügler 
und Bepäd abzufaflen, ohne einen nachbrüdlichen und allgemeinen An= 
griff zu unternehmen. Für den Kaifer und fein Heer ftritt bis zum letz⸗ 
ten Augenblid dieſes Rüdzuges ber früher erworbene Ruhm, und die 
Furchtbarkeit ihres Namens, ſelbſt als derjelbe nur noch ein Schatten war. 

Am 27. Oktober Iangte die Armee bei Borodino, zweiundfänfzig 
Tage nach der bort gelieferten Schlacht, an. No immer war der Bo⸗ 
den mit Dienfchen= und Pferbeleichen, wie nad der erften Beendigung 
ber Blutarbeit, bedeckt, und die Gegend eben fo menfchenleerr. Die in 
dem großen Klofter Kolotskoi untergebrachten franzöfiichen Berwundeten 
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Burdten nach ihren anlommenden Laubsleuten flehend die Arme aus, uns 
daten, fie nicht in Feindeshaud fallen zu lafien. Der Kaifer ließ fie in 
den zahlreichen Bagagewagen mit fortnehmen, aber der größte Theil vom 
ihnen erlag fehr bald den Drangfalen des Rückzuges. Bei Wiasma fanb 
ein beftiges Gefecht ftatt (3. November), in welchem die Sranzofen zwar 
die angreifenden Ruflen zurüdichlugen, aber 4000 Maun an Tedten 
uud Verwundeten einbüßten, und einige taufend Nachzügler in die Hände 
ber Kofaten fielen. Jetzt fing der Winter an. Ben 4. bis 9. Novem⸗ 
ber ſchneite e8 unaufhörlich, und als das Wetter ſich aufflärte, trat eine 
Kälte von 15 bis 18 Grad ein. Da faft alle Wohnungen verſchwunden 
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Gefahr des Ueberfalles, zubringen. Noch peinlicher wurbe der Mangel 
an Lebensmitteln, welder von Wiasma an begann. lit der eingetrer 
tenen Kälte waren die Pferde zu Taufenden gefallen. Der Boden blieb 
überall, wo die Armee gelagert hatte, von menſchlichen und thierifchen 
Leichnamen bebedt. Die Korps waren fchon auf die Hälfte, manche auf 
ein Drittiheil zufammengefchmolzen. 

Ju Mikalewka (7. November) kam dem Kaifer von Parts aus eine 
Nachricht zu, die ihn im höchſten Grade überraſchte, und, in Verbindung 
mit ven Schwierigkeiten des Rüdyzuges, auf ihn einen bejonbers trüben 
Eindruck hervorbringen mußte. Es war dies der Verſuch des ehemaligen 
Generals Malet, der, aus einem Gefängniſſe, wo ex wegen republilanifcher 
Anfchläge ſaß, entlonmen, durch falfche Papiere und Vorfpiegelungen, durch 
Berbreitung der Nachricht vom Tode des Kaiferd und einer vermeintlichen 
Beraibung des Senats, im Begriff geflanden hatte, eine proviforifche 
Regierung einzufegen, das Napoleonijhe Regiment abzujchaffen und vie 
Republik an deilen Stelle zu jegen. Cr Batte ſchon den Polizeiminifter - 
und den Polizeipräfekten verhaftet und nad) ber Conciergerie abführen 
laflen, den Kommandanten von Paris, General Hullin, durch einen Pis 
ſtolenſchuß niebergeftredt (23. Oktober) , als er überwältigt, und einige 
Tage nachher mit feinen Helferöhelfern, aber auch einigen von ihm Ges 
täufchten und Bethörten, verurtheilt und erſchoſſen wurde. Was den 
Kaiſer bei dieſem abentheuerlichen Unternehmen am Tiefften verlegte, 
war bie Bemerkung, daß während der wenigen Stunden, wo die Rache 
sicht von feinem Tode geglaubt, und von Malet eine Veränderung in der 
Regierung und Verfaſſung beabfichtigt wurde, Niemand an ben König 
von Rom gedacht hatte. Er begriff, Daß, wie groß auch fein eigenes per= 
ſönliches Unfehen war, feine Dynaſtie, ungeachtet der Geburt eines 
Erben, Beine tiefen Wurzeln befaß. Höchſt wahrfcheinlich würde ſich die⸗ 
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ſelbe Erſcheinung, auch wenn er mıf dem Throne geftorben wire, wie⸗ 
erholt, und nach feinem Tode innere Unruhen und Parteilänpfe aus» 
geb..chen fein. 

Rapoleon hatte bei dem erfien Eintreten ver Kälte gehofft, daß e® 
im möglich fein wärbe, Smolensf zu behaupten, und Kantonnirungen 
hi ıter dem Dnieper umb der Düna zu beziehen. Diefer Ausficht mußte 
es, da von feinen beiben Flügeln aus eine üble Botfchaft nach der anderem 
bei ihm einlief, balo entfagen. Am 6. November erfuhr er, daß Oudi⸗ 
not von Wittgenftein über bie Düna zurädgebrängt, und dann im Verein 
wit dem ihm zu Hülfe geeilten Victor bei Czasniki gefchlagen worden, 
Worauf letzterer fich bis auf Senno zurückgezogen hatte. Zugleich traf 
die Nachricht ein, daß Tſchitſchagof auf Minsk marſchirte, und ſich mit 
Wittgenftein vereinigen lönne. Der Rüdzug mußte demnach ohne Auf- 
enthalt fortgefet werben. 

Bom 9. bis 13. November rüdten bie einzelnen franzöfiſchen Korps 
in Swolensk ein. Die kampffähige Wacht, welche Napoleon nech zu 
Gebot fand, betrug nicht über 42,000 Mann mit 5000 Reitern, hatte ſich 
denmach jeit dem Auszuge aus Woslau um 60,000 Dann vermindert. 
Meber 300 Städ Geſchütz waren zurüdgelafien worden. Napoleon 
blieb in Smolendok fünf Tage, während welcher er eifrig bemüht war, die 
sicht nur an Zahl verminderten, fondern auch in Die äußerfte Verwir⸗ 
sung gerathenen lieberrefte feines Heeres nen zu orpnen. Die in Smo⸗ 
Ienst vorhandenen Vorräthe reichten nur auf acht Tage aus. Unerſetzlich 
war unter den vorhandenen Umftänden der Berluft mehrer großen Och⸗ 
fenheerben, welche, für bie Armee beftunmt, von den Kojalen unterweges 
aufgefangen wurden. Die Franzoſen fprengten vor ihrem Abzuge bie 
Feſtungswerke von Smolenst in vie Luft. Napoleon marfdirte in der 
Dritte feiner alten Garde. Ney führte vie Nachhut an. Das 40,000 
Dann ftarfe Heer nahm bei ver Menge von Kranken und Berwundeten, 
bie man nicht aufgeben wollte, bei dem noch immer fehr großen Artille- 
riepark und dem ungeheneren Troß von Fuhrwerk, Bagage, Nachzüglern, 
einen Weg von zehn Stunden ein. 

Kutuſof rädte mit dem ruſſiſchen Hauptheer, welches jetzt an 
90,000 Mann ſtark war, nur ſehr langſam vorwärts, und vermied eher 
den Kampf, als daß er ihn ſuchte, obgleich er bei ſeiner überlegenen Macht 
und zahlreichen Neiterei die Franzoſen ſchon am Dnieper ganz aufzureiben 
vermocht hätte. Wenn es einzig nad) ihm gegangen wäre, fo würbe er 
die Zerſtörung des franzäflfhen Heeres tem Winter ganz allein über 
laſſen haben. Indeſſen ſah er ſich, aus Nädficht auf die Forderungen 
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fettes Kalſers und das’ Urtheil ſelnet Nation, zu Angriffen anf den Feind 
veranlaßt, die aber immer ohne den möglichen und nötgigen Nadorud 
unternommen wurden. Es war nit felten, daß Kutuſof ven unter ihm 
fommandirenden Generalen plötfich vie Weifung zafummen ließ, ein bes 
gonnenes Gefecht abzubredden, und dem Feinde einen Durchgang offen 
zu laffen. Bei Merlino griff Miloradowitſch mit 20,000 Dann den 
nur 5009 Mamm ftarten Vicelönig an, welchen er ganz erprüden konnte, 
als er von dem Generalifſimus den Befehl erhielt, mit dem Vorrücken 
einzuhalten. Bei Krasnoi (15. November), wo Napoleon perfünlich Ku⸗ 
tuſof gegenäberftand, wagte leßterer, ungeachtet einer fünffachen Ueber⸗ 
legenheit, keinen entſcheideuden Kampf, jondern begnügte ſich mit einzel⸗ 
nen Angriffen, die ſaͤmmtlich abgeſchlagen wurden. Es fielen zwar viele 
franzöftfhe Gefangene und Kanonen in feine Hände, erftere waren aber 
meift unbewaffnete Nachzügler, und das von den Ruſſen genommene 
Geſchutz Hatte, aus Mangel an Beipannung , ftehen gelaflen werben 
mäffen. Der Marſchall Ney war mit der Nachhut von Napoleon ge= 
trennt worden, und rüdte erſt am 15. November in Smolendt ein. Er 
Hätte mit Davouſt abmarfchixen können, beſchloß aber, feinen Wuftrag 
pünktlich auszuführen, und fich zum Heil des Hauptheeres im Nothfalle 
anfzuopfern. Ney blieb zwei Tage in Smolensl, und ließ fein klei⸗ 
nes Korps von 6000 Mann Fußvolk, 300 Reitern und 12 Gefchägen 
ausruhen, um es für die nadhfolgenden Kämpfe zu flärfen. Ney wurde 
von 40,090 Ruſſen angegriffen, hielt fie einen ganzen Tag über auf, 
tänfchte diefelben über feine Bewegungen, feste über den Dnieper, und 
ftieß, allerdings nur noch mit dem zehnten Theile feiner Mannfchaft, zu 
dem Bicefünig. Während des Gefechtes waren von: dem überlegenen 
rufftichen Artilleriefener ganze Reihen feines Korps nievergeftredt, er 
felöft wiederholt zur Ergebung anfgefordert worden, aber unerſchütterlich 
geblieben. 

In Orsza, in deffen Beſetzung Kutuſof den Franzofen, wenn er ges 
wollt, zuvorkommen konnte, fuchte Napoleon unter jeine wanfenden und 
finfenden Schaaren wieder einige Haltung zu bringen. Er fonberte bie 
noch brauchbaren Beſtandtheile von den Kranken und Tobtmüden ab, 
und theilte das übrig gebliebene Geſchütz unter die noch lampfesfähigen 
Divifionen aus. Was auch innerlich in ihm bei dem Anblid des Zu⸗ 
fammenfchmelzens feines noch wenige Wochen vorher fo gewaltigen Heeres 
vorgehen mochte, er gab keine Schwäche oder Niedergeſchlagenheit zu er⸗ 
fennen, und Tieß es fich angelegen fein, beſonders in feiner Garde, den 
moralifchen Muth nicht finlen zu laſſen. Diefe Bemähungen hatten aber 
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nur einen vorübergehenden Erfvlg, und waren außer Stande, die zunehe 
menbe Auflöſung des größten Theifes der Armee aufzuhalten. Rapoleon’s- 
einzige Hoffnung bernbte jet anf den beiden, feinen rechten und linken 
Blügel bildenden Korps, die noch nicht von dem Berbexben des Haupthee⸗ 
res, wenigſtens nicht in bemfelden Maße, ergriffen werben. Aber auch 
von dort ber kamen ihm entmuthigenne Nachrichten zır. 

Der Yürft Schwarzenberg hatte, zwifchen der Beforgniß ſchwan⸗ 
kend, dem zuffifchen Korps unter General Saden die Straße nah War⸗ 
ſchau frei, und Tſchitſchagof nach der oberen Bereſina vorräden zu 
loffen, mehre Tage unthätig verfteichen lafſen. Während dieſer Zeit 
hatte ihm Tſchitſchagof einen Vorfprung abgewonnen, und wear über 
Slonim auf Minsk gezogen. Diefe Stadt, in welcher fi große Vor⸗ 
räthe, geeignet, die ganze Armee einen Monat lang reichlich zu ernähren, 
befanden, war nur ſchwach beſetzt. ‘Dem daſelbſt kommandirenden pols 
niſchen General Bronikowski ftanden nur ein Bataillon Franzofen, eine 
Abtheilung franzöflfcher Kavallerie, umd einige neu errichtete litthauiſche 
Regimenter zur Berfügung. Dombrowski befand fi) in der Nähe, hatte 
aber fein Korps, um mehre Pofitionen zugleich decken zu können, vertheis 
len müflen. Da ihm außerdem von Oudinot der Befehl zugelommen 
war, immer bereit zu fein, feine Streiträfte in Mohilew zuſammenzu⸗ 
ziehen, fo glaubte er, Bronikowski nicht zu Hülfe kommen zu bürfen. 
Als diefer legtere ven Rufſen entgegenging, ſchlugen ſich die Litthauifchen 
Milizen ohne Eifer, und ein Regiment derjelben legte fegar, im Ange 
ficht des Feindes, die Waffen nieder. In Folge defien ward Minks von 
Tſchitſchagof befegt (16. November). Dombroweki und Bronikowski 
vereinigten ſich jest, marfchirten auf Borifow, und nahmen die dort Über 
bie Berefina führende Brüde in Befitz. Da beide polnifche Generale 
aber nur 5000 Mann unter ſich hatten, fo fiel diefer wichtige Punkt am 
21. Rovember in die Gewalt der angreifenden Ruſſen. 

Auf dem linten Flügel, an der Düna, war zwar das Borrüden des 
Feindes nicht mit derfelben Gefahr für Napoleon, wie auf dem vechten, 
an der Bereſina, verbunden, da hier dem franzöſiſchen Heere der Rückzug 
abgefchnitten werden konnte, aber Wittgenftein befand fich in entſchiede⸗ 
nem Bortheif, und der Blan ver Ruſſen, die franzöflfche Armee von zwei 
Seiten her zu überflügeln, fchien in Erfüllung gehen zu wollen. Witte 
‚genftein, anfängkich nur dazn beftimmt, St. Peteröburg, währen Napo— 
leon in das Innere Rußland vorbrang, zu beden, war allmälig durch 
das finnländiſche Korps unter General Steinbeil, Landwehr und andere 
Erſatzmanuſchaften, ſehr verftäck worden. Im ber zweiten Hälfte 
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Dftebers, wahrend Rapeleon feinen Rüdyug aus Moekan begann, wa⸗ 
ren bie Sranzofen auf demſelben Boden, wo fie im Auguft bebenienbe 
Bortheile davon getragen hatten, bei Uszaez, Polocgt n. ſ. w., in einer 
Reihe von Gefechten gefchlagen und zuxüdgevrängt werden. “Der 
fühigfte unter ben franzöfifchen Geueralen, welche auf diefem Punkte des 
Kriegsihauplages wirkten, ber Marſchall Gomwion St Cyr, wußte mes 
gen Berwunbung das Kommando wieverlegen. Das bayerifche Hülfs- 
korpo umter dem tapferen Wrede hatte, da es von den frauzoſiſchen Mar⸗ 
fchäflen bei jever Gelegenheit vorangeftellt wurde, befonders viel gelitten. 
&s ſchmolz jo zufammen, daß feine Ueberrefte (2000 Mann) ſich auf 
Bilna zurädziehen mußten. Bei Smoliaug behaupteten (14. Novem⸗ 
ber) ſich jedoch die Franzoſen gegen die Ruſſen, wodurch es Victor und 
Oudinot möglic wurde, Napoleon, den ihnen zugelommenen Befehlen 
gemäß, in der Richtung nach Borifow zu Hälfe zu eilen. Uber Witt 
genftein zog ihnen nah, Tſchitſchagof kam vom Süden heran, und au 
den banken Ufern der vorher nur den Geograpben befannten Bereſina 
- ging eines ber mextwärbigften Ereigniſſe der Geſchichte vor. 

Wenn Napoleon fon über die Beſetzung von Minsk durch bie 
Rufien, und ven Berluft ber bortigen Magazine betroffen geweſen, fo 
war dies in noch viel höherem Grade der Tall, als ex erfuhr, daß bie 
Drüde über die Berefina in die Hände des Feindes gefallen, und baun 
abgebrochen worden war. Er hielt einen Augenblid lang ſich und fein 
Heer für verloren, verbrannte feine geheimen Papiere, und ließ die aus 
Moskau mitgenommenen Trophäen in das Waſſer werfen. Unter feinen 
Umgebungen war von der Möglichkeit feiner Gefangenmehmung die Rebe, 
und was dann aus ben Ueberreſten ber Armee und Frankreich werben 
würde. Die Hoffnung der Rettung berubte auf 20,000 noch kamnpf⸗ 
fähigen Truppen, die aus Moskau ausgezogen waren, umb auf ben fehr 
zuſammengeſchmolzenen Korps unter Oudinot und Victor. Bor ben 
Franzofen lag die von hohen Thalräudern und ſumpfigen Ufern einge 
faßte Berefina, rechts fanden ihnen 30,000 Mann unter Wittgenftein, 
lints 28,000 unter Tichitfchagof entgegen, im Rüden konnten fie von 
70,000 Mann unter Rutufof gefaßt werden. Die Ruſſen waren unges 
führ viermal fo ſtark als die Franzofen. Napoleon war non den unges 
heneren Schlägen bed Schickſals, welche ihn feit mehren Wochen in unner 
ſteigendem Maße getrofjen hatten, wie betäubt, duſter und in ſich gelehrt. 
Er ftarrte vor ſich hin, fchien zuweilen weder zu höxen noch zu fehen, 
umb wie geiftig abwefeub zu fein. Aber diefer Zuftand dauerte bei ihm 
wicht lange. Je fchwieriger feine Lage wurde, um fo mehr trat wieder 


Rapolemm’s Unſtalten zum Uebergung Aber Die Bereſina. ss 


die urfpränglühe Kraft feines Eharafters, und das ihm angeberene mili⸗ 
tairiſche Genie hervor. ' 

Napoleon bezeichnete dem Marſchall Oudinot einen Punkt, fünf 
Stunden oberhalb Borifow, bei dem Dorfe Wefelewo, wo er über bie 
Bereſina zu ſetzen dachte, befahl ihm, die Stelle zu unterfuchen, wenn er 
in der Nähe eime beffere finden follte, dieſelbe vorzigiehen, und bafeldft 
eine Bräde fchlagen zu laſſen. Oudinot entvedite bei Studienka, vier 
Stunden von Borifow entfernt, eine Fuhrt, wo: Das Wafler nur zwei 
. nd einen halben Fuß tief war. Außer daß der Bau einer Brüde wegen 
Mangel? an Material und Werkzeugen ſchwierig war, mußte auch noch 
die Aufmerkſamkeit des Feindes von Studienka abgezogen werden. Zu 
dem Ende wurden feheinbare Anftalten zum Ueberſetzen unterhalb Boris 
fow gemacht, unb Juden berbeigebracht, die man über die Befchaffenheit 
biefer Stelle befragte, ihnen das ſtrengſte Stillſchweigen anempfahl, uns 
that, als ob dort der Uebergang ftatt finden follte. Diefe Iuden hatten, 
nachdem fie frei gelaifen worden, nichts Eiligeres zu thun, als Tſchitſcha⸗ 
gof und Wittgenftein Yon ber vermeintlihen Abſicht der Franzofen in 
Kenntniß zu ſetzen. 

Den 24. Roventber traf die aus Polen beſtehende Beſatzung von 
Mohilew, 12,000 Mann, in Bobr bei ver Armee ein. Napoleon vers 
einigte bamit die Ueberrefte des ans Moskau gezogenen polnifchen Korps, 
welde nur noch 500 Mann ftart waren, aber die Hälfte ihres Gefchütes 
gerettet hatten. Dieſes neue gebildete polnijche Korps wurde dem Mare 
ſchall Ney übergeben. Obgleich die Neiterei bis auf einige hunderte 
Mann zufammengefhmelzen war, fo gab es doch noch eine große Menge 
von berittenen Officieven, die bisher einzeln einhergezogen waren. Aus 
dieſen wurden jetzt zwei Schwabronen gebilvet, über welche zwei bee 
rüähmte Ravalleriegenerale, Oroudy und Sebaftiani, das Kommando ev= 
hielten. Napoleon, vom Anblick der äußerſten Gefahr wie belebt und 
geftärkt, und raſtlos mit der Herftellung von Angriffs» und Vertheidi⸗ 
gungsmitteln befchäftigt, befahl, alle Aberflüffigen Wagen zu verbrennen, 
und die Bferbe an die Artillerie der Garde abzuliefern. Auf diefe Art 
wurde eine beträchtliche Anzahl Gejhäge brauchbar gemacht. Es waren 
jest 30,000 Mann Inmpffähige Truppen, und eine eben fo große Ans 
zahl Nachzügler an„ver Berefing verfammelt. Um 10 Uhr Abends 
fangte Dubinot bei Stubienla an. Der von ihn begonnene Brüdendan 
war verfehlt, und mußte von Neuem angefangen werben. Die Berefina 
war, wegen eingetretenen Regen⸗ und Thauwetters, tiefer als 24 Stun⸗ 
ben vorher geworden. Auf pen Hügeln des jenfeitigen Ufers lagerte bie 
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Dieifion Czaplitz von Tfdatihagefs. Heer, Deren Fener bie Racht über 
weit hin leuchteten. Der ſchon bejahrte, aber unermüdlich thätige und 
urnerſchrockene General Ebls, ver ſich fehon früher und neuerdings in 
Portugal und Spanien ausgezeichnet hatte, mar mit den Vorbereitungen 
zum Bau der Brücken befhäftigt. Unſchätzbar waren die Aexte, Klam- 
mern, Nägel, Feldſchmieden und Kohlenwagen, welde Eblé's Vorſicht 
aus Smolenst mitgenommen hatte. : Das nöthige Holz lieferten bie 
Wände und Ballen der Häufer von Studienka. Aber man fürdhtete, 
daß Die gegenüberliegenden Ruſſen bei Tagesaubrud ein heftiges Kauo⸗ 
nenfener begimmen, und die Fortjegung des Brückenbaues verhindern 
würden. Die muthigſten Naturen, wie Murat und Ney, wurden ber 
denklich und hielten fich für verloren. Napoleon allein war gefaßt, und 
fuchte feine Umgebungen aufrecht zu erhalten. Murat ſchlug dem Laiſer 
vor, fid) während der Nacht von einigen treuen Polen in einem Heinen 
Rachen nad dem jenfeitigen Ufer bringen zu laffen, und ſich Durch die 
Wälder zn retten, was von ihm verworfen wurde. Mit der geipaunte- 
ſten Erwartung ward bem Morgen entgegengefehen. Mit unausiprede 
licher Freude und nicht geringerem Erftannen bemerkte man aber, daß 
bie Ruſſen in der Richtung nach Borifow abgezogen waren. Tſchitſcha— 
gof hatte, hierin wie Kutuſof gefinnt, mit Napoleon nicht perjönlich ame 
binden, ben gereizten Löwen nicht zu einem Berzweiflungstanpfe her⸗ 
ausfordern wollen, und Ezaplig von Studienla abgerufen. Langeron 
war auf feinen Befehl bei Borifow ftehen geblieben, er felbft aber über 
«Berezino hinaus zurädgegangen. Napoleon war gerettet. 

Als es Tag geworben, festen zuerft 40 kühne Reiter, jeder einen 
Boltigeur hinter fich, über den Fluß. Ihnen folgten auf ſchwachen Flö⸗ 
en 400 Mann Fußvolk. Ihr Teuer reichte hin, um einige am Ufer 
ſchwärmende Ubtheilungen Kofalen zu verſcheuchen. Cine ftehen geblie⸗ 
bene ruſſiſche Batterie feuerte einige Schüffe ab, warb aber von ber 
franzöfifchen Artillerie bald zum Schweigen gebracht. Unterdeſſen ward 
au dag Schlagen der Brüden gegangen. Die Pontoniere und Sappeure 
arbeiteten mit bewundernswürdiger Anfttengung , indem fie, oft bis zur 
Bruft in dem eisfalten Waller fiehend, fi, in Folge diefer Temperatur, 
einem faft unvermeiblien Tode augfegten. Um 1 Uhr Nachmittags 
(26. November) war bie erſte der Brücken fertig, yon welcher das Korps 

unter Ondinot and Die Ueberreite der Dombrowski'ſchen Divifion fogleich 
Gebrauch machten. Auch einige Geſchütze und Patronenwagen wurden, 
obwohl wit großer Mühe, hinübergebradht. Oudinot rüdte der Divifion 
KWzaplitz in der Richtung auf Borifow nad. . Die Truppen braten, von 
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' bein Gelinzen des großen Wageſtude begeifttet, dem Kalfer ein Lebehoch 
aus, was ſeit lange nicht mehr geſchehen mar. Die zweite, vornehmlich 
für das Geſchütz und das Fuhrwerk beſtimmte Brucke wurde erſt um 
4 Uhr, in der Abenddämmerung, fertig. Die Artillerie der Garde, des 
Dudinstfhen Korps und die Polen unter Ney fetten auf ihr über. Sie 
brach zweimal, fo daß die Bontoniere und Sappeure von Neuem bis um 
2 Uhr in der Nacht arbeiten mınften. Ney zog Oubinot nad. Napos 

leon war überall gegenwärtig, ſprach Muth und Hoffnung ein. 

Am 27. November ging die Divifion Claparde, welche Ney zuges 
theilt worden, die Garbe und Napoleon felbft, der fein Hauptquartier in 
den Dorfe Koszufi, nahe der Straße nach Zembin, aufſchlug, über bie 
Brüden. Im der Nacht darauf folgten der Virelönig, Davouft und La⸗ 
tour- Maubourg mit den Trümmern ibrer Korps. Zum Schutze der 
Nachzügler, der Kranken, Verwundeten und bes noch immer zahlreichen 
Gepäckes, welche auf dem linken Ufer der Bereſina zurücgeblieben, zog 
ber Marſchall Bictor von Studienka heran. Um die Aufmerkſamkeit 
bes Feindes auf Borifow zu Ienfen, wurde die Divifion Partonneaur zu 
der Beſetzung viefes Ortes abgeſchickt, wo fle, von Wittgenftein mit gro= 
Ber Uebermacht angegriffen, fih nach tapferer Gegenwehr ergeben mußte. 
Bei diefer Gelegenheit fielen an 10,000 Franzoſen und Bundesgenoſſen, 
Krieger aller Grade, Militairbeamte, Troßleute mit vieler Beute in rufe 
fifhe Gefangenſchaft. Wittgenftein, der in der Nacht vom 26. zum 
27. Rovember zwei Stunden von Studienka eintraf, hätte Napoleon’s 
Uebergang noch fehr beveutend beunrubigen und erfehweren fönnen. Aber 
auch er hatte feine Kuft, feinen an der Ding erworbenen Ruhm auf das 
Spiel zu fegen, und ſich dem geflicchteten Gegner entgegenzumerfen. 

Tſchitſchagof hatte unterbefien fo viele Meldungen von Dem, was 
bei Studienfa vorging, erfahren, daß er ſich einer großen Berantwortlich- 
feit ausgeſetzt haben würde, wenn er unthätig flehen geblieben wäre. Er 
war aber ſchon fo weit rechts gegangen, daß er zwei Tage brauchte, be= 
vor er feine Streitmacht auf feinem linken Flügel vereinigt hatte. Am 
28. November erfocht das fo gefchwächte franzöfifche Heer bei dem Dorfe 
Stachow noch einen glänzenden Sieg über einen an Zahl, Ausrüftung 
und Wohlbefinden der Mannſchaft weit überlegenen Feind. Den gan⸗ 
zen Tag über dauerte, unter beftigem Schneegeftöber und anfehnlicher 
Kälte, ver Kampf, in welchem die Sranzofen eine unvergleichlihe Tapfer- 
keit und Ausdauer bewiefen. Ueber vie Hälfte ber franzöſiſchen Gene⸗ 
rale wurde getöbtet ober verwundet. Der Marſchall Oudinot empfing 
an biefem Tage feine zwanzigſte Wunde. Der Heberreft der Kuiraſſier⸗ 
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diviſien Doumerc, nur noch 500 Pferde ſiark warf nicht nur bie ruffls 
iche Infanterie, ſondern nahm ihr auch 1500 Sefangene ab. Die Ruflen 
büßten bei Stachow 10,000 Mann ein and verloren bie Luft, weites 
vonzubringen. — Während dies auf bem rechten Ufer der Bereſtna vom 
ging, griff Wittgenftein auf dem Tinten mit großer Uebermacht ven Mars 
ſchall Victor, der meift Deutfche und Polen unter ſich hatte, an, konnte 
ihm aber nicht einen Fuß breit Bodens abgewinnen. Die Ruſſen haben 
während diefes ganzen Feldzuges nur bei Borodino mit wirklichem Hel⸗ 
Denmuth gefochten, von da am aber fich ziemlich matt und unentfchloflen 
gezeigt. Kutuſof's Beiſpiel mochte hierzu mitwirfen, dev Napoleon nur 
20,000 Mann von feinem Hauptheer nachſandte, die ſich jo langſam 
vorwärts bewegten, daß nur einzelne Koſakenabtheilungen an den 
Feind beranlamen. 

Während dieſer Gefechte an ven beiben Ufern der Bereſina hatte 
ſich Alles, was von Nachzüglern, Marketendern, Troßknechten, Weibern 
und Kindern noch übrig geblieben war, bei ven Brüden eingefunden. Jeder 
Kanonenſchuß hallte in dem erſchreckten Gemüth diefer meift unbewaffne⸗ 
ten Menge wieder, welche der Inſtinkt der Selbſterhaltung unwiderſteh⸗ 
lich vorwärts trieb, und wild durcheinander warf. Als der Eingang zu 
den Brüden, was bei der Menge von Pierdeleihen und den aufgehäuften 
Trümmern zurückgelaſſenen Feldgeräthes ſchwer hielt, erreicht war, ges 
xiethen die Wagen an einander, und viele warfen um. Die Menfchen 
wurden zerquetjcht, zertreten und in bie Berefina gedrängt, we fie den 
Tod fanden. Es war em wüſtes Durdeinander, ein Drängen umb 
Stoßen, mit Ausbräcden der Wuth und des Schredens verbunden, wie 
fonft jelten geſehen worden if. Um 1 Uhr in der Nacht hatte das Bic⸗ 
tor'ſche Korps feinen Uebergang beendigt. 

- Rod waren Taufende von Ylüchtigen auf dem linken Ufer, und zu 
ihrem Schutz eine Abtheilung Fußvolk zurüdgeblieben. Dieſe hätten fich 
fehr wohl retten können, wenn fie Pjerde und Wagen und ihr Gepäd, 
von deren Erhaltung aber ihr Weiterfommen abbing, Preis geben woll- 
ten. Denn unter ihnen befanden fidh viele Verwundete, Kraufe, rauen 
amd Kinder, welche ven weiten Weg unmöglich zu Fuß zurüdlegen konn⸗ 
ten. Kine nicht unbeträchtliche Dienge war von dem Uebermaß ihrer 
Leiden wie empfindungs- und regungslos geworden, und rührte ſich nicht 
von der Stelle, 

Um halb 7 Uhr Morgens zog der Marſchall Victor feine Nachhut 
auf dad rechte Ufer zurück. Lebt ſtürzten noch viele Nachzügler ben 
Brüden zu, und ihe Uebergang bat daſſelbe Bil» der Verwirrung und 
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vos Schredens wie der ihrer Borgänger dar. Um 9 Uhr wurben end⸗ 
lich die Brücken angezäinvet. Bei dieſem Anblid ftiei Die Menge, welche 
die Gelegenheit zur Rettung nicht benutzt hatte und auf dem linten Ufer 
zurüdgebließen war, ungefähr 5000 Köpfe ſtark, unter ihnen viele 
" Frauen und Rinder, einen Ruf ver Berzweiflung und des Entſetzens 
aus, der weit bin f&hallte, und von ben abziehenden Soldaten nicht ohne 
innere Bewegung vernommen wurde. Die Kofalen erfihienen, und 
pünderten die Unglädlien, die faſt alle vor Hunger und Krankheit 
umlamen. " 

Bon der Berefina an ließ Die eigentliche Berfolgung ber Ruffen 
nach. Es waren nur Koſalenſchwärme, welche aus Beuteluft den Fran⸗ 
zofen folgten. Indeſſen fchien in jenem Augenblid noch nicht Alles ver⸗ 
Ioren zu fen. Napoleon hatte 12,000 Mann Fußvoll unter dem Ge⸗ 
webr, etwa 2000 Reiter und wenigftens 200 Kanonen. Einige Taufend 
Dfficiere zogen, ohne einem beftimmten Korps anzugehören, zu Pferbe 
oder zu Wagen mit. An 20,000 Kranke und Verwundete folgten ber 
Armee, von welchen ein bedeutender Theil bald geriefen und wieber 
dienftfähig fein konnte. Die Heranziehung des Macdonald'ſchen Korps, 
und bie in Litthanen ſtehenden Erſatzmannſchaften hätten vie Armee in 
ben Stand ſetzen Fönnen, ven Ruſſen, welche jelbft fehr viel gelitten hate 
ten, wieber bie Spige zu bieten. Dies wäre möglich geweſen, wenn das 
Heer irgend einen fehlen Rubes und Anhaltspunkt zu gewinnen im 
Stande gewefen wäre. Über die zunehmende Kälte, welche während des 
Rüdzuges bis auf 30 Grade (Réaumur) ftieg, raffte auch vie legten ges 
ordneten Mefte der Armee bin, und führte eine gänzliche Auflöfung her⸗ 
bei. Einem ſolchen Froſt konnte ein von Ellmärfchen, von dem Mangel 
an Lebensmitteln umd geeigneter Kleidung entkräftetes, meift aus Süb- 
länvern beftehendes Heer nicht widerfiehen. Bon Moledeſchno erließ 
Napoleon am 3. December das 29. Bnlletin, ein in der Kriegegefchichte 
aller Zeiten und Völker einziges Denkmal, in welchem er der Welt vie 
Bernihtung feines Heeres eingeftand. Die Größe der ihn betroffenen 
Unfälle war von dem Stempel des Außerordentlichen, wie bisher fein 
Süd, bezeichnet, fo daß es ſchien, daß ihm nichts Gewöhnliches hegegs 
nen könne, und ex unter allen Umftänden immer als unvergleichlic, das 
fiehen mäfle. Er fühlte dies, und fagte es auch in vertraulicher Unter» 
haltung. Im Smorgony in Litthauen berief er Murat, den Bicelönig, 
Berthier, Davonft, Ney, Lefebure, Mortier und Beſſieres zn fi, er⸗ 
Härte ihnen, daß feine Gegenwart in Paris, um Vorbereitungen zur 
Fortſetzung des Krieges zu treffen, und feine geheimen Gegner zu über⸗ 
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wachen, unnmgängltch nothwendig ſei, und eilte am 5. December, von 
Duroc, Caulincourt und Lobau begleitet, über Wilna, Warſchau unb 
Dresden nach feiner Dauptftadt ab, wofelbft ex in der Nacht vom 18. 
zum 19. December eintraf. Murat, dem er den Oberbefehl fiber bie 
Trümmer des Heeres anvertraut hatte, legte benfelben ſchon um 16. Ja⸗ 
nnar (1813) nieder, und kehrte nad) Reapel zurüd. Der Bicelänig, 
welcher in Murat's Stelle trat, mußte, aus Mangel an Widerſtandemit⸗ 
teln und aus Beforgniß vor ber ſich In Preußen anlänbigenden Gährung, 
den Rüdzug bis über die Elbe fortfegen. 

Die beiven Flügel ver gegen Rußland aufgebotenen Heermacht, die 
Korps unter dem Marſchall Macdonald, Herzog von Tarent, und unter 
dem General der Kavallerie Fürften Karl zu Schwarzenberg, hatten zwar 
lange nicht fo viel wie pas Centrum gelitten, aber fte vermochten nicht, 
ba dieſes zerftört war, und Napoleon felbft ſich entfernt Hatte, es dem⸗ 
nach an einem allgemeinen Plan fehlte, etwas Bedentendes zu untermeh- 
men. Maret, Herzog von Baflano, hatte ben beiden Feldherren den Be= 
fehl Napoleon’3 zum Ruckzuge mitgetheilt, fie aber zugleich durch bie 
Nachricht, Daß derſelbe an der Berefina über bie Ruffen einen entfcheiden- 
ten Sieg davon getragen habe, getäuſcht. Sonſt würden Beide, Macs 
donald aus Patriotismus und Schwarzenberg aus Politik, den Ueber⸗ 
. zeiten des franzöſiſchen Heeres zu Hülfe gekommen fein. 

Macdonald teat am 19. December den Rädzug an, und erreichte 
am 28. Tilfit. Seine Nachhut beftand einzig aus Preußen unter dem 
Oberbefehl des Generals von Yorck, Grawert's Nachfolger. Der preu⸗ 
Bifhe General war ſchon früher von Wittgenftein’8 Hauptquartier aus zur 
Trennung von Napoleon’® Sache aufgefordert worden. Jetzt erneuerten 
Diebitſch und Claufewitz, zwei in Alerander I. Dienft getretene Preußen, dies 
Anliegen, im Namen der Befreiung Europa’3 von dem franzöfifchen Joch. 
Dord begriff die Bedeutung des Augenblides und die Macht eines unter 
biefen Umftänden von ihm gegebenen Beifpield. Am 30. December wurbe 
zwiſchen ihm und Diebitfch in ber Mühle zu Poſcherim bei Tauroggen 
eine Konvention abgefchloffen,, nach welcher das preußiſche Hülfekorps 
ber franzöfifchen Waffengenoffenfihaft entfagte. Yorck's kuhner Schritt 
fand bei dem preußiſchen Volke einen foldyen Beifall, daß auch das preus 
ßiſche Kabinet, welches, wenn es auch fi} fpäter nicht anders entſchieden, 
aber jedenfalls länger gezögert haben wilde, der allgemeinen Stimmung 
bald nachzugeben gendthigt war. Macdonald, der durch die Eutfernung 
bes preußifchen Korps Außerft gefhwächt war, langte wit 7000 Manu 
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und 26 Kationen am 4. Januar in Königsberg an, von wo er über Po⸗ 
fen feinen Rüdzug vollendete. . 

. Schwarzenberg, der, m Verbindung mit Reynier, die Verfolgung: 
bes ‚ruffiichen Generald Saden bis zu den Moräften von Brzsc und 
Bins fortgefethatte, wurbe zuerft durch eine Weifung des Herzogs vom 
Baſſano beftimmt, die Richtung auf Slonim gegen Tſchitſchagof einzite 
ſchlagen. Durch Berthier von dem Ecyidfal der großen Armee benach⸗ 
richtigt,, entichloß er fi) zur Dedung des Herzogthums Warſchau, ung 
wandte ſich von Slonim über Bialyftod nad Pulstust, wo er eine feite 
Stellung einnahm, weldye zugleich die polnifche Hauptſtadt deckte. Rey 
nier lagerte in der Nähe von Warfchau, in welches der Fürft Joſeph Po— 
nietoweh mit den geringen Ueberreſten feines früher fo zahlreichen und 
ſchönen Korps einzog. Am 22. Januar (1813) erhielt Schwarzenberg 
von feinem Hofe den Befehl, ih nach Gallizien zu wenden, Obgleich 
zwifchen ben Ruſſen und Defterreichern ſchon feit ver Mitte ‘December 
thatſächlich Waffenruhe beſtand, fo ward jest auch eine Stonvention bee 
Art abgeſchloſſen. Das öſterreichiſche Korps bezog an der galliziichen 
Gränze, aber innerhalb des Herzogthums Warfchau, ein Lager, in deſſen 
Nähe fih die Polen unter Poniatowski aufftellten. Am 13. Februar 
lieferten bie Sachſen den Ruſſen bei Kalıfch das letzte Gefecht in diefem 
Veldzuge, in weldyem erftere mit großer Tapferkeit fochten, aber harte 
Einbuße erlitten. - 

Unter allen Bölfern, welche auf Napoleon's Gtüdsftern gehofft 
hatten, und feinen Fahnen gefolgt waren, wurden bie Polen durch den 
Ausgang biefes Krieges am Grauſamſten getäuſcht. Sie hatten, ob» 
gleich durch fein zmeiveutiges Verhalten gegen ihn mißtrauifch geworben, 
noch immer eriwartet, daß bie Rückſicht auf ſeinen eigenen Vortheil ihn 
zuletzt zur Erfüllung ihrer Wünſche geneigt machen werde. Vergebens vief 
bie Generaffonföberation bie Nation zu einer allgemeinen Erhebung gegen 
die Ruffen auf. Nach Schwarzenberg's und Reynier's Abzug hörten pie Ver⸗ 
theidigungsauſtalten von ſelbſt anf. Der begeiftertfie und kräftigſte Theil 
der Bevölferung war mit Joſeph Poniatomsli davon gezogen. Polen fiek 
zegungslos in den Abgrund zurüd. Am 8. Februar (1813) zogen Mi« 
loradowitſch und Saden in Warfchau ein. Es follten fiebenzehn Jahre 
vergehen, ehe in Polen wiederum eine nationale Bewegung ftattfand. 

Dex größte, von einem civilifirten Staate ausgegangene und in 
einem einzigen Kopfe entiprungene Eroberungszug war volllom⸗ 
men geſcheitert. Bon den 610,000 ranzofen und Bunbesgenoffen, 
welche im Sommer 1812 im das ruffifche Reich eindrangen, kamen, 
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Alles zu Allem gerechnet, ungefähr 58,000 Manu zurüd. Es find dem⸗ 
nad 552,000 Mann in Rufland tobt oder gefangen zurüdgeblieben. 
Unter diefen befanden fich wenigftens 100,000 Deutfche, uud wohl au 
80,000 Männer von deuticher Herkunft und Zunge, wenn auch vom 
dentihen Volksverbande abgerifien. Ein unermeßliche® Material an 
Geſchütz (1200 Kanonen), Pferden (162,000), Munition, Gepäd, zu 
denen Franfreih, Belgien, Holland, Deutfchland, Italien, Die illyriſchen 
Provinzen beigetragen hatten, war entweber zu Grunde gegangen ober 
den Ruffen in die Hänve gefallen. Eine große allgemeine Rüdwirkung 
gegen ven zum erften Mal unglüdlic geweſenen Eroberer war unver 
meiblich geworden. Bon allen feinen Bundesgenoſſen warb nach und 
nach das Band, welches fie an ihn geknüpft hatte, zerrifien. Die Einen 
fielen blos von ihm ab, die Anderen traten ihm mit Begeifterung und 
Exrbitterung entgegen. Es gehörten aber noch unerhörte Anftrengungen 
dazu, um fich von ihn zu befreien. Sein überlegenes militairifches 
Genie und die Tapferkeit feiner Truppen wußten ben endlichen Sieg der 
Nationalität und Unabhängigkeit über Univerfalmonarhie und Willtühr 
mehr wie einmal zweifelhaft zu machen. 


8. Ereigniffe von Rapoleon’3 Nüdkehr nad Paris bis zum Waffen⸗ 
- flilftande von Poiſchwitz. 


(18. December 1812 — 4. Zunius 1813.) 


Das 29. Bulletin, welches eine Ueberſicht Über die von der großen 
Armee in Rußland erlittenen Unfälle enthielt, war nur zwei Tage vor 
Rapoleon in Paris angelangt. Er hatte dadurch feine unerwartete Rück⸗ 
kehr begründen, zugleich aber das Heilmittel gegen bie tiefe Wunde, 
welche feine Macht enipfangen, angeben wollen. Er glaubte, nur von 
feiner Hauptflabt aus Frankreich in Bewegung fegen zu können. Gein 
Stolz, und die Gewohnheit, unbedingten Gehorfam und Glauben zu fine 
ben, war fo groß, daß er, der jeit Jahren nicht nur die Blüthe der fran⸗ 
zöfiſchen Jugend vom Tajo bis ur Weichjel für Frankreich ganz fremde 
Iutereſſen und Pläne aufgeopfert, ſondern jetzt, faſt einzig durch ſeine 
Schuld, ſein ganzes Heer verloren und viele tauſend Familien in Trauer 
verfegt hatte, anſtatt beſorgt und auf Entſchuldigungen bevacht zu fein, 
abs Anlläger und Richter auftrat, und gegen Alles, mas ſich ihm nahte, 
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einen firengeren und gebieterifcheren Ton, als felbft zur Zeit feines höch⸗ 
fien Glücksſtandes, annahm. Er wollte auf diefe Art einem entgegen- 
gefeßten Urteil von Haufe aus vorbeugen. Nachdem er, ohne Rüdfickt 
auf die Mimatifhen und räumlichen Beringungen, in das Innere des 
zuffiichen Reiches eingebrungen war, glaubte er in Frankreich die Mei⸗ 
mung über das Geſchehene durch eine hochfahrende und einſchüchternde 
Haltung befeitigen und erftiden zu müfjen. Es gelang ihm. dies bis auf 
einen gewwiffen Grad, da Frankreich feit fo langer Zeit an Abhängig⸗ 
feit von ihm gewöhnt war. Aber er konnte, ungeachtet der von ihm. 
angewandten Fünfte, bem natürlichen Laufe ber Dinge nicht gebieten, 
und der traurige Eindrud der großen Niederlage in Rußland breitete: 
fih, anfängli nur bie höheren Schichten ber franzöfifchen Geſellſchaft 
berührend, allmäfig auch im Volle aus, und trug zu der Entmuthigung: 
bei, weldye, nach abermals erfahrenen Unfällen, zuletst vie Widerſtands⸗ 
Lofigfeit der Nation, bei der Invaſion ihres Territoriums, verurſachte. 
Napoleon befhloß, die Affentlihe Aufmerkſamkeit von der Katar 
ftrophe in Rußland für ven Augenblick durch eine Unterfuchımg über bie 
Malet'ſche Verſchwörung abzulenten. Bei dem Empfange feiner Mi⸗ 
nifter und anderer Wirrbenträger war faft nur von den Eimgelheiten die⸗ 
ſes Ereigniffes die Rede. Er warf ihnen die bei dieſer Gelegenheit be= 
wieſene Echwäche, beſonders die Leichtgläubigfeit vor, mit welcher fie ſich 
durch das Gerücht von feinem Tode hatten täufchen laſſen, als ob dies 
bei einem ſolchen Schlachtenlieferer, wie er, in das Gebiet der Unmög⸗ 
Iichleiten gehört hätte. Um den Kriegszug gegen Rußland und befjen 
Ergebniß handelte es ſich nur beiläufig, und Alles wurbe babei auf: 
Rechnung des Winters geſetzt. Es war von Napoleon unklug, das Wa= 
let'ſche Abentheuer jo genau und öffentlich zu beleuchten, indem er da⸗ 
durch mittelbar auf die geringe Feſtigkeit feiner Dynaſtie aufmerffam 
machte. Er trug dem Staatsrathe eine Interfuchung über das Verhal⸗ 
ten des Seinepräfeften Frochet auf, ber ſich bei biefem Vorfalle allers : 
dings fehr Heinmüthig gejeigt hatte. Es war von ihm, al® er die Nach⸗ 
richt vom vermeintlichen Hinſcheiden des Kaiſers erhielt, Malet's Befehl, 
ben großen Saal im Hotel de Ville zur Aufnahme einer proviſoriſchen 
Regierung einrichten zu Iafien, ohne Widerrede nachgelommen werben. 
Frochet wurde unter Auffehen erregenven Förmlichkeiten, bie Napoleon . 
ans Rüdficht anf fich ſelbſt hätte vermeiben follen, feines Amtes entjeßt.: 
Der Senatspräfident Graflacepepe, ein berühmter Naturforſcher, 
erging fi) bei der Aufwartung dieſer Körperfchaft in poniphaften Auſs⸗ 
drücken über ven Abſcheu, welchen ganz Fraukreich gegen das Maler'ſche 
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Attentat empfunden, über die von der Gunft dev Vorfehung zu erwar⸗ 
teitve umvergängliche Dauer ver Rapoleonifchen Dynaftie und über bie 
Liebe und das Vertrauen des franzöfifchen Bolfes für viefelbe. Der Ha 
teftsophe in Rußland warb nur infofern Erwähnung gethan, als fie Na⸗ 
poleon Beraulaflung gegeben habe, von Neuem feine Seelengröße zu 
zeigen. Alles bezog fich in Lacépoede's Rede auf die Erhaltung des kat- 
ferlihen Thrones, ald der einzigen Öewährleiftung ber inneren Rube 
und äußeren Größe ber Nation, obgleich es gerade dieſes Kaiſerthum 
war, welches Frankreich in unaufhörliche Kriegsſtürme vermwidelt hatte, 


und jet, durch einen von ihm herbeigeführten unerhörten Unfall, bie. 


nationale Unabhängigfeit in Gefahr fette. 

In feiner Antwort an den Staatörath auf bie ihm, wegen feiner 
Rücklehr, dargebrachten Glückwünſche zog Napoleon, wie ſchon mehrmals 
früher, aber diesmal mit mehr Ausführlichkeit und Gewichtlegung, gegen 
Das los, was er Ideologie nannte, gegen die Unterfuchungen über die 
Natur und ven Urfprung bes focialen und politischen Zuſtandes, denen 
er alles von Frankreich erfahrene Unglüd zufchrieb. Er hatte längft die 
Gewohnheit angenomunen, gegen bie Revolution, und zwar nicht blos 
gegen ihre dunkle und blutige Seite, ſondern iiberhaupt gegen ihre Ideen, 
au deklamiren, obgleich er fich von ihnen in ber Prayis nie ganz zu ent⸗ 
- fernen vermochte. Er that durch den Zwang, welchen er über bie Zittes 
ratur und Prefie ausitbte, alles Mögliche, um jene große Begebenheit ix 
Bergefienheit zu bringen, obgleich es ihm unmöglich gelingen fonnte. 
Napoleon ſprach bei diefer Gelegenheit zu dem Stantsrathe von Frank 
reiche früheren Geſchichte, brauchte mehrmals den Ausdruck: „unfere 
Väter“ — und wiederholte in Bezug auf. das Erbrecht feines Sohnes 
das. alte Sprichwort: „Der König ift tobt, e8 lebe der König!‘ welches 
ex für ben Inbegriff aller politifchen Weisheit erkläͤrte — Auch dies 
war ein Mißgriff. Denn er rief dadurch bei allen etwas nachdenklichen 
und unterrichteten Perfonen bie Erimerung an den Frankreich fremden 
Urfprung der Familie Bonaparte, und an die Revolution hervor, welche 
fo außerordentliche Veränderungen herbeigeführt, und in deren Lotterie 
zuletzt Rapoleon das große 2008 gezogen hatte. Seine Abſicht, fich und 
fein Haus als das legte Ergebniß Deſſen, was feit 1789 gefchehen war, 
als die allein mögliche Stüge für die Zukunft Hinzuftellen, war eine 
Vermeſſenheit, einzig and der ungeheneren Selbſtſucht Deffen, der fie 
begte, erffächer, und geeigneter, einen nuchmaligen Wechſel in dem Ges 
{did Frankreichs für möglich erkennen zu lafien, als dieſen Gedanten füz 
immer aus ven Gestüthern zu verbaunen. 
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Napoleon begriff jeroch, obgleich er damals noch nicht ahnen konntt, 
daß die von ihm gegründeten Reichskörper ſich einmal gegen ihn erkläten 
würden, daß deren, geräufchuolle Berfiherungen von Trene uns Aus 
hänglichleit leere Worte waren, mit welchen ſich die drohenden Geinhren 
nicht beichreichtigen ließen. Sein ganzes Streben war beöhalb auf vie 
Erneuerung feiner Kriegsmacht gegründet. Die Konffriptren für ba® 
Jahr 1813, 120,000 Manz, befand fich fehon feit dem Dftober 4813 
in den Depots. Er zog jeut Alle, welde fett 1809 ver Aushebung ende 
gangen waren, 100,000 Mann, zum Dienft heran. Cr ließ fich vom 
Senat 150,000 Rekruten für das Jahr 1814 im Boraus bewilligen, 
und reihte 100,000 Mann Nationalgarben in bie Linie em. Er nahm 
3000 Officiere und lUnterofficiere aus der Gensd'armerie, lauter alte 
Soldaten, und verwaubte fie zur Ausbildung der Neuandgehobenen, zog 
einen Theil feiner Truppen mit bem Marſchall Soult aus Spaniew her⸗ 


aus, und forderte die Rheinbundsfürſten zu fchleuniger Inflanpfegung 


ihrer Kontingente auf. Vierzigtauſend Marineſoldaten und Slanomiens 
wurben von ber Flotte zu Dem Landheer verfegt, die fich ſpäter bei jeder 
Gelegenheit ausgezeichnet haben. Zuletzt befahl er die Errichtung von 
10,000 Dann Ehrengarden, in vier Regimenter getheilt, den wohlha⸗ 
benden Klaſſen augehörig, welche Pferd, Waffen und Kleidmmg auß 
eigenen Mitteln anſchaffen mußten, dagegen nach einjährigem Dienſt den 
Officiersrang zugeſichert erhielten. Er wollte im diefer reichen Iugend 
zugleich Geißeln für die Treue ihrer Familie haben. Die alte und junge 
Garde wurden aus den beten Soldaten ber Linie wiederhergeſtellt, 
Diefe Vorbereitungen zum Kampf wären mehr als hinreichend gewelen, 
um fich der Ruſſen zu erwehren, und felbft wieber angreifend zu verfah⸗ 
ren, wenn fi nicht zu Napoleon’s bisherigen Feinden im vauje ber 
nächſten Donate neue hinzugefellt hätten. 

Nächſt feinen militairiſchen Angelegenheiten war Napoleon, bevoe 
ex ſich in einen neuen Kampf ſtürzte, beſonders au der Feſtſtellung ſeines 
Verhältniſſes zum Pabſt gelegen. Er hatte die Streitigleiten mil 
Pius VII oft ſcheinbar geriagſchätzig behandellt, in feinem Innern aber 
deren Wichtigkeit in Bezug auf die innere Ruhe nie verlkaunt. Der 
Pabſt war von Savonga nach Fontainebleau übergefiedelt, mo.er in Dem 
kaiſerlichen Schloſſe eine ehrenvolle Aufnahnıe fand. Napoleon beinchte 
ihn daſelbſt, und am 25. Januar (1813) kam ein Konkordat zu Stande, 
nach welchem der Pabſt, nicht ausprüdich, aber ſtillſchweigend, ſeiner 
weltlichen Macht entfagte, und eine Refivenz in Avignon mit 2 Willien 
nen Franken jährlicher Einfünfte annahm. Die vornehmiten kirchlichen 
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Inſtitute, wie die Dataria, vie Propaganda u. ſ. w., ſollten von Rom 
dahin verlegt werben. Der Pabſt konnte von ben katholiſchen Höfen 
Geſandte empfangen, und felbft ſolche bei ihnen beglaubigen. Es blieb 
ibm das Recht der kanoniſchen Beftätigung der vom Kaifer ernannten 
Erzbiſchoöfe und. Bifchöfe. Wenn viefe aber Über ſechs Monate auf fich 
warten ließ, jo war ver Metropolit der geiftlihen Provinz ermächtigt, 
ben neu ernannten Prälaten ohne Weiteres in feine Würde einzufeken. 
Alle vom Kaiſer verbannten Karbinäle follten fi ungehindert zum Pabſt 
begeben bärfen. Pius VII. war zudiefen Zugeftänpniffen vornehmlich durch 
die Rüdfiht auf die traurige Lage der Kirche in mehren Theilen Euro— 
pa's, zu deren Abftellung er auf Napoleon’s Beiftand rechnete, bewogen 
worben. Pius VII. hatte dieſes Konkordat zu Napoleon's großer Freude 
amterzeichnet, jedoch verlangt, daß daſſelbe bis zur Ankunft einer Anzahl 
von Kardinälen geheim gehalten werben ſollte. Mehre diefer zurüdges 
kehrten Kirchenfürften wußten jedoch den Pabſt einige Zeit nachher fo 


umjzuſtimmen, daß er feine der in dem Konlorbat von ihm angenommenen 


Beringungen erfüllte, namentlich den vom Kaifer ernannten Prälaten 
wicht die kanoniſche Betätigung ertheilte, und keine Anftalten traf, feine 
Refidenz nach Avignon zu verlegen. Napoleon, hierdurch gereizt, kehrte 
ſich auch von feiner Seite an das gethanene Berfprehen nicht, machte 
das Konkordat als Staatsgeſetz befaunt, und jhärfte allen Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen deſſen Befclgung ein. 

Napoleon hatte im Jahr‘ 1812, von der ungeheueren Macht, welche 
er gegen Rußland in Bewegung feste, beraufcht, die Einberufung des 
geießgebenven Körpers für überflüffig gehalten. Nach ven großen Uns 
fällen, welche er während des Rückzuges erlitten, mochte er eine, wenn 
auch noch jo wejenlofe, Annäherung zu ber Vollsvertretung der Form 
nach für nothwenbig halten. Er eröffnete den geſetzgebenden Körper mit 
aner Rebe (14. Februar), welche unter ven Franzoſen feinen gewinnens 
den und im Übrigen Europa einen für Napoleon nachtheiligen Eindruck 
hervorbrachte. Es war darin faft nur von ihm und feinem Reiche, zu 
welchem fo viele fremde Böller gehörten, und wenig ober gar nicht von 
der franzöflfchen Nation die Rebe. . Er erllärte, daß fein Bruder Joſeph 
auf dem ſpaniſchen Throne bleiben‘ müfle, daß er vie Integrität feines 
Neiches nicht antaften laſſen, und keinen feiner Bundesgenoflen aufge⸗ 
ben werde. Es wurden fomit feine Zugeſtändniſſe und Abtretungen 
von feiner Seite in Ausficht geftellt, ohne welche jedoch die Wiederher⸗ 
ſtellung eines allgemeinen Friedens, nach welchem ſich Alles fehnte, unter 
den vorhandenen Umſtänden unmöglid geworden war. 


Die Katferin Marie Luiſe zur Regentin ernannt. ‚7 


Der bei der Malet’fchen Berſchwörung augewandte Kunſtgriff, die 
Nachricht vom Tode des Kaifers auszuffrengen, und bie augenblickliche 
Wirkung deflelben, hatte auf Rapsleon einen tiefen Eindrud gemacht: 
Er war entfchloffen, in dem bevorftehenden Feldzuge eine noch größere 
Thätigkeit als gewöhnlich zu entwideln, und hatte ausprüdlich erklärt, 
daß er ſich in demfelben mehr als General denn als Kaifer zeigen werde. 
Sein Ton auf dem Schlachtfelde war demnach wohl möglih, und er 
fürchtete ihn ebenfo wenig al® früher. Er wollte aber, daß es nach ihm 
eine mit beftimmten Vollmachten verfehene Gewalt gäbe, von ber Alles 
ausgehen, und an die fid) Alles wenden könne. Er war nicht geneigt, 
einem feiner Brüder eine ſolche Stellung anzumeifen, weil er ihre ge⸗ 
genfeitige Eiferfucht kannte, und ernamnte deshalb ſeine Gemahlin zur 
Regentin während ſeiner Abwefenbeit, und, im Falle feines Hinfchel« 
dens, bis zur Bolljährigfeit des Kömigs von Rom. Der Regentin wurve 
ein Regentſchaftsrath, aber nur mit berathender, nicht mit entſcheiden⸗ 
ber Stimme, aus den erften Großwürdenträgern beſtehend, beigegeben. 
Dem Neichserzlanzler Fürſten Cambacdrds warb der Borflg in demſeb⸗ 
ben übertragen, und Champagny, Herzog von Eadore, zum Sekretair er= 
nannt. Am 30. März (1813) wınde Marie Luife im Thronfaal in den 
Tuileries -von ihrem Gemahl feierlich empfangen, und legte ben Eid in 
deſſen Hände ab, fich ihres Amtes als Mutter, Gattin und Kaiferin wäre 
dig zu zeigen. Napoleon zog fie hierauf, fo lange er noch in Paris 
blieb, zu allen Winifterfigungen zu. | 

Das Öfterreichifche Kabinet, welches, feit 1809 mit der Wiederher⸗ 
ftellung feiner militairiſchen und finanziellen Mittel befchäftigt, an ber 
allgemeinen Politit einen nur beobachtenden Antheil genommen hatte, 
fühlte fich jeßt zur Uebernahme einer großen Rolle beftimmt. Der Graf 
von Metternich, welcher nach dem wiener Frieden ber dirigirende Mini⸗ 
ſter geworben, bewies damals, zwifchen der Kataftrophe in Rußland und 
Oeſterreichs Teilnahme am Kriege gegen Frankreich, eine Vorſicht und 
Mäßigung des Charakters, eine Schärfe und Sicherheit des Urtheils, 
und, als e8 nicht anders fein konnte, einen Nachdruck im Handeln, welde 
diefe Epoche zu der bedeutendſten in feinem Leben machen. Im Rüd- 
blid auf dieſe Zeit wird e8 immer bebauert werden müflen, daß Met⸗ 
ternich fpäter, nach Napoleon's Sturz, fein großes Talent faft einzig zur 
Hemmung jedes moraliſchen und politifchen Fortfchrirtes angewandt hat. 
Anftatt bie neuen Ideen, welche die Welt bewegen, in ihrer Anwendung 

‚ zu mäßigen, fuchte er fie, fo viel am ihm war, zu unterbräden, und legte 
ihnen dadurch, da ihm dies nicht ganz gelingen konnte, eine fchiefe Rich⸗ 
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tung anf, Durch die Uebertzeibinugen, in welche ex bei Anwendung feis- 
nes Syftems- verfiel, rief ex in Deutſchiand bis dahin unbelanut gewe⸗ 
fee Segenfäge hervor, und firente den Samen zu Stürmen aus, ar 
weldyen nie Gegenwart ſchon gelitten hat, und die Zukunft noch mehr zu 
leiden haben wird. 

Metternich begriff, daß nach einer Niederlage der franzöſiſchen Ar⸗ 
mee, wie die in Rußland, ein Monarch, wie Napoleon, der vornehmlich 
duch das Glück feiner Waffen groß geworben war, unmögluh in berfel= 
ben Lage, wie früher, bleiben konnte. Frankreich hatte bie öͤffentliche 
Meinung gegen fi, feine Feinde vermehrten ſich, und feine Hülfsmittel 
waren, burch bie lange und zulegt unglüdliche Kriegsführung, vermin⸗ 
dert worden. Es mußte deshalb von der herrichenden Stellung, welche 
es feit Aufterlig in immer fteigenden Berhältnifien bi8 zum Sanıpfe ges 
gen Rußland eingenommen hatte, nothwendiger Weife etwas herabftei- 
gen. Aber Metternich dachte damals noch nicht daran, Napoleon alle 
ſeine Eroberungen zu entreißen, gejchweige benn an feinen Sturz, ber 
erſt durch die Berblendung und Hartnädigleit befjelben möglich wurde. 
Metternich ſtrebte danach, den Rheinbund aufzulöſen, die Hauſeſtädte 
von Fraukreich frei zu machen, für Oeſterreich die illhriſchen Provinzen 
und die Verbindung mit der See wieder zu gewinnen, das Herzogthum 
Warſchau dem franzöſiſchen Einfluſſe zu entziehen, und zur Entſchädi⸗ 
gung für Die angrängenden Staaten anzuwenden. Died war ber ur⸗ 
fprünglich ſehr gemäßigte Plan des öfterreichiichen Kabinets, bei vem es 
allerdings nad) der Zuſtimmung Rußlands und Englands beburfte, ven 
aber Metternich zur Wievecherftellung bes Friedens für genügend hielt. 
‚Der öſterreichiſche Staatsmann zog Napoleon's militairiſches Genie, 
welches fo oft Wunder gethan und noch verrichten konnte, bei ven Des 
dingungen, die ex ihm zu einer Ausſöhnung mit Europa vorzulegen 
dachte, in Betracht, und wollte ihn nicht durch zu Schwere Anforderungen 
in den Ball fegen, nur feinem Stolz und feiner Verzweiflung Gehör zu 
geben. Auch ſcheute ex, mit der Politik eines Staates betraut, dem, bei 
ber Berichtedenartigfeit feiner nationalen Beftanptheile, jede allgemeine 
Bewegung gefährlicher als anderen werben kaun, die ungeheuere Erſchüt⸗ 
terung, welche bei einem plöglichen Bufanımenftuxge bes Napoleonifchen 
Koloſſes eintreten konnte. Aber Eines fland bei Metternich feſt. Deutſch⸗ 
load mußte Napoleon's Herrichaft entzogen werden. Ohne Erfüllung 
dieſer Bedingung: glaubte er, daß Defterreich fih dem Kampfe gegen 
Frankreich, ungeachtet her Bermanbtichaft ver beiden Kaifer, anfchliehen 
mäfle. Dies war ber Inhalt pielfacher Verhandlungen mit ben frau; 





Metternich Plane unb UInterhaubiungen. 78 


zoſiſchen Betfchafter in Wien, Graſen Otto, bei welchen Metternich, une 
geachtet aller von den Umſtänden gebotenen Borficht, mit feiner wahren 
Gefinnung nicht zurückhhielt. Durch Otto war Napoleon von den Abs 
ſichten des öfterreichichen Kabinets unterrichtet, und er hat Unrecht ges _ 
‚ habt, fi fpäter über deſſen vermeintliche Treulofigleit zu beflagen. 
Denn er hatte es fich felbft beizumeffen, wenn er Das nicht ſah, was 
amfıer ihm feinem Eingeweihten entging. Die Ueberzengung von ber 
Nothwendigleit, Fraukreichs Uebergewicht einzufchränten, und daß nad} 
ber Kataſtrophe in Rußland der Augenblid dazu gelomnsen, leuchtete aus 
allen Schritten deg öfterreichifchen Kabinets hervor, und hätte von einem 
gerabfinnigen Urtheil nicht verfannt werden lönnen. Die feinen und ſcho⸗ 
nenden Tsormen, die diplomatifchen Verhüllungen, änderten an dem Kern 
ver Sache nichts. Indeſſen war Metternich, ver nad) dem legten Kriege zum 
Anſchluß an Frankreich und zu der Verbindung einer Erzherzogin mit dem 
franzöfifhen Kaiſer gerathen hatte, geneigt, lieber auf dem Wege der 
Unterhandlungen als der Waffen zu feinem Ziel zu gelangen. Er mochte, 
bei feiner Kennmiß des Charakters Napoleon’d, und ben Beobachtungen, 
welche ex nach deſſen zweiter Bermählung perfönlich angeftellt hatte, zu= 
weilen an dem Erfolge feiner Bemühungen zweifeln, that aber alles 
Mögliche, um den Eroberer zur Annahme ber ihm vorgelegten gemäßigs 
en Bebingungen zu bewegen und ben Ausbruch eines neuen Kampfes 
abzuwenden. 

Am Ende Decembers warb der General Bubna, Napoleon von 
1809 her wohlbekannt und bei ihm beliebt, nach Paris geſchickt, um die 
Berfiherung der freundſchaftlichen Gefinnung des öſterreichiſchen Hofes 
zu überbringen, und deſſen Vermittelung zwiſchen den kriegführenden 
Mächten anzubieten. Napoleon ging dem Anſcheine nach auf Oeſter⸗ 
reichs Abſicht ein. In ſeinem Inneren neigte er ſich aber einer Ent⸗ 
ſcheidung durch die Waffen zu. Nicht, daß er nicht das Bedürfniß des 
Friedens gefühlt, und zu demſelben führende Unterhandlungen ges 
wünjdt hätte Er wollte aber zu gleicher Zeit Siege erfehten, und 
‚hoffte, daß biefer Weg zu einer für ihn vortheilhafteren Uebereinkunft 
führen werde, als wenn er von vornherein dafür eine beſondere Ber 
zeitwilligfeit gezeigt hätte. Napoleon überfah nar, daß ber Kampf, ein⸗ 
mal wieder entbrannt, bei der in Europa gegen ihn herrſchenden Stim⸗ 
mung, nicht ſo leicht wieder beigelegt werden würde. Er wollte die 
Scharte, welche ſein bisher unwiderſtehliches Schwerdt in Rußland em⸗ 
pfangen hatte, un jeden Preis auswetzen. Cr hatte ſich von den Schlä⸗ 
gen des Schichſals bald erholt, fühlte feine Kraft neu erwacht, und hoffte, 
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feine frühere Ueberlegenheit in ven Augen ver Welt wieberberftellen zır 
innen. Er fürdhtete, ſonſt zu tief hinabſteigen zu mäffen. Gr war bet 
fi ſchon entichloffen, ſelbſt Spanien aufzugeben, aber als letztes Mittel, 
um ben Frieden mit England zu erlangen. Deshalb Tieß er fi) vor⸗ 


lAufig darüber nichts merken. Das Herzogthum Warſchau war er zu . 


verlafjen bereit, nur wollte er Rußland keine Gebietsvergrößerung zu⸗ 
erfenmen. Ueber bie Auflöfung des Rheinbundes ſchwanlte er damals 
noch, und dachte eine Entfgeidung barliter vom Kriegsglück abhängen zu 
laſſen. Er wälzte in feinem Geift Die verfchtenenartigften Pläne umher, 
und war nur darüber mit fi einig, fobald als mögli wieder zum 
Schlagen zu fommen. Er hatte Alles durch den Krieg gewonnen, wab 
glaubte, nur durch ihn vas Verlorene wieder erlangen zu innen. Wenn 
er an Unterhanvlungen dachte, und dieſelben ihm von einigen feiner 
treueften und einfihtsnolfften Diener, mie Kaulincourt und Duroc, au 
das Herz gelegt wurden, fo war er einen Augenblie geneigt, dem Kaiſer 
Alexander unmittelbar felbft Yrievensanträge vorzulegen, unb das öfter 
reichiſche Kabinet, deffen angebotene Vermittelung ihn wie ein halber 
Berrath erichten, dabei zu umgehen. Dann fchmetchelte er fi wieber 
mit der Ausficht, Defterreih ganz auf feine Seite ziehen zu lönnen, in⸗ 
dem er ihm, außer einem Antheil an dem Herzogthum Warſchau und der 
Buräderftattung der illyriſchen Provinzen, Schkeften anbot, und ihm 
rieth, dafſelbe fogleich in Befit zu nehmen. Als das öſterreichiſche Ka⸗ 
binet diefes Anerbieten ablehnte, hoffte er feines Beiftandes entbehren, 
ihm nöthigenfalls fogar die Spitze bieten zu können. Der Fürſt Schwar- 
zenberg, welcher vom dfterreichifchen Hofe im April nach Paris geſchickt 
wurde, mm Napoleon Oeſterreichs Vorſchläge mitzutheilen, fand ihn in 


fo entflammter und kriegeriſcher Stimmung, daß er mit feinen Aufträgen 


nicht hervorzutreten wagte, und unverrichteter Sache wieder abreifte. 

Napoleon war in eine, bet einem Manne von feinem Charakter und 
feiner Erfahrung, feltfame Selbſttänſchung gefallen, indem er feiner Ber- 
wandtſchaft mit dem äfterreichifchen Kaiſerhauſe eine zu große ſtaatliche 
Bedeutung beifegte. Er hätte doch aus der ihm fonft fo wohl bekannten 
Geſchichte wiſſen follen, wie wenig Einfluß ſolche Verbindungen auf die 
Entfchließungen der Mächte in entfcheivenden Augenbliden ausüben. 
Er rechnete aber, mit einer Art von gefuchter Berblendung, zuerſt auf ein 
Eingehen Defterreih$ in feine Pläne, und dann auf veffen Reutralität, 
bis er zu fpät feinen Irrthum erfannte. 

Der Anftoß zu Deutſchlands Erhebung follte aber nicht von Defter 
rei, fondern von Preußen ausgehen. Es lag dies in ver Natur der 
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Dinge. Oeſterreich konnte, als eine mehr europäiſche denn deutſche 
Macht, durch feinen Anfchluß an England, Preußen und Rußland, tief 
in das Scidfal Europa's eingreifen, aber ber erfte rein deutſche Auf- 
ſchwung mußte von Preußen aus unternommen werben. Der preußi= 
ſche Staat verdiente, durch die Pflege der geiftigen Imtereffen, und bie 
moraliſche Freibeit, welche mit dem in ihm herrfchenden Proteſtantiomus 
zufammenbängt, durch die Hegierung Friedrich des Großen, ben im fie 
benjährigen Kriege erworbenen Kriegsruhm, ‚und bie neuerbings unter 
Stein und Hardenberg eingeführten Reformen, an der Spite Deutfch- 
lands zu ſtehen, und von vemfelben als ein Borbild angefehen zu werben. 
Die Schul an dem unglüdlicgen Kriege von 1806 trug die Regierung, 
aber richt das Volk, deſſen Kraft von diefem Aufßeren Mißgeſchick nicht 
gebrochen war. Es lag in dem Wefen dieſes jugendlihen, aus Ianter 
emporſtrebenden Elementen beſtehenden Staates, ſich, ſobald das Gewicht 
des feindlichen Druckes auf ihn nachließ, was mit der Kataſtrophe in 
Rußland geſchah, wie ein vom Sturin gebeugter Baum wieder aufzu⸗ 
richten, und nach ſeiner und Deutſchlands Befreiung zu ringen. 

Aber die Umſtände waren für Preußen ſchwierig, und mußten die 
verſchiedenartigſten Erwägungen veranlaſſen. Für ven König Friedrich 
Wilhelm III. trat, werin er ſich gegen ben franzäftfchen Kaiſer erffärte, 
ein Kampf auf Leben und Tod ein. Noch gebot Napoleon über Frank⸗ 
reich, Italien, den größten Theil Deutſchlands, und es ließen ſich von 
feiner: Seite, da aud ihm ein Entſcheidungskampf bevorſtand, die größten 
Anftrengungen des militairifchen Genies und der phyſiſchen Hälfsquellen 
erwarten. Sein Siegeswagen würde aber biesinal nicht, wie in Tilfit, 
auf halben Wege ftehen geblieben, ſondern über Preußens Leichnam 
fortgeroltt fein. Keutuſof's Heer war, als es bie ruffifche Gräͤnze Aber- 
ſchritt, äußerft geſchwächt, ließ zahlreihe Befagungen in Polen zuräd, 
und fand, als Preußen fich für oder gegen Frankreich zu entſcheiden 
hatte, noch fern. Oeſterreich war zweifelhaft, und fein Syſtem ver Zð⸗ 
gerung befannt. Auf einen Abfall der Rheinbundsfürften konnte erft 
nach über Napoleon davon getragenen Siegen gerechnet werden. Bis 
dahin waren fie, aus Gewohnheit und Vortheil, feine Macht zu verfiär- 
‘ten geneigt. Der Marfchall Angerenn hielt Berlin und die Marten bes 
feßt, und eine neue franzöfifche Diviflon, unter dem General Grenier, 
-war zu Augereau's Verftärhmg im Anzuge begriffen. Dagegen befand 
fich die Hälfte ver preußiſchen Kriegsmacht unter VYorck fo gut wie in 
ruſſiſchen Händen, und die übrigen preußischen Truppen lagen weit zer= 
ſtreut auseinander. Cine voreilige Erflärung gegen Frankreich hätte die 
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perſonliche Freiheit des Königs von Preußen geführdet. Die Franmzafen 
würden ohne Zweifel darauf gefallen fein, ihn nöthigenfals mit Ge⸗ 
walt ia dem Büubnig vom 34. Februar 1812 feftzußalten, 

Unter ſolchen Umftänden mußte das preußäce Kabinet feine wah⸗ 


ven Übficgten eine Beit lang verbergen, das Verhalten des Generals 


VYorck verwerfen, den Fürſten von Hatzfeld nach Paris, mit ver Ver— 
fiherung ber fortdauernden Geneigtheit Preußens für Frankreich, abſen⸗ 
den, und im liebrigen den Gang ver Ereignifle abwarten Go wie bie 
Beziehungen der Staaten zu einander eimmal beſchaffen find, wäre eine 


vorjſchnelle Euthüllung des Dranges Preußens nach Beireiung eine 


Thorkeit geweſen, durch welche dad Dajein des Stantes auf das Spiel 
gefetst werden konnte. Die größtmöglichite Vorſicht war eine Bebingung 
des Daſeins gemprden. Auch ſchien es rathſam, exit abzuwarten, welche 
Gefinnungen ſich ins Volke, bei fo plötzlichem Wechſel der Berbältsifie, 
ausfprehen würden. Un dem Haß feiner Unterthanen, wie überhaupt 
der Mehrheit der Deutſchen gegen Napoleon, durfte Friedrich Wil 
beim III. nicht zweifeln. Bon da an aber bi8 zu einer wirklichen E⸗ 


hebung gegen das franzbſiſche Joch war noch ein großer Schritt, der ge⸗ 


than werden mußte, ehe eine beftimmte und diesmal nicht mehr zuräde 
zunehmende Entſchließung gefaßt werben konute. 

Oſtpreußen gebührt das Verdienft, pas erfte unverfennbare Zeichen 
über die Stimmung des preußischen Volkes von fich gegeben zu haben. 
Der Minifter von Stein, welcher in ruſſiſche Dienſte getreten war, ud 
auf ven Kaifer Alexander einen großen Einfluß ausübte, hatte von dies 
fen ven Auftrag bekommen, ſich nach Königsberg zu begeben, in ber 
Provinz eine allgemeine Bewaffnung gegen die Franzoſen zu Stande zu 
bringen, und zu dem Ende daſelbſt den Generallaudtag*) einzubexufen, 


und den Vorſitz im ihm zu übernehmen. Obgleich an Steins vaterlän⸗ 


diſcher Geſinnung nicht gezweifelt werben fonnte, jo jchien e8 den Behör⸗ 


den doch höchſt bedonklich, eine Handlung von dieſer Widtigfeit von dem 


Bevollmächtigten eines fyemben Monarchen vornehmen zu laflen. Es 
ſah dies wie ein Abfall von dem rechtmäßigen Könige aus Man fand, 
nad) wielen Streitigkeiten, endlich den Ausweg, daß Stein jeine Auffor⸗ 
derung zu Der Einberujung eines allgemeinen Landtages an ben Diret⸗ 
tox des ſtändiſchen Ausſchuſſes, uou Brandt, überfandte, und ſich ſodam 
von Königsberg entfernte. Er hatte demnach bad Werk eingeleitet, 


* Oſt⸗, Weſtpreußen und Litthauen befaßen biefes Inftitut, welches bem 
übrigen Brovinzen fehlte, ſchon feit 1788, und es war 1809 in Königsberg wäh- 
rend bes Anweſenheit bes Hofes cin elgemeiner Landtag abgehalten worden. 
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beffen Vollführung aber den Dienern des Königs überlafſen, und dadurch 
den Anſtoß einer fremden Einmifhung gehoben. In diefer aus zwei⸗ 
undſechszig Mitgliedern beftehenden Berfammlung wurde hie Errichtimg 
einer auf Koften der Provinz auszurüftenden Landwehr entfehieden, und 
der betreffende Beſchluß fogleich in das Werk gefett. Dieſe Landwehr 
follte für Oft, Weftpreußen und Preußiſch-Litthauen aus 20,000 Mann 
und 10,000 Referven beftehen. Das Wefentliche war aber, daß ihr vie 
Belagerung der drei mit franzöftfchen Garnifonen verfehenen Feſtungen: 
Danzig, Thorn und PBillan, Übertragen wurde. Dadurch ward ntit einer 
wirklichen Volkserhebung gegen bie Franzoſen der Anfang gemacht. Die 
Hchherzigfeit ver Männer, welche in Königsberg in dieſem Sinne wirt: 
ten, Graf Dohna, von Schön, von Auerswald, Dr. Deivemann u. f. w., 
ift von großer Wirfung auf das Übrige Land gewefen. Yord wurbe, 
obgleich der König ihn, wegen der Konvention von Zauroggen, zu ver- 
haften und vor ein Sriegsgericht zn ftellen befohlen hatte, von dem Ge—⸗ 
nerallandtage mit dem Oberbefehl fiber bie Landwehr beauftragt, und 
trat das militatrifehe Kommando M)'ver Provinz wieder an. 

Unterdeffen hatte fi Friedrich Wilhelm III. mit dem Kronprinzen, 
um vor einem Ueberfalle der Franzoſen ficher zu fein, und Herr feiner 
Entfohliegungen zu bleiben, von Botsdam nad Breslau begeben, woſelbſt 
er am 23. Januar angelommen war. Obgleich, über bie Abficht des Kö 
migs, fi) mit Rußland zu verbinden, uuter den Eingeweihten fein Zwei⸗ 
fel obwalten konnte, fo gab es doch in feiner Umgebung eine nicht unbe⸗ 
deutende Partei, welche fi für das Feſthalten an dem Verhältniß zu 
Frankreich ausſprach. Alexander J. hatte ſich, ungeachtet ſeiner am 
Grabe Friedrich des Großen Preußen angelobten Freundſchaft, in Tilſit 
eng mit Napoleon verbündet, und von demſelben ſogar das vorher zum 
preußiſchen Staate gehörige Gebiet von Bialyftod angenommen. ine 
Sucht nach Vergrößerung und eine ziemfiche Gleichgultigkeit über die 
Wahl der Mittel Tieß ſich bei dieſem Fürften, wie bie mitten im tiefften 
Frieden mit Schweden vollbrachte Wegnahme Finnlands beweiſt, nicht 
in Zweifel ziehen. Seine jeige Gefinnung gegen Preußen konnte zwei- 
felhaft erfcheinen. Unter feinen über bie preußifche Gränze gerückten 
Generalen war die Anficht vorherrſchend, das Kriegsglück zu benutzen, 
mit Preußen feinen Vergleich einzugehen, und befien Gebiet bis zur 
Weichſel mit dem ruffifchen Reiche zu vereiwigen. Gegen ſolche Plane 


“) Der General von Nord hatte biefe Stellung ſchon im Jahre 1809, wit 
anßerordentlichen geheimen Vollmachten verfehen, eingenonnnen. 
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hatte das Beharren iu dem Bunde mit Frankreich zu ſchutzen vermocht. 
Denn für Napoleon lag keine Beranlaffung vor, Rußland ſich auf Koſten 
Preußens vergrößern zu laflen. 

Während hierüber noch hin und her werhandelt wurde, traf ber 
Minifter Stein in Breslau ein, ftellte dem Könige die Vortheile eines 
Auſchluſſes an Nußland, und die Gefahren eines Verbleibens in dem 
Verhaltniß zu Frankreich mit fo überzeugenden Gründen dar, baf von 
dem Augenblid an, in dem Rathe Friedrich Wilhelm ILL, über dieſe 
Trage kein Schwanken mehr ftattfand. And war es Stein geweſen, 
der den Kaifer Aleranber von ben Groberungsgelüften in Betreff Preu⸗ 
hens abgebracht, und ihm ein Bundniß mit Friedrich Wilhelm IIL, zu 
gemeinfamer Belämpfung Napoleon’s, als ein edleres Ziel feines Ehr⸗ 
geizes vorgehalten hatte. | 

Friedrich Wilhelm III, durch die Kunde von der in Oſtpreußen bes 
gonnenen VBolfsbewaffnung, und bie ihn in Schleften umtönende frieges 
riſche Begeifterung gehoben, und Alexander's freundfchaftlicher Abſichten 
verſichert, war jegt darauf bedacht, die Rüftungen zum Kampf mit Macht 
in die Hand zu nehmen, und fobald dieſe zu einem gewiffen Punkt ge 
diehen fein würden, auch der Form nad) das demüthigende Bündniß mit 
Frankreich, welches er in feiner Seele längft verworfen hatte, zu löſen. 
Der General Scharnhorft, welcher fih, auf Napoleon's Beranlaffung, 
von der Perfon des Königs hatte entfernen müflen, warb bald nach deſſen 
Ankunft in Breslau zuriidigerufen, zum Generalquartiermeifter ernannt, 
und mit der Aufſtellung und Einrichtung ber Streitträfte beauftragt. 
Sein jeltenes Organifationstalent machte ſich jet, wo er freie Hand be= 
faß, im noch höherem Grade als nach dem tilfiter Frieden geltend. Am 
3. und 9. Februar wırde die bisher vom Dienſt befreit geweſene Jugend 
Preußens unter die Waffen gerufen, bie Errichtung einer Abtheilung 
Freiwilliger bei jedem Infanterie und Kavallerieregiment angeorbnet, 
und am 13. März durch die Gründung der Landwehr und des Landſtur⸗ 
mes, die in Oftpreußen von dem Senerallandtage ausgegangene Volls⸗ 
bewaffnung, in noch vollſtaͤndigerer Weiſe über den ganzen Staat ausges 
dehnt. . Am 10. März warb ein neues militaivifcyes Ehrenzeichen, im 
Bezug auf Die drangvolle Zeit, welche man burdyzulänpfen hatte, in be⸗ 
zeichnender Weiſe „das eiferne Kreuz" genannt, geftiftet. 

Es war inzwiichen am 24, Februar ven dem Staatskanzler von 
Hardenberg und dem Fürften Kutufof zwifchen Preußen und Rußland 
ein Bundesvertrag abgeſchloſſen worden, in welchem bie Wiederherftels 
dung des preußifchen Staates zu der vor dem tilfiter Frieden beſtandenen 
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Auspehnung -und Bollszahl beftimmt wurde. Leider waren babei die 
einzelnen Gebiete wicht mit Namen aufgeführt worben, fo daß es fpäter 
auf dem wiener Kongreß möglich wurde, Preußen einen fp wenig abge⸗ 
rundeten unb von natürlichen Gränzen entblößten Länverbefig zuzuthei⸗ 
fen. Es war zugleich ausgemacht werben, daß Rußland zu dem Kriege 
"gegen Napoleon 150,000 Dann und Preußen 80,000 ftellen follte, eine 
Zahl, die fpäter weit Überfchritten worven iſt. Diefes Bündniß wurde 
exit am 20. März befannt gemacht. Ginige Tage vorher (17. März) 
war ein Aufruf des Königs an das Volk und ein anderer an das Heer 
erlafien worden, die, beſonders der erftere, für Meifterwerte einer wahren, 
einfachen und ergreifenden Berebtjamleit gelten können. Um dieſelbe 
Zeit erfolgte die Kriegserlärung Preußens an Frankreich, melde am 
27. März von dem preußifchen Gefandten in Paris, General Kruſemark, 
fibergeben wurde. Der Würfel war gefallen, und eine der merkwürdig⸗ 
ſten Epochen der Kriegs- und Bölkergeſchichte eingeleitet. Bon jebt an 
follte der Strom der Ereigniſſe, vom Sturm nationaler und militairi⸗ 
ſcher Begeiſterung erfaßt, in inmer höheren Wogen anſchwellen, und zu⸗ 
letzt das gewaltigſte Daſein, welches ſeit einem Jahrtauſend i in der Ge⸗ 
ſchichte erſchienen war, verſchlingen. 

Wenn ber Drang, Alles für die Befreiung des Vaterlandes zu wa⸗ 
gen und zu opfern, ſchon vor der Kriegserflärung, vor dem Aufruf: „An 
mein Boll” — unter den Kräftigen und Entfchievenen groß geweſen, fo 
riß jegt, als endlich der Schleier gefallen, und das Ziel der ganzen Bes 
wegung Har da fland, der Eifer auch bie Schwanlenden und Unentſchloſ⸗ 
ferien fort, und das ganze Land ward in ein großes Feldlager verwan⸗ 
delt. Was die damalige Volkserhebung in Preußen vor mehren anderen 
großen Beifpielen ver Art, vor Dem, was in Frankreich 1792, in Spa= 
nien 1808 gefchehen, voraus hatte, war der fittliche Geift, welcher, unges 
achtet des leidenſchaftlichen Aufſchwunges, das Ganze durchdrang, und 

nie die Gränzen ber. Gerechtigleit und Menſchlichkeit überſchreiten ließ. 
* gab im preußiſchen Volle keine Parteiungen, welche, wie in Frank⸗ 
veich im Aufange ber Revolution, gegen den äußeren Feind vereint, fich 
im Imnern gegenfeitig anfielen und zerrifien. So fehr auch die Frans 
zofen gehaßt waren, es lamen unter Den Preußen, bei des bald nachher 
auöbrechenden Kämpfen, feine Züge von Grauſamleit gegen Gefangene, 
Bermunbete und Kranle, welche den Befreiungolrieg der Spanier befleckt 
haben, vor. Die Flamme diefer Begeifterung var eine der veinften, 
welche ſich je in einem Volt entzändet hat, um man müßte bis zu den 
edelſten Zügen in den Thaten ber Helden von Marathon ımd Pletia, 
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Inftitute, wie-bie Dataria, vie Propaganda u; ſ. w., ſollten von Rom 
dahin verlegt werben. Der Pabft konnte von ben katholiſchen Höfen 
Geſandte empfangen, und felbft foldhe bei ihnen beglaubigen. Es blieb 
ihm das Recht der Fanonifchen Beftätigung der vom Raifer ernannten 
Erzbiſchöfe und. Biſchöfe. Wenn diefe aber über ſechs Monate auf fich 
warten ließ, fo war ber Metropolit der geiftlihen Provinz ermächtigt, 
ben neu eımannten Prälaten ohne Weiteres im feine Würde einzufegen. 
Alle vom Kaiſer verbannten Karbinäle follten fich ungehindert zum Pabſt 
begeben därfen. Pius VII. war zudiefen Zugeſtändniſſen vornehmlich durch 
die Rüdfiht auf die traurige Lage ber Kirche in mehren Theilen Euro— 
pa's, zu deren Abftellung er auf Napoleon’s Beiftand rechnete, bewogen 
worben. Pins VII. hatte diefes Konforbat zu Napoleon's großer Freude 
amterzeichnet, jedoch verlangt, daß daſſelbe bis zur Ankunft einer Anzabl 
von Kardinälen geheim gehalten werben ſollte. Mehre viefer zurüdges 
kehrten Ricchenfürften mußten jedoch den Pabft einige Zeit nachher fo 
unmzuſtimmen, daß er feine ber in dem Konlorbat von ihm angenommenen 
Bedingungen erfüllte, namentlih den vom Kaiſer ernannten Prälaten 
wicht die kanoniſche Beftätigung ertheilte, und keine Anftalten traf, feine 
Reſidenz nach Hoignon zu verlegen. Napoleon, hierdurch gereizt, kehrte 
ſich auch von feiner Seite an das gethamene Verſprechen nicht, machte 
das Konkordat als Staatsgeſetz bekannt, und fhärfte allen Exrzbifchäfen 
and Bilhöfen deſſen Befelgung ein. 

Napoleon hatte im Jahr‘ 1812, von der ungeheueren Macht, welde 
er gegen Rußland im Bewegung feste, beraufcht, die Einberufung des 
geſetzgebenden Körpers für überflüffig gehalten. Nach den großen Un= 
fällen, welche er während bes Rüdzuges erlitten, mochte er eine, wenn 
auch noch fo wefenlofe, Annäherung zu der Volldvertretung der Form 
nady für nothwendig halten. Er eröffnete den geſetzgebenden Körper mit 
einer Rebe (14. Februar), welche unter ven Sranzofen feinen gewinnen- 
den und im Übrigen Europa einen für Napoleon nachtheiligen Eindrudk 
hervorbrachte. Es war darin faſt nur von ihm und feinem Reiche, zu 
welchem fo viele fremde Völker gehörten, und wenig ober gar nicht von 
der franzöftichen Nation bie Rede. . Er erklärte, daß fein Bruder Joſeph 
auf dem fpanifchen Throne bleiben’ müfle, daß ex die Integrität ſeines 
Neiches nicht antaften laſſen, und feinen feiner Bundesgenoflen aufge⸗ 
ben werde. Es wurden fomit feine Zugeſtändniſſe und Abtretungen 
won feiner Seite in Ausficht geftellt, ohne welche jedoch die Wiederher⸗ 
ſtellung eines allgemeinen Friedens, nach welchem fi; Alles fehnte, unter 
den vorhandenen Umſtänden unmöglich geworden war. 
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Der bei der Malerſchen Berſchwerung augewandte Kunſtgriff, bie 
Rachricht vom Tode des Kaiſers auszuſprengen, und die augenblickliche 
Wirkung deſſelben, hatte auf Napoleon einen tiefen Eindruck gemacht. 
Er war entſchloſſen, in dem bevorſtehenden Feldzuge eine noch größere 
Thätigkeit als gewöhnlich zu entwickeln, und hatte ausdrücich erklärt, 
daß er fich in demſelben mehr als General denn als Kaiſer zeigen werde. 
Sein Top auf dem Schlachtfelde war demnach wohl moͤglich, und er 
fürchtete ihn ebenfo wenig als früher. Er wollte aber, daß es nach ihm 
eine mit beftimmten Vollmachten verfehene Gewalt gäbe, von der Alles 
ausgehen, und an die ſich Alles wenden könne. Er war nicht geneigt, 
einem feiner Brüder eine ſolche Stellung anzumeifen, weil er ihre’ ge- 
genfeitige Eiferfucht fannte, und ernamnte deshalb ſeine Gemahlin zur 
Regentin während ſeiner aibweſenhein und, im Falle ſeines Hinſchei⸗ 
dens, bis zur Bolljährigfeit nes Königs von Rom. Der Regentin wurbe 
ein Regentſchaftsrath, aber nur mit berathender, nicht mit entſcheiden⸗ 
der Stimme, aus ven erften Großmwürbenträgern beſtehend, beigegeben. 
Dem Reichserzkanzler Fürften Cambacérès warb der Borflg in demſel 
ben übertragen, und Champagny, Herzog von Cadore, zum Sekretair er⸗ 
nannt. Am 30. März (1813) wurde Marie Luiſe im Thronfaal in den 
Tuileries -von- ihrem Gemahl feierlich empfangen, und legte den Eid in 
beffen Hände ab, fich ihres Amtes als Mutter, Gattin und Kaiſerin wür⸗ 
dig zu zeigen. Napoleon zog fte hierauf, fo lange er noch in Paris 
blieb, zu allen Minifterfitungen zu. 

Das öfterreichifche Kabinet, welches, feit 1809 mit ber Wieberher- 
ftellung feiner militairiſchen und finanziellen Mittel befchäftigt, an der 
allgemeinen Politid einen nur beobadjtennen Antheil genommen hatte, 
fühlte fich jeßt zur Uebernahme einer großen Rolle beftimmt. Der Graf 
von Metternich, welcher nach dem wiener Trieben der dirigirende Mint- 
fter geworben, bewies damals, zwiſchen der Kataftrophe in Rußland und 
Defterreiche Theilnahme am Kriege gegen Frankreich, eine Vorſicht und 
Mäßigung des Charakters, eine Schärfe und Sicherheit des Urtheils, 
und, als es nicht anders fein konnte, einen Nachdruck im Handeln, welche 
biefe Epoche zu der bedeutendſten in feinem Leben machen. Im Rüd- 
blid auf biefe Zeit wird e8 immer bebauert werden müflen, daß Met- 
ternich fpäter, nach Napoleon’s Sturz, fein großes Talent faft einzig zur 
Hemmung jedes moralifhen und politifchen Fortfchrittes angemandt hat. 
Anftatt die neuen Ideen, welche die Welt bewegen, im ihrer Anwendung 

; zu mäßigen, fuchte er fie, fo viel an ihm war, zu unterbrüden, und legte 
ihnen dadurch, da ihm dies nicht ganz gelingen konnte, eine jchiefe Rich⸗ 
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tang anf. Durch bie Hebertreibiugen, im welche er bei Anwendung feis- 
ned Syſtems verfiel, rief er in Deutſchiand bis dahin unbelanut gewe⸗ 
fene Gegenfäge bervor, und freute den Samen zu Stürmen aus, an 
welchen vie Gegenwart ſchon gelitten hat, und die Zukunft noch mehr zu 
leiden haben wird. 

Metternich begriff, daß nach einer Niederlage der franzöſiſchen Ars 
mee, wie die in Rußland, ein Monarch, wie Napoleon, ber vornehmlich 
ducch das Glüd feiner Waffen groß geworben war, unmöglich in berfel= 
ben Lage, wie früher, bleiben konnte. Brankreich hatte bie Öffentliche 
Meinung gegen fi, feine Feinde vermehrten fi, und feine Hülfemittel 
waren, burch die lange und zulegt unglüdliche Kriegsführung, vermin- 
dert worden. Es mußte deshalb von ber herrſchenden Stellung, welche 
es ſeit Aufterlig in immer ſteigenden Verhältniſſen bi8 zum Kampfe ges ' 
gen Rußland eingenonmen hatte, nothwendiger Weile etwas herabftei- 
gen. Aber Metternich dachte damals nody nicht daran, Napoleon alle 
ſeine Sroberungen zu entreißen, gejchweige denn an feinen Sturz, ber 
erſt durch die Berblendung und Dartnädigleit deſſelben möglich wurde. 
Metternich fixebte danach, den Rheinbund aufzulöfen, die Hanfeftänte 
von Fraukreich frei zu machen, für Defterreich die illhriſchen Provinzen 
und die Verbindung mit der See wieder zu gewinnen, das Herzogthum 
Warſchau dem franzöjiihen Einfluſſe zu entziehen, und. zur Entſchädi⸗ 
gung für die angränzenden Staaten anzuwenden. Died war ber ur« 
ſprünglich fehr gemäßigte Plan des öfterreichifchen Kabinets, bei dem es 
allerdings noch der Zuftimmmung Rußlands und Englands beburfte, ven 
aber Metternich zur Wieverherftellung bes Friedens für genügend hielt. 
Der Öfterreichifche Stantemann zog Napoleon's militairiſches Genie, 
welches jo oft Wunder gethan und noch verrichten konnte, bei ben Be- 
Dingungen, bie ex ihm zu einer Ausſöhnung mit Europa vorzulegen 
beachte, in Betracht, und wollte ihm nicht durch zu fchwere Anforderungen 
in den Gall ſetzen, nur feinem Stolz und feiner Verzweiflung Gehör zu 
geben. Auch ſcheute ex, mit der Bolitik eines Staates betraut, dem, bei 
ber Berichiedenartigfeit feiner nationalen Beſtandtheile, jede allgemeine 
Bewegung gefährlicher als anderen werden kaun, bie ungeheuere Exfchüte 
terung, welche bei einem plöglichen Bufanımenfturze bes Napoleonifchen 
Kolofie eintreten konnte. Aber Eines ſtand bei Metternich feft. Deutid- 
land mußte Napoleon's Herrichaft entzogen werben. Ohne Erfüllung 
dieſer Bedingung glaubte er, daß Oeſterreich fi dem Kampfe gegen 
Frankreich, ungeachtet her Berwanbtichaft der beiden Kaifer , anfchliefen 
möäfle, Dies war des Inhalt pielfacder Verhandlungen mit bem fran- 
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zoſiſchen Botfchafter in Wien, Orafen Dtto, bei welchen Metternich, un⸗ 
geachtet aller von den Umſtänden gebotenen Borficht, mit feiner wahren 
Sefinnung wicht zurückhielt. Durch Otto war Napoleon von den Abe 
fichten des öſterreichiſchen Kabinets unterrichtet, und ex hat Unrecht ges _ 
habt, fi fpäter über deſſen vermeintliche Treuloſigkeit zu beflagen. 
Denn er hatte es fich ſelbſt beizumeſſen, wenn er Das nicht ſah, was 
außer ihm feinem Eimgeweihten entging. Die Ueberzeugung von ber 
Nothwendigkeit, Franukreichs Uebergewicht einzufchränten, und daß nach 
der Kataſtrophe in Rußland der Augenblick dazu gekommen, leuchtete aus 
allen Schritten des öfterreichifchen Kabinets hervor, und hätte von einem 
gerapfinnigen Urtheil nicht verfannt werden können. Die feinen und ſcho⸗ 
nenden Formen, die diplomatiſchen Verhüllungen, änderten an bem Kern 
ver Sache nichts. Indeſſen war Metternich, der nach dem letzten Kriege zum 
Anſchluß an Frankreich und zu der Verbindung einer Erzberzogin mit dem 
franzäfifhen Kaifer gerathen hatte, geneigt, lieber auf dem Wege der 
Unterhandlungen als der Waffen zu feinem Ziel zu gelangen. Er mochte, 
bei feiner, Kennmiß des Charakters Napoleon’s, und den Beobachtungen, 
welche ex nad) befien zweiter Bermählung perfönlich angeftellt hatte, zu⸗ 
weilen an dem Erfolge feiner Bemühungen zweifeln, that aber alles 
Mögliche, um den Eroberer zur Unnahme ber ihm vorgelegten gemäßige 
ten Bedingungen zu bewegen unb ben Ausbruch eined neuen Kampfes 
abzuwenden. 

Um Ende Decembers ward ber General Bubna, Napoleon von 
1809 her wohlbekannt und bei ihm beliebt, nach Paris geſchickt, um die 
Berfiherung der freundſchaftlichen Sefinnung des öfterreichifchen Hofes 
zu überbringen, und deſſen Bermittelung zwifchen ben kriegführenden 
Mächten anzubieten. Napoleon ging dem Anjcheine nach auf Oeſter⸗ 
reichs Abficht ein. In feinem Inneren neigte er ſich aber einer Ent- 
ſcheidung durch bie Waffen zu Nicht, daß er nicht das Bedürfniß des 
Friedens gefühlt, und zu demſelben führende Unterhandlungen ges 
wänjdt hätte. Er wollte aber zu gleicher Zeit Siege erfechten, und 
hoffte, daß dieſer Weg zu einer für ihn vortheilhafteren Uebereinkunft 
führen werde, als wenn er vom vornherein dafür eine befonvere Der 
zeitwilligfeit gezeigt hätte. Napoleon überfah nur, baß ber Kampf, eins 
mal wieder entbrannt, bei ber in Europa gegen ihn berrfchenden Stim⸗ 
mung, nicht fo leicht wieder beigelegt werben würde. Er wollte die 
Scharte, welde fein bisher unwiderſtehliches Schwerbt in Rußland em⸗ 
pfangen hatte, um jeden Preis auswegen. Cr hatte fi von ven Schlä- 
gen des Schidjals bald erholt, fühlte feine Kraft neu erwacht, und hoffte, 
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feine frühere Meberlegenheit m den Augen ber Welt wieberherftellen zu 
innen. Er fürchtete, fonft zu tief hinabſteigen zu mäffen. Er war bei 
fi ſchon entfchloffen, ſelbſt Spanien aufzugeben, aber als letztes Mittel, 
um den Frieden mit England zu erlangen. Deshalb ließ er fi vor- 
läufig darüber nichts merfen. Das Herzogthum Warſchan war er zu 
verlafien bereit, nur wollte er Rußland feine Gebietövergrößerung zu⸗ 
erfeımen. Ueber die Auflöſung des Rheinbundes ſchwanlte er damals 
noch, und dachte eine Entſcheidung daräber vom Kriegsglüd abhängen zu 
faffen. Er wälzte in feinem Geift die verſchiedenartigſten Bläne umber, 
und war nur darüber mit fich einig, ſobald als möglich wieder zum - 
Schlagen zu fommen. Er hatte Alles durch den Krieg gewonnen, umb 
glaubte, nur durch ihn vas Verlorene wieder erlangen zu können. Wenn 
er an Unterhandlungen dachte, und biefelben ihm von einigen feiner 
treueften und einfichtSoollften Diener, wie Caulincourt und Duroc, am 
ba® Herz gelegt wurden, fo war er einen Augenblie geneigt, dem Raifer 
Alexander unmittelbar felbft Friedensanträge vorzulegen, und das öfter- 
reichiſche Kabinet, deſſen angebotene Vermittelung ihm wie ein halber 
Berrath erichien, babei zu umgehen. Dann fehmeichelte ex fi) wieder 
mit der Ausficht, Oeſterreich ganz auf feine Seite ziehen zu können, in⸗ 
dem er ihm, außer einem Antheil an dem Herzogthum Warſchau und ber 
Zuräderftattung der illyriſchen Provinzen, Schleſien anbot, und ihm 
rieth, daffelbe fogleich in Befit zu nehmen. Als das öſterreichiſche Ka⸗ 
binet dieſes Anerbieten ablehnte, hoffte er feines Beiſtandes entbehren, 
ihm nöthigenfalls fogar die Spike bieten zu lönnen. Der Fürſt Schwar- 
zenberg, welcher vom öſterreichiſchen Hofe im April nad) Paris gefchidt 
wurde, um Napoleon Oeſterreichs Vorſchläge mitzutbeilen, fand ihn ie 
fo entflammter und kriegeriſcher Stimmung, daß er mit feinen Aufträgen 
nicht hervorzutreten wagte, und unverrichteter Sache wieder abreifte. 

Napoleon war im eine, bei einem Damme von feinem Charakter und 
feiner Erfahrung, ſeltſame Selbſttäuſchung gefallen, indem er feiner Ber- 
wanbtfchaft mit dem öfterreichifchen Kaiſerhauſe eine zu große ſtaatliche 
Bebentung beilegte. Er hätte doch aus der ihm fonft fo wohl befannten 
Geſchichte willen follen, wie wenig Einfluß folhe Verbindungen auf bie 
Entfchliegungen der Mächte in entfcheidenden Augenbliden ausüben. 
Er rechnete aber, mit einer Art von gefuchter Berblenpung, zuerft auf ein 
Eingehen Defterreich8 in feine Pläne, und dann auf deffen Rentrafität, 
bis er zu fpät feinen Irrthum erfannte. 

Der Anftoß zu Deutſchlands Erhebung follte aber richt von Deftar- 
reich, ſondern von Preußen ansgehen. Es lag dies in der Natur ber 
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Dinge. Defterreich konnte, als eine mehr europäiſche denn deutſche 
Macht, durch feinen Anfchluß an England, Preußen und Rußland, tief 
in das Schickſal Europa's eingreifen, aber ber erſte rein deutſche Auf- 
ſchwung mußte von Preußen aus umternemmen werben. Der preußi= 
ſche Staat verdiente, durch die Pflege der geiftigen Intereffen, und bie 
moralifche Freiheit, welche mit dem in ihm herrſchenden Proteftantismus 
zuſammenhängt, durch die Regierung Yrtebrich des Großen, den im fies 
benjährigen Kriege erworbenen Kriegsruhm, ‚und die neuerbings umter 
Stein und Hardenberg eingeführten Reformen, an ber Spike Deutſch⸗ 
lands zu ftehen, und von demfelben al& ein Borbild angefehen zu werben. 
Die Schuld an dem unglüdlichen Kriege von 1806 trug die Regierung, 
aber nicht das Voll, deſſen Kraft von dieſem äußeren Mifgefchid nicht 
gebrochen war. Es Tag in dem Wefen dieſes jugendlichen, ans lauter 
emporftrebenden Elementen beftehenven Staates, ſich, ſobald das Gewicht ' 
des feindlichen Drudes auf ihn nachließ, was mit der Kataſtrophe in 
Rußland gefchah, wie ein vom Sturin gebeugter Baum wieder aufzu- 
richten, und nach feiner und Deutſchlands Befreiung zu ringen. 

Aber die Umftände waren für Preußen fhwierig, und mußten bie 
verjchiedenartigften Erwägungen veranlafien. Für den König Friedrich 
Wilhelm III. trat, werin er fi} gegen ven franzäflfchen Kaiſer erklärte, 
ein Kampf auf Leben und Tob ein. Noch gebot Napoleon über Frank⸗ 
reich, Italien, ven größten Zeil Deutſchlands, und e8 ließen ſich von 
feiner: Seite, da aud ihm ein Entſcheidungskampf bevorftand, die größten 
Anftrengungen des militairiſchen Genies und ver phyfifchen Hälfsquellen 
erwarten. Sein Siegeswagen würbe aber biesmal nicht, wie in Tilſit, 
auf halben Wege ftehen geblieben, fondern Über Preußens Leichnam 
fortgerolft fein. Kutuſof's Heer wer, als es bie ruffifche Gränze Aber- 
ſchritt, äußerft geſchwächt, ließ zahlreiche Befagungen in Polen zurück, 
und ſtand, als Preußen fich für oder gegen Frankreich zu entfcheiven 
batte, noch fern. Oeſterreich war zweifelhaft, und fein Syſtem der 38» 
gerung bekannt. Auf einen Abfall ver Rheinbundsfürſten konnte erft 
nad über Napoleon davon getragenen Siegen gerechnet werben. Bis 
dahin waren fie, aus Gewohnheit und Vortheil, feine Macht zu verftär- 
"Ten geneigt. Der Marſchall Augereau hielt Berlin und die Marten be⸗ 
fest, und eine neue franzöflfhe Diviflon, unter dem General Grenier, 
war zu Augerenu’s Verſtärkung im Anzuge begriffen. Dagegen befand 
ſich die Hälfte ver preußifchen Kriegsmacht unter Yord fo gut wie in 
ruſſiſchen Händen, und die übrigen preußifchen Truppen lagen weit zer 
firent auseinander. Cine voreilige Erflärung gegen Frankreich hätte bie 
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perfünlige Freiheit des Könige von Preußen geführbet. Die Franzaſen 
würden ohne Zweifel darauf gefallen fein, ihn nöthigenialls mit Gr 
walt in ven Bünonig vom 34. Februar 1812 feſtzuhalten. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte das preußiiche Kabinet feine wah⸗ 
vm Abſichten eine Zeit laug verbergen, das Verhalten des Generals 
BDerd verwerfen, den Yärften von Hatzfeld nach Paris, mit ver New 
fiherung der fortdauernden Geneigtheit Preußens für Fraukreich, abfen- 
den, und im liebrigen ven Gang ver Ereigniſſe abwarten. So wie bie 
Beziehungen der Staaten zu einander einmal befchaffen find, wäre eine 
vorſchnelle Emthüllung bed Dranges Preußens nach Befreiung eine 
Thorheit geweſon, durch welche dad Dajein des Staates auf das Spiel 
geſetzt werden fonnte. Die größtmöglichite Vorſicht war eine Bedingung 
des Daſeins geworben. Auch fchien es rathſam, erſt abzuwarten, melde 
Geſinnungen ſich im Bolfe, bei fo plötzlichem Wechſel der Berhältniſſe, 
ausſprechen würden. Un dem Haß feiner Unterthanen, wie überhaupt 
der Mehrheit ver Deutſchen gegen Napoleon, durfte Friedrich Wil⸗ 
beim III. nicht zweifeln. Bon da an aber bi zu einer wirklichen Ce⸗ 
hebung gegen das franzoͤſiſche Joch war noch ein großer Schritt, der ge⸗ 
than werben mußte, ehe eine beſtimmte und diesmal nicht nehr zuräde 
zunehmende Sntichliegung gefaßt werben fonntee 
DOftpreußen gebührt das Verdienſt, das erfte unverkennbare Zeichen 
über die Stimmung des preußiſchen Velkes von ſich gegeben zu haben. 
Der Miniftex von Stein, welcher in ruſſiſche Dienſte getreten war, ud 
auf deu Kaiſer Ulerander einen großen Einfluß ausübte, hatte von dies 
ſem den Auftrag befommen, fich nach Königsberg zu begeben, in ber 
Provinz eine allgemeine Bewaffnung gegen die Franzoſen zu Stande zu 
bringen, und zu Dem Ende daſelhſt ven Senerallaudtag*) einzubexufen, 
und den Vorſitz in ihm zu übernehmen. Obgleich an Stein’s vaterlän 
diſcher Gefinnung wicht geyweifelt werden fonnte, jo jhien es ven Behör⸗ 
‚den Doch höchſt bedenklich, eine Hanblung von diefer Wichtigkeit von dem 
Bevollmächtigten eined fremden Monarchen vornehmen zu laflen. Cs 
ſah died wie ein Abfall von dem rechtmäßigen Könige aus Man fand, 
nad) vielen Streitigkeiten, endlid) deu Ausweg, daß Stein feine Auffor⸗ 
derung zu der Einberufung eines allgemeinen Landtages an ben Direl⸗ 
tox des ſtändiſchen Ausſchuſſes, von Brandt, überfandte, und fi ſodam 
von Königsberg entfernte. Er hatte demnach bad Werl eingeleitet, 
* Oſt⸗, Weftpreußen und Litthauen befaßen biefes Inftitut, welches ben 


förigen Brovinzen fehlte, jchon feit 1788, und es war 1809 in Königsberg wäh 
rend Der Anweſenheit bes Hofes ein allgemeiner Landtag abgehalten worden. 
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beffen Vollflihrung Aber den Dienern des Königs überlafſen, und dadurch 
den Anftoß einer fremden Einmiſchung gehoben. Im dieſer ans zwei⸗ 
undfechözig Mitgliedern beftehenden Berjammlung wurde die Errichtimg 
einer auf Koften der Provinz auszurüſtenden Landwehr entſchieden, und 
der betreffende Beſchluß fogleih in das Werk gefett. Diefe Landwehr 
follte für Oft», Weſtpreußen und Preußifch-Litthanen aus 20,000 Dann 
und 10,000 Referven beftehen. Das Weſentliche war aber, daß ihr die 
Belagerung der brei mit franzöflfchen Garnifonen verfehenen Feſtungen: 
Danzig, Thorn und Billan, übertragen wurde. Daburd warb mit einer 
wirklichen Volkserhebung gegen die Franzoſen der Anfang gemacht. Die 
Hchherzigkeit ver Männer, welche in Königsberg in diefem Sinne wirt: 
ten, Graf Dohna, von Schön, von Auerswald, Dr. Heidemann u. f. w., 
ift von großer Wirfung auf das Übrige Land geweſen. Yord! wurbe, 
obgleich der König ihn, wegen der Konvention von Tauroggen, zu vers 
haften und vor ein Kriegsgericht zu ftellen befohlen hatte, von dem Ge⸗ 
nerallandtage mit dem Oberbefehl Aber die Landwehr beauftragt, und 
trat das militairifche Kommando der Provinz wieder an. 

Unterdeffen hatte ſich Friedrich Wilhelm IIL mit dem aeronprinzen, | 
um vor einen Weberfalle der Franzoſen ficher zu fein, und Herr feiner 
Entſchließungen zu bleiben, von Potsdam nad Breslau begeben, woſelbſt 
er am 23. Januar angelommen war. Obgleich über die Abficht des Kö⸗ 
ige, fi mit Rußland zu verbinden, unter ven Eingeweihten fein Zwei⸗ 
fel obwalten fonnte, fo gab es doch in feiner Umgebung eine nicht unbe⸗ 
bentende Partei, welche ſich für das Sefthaften an dem Berhältniß zır 
Frankreich ausſprach. Alexander I. hatte ſich, umgenchtet feiner am 
Grabe Friedrich des Großen Preußen angelobten Freundſchaft, in Tilfit 
eng mit Napoleon verbünbet, und von demfelben ſogar das vorher zum 
preußifchen Staate gehörige Gebiet von Bialyftof angenommen. Cine 
Sucht nad) Vergrößerung und eine ziemliche Gleichgultigkeit fiber‘ die 
Mahl der Mittel ließ ſich bei diefem Färften, wie bie mitten im tiefften 
Frieden mit Schweden vollbrachte Wegnahme Finnlands beweift, nicht 
in Zweifel ziehen. Seine fegige Gefinnung gegen Preußen konnte zwei⸗ 
felhaft erfcheinen. Unter feinen fiber bie preußifche Gränze gerüdten 
Generalen war die Anficht vorherrſchend, das Kriegsglück zu kennen, 
mit Preußen feinen Vergleich einzugehen, und beffen Gebiet bis zur 
Weichfel mit dem ruffifchen Reiche zu vereiwigen. Gegen ſolche Plane 


”) Der General von Nord hatte dieſe Stellung ſchon im Jahre 1809, mit 
außerordentlichen geheimen Bollmachten verfehen, eingenommen. 
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Hätte das Beharren in dem Bunde mit Frankreich zu fchfiken vermocht. 
Denn für Napoleon lag keine Beranlaffung vor, Rußland fi auf Koften 
Preußens vergrößern zu laffen. 

Während hierüber noch ‚hin und ber verhandelt wurde, traf ber 
Minifter Stein in Breslau ein, ftellte dem Könige die Vortheile eines 
Anſchluſſes an Nußland, und die Gefahren eines VBerbleibens in dem 
Berhältuiß zu Frankreich mit fo überzeugenden Gründen der, daß von 
dem Augenblid an, in dem Ratte Friedrich Wilhelm IIL, über dieſe 
Frage kein Schwanlen mehr ftattfand. And war es Stein gewefen, 
der den Kaifer Alerander von den Eroberungsgelüften in Betreff Preu⸗ 
ßens abgebracht, und ihm ein Bundniß mit Friedrich Wilhelm IIL, zu 
gemeinfamer Belämpfung Napoleon’, als ein edleres Ziel feines Ehr⸗ 
geizes vorgehalten hatte. 

Friedrich Wilhelm III., durch die Kunde von ber in Oftpreufien be⸗ 
gonnenen Voltsbewafinung, und bie ihn in Schlefien umtünenbe kriege 
riſche Begeifterung gehoben, und Alexander's freundfchaftlicher Abfichten 
verſichert, war jet darauf bedacht, Die Rüftungen zum Kampf mit Macht 
in die Hand zu nehmen, und fobald biefe zu einem gewifien Punkt ges 
diehen fein würden, auch ver Form nad) das demüthigende Bündniß mit 
Frankreich, welches er in feiner Seele längft verworfen hatte, zu löſen. 
Der Öeneral Scharnhorft, weldyer fi, auf Napoleon's Beranlaffung, 
von ber Perfon des Königs hatte entfernen müflen, ward bald nach deſſen 
Ankunft in Breslau zuriidgerufen, zum Generalquartiermeifter ernannt, 
und mit ber Aufftellung und Einrichtung der Streitfräfte beauftragt. 
Sein jeltened Organifationstalent machte ſich jegt, wo er freie Hand be= 
faß, in noch höherem Grave als nach dem tilfiter Frieden geltend. Am 
3. und 9. Februar wurde die bisher vom Dienft befreit gewefene Jugend 
Preußens unter die Waffen. gerufen, die Errichtung einer Abtheilung 
Freiwilliger bei jenem Infanterie- und Kavallerieregiment angeorbnet, 
und am 13. März durd die Gründung der Landwehr und des Landſtur⸗ 
mes, bie in Oftpreußen von dem Generallandtage ausgegangene Bolle- 
bewaffnung, in noch vollftändigerer Weife über ven ganzen Staat ausge⸗ 
dehut. . Am 10. März warb ein neues militairiſches Ehrenzeichen, im 
Bezug auf die drangvolle Zeit, welde man durchzukämpfen hatte, in be⸗ 
zeichnender Weiſe „das eiferne Kreuz genannt, geftiftet. 

Es war inzwiichen am 24. Februar von dem Stastölanzler von 
Hardenberg und dem Fürſten Kutuſof zwiſchen Preußen und Rußland 
ein Bundesvertrag abgefchloflen. worden, in welchem die Wiederherſtel⸗ 
lung des preußiſchen Staates zu der vor dem tilſiter Frieden beſtaudenen 
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Ausdehnung -und Bellezahl beftimmt wurde. Leider waren babei Die 
: einzelnen Gebiete nicht mit Namen aufgeführt worden, fo daß e# jpäter 
auf dem wiener Kongreß möglich wurde, Preußen einen fp wenig abge⸗ 
rundeten und von natürlichen Gränzen entblößten Länverbeflg zuzuthei⸗ 
len. Es war zugleich ansgemacht werben, daß Rußland zu dem Kriege 
"gegen Napoleon 150,000 Dann und Preußen 80,000 ftellen follte, eine 
Zahl, die fpäter weit Überfchritten worden if. Dieſes Bündniß wurde 
erſt am 20. März befannt gemacht. Cinige Tage vorher (17. März) 
war ein Aufruf des Königs an dad Volk und ein anderer an das Heer 
erlaſſen worben, die, beſonders der erftere, für Meiſterwerke einer wahren, 
einfachen und ergreifenven Beredtſamleit gelten können. Um viefelbe 
Zeit erfolgte die Kriegserflärung Preußens an Frankreich, welche am 
27. März von dem preußifchen Gejandten in Paris, General Krufemart, 
übergeben wurde. Der Würfel war gefallen, und eine der merkwürdig⸗ 
ften Epochen der Kriegs- und Böllergefchichte eingeleitet. Bon jebt an 
follte der Strom ber Ereigniſſe ‚ vom Sturm nationaler und militairi⸗ 
ſcher Begeifterung erfaßt, in immer höheren Wogen anfchwellen, und zu⸗ 
legt das gewaltigfte Dafein, welches feit einem Jahrtauſend in ber ©es 
ſchichte erfchienen war, verfchlingen. 

Wenn der Drang, Alles für nie Befreiung bes Voterlandes zu wa⸗ 
gen und zu opfern, ſchon vor der Kriegserllärung, vor dem Aufruf: „An 
mein Bol’ — unter den Kräftigen und Entſchiedenen groß gewefen, fo 
riß jet, als endlich der Schleier gefallen, und das Ziel der ganzen Be⸗ 
wegung Hax da ftand, der Eifer auch die Schwanlenden und Unentfchlofs 
ferien fort, umd das ganze Land warb in ein großes Feldlager verwan⸗ 
delt. Was die Damalige Vollserhebung -in Preußen vor mehren anderen 
großen Beifpielen der Art, vor Dem, was in Frankreich 1792, in Spa= 
nien 1808 gefchehen, voraus ‚hatte, war ber fittliche Geift, welcher, unge 
achtet des leidenſchaftlichen Auffchwunges, das Ganze durchdrang, und 
nie die Graͤnzen ber Gerechtigkeit und Menſchlichleit überſchreiten ließ. 
Es gab i im preufifchen Volle keine Parteiungen, welche, wie in Frank⸗ 
wid im Anfange der Revolution, gegen den äußeren Feind vereint, fich 
im Innern gegenfeitig anfielen und zerrifien. Go fehr auch Die Franz 
zofen gehaft waren, es kamen unter ben Preußen, hei deu bald nachher 
ausbrechenden Kämpfen, feine Züge von Oraufamleit gegen Gefangene, 
Berwunbete und Kranke, welche den Befreiungoltieg der Spanier befleckt 
haben, vor. Die Flamme diefer Begeifterung war eine der reinften, 
welche fich je in einem Volk entzündet hat, und man müßte HS zu den 
elften Zügen in den Thaten der Helden von Marathon ımb Pletäa, 
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per Sieger von Sempach und Morgarten, ber Belagerten von Autwer⸗ 
pen und Leyden zurückkehren, um etwas Achnliches zu finden. 

Schon vor der Kriegsertlärung eilte die waffenfähige Jugend auf 
allen Straßen nach den bezeichneten Sammelplägen, wu an bem bener- 
ſtehenden Kampfe Theil zu nehmen. Die Meiften wandten fi nad 
Schleflen, wo ber Köntg weilte, Andere nach Oft: und Weſtpreußen, 
Pommern, wo Yord, Bülow, Borfiell ſtanden. Als endlich dad Ziel ber 
ganzen Bewegung nicht mehr zweifelhaft war, loderten bie Flammen noch 
höher auf. Die Univerfitäten, vie höheren Klaflen der Gymuaften wur⸗ 
ven leer. Knaben von ſechzehn und Männer über fünfzig Jahre ftellten 
ſich in die Reihen des Heeres. Auf allen Wegen zogen gerüftete Schaa⸗ 
sen einher, überall erllang die Muſik, welche bie Ausziehenden als 
Scheidegruß begleitete. 

Vielleicht noch anferordentlicher als die Hingebung ber Berjonen 
war die Aufopferung ber Güter, weil die Menſchen oft an den Mitteln 
zum Dajein mehr als an biefem felbft hängen. Preußen, beffen größter 
Theil ein von Natur wenig fruchtbares Gebiet bildete, mo der Kunftfleig 
noch in der Kinpheit lag, und ver Seehanbel durch bie Kontinentalfperre 
fo gut wie vernichtet geweſen, hatte außerdem mehr als irgend ein au- 
beres Land durch das lange Verweilen ber franzöfifchen Truppen, bie 
Lieferungen, Expreflungen und Laften aller Art gelitten. Dieſes fo ans 
geſogene Land trug zunächſt willig Die Naturalverpflegung aller Trup⸗ 
pen, e8 ftellte ohne Bezahlung die vielen tauſend Pferde für Die Reiterei, 
die Artillerie, dad Gepäd; es rüftete 52 Refervebataillone aus, errichtete 
8 neue Reiterregimenter, und bilbete eublic die Landwehr ganz auf 
eigene Koften. 

Die Unftrengungen ver Kommanen, Kreife und Provinzen reichten 

aber für die Bebürfniffe des Augenblides nicht aus. Es mußte deshalb 
zu patriotiſchen Beiträgen von Einzelnen aufgefordert werben. Die Leir 
flungen übertrafen anch in diefer Beziehung alle Erwartung. Nicht nur, 
baf Alles, was von den Begüterten entbehrt werben konnte, dem Staate 
dargebracht wurde, ſondern viele Unbemittelte legten Das, was ihnen in 
ihrem geringen Beſitz das Theuerſte war, von den Eltern ererbte 
Schmuckſachen, alte Schauftüde, Sperpfeunige, auf den Altar des Bater⸗ 
landes nieder. Die Frauen blieben in biejex großartigen Yufopferung 
wicht hinter den Männern zurüd. Die Prinzeſſin Wilheln von Preußen 
ſtellte ſich wit den übrigen Prinzeffinuen des loniglichen Hauſes an nie 
ESpitze eines Frauenvereines in Berlin, ber bald im ganzem Lande Au⸗ 
Hang und Nachahmung fand, und beſonders für bie Verwundeten ig den 


Begeifterung u. Dpferbereitwilligfeit in allen Schichten bes preuß. Voſſes. 84 
Lazarethen wirkte. Tauſende von Frauen brachten ihre Trauringe ber, 


und erhielten von der mit Einſammlung diefer Gaben beauftragten Bes * 


hörte deren von Eifen mit der Infchrift: „Solo gab ich für Ciſen“ — 
zurück. Selbſt in den ärmften Klaſſen, die nichts Werthvolles darzu⸗ 
bringen hatten, ward von Bielen für den großen Zweck bie Zeit geopfert 
und unentgelplich gearbeitet. Millionen find, abgejchen von Dem, was 
die Gemeinden und reife freiwillig leiſteten, von den Einzelnen zufant= 
mengebracdht worden. Dieſe aufopfernde Gefinnung ließ eine eben ſo 
frhftige Führung des Kampfes erwarten. In der That hat der Auf⸗ 
ſchwung in Breußen, Alles zu Allem gehalten, au ben Sturze bes Er⸗ 
oberer nicht nur mehr als die regelmäßigen Heere Rußlands, Eng⸗ 
lands und Defterreiche, fondern auch mehr als die Bollserhebung Spas 
niens beigetragen. Die entſcheidendſten Schläge find dem Titanen von 
dem Lande aus beigebracht worden, das er am Meiften verkleinert und 
gemißhandelt, und in der Reihe der Nationen am Geringften geachtet 
hatte. Daß es fo kam, war eine für die Unterbrädten troſtreiche Fügung 
ber Vorſehung, und gerechte Vergeltung für den bewiefenen Uebermuth. 
Es war ein Kriegsgericht über den General Pord niedergeſetzt wors 
‚den, das ihn in ehrenvollen Ausprüden für ſchuldlos erflärte, welcher 
Spruch am 11. März vom Könige beftätigt wurbe. Der fühne Feldherr 
wurbe mit feinem Korps in Berlin nit VBegeifterung empfangen. Um 
15. März z0g der Kaifer Alerander an der Seite Friedrich Wilhelm IL. 
unter dem Jubel des Volkes in Breslau ein. Den 25. März erließ 
Kutufof von Kaliſch aus, wo er zurlüdigeblieben war, einen Aufruf an bie 
Deutſchen, in welchem Hoffnungen und Berfprechungen nievergelegt wa⸗ 
ven, von denen fpäter gerade die wichtigften nicht in Erfüllung gingen. 
Der ruffiſche Feldherr erklärte darin in Namen feines Kaiſers, daß bie 
Ruſſen zur Wieverherftellung des ehrwürdigen dentſchen Reiches, an 
defjen innerer Geftaltung nur deutſche Fürſten und Böller Theil haben 
follten, und zur Einheit Deutfchlands mitwirken wilden. Ex bedrohte 
die deutſchen Souveraine, welche fich nicht auf Seite Deutfchlanns fchla= 
gen wärben, mit Bernihtumg, in Kraft der öffentlichen Meinung und 
mit Macht gerechter Waffen. Der Minifter von Stein bat zu biefer 
. merfwäürbigen Kundmachung, die man ihres vollsthümlichen und freifin= 
nigen Inhalts wegen, fpäter lieber ganz abgeläugnet hätte, am Meiften 
beigetragen. Obgleich die Preußen in diefem Feldzuge weit mehr ale 
die Ruſſen geleiftet Haben, fo wurde doch dieſen, aus Rüdficht auf Alexanz 
der I., bie erfie Stelle in der Leitung der gemeinfamen Operationen ein⸗ 


geräumt. Hord, Bülow und Vorftell wurden mit ihren 40,000 Preußen 
Beder, Weltgefchichte. 8. Aufl. XVI. 6 
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unter Wittgenftein geftellt, der nur über 12,000 Ruſſen gebot. Der⸗ 
° felbe follte von Berlin aus nach Dresven ziehen, während Kutuſof, dem 
Blücher untergeben wurde, dahin aus Schleſien vordrang. Da aber der 
greiſe ruffiſche Feldherr in Bunzlau zurückblieb und daſelbſt am 28. April 
ftarb, fo erhielt Wittgenftein den Oberbefehl über die geſammte verbün⸗ 
dete Kriegsmacht. 

Was die auswärtigen Verhältniſſe betrifft, ſo ſchien Dänemark da⸗ 


mals noch unentſchieden zu fein, und hatte die Südgränze Holfleins be⸗ 


fest, um eine bewaffnete Neutralität zu beobachten. Mit Rußland fand 
Schweden ſchon im Bunde. Aber am 3. März kam zwilchen letzterem 
und Großbrittanien, am 22. April zwifchen vemjelben und Preußen ein 
Bertrag zu Stande, iu welchem Schweden der Befig Norwegens gewähr⸗ 
feiftet wurde, wogegen -30,000 Schweden in Deutſchland am Kampfe 
gegen Napoleon Theil nehmen follten. Preußen verfprad, 27,000 
Mann zu der Armee unter dem ſchwediſchen Kronprinzen Karl. Johann 
Bernadotte) ſtoßen zu laſſen. 

WVon nachtheiligem Einfluß auf bie anfängliche Führung des Krie⸗ 
ges war bie Zangfamfeit, mit welder das preußijche Kabinet feine Ab⸗ 
ficht, mit Frankreich zu brechen, in das Werk feste. ‘Die Umjtände waren 


allerdings ſchwierig. Aber Das, was einmal geſchehen follte, hätte eben - 


fo gut früher gefchehen fönnen, und wärbe dann reichere Früchte getra⸗ 
gen haben. Der König von Preußen war nicht verhindert, fich einen 


Monat eher, als geſchah, nach Breslau zu begehen, wo er vor den Franz. 


zofen ficher, und in feinen Entfchließungen frei war. Wenn er den Krieg 
an Frankreich einige Wochen früher erklärt hätte, fo würde auch ber alle 
gemeine Aufſchwung des Volfes zeitiger eingetreten, und bie Rüftungen 
zun Rampfe vafcher vollendet geweſen fein. Uber auch ohne Dies wäre 
es mit Dem, was an preußifchen nuud ruſſiſchen Streitfräften in ver 
Mitte Februars bereit ftand, bei mehr Entjchievenheit möglich gewefen, 
die zerſtreuten und ſchwach organifirten Heerhaufen ber Franzoſen aus 
Sachſen zu vertreiben, und beflen König zum Anfchluß an die deutſche 
Sade zu zwingen. Oeſterreich würde fi) dann wahrfcheinlich ebenfalls 
mit feiner Erklärung gegen Frankreich beeilt haben. Statt deffen trat 
bie befremdende Erſcheinung ein, daß Napoleon, der ben größten Theil 
feiner Kriegsmacht aus der Terme herbeiziehen mußte, auf ven Kampf⸗ 
platze eher als die Verbündeten, welche bie ihrige in ver Nähe hatten, 
anlam. 

Wie erfolgreich eine frühere Erhebung Preußens gegen Frankreich 
geweſen wäre, kann aus Dem, was auf mehren Bunkten Norddeutſchlands 
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vorflel, entnommen werben. Im Hamburg, vefien. Bürger Über bie Kine 
verleibung ihres alten und berühmten Freiftantes in das franzöfilche 
Reich erbittert, und von der Kontinentalfperre zur Verzweiflung gebracht 
waren, entfianden am Ende Februars Unruhen, die von dem daſelbſt 
tommandivenden franzdfifhen Brigabegeneral Carra St. Cyr mit bins 
tiger Strenge unterbrüdt wurden. Da Carra St. Cyr fi aber zu 
ſchwach fühlte, verließ er die Stadt, in welcher bie alte Verfaſſung wie⸗ 
verbergeftellt wurde. Am 18. März hielt der ruffifche General Tetten⸗ 
born, welcher ein fliegendes Korps befehligte, feinen Einzug in Hamburg, 
wo er von der Bevölkerung mit envlofem Jubel aufgenommen wurde. 
Am 21. März fagte fich Lübeck von der franzöſiſchen Herrichaft 108. Aus 
Lüneburg wurden die Franzoſen ebenfalls vertrieben. Auch im Olden⸗ 
burgifchen brach eine franzofenfeindliche Bewegung aus (25. März). 

Bei Lüneburg kam e8 am 2, April zwifchen ven Franzoſen unter 
dem Divifionsgeneral Morand und einem preußifh =rufliihen Korps 
unter Dörnberg und Tſchernitſchef, bei welchem fich Freiwillige aus 
Hamburg, Kübel, Hannover und Oldenburg befanden, zu einem Gefecht, 
in welchem die Franzofen faft aufgerieben wurden, und Morand fiel 
Die in jenen Öegenven davon getragenen Vortheile blieben aber, ba bie 
ruſſiſchen und preußifhen Streifpartien nicht unterftütt wurden, chne 
Einfluß auf den Gang der Ereignifje. Die Franzoſen drangen unter 
Davouſt und Bandamme mit Diacht vor, nahmen bie verlorenen Stel 
lungen wieder ein, und rächten fich für die gegen fie ftattgefimbenen Er⸗ 
- hebungen durch Hinrichtung der Führer*), Einterlerung vieler Ande⸗ 
ven, und Eintreibung großer Kriegeftenern. ‘Die Verzögerung ber Uns 
ternehmungen an ber Mittelelbe, dem eigentlichen Rriegsthenter, ließ 
aud das Land an der Nieverelbe wieber unter das franzöfifche Joch 
zurüdfallen, 

Napoleon, der von der größten Zuverficht anf Erfolg erfüllt war, 
hatte am 15. April St. Cloud verlaffen, war am 16. in Mainz anges 
langt, und dajelbft von den Großherzogen von Baben und Franffırt, 
dem Derzoge von Naſſau und mehren Prinzen von Heſſen⸗ Darmftabt 
empfangen worden. Er mufterte bie in dichten Schaaren burchziehenden 
Zruppen, welche aber, mit Ausnahme der Garde, meift aus Neuausge⸗ 
hobenen beftanden. Die jungen Solvaten waren, aus Mangel an Zeit, 


*) Am 10. April wurden in Bremen, gemäß einem Spruch bes framgöfiichen 
Kriegsgerichts, bie beiden Führer des oldenburgiſchen Befreiungeverfuches, von 
Berger und Fint, mit 22 Geſinnungsgenoſſen erfchoffen, und viele antere au den 
Galeeren verurtheilt. 
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fo unerfaheen in ihrem Haudwerk, daß fie während des Marfches einge⸗ 
Abt werden mußten. Die große militairiſche Anftelligfeit des Franzofen 
machte dieſe Art der Ausbildung, welche wahrjcheinlich bei feinem anderen 
Volke anwendbar gewefen wäre, möglich. Es mußten aber foldye Trup⸗ 
pen immer fehr viel zu wünſchen übrig laflen. Es beburfte ber beleben⸗ 
den Gegenwart Napoleon’8 und ver kräftigen Leitung der höheren Bes 
fehlögaber, um mit einer: folden Armee Überhaupt etwas ausrichten zu 
können. Denn aud unter den Subalternofficieren gab es fehr viele 
Neulinge. Napoleon würde fi in einer entfchievenen Ueberlegenheit 
Aber bie Berbünveten befunden haben, wenn e8 ihm möglich gewefen 
wäre, bie 220,000 altgebienten Soldaten, welde er in Spanien ftchen 
hatte, die feit Jahren an beftändige Gefechte, Märſche und Entbehrungen 
gewöhnt waren, nad Deutſchland zu rufen. Gr würde aber in dieſem 

* Falle Engländer, Spanier und Portugiefen bald an der füdfranzöſiſchen 
Graͤnze zu belämpfen gehabt haben. Das Heer der Berblindeten war 
aus viel kriegsgeübteren Elementen ale das bes franzöfiihen Kaifers zu⸗ 
fammengefegt. Die Ruſſen hatten die Erfahrung einer fo furdhtbaren 
Schlacht, wie bie von Borodino, und zahlloſer Gefechte für fih. Die 
Preußen unter Yorck waren ebenfalls an die Gefahren des Krieges ge 
wöhnt, und auch die Übrigen Korps beftenden, mit Ausnahme von etwa 
2000 Freiwilligen, faft alle. aus älteren und geübteren Leuten als fidy 
unter den Franzoſen befanden. 

Das franzdfifche Heer, welches wieder tie „große Armee” genannt 
wurde, war, bie alte und junge Garbe, die von Soult und Mortier bes 
fehligt wurde, abgerechnet, in vier Armeelorps unter Rey, Marmont, 
Dudinot nud Bertrand getheilt. Es zählte 120,000 Streiter, unter 
denen ſich aber nur 5000 Reiter befanven, und war mit 250 Kanonen 
verfehen. Die Macht der Verbündeten betrug 95,000 Man, aber es 
gab darunter 20,000 Reiter, und 524 Geſchütze. An der Spitze ber 
ruſſiſch⸗ preußifchen Armee ftand Wittgenftein. Unter ihm befehligten: 
Blädher, Dord, Tormaflof und Winzingerode. Napoleon kannte die 

"Meberlegenheit der Preußen und Ruſſen an Kavallerie und Artillerie, 
hoffte aber diefen Mangel durch die Aufftellung feines Fußvolles im 
Bierecle begegnen, und bie Ueberlegenheit des Feindes an Gefchi durch 
die gefchidte Anwendung des feinigen, das von zwei der erften Generale 
diefer Waffe, Sorbier und Drouet, geleitet wurbe, ausgleichen zu kön⸗ 
nen. Er hatte in der legten Zeit mehrmals die Aeußerung gethan: „Wir 
werben Schlachten wie in Egypten liefern. Die franzöſiſche Infanterie 
muß fi, von Geſchütz unterftügt, auch ohne Kavallerie genügen lönnen!“ 
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Am 30. April drangen die Franzoſen, ungeachtet des Widerſtandes 
ber ruſſiſchen Reiterei, in Weißenfels ein. Am 1. Mai erzwang Ney 
den Durchgang dur das Thal von Rippach, wo Winzingerode ſtand. 
Napoleon war Anfangs etwas beforgt geweſen, wie ſich feine Konſkri⸗ 
birten, denn bei der Infanterie des Ney'ſchen Korps gab es faſt feine 
alten Soldaten, im eriten euer verhalten würben. Als er vernahm, 
daß fie nicht nur mit Unerfchrodenheit, fondern ſelbſt mit Fröhlichkeit dem 
Feinde entgegen gegangen waren, gab er feine Zufriedenheit lebhaft zu 
erfennen. Er wurde jedoch an diefem Tage von einem fehmerzlichen 
Berluft getroffen. Der Marfchall Beffieres, Herzog von Iftrien, wel 
cher, wie immer, bie Gardekavallerie befehligte, kam den feindlichen Vor⸗ 
poften zu nahe und fiel. Beſſieres war, von der Schlacht von Montes 
notte an, faft immer in Napoleon’3 Nähe geweien. Als fein Leichnam, 
um die Soldaten nicht zu entmuthigen,, in einem Mantel gebüllt, hinter 
bie Linie gebracht wurde, fagte Napoleon bei diefem Anblid: „Der Top 
giebt heute näher an uns heran!” — | 

Napoleon hatte eine Schlacht erft jenfeit6 Leipzig erwartet, und eilte 
am 2. Mai zum Beſitz diefer Stadt herbei. Bon Scharnhorft war ein 
trefflicher Plan entworfen und angenonımen worben, den Wittgenftein 
nur Anfangs befolgte, dann aber zum großen Nachtheil der Verblinveten 
‚ ganz bei Seite ſetzte. Napoleon's Macht lag am Morgen des 2. Mai 
weit auseinander, und hätte, wenn Scharnhorſt's Ideen ausgeführt 

wurden, überrafcht und einzeln aufgerieben werben fünnen. Als ber 
franzöflfche Kaijer, in der Abficht, den linken Flügel der Verbündeten zu 
umgehen, in ber Nähe von Leipzig angelangt war, vernahm ex plötzlich zu 
feiner Rechten, faft im Rüden der vorgefhobenen Abtheilungen feines 
Heeres, eine heftige Kanonade. Er durchſchaute fogleich Die Abficht des 
Feindes, welcher ihm zuvorkommen, und ihn felbft umgehen wollte. Die 
Preußen hatten fi auf das Ney’iche Korps, welches die Dörfer Kaya, 
Rahna, Groß: und Klein-Görſchen beſetzt hielt, geworfen, und mit fol- 
Gem Ungeſtüm angegriffen, daß bie Franzoſen nicht Stand halten kenn⸗ 
ten, zum Theil in Unorbnung zurüdwichen. Auf biefem Punkt bauerte 
ber Kampf mehre Stunden lang mit abwechjelndem Erfolge und grän- 
zenlofer Exbitterung fort. Die Preußen blieben zuletzt entfchieden im 
Vortheil, und Das Ney'ſche Korps wäre zeriprengt, und der Sieg erruns 
gen worden, wenn Wittgenftein feine zahlreiche Reiterei Blücher zu 
Hülfe geſchickt hätte. Er that es aber nicht nur nicht, fonbern verfuhr 
in diefer Schlacht überhaupt planlos, und irrte ſich, wo er einer Berech⸗ 
nung zu folgen ſchien, gänzlich in ſeinen Vorausſetzungen. Bis um 
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feit, mur ſehr langſam vor ſich gegangen. Bei jeder günſtigen Gelegen⸗ 
beit hatte ſich der Nachtrapp ber Ruſſen und Preußen gegen die franzö⸗ 
filhe Vorhut gewandt, und dieſelbe mehrmals nachdrücklich zurückgewie⸗ 
fen. Während feines Aufenthaltes in Dresden kam Napoleon beſtimm⸗ 
tere Runde als früher von Oeſterreichs großen Rüftungen zu. Er ſchickte 
darauf fogleich feinen Stiefjohn, ven Bicelönig, nah Mailand zur 
Dedung Italiens ab. Es follte dies aber nur eine militairifhe Vor⸗ 
fihtömaßregel fein.- In feinem Innern glaubte er, wegen der Vers 
wandtichaft, nicht an die Möglichkeit eines feindfeligen Auftretens Defter- 
veih® gegen ihn. Am 16. Mai erfchien ver General Bubna bei ihm 
in Dresven, und brachte die Zuficherung freundſchaftlicher Gefinnungen 
von Seiten des Kaifers Franz mit. Zu derſelben Zeit ward aber auch 
Graf Stadion, Napoleon’3 Gegner, in das Hauptquartier der Berblin- 
beten gefandt. Das öſterreichiſche Kabinet fah, bei Metternich’8 Kennt⸗ 
niß von Napoleon’s Charakter und Bolitil, die Wahrſcheinlichkeit eines 
Krieges mit ihın voraus. Es wollte aber vorher. nod) das letzte Mittel, 
ihn zu Zugeſtändniſſen, welche eine Ausfühnung zwifchen ihm und 
Europa herbeiführen konnten, verfuchen, indem es einen Kongreß vor⸗ 
fchlug, worauf Napoleon einging, und Bubna zur Einholung von Boll- 
machten bei den zu erwartenden Unterhandlungen nach Wien zurüdfanbte. 
Napoleon hoffte, auf einem Kongreß feine Vorfchläge von Defterreich un⸗ 
terftägt zu fehen, und einen Trieben nach feinem Sinne zu erlangen, 
wenn nicht, wenigſtens Zeit zur Vermehrung feiner Streitkräfte zu ges 
winnen. Zu ber Darbringung von Opfern, welche ein Gleichgewicht 
zwijchen den Mächten wieder hergeftellt hätten, war er in feiner Weife 
geneigt. Lieber wollte er es auf das Aeußerſte anfommen lafjen. 

Die Berbündeten glaubten, um einer, wenn der Rüdzug ununter⸗ 
brochen fortgefegt wurde, möglichen Entmuthigung ihrer Truppen vor⸗ 
zubeugen,- dem Feinde einen neuen Kampf anbieten zu müflen. Ste 
fegten ſich bei Bauten feſt, wo es zu einer zweitägigen Schlacht kam 
(20. und 21. Mai), in welcher Napoleon in ähnlicher Weife, wie bei 
Groß-Gorſchen, aber unter noch größeren Berluften auf feiner Seite 
(20,000 Mann), den Sieg errang, und die Verbündeten zur Räumung 
bes Schlachtfeldes zwang. Am Heftigften war der Kampf um das Dorf 
Preitiz gewejen, wo ſich beſonders die Preußen unter Kleiſt hervorthaten. 
Wittgenſtein hatte auch in diefer Schlacht Feine hinreichende Befähigung 
für das Oberkommando an den Tag gelegt, und feine Anordnungen wa⸗ 
ren außerdem noch durch Befehle des Kaiſers Alerander, welder fein 
Feldherr war, durchkreuzt worben. Napoleon bewies bagegen auch im 
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dieſer Schlacht, daß die furchtbare Kataſtrophe in Rußland fein militai⸗ 
riſches Genie unverletzt gelaſſen hatte. Er vereinigte mit ber blitzſchnel⸗ 
len Behendigkeit und dem Ungeſtüm ſeiner Jugend die lange Erfahrung 
und tiefe Ruhe reiferer Jahre. Die Feinde, welche er jetzt bekämpfte, 
waren viel ſchwerer zu beſiegen, als die, auf welche er im Anfange ſeiner 
Laufbahn ſtieß, und er hatte ihnen ſeit Moskau weniger kriegegeübte 
Soldaten als früher entgegenzufegen. Es ift an dem großen Conve, als 
ein Beweis von Seelenftärke, ver tiefe Schlaf gerühmt worden, beifen er 
vor einer feiner Schlachten genoß. Napoleon that bei Bautzen Daffelbe, 
aber mitten im Kampfe, unter dem Kanonendonner, in einer Vertiefung 
des Bodens, am Fuße einer franzöfifhen Batterie, und traf, als er er⸗ 
wachte, fogleich die entfcheivenden Anordnungen, welche ihm den Sieg 
verfchafften. Er ſcheint, als General, bis zum letzten Augenblid feines 
aktiven Lebens, obgleig vom Glück nicht mehr fo wie früher begfinftigt, _ 
berfelbe geblieben zu fein. Sein Charakter bietet dagegen dia auffallenbe 
Ausnahme von den gewöhnlichen Regeln dar, daß er in feiner Tugend 
bei den Unterhandlungen befonnener und gemäßigter, das Mögliche und 
Erreihbare mehr als fpäter im Auge behaltend, gewefen ift, was nur 
aus der Berblendung, welche aus ununterbrochenen Erfolgen entjteht, 
begriffen werben fann. Um ihn hierüber aufzuflären, kam bie in Ruß⸗ 
land gemachte Erfahrung zu fpät. Er war in feiner Selbſtſucht ſchon 
zu verhärtet. Auch ift vie Kriegsführung fefteren Negeln als die Politif 
unterworfen, und Napoleon blieb für die in der Stimmung und Lage 
Europa’s feit dem Unfange des ſpaniſchen Krieges begonnene Ver⸗ 
änberung verſchloſſen. 

Die Verbündeten zogen ſich nach Bautzen, wie nach Groß: Gorſchen, 
feſten Schrittes, dem Feinde bei jeder Gelegenheit die Spitze bietend, 
zurück. Napoleon war mit der langſamen Verfolgung des Feindes, 
welche bei dem Mangel an Reiterei nicht anders ſein konnte, im höchſten 
Grade unzufrieden, und ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze ſeiner Avantgarde. 
Er verlangte und erhielt jetzt von ſeinen Generalen und Soldaten das 
Aeußerſte. Die feindlichen Kugeln ſauſten über ihn, ſchlugen vor und 
hinter ſeinem Gefolge nieder, bedeckten daſſelbe mit Staub, und riſſen 
ganze Rotten von Soldaten wenige Schritte vor ihm nieder, er aber 
achtete, unermüdlich ſein Ziel verfolgend, keiner Gefahr. Er ſchien wie 
verjũngt zu ſein, und zeigte bei den einzelnen Angriffen ein Feuer und 
einen Drang, als hätte er im Anfange feiner Laufbahn geſtanden, und 
noch Alles zu erreichen gehabt. Duroc und Caulincourt, bie ihn überall 
begleiteten, bemerkten diefen Ungeftlim, und jener fagte zu diefem: „Haben 
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Sie den Kaiſer beobachtet? Nach großen Unfällen hat er zwei glänzende 
Siege erfochten. Es wäre jetzt Zeit, an den Frieden zu denken. Aber ſehen 
Sie wohl, er hat ſich nicht verändert, und ift unerfättlich in Kämpfen.” — 
Kaum hatte Duroc diefe Worte gefprodhen, als eine Kanonenkugel den In- 
genieurgeneral Kirchner todt nieverftredte, und ven Großmarſchall ſelbſt 
verwundete*). Napoleon, der, von Kirchner und Duroc nur durch ein 
Gebüfch getrennt, ſich ganz in ber Nähe befand, fagte, als ihm der Tod 
des erfteren gemelbet wurde: „Das Glüd rächt ſich heute für die Gunft, 
welche es uns geftern **) erwies!“ — Als er von Duroe's Berwunbung, 
mit der Bemerkung, daß fie tödtlich fei, benachrichtigt wurde, rief er leb⸗ 
haft aus: „Es ift unmöglih! Ich habe ihn ja eben erft geſprochen!“ — 
Als er herbeieilte, und feinen Großmarſchall ſchon unter den Händen ver 
Wundärzte fand, welde feinen Zuftand für verzweifelt erflärten, be⸗ 
mächtigte fich feiner eine tiefe Bewegung, und Thränen traten in feine 
Augen. Er fand Duroc bei voller Befinnung, obgleich derfelbe an un= 
erträglihen Echmerzen litt. „Dein ganzes Leben,’ fagte der Grof- 
marſchall zum Kaifer, „war Ihrem Dienft gewidmet, und ich bedauere 
deſſen Berluft nur, weil es Ihnen noch hätte nützlich fein können.” — 
„Dursc!” antwortete Napoleon, „es gibt ein anderes Leben, bortbin 
gehen Sie jetst, um mic zu erwarten. Wir werben ung einft wieder 
ſehen!“ — Duroe empfahl dem Kaifer feine Tochter, und ſchloß mit 
den Worten: „Ich habe mir nichts vorzumerfen, habe als ehrlicher Dann 
gelebt und fterbe ala Soldat!” — Napoleon hielt die beiden Hände ſei⸗ 
nes Großmarſchalls in der feinigen, bedeckte ſich mit der anderen bie 
Augen, und blieb eine Viertelftunde lang in diefer Stellung, bis Duroc 
felbft ihn fich zu entfernen bat, weil er von dem Auftritt zu fehr ange- 
griffen wurde. Napoleon rief: „Leben Sie wohl, Duroc! Wir werben 
und wieberfehen, vielleicht balo!”’ — und entfernte fih, auf Soult und 
Caulincourt geftätt, mit wanfendem Schritt. Der Kaiſer ließ fich hier⸗ 
auf auf einen Feldſtuhl vor feinem Zelt nieder, wo man ihn, mit ges 
fenktem Haupt und herunterhängendey Armen, ohne etwas zu thun over 
zu fagen, lange Beit über figen fah. Der Großmarfchall verfchied am 
folgenden Tage. 

Wittgenſtein's Anfehen war durch den Berluft der Schlachten von 
Groß⸗Görſchen und Baugen fehr gefunfen. Er legte das Kommando 


— — 


*) Bei dem Dorfe Markersdorf am 22. Mai. 
**) Der Sieg bei Bauten. 
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nieder, welches Barclay de Tolly übernahm. Bet Haynan erlitt die Die 
vifion des Generald Maiſon, durch einen Ueberfall der preußifchen Rei⸗ 
terei unter Ziethen, eine harte Einbuße an Gefangenen und Geſchütz, 
wobei aber der tapfere preußifhe Oberft Dolfs fiel. Die wenige Reis 
terei, welche Napoleon zu verwenden hatte, fetste ihn überall, wo er nit 
mit feiner Infanterie in Maffe angreifen konnte, in Nachtheil. Kühne 
Parteigänger, wie der ruffifche General Tſchernitſchef, der preußiſche 
Rittmeiſter Colomb und Andere, ſchwärmten im Rüden der franzöſiſchen 
Armee, hoben Transporte, Artillerie- und Munitionsparks auf, machten 
Gefangene und Hindigten überall dem Volle das baldige Aufhören ver 
fremden Herrſchaft an. Napoleon. felbft aber drang unaufhaltfam über 
Bunzlau und Liegnig in Schlefien ein. Die Verbündeten: gaben Breslau 
Preis, und zogen ſüdlich nach dem Niefengebirge und ver böhmifcher 
Gränze, um ſich Defterreich zu nähern, hin. Es war dies eine Stellung, 
&hnfich derjenigen, welche Kutufof im September 1812 bei Kaluga ges 
nommen hatte. Am 1. Junius rüdte Laurifton mit feinem Korps in 
Dreslau ein, und Glogan warb von Sebaftiani entfegt. 

Es trat jegt ein entfcheidender Moment ſowohl für Napoleon als 
für die Verbündeten ein. Unter ven ruffifchen Generalen war das Vor— 
rüden in Preußen nie populair gewefen. Sie hegten, wie ſchon früher 
Kutuſof, die Meinung, daß Rußland, feit dem Rüdzuge Napoleon’s, von 
ihm nichts mehr zu fürchten habe, und ven Ausgang der gegenwärtigen 
Berwidelung anderen dabei betheiligteren Staaten überlaffen könne. 
Nach ihrer Anſicht follte der Kaiſer Alerander ſich mit dem Herzogthum 
Warſchau für die Koften und Berheerungen des Krieges bezahlt machen, 
und fi im Uebrigen mit den Angelegenheiten bes Auslandes nicht länger 
befaſſen. Zugleich fehnte fi in der ruffifchen Armee Alles nad). der 
Heimath zurück, und zeigte fich einer längeren Entfernung von derſel⸗ 
ben höchſt abgeneigt. Der Oberbefehlshaber Barclay de Tolli theilte 
zwar nicht die Peivenfchaften der Nationalruffen, war aber aus milttairie 
chen Gründen ebenfalls für eine Beilegung des Kampfes, wenigftens für 
ein Zurückgehen ver Armee nad) Bolen, um fie durch Erſatzmannſchaften 
zu verftärfen, ihr einige Ruhe zu gönnen, und ihre Material, das fehr ge= 
Titten hatte, zu vervollftändigen. ° Bon einer neuen Schlacht befürchtete 
er Eine Niederlage, und felöft eine Auflöfung des ruſſiſchen Heeres, und 
war deshalb äußerft unzufrieven, als er, anftatt den Rückzug nad) Polen, 
ben Seitenmarfch nad dem fihlefifchen Gebirge auzuordnen hatte. Die 
preußifche Armee war von einer der ruſſiſchen entgegengejetten Stim= 
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mung erfüllt. Daſelbſt dachte Niemand am Frieden, und die Fortſetzung 

des begonnenen bis zu Preußen! Wiederherftellung und Deutichlande 
Beireiung lag in Aller Wunſch. Aber in ven höheren Kreifen hielt man 
eine Unterbrechung des Kampfes, um weiterer Rüftungen willen, und 
um Zeit zu Unterhandlungen mit Oeſterreich zu gewinnen, für beilfam 
and felbft für nothwendig. 

Defterreich wilnfhte noch immer eine Beilegung des großen Streis 
te8, ohne Ziehung des Schwerbtes von feiner Seite, in welchem Falle 
dafſelbe vorausfah, daß es fich gegen Napoleon zu erflären genöthigt fein 
würde. Metternich hatte dem von Napoleon, nad Otto's Abgang, ale 
außerorbentlihen Botſchafter nach Wien gefandten Grafen Louis Nars 
bonne die Beringungen bes öſterreichiſchen Kabinets, als ein Ganzes und 

in beftinmter Form, während dies früher nur bruchſtückweiſe und als 
wohlmeinender Rath gefchehen war, mitgetheil. Oeſterreich forderte 
von dem franzöftfchen Kaifer: die Auflöſung des Rheinbundes; dns Auf⸗ 
geben des Herzogthums Warſchau, das den drei Nadhbarftaaten, aber fo, 
daß Preußen den größten Theil davon erhielt, zufallen follte; die Wie⸗ 
derheritellung ber preußiichen Monarchie durch in Deutſchland aufzufine 
dende Ermwerbungen; die Zurüderftattung ber illgrifchen Provinzen au 
Defterreich; die Abtretung der drei Hanfeftänte und des Herzogthums 
Divenburg. Die Wievereinfegung Ferdinand VIL auf den jpanifchen 
Thron wurde, um den Frieden mit England zu erlangen, für wünſchens⸗ 
werth erklärt, aber zu keiner ausbrüdlichen Bedingung gemacht. Das 
Einte Rheinufer, Belgien, Holland, das Königreich Weſtphalen, ganz 
Italien wären demnach unter Napoleon's Herrſchaft over Einfluß 
geblieben. J 

Napoleon fühlte ſich von Oeſterreichs Forderungen verletzt. Ihre 
Annahme würde indeſſen ſeine Macht wenig vermindert, und er nach 
einigen Jahren wieder im Stande geweſen fein, feiner Eroberungsluſt 
nachzuhängen. Aber der Rheinbund und das Herzogtum Warſchau 
waren fein Wert, und die Hanſeſtädte durch Senatskonſulte für Beſtand⸗ 
theile des franzöftfchen Reiches erklärt worden. Er wollte deshalb in ven 
Anträgen Metternich's eine Verkleinerung feines Ruhmes und eine Her⸗ 
abſetzung feines Namens in der öffentlichen Meinung erteunen. Napo⸗ 
leon verbarg jeborh feine wahren Empfinpungen, und gab fich das An⸗ 
ſehen, bie Bedingungen des öfterreihifchen Kabinets, obgleich über Ein⸗ 
zelnes feinen Unwillen zeigend, in Betracht zu ziehen, um baffelbe von 
einer entſchiedenen Erklärung gegen ihn abzuhalten. Seine Abficht ging 
jest dahin, mit Mebergehung Oeſterreichs direlte Unterhandlungen mit 
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Naßland und England anzunüpfen, und, wenn biefe nicht gefingen 
ſollten, ſich inzwiſchen fo zu verftärfen, daß er den Krieg mit Erfolg 
fortführen konnte. Dazu wor auch für ihn eine Unterbrechung des 
Kanıpfes nothwendig. 

Der Wunſch Napoleon’3 zu einer Annäherung an den ruffifchen 
Kaiſer war nicht gelungen, indem dieſer erflärt hatte, nur durch Defter- 
reich, deſſen VBermittelung vie Berbündeten angenommen hatten, Cröff= 
aungen von franzöfiicher Seite annehmen zu wollen. Die franzojen= 
feindliche Gefinnung des Grafen Stabion, welcher fih.im Hauptquartier 
Alerander I. und Friedrich Wilhelm IIL befand, war befannt. Er hatte 
. fi) gleihwohl zu der Erklärung genöthigt gefehen, daß Oeſterreich nur 
dan amı Kriege Theil nehmen werde, wenn Napoleon die an ihn er⸗ 
gangenen Borfchläge verwerfen follte, und daß es mit feinen milttairis 
ſchen Rüſtungen noch zurüd fei. Da einige unter den, von Metternich 
dem Grafen Narbonne mitgetheilten, Bedingungen bei Napoleon großen 
Anftoß erregt hatten, fo wurden fie im franzöfiihen Sinne gemilvert. 
Defterreich beftand nicht mehr auf der Auflöjung des Rheinbundes, ſon⸗ 
dern überließ die Löſung diefer Frage fpäteren Unterhandlungen, und 
die Trennung der Hanfeftädte vom franzöfiichen Reiche follte erft nach 
Abſchluß des Friedens mit England ftatt finden. Napoleon mar jedoch 
in feinem Innern auch davon nicht befriedigt, fonbern nahm fich vor, 
alles Berlorene durch die Gewalt der Waffen wieberzugewinnen. Er 
glaubte, daß zwei Donate binreichen würden, um feine Armee in einen 
furchtbaren Zuftand zu feßen, und über feine Feinde zu triumphiren. 
Es traten übrigens in feinem Berhalten bei diefer Gelegenheit, wie übers 
haupt feit dem Rückzuge aus Rußland, mancherlei Wiverfprüdhe hervor. 
Er vertraute immer noch in die perfönlihden Geſinnungen des Raifers 
Franz, und die Friedensliebe feines Kabinets, ohne zu bedenken, daß der 
Entelfohn der Maria Therefia unmöglich auf die Dauer fein Reich ſei⸗ 
nen verwandtſchaftlichen Verhältniſſen aufzuopfern geneigt fein wärbe, 
und daß Metternich fih als den Minifter einer großen Macht fühlte. 
Zugleich vechnete Napoleon auf die Möglichkeit einer befonberen Unter« 
handlung mit Alexander I., obgleich ein Berjucd der Art fchon fehlge> 
Ichlagen war. Was jedoch in ibm vorherrſchte war bie Abficht, feinen 
Siegesruhm wieberherzuftellen, und die Hoffnung, feine fseinde, wem 
die Unterhandlungen zu keinem Ziele führen follten, durch einige große 
Schläge niederzuwerfen, obgleich er feit Lützen und Bautzen eines Beſſe⸗ 
ren hätte belehrt fein können. 

Unter jolchen Umfländen wurde von Caulincourt auf ber einen, 
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Aleiſt und Schuwalof auf der anderen Seite in Poiſchwitz, unweit Yaner, 
ein Vaffenftillftunp bis zum 20. Julius, nebft ſechs Tagen darüber für 
die Auffündigung, abgeſchloſſen (4. Junius). Die Linie der Berbäude- 
ten ging von der böhmischen Gränze über Landshut, Bolfenhain, Strie⸗ 
gau, Kant bis zur Oder; bie der Franzoſen lief von der Gränze von 
Böhmen dur Schreiberhan nördlich bei Hirfchberg vorbei über Lähn, 
bei Neulich vie Katzbach berührend, und mit diefem Fluſſe an die Oder. 
Dadurch entftand zwiſchen dem beiden kriegführenven Heeren ein neutraler 
Raum von drei bis fünf Meilen Breite, ven feines von ihnen betreten 
Durfte. Die Stadt Breslau, welde in dieſen neutralen Landſtrich fiel, 
mußte von ben Franzofen wieder geräumt werden. In Bezug auf die 
Elbe ſollten die Linien gelten, welche die Vorpoſten am 8. Junius um 
Mitternacht inne gehabt ‚hatten. Alle Streifpartien der Verbündeten 
mußten fpäteftend am 12. Junius wieder auf das rechte Ufer der Elbe 
zurüdgelehrt fein. Den von ben Franzoſen bejegten Feſtungen wurde 
ein Gebiet von einer Stunde im Umkreiſe zugeſtanden, innerhalb vefien 
ie ſich alle fünf Tage verprovianticen fonnten. 

Dieſer Waffenftillftand wäre zweckmäßig geweſen, wenn Napoleon 
den Frieden auf die von Oeſterreich angegebenen Bedingungen wirklich 
gewollt hätte. Denn er hätte dann auf die Unterhandlungen mit dem 
Gewicht einer großen und in zwei Schlachten flegreich gewejenen Armee 
einwirken fönnen. Aber der Friede lag nicht in feinem Sinn. Er ge 
Dachte die Unterbrechung des Kampfes nur zur Vermehrung feiner Streit⸗ 
kräfte zu benugen. In diefem Falle war eine Waffenruhe ein großer Fehler. 
Wenn Napoleon die Berbündeten alsbald wieder angegriffen hätte, fo 
würde er, bei der Ueberlegenheit feines militairifchen Genies und feiner 
Truppenzahl, höchſt wahrfcheinlich einen neuen Sieg davon getragen haben, 
der, felbit nicht vollftändiger als die bei Groß⸗Görſchen und Baugen, 
Das preußiſche und rujfiihe Heer zum Rüdzuge nach der Weichſel gend- 
thigt haben würde. Dann würde dad ohnedies fo zögernde Oeſterreich 
ſich nicht gegen Frankreich erklärt haben. Die Berechnung des franzöfi- 
Ichen Kaiſers, feine Armee während des Waffenſtillſtandes fo zu verſtär⸗ 
ken, daß fie unwiderſtehlich würbe, war irrig, da die Verbündeten, bei 
Der Nähe ihrer Hälfsmittel, und ber Ferne ber jeinigen, dies in weit 
größeren Berhältniffen zu leiften im Stande waren. Auch ließ dieſe 
Unterbrechung des Kampfes ven Feinden Napoleon's Zeit, ſich näher an 
‚einander zu fchließen, Defterreich zu ſich hinüberzuziehen, und .gab Dex 
Öffentlichen Meinung Oelegeuheit, fi) immer lebhafter gegen ben Er⸗ 
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oberer auszuſprechen. Der Waffenſtillſtand ift für Napoleon, unter 
anderen Umftänden, won ähnlichen unglüdlihen Folgen, wie der lange 
Aufenthalt in Moskau, geweſen. 





4. Friedenskongreß in Prag. — Deſterreichs Uebertritt zur Koalition. 
Zweiter Feldzug der Verbündeten. — Napoleon's Rückzug 
über den Rhein. 


Der Waffenſtillſtand, welcher, fobald vie Kunde von ihm zu ben 
verſchiedenen Truppenkorps gelangte, pen Kampf überall unterbrad), ift 
jedody den Franzoſen im Anfange nüglicher als den Verbündeten gewe— 
fen. Erſt fpäter ftellten die allgemeinen Ergebnifje das Berhältniß 
anders heraus. Der General Bülow hatte die Franzoſen unter Dudi— 
not bei Zudau gefchlagen (4. Junins), und würbe, da e8 im Rüden bes 
großen franzöfiichen Heeres fein anderes Korps gab, das ihm entgegen= 
geſtellt werben konnte, weitere Vortheile Davon getragen haben, warb aber 
jegt zum Rüdzuge genöthigt. — Dann gab der Waffenſtillſtand dem 
Feinde Gelegenheit, das Lützow'ſche Korps, die berähintefte ımter ven 
damaligen Freiſchaaren, zu überfallen und faft zu vernichten. Dieſes 
Korps, in welches außer Norddeutſchen auch tyroler Schützen, früher 
Hofer's Gefährten, und fogar eine Anzahl Spanier eingetreten waren, 
batte fih in vem Gefecht an der Görde (12. Mai) hervorgethbau. Es 
war jeboch bedeutender durch Das, was ed verſprach, ale was bisher 
von ihm geleiftet worden, und fein Ruf größer ald die Thaten, zu welchen 
es Öelegenheit gefunden hatte. Die Lützower trugen ſchwarze Kleidung, 
wurden „das Korps der Rache’ genannt, und waren dazu beſtimmt, ven 
Theil der Jugend der gebildeten Klaflen, welcher an einem wechſelnden 
kühnen Kriegsleben Geſchmack finden möchte, an fi) zu ziehen. Diefe 
Freiſchaar hatte fih nad Thüringen gewandt, und, von ber Bevölkerung 
überall begünftigt, mehre glüdliche Unternehmungen ausgeführt. Es 
waren einzelne Abtheilungen Rheinbundstruppen vun ihr gefangen ges 
nommen, andere mit ihr vereinigt worden. Sie war im Begriff, fi 
nach dem Königreich Weftphalen zu wenden, wo bie franzöfijche Herr⸗ 
haft ſchon wankte, als fie von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
überrafcht wurde. Napoleon, dem nichts entging, war aud das Daſein 
diefes Korps befammt, und er wollte, den in ihm herrſchenden Geift für 
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gefährlich erachtend, fich feiner entfedigen. Er befahl, daffelbe mit Aber- 
legener Macht zu verfolgen. Die Franzoſen benugten bazu eine Be⸗ 
dingung des Waffenſtillſtandes, nach der alle ruſſiſchen und preufifchen 
- Truppen bi8 zum 12. Junius auf das rechte Elbufer zurüdgegangen fein 
mußten. Der Major von Lügow hatte aber feinen Rückzug zu ſpät 
‚ angetreten, und befand fi) am 17. Junius noch bei Kigen, am Floß⸗ 
graben, unweit des Schladhtfeldes von Groß-Görfchen. Dort wurde er, 
obgleich feine Abficht, über die Elbe zurückzuſetzen, nicht zweifelhaft fein 
konnte, plötzlich .auf allen Seiten von feindliher, namentlih würtem: 
bergifcher Kavallerie angegriffen. ‘Der größte Theil der hier anweſen⸗ 
ben Freifhaar warb nievergehauen over gefangen genommen. Lutzow 
rettete fih mit nur 25 Reitern, unter welchen fi Theodor Körner bes 
fand, der durch feine Gefänge diefe friegerifche Tugend, wie. überhaupt 
Dentichlands Aufſchwung, umfterblich gemacht hat. — Die traurigfie 
Folge des Waffenſtillſtandes war aber, daß es den Franzoſen möglich 
wurde, fich in Hamburg, welches kurz vorher von ihnen wieder einge 
nommen worden, fo feftzufeßen, daß es bis zu Napoleon’d Sturz uuter 
ihrer Herrſchaft blieb Vom 12. Junius bis zum 12. Julius (1813) 
hatte dieſe Stat, weil ſie ſich im März gegen die franzöſiſche Herrſchaft 
erhoben hatte, eine Strafſteuer von 48 Mill. Franken zu erlegen. Die 
10,000 Arbeiter, welche ſechs Monate lang zur Befeſtigung Hamburgs 
verwandt wurden, mußten von der Bürgerſchaft bezahlt werden. Die 
Umgegend wurde ganz verwüſtet. Zuletzt nahm der Marſchall Davouſt, 
welcher die 32. Militairdiviſion kommandirte, die Baarvorräthe der 
hamburger Bank weg. Kein anderer Punkt in Deutſchland, ſelbſt nicht 
da, wo ummittelbar gelämpft worden, bat fo viel wie Hamburg gelitten. 

Napoleon's Stimmung wechfelte feit dem Rüdzuge aus Rußlaud 
wie Ebbe und Fluth. Zumeilen flieg in ihm die Ahnung einer brang- 
vollen Zutunft auf. Die Bilder feines Sohnes und feiner Gemahlin 
erſchienen vor feinem Geift im bittender Stellung wie trauernde Genien, 
und er war dann geneigt, auf die Stimme des Friedens zu hören. Gin 
anderes Mal aber erwachten in ihm bie Furien des Ehrgeizes, der 
Herrſchfucht, des verleuten Stolzes, und er athmete nur Krieg und 
Sturm. Diefes Gefühl bemächtigte ſich feiner immer mehr, unb er 
wollte die Könige und Völler wieder zu der etwas gefunfenen Furcht 
and Bewunderung gegen ihn zwingen. Jede Entfagung und VBefchräus 
fung düufte ihm eine Schmach zu fein, und er fand feine Befriedigung 
einzig in ber Verfolgung riefenhafter Pläne. Alles Uebrige erichien ihm 
als ein Spiel, als eine Ausfüllung der zwiſchen der Vollbringung feiner 
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Thaten entſtandenen Rüden. Daß er bei dieſem über die Gränzen des 
Möglichen Hinausgehenden Streben zuletst ven Boden verlieren, und in 
einen Abgrund ſinken könne, ward von ihm lange nicht fir möglich ge= 
halten. Als ihn fpäter diefe Beſ orgniß zuweilen anwandelte, wollte er 
m einer angenblidlichen Nachgiebigkeit i immer nur eine Friſt zur Wieder⸗ 
erlangung des Verlorenen gewinnen. 

Napoleon ſah in dem Waffenſtillſtande nur ein Mittel, ſeine Streits 
macht in Deutſchland zu vermehren, aber feinesweges eine Stufe, bie. zum 
Tempel des Friedens führen follte. Denn ein Vergleich mit feinen Fein— 
den, wie er ihn annehmbar fand, d. h. der ihm nur das Herzogtbum Wars 
fhau und die illyriſchen Provinzen geloftet hätte, wäre ohne Erlangung 
nener Siege nicht möglich gewefen. Er verbarg aber feine Abfiht im 
Betracht Oeſterreichs, auf deſſen Neutralität er noch immer hoffte, das, 
wenn e8 von ber Vergeblichkeit der von ihm vorgefchlagenen Bedingun⸗ 
gen von vorn herein überzeugt gewefen wäre, fid) wahrſcheinlich alse 
bald den Verbündeten zugeneigt haben würde. Aber auch aus Rückſicht 
auf Frantreih und feine Armee gab Napoleon fi) das Anſehen, ven 
Brieden zu wollen, Wenn es bekannt geworben wäre, daß ein enblofe® 
Blutvergießen nur deshalb bevorftand, damit Hamburg, Kübel und Bre⸗ 
men franzöſiſch, und ber Kaiſer Beſchützer des Rheinbundes bliebe, fo 
würde vielleicht eine allgemeine Unzufrievenheit ausgebrochen fein. Er 
nahm deshalb die Friedensmaske vor, und hat damit feine Zeit und 
ſelbſt vie Nachwelt lange getäuſcht, bis endlich die Wahrheit an ven Tag 
gefommen ift. — 

Napoleon ſuchte nach feiner Rückkehr nach Dresven (10. Iumine), 
wo ihn der General Bubna mit ben ernenerten Borftellungen des öfter» 
reichiſchen Kabinets erwartete, die Unterhandlungen in die Länge zu 
ziehen. Er hatte ſchon vor der Schlacht von Bautzen daran gedacht, ſich 
mit Rußland auf Oefterreichs Koſten zu verſtaäͤndigen, was an ber Abe 
meigung des Kaiſers Aleramder vor einem einfeitigen Abkommen geſchei⸗ 
tert war. Napoleon Hatte aber diefe Hoffnung nicht aufgegeben, und 
Ihre Verwirklichung lag, bei der Beweglichkeit des ruſſiſchen Kaiſers, der 
Erinnerung an Tilfit und Erfurt, und der fhmeichelnden Ausficht, mit 
Rapoleon die Herrſchaft über den Kontinent zu theilen, nicht in dem 
Neiche der Unmdglicleiten. Oeſterreich konnte in diefem Falle fürchten, 
fih von Rußland zurückgeſtoßen, und von Frankreich verlaffen zu fehen. 
Metternich vollbrachte jebt das Meiſterſtück feiner Politik, indem er fein 
Kabinet aus der Stellung eines Bundesgenoſſen Frankreichs In bie eines 
Bermittters zwifihen ihm und feinen Feinden verfegte. eher ge⸗ 
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6 Uhr Abends befanden ſich die Franzoſen im Nachtheil. Aber Wittgen- 
. ſtein's Unthätigfeit hatte es Napoleon möglich gemacht, die einzelnen 
Korps, die bis an vier Stunden aus einander gelegen hatten, heranzu⸗ 
ziehen, und fi) mit feiner ganzen Macht auf Blücher zu werfen, der 
mehrmals, von Scharnhorft begleitet, ven Degen in der Hand, ſich an bie 
. Spige der Ungriffetolonnen ftellte. Napoleon, ber, febald er feines 
Irthums über die Abſicht und Stellung des Feindes gewahr geworben, 
eine außerorbentliche Thätigfeit entwidelt hatte, führte um 7 Uhr Abends 
ben entſcheidenden Schlag aus. Er Tief durch eine Divifton der jungen 
Garde, unter Lobau, Kaya mit Sturm nehmen, und eine Batterie von 
60 Kanonen zwiſchen diefem Dorfe und Starfiedel auffahren, von Der 
das Blüucher'ſche Korps unaufhörlich mit einem Hagel von Kugeln über- 
hättet wurde. Hinter diefem Wall von Geſchützen zog er alle noch 
fampfesfähigen Truppen zufammen. Ex felbft fegte fih auf pas Aeußerſte 
aus, flog im ſtärkſten Kanonenfeuer von einem Punkt zum anderen, und 
‚ trieb feine Linie unaufhörlich zum Bormwärtsjchreiten an. So mußten 
bie Preußen die mit fo vielem Blut errungenen Vortheile, als es dunkel 
wurde, wieder aufgeben. Als das ruffiihe Garde und Grenadierkorps, 
welches, früher in das Gefecht gebracht, vie Stellung ter Preußen be= 
feftigt, ımb den Sieg entfchieven haben würde, endlich anlangte, geſchah 
ed nur, um ben Rückzug des verbünbeten Heeres zu decken. 

In diefer Schlacht, von den Preußen Groß-Görſchen, von Napo— 
leon , wegen ver Erinnerung an Guſtav Adolph, Lützen genaunt, haben 
die Franzoſen 15,000 Dann an Todten und Verwundeten, die Berbün- 
beten 10,000, die Preußen weit mehr als die Ruflen, eingebüßt. Der 
preußifche General Prinz Leopold von Heffen- Homburg blieb, Scharn- 
borft *) wurde ſchwer, Blücher leicht verwundet. Auf franzöfiicher Seite 
fielen die Divifionggenerale Goupd und Gruner. Die Divifiondgene- 
rale Girard und Brennier, die Brigadegenerale Chemenaur und Guillot 
und zwei Aojutanten Napoleen’6 wurden verwundet. 

Die beiven Heere, das preußifche und das franzöfifche, konnten anf 
biefen blutigen Tag mit gleichem Stolze zurückblicken. Für die Preußen 
hatte diefe Schlacht um fo mehr Bedeutung, da fie, feit der Zeit des Un⸗ 
glücks, die erfte Prüfung war, welche die von Scharnhorſt neugebifvete 
und von Blücher, Mord, Kleiſt u. |. w. trefflich geführte Armee, ruhm⸗ 
vol beftand. Alle preußifhen Regimenter, die im Feuer geweſen, hatten 
ſich mufterhaft tapfer gefchlagen, und die Dfficiere ficy fo hervorgethan, daß 
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eine unverhältnigmäßig große Anzahl derſelben getöptet wurde. Napo- 
leon aber hatte, indem er mit einem Heer von Refruten gegen alte Sol= 
daten, in einer weiten Ebene gegen eine vierfach überlegene Reiterei zu 
fiegen verftand, feine Meifterfchaft in der Schladhtenführung von Neuem 
bewährt. Der König von Preußen war mehrmals dem beftigften euer 
ausgefeßt gewefen, und hatte das Dorf Kaya, nachdem es von feinen 
Zruppen genommen worden, nicht eher verlaffen, ale bis die franzöſiſchen 
Sturmkolonnen anrüdten. Bon Napoleon’3 Heer hatten 40,000 Mann, 
von den Verbündeten 28,000 Mann, meift Ruffen, die Garde und das 
Grenadierkorps und das Korps von Miloradowitfd (12,000 Manın), an 
bem Gefecht feinen Theil genommen. Miloradomitfch, der bei Zeit, nur 
zwei Meilen von dem Schladhtfelve entfernt, ſtand, hatte ven Kanonen- 
bonner gehört, war aber, wie man glaubt, aus Eiferſucht auf Wittgen= 
ftein, nicht erfchienen. 

Die Schladht von Groß-Görſchen war für Napoleon fein volljtän- 
diger Sieg, wie er deren früher ſo viele erfochten hatte. Es war ihm 
diesmal nicht gelungen, das feindliche Heer in Unordnung zu bringen. 
Sein Blick konnte ſich nicht an Trophäen weiden. Die Franzoſen hat- 
ten feine Gefangenen gemacht, weder Fahnen nod Kanonen erobert. Ex : 
vermochte aus biefer gewonnenen Schladht Feine unmittelbaren militairi- 
ſchen Vortheile zu ziehen, da ihm eine lebhafte Verfolgung des Feindes durch 
ten Mangel an Reiterei unmöglich wurde. Aber in moralifcher und po- 
Ktifher Beziehung hatte diefer Sieg feine Bedeutung. Seine Armee 
fühlte ſich dadurch begeiftert, und die öffentliche Meinung in Frankreich, 
welche feit vem Rüdzuge aus Rußland an ihm irre geworden, warb wie- 
der in dem Glauben an ihn befeftigt. Oeſterreich ſcheute fih, obgleich 
fi) im Stillen auf Seite der Verbündeten neigend, vor einem plößlichen 
Bruche mit Napoleon’8 wieder aufgegangenem Glüdsftern. Wenn er 
die Schlacht von Groß-Görfchen verloren hätte, fo würde es ſich alsbald 
gegen ihn erflärt oder die unmittelbare Annahme der ihm vorgelegten 
Bedingungen verlangt haben. Auch wurde ber König von Sachſen, 
welcher, eine Zeit lang geſchwankt, fich nach Regensburg und dann nad) 
Prag zurüdgezogen, und mit Defterreich Unterhandlungen angefangen 
hatte, durch die Niederlage der Verbündeten in vie Vaſallenſchaft gegen 
Frankreich zurückgeführt. Auf einen gebieterifhen Winf Napoleon’s 
eilte er in feine Staaten zurüd, öffnete feine Feftung Torgau den Fran- 
zofen, und ließ feine Truppen, bald anfehnlic, vermehrt, zu ihnen floßen. 

Am 8. Mai z0g Napoleon in Dresven ein. Die Verfolgung ter 
Verbündeten war, ungeachtet feiner perfönfichen Gegenwart und Thätig- 
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keit, nur ſehr langſam vor fi gegangen. Bei jeder günſtigen Gelegen⸗ 
beit hatte ſich der Nachtrapp der Ruſſen und Preußen gegen die franzö« 
fiſche Vorhut gewandt, und biefelbe mehrmals nachdrücklich zurückgewie⸗ 
fen. Während feines Aufenthaltes in Dresven kam Napoleon beſtimm⸗ 
tere Runde als früher von Defterreich8 großen Rüftungen zu. Er fhidte 
darauf fogleih feinen Stieffohn, ven Bicelönig, nah Mailand zur 
Dedung Italiens ab. Es follte dies aber nur eine militairifche Vor⸗ 
fihtömaßregel fein. In feinem Innern glaubte er, wegen der Bers 
wandtfchaft, nicht an die Möglichkeit eines feindfeligen Auftretens Defter- 
veich8 gegen ihn. Am 16. Mai erſchien ver General Bubne bei ihm 
in Dresden, und brachte die Zuſicherung freundfchaftlicher Gefinnungen 
von Seiten des Kaifers Franz mit. Zu berfelben Zeit warb aber auch 
Graf Stapion, Napoleon’3 Gegner, in das Hauptquartier der Berbän- 
beten gefandt. Das öfterreichifche Kabinet fab, bei Metternichs Kennt⸗ 
niß von Napoleon’s Charakter und Politik, die Wahrfcheinlichkeit eines 
Krieges mit ihm voraus. Es wollte aber vorher noch das legte Mittel, 
ihn zu Zugeſtändniſſen, welde eine Ausſöhnung zwifchen ihm und 
Europa herbeiführen konnten, verfuchen, indem es einen Kongreß vor⸗ 
fhlug, worauf Napoleon einging, und Bubna zur Einholung von Boll- 
machten bei den zu erwartenden Unterhanplungen nach Wien zurüdfandte. 
Napoleon hoffte, auf einem Kongreß feine Vorfchläge von Oeſterreich un« 
terſtützt zu ſehen, und einen Frieden nach feinem Sinne zu erlangen, 
. wenn nicht, wenigfiens Zeit zur Vermehrung feiner Streitkräfte zu ges 
winnen. Zu ber Darbringung von Opfern, welde ein Gleichgewicht 
zwijchen den Mächten wieder bergeftellt hätten, war er in feiner Weiſe 
geneigt. Lieber wollte er e8 auf das Aeußerſte ankommen laffen. 

Die Berbündeten glaubten, um einer, wenn der Rüdyug ununters 
brochen fortgefegt wurde, möglichen Entmuthigung ihrer Truppen vors 
jubeugen,. vem Feinde einen neuen Kampf anbieten zu müflen. Sie 
festen ſich bei Bauten feſt, wo es zu einer zweitägigen Schladht kam 
(20. und 21. Mai), in welcher Napoleon in Ähnliher Weife, wie bei 
Sroß-Görfchen, aber unter noch größeren DVerluften auf feiner Seite 
(20,000 Mann), ven Sieg errang, und die Verbündeten zur Räumung 
bes Schlachtfelves zwang. Am Heftigften war der Kampf um das Dorf 
Preitiz gewefen, mo fidy befonders die Preußen unter Kleiſt hervorthaten. 
Mittgenftein hatte auch in diefer Schlacht keine hinreichende Befähigung 
für das Oberkommando an den Tag gelegt, und feine Anorbnungen was 
zen außerdem noch durch Befehle des Kaiſers Alerander, welder fein 
Feldherr war, durchkreuzt worden. Napoleon bewies dagegen auch is 
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vieler Schlacht, daß die furchtbare Kataftrophe in Rußland fein militai= 
rifhes Genie unverlept gelaffen hatte. Er vereinigte mit ber blitzſchnel⸗ 
Ien Behenvigleit und dem Ungeftüm feiner Jugend die lange Erfahrung 
und tiefe Ruhe reiferer Jahre. Die Feinde, welche er jest befämpfte, 
waren viel ſchwerer zu befiegen, als die, auf welche er im Anfange feiner 
Laufbahn ftieß, nnd er hatte ihnen feit Moskau weniger friegageüibte 
Soldaten als früher entgegenzufegen. Es ift an dem großen Condé, als 
ein Beweis von Seelenftärke, der tiefe Schlaf gerühmt worden, deſſen er 
vor einer feiner Schlachten genoß. Napoleon that bei Bauten Daffelbe, 
aber mitten im Kampfe, unter vem Kanonendonner, in einer Bertiefung 
des Bodens, am Fuße einer franzöfifhen Batterie, und traf, als er er⸗ 
wachte, ſogleich die entfcheidenden Anordnungen, welche ihm den Sieg 
verfchafften. Er fcheint, als General, bis zum lettten Augenblid feines 
aktiven Lebens, obgleich vom Glück nicht mehr fo wie früher begünftigt, 
derſelbe geblieben zu fein. Sein Charakter bietet Dagegen dia auffallenbe 
Ausnahme von den gewöhnlichen Regeln dar, daß er in feiner Tugend 
bei den Unterhandlungen befonnener und gemäßigter, das Mögliche und 
Erreichbare mehr als fpäter im Auge behaltend, gewefen ift, was nur 
aus der Berblendung, weldhe aus ununterbrodhenen Erfolgen entfteht, 
begriffen werben kann. Um ihn hierüber aufzuflären, kam die in Ruß⸗ 
land gemachte Erfahrung zu fpät. Er war in feiner Selbſtſucht ſchon 
zu verhärtet. Auch ift die Kriegsführung fefteren Regeln als die Politik 
unterworfen, und Napoleon blieb für die in der Stimmung und Lage 
Europa's feit dem Unfange des ſpaniſchen Krieges begonnene Ver⸗ 
anderung verſchloſſen. 

Die Verbündeten zogen ſich nach Bauten, wie nach Groß: Görſchen, 
feſten Schrittes, dem Feinde bei jeder Gelegenheit die Spitze bietend, 
zurüd. Napoleon war mit ber langſamen Verfolgung des Feindes, 
welche bei dem Mangel an Reiterei nicht anders fein konnte, im höchften 
Grade unzufrieden, und ftellte fich ſelbſt an die Spige feiner Aoantgarbe. 
Er verlangte und erhielt jegt von feinen Generalen und Soldaten das 
Aenferfte. Die feindlichen Kugeln fauften über ihn, ſchlugen vor und 
hinter feinem Gefolge nieder, bebedten daſſelbe mit Staub, und riffen 
ganze Rotten von Solbaten wenige Schritte vor ihm nieder, er aber 
achtete, unermüblich fein Ziel werfolgend, keiner Gefahr. Cr ſchien wie 
verjüngt zu fein, und zeigte bei den einzelnen Angriffen ein Feuer und 
einen Drang, als hätte er im Anfange feiner Laufbahn geſtanden, und 
noch Alles zu erreichen gehabt. Duroc und Eaulincourt, die ihn überall 
begleiteten, bemerkten viefen Ungeftüm, und jener fagte zu dieſem: „Haben 
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Sie ven Kaiſer beobachtet ? Nach großen Unfällen bat er zwei glänzende 
Siege erfohten. Es wäre jetzt Zeit, an den Frieden zu denken. Aber jehen 
Sie wohl, er hat ſich nicht verändert, und iſt unerjättlich i in Käwpfen.“ — 
Raum hatte Duroc diefe Worte gefprodhen, als eine Kanonenkugel den In= 
genieurgeneral Kirchner todt nieverftredte, und ven Großmarſchall f elbſt 
verwundete*). Napoleon, der, von Kirchner und Duroc nur durch ein 
Gebüfch getrennt, ſich ganz in ver Nähe befand, ſagte, als ihm der Top 
des erfteren gemelvet wurde: „Das Glück rächt ſich heute für bie Gunft, 
welche e8 ung geftern **) erwies!” — Als er von Duroc’3 Verwundung, 
mit der Bemerkung, daß fie tödtlich fer, benachrichtigt wurde, rief er leb⸗ 
haft aus: „Es iſt unmöglich! Ich habe ihn ja eben erſt geſprochen!“ — 
Als er herbeieilte, und feinen Großmarſchall ſchon unter den Händen der 
Wundärzte fand, welche feinen Zuftand für verzweifelt erklärten, bes 
mächtigte fich feiner eine tiefe Bewegung, und Thränen traten in feine 
Augen. Er fand Duroc bei voller Befinnung, obgleich derfelbe an un= 
erträglichen Echmerzen litt. „Mein ganzes Leben,” fagte der Groß- 
marſchall zum Kaifer, „war Ihrem Dienft gewidmet, und id bebauere 
deflen Berluft nur, weil es Ihnen noch hätte nützlich ſein können.“ — 
„Dursc!” antwortete Napoleon, „es gibt ein anderes Leben, borthin 
gehen Sie jetzt, um mich zu erwarten. Wir werben uns einft wieder 
ſehen!“ — Duroc empfahl dem Kaiſer feine Tochter, und ſchloß mit 
ben Worten: „Ich habe mir nicht vorzumerfen, habe als ehrlicher Mann 
gelebt und fterbe ala Soldat!” — Napoleon hielt die beiden Hände fei= 
nes Großmarſchalls in der feinigen, bedeckte fi) mit der anderen die 
Augen, und blieb eine Viertelſtunde lang in viefer Stellung, bis Duroe 
felbft ihm fich zu entfernen bat, weil er von dem Auftritt zu fehr ange- 
griffen wurde. Napoleon rief: „Leben Sie wohl, Duroc! Wir werben 
und wiederfehen, vielleicht bald!’ — und entfernte fi, auf Soult und 
Gaulincourt geftükt, mit wanfendem Schritt. Der Kaifer ließ fich hier⸗ 
auf auf einen Felvftuhl vor feinem Zelt nieder, wo man ihn, mit ges 
fenktem Haupt und herunterhängendeg Armen, ohne etwas zu thun oder 
zu fagen, lange Zeit über figen fa. Der Großmarſchall verſchied am 
folgenden Tage. 

MWittgenftein’8 Anfehen war durch den Berluft der Schladhten von 
Sroß-Görjhen und Baugen fehr gefunfen. Er legte das Kommando 


*) Bei dem Dorfe Markerddorf am 22. Mai. 
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nieder, welches Barclay de Tolly übernahm. Ber Haynau erfitt die Die 
viſion des Generals Maifon, durch einen Ueberfall der preußifchen Rei⸗ 
terei unter Biethen, eine harte Einbuße an Gefangenen und Geſchütz, 
wobei aber der tapfere preußifhe Oberft Dolfs fiel. Die wenige Reis 
terei, welche Napoleon zu verwenden hatte, fetste ihn überall, wo er nit 
mit feiner Infanterie in Maſſe angreifen konnte, in Nachtheil. Kühne 
Parteigänger, wie der ruffifhe General Tſchernitſchef, der preußifhe 
Kittmeifter Colomb und Andere, ſchwärmten im Rüden der franzöfifchen 
Armee, hoben Transporte, Artillerie» und Munitionsparks auf, machten 
Gefangene und kündigten überall ven Volle das baldige Aufhören ver 
fremden Herrſchaft an. Napoleon. feldft aber drang unaufhaltfam über 
Bunzlau und Liegnitz in Schlefien ein. Die Berbündeten gaben Breslau 
Preis, und zogen fürli nad dem Niefengebirge und ber böhmiſchen 
Gränze, um fi) Defterreich zu nähern, hin. Es war dies eine Stellung, 
ähnlich derjenigen, welche Kutufof im September 1812 bei Kaluga ge= 
nommen hatte. Am 1. Junius rüdte Laurifton mit feinem Korps in 
Breslau ein, und Slogan warb von Sebaftiani entfet. 

Es trat jett ein entfcheidender Moment ſowohl für Napoleon als 
für die Verbündeten ein. Unter ven rufflfchen Generalen war das VBor= 
rüden in Preußen nie populair gewefen. Sie hegten, wie fchon früher 
Kutuſof, die Meinung, daß Rußland, feit dem Rüdzuge Napoleon’s, von 
ihm nichts mehr zu fürchten habe, und ven Ausgang der gegenwärtigen: 
Berwidelung anderen dabei betheiligteren Staaten überlaffen könne. 
Nach ihrer Anficht follte ver Kaifer Mlerander fi} mit dem Herzogthum 
Warſchau für die Koften und Berheerungen des Krieges bezahlt machen, 
und fi im Uebrigen mit ven Angelegenheiten des Auslandes nicht länger 
befaffen. Zugleich fehnte fi in der ruſſiſchen Armee Alles nach der 
Heimath zurück, und zeigte fich einer längeren Entfernung von derfel= 
ben höchſt abgeneigt. Der Oberbefehlshaber Barclay de Tolli theilte 
zwar nicht die Leidenſchaften ver Nationalruffen, war aber aus milttairie 
hen Gründen ebenfalls für eine Beilegung des Kampfes, wenigftens für 
ein Zurfidgehen der Armee nad) Polen, um fie durch Erſatzmannſchaften 
zu verftärken, ihr einige Ruhe zu gönnen, und ihr Material, das fehr ge⸗ 
Titten hatte, zu vervollſtändigen. Bon einer neuen Schlaht befürchtete 
er Eine Niederlage, und felbft eine Auflöfung des ruffiihen Heeres, und 
war deshalb äußerft unzufrieven, als er, anftatt ven Rückzug nad Polen, 
ben Seitenmarfch nad dem fchlefifchen Gebirge auzuordnen hatte. Die 
preußiſche Armee war von einer der ruffifchen entgegengejetten Stim= 
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mung erfüllt. Daſelbſt dachte Niemand am Frieden, und bie Fortſetzung 
des begonnenen bis zu Preußens Wieverheritellung und Deutſchlandse 
Beireiung lag in Aller Wunſch. Aber in ven höheren Kreifen hielt man 
eine Unterbrechung des Kampfes, um weiterer Rüftungen willen, unb 
um Zeit zu Unterhandlungen mit Defterreich zu gewinnen, für heilſam 
und felbft für nothwendig. 

Defterreih wünſchte noch immer eine Beilegung des großen Streis 
tes, ohne Ziehung des Schwerbtes von feiner Seite, in welchem Falle 
daſſelbe vorausfah, daß es fich gegen Napoleon zu erflären genöthigt fein 
würde. Metternich hatte dem von Napoleon, nad Otto's Abgang, ale 
außerorbentlihen Botſchafter nach Wien gefandten Grafen Louis Nar⸗ 
bonne die Bedingungen de öfterreichifchen Kabinets, als ein Ganzes und 
in beflimmter form, während dies früher nur bruchftädweife und als 
wohlmeinender Rath gejchehen. war, mitgeteilt. Oeſterreich forberte 
son dem franzöfifchen Kaifer: die Auflöſung des Rheinbundes; dans Auf 
geben des Herzogthums Warſchau, das den drei Rachbarſtaaten, aber fo, 
daß Preußen den größten Theil davon erhielt, zufallen follte; die Wie⸗ 
derherſtellung der preußifchen Monarchie durch in Deutſchland aufzufin« 
dende Ermwerbungen; die Zurüderftattung der illyrifchen Provinzen an 
Defterreih; die Abtretung der drei Hanſeſtädte und des Herzogthums 
Divenburg. Die Wievereinfegung Ferdinand VII. auf ben fpanifchen 
Thron wurde, um den Frieden mit England zu erlangen, für wünſchens⸗ 
werth erklärt, aber zu feiner ausprüdlicdhen Bedingung gemacht. Das 
linke Rheinufer, Belgien, Holland, das Königreich Weftphalen, gan 
Italien wären demmad unter Napoleon's Herrſchaft over Cinfiuf 
geblieben. 5 

Napoleon fühlte ſich von Defterreichs Forderungen verlegt. Ihre 
Annahme würde indeſſen feine Macht wenig vermindert, und er nad 
einigen Fahren wieder im Stande gewefen fein, feiner Eroberungslaft 
uahzubängen. Aber der Rheinbund und das Herzogthum Warſchau 
waren fein Werk, und die Hanſeſtädte durch Senatslonfulte für Veſtaud⸗ 
theile des frauzöfifchen Reiches erklärt worden. Er wollte deshalb in vem 
Anträgen Metternich's eine Verkleinerung feines Ruhmes und eine Her 
abjetung feines Namens in ber öffentlichen Meinung ertennen. Napo⸗ 
leon verbarg jeboch feine wahren Empfindungen, und gab fi das An⸗ 
fehen, die Bedingungen des öfterreichifhen Kabinets, obgleich über Eins 
zelnes feinen Umwillen zeigend, in Betracht zu ziehen, um daſſelbe von 
einer entſchiedenen Erklärung gegen ibn abzuhalten. Seine Abſicht ging 
jest dahin, mit Mebergehung Oeſterreichs direkte Unterhandlungen wit 
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Nußland und England anzunüpfen, und, wenn biefe nicht gelingen 
ſollten, fich inzwifchen fo zu verflärfen, daß er den Krieg mit Exfolg 
fortführen konnte. Dazu wor au für ihn eine Unterbrechung bes 
Kampfes nothwendig. 

Der Wunſch Napoleon’s zu einer Annäherung an den ruffifchen 
Kaiſer war nicht gelungen, indem biefer erflärt hatte, nur durch Defter- 
reich, deſſen Bermittelumg vie Verbündeten angenommen hatten, Eröff= 
nungen von franzöflicher Seite annehmen zu wollen. Die franzoſen⸗ 
feindliche Geſinnung des Grafen Stadion, welcher ſich im Hauptquartier 
Alexander I. und Friedrich Wilhelm III. befand, war befannt. Er hatte 
ſich gleigwohl zu der Erklärung genöthigt gefehen, daß Defterreih nur 
damn am Kriege Theil nehmen werde, wenn Napoleon die an ihn er⸗ 
gangenen Borfchläge verwerfen follte, und daß es mit feinen militairi⸗ 
ſchen Rüftungen noch zurüd fei. Da einige unter den, von Metternich 
dem Grafen Narbonne mitgetheilten, Bedingungen bei Napoleon großen 
Anftoß erregt hatten, fo wurden fie im franzöfifden Sinne gemilvert. 
Deiterreich beftand nicht mehr auf der Auflöfung des Rheinbundes, ſon⸗ 
dern überließ die Löſung dieſer Frage fpäteren Unterhanblungen, und 
die Trennung der Hanfeftänte vom franzöfiihen Reiche follte erft nach 
Abſchluß des Friedens mit England ftatt finden. Napoleon war jedoch 
in feinem Innern auch davon nicht befriedigt, fondern nahm fich vor, 
alles Verlorene durch die Gewalt der Waffen mwiederzugewinnen. Er 
glaubte, daß zwei Monate hinreichen wärben, um feine Armee in einen 
furchtbaren Zuftend zu feßen, und über feine Feinde zu triumphiren. 
Es traten übrigens in feinem Verhalten bei diefer Gelegenheit, wie über⸗ 
haupt feit dem Rüdzuge aus Rußland, maucherlei Widerſprüche hervor. 
Er vertraute immer noch in die perſönlichen Gefinnungen bes Kaifers 
Franz, und die Friedensliebe feines Kabinets, ohne zu bevenfen, daß der 
Enteljohn der Maria Therefia unmöglich auf die Dauer fein Reich fei= 
nen verwaudtſchaftlichen Verhältniſſen aufzuopfern geneigt fein würbe, 
und daß Metternich ſich als den Minifter einer großen Macht fühlte. 
Zugleich vechnete Napoleon auf die Möglichkeit einer befonderen Untere 
handlung mit Aleranter I., obgleich ein Verſuch der Art ſchon fehlge- 
Schlagen war. Was jedoch in ihm vorberrfchte war bie Abficht, feinen 
Siegesruhm wiererherzuftellen, und die Hoffnung, feine Feinde, wenn 
die Unterhandlungen zu keinem Ziele führen follten, durch einige große 
Schläge niederzuwerfen, obgleich ex feit Lügen und Bauen eines Beſſe⸗ 
sen hätte belehrt fein können. 

Unter ſolchen Umfländen wurde von Caulincourt auf der einen, 
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Kleiſt und Schuwalof anf der anderen Seite in Poiſchwitz, unweit Zauer, 
ein Baffenftillftand bis zum 20. Julius, nebft ſechs Tagen darüber für 
die Anftündigung, abgeſchloſſen (4. Junius). Die Linie der Verbünde⸗ 
ten ging von ber böhmiſchen Gränze über Landshut, Bolkenhain, Stries 
gau, Kant bis zur Over; bie der Franzoſen lief von der Gränze von 
Böhmen dur Schreiberhan nördlich bei Hirſchberg vorbei über Lähn, 
bei Neulich die Katzbach berührend, und mit dieſem Fluſſe an die Oder. 
Dadurch entſtand zwiſchen den beiden kriegführenden Heeren ein neutraler 
Raum von drei bis fünf Meilen Breite, den keines von ihnen betreten 
durfte. Die Stadt Breslau, welche in dieſen neutralen Landſtrich fiel, 
mußte von den Frauzoſen wieder geräumt werden. In Bezug auf bie 
Elbe follten die Linien gelten, welche die Vorpoſten am 8. Junius um 
Mitternacht inne gehabt ‚hatten. Alle Streifpartien der Verbündeten 
mußten fpäteftene am 12. Junius wieder auf das rechte Ufer ber Elbe 
zurüdgefehrt fein. Den von den Franzofen bejegten Feſtungen wurde 
ein Gebiet von einer Stunde im Umkreiſe zugeſtanden, innerhalb deſſen 
fie fi alle fünf Tage verproviantiven konnten. 

Dieſer Waffenftillftand wäre zweckmäßig geweſen, wenn Napoleon 
den Frieden auf die von Oeſterreich angegebenen Bedingungen wirklich 
gewollt hätte. Denn er hätte dann auf die Unterhaudlungen mit dem 
Gewicht einer großen und in zwei Schlachten fiegreich geweſenen Armee 
einwirken können. Aber der Friede lag nicht in feinem Sinn. Er ge 
dachte die Unterbrechung des Kampfes nur zur Vermehrung feiner Streit» 
Lräfte zu benugen. In dieſem alle mar eine Waffenruhe ein großer Fehler. 
Wenn Napoleon die Berbündeten aldbald wieder angegriffen hätte, fo 
würde er, bei der Uebeslegeuheit feines militeirifchen Genies und feiner 
Truppenzahl, höchſt wahrfcheinlich einen neuen Sieg davon getragen haben, 
der, ſelbſt nicht vollftändiger als die bei Groß⸗Görſchen und Buupen, 
das preußische und ruſſiſche Heer zum Rüdzuge nad) der Weichjel gend: 
tigt haben würde. Dann würde das ohnedies fo zögernde Oeſterreich 
fih nicht gegen Frankreich erklärt haben. Die Berechnung des franzöft- 
Ichen Kaifers, feine Armee während des Waffenftillftandes fo zu verjtär- 
ken, daß fie unmwiberftehlich würbe, war irrig, ba bie Verbünbeten, bei 
Der Nähe ihrer Hülfsmittel, und ber Ferne ber jeinigen, bies in weit 
größeren Berhältniffen zu leiften im Staude waren. Auch ließ diefe 
Unterbrechung des Kampfes ven Yeinden Napoleon’8 Zeit, ſich näher an 
einander zu fließen, Oeſterreich zu ſich hinüberzuziehen, und gab der 
öffentlihen Meinung Gelegenheit, fih immer lebhafter gegen den Er⸗ 
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oberer auszuſprechen. Der Waffenſtillſtand ift für Napoleon, unter 
anderen Umſtänden, von ähnlichen unglücklichen Folgen, wie der lange 
Aufenthalt in Moskau, geweſen. 


4. Friedenskongreß in Prag. — Deſterreichs Nebertritt zur Koalition, 
weiter Feldzug der Verbündeten. — Napoleon's Nüdzug 
über den Rhein, 


Der Waffenſtillſtand, welcher, fobald vie Kunde von ihm zu ben 
verjchiedenen Truppenkorps gelangte, den Kampf überall unterbrach, ift 
jedod) den Franzofen im Anfange nützlicher als den Verbündeten gewe— 
fen. Erſt ſpäter ftellten die allgemeinen Ergebniffe das Verhältniß 
anders heraus. Der General Bülow hatte die Franzoſen unter Oubis 
not bei Luckau gefhlagen (4. Junius), und würde, da e8 im Rüden des 
großen franzöflichen Heeres fein anderes Korps gab, das ihm entgegen= 
geftellt werben konnte, weitere Bortheile Davon getragen haben, warb aber 
jest zum Rüdzuge genöthigt. — Danı gab der Waffenſtillſtand dem 
Feinde Öelegenheit, das Lügow’fche Korps, die berühmtefte unter den 
damaligen Freiſchaaren, zu überfallen und faft zu vernichten. Dieſes 
Korps, in welches außer Norddeutſchen auch tyroler Schützen, früher 
Hofer's Gefährten, und fogar eine Anzahl Spanier eingetreten waren, 
batte fi in dem Gefecht an der Görde (12. Mat) hervorgethan. Es 
war jedoch bedeutender durch Das, was es verſprach, als was bisher 
von ihm geleiftet worden, und fein Ruf größer als Die Thaten, zu welchen 
e3 Gelegenheit gefunden hatte. Die Lügower trugen ſchwarze Kleidung, 
wurden „Dad Korps der Rache‘ genannt, und waren bazu beflunmt, ven 
Theil der Jugend der gebilveten Klaſſen, welcher an einem wechſelnden 
Zühnen Kriegsieben Geſchmack finden möchte, an ſich zu ziehen. Dieſe 
Freiſchaar hatte fih nad) Thüringen gewandt, und,.von der Benölferung 
überall begünftigt, mehre glüdlihe Unternehmungen ausgeführt. Es 
waren einzelne Abtheilungen Rheinbundstruppen von ihr gefangen ges 
nommen, andere mit ihr vereinigt worden. Sie war im Begriff, fi 
nach dem Stönigreih Weftphalen zu wenden, wo bie franzöfijche Herr⸗ 
ſchaft jhen wantte, als fie von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
überrafcht wurbe. Napoleon, dem nichts entging, war auch das Dajein 
diefes Korps befannt, und ex wollte, den in ihm herrſchenden Geift für 
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gefahrlich erachtend, fich feiner eutledigen. Er befahl, daſſelbe nrit Aber« 
legener Macht zu verfolgen. Die Franzoſen benutzten dazu eine Be⸗ 
dingung des Waffenſtillſtandes, nach der alle ruſſiſchen und preußiſchen 


Truppen bis zum 12. Junius auf das rechte Elbufer zurückgegangen fein 


mußten. Der Major von Lutzow hatte aber feinen Rückzug zu ſpät 


. angetreten, und befand fih am 17. Junius noch bei Kitzen, am Floß⸗ 


graben, unmeit des Schlachtfelves von Groß⸗Görſchen. Dort murbe er, 
obgleich feine Abficht, über die Elbe zurädzufegen, nicht zweifelhaft fein 
fonnte, plöglid auf allen Seiten von feindliher, namentlid würtems 
bergifcher Kavallerie angegriffen. Der größte Theil der hier auweſen⸗ 
den Freiſchaar warb niebergehauen over gefangen genommen. Lutzow 
vettete ſich mit nur 25 Reitern, unter welchen fidy Theodor Körner bes 
fand, der durch feine Gefänge diefe friegerifche Jugend, wie. überhaupt 
Deutſchlands Aufſchwung, unſterblich gemacht hat. — Die traurigfte 
Bolge des Waffenftillftandes war aber, daß es den Franzoſen möglich 
wurde, fih in Hamburg, welches furz vorher von ihnen wieder einges 
Kommen worden, fo feftzufeßen, daß es bis zu Napoleons Sturz unter 
ihrer Herrſchaft blieb. Bom 12. Junius bis zum 12. Julius (1813) 
hatte dieſe Statt, weil fie fi) im März gegen die franzöſiſche Herrfchaft 
erhoben hatte, eine Straffteuer von 48 Mill. Franken zu erlegen. Die 
10,000 Arbeiter, welche ſechs Monate lang zur Befeftigung Hamburgs 
verwandt wurden, mußten von der Bürgerfchaft bezahlt werben. Die 
Umgegend wurbe ganz verwäftet. Zulest nahm der Marfchall Daveuft, 
welcher die 32. Militairbivifion kommandirte, bie Baarvorräthe der 
hamburger Bank weg. Kein anderer Punft in Deutfchland, ſelbſt nicht 
da, wo ummittelbar gelämpft worben, hat fo viel wie Hamburg gelitten. 

Napoleon's Stinmung wecfelte feit dem Rückzuge aus Ruflaud 
wie Ebbe und Fluth. Zuweilen ftieg in ihm die Ahnung einer drang⸗ 
vollen Zukunft auf. Die Bilder feines Sohnes und feiner Gemahlin 
erſchienen vor feinem Geift in bittender Stellung wie trauernde Genien, 
und er war dann geneigt, auf die Stimme des Friedens zu hören. Ein 
anderes Mal aber erwachten in ihm die Furien des Ehrgeizes, ber 
Herrſchſucht, des verlegten Stolzes, und er athmete nur Krieg und 
Sturm. Diefes Gefühl bemächtigte fi feiner immer mehr, und er 
wollte Die Könige und Völker wieder zu der etwas geſunkenen Furcht 
und Bewunderung gegen ihn zwingen. Jede Entfagung und Befchräze 
kung bünfte ihm eine Schmach zu fein, und ex fand feine Befriedigung 
einzig in der Verfolgung riefenhafter Pläne. Alles Uchrige erichien ihm 
als ein Spiel, als eine Ausfüllung der zwiſchen der Vollbringung feiner 
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Thaten entftandenen den. Daß ex bei biefem fiber die Gränzen dewr 
Möglichen hinausgehenden Streben zulett ven Boden verlieren, und in 
einen Abgrund finten könne, warb von ihm fange nicht für möglich ges 
halten. Als ihn fpäter diefe Deforgniß zuweilen anwandelte, wollte er 
in einer angenbliclichen Nachgiebigkeit i immer nur eine Frift zur Wieden 
erlangung bed Berlorenen gewinnen. 

Rapoleon fah in dem Waffenſtillſtande nur ein Mittel, feine Streite 
macht in Deutſchland zur vermehren, aber feinesweges eine Stufe, bie zum 
Tempel des Friedens führen follte. Denn ein Vergleich mit feinen Wein» 
ben, wie er ihn annehmbar fand, d. h. der ihm nur das Herzogthum Wars 
fhau und die illhriſchen Provinzen geloftet hätte, wäre ohne Erlangung 
nener Siege nicht möglich gewefen. Er verbarg aber feine Abficht im 
Betracht Oeſterreichs, auf deſſen Neutralität er noch immer hoffte, das, 
wenn e8 von der Bergeblichleit der von ihm vorgefchlagenen Bedingun⸗ 
gen von vorn herein überzeugt gewefen wäre, fich wahrſcheinlich als⸗ 
bald den Verbündeten zugeneigt haben würde. Aber auch aus Rüdfiht 
auf Frankreich und feine Armee gab Napoleon ſich das Anfehen, ven 
Brieden zu wollen. Wenn es befannt geworden wäre, daß ein enblefe® 
Blutvergießen nur deshalb bevorftand, damit Hamburg, Lübeck und Bre⸗ 
men franzöfifch, und ber Kaifer Beſchützer des Rheinbundes bliebe, fo 
würde vielleicht eine allgemeine Unzufrievenheit ausgebrochen fein. Er 
nahm deshalb die Friedensmaske vor, und hat damit feine Zeit und 
ſelbſt die Nachwelt lange getäufcht, bis enplich die Wahrheit au den Tag 
gefommen ift. — 

Napoleon fuchte nad feiner Rüdtehr nach Dresben (10. Jumins), 
wo ihn der General Bubna mit den ernenerten Borftellungen des öfter 
reichiſchen Kabinets -erwartete, bie Unterhandlungen in bie Länge zu 
ziehen. Er hatte ſchon vor der Schlacht von Bauten daran gebacht, ſich 
mit Rußland auf Oeſterreichs Koften zu verfländigen, was an der Ab⸗ 
meigung des Kaifers Aleramder vor einem einfeitigen Abkommen geſchei⸗ 
tert war. Napoleon hatte aber dieſe Hoffnung nicht aufgegeben, und 
ihre Berwirflichung lag, bei der Beweglichkeit des rufftfchen Kaiſers, der 
Erinnerung an Tilfit und Erfurt, and der fchmeicheluden Ausficht, mit 
Napoleon die Herrihaft Aber den Kontinent zu theilen, nicht in bem 
Neiche der Unmöglichkeiten. Oeſterreich konnte in dieſem Falle fürchten, 
fi) von Rußland zurückgeſtoßen, und von Frankreich verlafien zu chen. 
Metternich vollbrachte jeßt das Meifterftüd feiner Politik, indem er fein 
Kabinet aus der Stellung eines Bundesgenoſſen Frankreichs in bie eine® 
Bermittters zwifchen ihm und feinen Feinden verfette. Deheeei ge⸗ 
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warn dadurch eine hervorragende Stellung, die es lange nicht mehr bee 
ſeſſen Hatte, und vermieb für ſich alle üblen Folgen, die aus Abhängig⸗ 
keit, Iſolirung oder einem übereilten PBarteinehmen entitehen fonnten. 
Defterreich war es, wegen der Verwandtſchaft mit Napoleon, nicht möge 
RG, gegen denfelben, ohne Weiteres, wie Preußen gethan, zu ven Waffen 
zu greifen. Es wollte außerdem Rußland eben jo wenig wie Frankreich 
ein zu großes Uebergewicht einräumen, weil e8 dann jelbit in den Hin⸗ 
tergrund gefchoben worben wäre, und bachte fi) deshalb jo lange zwi⸗ 
fihen beine zu ftellen, bis der Augenblid der Entſcheidung herangekommen 
fein wilrde. Die Unterhandlungen gewährten ihm enplich die nöthige 
Beit zur Vollendung feiner Rüftungen, um nöthigenfall® das Schwerdt 
in die Wagſchale der Ereigniffe zu werfen, mas, wenn es voreilig ge= 
handelt hätte, vielleicht ganz mißlumgen fein würde. Um zu gleicher 
Zeit Napoleon und den Verbündeten näher zu fein, begab ſich der Kaifer 
Franz, auf Metternich's Rath und in deſſen Begleitung, von Wien 
nach Prag. 

Als der General Bubna, welcher Napoleon’s Rückkehr aus Schle⸗ 
flen nach Dresden lange vergeblich erwartet hatte, eine Rote, die Frie⸗ 
densbedingungen betreffend, übergab, wolte man ihm anfänglich vom 
franzöfiſcher Seite die Eigenfchaft eines außerorventlichen Botſchafters, 
weil fie in feiner Miffien nicht ausdrücklich bemerkt war, verweigern, 
und Defterreich das Recht der Vermittelung beftreiten. Napoleon fürdp 
tete, vom öfterreichifchen Kabinet abhängig zu werben, wenn er ihm bie 
Leitung der Unterhandlungen überließ, und verlangte, daß die kontra 
Hirenden Mächte unmittelbar unter einander verkehren follten. Um dies 
fen Einwurf zu begegnen, begab ſich Metternich felbft in das Hanpte 
qurtier der verbündeten Monarchen, und erhielt von ihnen, obwehl 
nicht ohne Mühe, die Anerlennung der von Defterreich in Anſpruch ger 
nommenen Stellung eines Vermittler. Alexander L und 
Wilhelm IIL hielten die Unterhandlungen mit dem franzöfifcgen Kaiſer 
für vergeblich, glaubten aber, anf die Vorſtellungen einer fo großen 
Macht, wie Defterreih, Rückſicht nehmen zu müſſen. Napoleon, bex, 
um feine Vorbereitungen zum Kriege zu Ende zu bringen, eine Bex- 
:längerung der Waffenruhe wünſchte, und diefe nur mit Häffe Des öftes 
reichiſchen Kabinets erlangen konnte, ſah fich endlich gezwungen, deffen 
Bermittelung, obgleich mit übel verhaltenem Widerwillen, ebenfalls gel⸗ 
ten zu laffen. Metternich hatte demmach mit ſeltener Geſchiclichkeit den 
aus ven Umſtänden für Oeſterreich größtmöglichſten Gewinn gezogem. 
"Daflelbe war, ohne den Traltat vom 14. Mär; 1812 anadrücklich aufzuge 
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heben, ans ber Stellung eines von Frankreich abhängigen Buwesge⸗ 
offen, umb eines, wenn auch gezmungenen, Feindes Rußlandae, aber 
immer eines Feindes, zu einem Schiedsrichter zwiſchen beiden geworden. 


In der Zwiſchenzeit fand zwifchen Napeleon und Metternich eine | 


Unterrebung ſtatt, die zwar ohne entfheidenden Einfluß auf ven Gang 
ber Ereigniffe blieb, welcher auch ohne fie derfelbe geweſen fein würde, 
die aber für ven Charakter Napoleon's, für die Mifhung von ungeſtümer 
Leibenſchaft und tiefer Berechnung in feinem Wefen bezeichnend if. 

Der Öeneral Bubna hatte bei feiner legten Anwefenheit in Dres« 
den nur mit Mühe Zutritt bei Napoleon erlangt, der Zeit geiminnen und 
eine Antwort auf Defterreics Anträge möglichft verfchieben wollte, 
Metternich's Unerbieten, ſich nach Dresven zu begeben, war aus dem⸗ 
‚ jelben Grunde anfänglich abgelehnt worden. ALS derfelbe aber aus dem 
Hauptquartier ver alliirten Monarchen zurüdgelehrt war, wollte ihn ber 
Kaifer über bie Dort gepflogenen Unterhandlungen ausforfchen, und erließ 
an ihn eine Einladung, der alsbald Folge geleiftet wurde. 

Am 28. Junins ward Metternich bei Napoleon in Dresben vor 
gelaffen. Die in den Borzimmern anmefenden franzöfifchen Generale zus 
Diplomaten brüdten, befonders Alexander Berthier, Fürft von Reufchatel 
und Wagram, dem öfterreihifchen Miniſter ihren lebhaften Wunſch nach 
Beendigung des Krieges aus. Metternich konnte darin eine Betätigung 
für die ihm ſchon auf anderen Wegen geworbene Kunde finden, daß 
nicht blos das franzöfiſche Volt, fondern ſelbſt die Armee ſich nach Fries 
ben zu fehnen anfing. Uber der Kaifer war von ganz entgegengeſetzten 
Empfindungen -esfält. Raum waren die erften Worte gewechſelt, fe 
beach derſelbe in die heftigften Vormilrfe über das von Oeſterreich feit 
der Kataſtrophe in Rußlaud beobachtete Verhalten aus. „Sch habe dem 
Kaiſer Franz zweimal feinen Thron wiedergegeben,“ fagte ex, „und bem 
Mißgriff begangen, feine Tochter zu heirathen. Cr Hatte mit mir im 
vergangenen Jahr einen Traltat geſchloſſen, den er jegt nicht mehr ev⸗ 
füllen will. Warımı bat ex ihn mir nicht gekündigt? Ich hätte nich dem 
wicht wiverfeßt. Jett ruſtet Ihr Euch gegen müh, und mollt mic bien 
ſelben Bebingungen, wie meine Yeinde, auflegen. Die Erfahrungen ver 
Bergangenheit machen and; Defterreich nicht Hug. Aber nehmt Cuch 
eine Warnung an Preußen und Ruffen. Ich habe ihnen bei Lügen und 
Dantgen eine Lehre gegeben, die fle nicht ſobald vergefien warden. Ihr 
wollt, daß auch die Reihe an Euch lommt. Nun gut! Wir werben amt 
im Dftober in Wien wiederſehen!“ — Metternich, der eine große 
Gelbftbeherigung befa, ließ fich von Nopoleona Anſchuldigungen nicht 
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aus der Faſſung bringen. Er legte ihm, ‚in ruhigen und ehrerbietigen, 
aber feſtem Ton, die ſchon oben erwähnten Bedingungen Defterreiche in 
Betreff auf die Wiederherfiellung des Friedens vor. Bei der Erwäh- 
nung jebes einzelnen Punktes gab Napoleon ven ftärfften Unwillen zu 
ertennen, fo, als wenn er eine perjönliche Beleidigung gehört hätte. 
„SD, ich verſtehe Euch jegt,” rief er mit Zorn und Hohn. „Ihr verlangt 
beute die Auflöfung des Herzogthums Warfchau, die Abtretung der Hanfe- 
ſtädte, die Aufhebung ves Rheinbundes. Morgen werbet Ihr dann 
noch ganz andere Forderungen ftellen. Aber um bie von mir zu er⸗ 
langen, müßtet Ihr erſt Millionen von Solvaten ausheben, das Blut‘ 
mehrer Generationen. vergießen, und am Fuß des Dontmartre angekom⸗ 
men fein!” — Metternih fuchte Napoleon zu beruhigen, indem ex ihm 
die Unmöglichkeit einer Fortdauer des jegigen Zuftandes Europa's aus⸗ 
einanderſetzte, und ihm die Nüslichkeit eines Friedens für ihn ſelbſt vor⸗ 
bielt. Er machte ihn darauf aufmerffam, daß das Glück der Schlachten 
ungewiß fei, und ſich zulegt gegen feinen Günſtling erflären könne. Als 
er die Anficht darlegte, daß auch Frankreich den Frieden wünſche, daß es 
demfelben an kriegsfähiger Mannfchaft zu fehlen anfange, gerieth der 
Raifer, weil er die Wahrheit diefer Bemerkung fühlte, wie außer ſich, 
erblaßte vor Zorn, warf mit einer ungeftümen Bewegung feinen Hut 
auf ven Fußboden und foll, nach franzöfifhen Zeugniß, dem Metternich 
aber immer widerfprochen hat, die beleidigenden Worte ausgeftoßen haben: 
„Wie viel haben Ihnen die Engländer gegeben, um eine folde Sprache 
gegen mich zu führen?” — Wie dem auch gewejen fein mag, Meiters 
nich fand fi) von Napoleon’8 Vorwürfen und Drohungen gekränkt, unb 
bob ven Hut nicht auf, an weldem beide auf⸗ und abwandelnd mehrmals 
vorübergingen. Es entjtand eine Paufe, nad welcher Rapoleon hinzu⸗ 
ſetzte: „Sie ſind kein Militair, Metternich! Sie haben nicht wie ich die 
Seele eines Soldaten, der fein eigenes und das Leben Anderer verad- 
tete... was fommt es mir auf 200,000 Menjchenleben mehr oder wer 
niger an?" ...... Metternid gab hierauf die treffende Antwort: „Ich 
möchte, Site, alle Thüren und Fenſter öffnen, damit ganz Europa Eure 
Majeftät hörte. Die Sache, welde ich vor Ihnen vertheibige, könnte 
baburd) nur gewinnen! " — Etwas ruhiger geworben, erwähnte Nape⸗ 
leon des Feldzuges in Rußland, deſſen üblen Ausgang er einzig der 
Witterung beilegte. Als Metternich zuletzt die öfterreihiiche Vermitte⸗ 
lung berührte, gerieth der Kaiſer abermals in Born, und rief: Ihr 
wollt Krug, Ihr ſollt ihn haben. Noch einmal, auf Wiederſehen im 
Wien! — Diele Unterrevung hatte fünf bis jehs Stunden gebauert, 
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mid muß in Metternich den Eindruck, daß Deflerreich mit Napoleon zu⸗ 
fett doch in Kampf gerathen werde, vermehrt haben. Da aber bie Ber 
barrfichfeit des üÖfterreichifchen Staatemannes eben fo groß als feine 
Feinheit war, fo befchloß er, die eingefchlagene Richtung, fo lange noch 
eine Möglichkeit übrig blieb, das vorgeſteckte Ziel zu erreichen, nicht auf? 
zugeben, und ben Weg der Unterhandlungen zu erfchöpfen. 

Ungeachtet des gefpannten Tones diefer Unterredung, erhielt Maret, 
Herzog von Baffano, von feinem Kaifer Befehl, mit Metternich über 
die Formen der äfterreihifhen Bermittelung zu unterhandeln. Am 
30. Junius warb ber öſterreichiſche Minifter, von Baſſano begleitet, 
abermals bei Napoleon eingeführt. Derfelbe war nicht nur ruhig, fon= 
dern felbft heiter, nahm Metternich mit einer liebenswürbigen Bertraus 
Tichfeit auf, fcherzte Über Das, was zwei Tage vorher zwifchen ihnen vor= 
gegangen war, und gab ihm bei allen Bunften, wo zwifchen ihm und dem 
franzöſiſchen Minifter des Auswärtigen eine Meinungsverſchiedenheit 
beftand, Recht. Er ging fo weit, Baffano in Metternich's Gegenwart 
über die unpaffende Abfaffung einiger Stellen in dem Entwurfe zu der 
Bermittelung zu tadeln, umd die Verbefjerungen des öſterreichiſchen Mi⸗ 
niſters ohne Weiteres anzunehmen. Metternich fonnte fi, fo unab⸗ 
bängig und fharffinnig er auch fonft war, dem Einfluffe diefer entgegene 
tommenden Hulp und Gefälligfeit von Eeiten eines Mannes nicht ent- 
ziehen, den nicht nur ein unvergleichlicher Auhm umgab, fondern ver 
auch den ſchönſten Theil Europa’s beherrfchte, und noch immer fiber eine 
halbe Million Solvaten gebot. Er hoffte, daß Napoleon zuletzt doch 
noch verftändigem Rathe Gehör geben, und Defterreich der Nothwendig- 
feit, fi) gegen ihn zu erflären, überheben werbe. 

Napoleon aber, der eben fo verichlagen als ftürmifch war, hatte ein‘ 
ſolches Entgegentommen und Eingehen auf die Meinungen des öfterreis 
Hifchen Miniſters nur deshalb zu erfennen gegeben, um durch denſelben 
eine Verlängerung des Waffenftillfiandes, die ihm zur Beendigung feiner 
Ruſtungen nothwendig erfchien, zu erlangen. In derfelben Zeit, in 
welcher er ſich fo ftellte, als fei er zu einer Ausföhnung mit Europa ges 
neigt, war er mehr als je zur Fortſetzung des Kampfes entſchloſſen, und 
dachte, feine Anftalten fo zu treffen, daß er auch gegen Defterreich das 
Feld behaupten könnte. Als Grund für eine Berlängerung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes gab er die Echwierigfeit an, fo wichtige und verwidelte Un⸗ 
terbandlungen, wie bie, welche bevorftanden, in der noch übrig bleibenven 
Frift abmachen zu Können. Metternich, der nicht die Möglichkeit des: 
Friedens auf das Spiel feen wollte, bot die Hand zu Napeleon’s' 
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Wunſch, obgleich es ihm nicht entgehen konnte, daß, werm diefer es erufl- 
lich und aufrichtig gemeint hätte, es möglich geweſen wäre, die weſent⸗ 
Tihften Bedingungen zu einer Mebereintunft innerhalb vierundzwanzig 
Stunden feftzufegen. Indeſſen lam eine Verzögerung des Anebruches 
der Feindſeligkeiten auch Oeſterreich bei feinen Vorbereitungen zu flattem. 
Der Vaffenftillftand wurde demnach um zwanzig Tage, vom 26. A⸗ 
Kus bis zum 16. Auguſt, die ſechs Lage der Kündigung eingerechnet, 
verlängert. 

Der Kongreß in Prag, deſſen Eröffnung auf den 12. Julius ber - 
ſtimmt war, aber verzögert wurde, konnte nicht zu dem vorgefegten Ziele 
führen. Mit Ausnahme Defterreichs wunſchte feine der betheiligten Mächte, 
daß es damals zu einer Ausfühnung fäme. Napoleon wollte erſt wie⸗ 
der Schlachten gewinnen, und dann einen Frieden nad feinem Simme 
vorfchreiben. Cr hielt feine Ruſtungen für hinreichend, um viel größere 
Siege als bei Groß⸗ Görſchen und Bauten davon tragen zu können. 
: Preußen und Rußland waren durch einen Subfivienvertrag an England 
gebunden. Sie hatten in der am 14. und 15. Junius in Reichenbach 
abgefchloffenen Konvention, auf das Jahr 1813, erfteres für 80,000 
Mann 666,000 Pfd. Sterl. — letteres für 160,000 Mann 1,133,334 
- Po. Sterl. — zugefichert erhalten, und ſich dagegen anheiſchig gemacht, 
ohne Zuſtimmung des brittiſchen Kabinets keinen Frieden nit Frankreich 
einzugehen. Die Verhandlungen in Prag hätten im glücklichſten Falle 
deshalb immer nur Bräfiminarien fein Können. Wlerander I. und Fried⸗ 
rich Wilhelm I. glaubten nicht an die Dauer eines Friedens mit Napo⸗ 
leon, auch wenn man fich für ven Angenblid über einen folchen einigen 
ſollte. Sie fühlten, daß Bediugungen, wie fie nad) zwei von ihm ge= 
wonnenen Schlachten geftellt werden konnten, feine Macht nicht weſent⸗ 
lich ſchwächen, und ihn bald wieder zu neuen Unternehmungen anfeuern 
würden. Aud fie verließen fich, wie ihr Gegner, auf bie von ihnen ges 
teoffenen Vorbereitungen zur Fortſetzung des Krieges. 

Am 9. Iulins waren der Raifer Alexander, ver König Friedrich 
Bilhelm und der Kronprinz von Schweden zur Teftftellung eines allge» 
meinen Kriegsplanes zu Trachenberg in Schleflen zufammengelommen. 
Obgleich der ehemalige Marfchall Bernadotte nicht zu den erſten franzd» 
flichen Generalen gehört hatte, fo war er doch der, welder unter ben 
fürftlichen Berfonen, die an biefem Kampfe Theil nahmen, die meifte mi⸗ 
fitairifche Exfahrung beſaß. Daß er ein entſchiedener Gegner Napo⸗ 
leon’s war, und jchon früher nie gut zu ihm geſtanden hatte, mochte eben⸗ 

falls in Betracht lommen, um ein befonberes Bertrauen zu. ihm einzu⸗ 
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Mößen. Auch würden die einzelnen Generale der Verbündeten ſich 
fhwerlih fobafd über einen Kriegsplan geemigt haben. Ein folder 
wurde deshalb dem Kronprinzen von Schweden, mit Zuziehung eines 
höheren xuffifchen, preußifchen unb ſchwediſchen Officiers übertragen, 
mb am 12. Julins von den beiven Monarchen genehmigt. Wie viel 
Dernadotte davon unmittelbar angehört, und wie viel er dem Rathe ſei⸗ 
ner Mitarbeiter verdankt, ift nie genau ermittelt worden. Im Wefente 
fihen tft an ihm bis zur Schladht von Leipzig feitgehalten worden. 
Uebrigens war Bernabotte, feiner Natur nach, mehr zu militairifcher 
Theorie ald Praris geeignet, und feine Kenntniß des Kriegsweſens ift, 
ungeachtet der halben und matten Ausführımg, welde man ihm in vie 
fem wie in früheren Feldzügen vorgeworfen hat, felbft von feinen Geg- 
nern nie in Zweifel gezogen worden. 

Eine Schwierigkeit, Die zu ben ſchon vorhandenen anf dem Kongreß 
in Prag Hinzutrat, waren bie für die Franzofen ungünftigen Nachrichten 
aus Spanien, welche kurz vor deſſen Eröffnung eingetroffen waren. 
Diefes Land war für Napoleon fo gut wie verloren. Es fehlte ihm 
jett der Preis, welchen er England bei einem allgemeinen Frieden bisher 
anbieten wollte Denn ein Aufgeben Spaniens hätte nicht mehr für 
ein Zugeftänbniß gelten können, und es war eine Frage, ob das enge 
liſche Kabinet nicht anderweitige Forderungen ſtellen würde. Deſſen 
ungeachtet wäre es Napoleon immer noch möglich geweſen, mit Oeſter⸗ 
reichs Hülfe, das nur im äußerſten Notbfall mit ihm brechen wollte, 
‚einen ehrenvollen Frieden zu erlangen. Cr wollte eö aber nicht, fondern 
dachte wieder Alles auf den Wurf ver Schlachten zu ſetzen. 

Preußen hatte Wilhelm von Humbolbt, Rußland einen franzöftfchen 
Ausgewanderten aus dem Elfaß, den Baron von Anftett, zur Führung 
der Unterbanplumgen nach Prag gefandt. Beide langten daſelbſt am 
11. Julius an, ohne die franzöfifchen Bevollmächtigten zu finden, ohue 
auch nur etwas Beſtimmtes über die Zeit ihres Eintreffens in Erfahrung 
bringen zu können. Dies brachte gleich anfänglich einen üblen Eindrud 
hervor. Bon framöflicher Seite waren der Graf von Narbonne und 
Caulincourt, Herzog von Bicenza, beim Kongreß beglanbigt worden. 
Narbonne langte einige Tage nachher an, wollte aber, bevor ex ſich auf 
Etwas einließ, feinen Kollegen Caulincourt abwarten, der erſt am 
28. Aulins eintvaf. Napoleon hatte dieſe Verzögerung abſichtlich herbei⸗ 
geführt. Um feine Gleichgültigkeit gegen die Verhandlungen zu zeigen, 
ind es fchwer zu machen, fich in vorkommenden Fällen alsbald an ihn zu 
wenden, war er zu einer Zuſammenlunft mit ver Kaiferin, feiner Ge⸗ 
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mahlin, nah Mainz abgegangen, wo er bis zum Anfang Auguſt's wer» 
weilte. Napoleon hatte feine eigenen Bevollmächtigten getäufcht, indem 
er ihnen bie Berfiherung gab, den Frieden ernftlich zu wollen, während 
er doch nur an Fortſetzung des Krieges dachte. Kaufincourt, der gleich 
nad dem Nüdzuge aus Rußland angefangen hatte, Napoleon die Rothe 
wendigfeit einer Ausföhnung mit Europa vorzuftellen, fuhr jest darin 
fort, und richtete an ihn die weifeften und eindringlichften Vorftellungen, 
welche aber unbeachtet blieben. 

Napoleon war zur Nachgiebigfeit in die Übrigen Forderungen 
Oeſterreichs geneigt, weigerte fich aber, das Proteltorat über den Rheins 
Bund, und den Befi der Hanfeftäpte fahren zu laſſen. Oeſterreich legte 
endlich fein Ultimatum vor, das in Folgendem beftand: Auflöſung bes 
Herzogthums Warfhau, und Theilung deffelben zwiſchen Rußland, 
Defterreih und Preußen. Danzig kommt an Preußen. — Wiederher⸗ 
ftellung Preußens mit einer Elbgränze — Abtretung der illyriſchen 
Provinzen an Defterreih. — Gewähr, daß der durch den Frieden bes 
gründete Zuftand aller Mächte nur durch gemeinfame Uebereinkunft ge 
ändert werden könne. Metternich erflärte noch einmal, daß, werm am 
10. Auguft um Mitternacht diefe Bedingungen von Frankreich nicht ans 
genommen wären, Defterreih ſich auf Seite der Verbündeten fchlagen 
werde. — Nichts beweiſt mehr als diefes für Napoleon, unter den vor⸗ 
bandenen Umftänden, fo äußerft günftige Ultintatum, die Abneigung bes 
Kaifers Franz und feines Minifters, an dem Kriege gegen Frankreich 
Theil zu nehmen. Napoleon antwortete hierauf, als wäre er von geis 
tiger Blindheit gefchlagen, -mit ber Forderung, daß Danzig eine freie 
Stadt bleiben, daß der Rheinbund bis zur Dvder*) ausgedehnt, und 
Trieſt von der Abtretung der illyrifhen Provinzen ausgenommen wer 
den ſolle. Er ließ bie ihm gefegte Friſt unbenugt verftreihen, und 
brachte die Nacht vom 9. zum 10. Auguft, anftatt feine Zuftimmung zu 
dem Ultimatum zu geben, mit Durchſicht des Verzeichniſſes über bie 
Zahl und Stellung feiner Truppen zu Er beraufchte ſich mit ber 


*) Der kaum glaublidhe Plan Rapsleon’d war, baß Preußen das Herzog. 
thum Warſchau, ganz oder wenigſtens größtentheile mit ber Stabt dieſes Na⸗ 
mens, erhalten, aber das Rand bis zur Ober, bie Mark Brandenburg, bie Wiege 
der Monardie, an Sachen abtreten ſolle. Sachſen märe in dieſem Falle gewif- 
fermaßen Preußen, und ber König von Preußen, über die Slaven im Herzog⸗ 
thum Warſchau, Oſt⸗ und Wehpreußen und Oberichleflen berrickend, ein mehr 
polniſcher als beuticher Fürft geworben. Es fieht bied wie ein Fiebertraum an, 
an deſſen Borhautenfein in Napoleon's Gehirn jedoch nicht gezweifelt werben fann. 
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Hoffnung, au Oeſterreich, welches er, anftatt vemfelben für feine Maͤ⸗ 
Bigung dankbar zu fein, des Abfalles und Verrathes anflagte, bald auf 
dem Schlachtfelde Rache nehmen zu können. 

Nachdem Metternich den 10. Auguft vergeblich auf einen Eilboten 
von Dresden mit der Annahme des Ultimatums gewartet hatte, ward 
von ihm am Abend das Bünduiß mit Rußland und Preußen unterzeich 
net. An anderen Zage theilte er den franzöfifhen Bevollmächtigten 
diefen Entſchluß mit, und erffärte ben Kongreß für aufgelöft. Narbonne 
verließ Prag, Caulincoart blieb noch daſelbſt zurück, und hoffte, obwohl 
vergeblih, von Napoleon mit Vollmachten zu neuen Unterhandlungen 
verfehen zu werden. Ein zu fpät angeftellter Verſuch der Art ward vom 
Kaifer Alexander zurückgewieſen. Caulincourt begab ſich ebenfalls nach 
Dresden zurück, wo er Napoleon ſeine Unzufriedenheit, zu einer ſo 
fruchtloſen Verhandlung verwandt worden zu ſein, nicht verbarg. Der 
Kaiſer, jetzt mehr als je von Siegeszuverſicht erfüllt, tröſtete ihn, indem 
er ihm feine baldige und beſſere Gelegenheit zur Ausübung feiner diplo⸗ 
matifhen Talente verſprach. 

Napoleon's ftolze Abſicht, feinen in Rußland etwas verbunfelten 
Ruhm wieverherzuftellen, mag den meiften Antheil an feiner Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen die Unterbanblungen in Prag gehabt haben. Wenn er um 
jeden Preis Monarch und Stifter einer Dynaftie bleiben wollte, wie 
1815 aus feiner Neigung, den parifer Frieden anzueriennen, und ſich 
auf die Grängen des alten Frankreichs zu befchränten, gefchloffen werben 
Ionn, fo hätte er auf die ihm von Metternich vorgefhlagenen Bedingun⸗ 
gen eingehen follen. Wahrſcheinlich glaubte er aber nicht an eine aufs 
richtige Zuflimmung Rußlands, Preußens und befonberd Englands zu 
den von dem öfterreichifchen Kabinet aufgeftellten Grundſätzen. Er be= 
‚ forgte, daß, wenn er ſich in Prag zu einem Eingehen auf Oeſterreichs 
Borfchläge willig finden ließ, vie übrigen Mächte bei den näheren Aus- 
einanderfegungen Schwierigkeiten erheben, und weitere Forderungen an 
ihn ftellen wärben, die fehr leicht zu einer Ernenerung des Kampfes füh- 
ven konnten. Es wer moraliſch faſt unmöglih, daß feine Gegner ihn 
auf die Dauer in dem ruhigen Beſitz alles Deſſen gelafien Haben würden, 
was ihm in dem Bfterreichifchen Ultimatum zugeftanden war. Selbft 
wenn es die Regierungen gewollt hätten, bie gegen Frankreich erregten 
Volksgeiſter würden fich nicht dabei beruhigt haben. Auch mochte Napo⸗ 
leon überzeugt fein, daß er mit verminderter Größe nicht lange im 
- Stambe fein werde, über eine Nation, wie die Branzofen, zu regieren. 
Für den Augenblid würde der Friede allen Klafjen gefallen haben, nad) 
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einiger Zeit aber in der öffentlichen Meinung eine entgegengeſetzte Strö= 
mung, feinen Thron bedrohend, hervorgebrochen fein.. Was hätte ex, 
wenn er ſich zum Frieden bequemte, wit feiner ungeheneren Armee ans 
fangen, wie fie befehäftigen, ernähren, zufrieden ftellen follen ? 

Die ewigen und unmandelbaren Geſetze ber fittlihen Welt richten 
ſich nicht nach ver befonderen Natur der Individnen, ſelbſt nicht der höch⸗ 
ften, e8 muß deshalb das Verhalten bes großen, Feldherrn nach denſelben 
Kegeln wie das anberer Sterblichen beurtheilt werden. Indeſſen kann 
ein friebliebender Napoleon nicht wohl gedacht werben. Ex war durch 
fein inneres Wefen und bie äußeren Umftände auf die Bahn ber Eroberung 
gewieſen worden, und würde, wenn er fte verlaffen hätte, wahrſcheinlich 
zuletzt ebenfalls um Alles gekommen fein. Wenn die Furcht der fremden 
Mächte vor ihm aufhörte, fo würde auch feine Herzfchaft über Frankreich 
wicht lange beftanden haben. Der Geift der politifchen Freiheit, welcher 
fi während ver Hundert Tage fo mächtig gegen ihn regte, würde dann 
ſchon 1813 hervorgebrochen fein. Napoleon war nur durch feine Siege 
über das Ausland Konful und Kaiſer geworben, und würbe ſich ohne 
biefelben nicht gehalten haben. Wenn er, was bezweifelt werben kann, 
ſich auch wirklich indie Stellung eines konftitutionellen Fürſten hätte finden 
wollen, fo würbe es ihm doch nicht möglich gewefen fein, fid von Anderen 
dafür anfehen zu laflen. Cr würde dann gegen das parlamentarifhe 
Syſtem einen ähnlihen Kampf wie die Reſtauration, und, ungeachtet ſei⸗ 
nes Genie's, vielleicht mit nicht befferem Erfolge, zu führen gehabt ha⸗ 
ben. Auch würden bie Bourbonen, deren Stimme unter dem Schlach⸗ 
tengewühl verflang, mitten im Frieden, in Frankreich ein Echo gefun⸗ 
ben haben, und von ber Oppofition, wie fpäter mit dem Bonapartismub 
. gefhah, ausgebentet worden fein. Auch kann Niemand, je innerlich 
größer und äußerlich mächtiger er ift, um fo weniger, aud feiner Natur, 
ehne Gefahr, fih dem Untergange auszufegen, herausgeben. Napoleon - 
felbſt hat fpäter geftanven, daß ein 1813 oder 1814 gefchloffener Friede 
ihm nur dazu gedient haben würde, die Mittel zu einem neuen Kriege 
vorzubereiten, um die erfahrenen Nieberlagen zu rächen, und Frankreich 
die verlorene Größe wieder zu geben. Er hielt e8 deshalb mit ber von 
ihm übernommenen Rolle für übereinftimmender, bie Entſcheidung über 
fein Geſchick nicht zu unterbrechen, und Das bald zu vollbringen, mas exe 
nad) einiger Zeit jedenfall! zu unternehmen, von feinem Charakter und 
feiner Stellung genöthigt gewefen wäre. Er hätte fich nicht aus einem 
Eroberer in einen patriarchaliſchen Monarchen, ein Verhältniß, das in 
Frankreich nie ftattgefunden hat, felbft nicht in ein parlamentariſches 
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Staatsoberhaupt, wo er vieleicht fein Waterloo in den Parteifämpfen ges 
funden haben würbe, verwandeln fönnen. Wie wäre es ihn, ber bisher, durch 
immerwãahrende friegerifche Unternehmungen, Europa und Frankreich in 
Spaunung und Athen erhalten hatte, möglich gemefen, ven Zauber ſei⸗ 
nes Namens und feiner Perſon in einem im Vergleiche zur Vergangens 
heit thatenlofen Dafein zu erhalten? Es würden ſich alsbald die Revo— 
Intion und die Regitimität gegen ihn erklärt haben. Denn beiden war er 
im höchften Grade anftößig geworden. Es ift deshalb natürlich, fo ſehr 
es auch vom fittlihen Standpunkte aus getavelt werben kann, baß er auf 
dem eingejchlagenen Wege verblieb, und fein Schidfal fich erfüllen Tief. 
Die Völker mußten für die von ihm begangenen Berlegungen ihrer Un« 
abhängigfeit und ihrer Rechte, dadurch, daß er Alles verlor und fich felbft 
überlebte, gerächt werben. Uber auch nur ihn felbft in Betracht gezo⸗ 
gen, fo hätte ein ruhiger Ausgang einen Wiberfpruch mit feinem Weſen 
enthalten. Ein aus fo tiefen Quellen entfprungenes, und von Stürmen 
unaufhörlich erjhüttertes Dafein, wie das Napoleon's, konnte ſich nicht, 
wie ein träger Bad, im Sande verlieren, fondern mußte, wie ein rei= 
Bender Strom, von Fall zu Fall, fi in dad Grab des Oceans flürzen. 
Bon Napoleon war ver Waffenftillftand mit unermüblicher Thätig⸗ 
keit benust, und fein Heer um 150,000 Mann vermehrt worden. Mus 
rat war auf feinen Wunfch bei ihm, obwohl ohne Hülfstruppen, aus:. 
Neapel angekommen (14. Nuguft), und wieder an die Spige der Reſerve⸗ 
reiterei geftellt worden. Der Raifer hatte in Deutichland, Italien, den 
Elbe-, Oder- und Weichfelfeftungen ungefähr 550,000 Dann ftehen, 
von denen er aber nur einen Theil unmittelbar gegen die Verbündeten 
verwenden konnte. Diefe befaßen an Truppen in Oeſterreich, Preußen, 
dem Herzogthum Warfchan, vie Referven und Feftungsbejagungen ein- 
gerechnet, über 800,000 Mann. Die Macht, weldhe Napoleon in feiner 
Hand hatte, um fie der Koalition entgegenzuftellen, betrug höchſtens 
280,000 Dann mit 40,000 Reitern und 1200 Kanonen, während fie 
gegen ihn 490,000 Mann, unter welchen ſich, die Koſaken eingerechnet, 
100,000 Reiter mit 1500 Stüd Geſchütz befanden, vereinigen konnte. 
Napoleon hatte einen ſolchen Anwuchs ber feinblichen Streitkräfte nicht 
erwartet. Während er ein großes Heer in Spanien laffen mußte, und 
anf feine Berflärkungen aus Frankreich rechnen konnte, ftand feinen Fein⸗ 
ben, bei ver Begeifterung Preußens, den materiellen Hülfsmitteln Rußlands 
und Oeſterreichs, ein faft unerfchäpflicher Erſatz für die durch die Kämpfe 
entftanpenen Rüden zu Gebot. Nach dem zwijchen Oeſterreich, Rußland, 
Preußen und England am 9. September in Töplig abgefchloffenen 
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Bündniſſe war fo leicht an feine Sprengung der Koalition zu benlen. 
Dagegen konnte ver Berluft einer einzigen großen Schlacht den franzöfi- 
ſchen Kaifer um alle feine Bundesgenoffen bringen. 

Napoleon beherrſchte ven Lauf der Elbe vom Königsftein bis Ham- 
burg, und hatte fie zur Biſis feiner militairifchen Operationen gemacht: 
Bon dort dachte er ben Krieg nach der Dver und Weichfel zu fpielen. 
Da die Feinpfeligfeiten ven 16. Auguft beginnen jollten, jo hatte er die 
Feier jeine® Geburtötages, die diesmal einen freubelofen Charakter an 
fi trug, vom 15. auf den 10. verlegt. Dresden war unter Napoleon’8 
Leitung ftarf befeftigt worden, und zum Mittelpunkt feiner Bewegungen 
beſtimmt. Es war für ihn gewiffermaßen ein großes verfchanztes Lager, 
aus welchem er hervorbredden, und in welches er ſich zurüdziehen konnte. 
Gouvion St. Eyr ftand mit 30,000 Mann auf dem linken Elbufer, um 
die aus Böhmen nad Sachſen führenden Päſſe, durch welche der Feind 
hervorbrechen konnte, zu überwachen. Daijelbe follte Bandanıme 
(30,000 Dann) auf dem rechten Ufer der Elbe tfun. Victor und Po— 
niatowsti (30,000 Dann) deckten Zittau. Ney, Macdonald, Mars 
mont, Laurifton (100,000 Mann) befanden fi) auf ver durd ven Waf⸗ 
fenftilftand gezogenen Gränze, an dem Bober und der Katzbach, gegen 
die von Schlefien kommenden Ruſſen und Preußen beftimmt. In ber 
Nähe von Bauten war die kaiferlihe Garde (48,000 Mann), mit den 
drei Referve-Ravallerie-Forps unter Latour-Maubourg, Sebaftiamt und 
Rellermann (24,000 Reiter), zufammengezogen. Links davon ſtanden 
Dudinot, Bertrand, Reynier mit 70,000 Mann, um ben von Norden 
heranziehenden Feind aufzuhalten. Der übrige Theil der Napoleonijchen 
Streitkräfte machte Die Befagung von Dresden aus. Napoleon hatte 
alle möglichen Fälle eines Angriffes berechnet, und nichts außer Acht ges 
laſſen. Das Einzige, was die Kriegskundigen an feinem Plane ausge 
fest haben, war bie zu weite Auseinanderlegung der Korps unter Ney 
und Dubinot, und ihre Entfernung von Dresven, wodurch es dem Kaifer 
ſchwer gemacht wurbe, feinen Unterfeloherren im Nothfalle zu Hülfe zu 
fommen. Bor dem Rüdzuge aus Rufland würde er Died vermieden ha⸗ 
ben. et war er aber, um das Verlorene wieder zu gewinnen, Alles 
zu wagen geneigt. 

Die Hauptmacht der Verblindeten ftand, 236,000 Mann fin 
(160,000 Defterreiher, 58,000 Rufſen unter Barclay de Telly unt 
MWittgenftein, 48,000 Preußen unter Kleift), in Böhmen, am {Fuße der 
Gebirge, welche biefes Land von Sachſen trennen. Ans Rüdficht gegen 
Defterreih war der Oberbefehl dem Yürften Schwarzenberg, äyer 
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‚einem erflärten Bewunderer und jest eben fo entſchiedenen Gegner Na⸗ 
poleon's, übertragen worden. Diefe Stellung hätte von Rechtswegen 
dem berähmteften aller deutſchen Feldherren, dem Erzherzoge Karl, ge= 
bührt. Die Eiferfucht des Katjers Kranz auf feinen begabten Bruder, 
auf welche Metternich einging, hielt den Prinzen fern. Blücher, Dord, 
Kleift waren, wie die Folgezeit bewiefen, ebenfalls größere Generale als 
Schwarzenberg, aber Oeſterreichs politifcher Einfluß gab anfänglich auch 
bei den militairifhen Dispefttionen den Ausſchlag. Der Kaifer vor 
Rußland und der König von Preußen waren bei ver Hauptarmee anwe= 
fend. Bei Alexander I. hatte ſich Moreau eingeftellt, ver, auf die Nach⸗ 
ruht von der Kataſtrophe in Rußland, nach Europa zurüdgefehrt, zuerft 
in Stodholm gelandet, und dann nach Deutfchland gekommen war. 

war von eineng durch die lange Berbannung noch vermehrten Haſſe gegen 
Napoleon erfüllt, und glaubte, indem er die Verbündeten mit feinem 
Rathe unterftüte, nur gegen den Zwingherrn feines Vaterlandes, aber 
nicht gegen diefes felbft zu dienen, eine Unterfdheibung, die aber von der 
Nachwelt nicht betätigt worben ifl. Denn da, wo ein franzöftfches Heer 
mit dem von der Nation anerfannten Oberhaupte ftand, war auch Yrant- 
reich vorhanden. — In Schlefien hatte Blücher 100,000 Mann unter 
ih, Die von Yorck, Langeron und Saden geführt wurden. — Die vom 
Kronprinzen von Schweden befehligte Nordarmee war am Bunteften zu⸗ 
fammengefest. Sie beftand, 153,000 Mann flat, aus Schweden, 
Preußen, Ruffen, Sannoveranern, Hanfeaten, Medienburgern. Unter 
Bernabotte ftanden: Bülow, Tauenzien, Winzingerobe, Woronzof und 
Wallmoden. — Dem in Trachenberg angenommenen Plane gemäß, foll- 
ten dieje drei großen Heere Napoleon von verfchiedenen Seiten her be= 
fchäftigen, dem Stoße feiner Hauptmacht möglihft ausweichen, einzelnen 
Theilen verfelben Trot bieten, und, wenn er fo allmälig geſchwächt fein 
würde, ſich gegen ihn vereinigen. 

Der erfte Beginn des Feldzuges fiel nicht glüclich für die Franzoſen 
aus. Oudinot, Herzog von Reggio, bekam von Rapoleon ben Befehl, 
anf Berlin zu ziehen. Davouſt follte von Hamburg, Girard von Mag⸗ 
deburg ausrüden, fih mit Oubinot vereinigen, Stettin entfegen, und 
fich dann nad} der Weichfel Hin wenden. Unter Oubinot flanden: Ber⸗ 
trand, Reynier, Arrighi, Herzog von Padua, mit 75,000 Mann. Die 
Brenßen zogen fi) bis auf wenige Meilen von Berlin zurüd. Bei dem 
Dorfe Groß Beeren kam es am 23. Auguſt zu einer Schlacht. Tauen⸗ 
zien und Bülow kämpften mit erfolgreicher Eintracht, während Bertrand 
und Reynier, aus Eiferſucht, von Oubinot nicht zus rechten Beit unter» 
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flägt wurden. Die maͤrliſche Landwehr Ingte an tiefem Tage große Ehe 

ein. Mit einem Berluft oon 2 — 5000 Mann, unter ihnen 2000 Ger 
fangene, mußte Oudinot fid) nach Wittenberg zurüdziehen. Berlin mar 
gerettet. — Unterbeflen hatte Girard mit 12,000 Mann Magdeburg 


verlaffen, wurde aber am 27. Auguft bei Hogelöberg von dem prenfie 


ſchen General Hirſchfeld, welchem ein Korps Ruſſen unter Tſchernitſchef 
und Benkendorf beigegeben worden, gänzlich geſchlagen unb auseinauber 


geiprengt. Auch in dieſem Gefecht empfanden die Franzoſen die Kroft 


der neu errichteten Ranpwehr. — Davouft war ſchon am 17. Auguft vom 
Hamburg aufgebrochen, ging aber mit einer ihm fonft nicht gewöhnlichen 
Langfamleit zu Were. Am 24. Auguſt kam er in Schwerin an, vom 
wo aus er Wismar durdh Loiſon befegen ließ, aber nicht weiter unten 
nahm*). Der ruffifche General Tettenborn hielt den fguft fo gefürde 
teten Marſchall, von welchem ihm eine größere Streitmacht, ala wirklich 
der Fall war, beigelegt wurde, eine Zeit lang in Schach. Davouſt hatte 
es verſäumt, fi) zus rechten Zeit mit Ondinot oder Girard zu nem 
einigen, und, blieb unthätig ſtehen, bis er ſich am 2. September hinter 
die Stednig zurückzog. Auf diefe Art warb Napoleon's Plan, von der 


Niederelbe ber einen Drud auf die Verbündeten auszuüben, vereitelt. 


Dies Fehlichlagen ift für die Armeen unter Schwarzenberg und Blücher 
pon großem Vortheil geweſen. Napoleon fand bei feinen Unterfeldher⸗ 
ven nicht mehr dieſelbe nachdrüclliche Unterftlügung ‚mie früher. Es far 
men Augenblide, wo aud bie Fräftigften unter ihnen erſchöpft zu fein 
ſchienen. Er hatte fie zu lange und zu unausgeſetzt angejtrengt. 
Napoleon hatte fi vorgefegt, die Heere ber Verbündeten einzeln 
anzugreifen und zu fchlagen, die einzige Möglichkeit für ihn, fich ihrer 
maſſenhaften Ueberlegenheit zu ermehren. Er befchlog, fich zuerft gegen 
Dlücher zu wenden, von dem Ney überraſcht, und nach dem Bober zu 


. tädgebrängt worden war. Napoleon, der am 24. Auguft in Löwenberg 


exſchien und fi) dort mit feinen Marſchall vereinigte, zwang die ſchleſi⸗ 
[he Armee, fih nad ver Katzbach zurüdzuziehen. Cr vernahm aber zu 
gleicher Zeit, daß die Hauptmacht der Verbündeten ans ben Engpäſſen 
des Erzgebirges herausgebrochen war, und fi) Dresden näherte. Er 
wandte fih in Eilmärſchen nach ver Elbe zurüd, indem er ven Marjchall 


*), In einem ber Meiuen Borpoftengefechte zwiſchen den Franzoſen unb ben 
Berbitnbeten fiel an ber Straße von Gadebuſch nah Schwerin ber Tyrtãus jener 
Zeit, Theodor Körner, am Tage ber Schlachten bei Dresden und an der Katzbach 
(26. Kuguft), und Seftäfigte buch feinen Tod bie Geftnnung, bie er in feinen 


Li⸗dern ansgelpendgen hatte. . . . 
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Neh mit fich nahm, une dem Marſchall Macbonald den Oberbefehl über 
bie gegen Blucher beſtimmten Truppen übergab. 

Mit Macdonald waren Die ausgezeichneten Diviſionsgenerale Sou⸗ 
ham, Lanrifton, Gerard, Maiſon, Delmas, Schaftiani, Ereelmans, Bours 
deſoult. Seine Armee war 75,000 Mamn farb. Die Katzbach trennte fie 
vom Feinde. Am 24. Auguſt fiel der Regen in Strömen herab. Ale Flüfſe 
traten aus. Blücher merfte aus gewifien Anzeichen, daß Napoleon nicht 
mehr bei dem Heert anmwelend fei, und beſchloß, den Franzoſen eine Schlacht 
zu. liefen. Am 26. Auguft überſchritt Macdonald vie Katzbach, ohne 
bie nöthigen Vorſichtsmaßregeln gegen einen benorftehenden Angriff zu 
brauchen. Um 3 Uhr Nachmittags warf fich Blücher, als die Divisionen 
Souham, Taurifton und die Reiterei Sebaſtiani's noch jenjeits be# 
Fluſſes waren, auf ven Ueberreft des franzdfiihen Heeres, welches dem 
ungeflümen Anbrange nicht gewachſen war. Die Franzoſen befanden 
fi, überrafht und von ihrer Neiterei nicht gededt, fehr bald im Nach⸗ 
theil. Ihre Infanterie konnte, bei dem unaufhörlichen Regen, von ihren 
Gewehren keinen Gebraudy machen, und bie überlegene preußiſche und 
rufſiſche Reiterei fügte ihr großen Schaden zu. Der Nüdzug, welchen 
Machonald nad mehrſtündigem Gefecht antreten mußte, wurde feiner 
Armee noch gefährlicher als der Kampf ſelbſt. Geſchütz und Gepäd 
konnten auf den grundlofen Wegen nicht fortgebracht werben. “Die mei⸗ 
ften Brüden waren fortgerifien worden. Die nachſetzende Keiterei nahm 
die Flüchtigen fchaarenweife gefangen. Die Divifion Puthod ward ganz 
aufgerieben. Am 81. Auguft ging Blücer über ven Queis, und Schle- 
fien war vom Feinde befreit. Machonald hatte an Todten, befonders 
viele Ertrunkene, Berwundeten und Gefangenen über 30,000 Mann 
mit 105 Kanonen verloren. Die Schlacht an der Katzbach war bie erfte 
große That Blücher's, deſſen Name bald in ganz Europa wieberllang. 

Napoleon hatte, im Vertrauen darauf, daß Gouvion St. Cor im 
Stande fein werbe, die ſächſiſche Hauptftabt eine Zeit lang gegen einen 
Ungriff der großen over böhmiſchen Armee, wie die unter Schwarzens 
berg's Oberbefehl vereinigten Korps genannt wurden; zu vertheinigen, 
ben kühnen Plan entworfen, mit feiner Hauptmadht,. 140,000 Dann, 
die Elbe bis zum Königsſtein hinauf zu ziehen, daſelbſt überzujegen, deu 
Derbünbeten in den Rüden zu fallen, diefelben nach Dresden zu Drängen 
aud zwifchen zwei Feuer zu bringen. Er würde ihnen in dieſem als 
wahrfcheinlich eine große Nieberlage beigebracht haben. Es hätte zur 
Ausführung dieſes Mandvers nur einiger Tage bedurft. Aber ber 
Marſchall Gouvion St. Cyr erlärte, Dresden gegen einen in biejez 
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BZwiſchenzeit von 150,000 Oeſterreichern, Preußen und Nufſen unter 
nommenen Angriff nicht halten zu önnen. Der nad der fächlifchen Haupt⸗ 
ſtadt zu eigener Kenntnißnahme abgeſandte Adjutant des Kaifers, Gour⸗ 
gand, beftätigte bei feiner Nüdtehr des Marſchalls Beſorgniſſe, und 
Napoleon entfagte ſeiner Anſicht. Er lieh nur Vandamme mit 30,000 
Mann zur Weberfchreitung ver Elbe bei Stolpe zurück, und eilte nach 
Dresden, wo er am 26. Auguft Morgens um 10 Uhr eintraf. Das 
Beer der Verbündeten bildete einen meilenlangen Halbbogen, von ber 
Elbe oberhalb Dresdens bis auf die Straße nach Freiberg hin. Schwar⸗ 
zenberg verſchob Verſtärkungen erwartend, den Angriff bis um 4 Uhr 
Nachmittags. Seine Truppen trugen anfänglich Erfolge davon, und 
nahmen mehre Schanzen ein. Eine Abtheilung drang ſogar bis in bie 
pirnaifche Vorſtadt vor. Da brachen bie franzdfifchen Heerhaufen as 
allen Thoren hervor, und nahmen den Verbündeten nach einem heißen 
Kampfe die errungenen Vortheile wieder ab. Napoleon hatte fih an dies 
fen Tage, wie bei Groß: Gdrfchen, ven größten perfänlichen Gefahren 
ausgefegt, und durch feine Gegenwart die Truppen auf allen Punkten 
begeiſtert. Am Abend fpeifte er mit feinen Generalen bei. bem Stönige 
von Sachſen, kundigte fir den folgenden Tag eine große Schlacht am, 
war ungewöhnlich heiter, und flößte dem ſächfiſchen Hofe, welcher fehr er⸗ 
ſchreckt gewefen, biefelbe Stimmung ein. Am 27. Auguft begann ber 
Kampf ſchon um 8 Uhr Morgens. Napoleon hielt das Centrum des 
Feindes durch eine ftarfe Kanonade feſt, und richtete den Hauptangriff 
auf die beiden Flügel. Der Kaifer leitete felbft eine Zeit lang das 
Feuer auf die Höhen von Rädnit, bei welcher Gelegenheit Morenu tödte 
fi) verwundet wurde. Derſelbe befand ſich an der Seite des Kaiſers 
Alerander, und machte benfelben auf die Gefahr diefer Stellung anf 
merkfam, als ihm eine Kanonenkugel beide Beine zerfchmetterte*),. All⸗ 
mälig gewannen die Franzoſen die Oberhand. Alle franzöſiſchen Korps 
wetteiferten miteinander in ber Ausführung der ihnen geftellten Aufgabe, 
während es ven Verbündeten an einer fräftigen Oberleitung fehlte. Den 
entſcheidenden Schlag führte Murat mit der ſchweren Neiterei ans, 
welche ven linken öfterreichifhen Flugel fo heftig beſtürmte, daß er im 
Auflöfung geriety. Die Verbündeten ſuchten auf mehren Wegen Big 
men zu erreichen. Diefer Steg Napoleon’s war viel vollftändiger als 

bei Groß⸗ Gorſchen und Bautzen. Die Verbündeten hatten 


*) Er ftarb, nachdem er bei ber Operation bie größte Kaltbifitigkeit gezeigt 
Batte, den 2. Sehteinber zu Laun in Böhmen. 
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25 — 26,000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen, und 
einige vierzig Sanonen verloren. Die Einbuße der Franzoſen überflieg 
nicht 10,000 Dann. 

Napoleon dachte jetst Die Niederlage ber böhmiſchen Armee durch 
Vandamme allein vollenden zu laſſen. Sein Hauptaugenmerf war barauf 
gerichtet, auf ber töpliper Straße in Böhmen einzudringen, nnd die Streits 
kräfte der Berbündeten, wenn fie aus den Gebirgsſchluchten nieberfteigen 
wollten, mit überlegener Macht anzugreifen, aus ihrer Unordnung Bortheil 
zu ziehen und fie zu vernichten. - Dazır reichten aber 30,000 Dann nicht 
Hin. Der Kaiſer hatte zwar den Marſchall Gouvion St. Cyr beauftragt, 
Bandamme über Dohna und Gießhübel nachzuziehen, um ihn nöthigen« 
falls zu unterftügen. Diefer Befehl warb aber am 29. Auguft umgeän⸗ 
dert, und der Marfchall angewiefen, ven Feind nicht auf der töpliger 
Straße, fondern in der Richtung nah Maren hin zu verfolgen. Das 
Nächſte und Sicherſte wäre geweſen, mit der Garde Vandamme ven 
Rüden zu deden. Statt deffen beging Napoleon den Mißgriff, mit dem 
Kern feiner Truppen nad) Dresden zurädzufehren, und Bandamme fidy 
felbft zu überlofien. Wie mehrmals in diefer legten Epoche feiner Tha⸗ 
ten, artete auch diesmal feine Zuverficht in Berwegenheit aus. Er 
wollte Alles auf einmal ausgeführt fehen. Anftatt die Früchte des Sies 
ges bei Dresden erſt vollftändig einzufammeln, brängte es ihn ſchon die 
Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schweden zu ſchlagen, und Ben 
Iin in feiner Gewalt zu wiſſen. 

Bandamme hatte, nach Napoleon's Befehl, fein Korps ſchon am 
26. Auguſt auf das linke Elbufer übergeführt, und einige Bortheile über 
bie dort aufgeftellten Ruffen davon getragen, diefelben aber nicht kräftig 


" genug verfolgt. Am 27. war er aus der Gegend von Pirna aufgebros 


hen, und auf der großen töpliger Straße auf Peterswalde nad Böhmen 
bingezogen. In vollem Bertrauen, daß ihm Verſtärkung nadhfolge, 
trieb er den ruſſiſchen General Oſtermann-Tolſtdi über die nollendorfer 
Hähe in das töpliger Thal hinab, und kam in der Verfolgung befjelben 
am 29. YAuguft bei Culm an Dort leiftete ihm aber Oftermann-Xolftot 
einen fo verzweifelten Widerftand, daß Vandamme am Abend vom Ans 
griff abließ. Der König von Preußen, welcher ſich in der Nähe bes 
Kampfplatzes befand, ſchickte nach allen Richtungen Adjutanten, um Hülfe 
berbeizuziehen, ab. Weber die Hälfte des ruffiichen Korps war tobt oder 
verwundet. Oftermann=Tolftor hatte einen Arm verloren. Aber wähe 
rend der Nacht trafen zahlreiche PVerftärfungen bei ten Ruflen eim. 


Schwarzenberg ordnete für den folgenden Tag einen allgemeinen Angriff 
" Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XVI. 
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auf Bandamme an. Kleift, mit feinen Preußen zur Mitwirkung aufge- 
fordert, entfchloß fi, auf dem Kamme des Gebirges nad) Nollenborf zu 
zieben, und ven Franzofen in den Nüden zu fallen. Vandamme be= 
harrte, ungeachtet er die Berftärfung des Feindes gewahr werben konnte, 
in blindem Bertrauen auf Unterfügung, in feiner Stellung, und ver 
fäumte e8 fogar, die Päſſe in feinem Rüden zu befegen. Am 30. Auguft 
begann die Schlacht Banbammıe bewies jest, als er fich eingefchloffen 
und von der äußerften Gefahr bedroht fah, die Thatkraft und Befonnen- 
heit, von welcher er, während feiner langen Kriegsführung, fo viele Pro- 


“ben abgelegt hatte. Aber e8 war vergebens, daß er bi” nollenborfer 


Höhe zu erftürmen fuchte, um einen Ausweg zu finden Gerade von 
bort her wurde feine fhon begonnene Niederlage durch Kleiſt vollendet. 
Nur eine Reiterei unter Corbineau gelang es, fi, obwohl mit großem 
Berluft, mitten pur den Feind Bahn zu brechen. Vandamme mußte 
fi mit 10,000 Mann ergeben. Er war verwundet, und batte, wie 
feine Truppen, mit ausgezeichnetem Muth gefochten. Fünftauſend Yran- 
zofen lagen tobt oder verwundet auf der Wahlftatt. Zwei Adler und 
einundachtzig Kanonen waren die Trophäen des Tages. Dieſe Bernichtung 
eines ganzen franzöfilden Korps, und die Gefangennehmung eines durch 
feine Tapferkeit und Erfahrung bebeutenden Generals, wie Vandamme, 
erfüllte die Verbündeten mit neuen Hoffnungen. Für Napoleon war bies 
aber erft ver Anfang in der verhängnißvollen Wendung feines Schidfale. 

Napoleon hatte dem Verlangen nicht entfagen können, fi Berlins 
zu bemächtigen, Es fchmeichelte ihm der Gedanke, die Stadt in feiner 
Gewalt zu haben, von welder die Erhebung Preußens ausgegangen 
war, und deren Gefinnungen auf ganz Deutfchland zurüdwirkten. Zur 
gleih wollte er die Nordarmee für fi unſchädlich machen, und fih an ' 
bem Sronprinzen von Schweden rächen, der in feinen Augen gegen ihn 
ein Undankbarer und an Frankreich ein Berräther war. Den Oberbe- 
fehl über die zu diefem Unternehmen beftimmten Streitlräfte übertrug er 
bem Marſchall Ney, Fürften von der Moskwa, Herzoge von Elchingen, 
bem unter ben höheren Generalen, deſſen Thatkraft am Wenigften ge⸗ 
brochen zu fein ſchien. Die Korps von Oudinot, Bertrand, Reynier, 
Arrighi und die polniſche Divifion Dombrowsfi wurden zu Ney's Ber- 
fügung geftellt. An der Spite ber Berbündeten ftand, bem Namen 
nad, der Kronprinz von Schweben, der aber, theild aus nicht ganz er= 
loſchenem Nationalgefühl, theild mit politifchen Planen für die Zukunft 
Leihäftigt, gegen die Franzoſen nur matt und zögernd auftrat, und dem 
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patriotifhen und militairifchen Eifer feiner preußiſchen Unterbefehlshaber, 
fo viel an ihm wat, Hinderniffe entgegenfegte. 

Die bei Groß-Beeren gefchlagene franzöfifche Armee war bis in die 
Nähe Wittenbergs zurüdgewichen. Die fiegenden Preußen hatten bie= 
jelbe Iangfam verfolgt, und ſich ftaffelförmig von Zahna bis Treuenbrie⸗ 
zen aufgeftellt. Die Vorhut der Nordarmee befehligte Tauenzien, ihm 
zunächſt ſtand Bülow, am Weiteften zurüd befanden ſich die Ruſſen und 
Schweden. Ney, der am 4. September in Wittenberg angeloınmen, 
führte fein Heer, 65,000 Mann ſtark, dem Feinde entgegen, fuchte durch 
große Thätigleit und ermuthigende Anreden din Eindrud der Niederlage 
bei Groß- Beeren auszuldfchen, und drängte Tauenzien nach Iebhaftem 
Gefecht auf Jüterbock zurück. Am 6. September kam es bei Dennewit 
zu einer Schlacht, durch welche Berlin von der Gefahr einer feindlichen 
Beſetzung befreit wurde. Die Franzofen waren den Preußen, welche 
bier, wie fo oft in dieſem Kriege, das Hauptgewicht des Kampfes zu ertra= 
gen hatten, an Zahl bedeutend überlegen, und würden die Schlacht, wenn 
Ney diefelbe Einficht wie fo oft früher bewährt hätte, gewonnen haben. 
Der franzöfifche Oberbefehlshaber befchräntte aber feine Aufmerkſamleit 
zu ausſchließend auf Die Bewegungen eines einzigen Beſtandtheiles feiner 
Macht, des Bertranv’fchen Korps, das feinen rechten Flügel Gilvete, ließ 
fi) perſönlich auf einzelne Gefechte ein, und verlor den Zuſammenhang 
bes ganzen Kampfes aus dem Auge. Die von Ney in einem ungeeigne= 
ten Moment verfügte Abberufung des Oudinot'ſchen Korps and ber 
Stellung, wo es unentbehrlich war, zu einer anderen, wo es nichts aus⸗ 
richten fonnte, machte e8 Billow möglich, den Franzoſen in vie Flanke zu 
fallen, wa® über den Ausgang des Tages entſchied. Außerdem fand 
unter ben franzöfifchen Befehlshabern in dieſer Schlacht, wie überall, 
wo der Raifer nicht perſönlich gegenwärtig war, feine anfrichtige und 
Fräftige Uebereinftimmung ftatt. Sie gönnten ſich gegenfeitig feine gro= 
en Erfolge, und fahen einander mit eiferfüchtigen, wenigſtens mit gleich 
gültigen Augen an. Als Reynier und Bertrand es mit Tauenzien zu 
thun hatten, zögerte Oudinot, ihnen zu Hülfe zu eilen. Die preußifchen 
Generale, denn diefen gebührt die Ehre dieſes Sieges ganz allein *), 
führten nicht nur die ihnen geworbenen Aufträge mit warmem Eifer 


*) Unter ben ruffifchen und ſchwediſchen Generafen hat fich an biefem Tage 
Niemand beſonders bemerkbar gemacht. In das Gefecht find bei Dennewitz, mit 
Ausnahme von zwei ſchwediſchen und ein Paar ruffifhen Batterien, 800 ruſſi⸗ 
ſchen Reitern unb einer gleichen Anzahl ruſſiſcher Jäger, lauter Preußen ge> 
kommen. ge 
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aus, ſondern kamen einander auch freiwillig in ihren Bedrängniſſen zu 
Hülfe. Die begeifterte Tapferkeit der preußifchen Truppen, ver Linie 
‚und Landwehr, hat aber das Meifte gethan. Manche Truppentheile 
hatten nicht weniger als ein Dritttheil ihrer Mannſchaft eingebüßt®), 
Im entſcheidenden Angenblid verbreitete fih unter den Preußen bie 
Nachricht von dem Siege an der Katzbach, was den Muth, ungeachtet 
ber Hitze, des Durſtes, per Ermübung, bis zur vollftändigen Niederlage 
des Feindes aufrecht erhielt. Die Trophäen dieſes Tages waren: 14— 
15,000 ©efangene, 4 Adler, 80 Kanonen, 400 Munitions- und andere 
Wagen. Da die einzelnen franzöfifhen Korps, ungeachtet ber mittel- 
mäßigen Oberleitung, mit großem Muth gefodhten hatten, fo waren auch 
- gegen 9000 Preußen gefallen. Ney zog fich mit den Ueberreften feines 
geichlagenen Heeres unter die Kanonen von Torgau, und dann anf das 
linke Elbufer zurück. Es vergingen aber mehre Wochen, bevor er ferne 
Divifionen wieder fchlagfertig gemacht hatte. Der Kronprinz vom | 
Schweden rüdte jo langſam vor, daß feine Abficht, den Franzofen fo we⸗ | 
nig Schaben ald möglic, zuzufügen, nicht verfannt werben fonnte. | 
Die Nieverlage eines fo berühmten Marſchalls, wie Ney, war noch 
mehr, wie die Bandamme’s, geeignet, einen großen Eindrud hervorzu⸗ 
bringen. Schon während des ruſſiſchen Feldzuges, wo, bei den großen 
Streitmaffen und der Ausbehnung bes Kriegsſchauplatzes, Napoleon 
nicht überall perſönlich zugegen fein konnte, hatten ſich mehre früher aus⸗ 
gezeichnete Heerführer große Fehler over Nadläffigfeiten zu Schulven 
kommen laſſen, fie fpäter aber unter den Augen des Kaiſers wieder gut 
zu machen gewußt. Jetzt follte Erfteres häufig werben, Letzteres aber 
feltener eintreten. Aus Dem, was bei Groß-Beeren, an ver Katzbach, 
Kulm und Dennewig gefchehen, ging Har hervor, daß bie Generale ber 
Berblindeten nur den Kaifer ſelbſt zu ſcheuen brauchten, mit feinen Um- 
terfeldherren aber, ſelbſt mit den erften unter ihnen, fich mit Erfolg zu 
mefjen vermochten. Es mag wahr fein, vaß die immerwährende Kriegee 
führung bei zu großer phyſiſcher und meralifcher Anftrengung, manche 
Napoleonifche Generale vor der Zeit altern ließ. Indeſſen war dies 
night ber einzige Grund, weshalb fie ihrer Aufgabe nicht mehr gewachfen 
erſchienen. Unter allen 1813 vorhandenen Marfchällen Nupofeon’s 
hatte nur Maſſena früher felbftftändig kommandirt, und in biefer Eigen⸗ 
Schaft ven entſcheidenden Sieg bei Zürich über die Ruffen davongetragen. 





®) So verlor z. B. das colberg'ſche Regiment 26 Offieiere und 763 MR 
das erfle neumärk’iche Lanbwehrregiment 34 Officiere (bie Hälfte) uub 550 * 
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Alle anderen Marſchälle konnten nur für ausgezeichnete Korpsführer 
gelten, entbehrten aber bes Talentes zum Entwerfen umfaflender Pläne, 
und waren von eigentlicher fchöpferifcher Kraft entblößt. Die große Ab⸗ 
hängigfeit,-in welcher Napoleon Alles von ſich hielt, hatte die Entwides 
lung ihres militairifchen Genie's und ſelbſt ihres perſönlichen Charak⸗ 
ters gehemmt, bie von einer gewiffen Unabhängigkeit in der Stellung 
unzertrennlich if. Er hatte durch die Art, wie er jede Entſcheidung an 
fich riß, Ioee und Plan in allen Dingen fi) allein vorbehielt, und An- 
deren nur bie Ausführung übrig ließ, wie überhaupt fein Volt, fo auch 
feine Umgebungen geiftig etwas herabgebracht. Es haben ſich unter 
ihm weder Staatsmänner noch Feloherren erfter Klaffe gebildet. Die, 
melde währenn feiner Regierung, im Guten wie im Uebeln, ihre innere 
Selbſtſtändigkeit bewahrten, wie fein eigener Bruder Lucian, Carnot, 
Chateaubriand, Bernabotte, Talleyrand, Fouch zc., gehörten entweder 
zu ſeinen Gegnern, oder waren ſchon vor ihm bedentend geweſen. Es ſind 
aus Napoleon's Schule keine Heerführer, wie Die, welche unter der Republik 
glänzten, wie Dumouriez, Hoche, Pichegru, Moreau, Kleber und einige 
Andere, die zu berfelden Zeit militatrifche und politifche Zwecke verfolg- 
ten, und eigenen Üeberzengungen folgten, hervorgegangen. Selbft vie 
erften unter feinen Generalen waren, von feiner Leitung verlaffen, in 
Bortuggl und Spanien, vor Lord Wellington nicht beflanden, und Das⸗ 
ſelbe follte fich jest in Deutfchland wiederholen. Dieſe Schattenfeite in 
Napoleon's Walten war zur Zeit feines Glückes nicht bemerkt worden, 
ließ ſich aber jetst nicht mehr verfennen. Es traten in dieſer wie in ans 
derer Beziehung die Folgen des Drudes, den er, um bie Geifter zu feſ⸗ 
feln, und vefto unumfchränfter zu bereichen, ausgeübt hatte, ihm zuletzt 
ſelbſt verderblich, hervor. 

Napoleon hatte, ſeit dem Aufhören des Waffenſtillſtandes, durch 
Schlachten, Gefechte, Krankheiten, Erſchöpfung wenigſtens 120,000 M. 
verloren, und, dazu 200 Kanonen eingebüßt. Der Abgang bei den Ver⸗ 
bünbeten war, außerbem, daß fie zahlreicher waren, und ihn leichter er⸗ 
fegen konnten, viel geringer. Der Kaifer fchien eine Zeit lang Über Das, 
was zu thun fei, unfchliffig zu fein, fühlte vie Unhaltbarfeit feiner Stel⸗ 
kung in Dresben, und konnte es nicht über fih gewinnen, fie freiwillig 
aufzugeben. Seine Thätigfeit und fein Entſchluß, bis auf das Aeußerſte 
zu impfen, fchienen von den Schwierigkeiten feiner Lage noch mehr als 
fonft entflammt zu werben. Unaufhörlich war er mit neuen Angriffs⸗ 
planen befchäftigt, zu teren Ausführung es jet aber häufig an ben ma= 
teriellen Mitteln zu fehlen anfing, und fauerte auf eine Gelegenheit, um 


i 
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Schwarzenberg und Blücher zu ſchlagen. Zweimal zog ex in dieſer Ab⸗ 
ſicht nach dem Erzgebirge, zweimal nach der Lauſitz, fand aber die böhmi⸗ 


ſche Armee in unangreifbaren Stellungen, und die ſchleſiſche wich, der in 


Trachenberg getroffenen Uebereinkunft gemäß, jedem Zuſammentreffen 
aus. Die Abſicht der Verbündeten war, ihn zu ermüden, zu ſchwächen, 
und dann, wenn dies erreicht ſein würde, mit vereinter Macht über ihn 
herzufallen. 

Unter ſolchen Umſtänden würde es für Napoleon von großem Vor⸗ 
theil geweſen fein, wenn Davouſt von Norden her die Verbüundeten be⸗ 
droht und einen Theil ihrer Streitkräfte anf ſich gezogen hätte. Aber 
auch Davouft war nicht mehr derfelbe kühne, unermüdfiche Degen wir 
früher. Anftatt alle, zu der Vertheidigung Hamburgs nicht ganz un- 
entbehrlihen, Kräfte zufammenzuraffen, fi ſelbſt an deren Spige zu 
ftellen, die. Elbe hinaufzuziehen, und tem Kaiſer Luft zu machen, ſchickte 
er eine einzige Divifion, 8000 Mann, unter dem General Pecheur in 
diefer Richtung aus, die von vem an Zahl ſehr überlegenen Armeelorps 
des Generals Wallmoden an ver Göhrde angegriffen, gefchlagen (16. Sep- 
tember), und, nach Berluft allen Gefchüges, Gepäckes und vieler Ge 
fangenen, nah Hamburg zurüdgeworfen wurde. Davouſt blieb von nun 
an unthätig in feiner feften Stellung au der Stednig ftehen. 

Die leichte Reiterei der Verbündeten ftreifte, während Napoleon in 
und um Drespen ftehen blieb, ungeftraft auf dem linken Elbufer under. 
Der preußifche Oberftlieutenant von der Marwit überrafchte am 25. Sep⸗ 
tember Braunfchweig, und nahm die weſtphäliſche Befatung gefangen, 
von welcher der größte Theil in den Dienft der Verbündeten trat. Tſcher⸗ 
nitſcheff erfhien vor Kaſſel, das am 28. September von Hieronymus 
verlaffen wurde. Derfelbe kehrte zwar nach dem Abzuge der Auffen 
wieber dahin zurüd, aber nur, um feinen Lande bald für immer den 
Rüden zu kehren. Auf ver großen Straße zwifchen Leipzig und Frank 
furt beunruhigte der frühere ſächſiſche, jetzt rujfifche General von Thiele 
mann, der öſterreichiſche Oberft Mannsdorff, der Koſakenhettman Platof 
bie Franzoſen auf ihrer Berbindungslinie, überfielen die vom Rhein ber 
kommenden Erfagmannfchaften, nahmen Geld- und andere Transporte 
weg, und fügten Napoleon empfindlichen Schaven zu. “Derfelbe ſchickte 
endlich Lefebvre- Desnouettes mit einem anfehnlihen Kavalleriekorps zu 
ihrer Vertreibung ab. Dieſer fonft ausgezeichnete Reitergeneral warb 
aber am 28. September bei Altenburg von Platof, Thielemann uud 
Mannsdorff gefhlagen, wandte fi nach Weißenfels, und vereinigte fich 
jpäter mit bem von Würzburg herbeiziehenden Augereau, 
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-Die Berbündeten hielten ven Augenbfid für geeignet, ſich zur völ⸗ 
ligen Bereinigung ihrer Streitlräfte in Bewegung zu fegen. Die böh— 
mifche Armee brach am 27. September auf. In den erften Tagen des 
Dftobers reichten ihre Vortruppen fchon über Zwidau und Chemuitz 


- binans. Blücher Überfchritt die Elbe bei Wartenburg. Bertrand, ber 


daſelbſt mit 20,000 Mann eine fefte Stellung genommen hatte, und fie 
vertheidigen wollte, wurde von Mord gefchlagen (3. Oftober), und zum 
Rückzuge über die Mulde gezwungen. Am 4. und 5. Oftober ging anch 
die Norvarmee bei Roßlau und Afen auf das linfe Elbufer über. Ney, 
ber das Elbufer zwifchen Torgau und Deffau vertheidigen fullte, zog fich 
nah Delitzſch zurück. 

Napoleon entſchloß ſich jetzt, ſeine Stellung in Dresden aufzuge⸗ 
ben, ließ aber daſelbſt eine Beſatzung von 36,000 Mann unter Gouvion 
St. Cyr, welcher für den erſten franzöſiſchen General im Vertheidigungs⸗ 
kriege galt, zurück. Am 6. Oktober brach die Armee in der Richtung _ 
nach Wurzen auf. Napoleon folgte ihr am 7., und nahm den fächfifchen 


Hof, der ſich in feiner Hauptftadt nicht mehr ficher fühlte, mit. Murat 


war beauftragt, mit ven Korps von Victor, Lauriſton und Poniatowski 
ber böhmifchen Armee, bei ihrem Borrüden aus dem Erzgebirge, Wider⸗ 
ftand zum leiften. Napoleon zog mit der Hauptmacht norbwärts, um 
zwifchen der Mulde und Elbe die Nord- und ſchleſiſche Armee zu einer 
Schlacht zu zwingen, oder auf daß rechte Elbufer zurüdzubrängen. Aber 
Bernabotte und Blücher nahmen weder eine Schlacht an, noch gingen fie 
über die Elbe zurück, fondern fetten fich Hinter ver Mulde und Saale feft. 

Napoleon war feit ver Schlacht von Dresden hin und her gezogen, 
und hatte bald diefe, bald jene der feindlihen Armeen bebroht, ohne 


-, einen entfcheidenden Schlag, durch dem er alles Verlorene wiederzugewin- 


nen dachte, ausführen zu können. Da faßte er den fühnen Entſchluß, 
bie Nord- und bie ſchleſiſche Armee, welche auf ſeiner linken Flanke hin⸗ 
ter der Mulde vereinigt ſtanden, anzugreifen, un jeden Preis zu ſchla⸗ 
gen, ımb in ver Richtung nach Berlin zu verfolgen. Er kannte die von 
der böhmischen Armee angefangene Bewegung, und wollte fie daran nicht 
hindern. Murat erhielt Befehl, fih vor ihr langfam zurüdzuziehen, 
und nur Leipzig zu veden. Während diefer Zeit wollte er, nachdem ber 


. Kronprinz von Schweben und Bücher unſchädlich gemacht worden, das 


rechte Elbufer hinaufziehen, bei Dresden auf das linke übergehen, bie 
böhmifche Armee, während fie in der Front von Murat bedroht wurde, 
im Rüden angreifen, und ihr eine große Niederlage beibringen. Er 
theilte diefen Plan nur feinen Bertrauten mit, bereitete aber Alles zu 
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feiner Ausführung vor, als er erfuhr, daß die drei ſtärkſten Heertheile 
der Verbündeten, vie böhmifche, die Nord- und bie fchlefifche Armee, vie 
Richtung nach Leipzig eingefchlagen hätten, und Murat zu ſchwach fei, 
um ihre Verbindung zu hindern. Cr begriff, daß fen Plan jest unaus- 
führbar geworben, und ſchlug mit feiner ganzen Macht: ebenfalls ven 
Weg nach) Leipzig ein, um diefen Punkt vor den Verbündeten zu erreichen, 
und deren Bereinigung, wo möglich, zuvorzufommen. 

Napoleon, der das Zögerungsſyſtem bes Kronprinzen von Schwes 
pen kannte, hatte eine Zeit lang geglaubt, daß derſelbe ſich von Blucher 
getrennt, und wieder auf das vechte Elbufer zurüdgezogen habe, war 
aber feines Irrthums bald inne geworben. Er fah fih im Süden und 
Dften von der böhmifchen, im Norden von der Nord⸗ und ber fchlefl- 
fhen Armee umgeben, und war in Gefahr, auch die Rüdzugslinie nach 
Frankfurt am Main, wenn e8 Blücher gelang, fi mit Schwarzenberg 
zu vereinigen, zu verlieren. In Folge feiner vielen Berlufte fonnte er 
pen Verbündeten, welche menigfiens 320,000 Mann ftart waren, höch⸗ 
ſtens 190,000 Mann entgegenfegen. Er vernahm die Flucht feines 
Bruders aus Kaſſel, und beforgte den wahrfcheinlichen Abfall Bayerns, 
bon deſſen Unterhanblungen mit Defterreih er unterrichtet war, obgleich 
er den Bertrag von Ried noch nicht kannte. In diefer drangvollen Page 
blieb fein Selbftvertrauen ungebrochen. Er war ta, wo er in Perſon 
kommandirte, noch nie gefchlagen worben, glaubte, daß es auch Diesmal 
fo fein werbe, und hoffte, nad einem mit Aufbietung aller Kräfte er⸗ 
rungenen Siege, die Verbündeten zu Unterhanplungen bereit zu finden. 

Ungeachtet ber Zuverficht, welche in Napoleon’s ftarlen Charakter 
lag, konnte er fich zuweilen düfterer Ahnungen über die Zufunft nicht 
erwehren, veutete dieſelben aber mehr nur an, als daß er fie Har zu er⸗ 
kennen gab. Er fam in diefer Zeit, fo als wenn er ſich fchon überlebt 
hätte, und fir fich ein Gegenftand der Betrachtung geworden wäre, mehr 
als ſonſt auf die Bergangenheit zurüd, Hagte jedoch bei den im ihr bes 
gangenen Behlgriffen, deren Folgen er jest lebhaft zu fühlen anfing, nie 
ſich felbft,, fondern immer nur Andere an. Indeſſen war fein Betragen 
gegen feine militairifchen Umgebungen, theil® weil er ihres guten Willen 
jest mehr al8 je beburfte, theils weil er fi in feinem Innern nicht von 
aller Schuld am der traurigen Lage, in welcher er ſich befand, freifprechen 
founte, ſchonender und milder geworben. Während er bie größte Thä⸗ 
tigfeit entwidelte, und fi das Aeußerſte zumuthete, ſchien er an feine 
Unterfelpherren weniger hohe Anforberungen zu ftellen, und äußerte ſich 
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bei vorkommenden Gelegenheiten felten in ber verlegenben und rauhen 
Weiſe, welche bei ihm früher ſo häufig geweſen war. 

Napoleon hatte unter allen höheren Befehlshabern ſeiner Armee 
faſt allein den vollen Gebrauch ſeiner Kraft bewahrt. Alle Anderen waren, 


mehr oder weniger, mißmuthig, unentſchloſſen oder hoffnungslos geivorben. 


Es hatte fich dies nicht auf dem Schlachtfelde, wo die Tapferkeit, gewiſ⸗ 
ſermaßen zur anderen Natur geworden, immer dieſelbe blieb, als in den 
Theilen der Kriegsführung gezeigt, wo es auf Die moraliſche Stärke an= 
fommt. Selbſt Murat, Ney, Macdonald waren in diefer Beziehung 
nicht mehr diefelben wie früher. Nur bei Napoleon deutete nichts dar⸗ 
auf bin, daß die Klarheit der Gedanken, ver Reichthum der Erfindung, 
die Rafchheit in ber Ausführung im Geringften gelitten habe. Es war 
gerade dieſes Bewußtſein, noch ganz derſelbe zu fein, was zu feinem Un⸗ 
tergang beitrug, indem er dadurch zu immer neuen Unternehmungen ges 
trieben, und veranlagt wurde, die Stimme bes Schickſals, welche ihn zur 
Unterwerfung unter die Gewalt der Umftände ermahnte, zu überhören. 
Der Gegenſatz zwiſchen feinem ungebrochenen Wefen, und der Ermat⸗ 
tung, welche er um fich her gewahr wurbe, rief häufig fein Erftaunen 
hervor. Es fiel ihm aber bei feiner Selbſtſucht nicht ein, daß der Grund 
biefer Erſcheinung i in ben übertriebenen Zumuthungen lag, welche er an 
die geringere Kraft Anderer gemacht hatte. 

Am Abend des 14. Oktober war ber Kaiſer mit einigen feiner erften 
Generale, wie Murat, Berthier, Marmont und mehren Anderen, nad) 
feiner Ankunft i in Beippig, in einer vertraulichen Unterhaltung begriffen, 
als Augereau, der eben Thielemann, welcher ihm ven Weg nach Leipzig 
verlegen wollte, gefchlagen hatte, hereintrat. „Ab, mein alter Auges 
reau!“ — ſagte Napoleon im Zone eines freundſchaftlichen Vorwurfes, 
„endlich find Sie dal Sie habe lange auf fi warten laſſen!“ Nach 
einer Pauſe fegte er hinzu: „Sie find nicht berfelbe Augereau mehr wie 
bei Caſtiglione!“*) — „Sirel Ich werbe der Augereau von Eaftiglione 
fein, antwortete der Marſchall, „wenn Sie mir die Soldaten ber Ars 
mee von Italien wiedergeben!” — Der Kaifer nahm diefe Antwort 
nicht übel, obgleich er verſſtand, Daß Augerenu damit auf den ungeheue⸗ 
ven Menfchenverluft anfpielte, den Napoleon’s Kriegsluſt verurfacht 
. hatte. Denn feit der Schlacht bei Caftiglione waren erſt fiebenzehn 
Jahre verfloffen, aber nur noch in ber alten Garde einige Lieberrefte 


) Augereau hatte wegen bes hohen Muthes, welchen er in biefer Schlacht 
(2. Augufi 1796) bewies, ben Herzogstitel erhalten. 





122 Neueſte Geſchichte. 2. Zeitraum. 


von jenen tapferen Schaaren vorhanden — Napoleon Tief fih dann 
über feine Brüder aus, die er nach feiner Meinung zu fehr begünſtigt 
hatte. „Mein Schwiegervater, der Raifer Franz,” feste er hinzu, „bat 
mich deshalb mehr wie einmal getadelt.“ — Plötzlich wandte er fi an 
. Drurat, und Hagte venfelben der Abſicht, ihn bei vorfommender Gelegen- 
heit zu verlaſſen, an. Murat firäubte ſich wegen biefer Befchulpigung, 
und verficherte feine Treue. Aber Napoleon, ver, wenn er nicht von 
Leivenfchaft verblendet war, eben jo viel Scharfblid ale Thatkraft be⸗ 
faß, hatte feinen Schwager richtig errathen. „Es wäre befler für mich,” 
fagte der Raifer, „wenn ich Sie, wie Eugen, nur zum Bicefönig gemacht 
hätte. Dann würben Sie nicht in die Verſuchung geratben, mich aufs 
zugeben, um fich felbft zu vetten. So aber benfen Sie vor Allem an 
Ihre eigene Krone!” — Abgeſehen von der Ueberraſchung, welche dieſe 
Aeußerungen unter den Anweſenden verurfachten, fo war ihnen auch ver 
Ton der Milde nen, von welchem fie-begleitet waren. Denn Rapoleon 
- hatte mehr das Anſehen, Das vorauszufagen, was fommen follte, als 
Zemand daraus einen Vorwurf zu machen. Bon diefer Zeit an war es 
nicht felten, daß er von feinen Angelegenheiten mit derſelben Unbefan- 
genheit wie von fremden Dingen ſprach. Sei es, daß feine drangvolle 
Lage ihn zu Mittheilungen mehr als fonft aufforberte, und feinen Umge- 
bungen zugänglicyer machte, oder daß biefe ahnten, daß e8 mit dem aufer- 
ordentlichen Manne zu Ende zu gehen anfing, es ift Alles, was er da⸗ 
mals fagte und that, mit mehr Aufmerkſamkeit als zur Zeit jenes Glüdes 
beobachtet worden. 

Das Scidfal Europa’s follte auf den Feldern von Leipzig ent= 
ſchieden werden. Die Franzofen hatten zuerft ihre Stellung daſelbſt ge⸗ 
- nommen, aber von allen Seiten trafen Oeſterreicher, Preußen, Ruffen, 
Schweden, wie nach einem Ziele im Wettlaufe, zufammen. Am 14. O& 
tober beftand Murat bei Liebertwolfwig ein großartiges, aber unentfchie= 
den gebliebenes Reitergefecht. Napoleon befichtigte am 15. Oktober die 
Stellungen feiner Truppen, theilte Adler an die neugebildeten Regimen- 
ter aus, und fenerte die Soldaten zum bevorſtehenden Kampfe an. Er 
ſchloß feine Anreden mehrmals mit den Worten: „Schlagt Euch tapfer! 
Denn auf der Spige Eurer Bayonette tragt Ihr das Wohl und Wehe 
Eures Vaterlandes!“ — 

Am 16. Oftober begann der Kampf um 9 Uhr Morgens und 
dauerte bi8 zum Abend fort. Die Streitfräfte waren an diefem Tage 
auf beiden Seiten ziemlich gleich, 120,000 Manu, aber die Berbündeten, 
an Reiterei, wie gewöhnlich, ſtärker al die Yranzofen. Napoleon hatte 


. 
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feine Stellung im Dorfe Wachan genommen. Ein flürmifcher Angriff 
Murat's an ter Spige vom 8000 Reitern bevrohte das feinplihe Cen⸗ 
um, wo ſich Friedrich Wilhelm IIL und Wlerander I. befanden, wurde 
aber von den Gardekoſaken unter Orlom=Denifof aufgehalten, denen 
bafd mehr ruſſiſche und preußifche Kavallerie zu Hülfe am. Markllee⸗ 
berg wurde ven den Preußen mehrmals genommen und verloren, blieb 
aber am Abend in ihrem Beſitz. Augereau und Poniatowski hielten bei 
Konnewig und Lösnitz unerſchütterlich Stand. Gegen Abend ward der 
öfterreichifche General Meerveldt, nachdem er bei Dölig über die Pleiße 
gejebt war, von ber Garde unter Curial übermältigt und mit feinem 
Korps gefangen genommen. Meerveldt, welcher Napoleon nod von 
Campo Formio ber bekannt war, wurde in der Nacht zu ihm geführt, 
und mit einer Sendung an den Raifer Franz beauftragt. Er ſollte den 
Berbündeten in Napoleon’3 Namen Waffenſtillſtand anbieten, wogegen 
dieſer die Abtretung der illyrifchen Provinzen, die Auflöfung des Rheins 
bundes, des Herzogthums Warſchau und den Rückzug über den Rhein 
anbot. Weber Holland und die Hanfeftäpte werde beim allgemeinen 
Frieden unterhandelt werden. Meerveldt begab fi) nad) dem Haupt⸗ 
quartier der Verbündeten, aber Napoleon empfing feine Antwort auf 
jeine Anträge. Den einzigen bedeutenden Bortheil trug an dieſem Tage 
das Mord’fche Korps bei Mödern über Marmont davon, der nach hart⸗ 
nädigem Widerftande, mit Berluft von 2000 Gefangenen, zum Rückzuge 
gezwungen wurde. Das Gefecht bei Mödern, Yorck's größte militairi= 
ſche That, war, die Zahl der Kämpfenden in Betracht gezogen, das biu= 
tigfte Gefecht in dem ganzen Feldzuge. Bon beiven Seiten war mit fo 
gleicher und wmübertreffliher Tapferfeit gefochten worden, daß voraus⸗ 
zuſehen war, nur die Ueberlegenheit an Zahl werbe zulett den Ause 
ſchlag geben. _ 

Am 17, Dftober ruhte der große Kampf. Es fielen nur einige 
unbeventende Gefechte vor. Aber den Verbündeten kamen über 100,000 
Mann Berftärtungen zu. Die Norvarmee traf um Mittag anf ben 
Höhen von Breitenfeld, Benningſen's Refervearmee*) bei Nannhof und 
Seifartöhayn ein. So füllte ſich der bisher offen gebliebene Raum vom 
vechten Flügel der böhmischen Armee nad der fchlefifchen hin. Das 
franzöſiſche Heer warb nur durch das Reynier'ſche Korps (12,000 WR.) 


9) &ie wird gewöhnlich in den Kriegsberichten jener Zeit „bie polnifde 
Armee” genammt, nicht als ob fie aus Polen beftanden hätte, fonbern weil ihre 
Beſtandtheile im Herzogthum Warſchau zufammengezogen worben. 
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verſtaͤrkt. Napoleon iſt von Kriegskennern immer getadelt worden, daß 
er nicht am 17. Dftober gegen Abend, als auf Meerveldt's Sendung 
feine Antwort eingelaufen war, ven Ruͤckzug antrat. Er hätte in dieſem 
Falle ein Heer von 120,000 Mann mit 500 Kanonen nad, Frankreich 
zurlickgebracht. Aber es war ihn unmöglich, ohne das Leute und Aeußerſte 
gewagt zu haben, ſich in die Rolle des Beflegten zu finden. 

Napoleon begriff die ganze Größe der Gefahr, welche fich über ihm 
zufommenzog, zu ſpät. Vergebens hatte er Gouvion St. Cyr's Anzug von 
Dresven ber erwartet. Als er erfuhr, daß das Norbheer und die Armee 
unter Benningfen in die Schlachtlinie der Verbündeten eingerädt war, 
fonnte ex feine Streitkräfte nicht mehr zurädziehen, und mußte den 
Kampf unter unglinftigen Bedingungen annehmen. Er war in büfterer 


Stimmung, hatte die Nadıt über keine Ruhe gehabt, und jein Zelt ſchon 


am 2 Uhr Morgens verlafien. 

Am 18. Oftober ftanden 290,000 Verbündete 130,000 Franzoſen 
gegenüber. Am Heißeften mwüthete der Kampf in und um das Dorf 
Probſthayda, das viermal von den Rufen und Preußen genommen uud 
wieder verloren wurde. Allein bei dem Kampfe um ein anderes Dorf, 
Schönfelb, fielen 5000 Dann. Allmälig wurden bie Branzofen aus 
allen ihren Stellungen, obgleich immer erft nach dem hartnädigften Wi- 
Derftande, zurückgedrängt. Zwiſchen zwei und drei Uhr Nachmittags 
gingen die Sachſen und Würtemberger, weldye noch auf framzöfifcher 
Seite flanden, 7600 Dann mit 38 Kanonen, zu den Verbündeten über. 
Segen Abend waren die Streitkräfte Napoleon’8 der Exrfchöpfung nahe, 
Dagegen 100,000 Mann von den Verbündeten noch gar nicht zum Schla⸗ 
gen gefonmen. Napoleon konnte fi) die Nothwendigkeit eines Ruckzuges 
sicht länger verhehlen, und gab, als es dunkel geworben, deu betreffen- 
den Befehl. Seine Artillerie war nur noch mit 16,000 Schüffen verfehen. 
Er hatte ſich in diefer Schlacht perfünlich jehr ausgefett, und war, wäh- 
rend des ftärkiten Kanonenfeuers, an den vorverften Reiben, feine Krie⸗ 
ger durch feine Gegenwart ermunternd, vorübergeflogen. Er ließ ſich, 
ald der Kampf beendigt war, auf einem hölzernen Schemel, ver aus 
einer benachbarten Bauernhütte herbeigetragen.worben, an einem Wadht- 
feuer nieder, und ſchlummerte eine Biertelftunde lang. Als er erwachte, 
ſprach aus feinen Blicken der Gedanle an die Beränverung, welche im 
feiner Zuge vorgegangen war. Sein Gefolge ftand ſtumm und traurig 
um ihn ber. Zwei Oranaten waren nad) einander in das Feuer einge 
ſchlagen, an welchem er faß. Cr betrachtete finnend tie Kugeln, ohne 
irgend eıne Bewegung zu verratben. Seine geiſtige Kraft jchien jo uns 
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| erſchöpflich zu fein, Daß er, um 8 Uhr Abends nach Leipzig zurückgekehrt, 


nach ten Drühen dieſes Schlachttage®, noch bis tief in die Nacht mit ſei⸗ 
nem Diinifter des Auswärtigen arbeitete. 

Die verfchievenen Gefechte, bei Wachau, Mödern, Lindenan n. |. w., 
welche zufammen die Schlacht von Leipzig, und weil Deutſche, Ruffen, 
Schweden, Magyaren, Ezechen, Kroaten, Franzoſen, Italiener, Bolen, 
Holländer ın ihre fochten, auch vie Bölferfchlacht genannt worden, find 
der mit den größten Maffen feit Erfindung des Schießpulvers geführte 
Kampf geweſen. Es hat aber in ihr, allerdings nicht durchaus, aber im 
Bergleich zu vielen anderen von und gegen Napoleon gelieferten Gefech- 
ten, mehr ein wildes Aufeinanderftoßen, als ein tief durchdachter, und 
allgemein angewandter Plan ftattgefunden. Diefe große Schlacht if 
von Napoleon mit weniger Kunft als die bei Aufterlig, Wagram, Dres⸗ 
den geführt worven, und bei ben Verbündeten bat ſich der Oberbefehl 
noch weniger fühlber gemacht. Einzelne Generale, wie PYorck bei 


Mödern, haben Großes geleiftet, ſonſt aber ift von der Ausdauer mb 


Tapferkeit der Truppen, verbunden mit ber Ueberlegenheit an Zahl, ver 
Ausſchlag gegeben worden. Auf franzöfifcher Seite verbient beſonders 
ber General Maifon*) genannt zu werden, der, am Morgen des 16. Df- 
tober& feine Linien durchreitend, zu den Solvaten fagte: „Es ſchlägt jetzt 
die Stunde der Entfcheivung für Frankreich. Hente Abend müflen wir 
Sieger oder Alle tobt fein!” — Es war dies feine vhetorifche Phrafe. 
Denn Fünfſechstheile der Maiſon'ſchen Divifion fielen, er felbft warb 
verwundet, und es wurben ihm brei Pferde unter dem Leibe erfchoffen. 
Diie zweitauſend Kanonen, melde bei Feipzig gegen einander fpiel- 
ten, haben wenigftens eine halbe Million Schliffe gethan, und die Echliffe 
bes Heinen Öewehrs find gar nicht zu berechnen. Dennoch ift die Schlacht 
bei Leipzig, im Vergleich zu der Zahl ter Streiter, weniger blutig als die 
bei Borodino gewefen, weil in erfterer viel in und um Dörfer, in leßterer 
meift im freien Felde und auf einem engen Raume gefochten wurde. 

Es bat in der älteren und neueren Geſchichte Schlachten gegeben, 
welche einen tieferen**) und allgemieineren Einfluß auf das Geſchick der 


*, Maifon tommandirte fpäter die frauzöſiſche Expedition, welche Morea von 
Ibrahim Paſcha beireite. Er wurde von Karl X. zum Marſchall von Frankreich 
ernannt, und war unter Ludwig Philipp I. Kriegsminifter und Botjchafter im 
St. Petersburg. 

“r) In den Schlachten von Marathon und Salamis, in denen auf den cata» 
Sauniichen Feldern (Chalons) und bei Tours murbe Europa vor ber Ueberflu⸗ 
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Menſchheit oder wenigſtens Europa's, als die Schlacht von Leipzig aus⸗ 
geübt haben. Dieſe ſteht aber als vie bedentendſte unter denen ba, 
welche ſeit 1800 Jahren auf deutſchem Grund und Boden gefchlagen 
worven find. Sie kann in biefer Beziehung. mer mit der zwifchen Ars 
minus und Varus verglichen werben. In beiden wurbe das deutſche 
Bollsthum gerettet, und eine weitere Entwidelung beffelben möglich ge⸗ 
macht. Wie e8 zur Zeit der römiſchen Gewaltherrfchaft vornehmlich die 
Cherusfer waren, welche ven Kampf fir das Dafein der Geſammtheit 
unternahmen, eben fo ift in unferen Tagen Deutfchland von ver fremden 
Eroberung durch die Preußen befreit morden. Kein anderer deutſcher 
Stamm würde dazu in demfelben Maße die Mittel und den Willen be 
jefien haben. Die Schlacht von Leipzig ift allerbings nicht einzig von 
Preußen gewonnen worden. Aber ohne den begeifterten Auffchwung 
dieſes Volkes und feine heldenmüthigen Unftrengungen, wäre es zu einem 
folhen Kampſe gar nicht gelommmen, würden bie Ruffen feßr bald in ihre 
Heimath zurüdgelehrt fein, und Defterreich ſich nicht gegen Napoleon er⸗ 
Hört haben. Cine längere Fortdauer der franzöflfchen Herrfchaft würde 
ohne Zweifel der deutfchen Nationalität unheilbare Wunden gefchlagen 
haben. Es kann von feinem Unparteiifchen und Kundigen geläugnet 
werden, daß 1813 das Zeichen zur Befreiung Deutfchlands von ben 
Preußen gegeben wurde, und ohne fie nicht erfolgt fein wäre. Es ſteht 
zu erwarten, baf auch der Anftoß zu der nothwendigen Ergänzung diefer 
Befreiung, die Wiederherftellung ver Einheit des zerrifienen Baterlandes, 
einft von verfelben Seite her ausgehen wird. 

Schon in ver Nacht vom 18. zum 19. Oftober waren einzelne Ab⸗ 
theilungen des franzöfifchen Heeres von Leipzig nad, Lüben gezogen. 
Als der Morgen des 19. anbrach, verließen die Franzofen alle Stellun- 
gen, welche fie auf der Wahlftatt noch inne hatten. Aber der Umkreis 
der Vorſtädte follte auf Napoleon's Befehl jo lange behauptet werben, 
bis fein Heer Leipzig im Rücken haben würde. Um 8 Uhr begab fich ber 
Kaifer zum Könige von Sachſen, bei dem er eine Stunde blieb, ihm felbft 
rieth, fih mit den Verbündeten auszuſöhnen, und verfprach, auf feinen 
Frieden, ohne Rüdfiht auf Sachſen, einzugehen. Um 9 Uhr verließ ex 
Leipzig und wandte fi) nach Lindenau. Er hatte bie Bertheibigung 
Leipzigs dem Marſchall Macdonald übertragen, und ihm bie Ueberreſte 
der Korps von Lauriſton, Poniatowsfi und Reynier zur Verfügung ge⸗ 


thung durch den Orient bewahrt, und bie Grundlage ber mobernen Civiliſation, 
Die griechiſch⸗ romiſche Bildung und das Ehriftenthum, gerettet. 
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ſtellt. Leipzig müffe, fo Inutete feine Weiſung, fo lange gehalten wer⸗ 
ben, bis bie Korps umter Ney und Marmont über die Elfter gegangen 
fein würden. Dann follte Machonald folgen und die Bräde in die 
Luft fprengen. N 

Die Franzoſen wehrten fi hartnädig. Die Altſtadt von Leipzig 
war damals mit ſtarken Mauern umgeben, durch welche Thore führten, die 
-mit Thürmen verfehen waren. Bor den Mauern Ing ein Graben, und jen- 
feit8 ein Wall. Alle ſchwachen oder ſchadhaften Stellen waren von den Fran⸗ 
zojen mit Schanzen verfehen, und die Thore und Deffnungen ber Vorſtädte 
durch Barrikaden, fpanifche Reiter, Baumſtämme und umgeſtürzte Wagen 
berrammelt worben. Erſt um 1 Uhr Mittags konnten die Verbündeten 
nach vielem Blutvergießen in das Innere der Stadt eindringen. Bei 
der Bertheidigung batte ſich das polnische Korps unter Dombrowsti, bei 
dem Angriffe die oftpreußifche Landwehr am Meiſten hervorgethan. 

Napoleon hatte es am Tage vorher abfichtlih vernadhläfflgt, bie 
nöthigen Brüden zum Uebergange des Heeres ſchlagen zu laſſen, um 
daſſelbe nicht Durch dieſe Hindeutung auf einen möglichen Rüdzug wäh- 
rend des Gefechts zu entmuthigen. Dieſe Berfäumniß verſtärkte für vie 
Franzoſen die Folgen ihrer Niederlage. Der bei ver Brüde lomman- 
dirende Ingenieur Oberft Montfort begab ſich nach Lindenau zu dem 
Fürften von Neufchatel, um von ihm eine nähere Anweifung, wann die 
Brücke in die Luft gefprengt werben follte, zu erhalten. Er ließ einem 
Sappeur-Forporal den Befehl zuräd, das Werk der Berftörung zu voll- 
bringen, fobald ber Feind herangezogen fein würde. Als ſich nun in 
ber Zwifchenzeit, ehe Montfort zurüdgelehrt war, ruffifhe Scharfſchützen 
in ber Nähe zeigten, glaubte der Korporal, es fei der ihm bezeichnete 
Augenblid gekommen, und fprengte die Brüde in die Luft. Es geſchah 
dies gegen 1 Uhr Mittags. In Folge deſſen fielen noch 12,000 kampf: 
fühige Solbaten mit 60 Kanonen in bie Gewalt der Verbündeten. Lau= 
riſton und Reynier wurden mit mehren anderen Diviſions- und Bris 
gadegeneralen, unter ihnen mehre Deutſche und Polen, gefangen ge: 
_ nommen. Machonald kam glüdlih durch die Elfter, dev Chef feines 
Generalſtabes, Dumouſtier, ertranf an feiner Seite. Daſſelbe begegnete 
Tauſenden von Soldaten, welche ſich lieber dem Tode ausfegen als fich 
ergeben wollten. Das ebelfte und berühmtefte Opfer dieſes Tages war 
Joſeph Poniatowski, der, ſchon ſchwer verwundet, ſich auf einem jcheuen 
Pferde in die Elfter ftürzte, und nicht wieder zum Vorſchein fam. Seine 
Baterlandsliebe, fein Heldenmuth und feine männliche Schönheit hatten 
ihm im höchften Grave die Liebe und Bewunderung feiner Landsleute 
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und bie Achtung der Fremden verſchafft. Er war am Abend bes 
16. Oftobers von Napoleon zum Marſchall von Frankreich, was er 
ſchon viel früher verdient hätte, ernannt worden. Wenn ber franzöjiiche 
Kaifer geneigt gewefen wäre, den Eingebungen einer gefunden umd ihm 
ſelbſt nüglichen Politif zu folgen, fo würde er 1812 das Königreich Peo- 
len in der Perfon dieſes eben fo durch feinen Namen als feine Eigen⸗ 
ſchaften ausgezeichneten Mannes wieverhergeftellt haben. Poniatowsi 
würde Napoleon treuer als deſſen eigene Verwandten geweſen fein. 

Napoleon verlor in der Schlacht von Leipzig an Todten und Ber 
wunbeten 30,000, an Öefangenen 15,000 Mann. In ven Lazarethen 
ließ er 23,000 Mann, unter ihnen 27 Generale und 3000 Officiere, 
zurück. Machonald, Ney, Marmont, Souham, Latonr- Maubourg, 
Pajol, Sebaftiant waren verwundet. Lauriſton und Reynler geriethen 
verwundet in Gefangenschaft. — Die Verbündeten büßten an Todten 
und Bermunbeten über 45,000 Mann, unter ihnen ebenfalls viele Ge⸗ 
nerale, obgleich Niemand von berühmten Namen, ein. 

Die Nachricht von dem großen Siege erregte in ganz Norbdeitfd 
land eine ftürmifche Freude, von ber bis an die ruſſiſche Gränze hin tem 
Dorf unberührt blieb. Damals hätte, nach dem Gelingen der Befreiung 
vom Äußeren Feinde, das Werk der inneren Wieverberftellung, wenn 
eine geeignete Perſönlichkeit dazu vorhanden gewefen wäre, mit Exfolg 
begonnen werben können. Dieſer koſtbare Moment ging aber unbenngt 
vorüber. Deutſchland kam von dem fremden Joche los, erwarb aber 
‚in feinem Innern weder Einheit noch Freiheit. Die kriegeriſchen Zus 
genden, welche das deutſche Volk in jener Zeit in fo reihem Maße ent 
widelte, waren von feinem ftantlichen Bemwußtfein, von feinem Gedanken 
an bie Zufunft begleitet, und konnten deshalb auch feine reifen und voll⸗ 
fländigen Früchte tragen. 

Die franzöfifche Armee war während ber erften Tage des Rüchzuges 
in einer Art von Auflöfung ‚begriffen, und e8 wäre ben Verbündeten 
leicht gewefen, ihr nody große Berlufte beizubringen. Blücher erbot fidh, 
mit einem Theile der zahlreichen, jest faft unbefchäftigten Reiterei Nape⸗ 
leon fchleunigft nachzuſetzen und ihm feine Ruhe zu laſſen. Schwarzen⸗ 
berg’8 methediſcher und Tangfamer Sinn widerſtrebte folder Kühnheit 
Er beſorgte, daß Napoleon noch immer ſtark genug fei, um gegen die ihm 
zu higig Nachjebenden einen ſchweren Schlag zu führen, und wollte fidh 
diefer Möglichkeit nicht ausſetzen. Die Streitkräfte der Verbündeten 
theilten fi. Der öfterreihifche General Klenau wurde mit 45,006 
Dann zur Einſchließung Gouvion St. Cyr's gegen Dresden entfaubt. 
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Murat lehrt uach Neapel zuräd, 12 


Die Nordarmee uuter dem Kronprinzen von Schweden zog nad Nichere 
fachfen. Der öfterreihifche General Giulay, welcher die Saalbrüde bel 
Köjen mit dem dortigen Engpaſſe befegen follte, blieb hinter feiner Aufs 
gabe zurüd. Aber Dord, der über Halle und Merfeburg herbeigeeitt 
war, geiff die Franzofen, als fie am 21. Oftober bei Freiburg über bie 
Unſtrut festen, beftig an, und brachte ihnen einen anfehnlichen Berluft 
bei. In Erfurt gönnte Napoleon feiner Armee drei Ruhetage, verjah 
ſichi in den dortigen Magazinen mit Waffen und Schiegbedarf, und führte 
in feinen zerrütteten Schaaren wieder einige Haltung und Ordnung ein. 

Napoleon war jetzt, im Gegenſatz zu feinem Betragen während des 
Rüdzuges aus Rußland, wo er fid) unzufrieden, reizbar und verfchloffen 
zeigte, gegen feine Umgebungen offen und mild, und ſchien bes Troftes 
feiner Getreuen zu bedürfen. Während er früher jede Erörterung ver⸗ 
mied ober ablehnte, rief er jetzt die Erinnerung an das Vorgefallene, und 
abmweichenve Heußerungen über Das, was hätte geſchehen follen, ſelbſt 
hervor. In Erfurt ftand ihm eine Trennung bever, die ihn in feiner 
gegenwärtigen Stimmung empfindlich berührt. Murat verabſchiedete 
ſich daſelbſt von ihm (24. Oktober), um nach Neapel zurückzukehren. Der 
Kaiſer konnte den Gründen feines Schwagers, ber es für nothwenbig 
erllärte, mit feiner ganzen Macht zur Vertheidigung Italiens gegen bie 
Defterreicher beizutragen, nicht entgegenfegen. Derſelbe hatte in biefem 
Feldzuge fein großes Talent als Kavalleriegeneral bewährt, aber das 
Unglüd, weldyes aus Napoleon’® Gefammtftelung hervorging, nicht ab⸗ 
wenden können. Es gab jett feine zahlreiche Neiterei mehr zu führen, 
und Murat hätte fortan dem Kaiſer feine erheblichen Dienfte leiften können. 
Denn es waren nicht die höheren Befehlshaber, fondern bie Soldaten, an 


welchen es zu fehlen anfing. Obgleich Napoleen den Fall vorauszu⸗ 


ſehen ſchien, wo fein Schwager, um feine Krone für fich und feine Familie , 
zu erhalten, fich mir den Verbünbeten ausföhnen könne, fo nahm er doch 
mit großer Herzlichkeit von ihm Abſchied. Er umarmte diefen vieljäh- 
rigen Zeugen feines Ruhmes, und Gefährten feiner fchönften Jahre zu 
wiederholten Malen mit einer Bewegung, als ahnte er ihr beiverjeitiges 
Schickſal. In der That vergingen nicht zwei Jahre, ohne daß ſich Na= 
poleon in der Verbannung auf den fernen St. Helena befand, und Mu⸗ 
rat in Pizzo unter den Kugeln feiner ehemaligen Unterthanen endigte. 
Das nächſte Ergebniß ver Schlacht von Leipzig war der Abfall der 


‚Rheinbundsfürften von dem franzöſiſchen Proteftorat. Es geſchah dies 


aber keinesweges aus Liebe für vie deutſche Sache, oder aus einem Ge- 


fühl der Pflicht gegen deu nationalen Verband, melden dieſelben von 
Beder, Beltgeſchichte. 8. Aufl. XVI. 9 
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der Natur und Gefchichte zugetheilt worden. Sie wellten Damit nur bie 
Integrität ihrer Territorien umd die abfolute Sowverainetät, welche fie 
durch Napoleon erlangt hatten, retten. So fange diefer glädlich gewe- 
fen, waren fie ihm treu geblieben, allerdings nicht aus Anhänglichkeit an 
ihn, fondern weil ex fie, bei regelmäßiger Stellung ihrer Kontingente, 
im Uebrigen im Innern ihrer Staaten unumfchränft walten ließ. Die 
Fortdauer viefes Zuftandes hofften die Rheinbundsfürften jest durch 
Defterreich8 Bermittelung gefichert zu fehen, indem fie erachteten, daß 
bemfelben der Gedanke an eine Einheit umd Volksthumlichleit Deutſch⸗ 
lands, von weldyer Preußen den natürlichen Kern ausgemacht hätte, noch 
gefährlicher und verhaßter als die Napoleoniſche Suprematie erſchien, und 
daß es die Zerriſſenheit der deutſchen Nation in eine Menge von Staa⸗ 
gen zu feiner eigenen Größe für nothwendig hielt. 

Bahern wanfte ſchon während des Waffenftilfftandes in feiner 
Treue gegen Napoleon. Die Möglichkeit, daß viefem das Kriegsglüd 
wieder lächeln könne, hielt es jedoch von einem offenen Bruche zuräd. 
Der König Maximilian Joſeph hatte, feitvem Defterreich der Koalitien 
gegen Frankreich beigetreten, eine Armee von 35,000 Dann an der 
Öfterreichifchen Gränze aufgeftellt, um einen, Einfall in feine Staaten abe 
zuwehren. WIE e8 aber nicht länger zweifelhaft war, daß Napoleon, 
nach den wiederholten Niederlagen feiner Marjchälle, von Groß- Beeren 
an bis Dennewig, fih in Deutſchland nicht lange mehr halten werde, 
und bie gegen ihn in Bewegung gefegten Streitfräfte täglich zunahnıen, 
glaubte Bayern nicht länger zögern zu dürfen. Es ſchloß am 8. Okto⸗ 
ber nıit Defterreich den Vertrag von Ried ab, in welchen ihm ter Befig 
feiner Länder, und, im Falle einzelner Abtretungen, dafür angemzefjewer 
Erſatz zugefihert wurde. Das öfterreichifche Kabinet übernahm es, dieſe 
Mebereinfunft von den übrigen Verbündeten anerlennen zu laſſen. 
Defterreich hatte, bei der Beforgniß vor Napoleon’s militairiſchem Genie, 
and ben Hülfsmitteln, welche ihm nody zu Gebot ſtanden, auf Bayerns 
Unſchluß einen großen Werth gelegt. Um dies zu zeigen, vereinigte es 
20,000 Dann von feinen eigenen Truppen mit dem bayerifchen Korps 
unter dem General der Kavallerie, Grafen von Wrede, und ließ biefem 
den Oberbefehl. Die bayerifch = öfterreichifche Arınee follte, während die 
Franzoſen noch in Sachſen ftanden, in deren Rüden operiren. Rad der 
Schlacht von Leipzig erhielt diefe verbündete Macht die Beftimmung, 
Napoleon auf feinem Rückzuge aufzuhalten, und wo möyli vom Rhem 
abzuſchneiden. Wrede, der perfänlich fehr tapfer war, und fich währen 
der franzöfiichen Kriege zu einem tüchtigen Divifionsgeneral autgebilvet 
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hatte, beſaß jedoch Fein eigentliches Feldherrntaleni, und vermochte es 
nicht, eine Armee ſelbſtſtändig, beſonders einem Gegner, wie Napoleon, 
gegenüber, zu führen. Er wurde, nachdem er mehre ſtrategiſche Fehl⸗ 
griffe begaugen, am 30. Oklober bei Hanau gänzlich geſchlagen, und 
ſelbſt verwundet. Drouet's Artillerie und Sebaſtiani's Dragoner hatten 


au dieſem Tage ben militerrifhen Ruf der Franzoſen aufrecht erhalten. 


Am 2. Rovember kam Napoleon mit ungefähr 60,000 Dann, von denen 
aber nur die Hälfte tampffähig war, und fehr viele ven Keim zu Krankheiten 
im ſich trugen, in Mainz an, von wo er am 7. Novbr. in Paris eintraf. — 
Die Zahl der Gefangenen, welche die franzöſiſche Armee feit Anfang des 
Beldzuges eingebißt Hatte, wird auf 187,462 Mann, ver verlorenen Ka⸗ 
sonen auf 900, der Munitions⸗ und Bagagewagen auf 2951 angegeben. 

Napoleon's Glüd und Macht neigten fi offenbar ihrem Ende 
entgegen: Bei feinem verunglädten Unternehmen gegen Rußland konnte 
won ihm Alles auf Rechnung des Klima's geſetzt werden. Auch war die 
franzdfifche Armee von ven Ruſſen nie in einer eigentlichen Schlacht bes 
legt worden. Mit dem Feldzuge von 1813 verhielt e8 fi) aber anders. 
Nachdem Napoleon's Unterfeloherren zu wiederholten Malen gefchlagen 
worden, hatte er endlich felbft eine entſcheidende Niederlage erlitten. 
Zum zweiten Mal kam er ohne Heer nady Frankreich zurüd. 

Die franzöftfche Herrfchaft in Deutſchland hörte mit der Schlacht 
von Leipzig thatfächlich auf, bald verfhwann fie auch der Form nad, 
Bayern hatte ſich durch den Bertrag von Ried gegen Napoleon erklärt. 
Der König von Weftphalen war entflohen, der Kurfürft von Heſſen, bie 
Herzoge von Braunfchweig und Oldenburg fehrten in ihre Staaten zu⸗ 
süd. Der Herzog von Enmberland nahm Hannover für Großbrittanien 
m Beſitz. Bis zum 2. December traten alle noch übrigen Rheinbunds⸗ 
ftaaten zu den Berblinveten über. Die Anerbietungen zu Unterhands 
lungen von Seiten des Königs von Sachſen, des Großherzoges von 
Sranffurt, der Fürften von Sfenburg und Leyen wurden, weil fie ſich zu 
fehr als Anhänger Napoleon’s gezeigt haben fellten, zurlidigewiefen. Ihr 
Regierungsrecht ward nicht anerfannt, und über ihr Schidfal follte ſpä⸗ 
ter entfchieven werden. Indeſſen hatte Niemand dem franzäfifchen Kaiſer 
eifriger als der König von Würtemberg gebient, der im vollen Genuffe 
feiner alten und neuen Gebiete blieb. Gleichwohl war er es geweſen, 
von dem Napoleon über die Abſicht Bayerns, ſich an Deſterreich anzu⸗ 
ſchließen, zuerſt unterrichtet wurde. 

Die in der Proklamation von Kaliſch den Deutſchen gemachten 


Berſprechungen auf Errichtung eines national-deutſchen Verbandes, auf 
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Wiederherſtellung eines deutfchen Reiches, zu deſſen Berfaflung wicht nur 
‚die Fürften, fondern and die Bälker mitwirken ſollten, hatten ſchon durch 
den Beitritt Oeſterreichs zur Koalition einen ſchweren Stoß erlitten 
Nah der Schlacht von Leipzig wınde von den im Frühling 1813 au 
gefprohenen Orundfägen nichts mehr vernommen. Diefelben waren 
wie verfiungen, wurden fpäter fogar geradezu abgeläuguet, und Dies 
jenigen, welche an fie erinnerten, mit Mißtrauen und als Unrwbeflifter 
betrachtet. Die ehemaligen Rheinbunnsfürften bebielten die umum- 
ſchränkte Gewalt im Inneren ihrer Gebiete, und wurden nur, wie vorher 
für, fo jeßt gegen Napoleon, zur Stellung von Kontingenten verpflichtet. 
Mit den von dem Eroberer früher aufgehobenen, jet wieber eingeſetzten 
Regierungen kehrten auch die alten Mißbräuche zurück. In den hanus⸗ 
verfchen Landen wurde fogar die Tortur wieder hergeſtellt. Am Eigen 
mächtigften verfuhr der Churfürft von Heffen, welcher alle feit feiner Eub⸗ 
fernung gefcbehenen Ernennungen und getroffenen Maßregeln aufbob, bie 
Berläufe von Staatsgütern für ungültig erffärte, und dadurch viele Fami⸗ 
lien um das rechtmäßig Erworbene brachte. Selbft davon abgefehen, daf 

ein Fürft, der aufer Stande ift, feine, Unterthanen zu ſchützen, auch kei 
nen Öehorfam von ihnen verlangen fan, ſo hätten Preußen, Oeſterreich 
Rußland, von welden dad Königreich Weſtphalen anerfannt werben, 
bem Churfärften von Hefien, der bloß durch ihre Macht wieder eingefept 
worden, keine ſolche Willkühr verftatten follen. 

Aus diefen und Ähnlichen Erfcheinungen geht hervor, wie fchnell 
der Geiſt, in welchen anfänglih der Kampf gegen den Eroberer untere 
nommen worden, zu verjchwinden anfing. Das Bergeſſen ter früber 
gemachten Berfprechungen nahm, je mehr man fich von dieſer Epode 
entfernte, um fo raſcher zu, und ed warb Her, baf mit der Abſchüttelung 
ber fremden Herrſchaft nur ein verhältnißmäßig geringer Theil der wm 
ſprünglich geftellten Aufgabe erfüllt wurde. 

Alerander J. und Friedrich Wilhelm IIL Gatten, als fie ſich m 
Frühjahr 1813 als die Wiederherfteller Deutſchlands anfünpigten, eine 
oberfte Behörde für daffelbe, unter tem Namen „Sentralgewalt für 
Deutſchlaud“, eingeſetzt. Dieſelbe ſollte die Organiſation ber dentfche⸗ 
Lande in die Hand nehmen. In dieſem Einne war ein fo bedentender 
und vollsthiämlicher Dann, wie ber ehemalige preußifche Minifter von 
Stein, an ihre Spige geftellt, und ihr zum Amtoſiegel der alte beurjche 
Reichsadler verliehen worden. Bis zur Schlacht von Leipzig hatte Die 
Centralverwaltung, da der größte Theil Deutſchlands noch unter fras- 
zöflicher Botmößigteit fand, nur einen geringen Wirtungstreis bejeffen. 
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Da fpäter bie Rheinbundsfürſten ohne Bebingung in has Bundniß gegen 
Napoleon aufgenommen wurden, und bie vertrieben gewefenen beutfchen 
Gürften eben fo bedingungslos in ihre Staaten zurüdlehrten, fo ging 
ber urfprängliche Zweck dieſer Behörde volllommen verloren. Es wur⸗ 
ben ihr nur die für den Augenblick herrenlos gemorbenen Länder, wi 


das Königreich Sachfen, der Diftrift von Erfurt, Berg, Frankfurt, Fulda, 


zu welden 1814 bie überrheinifch=beutfchen Gebiete binzulamen, zur 
Bermaltung übergeben. Preußen und Rußland dulbeten e8 fogar, daß. 
die ehemaligen Rheinbundsfürſten diefe Behörde gar nicht anerfannten, 
und jelbft deren nothmendigften Anorbnungen, wie ber Errichtung von 
Lazarethen zur Unterbringung verwundeter und kranker Krieger, inner- 
halb ihrer Gebiete alle möglichen Hinverniffe entgegenfegten. Das dy⸗ 
naſtiſche Sonderinterefje, welchem das deutfche Volk zum Opfer gefallen, 
und durch welche daſſelbe als eine politiihe Geſammtheit aufgehört 
hatte, die damit zufammenhängenve Kleinftanterei, und der alles öffent- 
liche Leben niederhaltende Partitularismus waren demnach, ungeachtet 
der Befreiung von der fremden Herrfchaft, fortbeftehen geblieben, In⸗ 
deſſen war durch Die Vertreibung der Franzofen immer der erfte, unent⸗ 
behrliche Schritt zur Wiederbelebung des Nationalgefühle gethan wor⸗ 
den, auf welchem Grund eine glüdlichere Zeit fortbauen konnte. 

Kapoleon hatte, feitvem von ihm in Deutichland und Polen Fuß 
gefaßt worden, von Ahein bis zur Weichfel, eine große Menge in frem- 
ben Gebieten liegender Feftungen befest. Selbft als es ihm, nach bem 
Rückzuge aus Rußland, bei einer einigermaßen unparteiifchen Betrach⸗ 
tung feiner Lage, einleuchten mußte, daß er feine ganze frühere Macht 
nicht mehr wiebererwerben konnte, zog er biefe zum Theil von ber fran⸗ 
zöfiichen Gränze weit entfernten Garniſonen nicht zurüd. Er gab nicht 
bie Hoffnung auf, den alten Einfluß durch einige gewonnene Schlachten 
feiner ganzen Ausdehnung nach wiederherzuftellen, und dazu follten ihm 
jene vorgeſchobenen Poften behilflich fein. Diefes hartnädige Behaupten 
Defien, was er einmal erworben, trug zu feinem alle bei. Er hatte in 
ben fremden Feſtungen zur Zeit des Waffenftillftanbes über 100,000 
altgediente Soldaten ftehen, die ihm auf den Schlachtfelde treffliche 
Dienfte geleiftet, und feine Vertreibung aus Deutſchland fehr erfchwert, 
vielleicht ganz unmöglich gemacht haben würben. “Die Befagungen 
fielen nach und nach in die Gewalt feiner Feinde, ohne ihm irgend einen 
erheblichen Dienft geleiftet zu haben. Denn bie Verbündeten wandten 
verhältnißmäßig num. geringe Streitkäfte zu der Einſchließung dieſer 
Seltungen an. 
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Bunsäft war es das Armeckorps ımter Goiwion St. Cin in 
Dresven, welches für Napoleon verloren ging. Derſelbe hatte, als er 
den Marſchall in der fächfifchen Hauptſtadt ließ, geglaubt, dieſen Punkt, 
behnfs des Ueberganges über die Elbe, um der böhmiſchen Armee in dem 
Rüden zu fallen, ſtark befegt halten zu müflen. Als er an der Ausfühs 
rımg dieſes Planes gehindert wurde, und Dresden nicht wieder berührte, 
verfäumte er es, Gouvion St. Cyr zur rechten Zeit abzurufen. Ein 
fpäter zu biefem Zweck abgefantter Befehl Iangte in Dresden nicht an. 
Bergebens wartete er auf diefes Korps während der Schlacht von Leip⸗ 
zig. Der Marfchall fah ſich endlich, aus Mangel an Lebensmitteln, zu 
einer Mebereinfunft mit dem öfterreidhifchen General Klenau , welche im 
freien Abzug, gegen Ablieferung der Waffen, gewährte, genöthigt. Die 
verbünbeten Monarchen beftätigten aber diefe Kapitulation nicht, und 
Gouvion St. Eyr, der auf dem Rücknmarſch fhon bis Witenburg gekom⸗ 
men war, gerieth mit 33,744 Soldaten und 1759 Dfficieren in Krieg 
gefangenfchaft. Unter den gefangenen Generalen befand fi) Mouten 
Graf von der Lobau, defjen vielverfprechende Dienfte feinem Kaiſer dem⸗ 
nad für die Übrige Zeit des Krieges entgingen. 

Napoleon hatte während des Waffenſtillſtandes feinen Wojutanten, 
den Divifionsgeneral Grafen Louis von Narbonne, zum Gouverneur 
von Torgau ernannt, eine nicht ganz geeignete Stellung für Jemand, 
ber 1792 ſchon Kriegsminifter gewefen. Narbonne, welcher ven Rückzug 
ans Rußland glücklich zurüdigelegt, und während der größten Drangfale 
eine unerfchütterlihe Ruhe und Faſſung dargethan hatte, erlag, der Hei- 
math und dem Schauplat feiner Jugend fo fern, an einem bösartigen 
Sieber. Sein Nachfolger im Kommando , General Dutaillis, fiel mit 
ber Beſatzung in Sriegögefangenfchaft (26. December). Daſſelbe Schidfal 
hatten die franzöftfchen Befagungen in Stettin, Danzig, Jamosc, Modlin. 
Im diefen Feftungen hatte Napoleon 58,000 M. ftehen gehabt. Witten: 
berg wurde am 12. Januar 1814 von den Preußen unter Tanenzien mit 
Sturm genommen, Küftrin, Glogan, Magdeburg, Wefel, Hanıburg, 
bie Eitavellen von Erfurt und Würzburg hielten fi bis zu Napoleon’s 
Sturz. Zur Behauptung Hamburgs allein hatte Napoleon 40,000 
von feinen beften Truppen aufgewandt. Anftatt feine nach dem ruffifchen 
Feldzuge ohnedies fo geſchwächte Macht für das Schlachtfeld zuſammen⸗ 
zuhalten, hatte er fle, in unbegreiflicher Verblendung, in fo vielen feſten 
Pläten zerfplittert, von denen auch nicht ein einziger don wefentlicyem 
Einfluß auf die Führung des Krieges geweſen ift. 

Der Kronprinz von Schweden war, von Leipzig aus, mit ber Noxb- 
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armee nach dem Hamnbverſchen gezogen. Bei Göttingen treımten ſich 
Bülow, Borftel, Winzingerope von ihm, und zogen nordweſtwärts zur 
Befreiung Hollands ab, während Karl Johann fig gegen Holftein hin 
wandte, Die Verbindeten wurden von den Holländern, welche der franzöfte 
ſchen Herrſchaft, durch die fie, das feefahrennfte aller Bölfer, ganz vom 
Meere ausgefchloffen wurden, auf pas Aeußerſte abgeneigt waren, mit unbes 
ſchreiblichem Iubel empfangen. Der kaiſerliche Generalgouverneur Lebrun, 
Herzog von Piacenza, mußte am 18. November Amſterdam verlaſſen. 
Ueberall wurden unter dem Ruf: „ES lebe Oranien!“ die franzöfifchen 
Behörben abgefekt. Am 24. November zogen bie erften Koſalen daſelbſt 
ein. Der tapfere und glüdliche Bülow, der Held von Groß-Beeren und 
Dennewig, nahm am 30. Nove:nber Arnheim mit Sturm, und warb in 
Amſterdam als Befreier begrüßt. Am 2. December landete der Prinz 
Wilhelm von Oranien an berfelben Stelle (Scheveningen), wo er fi 
achtzehn Jahre verher mit feinem Vater, dem damaligen Erbftatthalter, 
nad England eingefchifft hatte. Ueberall wichen die wenig zahlreichen 
franzöfiichen Truppen. Am Ende des Iahres war Holland für Napo⸗ 
leon verloren, und ſchon die belgiſche Gränze bedroht. 

Hamburg ward von Benningſen vergeblich belagert. Davouſt 
räumte daſſelbe freiwillig erſt nach Napoleon's Sturz (31. Mai 1814). 
Der Kronprinz von Schweden, unter welchem auch deutſche und ruſſiſche 
Truppen unter Wallmoden, Dörnberg und Woronzof dienten, ging Ende 
Novembers bet Boitzenburg über die Elbe. Den 5. December befete 
er Kübel, und zog. gegen Kiel. Am 10. December fand bei Seeſtädt im 
Schleswig ein hitziges Gefecht ftatt, in welchem Wallmoden von den Däs 
nen gefchlagen wurde, vie fidh aber, auf allen Seiten gebrängt, zurück⸗ 
ziehen mußten. Am 16. December ſchlug Karl Johann, ver ſich jebt, 
da es ſich um den Beſitz Norwegens handelte, viel rühriger, als früher 
an ber Spitze der Rordarmee, zeigte, fein Hauptquartier in Kiel auf: 
Rachdem Rendsburg und Glücdsſtadt umftellt, Friedrichsort erobert wors 
den, trugen bie Dänen auf einen Waffenftillftand an, der am 15. Januar 
1814 zum Frieden in Kiel führte, in welchem ſich Friedrich VI. endlich 
zur Abtretung Norwegens am Schweben verftand, und dafür Schwediſch⸗ 
Pommern erhalten follte, das ex aber gegen da8 Herzogthum Lauenburg 
an Preußen überließ: 

Zur Bertheivigung Illyriens und Italiens ftand feit dem Ende 
des Waffenftillftandes ver Viceksnig mit einem Heer von 55,000 Mann 
an der Sau. Während diefer Zeit war der General» Gouverneur ver. 
illyriſchen Provinzen, Iunot, Herzog von Abrantes, in Wahnfiun ver⸗ 
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falten und gefterben (13. Julius 1813). Fouché's Ernennung zu Sunor’e 
Nachfolger mußte Deiterreich befremden, da es ſich gerade Damals um die 
Burüdgabe ver illhriſchen Provinzen an dieſe Macht hanbelte. Cine Erle 
digung der oberften Berwaltimgsftelle wäre, wenn e8 Napoleon mit diefer 
Abtretung ernftlich meinte, angemefjener gewefen. Dem Bicefönige ſtand 
der aus dem Kriege von 1809 her bekannte öfterreichifche General Hiller 
mit nur 40,000 Dann gegenüber. Das öfterreihifche Rabinet hielt es 
nicht für unmöglich, daß der Vicekönig Vortheile davontragen, vielleicht 
ſelbſt bis Wien vorrücken könne. Aber im richtigen Gefühl, daß die 
Entſcheidung des ganzen Strieges in Deutfchlann liege, hatte es für ven 
Angriff auf Italien nur das Nothwendigfte gethan. Ein allgemeiner 
Aufftand der Kroaten gegen die franzöfifche Herrſchaft (Auguft 1813) 
fam den Defterreihern zu Hülfe, und ber Bicelönig mußte bis zum 
Honze zurüdgehen. Bon Napoleon war für die illyriſchen Provinzen, 
deren ubrdlicher Theil lange zu Defterreich gehört hatte, nichts gethan 
worden, um ſich ihrer Anhänglicheit zu verfichern. Die Küftengegenven 
hatten in den letzten Jahren durch das Kontinentalfyftem allen Seehan⸗ 
del verloren. Demnach mar das Volk überall für Oeſterreich. Die 
Sfterreichifchen Truppen rlüdten, ohne daß es zu einer eigentlichen 
Shlacht kam, bis zu dem Geſtade Venedigs vor. Der Vicelönig mußte 
fi nach ver Etſch zurücziehen. Am Ende des Jahres (1813) hatte 
Rapoleon’3 Herrfchaft in den illyriſchen Provinzen aufgehört. 

Im Königreich Italien waren feine Sympathien für Defterreich, 
aber auch feine foldhen für Napoleon mehr vorhanden. Derfelbe hatte 
durch feine übertriebenen Anforderungen an die Kräfte des Landes für 
demfelden durchaus fremde Zwecke, durch die Erhöhung ver Abgaben und 
bie Vermehrung ver Ronffription bie Beodlferung unzufrieden gemacht. 
Nur die Armee, welche ſich unter feinen Augen bei Wagram, Borodino, 
und noch in dem letten Feldzuge hervorgethan, hing ihm lebhaft an. 
Die Kraft des Vicelönigs wurbe übrigens durch Murat's zweidentiges 
Berhalten, und durch deſſen Anjchluß an Oeſterreich (VYanuar 1814) ges 
Tähmt, obgleich er ſelbſt in feiner Treue gegen feinen Stiefvater nie wankte. 

Die Schweiz wollte in dem großen Kampfe neutral bleiben, hatte 
am 20. November (1813) eine Erklärung in diefem Sinne erlaflen und 
ihre Nord- und Oſtgränze militairifch beſetzt. Die ruſſtſche Diplomatie 
war dem Befchluffe der Tagſatzung anfänglich geneigt, die Sfterreichifche 
Dagegen, und biefe drang durch. Die Verletzung des Gebietes der Eid⸗ 
genofienihaft war für die Kriegsführung von großer Wichtigkeit, weil 
ſouſt der Einfall in Fraukreich verzögert, und Napoleon, zum RNachtheil 
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Veutſchlande unb Europa's, Beit gelaffen worden veäre, feine HüRun- 
gen zu vollenden. Napoleon's Schutverhältnig zu dem Rheinbunde 


und der Schweiz börte demnach faft zu derfelben Zeit auf. . 


5. Fortſetzung des Krieges auf der pyrenaifdgen Halbinſel. — Nieder 
Lage der Franzoſen bei Vittoria. — Vertreibung derfelben 
aud Spanien, 


. . De Sqlacht von Salamanca) hatte Wellington bie Straße nad 
Madrid geöffnet. Dem Könige Joſeph blieb für den Angenblid nur 
der Rückzug auf Valencia übrig, wo Sudet, Herzog von Albufera, vie 
Ordnung und Ruhe aufrecht erhielt, und durch eine gerechte und milde 
Behandlung der Bevölferung die franzöſiſche Herrſchaft erträglich machte. - 
Die Truppen and Aragonien und Katalonien abzurufen, war unmöglich), 
weil diefe Provinzen ſich fonft alobald gegen die Franzoſen erhoben has 
ben würben. Nach Anbalufien zu gehen, wäre fo viel gewefen, als ſich 
den Rückweg nach Frankreich zu verfchließen, da zwifchen Sevilla und 
Bayonne keine Berbindungslinie beftand. In Balencia dagegen blieb 
Joſeph durch Tortofa, Tarragona, Lerida und Saragoffa mit ben Pyre⸗ 
wien in Berührung. Goult erhielt deshalb Befehl, mit feinem Heere 
fogleich aus Andalufien aufzubrechen, und feinen Marſch nach Valencia 
zu vihten. Bon da aus hoffte Joſeph wieder mit vereinigten Macht 
auf Maprid losgehen zu innen. Seine Anhänger unter ven Spaniern, 
von den Patrioten „Afranceſados“ genannt, umter ihnen Hoflente und 
Militairs, der größte Theil aber aus Beamten beftehend, würden, wenn 
fie in Madrid die Ankunft ihrer Landsleute erwartet hätten, ſich einem 
gewillen Tode ausgeſetzt haben. Sie zogen deshalb, gegen 10,000 
Köpfe ftarl, mit der Armee nach Valencia, und Joſeph nahm, um fie zu 
ermuthigen, während des Zuges, feine Stellung in ihrer Mitte. Am 
1. September (1812) langte Joſeph in Valencia an, wo er von Sudet 
wit großer Auszeichnung, und von ber Bevölkerung mit günftigerer Ges 
Bunung, als ihm je in Madrid begegnet, aufgenommen wurde. Ende 
Septembers wurde aud von Soult, nachdem derfelbe den General 
Drouet d'Erlon aus Eſtremadura an ſich gezogen, und das unermeßlidhe 
Material zur Belagerung von Kadir zerflört oder in das Meer verſenkt 
hatte, die Grãnze von Murcia erreicht, wo er in Fuenta be Higuera mit 
Joſeph, Jourdan und Suchet zufammentraf. 


9 22. Juin 1812. 
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Loch Wellington mar am 12. Auguſt mit feinem Heere in Dabei 
eingegogen. In feinem Gefolge befanden ſich Guerillaführer, ſpaniſche 
Abfolutiften und Anhänger der Konftitution von Kadix, bie aber Alle im 
ihrem Hafle gegen den König Iofepb, die Franzoſen und bie Afranceſa⸗ 
dos übereinflimmten. Wellington’ Stoß, der fein Hauptguartier im 
Königlichen Palaft in Madrid aufſchlug, beleidigte das Selbfigefühl der 
Spanier, welche in ihm nur einen Gefährten bei der glüclichen Fuhrung 
bes Krieges, deſſen Erfolge fie ſich zum größten Theil ſelbſt beimaßen, 
ertennen wollten. : Die Unverträglichleit zwiichen dieſen beiben fo ver⸗ 
ſchiedenen, aber gleich anſpruchsvollen, Nationalitäten trat unverhohlen 
hervor. Nachdem der englische Dberbefehlähaber feinem Heere einige 
Ruhe negdunt hatte, brady er mit 50,000 Mann gegen Burgos auf. 
Der General Clauzel zog fi vor der feindlichen Uebermacht nach dem 
Ebro zuräd, Die Engländer unternahmen jetzt die Belagerung der mit 
einer frauzöfiſchen Garniſon unter dem General Dubreton verfehenen 
Citadelle von Burgos. Die Franzoſen zeigten bei diefer Gelegenheit 
dieſelbe Ausdauer in der Vertheidigung eines feſten Plabes, von welder 
die Spanier im Laufe des Krieges fo viele Beweiſe abgelegt hatten. 
Nachdem Wellington vergebens erft wiederholte Stiirme, dann eine regel: 
mäßige Belagerung verfuht, 34 Tage Zeit und 3000 Soldaten ver 
Ioren hatte, war er genöthigt, abzuftehen. Da er zugleich vernahm, 
daß die Armeen von Portugal, des Centrums und von Anbaluflen ımter 
Souham, Fourdan imd Soult gegen ihn im Marſch begriffen waren, fe 
z0g ex fi auf Salamanca zurück. Madrid wurde von den Englänvern 
geräumt. 

Am 2. Rovember fam König Joſeph wieder nach feiner Haupiſtadt 
zurüd. Er fand, nah Zuſammenziehung der drei Armeen, an der 
Spitze von 80,000 Mann, und wollte die Engländer fopleich angreifen, 
und nach Pertugal zueildwerfent, Wellington würde einer ſolden Ueber⸗ 
legenheit an Kräften, wenn dieſe füch ſchnell gegen ihn gelehrt hätten, 
mahrjcheinfich erlegen fem. Über Soult, der, fobald er nicht mit Rapes 


leon ſelbſt zu thun hatte, immer feine Meinung ausfchliehenn gelten 


zu machen fuichte, fiimmte mit den Übrigen Heerführern in der Art des 
Angriffs nicht überein. Während Joſeph und Jourdan fich mit dem 
Oberbefehlshaber der Armee von Andaluſien über den zu befolgenden 
Plan hin und her firitten, und zuletzt auf dem feinigen eingingen, entzog 
fih Wellington durch fchnelle und gefhidte Märſche der Berfslgung. 
Das franzöfifche Heer flug, umsufrieden und mißmuthig Über die Un⸗ 
einigfeit der Anführer, und vie verfäumte ©elegenheit, einen enticheidene 
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den Sehlag zu führen, die Strafe nad Madrid ein. Wellington ging, 
nachdens er: einen Theil feiner Dunition und Bagage, bei dev Beſorg⸗ 
ni, vom den Frauzoſen erreicht zu werben, zerfiört hatte, nach Ciudad 
Rodrigo zurüd. Damit enbigte der Feldzug von: 1912, welcher den 
Vrangofen ven Beraft der beiden wichtigen Feftungen Ciudad Rodrigo 
und Badajoz, die Riebeslage bei Salamanca und den Befitz von Anda⸗ 
Inften, das nad Soult's Abzuge wieder von den Spaniern beſetzt wot⸗ 
den, gekoſtet hatte. Die Marihälle des Kaiſerreichs legten, wenn fie 
von Napoleon entfernt waren, in der Regel weder vie fühne Thatkraft, 
noch die aufopfernve Baterlandsliebe ver Heerführer unter der Republit 
bar, die, wie Heche, Kleber, Moreau, Ehampionnet und viele Andere, ihre 
befonderen Anſpruche ven allgemeinen Zwecke des Krieges unterordne⸗ 
ten, fich in vorlommenden Fällen gegenfettig eifrig unterftütten, und ſich 
der höheren Befähigung ohne Neid und Wiverſtreben unterordneten. 
Napoleon hatte an Die Stelle des PBatriotisnus ven Ehrgeiz gefett, und 
erndtete in feinem Unglüd die Früchte der Selbſtſucht, zu welcher ex 
durch fein eigenes Beiſpiel ven Samen außgeftreut hatte. j 

Napoleon Hatte Anfang 1813 vier Regimenter der jungen Garbe, 
ein polnifches Reiterregiment, und eine Region Gensd'armerie aus Spa⸗ 
nien zu tem Kriege nach Deutfchland abberufen. Indeſſen waren bie 
framöftihen Streitkräfte, wenn fie zmedimäßig verwandt worden wären, 
noch immer ftart genug, um Mittels und Nordſpanien zu behaupten. Außer 
ben zahlreichen franzöflfchen Garnifonen, und den drei Korps, mit welchen 
Suchet Valencia, Katalonien uud Aragonien befegt hielt, befanden vie 
drei Armeen, welche gegen die von Lord Wellington befehligten Engländer, 
Spanier und Bortugiefen beſtimmt waren, aus beinahe 90,000 Mann, 
lauter altgevienten Soldaten, an Gefechte und Beſchwerden feit einer Reihe 
von Jahren gewöhnt. Der Kaifer harte den Marſchall Gonlt zu der 
Armee nach Deutſchland gerufen, was unter anderen Umftänden aller 
dings ein großer Verluſt für das franzäfliche Heer in Spanien gewefen- 
wäre, aber fo, wie die Dinge ſtanden, von Joſeph als ein Gemim für’ 
feine Sache angefehen werben konnte. Denn Soult hatte ba, wo er 
wicht, wie in Andaluften, allein kommandirte, dent Unternehmumgen eber 
‚ gefehabet als genugt. Es warb nach feinen Abgange eine neue Ein⸗ 
theilung der frauzbſiſchen Streitkräfte getroffen. Clauzel erhielt die 
Nordarmee, Reille, einer der beften Divifiondgenerale, die von Bortngal, 
Drouet d'Erlon wurde an bie Spide der Arnree des Centrumd geftellt, - 
umb dem General Gazan das Kommando über die von Andaluſien 
übertragen 
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Die Nachricht von Napoleon s Nüchzuge aus Rußland Katie Enge 
Lauder uud. Spanier entflammt, und mit den ſtolzeſten Erwariungen er⸗ 
fallt. Lord Wellington, der ſchon längſt die portugieſiſche Armee bes 
fehligte, wurde jetzt auch zum Generaliſſimus aller ſpaniſchen Streitkräfte 
exnaunt. Er hoffte, den Feldzug von 1813 mit 100,000 Manu, unter 
ihnen 45,000 Engländer, zu eröffnen. Seine Abſicht war, in das In⸗ 
nere Spaniens einzubringen. Der Marſchall Jourdan rieth dem Könige 
Safeph, Mabrid, welches feine ſtarke militairifche Poſition ift, zu ver⸗ 
lafſen, und feine Macht in Altlaftilien zufammenzugiehen, was von bem 
Bruder Napoleon's aus Abneigung vor einem Aufgeben feiner Haupt 
ſtadt anfangs abgelehnt, und dann zu fpät zugeflanden wurde. 

Napoleon, der auch aus der Ferne den Krieg in Spanien leiten 
wellte, fo al® eb er ſich eine Art von Ullgegenwart und Allwiſſenheit 
zugetraut hätte, war durch feine auf keine unmittelbare Anfcheuung ge⸗ 
gründeten Anordnungen häufig die Veranlaſſung zu Fehlgriffen geweien. 
&r mar bei ſich entichlofien, Spanien, als ein Mittel der Ausföhnung 
mit England, an Ferdinand VII. zurüdzugeben. Seine unerſättliche 
Landerſucht erlaubte ihm aber nicht, dieſes Opfer ganz zu bringen. Er 
blieb Hierbei, wie bei ven Zugeftäubniflen, welche er ben Berkündeten in 
Bezug auf feine Eroberungen im Norben anbot, auf halben Wege fichen. 


Er wollte die fpanifchen Provinzen bis zum Ebro behalten, und mik 


Frankreich vereinigen. Ex verlangte deohalb, un Yofeph allmälig au 
den Gedanlen einer Räumung Spaniens zu gewöhnen, von bemfelben 
bie Berlegung feines Hauptquartiers und Hofes von Mabrib nad) Valla⸗ 
dolid, was Jourdan, obwohl aus anderen Grunden, ebenfalls vorges 


lagen hatte. Napoleon befahl aber zugleich dem General. Clauzel, 


außer den Truppen, welde ſchon unter befien Befehl ſtanden, einen 
Theil der Armee von Portugal zu übergeben, damit ex in ben Stand ges 
fett würde, während bed Winters bie Guerilla’ in Norbfpanien zu ver⸗ 
tilgen, um im Frühjahr alle Kräfte gegen vie Engländer verwenden zu 
Innen. Diefe Anordnung bat anf die legte Epoche ber frauzäfiichen 
Kriegsführung in Spanien ungünftig eingewirkt. Clauzel wurde durch 
Verfolgung dieſes Zwedes von ber Hauptmacht entfernt, an beren Ope⸗ 
tationen er in einem entſcheidenden Moment keinen Antheil nehmen 
fsunte, und vermochte gleichwohl nicht, dieſe Banden in ihren Schluchten 
umd Ihälern zu erreihen. Die Guerilla's wären zulegt nen ſelbſt ver⸗ 
ſchwunden, wenn es den Franzofen gelungen wäre, bie Städte und 
Ebenen dauernd in Beflg zu nehmen. Die bewaffneten Banden waren 
blos durch Das wechfelude Kriegsglück fo zahlreich geworben. MS 
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-Rapoleon im November und December 1808 in Spanien einbrang, und 
Sieg auf Sieg erfocht, Hatten ihm die Guerilla's feinen irgend wie erheb⸗ 
lichen Widerſtand entgegengefebt. 

Wellington brach in der Mitte Mai's (1813) an ber Spitze von 
48,000 Englänvern, 24,000 Spaniern und 20,000 - Portugiefen von 
ver portugiefiiden Graͤnze nach Salamanca auf. Das franzöfifcde Heer 
war zerfplittert, ohne Zinheit und Zuſammenhang in feinen einzelnen 
Theile. Die Armee des Gentrums fland zwifchen Segovia und Valla⸗ 
bofid, und die von Andaluſien zwiſchen Mabriv und Salamanea. Was 
von der Armee von Portugal nicht an Clauzel abgetreten war, befand 
fi zwiſchen Burgos und Pampelona. Clauzel, ver einzige unter den 
anweſenden Generalen, welcher eine große Schlacht zu leiten befähigt ges 
wefen wäre, befand ſich, von dem eigentlichen Kriegsſchauplatz entfernt, 
in Anvarra. Joſeph war olme Kriegserfehrung, und Jonrdan, bejahrt, 
erfhöpft, beſaß nichts von feiner früheren Entſchloſſenheit, wänfchte fo 
bald als möglich nad) Frankreich zurückkehren zu können, und blieb nur 
noch ans Gefälligleit gegen den Bruder Napoleom’8 bei bem Beer. 

Die drei Urmeen wurden bei Ballabokid zufammengezogen, und 
richteten ihren Mari nad Burgos, worfie aber ans Mangel an 
Magazinen fi nicht feftfegen TIonnten. Der VBerpflegungäbienft 
war bei ben franzöfifchen Truppen in Spanien äußerſt mangelhaft ein⸗ 
‚gerichtet, indem es dabei, wie in allen Anderen, an einer oberften Füh⸗ 
rung fehlte Das Heer wurde von einem für feine Stärke unverhäls- 
wigmäßig großen Ürtilleriepart und einem unermeßlichen Wagenzuge mit 
Kranken, Berwundeten, den Familien der Afranceſados, ber Militair⸗ 
beanıten u. |. w. befchwert. 

Es wäre für Iofeph und Jourdan von ber größten Bedentung ges 
weſen, fi fo ſchnell als möglich mit Clauzel zu vereinigen. Statt über 
Soria fi Navarra zu nähern, mo Clauzel fi befand, warb bie 
geoße Straße nach Bayonne über Miranda in ber Richtung nad) Vitto⸗ 
ria vorgezogen, wodurch man fi von Clauzel entfernte. In Miranda 
angelommen, riethen vie beiden begabteften Generale, die, nächſt Clauzel, 
unter Zoſeph dienten, Reille und Drouet d'Erlon, unmittelbar nach Na⸗ 
varra zu ziehen. Aber Joſeph und Jourdan fürchteten, von der Straße 
nad) Bayonne abgejchnitten zu werden, und fi dadurch VBorwärfe won 
Napoleon zuzuziehen, ber ihnen die Beibehaltung diefer Richtung drin⸗ 
gend anempfohlen hatte. Wellington folgte mit feiner Hauptmacht dem 
frangöflfchen Heere auf dem Fuße nah, während ein Korps unter bem 
General HIN den rechten Flügel der Franzoſen zu umgehen fuchte. Am 
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Abend ve: 1%. Sunlus waren alle Korps, wre Ausuchme des umier 
Elauzel, bei Vittoria vereinigt. Bam Ungluück Für die frumpäftfchen 
Waffen wer Jourdan, in Folge der großen Hitze und ber Auftrengungen 
des Marſches, von einen hitzigen Fieber befallen worven, und Sofepb 
außer Stande, ohne ven Marſchall Etwas zu wollen und zu unternehmen. 

Am 21. Junius waren die Frauzoſen gendthigt, ohne Elanet's Au⸗ 
benft länger abwarten zu Bnunen, in einer ungünſtigen Stellung, gegen 
die Aberlegeuen Stzeitfräfte Lord Wellingtous eine Schlacht anzunehmen, 
. Zwei der beften Generale, Clauzel, der mit 15,900 Mann in Navarra 
fland, und Foy, der mit 12,000 Mann fi am Same Biscaya’s hielt, 
. fehlten dem franzöftfchen Heere. Gazan, der die Armee von Andaluflen 
fommandirte, führte den Befehl, die Spanier von ben Höhen der Sierra 
de Andia zu vertreiben, langfaw, matt und ohne Erfolg aus. Wü 
send dieſer Zeit nahmen die Engländer das Dorf Subijang de Alava 
mit Sturm, und zwangen, ſich jet im ber Ebene feſtſetzend, die Fran⸗ 
zofen zum Rückzuge, der durch den Angriff der englifchen Kavallerie bald 
in eine wilde Flucht ausartete. Jonrdan hatte nad) und nad) feine game 
Yufanterie in das Gefecht gebracht, fo daß keine Reſerve zur Dedung 
der südgängigen Bewegung übrig blieb, Die Schlacht war bei Befeyh's 
Unfenntniß des Kriegsweſens und Jourdam's Uebelbefinden vhne Plan 
und Kraft geführt worden, während Wellington eben fo viel Einſicht «is 
Nachdruck bewies. Die Sranzofen verloren 5000 Hann an Tobten und 
Dermundeten, 7—8000 Gefangene, 200 Kanonen, 400 Munitious⸗ 
und an 1500 Packwagen. Joſeph's eigener Reifewagen fiel: mit allen 
parin befinpfichen Papieren im die Hände bes Feindes. Die von Zour⸗ 
dan an Clauzel und Foy gefandten Aufforberungen, in größter Eile auf 
Bittoria zu ziehen, waren bei ihnen zu fplit eingetroffen. Die 27,000 
Franzoſen unter dieſen beiden tapferen und fähigen Generalen hätten ver 
Schlacht eine andere Wendung geben fünnen. Über vie meiften Unter 
nehmungen ber franzöflichen Heerführer waren, mit Yıstachme der Zeit, 
wo Rapoleon in Spanien anwefend war, von Ungläd oder Uneinigkeit 
begleitet gewejen. Die Officiere und Solvaten der Armee in Spanien 
waren die beiten, weldye der Kaifer beſaß, aber ber Mangel an einer au: 
gemeffenen Yührung mahte alle ihre Anſtrengungen vergeblih. Mit 
ver Schlacht von Bittoria ftürzte der längft wantende Thron Zofeph’s 
vollflommen zufanımen. Er eilte mit ben Veberreften feines Heeres nad) 
den Pyrenäen, um an beren Fuße Schu zu fluden, und bie Ausgange 
der Thäler, welche nach Frankreich führen, zu decken. Wellington, ber 
am 21. Junins bei einzelnen Wbtheilungen ber franzöfifchen Armee, 
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namentlich der unter Reille, einen heſtigen Widerſtans gefunden Bette, 


brauchte Zeit, um fein Heer wieber zu ordnen, und rikfte nur lang⸗ 
fam vor. 

Ropoleon erhieft, währenn feines Aufenthaltes in Dredven ‚vie 
Nachricht von der Niederlage bei Bittoria, und maß Jofeph und Jour⸗ 
dan alle Schuld Bei, ohne an bie von ihm felbft in Betreff des-fpani« 
ſchen Krieges begangenen Berfäumniffe und Weblgriffe zu denken. Er 


-Außerte fih über Erſteren in einem Schreiben an den Reichserzkanzler 


Cambacoros in den beleidigenditen Ausprüden, Hagte ihn der Unfähige 
feit und Fahrläſſigkeit an. Der Marfhall Sonlt wurde von Dredven 
aus mit außerordentlichen Bollmachten zur Armee nad) Spanien, die 
mit 30,000 Mann verftärkt werben follte, geſchickt. Außerdem befahl 
er Zoſeph. Spanien auf der Stelle zu verlaſſen, fich nach jeinem Landſitz 
Morfontaine zu begeben, und Paris nicht zu betreten, widrigenfalls er 
verhaftet werden würde. Es war nicht blos Zorn Über den Verluſt 
einer Schlacht, was Napoleon zu ſolcher Strenge reizte. Er fürdhtete, 
daß Joſeph der Kaiferin einft die Regentichaft flreitig machen, vielleicht 
felbft gegen deren Sohn ſich erheben könne. Es war dies eine feltfante 
Verkennung des thatunfräftigen, aber wohlmwollenden undmilden Charalters 
Jofeph's, der unter allen Berwandten des Kaiſers die meifte Anhänglich⸗ 
feit an viefen befaß. Napoleon war, feitvem ihn das Glüd zu verlaffen 
angefangen Hatte, im höchſten Grabe mißtrauifch gegen die Menſchen, 
befonder® aber gegen diejenigen, welche ihm zunächft flanden, geworden. 
Er dachte dafelbft nicht entfernt an feinen Sturz, wohl aber an ein mög⸗ 
fihes Ende auf dem Schlachtfelde. Um Joſeph's vermeintliche Pläne 
zu hindern, verbot er den in Paris anweſenden Örofwärbenträgern, den⸗ 
ſelben in Morfontaine zu beſuchen. 

Wellington's Heer lagerte vor Pampelona und Sau Sebaſtian, als 
Soult in Spanien ankam. Derſelbe beſaß an Clauzel, Drouet d'Erlon 
und Reille treffliche Unterbefehlshaber. Soult hob die bisherige Ein⸗ 
theilung in verſchiedene Armeen auf und nahm Alles unter ſein unmittel⸗ 
bares Kommando. Die drei Korps unter Suchet und die Feſtungsbe⸗ 
ſatzungen mitgerechnet, ſtanden noch 180,000 Franzoſen auf ſpaniſchem 
Boden. Soult konnte für eine Schlacht jedoch nur über einige ſiebenzig⸗ 
tauſend, Wellington über 100,000 Mann verfügen. Für die Franzo— 
fen war es das Nächſte und Wichtige, Pampelona und San Eebaftian 
zu entfegen. Sie rüdten zu den Zweck nach dem Thal von Roncevanz 
vor. In den fetten Tagen des Inlins fielen zwiſchen den beiven Uwe 
meen blutige Gefechte vor, in welchen Soult, umgeschtet feiner geringeren 
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Cruppemahl, zuweilen im Vortheil war, aber von dem Abgang au 


Mannſchaft empfindlicher als fein mächtiger Gegner berührt wurde 
Soult vertheidigte die Linie an der Bidaſſoa gegen überlegene Streit 


2* 


kräfte mit großer Ausdauer, vermochte aber nicht zu verhindern, daß ſich 


San Sebaftien (31. Auguft) und Bampelona (31. Oftober) an bie Eng⸗ 
länder ergaben. Jetzt überfchritt Wellington die franzöfifhe Gräuze, 
was feit dem Kriege in ver Champagne und in den Nieberlanden feinem 


feindlichen Feldherrn mehr gelungen war. — Suchet, Herzog von Albu⸗ 


fera, konnte, nach dem Vorbringen der Engländer bis zu den Pyrenäen, 
ben Often Spaniens in ber bisherigen Ausdehnung nicht länger bes 


haupten. Er räumte Valencia am 5. Julius, und zog ſich nad Kata- 


Ionien zurüäd. Die Spanier wurden von ihm in einen glänzenden Ge⸗ 
fecht bei Col d'Ordal gefchlagen (13. September), worauf er feine ein 
zelnen Korps zwifchen Barcelona und den Pyrenden zufammenzog. Im 
Anfange des Jahres 1814 ftand Wellington mit 77,000 Mann bei St. 
Jean de Luz, wo er fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte, Seult mit 
60,000 in einem verfchangten Lager bei Bayonne. Der Winter legie 
ben militairifchen Operationen eine Zeit lang Stillftaud auf. 

Napoleon hatte ſich unterdeſſen von der Nothwendigleit, Spanien ohne 
Bedingung aufzugeben, überzeugt. Er fhidteLaforet, der 1808 franzöfi- 
fer Botſchafter in Madrid geweſen, mit einem Schreiben an Ferbinand VIL 


nach Balencay, worin er diefem die Zurüderftattung feines Reiches und 


ein Bündniß mit Frankreich anbot. Um viefelbe Zeit ftellte Iofep in Mor⸗ 


fontaine eine förmliche Berzichtleiftung auf die fpanifche Krone aus, ob 


wohl nicht ohne anfängliche Weigerung und Anſpruch auf Entfhädigung- 


Ferdinand VIL ging auf des Kaiſers Antrag ein, erklärte aber, ven Herzog 


von San Carlos nad Aranjuez, wo ſich die fpanifche Regentſchaft be 
fand, fenden zu müffen, um von diefer Aufflärungen über die Lage des 
Landes zu erhalten. Am 8. December (1813) ward ein Vertrag abge 
ſchloſſen, vermöge vefien Napoleon Yerbinand VIL als König von Spa 
nien anerlannte, Letzterer aber die Engländer zu entfernen verfprad. 
San Carlos langte am 4. Januar (1814) in Aranjuez an. Die Re 
gentichaft verweigerte aber bie Beftätigung des Vertrages vom 8. Des 


eember, weil nach einem Beſchlnß ber Kortes vom 1. Jannar 1811, 


ohne vorangegangene Freilaſſung bes Königs, mit Frankreich nicht unter= 
handelt werben folle, und ber Traktat vom 14. Jannar 1809 einen Frie 
ben Spaniens mit Frankreich von Englands Zuſtimmung abhängig 


machte. Wenn Napoleon Ferdinand VIL früher vie Freiheit wiederge 


geben hätte, fo wurde biefer ſich wahrſcheinlich bei feiner Rücklehr mit 
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den Engländern, welde, ungeachtet ihrer großen Dienfte, von der Mehr⸗ 
Heit der Spanier nicht geliebt wurden, überworfen haben. Setzt war es 
zu fpät, und die ſpaniſche Regentſchaft befahl die eifrige Fortſetzung des 
Krieges. Ferdinand brach erſt in der Mitte März von Valencay auf. 

Der Marſchall Soult mußte im Januar (1814) zwei Diviſionen 
Infanterie, ſechs Regimenter Dragoner und 2000 Mann ausgeſuchte 
Soldaten, welche Napoleon feiner Garde einverleiben wollte, zu deſſen 
Armee entſenden, fo daß ihm nur 43,000 Dann übrig blieben. Da⸗ 

gegen hatte Wellington Verſtärkungen erhalten, und bezahlte bie Bedürf⸗ 
niffe feines Heeres .in baarem Gelde, während Soult im eigenen Lande 
zu gewaltfam eingetriebenen Lieferungen feine Zuflucht zu nehmen ge= 
zwungen war. Die Stimmung ber Bevöllerung im füdweſtlichen Franlk⸗ 
reich wandte ſich deshalb von Napoleon ab, und eine Proklamation des 
im Hauptquartier des engliſchen Oberbefehlöhabers weilenden Herzoge® 
von Angouleme, in welcher zum Sturz des Faiferlihen Thrones aufges 
fordert wurbe, fand Bis nach Bordeaur hin Anklang, 

Wellington brach am 24. Februar von St. Sean be Luz mit 
100,000 Dann, unter iynen 30,000 Spanier, auf. Am 27. Februar 
fam es bei Orthen zu einer Schladht, in welcher Soult zwar nicht beſiegt 
wurde, aber vor der großen Uebermacht zurückweichen mußte. Welling⸗ 
ton, der jetzt die Straße nach Bordeaur frei hatte, ſchickte Korb Beresford 
zur Beſetzung dieſer Stadt ab. Die Bevölkerung ſteckte beim Einzuge 
der Engländer bie weiße Fahne auf, und erklärte ſich für die Bourbonen. 
Es wurde aldbald eine Deputation, den Maire Grafen Lynch an der 
Spige, zu Ludwig XVIIL nad Hartwell gejhidt, um ihm *) Die Wün- 
ſche der Einwohner für feine Rückkehr nach Frankreich darzulegen. 

Suchet hatte im Januar 1814, auf Napoleon’8 Befehl, 10,000 
Mann zur Rhonenrmee abgeben möffen., Er war dadurch zu ſchwach ge= 
werden, um noch irgend Etwas auf fpanifchem Boden unternehmen zu 
können, und zog ſich langſam nach der franzöfiihen Gränze zurück. Wäh— 
rend deſſen kam Ferdinand VII. daſelbſt an, und ward von Suchet bis 
on die Fluvia geleitet (23. März). Derſelbe führte 14,000 Mann über 
bie Pyrenäen zurüd. Die legte Chat der Franzoſen in Spanien war 
ein Ausfall des Generals Habert, Gouverneurs von Barcelona (18. April). 
Erft am 28. Mai zog die franzöfiiche Befatung ab. Die Napoleoniſchen 
Bahnen haben am Längften, außerhalb Frankreichs, in Hamburg und 
Barcelona geweht. 

*) Es war dies der Grund, weshalb Ludwig XVII. fpäter dem Sohne bes 
‚Herzoges von Berry ben Titel: „Herzog von Bordeaur“ beilegte. 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XVL 10 
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Napoleon hatte in feinem Stolz, beim Anfange des Krieges m 
Spanien, an feinen Bruder Joſeph die Worte gefchrieben: „Ich werbe 
in Spanien die Säulen bes Herkules, aber nicht die Gränzen meiner 
Macht finden!” — Nie ift eine Prophezeiung von deu Thatfachen 
grünplicher widerlegt worden. Wenn der Eroberer in Rußland den un⸗ 
erwartetften und betäubendften Schlag erhielt, fo hat ſich dagegen feine 
Kraft in dem jechSjährigen Kampfe auf der pyrenäifchen Halbinfel lang— 
fam, aber ununterbrochen verbfutet. Ohne diefe immer offene Wunde 
würde er jede andere Niederlage verfehmerzt haben. Die Begeifterung 
der Spanier und Portugiefen, die Ausdauer ber Engländer, die hohe Be 
fonnenheit und Klarheit Wellington’s Tann nicht genug bewundert wer- 
den. Es war eine gerechte Fügung des Schidjuls, daß das Geräfte der 
Napoleoniſchen Größe felbft von dem Brande ergriffen wurde, welchen 
er durch Berrath und Gewaltſamkeit in Bayonne angefchürt hatte. Die 
übrigen Beranlaffungen zu feinem Sturz find nicht alle von ihm ausge⸗ 
gangen, aber in Spanien bat er fi mit eigener Hand fer Grab 
gegraben. 


6. Winterfeldzug der Verbündeten in Frankreich. 


Napoleon hatte in Rußland eine in der neueren Geſchichte uner= 
hörte Niederlage erlitten, und war ganz allein, ohne Heeresmacht, nad) 
Frankreich zurüdgelommen. Die Trauer über biefen unermeßlichen 
Derluft trat befonders in den Familien. zu welden die Dunderttaufende 
der nicht Heimgefehrten*) gehörten, tief und erfchütternd, hervor. Es 
war dies aber doch immer nur der erfte Fall ver Art in Napoleon's 
fon langer Laufbahn geweſen. Dann fah es aus, als fei das große 
Unternehmen nit am Widerftande des Feindes, jondern allein an der 
Beſchaffenheit des Landes, und ver Strenge bes Winters gejcheitert. 
Die einzige große, in diefem Feldzuge gelieferte Schlacht, die von Boro- 
dino, war von Napoleon gemonnen, und Moskau eingenommen worden. 
Daf die Ruffen viefe alte und berühmte Stadt lieber verbrannt als auf 
das Aeußerſte vertheibigt hatten, galt für ein Eingeftänonif ihrer Ohne 
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®) Monate lang enthielt ber Moniteur täglich die langen Liften der Gefalle⸗ 
"nen und Bermißten, woburd bie Kataftrophe bis in bem entlegenften Döriern 
belaunt wurbe. 
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macht, ben Franzoſen widerfieben zu Können. Die im Ganzen verwe⸗ 
gene, im Einzelnen oft planloje Kriegsführung Napoleon’s in Rußland 
war ber geoßen Mehrheit des franzöfishen Volfes unbekannt geblieben. 
Napoleon's Rüdzug machte deshalb auf die Maſſen nur den Eindruck 
eines von der Natur kommenden linfalles, ohne Beimifchung eigener 
Schuld. Man teauerte über das erfahrene Ungläd, aber der Ruhm des 
Kaiſers und der Stolz der Nation waren unverlest geblieben. 

Anders verhielt es fich mit Napoleon’s Rückzug aus Deutichland. 
Er hatte zwar die beiden erften Schlachten in dem Feldzuge von 1813. 
gewonnen, war wieber bis an die Oder vorgebrungen, und hatte dann 
nod dem glänzenben, wenn auch fruchtlofen, Sieg bei Dresden davon 
getragen. Aber von dem Augenblide an hatte fi) das Blatt volllom= 
men gewandt. Erſt waren feine Unterfeldherren auf mehren Punkten, 
und dann er felbft bei Leipzig gänzlich gejchlagen worden. Zulegt hatte 
er fid) nur mit Noth bis zur franzöſiſchen Gränze Bahn brechen lönnen. 
Bon dem zahlxeichen Heere, mit welchem er im Frühjahr in ven ſächſiſchen 
Ebenen erfchienen war, brachte er im Herbft nur unförmliche Trümmer, 
welche nicht einmal zur Vertheivigung der Gränzen genügend exrfchienen, 
über den Rhein zurüd. Auf ein ungeheueres, aber aus ſcheinbar bips 
natürlichen Urſachen entſtandenes, Unglüd war eine von menſchlicher 
Macht dem Eroberer zugefügte Nieverlage gefolgt, die nicht mehr auf. 
Rechnung auferorventliher Umftände gefchrieben, und nicht durch die 
ihm gewöhnlichen Fünfte der Täuſchung verhüllt werden konnte. 

Der Einprud der 1813 erfahrenen Unfälle war deshalb ein hoff- 
nungsloſerer als der, welchen der Rückzug aus Rußland hervorgebracht 
Batte. Die Kunde von Dem, was, nad) ver Schlacht von Leipzig, bei 
der Brüde über die Elfter ſich ereignet hatte, war eine Beftätigung ‚ver 
trüben Betrachtungen, welche früher der Uebergang über bie Bereſina 
hervorgerufen hatte. Die ganze Nation, namentlich bie bemußteren 


Kllaſſen in ihre, wurden von der Ahnung ergriffen, daß ein neuer Wende⸗ 


punkt in der Gefchichte ihres Landes bevorftand. Es kam eine düſtere 
Stimmung über die Mafjen, welche ſich abermals von großen Opfern, 
um das ſinkende Glück ihres Gebieters aufrecht zu erhalten, bebroht 
fahen. Aber im Ganzen herrſchte unter ihnen ver Gehorſam, felbft die 
Berehrung für den großen, wenn auch jet unglüdlihen, Kaiſer vor. 
- Dagegen war in den gebilveten Ständen bie frühere ebenfalls lebhoft 
gewejene Anhänglichkeit, mit Ausnahme ver für den Kriegsdienſt be- 
ſtimmten Jugend, längft erlofhen. Hier trat tie Unzufriedenheit mit 
Napoleon's immerwährender Kriegsführung an die Stelle jedes anderen 
10®% 
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Loch Wellington mar am 12. Auguft mit feinem Heere in Mabrib 
eingezogen. In feinem Gefolge befanden ſich Guerillaführer, ſpaniſche 
aAbſolutiſten und Anhänger. der Konſtitution von Kadix, bie aber Alle im 
ihrem Haſſe gegen ven König Joſeph, die Franzoſen und die Afrancefa= 
dos übereinflimmten. Wellington's Stolz, der fein Hauptquartier im 
königlichen Palaſt in Madrid auffchlug, beleidigte das Selbfigefühl ber 
Spanier, meldye in ihm nur einen Gefährten bei ber glädlichen Führung 
bes Krieges, deſſen Erfolge fie fiy zum größten Theil ſelbſt beimaßen, 
erfennen wollten. : Die Unverträglichleit zwiichen dieſen beiven fo vers 
ſchiedenen, aber gleich anſpruchsvollen, Nationalitäten trat unverhohlen 
hervor. Nachdvem der englifche Dberbefehlshaber feinem Heere einige 
Ruhe gegönnt hatte, brach er mit 50,000 Mann gegen Burgos auf. 
Der General Clauzel zog fich vor der feinplichen Uebermacht ach dem 
Ebro zurück. Die Engländer unternahmen jegt die Belagerung der mit 
einer frauzöfiichen Garnifon unter dem General Dubreton verfehenen 
Citadelle von Burgos. Die Franzoſen zeigten bei diefer Gelegenheit 
biefelbe Ausdauer in der Verteidigung eines feften Plabes, von welcher 
die Spanier im Laufe des Krieges fo viele Beweiſe abgelegt hatten. 
Nachdem Wellington vergebens erft wiederholte Stürme, dann eine vegels 
mäßige Belagerung verfuht, 34 Tage Zeit und 3000 Eolvaten ver 
Ioren hatte, war er genöthigt, abyuftehen. Da er zugleich vernahm, 
daß die Armeen von Portugal, des Eentrums und von Andaluflen unter 
Souham, Jourdan und Soult gegen ihn im Marſch begriffen waren, fe 
zog er fih auf Salamanca zurück. Madrid wurde von den Engländern 
geräumt, 
Am 2. Rovember kam König Joſeph wieder nach feiner Hauptftabt 
zurück. Er fland, nah Aufammenziehung der drei Armeen, an bir 
Spite von 80,000 Mann, und wollte die Engländer fopleich angreifen, 
und nach Portugal zurilckwerfen. Wellington würde einer ſolchen Ueber⸗ 
legenheit an Kräften, wenn dieſe ſich ſchnell gegen ihn gelehrt hätten, 
mahrjcheinlich erlegen fem. Über Soult, ver, fobald er nicht mit Rapes 
leon ſelbſt zu thun hatte, immer feine Meinung ausfchließenn gelten 
zu madyen fuchte, ſtimmte mit ben übrigen Heerführern in ber Art des 
Angriffs nicht überein. Während Joſeph und Jourdan fich mit dem 
Oberbefehlshaber ver Armee von Arvaluflen über den zu befolgenden 
Plan hin und her ſtritten, und zuleßt auf dew feinigen eingingen, entzog 
ſich Wellington durch fchnelle und gefhidte Märſche ver Verfolgung. 
Das franzöfifhe Heer ſchlug, umgufeieden und mißmuthig Über die Ihres 
einigfeit der Auführer, und die verfäumte Gelegenheit, einen entſcheiden⸗ 
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den Schlag zuführen, die Straße nach Mabriv ein Wellington ging, 
nachdem er. einen Theil feiner Munltien und Bagage, bei der Beſorg⸗ 
nig, von den Frauzoſen erreicht zu werben , zerftört hatte, nach Ciudad 
Rodrigo zurüd. Damit endigte der Feldzug von: 1812, welder ben 
Franzoſen ben Berknſt der Beiven wichtigen Feſtungen Ciudad Rodrigo 
und Badajoz, vie Niederlage bei Salamanca und den Beſitz von Anda⸗ 
Inften, das nach Sonlt's Abzuge wieder von den Spaniern befeßt wor⸗ 
den, geloftet hatte. Die Marſchälle des Kaiſerreichs legten, wenn ſie 
von Napoleon entfernt waren, in ver Regel weder die fühne Thatkraft, 
noch bie aufopfernde Vaterlandsliebe der Heerführer unter der Repubtik 
dar, die, wie Hache, Kleber, Moreau, Championnet und viele Andere, ihre 
befonderen Anfprüce dem allgemeinen Zwecke des Krieges unterordne⸗ 
ten, fi in vorlommenden Fällen gegenfeitig eifrig unterftitten, und ſich 
ber höheren Befähigung ohne Neid und Widerſtreben unterorbneten. 
Napoleon hatte an die Stelle des Patriotimus ven Ehrgeiz gefebt, und 
erndtete in feinem Unglüd vie Früchte der Selbſtfucht, zu welcder ex 
durch fein eigenes Beifpiel den Samen ausgeftreut hatte. 

Napoleon Hatte Anfang 1813 vier Regimenter der jungen Garbe, 
ein polnifches Reitercegiment, und eine Legion Gensv’armerie ans Spa⸗ 
nien zu ten! Kriege nach Deutfchland abberufen. Indefſen waren bie 
franzöſijchen Streitkräfte, wenn fie zmedmäßig verwandt worden wären, 
noch immer ſtark genug, um Drittel: und Nordſpanien zu behaupten. Auer 
ben zahlreichen franzöflfchen Barnifonen, und den drei Korps, mit welchen 
Sudet Batencia, Katalonien und Aragonien befegt hielt, beſtanden bie 
brei Armeen, welche gegen die von ford Wellington befehligten Engländer, 
Spanier und PBortugiefen beftimnt waren, aus beinahe 90,000 Mann, 
lauter altgedienten Soldaten, an Gefechte und Beſchwerden feit einer Reihe 
von Jahren gewöhnt. Der Kaifer hatte den Marſchall Soult zu der 
Armee nach Deutfchland gerufen, was unter anderen Umftänden aller- 
dings ein großer Verluft für das franzäfiiche Heer in Spanien geweſen 
wöre, aber fo, wie die Dinge ftanden, von Joſeph als ein Gewinn für’ 
feine Sade angefehen werden konnte. Denn Soult hatte da, wo er 
wicht, wie in Andaluflen, allein fommanbirte, ven Unternehmungen cher 
geſchadet als genubt. Es warb nach feinem Abgange eine neue Ein⸗ 
theilung ver franzoſiſchen Streitkräfte getroffen. Clauzel erhielt die 
Nervarmiee, Neille, einer der beſten Divifionsgenerale, die von Portugal, 
Drouet d'Erlon wurde an bie Spitze der Armee des Centrums geſtellt, 
umb dem: General Gazan das Kommando über die von n Amdaluſien 
übestragem ur 
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Die Nachricht won Napoleon a Nũchzuge aus Rußland hatie Eng⸗ 
Luder uud Spanier entflammt, und mit deu ſtolzeſten Erwartungen er⸗ 
faüt. Lord Wellington, der ſchon längſt die portugieſiſche Armee be⸗ 
fehligte, wurde jetst auch zum Generaliffimus allex ſpaniſchen Streitkräfte 
ernannt. Er hoffte, ven Feldzug von 1813 mit 100,000 Manu, unter 
ihnen 45,000 Engländer, zu eröffnen. Seine Abſicht war, in das In⸗ 
nese Spaniens einzubringen. Der Marſchall Jourdan rieth dem Könige 
Safepb, Madrid, welches keine ſtarke mifitairifche Pofttion if, zu ver⸗ 
laſſen, und feine Macht in Altlaftilien zufanmenzugiehen, was von bem 
Bruder Napoleon’3 aus Abneigung vor einem Anfgeben feiner Haupt⸗ 
ſtadt anfangs abgelehnt, und dann zu ſpät zugeſtauden wurde. 

Napoleon, der auch aus der Yerne den Krieg in Spanien leiten 
weilte, jo als eb er fi eine Art von Allgegenwart und Alwiffenheit 
zugetrant hätte, war durch feine auf feine unmittelbare Anfchenuumg ge= 
gründeten Ancerbnungen häufig die Beranlaflung zu Fehlgriffen gewefen. 
Er mar bei fih entfchloflen, Spanien, als ein Mittel der Ausfühnung 
mit England, an Ferdinand VII. zurüdzugeben. Seine unerfättliche 
Länderfucht erlaubte ihm aber nicht, dieſes Opfer ganz zu bringen. Er 
blieb hierbei, wie bei ven Zugeſtändniſſen, welche er ven Verbündeten in 
Bezug auf feine Eroberungen im Norden anbot, auf halben Wege ſtehen. 
Er wollte die ſpaniſchen Provinzen bi6 zum Ebro behalten, und mit - 
Frankreich vereinigen. Ex verlangte deshalb, um Joſeph allmälig am 
den Gedanfen einer Räumung Spaniens zu gewöhnen, von bemfelden 
bie Berlegung feines Hauptquartiers und Hofes von Mabrib nad) Valla⸗ 
bolid, was Jourdan, obwohl aus anderen Grunden, ebenfalld vorge 
ſchlagen hatte. Napoleon befahl aber zugleich vem General Clauzel, 
außer den Truppen, welche fchon unter deſſen Befehl ſtanden, einen 
Theil der Armee von Portugal zu übergeben, damit er in ben Stand ges 
fest würde, während des Winters bie Guerilla's in Norbipanien zu ver⸗ 
tigen, um im Frühjahr alle Kräfte gegen bie Engländer verwenden zu 
körmen. Diefe Anordnung hat auf die letzte Epoche der franzäfiichen 
Kriegsführung in Spanien ungünftig eingewirkt. Clauzel wurde buch 
Verfolgung viefes Zwedes von ber Hauptmacht entfernt, an Deren Ope⸗ 
rationen er in einem enticheirenden Moment feinen Antheil nehmen 
Isunte, und vermochte gleichwohl nicht, diefe Banden in ihren Schluchten 
und Thälern zu erreihen. Die Guerilla's wären zuletzt non ſelbſt ver⸗ 
ſchwunden, wenn es ben Franzoſen gelungen wäre, die Städte und 
Ebenen dauernd in Beſitz zu nehmen. Die bewaffneten Bauden waren 
bloe durch das wechfelude Kriegsglück fo zahlreich geworben. WS 


Wellington deingt in das Innere don Eipanien ein. 141 


-Rapoleon im MRovember und December 1808 in Spanien einbrang, und 
Sieg auf Sieg erfocht, hatten ihm die Guerilla's feinen irgend wie erheb⸗ 
lichen Widerſtand entgegengejegt. 

Wellington brady in ver Mitte Mai's (1813) an ber Spite vom 
48,000 Englänvern, 24,000 Spaniern unb 20,900 - Portngiefen von 
der portugiefifchen Grame nach Salamanca auf. Das frauzöſiſche Heer 
war zerfplittert, ohne Sinheit und Zuſammenhang in feinen einzelnen 
Theilen. Die Armee des Centrums ſtand zwifchen Segovia und Balle- 
dolid, und die von Andaluſien zwifher Mabriv und Salamanca. Was 
von der Armee von Portugal nicht an Clauzel abgetreten war, befanb 
fih zwiſchen Burgos und Pampelona. Glanzel, ber einzige unter den 
anweſenden Generalen, welcher eine große Schlacht zu leiten befähigt ge⸗ 
weien wäre, befand fi, von dem eigentlichen Kriegsſchauplatz entfernt, 
in Navarra. Joſeph war ohne Kriegserfahrung, und Jonrdan, bejahrt, 
erſchöpft, beſaß nichts von feiner früheren Entichloffenbeit, wänfchte fo 
bald als möglid nach Frankreich zurädtehren zu Finnen, und blieb nur 
noch ans Gefälligleit gegen den Bruder Napoleon's bei bem Heer, 

Die drei Armeen wurden bei Valladolid zufammengezogen, und 
richteten ihren Mari nad) Burgos, worfte aber ans Mangel an 
Magazinen fi nit feftfegen konmten. Der Verpflegungedienft 
war bei ben franzöfifchen Truppen in Spanien äußerft mangelhaft ein⸗ 
‚gerichtet, indem es dabei, wie in allem Anberen, an einer oberften Fuͤh⸗ 
zung fehlte. Das Heer wurde von einem für feine Stärke unverhalt⸗ 
wigmäßig großen Wrtilleriepart und einem unermeßlichen Wagenzuge mit 
Kranken, Berwundeten, den Familien der Afranceſados, ber Militair⸗ 
beamten u. |. w. beſchwert. 

Es wäre für Joſeph und Jourdan von ber größten Bebentung ge 
weſen, ſich fo ſchnell als möglich mit Clanzel zu vereinigen. Statt über 
Soria ſich Navarız zu nähern, wo Clauʒel ſich befand, ward die 
große Straße nach Bayonne über Miranda in ber Richtung nach Vitto⸗ 
rig vorgezogen, wodurch man fich von Clauzel entfernte In Miranda 
angelommen, viethen die beiden begabteften Generale, die, nächſt Clauzel, 
unter Zoſeph dienten, Reille und Drouet d'Erlon, unmittelbar nach Na⸗ 
varra zu ziehen. Über Joſeph und Jourdan fürchteten, von der Straße 
nad) Bayonne abgeſchnitten zu werben, und fi dadurch Borwärfe won 
Napoleon zuzuziehen, der ihnen die Beibehaltung diefer Richtung drin⸗ 
gend anempfohlen hatte. Wellington folgte mit feiner Hanptmacht dem 
frangöfifchen Heere auf dem Fuße nah, während ein Korps unter Dem 
General Hill den vechten Flügel der Franzofen zu umgeben fuchte, Am 
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Abend veB 19. Inudus waren alle Korps, unit Ausuchute bes umier 
Einzel, bei Bittoria vereinigt. Bam Ungläd für die franzsſifchen 
Waffen war Jourdan, in Folge ber großen Hitze und ver Anfirengungen 
des Marſches, von einem hitzigen Fieber befallen worken, und Joſeph 
außer Stande, ohne ben Marſchall Etwas zu wollen und zu 
Um 21. Innius waren die Franzoſen gendtbigt, ohue Clanzel s An⸗ 
benft länger abwarten zu Binen, im einer ungüuftigen Stellung, gegen 
vie berlegenen Stzeitkräfte Lord Wellingtou's eine Schlacht anzunehmen. 
. Zwei der beften Generale, Clauzel, der mit 15,000 Mann in Navarra 
fland, und Foy, der mit 12,000 Mann fi am Saume Bigcaya's hieit, 
. fehlten vem franzöftfchen Heere. Gazan, der Die Armee von Andaluflen 
kommanbdirte, führte den Befehl, die Spanier von ben Höhen ber Sierra 
de Andia zu vertreiben, langſam, matt und ohne Erfolg aus. Wü 
rend diefer Zeit nahmen die Engländer das Dorf Subijana de Alava 
mit Sturm, und zwangen, fich jegt im der Ebene feftfehene, bie Frau⸗ 
zofen zum Rldzuge, der durch ven Angriff der engliſchen Kavallerie bald 
in eine wilde Flucht ausartete. Jomdan hatte nach und nach feine ganze 
Infanterie in das Gefecht gebracht, fo daß beine Reſerve zur Dedung 
ver rüdgängigen Bewegung übrig blieb. Die Schlacht war bei Iofepb's 
Untenutmig des Ktriegsweſens und Jourdan's Uebelbefluden ohne Plan 
und Kraft geführt worden, während Wellington eben fo viel Eiuficht als 
Nachdruck bewies. Die Franzoſen verloren 5000 Mann an Tobten und 
Bermundeten, 7—8000 Gefangene, 200 Kanonen, 400 Mimitionge 
und an 1500 Badwagen. Joſeph's eigener Reifewagen fiel: mit allen 
darin befinplichen Papieren in die Hände des Feindes. Die von Sour- 
dan an Clauzel und Foy gefandten Aufforderungen, in größter Eile auf: 
Bittoria zu ziehen, waren bei ihnen zu fpät eingetroffen. Die 27,000 
Franzoſen unter dieſen beiden tapferen und fähigeri Geueralen hätten dev 
Schlacht eine andere Wendung geben können. Aber bie meiften Unten 
nehmungen ber franzöflichen Heerführer waren, mit Ausuahme der Zeit, 
wo Napoleon in Spanien anweſend war, von Unglüd oder Uneinigfeit 
Segleitet gewefen. Die Officiere und Soldaten der Armee in Spanien 
waren die beften, welche der Kaifer beſaß, aber ber Mangel an einer au- 
gemeflenen Währung machte alle ihre Anftvengungen vergeblich. Mit 
ver Schlacht von Bittoria flürzte der längft wantende Thron Joſeph's 
volllommen zufanımen. Er eilte mit ven Ueberreften feines Heeres nad) 
den Pyrenãen, um an beren Fuße Schub zu finden, und die Ausgänge 
der Thäler, welche nach Frankreich führen, zus peden. Wellington, der 
amt 21. Zunins bei einzelnen Abtheilungen ver feanzöfifchen Armee, 
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namentlich der unter Reille, einen heftigen Widerfianii gefutben hatte, 
7* Zeit, um ſein Heer wieder zu ordnen, und ruckte nur lang⸗ 
am vor 

Napoleon erhielt, während feines Aufenthaltes in Dresven ‚vie 
Rachricht von der Niederlage bei Bittere, und maß Joſeph und Jour⸗ 
dan alle Schuld bei, ohne an die von ihm felbft in Betreff des- fpani⸗ 
fhen Krieges begangenen Berfäumniffe und Fehlgriffe zu denen. Er 
‚äußerte ſich über Erſteren in einem Schreiben an den Reicherzfanzler 
Sambacdres in den beleivigenbiten Ausdrücken, Hagte ihn der Unfähig⸗ 
feit and Fahrläſſigkeit an. Der Marfhall Sonlt wurde: von Dresven 
ans mit auferorbentlihen Vollmachten zur Armee nad Spanien, bie: 
mit 80,000 Mann verflärkt werben follte, geſchick. Außerdem befahl 
er Joſeph, Spanien auf der Stelle zu verlaffen, fi) nady feinem Landſitz 
Morfontaine zu begeben, und Paris nicht zu betreten, wibrigenfallß ex 
verhaftet werben würde. Es war nicht blos Zorn Üßer den Berluft 
einer Schlacht, was Napoleon zu ſolcher Strenge zeigte. Er fürdhtete, 
daß Joſeph der Kaiferin einft die Regentſchaft ftreitig machen, vielleicht 
jelbft gegen deren Sohn fich erheben könne. Es war dies eine ſeltſame 
Verlennung des thatunkräftigen, aber wohlmwollenden uns milden Charakters 
Jofeph's, der unter allen Berwandten des Kaiſers die meifte Anhängliche 
feit an dieſen beſaß. Napoleon war, ſeitdem ihn das Glück zu verlaffen 
angefangen Hatte, im höchſten Grade mißtrauifch gegen die Menſchen, 
befonder® aber gegen diejenigen, welche ihm zunächſt ftanten, geworben. 
Er dachte daſelbſt nicht entfernt an feinen Sturz, wohl aber an ein mög⸗ 
fihes Ende auf den Schlachtfelde. Um Joſeph's vermeintliche Pläne 
zu hindern, verbot ex den in Paris anwefenden Orofwärbenträgern, deu⸗ 
felden in Morfontaine zu befuchen. 

Wellington's Heer Iagerte vor Pampelona und Sau Sebaftian, als 
Soult in Spanien ankam. Derfelbe befaß an Clauzel, Dronet d'Erlon 
und Heille treffliche Unterbefehlehaber. Soult hob bie biäherige Ein⸗ 
theilung in verſchiedene Armeen auf und nahın Alles unter fein unmittel⸗ 
bares Konımande. Die drei Korps unter Sudet und die Yeftungsbes 
faßungen mitgerechnet, fanden noch 180,000 Franzoſen auf ſpaniſchem 
Boden. Soult konnte für eine Schlacht jedoch nur über einige fietenzige 
taufend, Wellington über 100,000 Mann verfügen. Für die Franze⸗ 
fen wur es das Nächfte und Wichtigfte, Pampelona und San Sebaſtian 
zu entfegen. Sie rüdten zu ben Zweck nad dem Thal von Roncevaug 
vor. In den leiten Tagen des Julius fielen zwiſchen den beiven Ay 
meen blutige Gefechte vor, in welchen Soult, ungeachtet feiner geringeren 





144 Neneſte Beihite. 2. Zeitraum. 


Truppenzahl, zuweilen im Bortheil war, aber von bem Abgang am 
Mannſchaft empfindlicher als fein mächtiger Gegner berührt wurde. 
Soult vertheidigte die Linie an der Bidaſſoa gegen überlegene Streit- 
kräfte mit großer Ausdauer, vermochte aber nicht zu verhindern, daß ſich 
San Sebaftian (31. Auguft) und Pampelona (31. Oktober) an die Eng⸗ 
länder ergaben. Sept überfchritt Wellington die franzöſiſche Gränze, 
was feit dem Kriege in der Champagne und in den Nieberlanden feinem 
feindlichen Feldherrn mehr gelungen war. — Suchet, Herzog von Albu⸗ 
fera, konnte, nach dem Vorbringen ver Engländer bis zu den Pyrenäen, 
ben DOften Spaniens in ber bisherigen Ausvehnung nicht Länger bes 
haupten. Er räumte Valencia am 5. Julius, und z0g ſich nad) Kata⸗ 
Ionien zurüd. Die Spanier wurden von ihm in einem glänzenden Ge⸗ 
fecht bei Col d'Ordal gefchlagen (13. September), worauf er feine ein⸗ 
zelnen Korps zwifchen Barcelona und den Pyrenäen zufammenzog. Im 
Anfange bes Jahres 1814 ftand Wellington mit 77,000 Mann bei St. 
Jean de Luz, wo er fein Hauptgnartier aufgefchlagen hatte, Scult mit 
60,000 in einem verfchanzten Lager bei Bayonne Der Winter legte 
ben militairifchen Operationen eine Zeit lang Stillftand auf. 

Napoleon hatte fi) unterdeflen von der Nothwendigleit, Spanien ohne 
Bedingung aufzugeben, überzeugt. Er fchidteLaforät, der 1808 franzäfl- 
ſcher Botfchafter in Madrid gewefen, mit einem Schreiben an Ferdinand VIL 
nach Balencay, worin er dieſem die Zurüderftattung feines Reiches und 
ein Bundniß mit Frankreich anbot. Um viefelbe Zeit ftellte Joſeph in Mor⸗ 
fontaine eine förmliche Berzichtleiftung auf die fpanifche Krone aus, ob⸗ 
wohl nicht ohne anfängliche Weigerung und Anfprud auf Entſchädigung. 
Verbinand VIL ging auf des Kaiſers Antrag ein, erklärte aber, ven Derzog 
von Ean Carlos nach Aranjuez, wo ſich die fpanifche Regentſchaft bes 
fand, fenden zu müffen, um von diefer Aufflärungen über die Lage des 
Landes zu erhalten. Am 8. December (1813) warb ein Vertrag abge 
Ichloffen, vermöge deſſen Napoleon Ferdinand VIL als König von Spa⸗ 
nien anerlannte, Letzterer aber die Engländer zu entfernen verſprach. 
San Carlos langte am 4. Ianuar (1814) in Aranjuez an. Die Re 
gentſchaft verweigerte aber bie Beftätigung bes Vertrages vom 8. De 
cember, weil nach einem Beſchluß ber Kortes vom 1. Jannar 1811, 
ohne vorangegangene Freilaſſung des Könige, mit Frankreich nicht unter= 
handelt werben folle, und der Traktat vom 14. Januar 1809 einen Frie⸗ 
den Spaniens mit Frankreih von Englands Zuftimmung abhängig 
: machte. Wenn Napoleon Ferdinand. VIL früher die Freiheit wiederge⸗ 
geben hätte, fo würde dieſer ſich wahrfcheinlich bei feiner Rückehr mit 
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den Engländern, welche, ungeachtet ihrer großen Dienfte, von der Mehr⸗ 
beit der Spanier nicht geliebt wurden, überworfen haben. Jetzt mar e6 
zu fpät, und bie fpanifche Regentfchaft befahl vie eifrige Fortfegung des 
Krieges. Ferdinand brach erft in der Mitte März von Valencay auf. 

Der Marſchall Soult mußte im Januar (1814) zwei Divifionen 
Infanterie, ſechs Regimenter Dragoner und 2000 Mann ausgeſuchte 
Soldaten, welche Napoleon feiner Garde einverleiben wollte, zu deſſen 
Armee entfenden, fo daß ihm nur 43,000 Mann übrig blieben. Das 
gegen hatte Wellington Verftärkungen erhalten, und bezahlte bie. Bedürf⸗ 
niſſe feines Heeres .in baarem Gelde, während Soult im eigenen Lande 
zu gewaltfam eingetriebenen Lieferungen feine Zuflucht zu nehmen ge⸗ 
zwungen war. Die Stimmung ber Bevöllerung im ſüdweſtlichen Frank⸗ 
reich wandte ſich deshalb von Napoleon ab, und eine Proklamation des 
im Hauptquartier des englifchen Oberbefehlähabers weilenden Herzoges 
von Angouleme, in welcher zum Sturz des faiferlihen Thrones aufge 
fordert wurde, fand bis nad) Borbeaur hin Anflang. 

Wellington brach am 24. Februar von St. Jean be Luz mit 
100,000 Mann, unter ihnen 30,000 Spanier, auf. Am 27. Yebruar 
kam e8 bei Orthez zu einer Schlacht, in welcher Soult zwar nicht befiegt 
wurde, aber vor der großen Uebermacht zurüdweihen mußte. Wellings 
ton, ber jetzt die Straße nach Borbeaur frei hatte, ſchickte Lord Beresforb 
zur Beſetzung diefer Stadt ab. Die Bevölkerung ftedte beim Einzuge 
wer Engländer die weiße Sahne auf, und erklärte fich für die Bourbonen. 
Es wurde alsbald eine Deputation, ven Maire Grafen Lynch an ber 
Spite, zu Ludwig XVIIL nad Hartwell gefhidt, um ihm *) die Wün- 
ſche der Einwohner für feine Rückkehr nad) Frankreich darzulegen. 

Suchet hatte im Januar 1814, auf Napoleon’8 Befehl, 10,000 
Mann zur Rhonenrmee abgeben müffen. Er war dadurch zu ſchwach ges 
worden, um noch irgend Etwas auf fpanifchem Boden unternehmen zu 
Zönnen, und zog ſich langſam nad} ver franzöſiſchen Gränze zurüd. Wäh- 
zend befjen kam Ferdinand VIL vafelbft an, und warb von Sudet bis 
an die Yluvia geleitet (23. März). Derſelbe führte 14,000 Daun über 
die Pyrenien zurüd. ‘Die legte That der Franzoſen in Spanien war 
ein Ausfall des Generals Habert, Gouverneurs von Barcelona (18. April). 
Erft am 28. Mai zog die franzöſiſche Befabung ab. Die Napoleoniſchen 
Bahnen haben am Längften, außerhalb Frankreichs, in Hamburg und 
Barcelona geweht. 

*) Es war dies ber Grund, weshalb Ludwig XVIII. fpäter dem Eohne bes 
Herzoges von Berry den Titel: „Herzog von Bordeaur“ beilegte. 
Beder, Weltgefhichte. 8. Aufl. XVI. 10 
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Napoleon hatte in ſeinem Stolz, beim Anfange des Krieges in 
Spanien, an ſeinen Bruder Joſeph die Worte geſchrieben: „Ich werde 
in Spanien bie Säulen des Herkules, aber nicht die Gränzen meiner 
Macht finden!” — Nie ift eine Prophezeiung von den Thatſachen 
gründlicher wiberlegt worden. Wenn der Eroberer in Rußland den un- 
erwartetften und betäubendften Schlag erhielt, fo hat ſich dagegen feine 
Kraft in dem fechsjährigen Kampfe auf der pyrenäiſchen Halbinfel lang⸗ 
fan, aber ununterbrochen verblutet. Ohne diefe immer offene Wunde 
würde er jede andere Niederlage verfchmerzt haben. Die Begeifterung 
der Spanier und Portugiefen, die Ausdauer ber Engländer, die hohe Bes 
fonnenbeit und Klarheit Wellington’8 kann nicht genug bewundert wer⸗ 
den. Es mar eine gerechte Fügung des Schidjals, daß das Gerüfte der 
Napoleoniſchen Größe felbft von dem Brande ergriffen wurde, welchen 
er durch Verrath und Gewaltſamkeit in Bayonne angefchlirt hatte. Die 
übrigen Beranlafjungen zu feinem Sturz find nicht alle von ihm ausge 
gangen, aber in Spanien bat er fi mit eigener Hanb feih Grab 
gegraben. 


6. Winterfeldzug der Verbündeten in Frankreich. 


Napoleon Hatte in Rußland eine in der neueren Geſchichte uner= 
hörte Niederlage erlitten, und war ganz allein, ohne Heeresmacht, nad) 
Frankreich zurüdgelommen.. Die Trauer über biefen unermeßlichen 
Berluft trat befonders in den Familien. zu welchen die Hunderttauſende 
der nicht Heimgelehrten *) gehörten, tief und erjchütternd, hervor. Es 
war dies aber doch immer nur der erfte Fall ter Art in Napoleon’s 
fhon langer Laufbahn gewefen. Dann fah es aus, als fei das große 
Unternehmen nicht am Widerſtande des Feindes, fondern allein an ver 
Beſchaffenheit des Landes, und ter Strenge des Winters gejcheitert. 
Die einzige große, in dieſem Feldzuge gelieferte Schlacht, die von Boro- 
dino, war von Napoleon gewonnen, und Moskau eingenommen worden. 
Daß die Ruſſen dieſe alte und berühmte Stadt lieber verbrannt als auf 
das Aeußerſte vertheibigt hatten, galt für ein Eingeftänpniß ihrer Ohn— 





*) Monate lang enthielt ber Moniteur täglich die langen Liften der Gefalle⸗ 
nen und Vermißten, wodurch bie Kataftrophe bis in bem entlegenſten Dörjerm 
belannt wurbe. 
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macht, ben Sranzofen widerfiehen zu Können. Die im Ganzen verwe⸗ 
gene, im Einzelnen oft planlofe Kriegsführung Napoleon’s in Rußland 
war ber großen Mehrheit des franzöfiihen Volles unbekannt geblieben. 
Napoleon's Rüdzug machte deshalb auf die Maflen nur den Eindruck 
eines von der Natur kommenden Unfalles, ohne Beimifchung eigener 


Schub. Dan trauerte über das erfahrene Ungläd, aber ver Ruhm des 


Kaiſers und der Stolz der Nation waren unverlegt geblieben. 

Anders verhielt es fich mit Napoleon’3 Nüdzug aus Deutſchland. 
Er hatte zwar bie beiden erften Schlachten in dem Feldzuge von 1813 
gemonnen, war wieder bis an bie Ober vorgebrungen, und hatte dann 
noch den glängenben, wenn auch fruchtlofen, Sieg bei Dresden davon 
gelragen. Uber von dem Yugenblide an hatte fi) das Blatt volllom⸗ 
men gewandt. Erſt waren feine Unterfeldherren auf mehren Bunkten, 
und dann er felbft bei Leipzig gänzlich gefchlagen worden. Zuletzt hatte 
ex fih nur mit Noth bis zur franzöſiſchen Gränze Bahn brechen fönnen. 
Bon dem zahlreichen Heere, mit welchem er im Frühjahr in den fähfifchen 
Ebenen erſchienen war, brachte er im Herbft nur unförmliche Trümmer, 
welche nicht einmal zur Vertheidigung der Gränzen genügend erfchienen, 
über ven Rhein zurüd. Auf ein ungeheueres, aber aus ſcheinbar blos 
natürlichen Urfachen entſtandenes, Unglüd war eine von menjchlicher 
Macht dem Eroberer zugefügte Nieverlage gefolgt, die nicht mehr auf 
Rechnung außerordentlicher Umftände gefchrieben, und nicht durch die 
ihm gewöhnlichen Fünfte der Täufhung verhüllt werden konnte. 

Der Einprud der 1813 erfahrenen Unfälle war deshalb ein hoff» 
nungsloferer als der, welchen ver Rüdzug aus Rußland hervorgebracht 
hatte. Die Kunde von Dem, was, nad) der Schlacht von Leipzig, bei 
ber Brüde über die Eifter ſich ereignet hatte, war eine Beftätigung der 
trüben Betrachtungen, welche früher der Webergang über die Bereſina 
hervorgerufen hatte. Die ganze Nation, namentlich bie bewußteren 


Klaſſen in ihr, wurden von der Ahnung ergriffen, daß ein neuer Wende⸗ 


punft in der Gefchichte ihres Landes bevorftand. Es fam eine düſtere 
Stimmuug über die Maffen, welche ſich abermals von großen Opfern, 
um das ſinkende Glück ihres Gebieter8 aufrecht zu erhalten, bebroht 
fahen. Aber im Ganzen herrjchte unter ihnen der Gehorſam, ſelbſt die 
Berehrung für den großen, wenn auch jeßt unglüdlichen, Kaifer vor. 
Dagegen war in den gebilbeten Ständen bie frühere ebenfalls Iebhoft 
geweſene Anhänglichleit, mit Ausnahme ver für ben Kriegsdienſt be- 
ftimmten Jugend, längft erlofhen. Bier trat die Unzufrievenheit mit 
Napoleon's immerwährender Kriegsführung an bie Stelle jeves anderen 
10* 
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Gefühle, ſelbſt des fo Lange gehegten Nationalſtolzes. Man war ſchon 
feit Eylau und Aspern an feiner Unbeflegbarfeit, an die man von Lodi 
bis Iena geglaubt hatte, irre geworben. Jetzt fing man überhaupt au 
feinem Güde zn zweifeln an. Aber die Erinnerung am die blutigen 
Parteiläimpfe während ver Revolution, an ben furchtbaren Mißbrauch, 
der damals mit der Freiheit getrieben worden, und bie Dann eingetretene 
Gewohnheit des Zwanges und der Ausſchließung von aller Theilnahme 
am öffentlichen Leben wirkte fo nachhaltig, daß die Unterwerfung unter 
das Beſtehende felbft bei ver Ueberzeugung, daß es wante, und vielleicht 
dem Einfturz nahe jei, Diefelbe wie früher blieb. Daß jetzt ganz Europa 
gegen Frankreich, wie im Anfange der Revolution, aber diesmal in viel 
fräftigerer und engerer Weife, vereinigt war, warb von ber Menge nur 
dunkel, von den Unterrichteten dagegen volllommen, und mit ber Vor⸗ 
ſtellung aller fi daran knüpfenden Gefahren begriffen. 

Die großen Staatögewalten, alle Höheren Behörden beharrten in ihrer 
unterwöürfigen Haltung gegen ven Kaiſer, ungeachtet feines finfenden 
©tüdes, und waren zn jeder Willfährigleit bereit. Es war dies eine Folge 
bed, durd die Napoleon's Herrfchaft vorangegangenen Stürme, in den 
beroorragenden Kreifen der Geſellſchaft abgeftumpften moraliihen Ge 
fühle, und ver, bei den ſchwanlenden Begriffen über Recht und Pflicht, 
entftandenen Neigung, nur ven Beſitz materieller Güter nnd Bortheile 
als das Gewiffe und Entſcheidende im Leben anuzufehen. Napoleon hatte 
biefe Stimmung vorgefunden, fie in unerhörter Weife ausgebentet, nnd 
danach fein ganzes Syſtem eingerichtet. 

Die vielen politiſchen Notabilitäten der Revolution waren großen- 
theils ſchon vor Napoleon's Emporfteigen verſchwunden geweſen. Die 
verhaltnißmäßig wenigen, welche übrig geblieben, wie La Yayette, Car⸗ 
not, Talleyrand, Fouch, Cambacorös, Regnault de St. Jean D’Angely, 
Lanjuinais, Boiſſy d'Angles n. |. w., befaßen keinen Einfluß mehr 
Alles war vor dem gewaltigen Krieger und unermüblichen Staatslenker, 
bem großen Imperator und Despoten, in Schatten getreten, hatte ihm 
‘entweder freiwillig das Feld geräumt, oder war von ihm zurädgeftoßem 
worden, oder, was bie meiften geihan, in feinen Dienft getreten. Inter 
den Mitgliedern der erften Nationalverfammlung und ben Berfechtern 
der gemäßigten Revolution war es La Fayette faft ganz allein, ber feine 
Unabhängigkeit bewahrt hatte. Er ſtand moralifch zu hoch da, um fich 
zum Werkzeuge eined Anderen berzugeben, hatte aber nicht bie nöthige 
Thatkraft befeffen, um im geeigneten Augenblid entſcheidend in ven 
Gang der Sreigniffe einzugreifen. Jetzt war La Fayette eine vereinfamte 
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und fait vergefiene Größe, mie es Kato von Utika gewefen fein würde, 
. wenn es ea über fi) gebracht hätte, unter Cäſar's Herrſchaft zu leben. — 
Talleyrand und feine zahlreichen Gefinnungsgenofjen waren gefchmeidige 
Naturen, ohne inneren Halt und fittliche Zwede, die vor Allem ſich gel- 
tend machen und genießen wollten, und ba dies nur unter einen Gebieter 
möglich geworben war, fi) demſelben anfehloffen, um feine Größe zu ber 
ibrigen zu machen. Sie hatten fich ihm aber keinesweges ganz zu eigen 
gegeben, fonvern fahen ihn, fo wie er fie, nur ald Mittel für ſich an, 
aub waren geneigt, fein Schiff, bevor es auf den Strand geriethe, zu 
werlaflen, und vor Allem ſich felbft zu retten. Auch hatten nicht alle 
Napsleonifchen Würbenträger mit den neuen Stellungen und Titeln ihre 
alten Meinungen aufgegeben. Selbft im Senat fehlte es nicht an Au⸗ 
bängern der Principien von 1789, wie Öregoire, Garat, Lambrechts; 
im gefetsgebenden Körper waren Royaliften vorhanden, fogar in dem 
fheinbar aus lauter Vertrauten und Günftlingen zufammengefesten 
Staatsrath gab’es, wie mwenigftens Napoleon behauptete, Republikaner, 
obgleich er allerdings oft alle die jo bezeichnete, von welchen er wußte, 
daß fie feiner Willtührherifchaft und Eroberungsluſt nicht unbebingt bei⸗ 
pflichteten. So viel ift gewiß, baß in den erleuchteten Klaflen der. Nas 
tion, unter ven Männern von Denkkraft und Erfahrung, die Orundſätze 
der gemäßigten Revolution im Stillen mehr Anhang befaßen, als die 
officielle Haltung des Kaiferreich8 vermuthen laſſen konnte. 

Es waren dies aber nur Ausnahmen von der Regel. Die Be 
wunberung und Schmeicyelei für ben Kaifer, allerdings nicht immer aufe 
richtig und Deshalb dem Umſchlage ausgeſetzt, herrichte im Senat, dem 
geſetzgebenden Körper, den großen Gerichts⸗ und Berwaltungsftellen, 
der Form nad), vor. Die Würbenträger und hohen Beamten hatten von 
ihm ihre Titel, Dotationen, ſammt allem Zubehör, ver fie über bie 
Menge erhob, erhalten. Obgleich fie fich gegen ihn zu feiner unbebingten 
Dankbarkeit, wie die Folgezeit bewieſen, verpflichtet hielten, jo glaubten 
fie doch, an ihm, fo lange er noch oben ftand, um ihres eigenen Vorthei⸗ 
les willen, fefthalten zu müſſen. Was nad ihm kommen könnte, war 
noch ganz unergründet, und würde, fo meinten die Emporlömmlinge und 
Günſtlinge des Kaiferreiches, ihnen höchſt wahrſcheinlich feindlich fein. 
Da man fi aber nur auf Das fügen fann, was, wenn es will, auch zu 
widerftehen vermag, fo bot die von Napoleon gefchaffene Ariſtokratie 
demſelben in der Noth feine wahrhafte Hülfe dar. Er hatte ihr nie eine 
agenthümliche Beveutung beigelegt, ſondern in ihr nur ein Inftrument 
zur Ausführung feines Syſtems gefehen. Die Mitgliever feines Hofes, 
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ber großen Reichskörper, ber oberftien Behörden waren, mit feltenen 
Ausnahmen, von politifcher und moralifcher Energie entbIößt, oder hatten 
Das, was fie einft davon beſeſſen, in feinem Dienfte Tängft aufgebraucht. 
Der größte Theil von ihnen war, durch ben vielfachen, von 1789 bis 
1804 in den ſtaatlichen Zuftänden eingetretenen, Wechſel um alle fteferem 
Ueberzeugungen gelommen, und geneigt, mit jevem Winde zu ſegeln. 
Bei ihnen war weber der Batriotismus der Republifaner, noch die Ver⸗ 
ehrung der Royaliften für die Perfon des Souverains vorhanden. Sie 
hingen dem Kaiſer, ohne Grundfat und Ueberzeugung, nur aus Vortheil 
und Gewohnheit an. Selbſt diefe Gewohnheit war nicht tief gewurzelt, 
denn es hatten bei ihnen in ver Regel vorher fon andere Gewohnheiten 
beftanden. Napoleon durchſchaute ihre Gefinnungslofigfeit, mußte fie 
aber dulden, da er fie nicht durch Beſſere zu erfeßen wußte, und er, je 
fchwieriger feine Lage wurde, um fo weniger Das, was er beſaß, aufge- 
ben konnte. Seine einzige wirkſame Stüge lag in den Ueberreften feines 
Heeres, und in den unteren Streifen der ſtädtiſchen und Tänblichen, gro⸗ 
ſzentheils früher im Kriege verfuchten Bevölkerung, wenn er es hätte über 
fi, gewinnen fönnen, diefelbe, wie im Anfange ver Revolution gefchehen 
war, zu einer allgemeinen Bewaffnung aufzurufen. Aber er fürchtete die 
Idee des Vaterlandes, melde in Frankreich in zu naher Berührung mit 
der ber Freiheit fteht, um von ihr willlührlich getrennt werden zu Bu⸗ 
nen. Er ſprach wohl zumeilen von Baterland, aber ohne damit den 
Sinn eines felbftftändigen Gemeinweſens zu verbinden. Napoleon 
wollte zu feiner Bertheidigung gegen den Feind nur eine gut eingerichtete 
Maſchine, eine möglichit zahlreiche Linienarmee anfftellen, zu welcher daB 
Moterial aber auf den Schlacdhtfeldern von Moskau bis Hanau verloren 
gegangen mar, und fidh nicht fo bald erfeten ließ. Eine nationale Er⸗ 
bebung im Innern erſchien ihm noch bevenflicher, als der Angriff von 
Außen. Wenn feine Stellung zuerft durch feine ungemeflene und ver= 
wegene Eroberungsfucht erſchüttert worden, fo follte fie, durch die Ber⸗ 
nadhläffigung des volfsthämlichen Elements bei ver Abwehr, zulekt ganz 
zufammenftärzen. Seine unbezwingbare Abneigung gegen Alles, was 
einer freien Bewegung ähnlich fah, Tieß ihn die einzige Bedingung einer 
möglichen Rettung für ihn verwerfen. 

Napoleon hatte nach dem Rückzuge aus Rußland, vermöge feiner 
außerorventlihen Thätigfeit, ein neues, großes Heer, ungeachtet der 
Opfer, welche der Krieg in Spanien koftete, in überrafchenver Eile zu⸗ 
fammengebradt. Auch jebt that er alles Mögliche, aber die Auffinbung 
ber nöthigen Mittel war fchwieriger geworben. Denn ber Feldzug des 


Bermehrung der Konftriptton und Erhbhung ber Stenern. 151 


Jahres 1813 hatte wenigftens 300,000 Mann gekoftet, und das Ber 
trauen war nicht nur nnter dem Volk, fondern auch bei den Behörven 
und ausführenden Beamten geringer als ein Jahr vorher gemorben. 

- Marie Luife hatte, in ihrer Eigenſchaft als Regentin, am 7. Ofto- 
ber (1813), in einer im Senat gehaltenen Rede, auf die Nothwendigkeit 
neuer Anftrengungen für die Kriegführung hingewiefen, und eine Aus - 
hebung von 280,000 Mann erwirtt. Als Napoleon zum zweiten Mal 
als Befiegter zurückkam, verlangte er eine neue Konfkription von 
300,000 Dann*), die ihm auch vom Senat ohne Wiberrebe bewilligt 
wurde (15. November 1813), und ordnete zugleich eine Erhöhung ver 
Abgaben, beftehend in 30 Zuſatzeentimen zu der Hauptfumme ver Thür⸗ 
und Senfterfteuer, in dem Doppelten der Berfonen = und Mohtliarfleuer 
und in zwei Decimen vom Kilogramm Salz, an (9. Januar 1814). So, 
als hätte der Kaiſer die Geduld der Nation immer mehr anf die Probe 
ftellen, und feinen Gegnern noch ſtärkere Waffen als fonft zur Anklage 
gegen ihn in die Hände geben wollen, verlegte er bei biefer Gelegenheit 
die von ihm gegebene Konftitution, indem er die Yuftimmung des geſetz⸗ 
gebenben Körpers zu diefer Erhöhung der Steuern umging. Ben ven 
580,000 Rekruten, welde ber Senat bewilligt hatte, war ein großer 
Theil nur auf dem Papier vorhanden. Wenn der Kaifer fich zu einem 
Aufgebot der Nation in Maſſe entfehloffen und den Kampf auf franzöfl- 
ſchem Gebiet für einen Volkskrieg erflärt hätte, wozu aber eine Aende⸗ 
rang in dem bisher von ihm befolgten Regierungsfuftem nöthig gewefen 
wäre, fo würde, bei mitwirkender Begeifterung, die Aufftellung viefer 
Maſſe von Streitkräften vielleicht möglich gewefen fein. Auf dem ge 
wöhnlidhen Berwaltungswege waren fie nicht zufammenzubringen. Was 
bavon eingezogen werben fonnte, wurde Officieren und Unterofficieren, 
welche mit den Ueberreften des Heeres über ven Rhein zurückgekommen 
waren, unb anderen, die aus Spanien herbeigerufen worden, zur Aus⸗ 
bildung übergeben. Aber einmal war unter dieſen Konffribirten ein 
anfehnlicher Theil durch körperliche Unreife zum Kriegsdienſt unfähig, 
und dann ließen die Verbündeten Napoleon keine Zeit, um feine Rüſtun⸗ 
gen vollenden zu fönnen. 

Das Hauptquartier der Verbündeten war, nad ber Schlacht von 
Sana, nad Frankfurt a. M. gekommen, wo ſich die Kaifer von Ruß⸗ 
land und Defterreich befanden, und wohin ſich der König von Preußen, 


®) Frankreich hatte bem Kaifer vom December 1811 Bis zum November 
1813 1,227,000 Dann ſtellen müſſen. 
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nach einem Beſuche feiner Hauptſtadt, ebenfalls begab. Es waren da⸗ 
ſelbſt auch die erſten Miniſter und Generale der Koalition vereinigt. In 
der Nähe des Rheins angelangt, war der leitende, beſonders von Oeſter⸗ 
reich ausgehende, Gedanke der Diplomatie, den Krieg wicht nach Fraul⸗ 
reih, ſobald Napoleon fi) zu einem angemeflenen Frieden verftänbe, 
binüberzutragen. Man übertrieb in Frankfurt die dem Kaiſer noch zu 
Gebot ſtehenden Streitkräfte, ſcheute beſonders fein militairifhes Genie, 
und hielt es nicht für unmöglich, daß ex, um einem gänzlichen Schiff 
bruch zu entgehen, zu dem verzweifeltften Dritteln feine Zuflucht neh⸗ 
men fünnte. " 

Der frühere franzöfifhe Gefandte in Weimar, Baron von Gt 
Aignan, war bei der, nach der Schlacht von Leipzig, beabfidhtigten Rück⸗ 
kehr nad) Frankreich unterweges von Kofalen angehalten und nad) Franke 
furt gebracht worden. Die dort verſammelten erften Diplomaten der 
Koalition, Fürſt Metternich *), Graf Neflelrove und Lord Aberbeen **), 
zogen St. Aignan zu einer ftonferenz (11. November), in welder fie 
eine Antwort auf Napoleon’8 an den General Meerveldt amı 16. Dftos 
ber mitgetheilte, und bisher unbeantwortet gebliebene Anträge ent- 
warfen. Man verlangte von dem Kaifer die Beſchränkung Frankreicht 
auf Das, was er früher oft felbft die natürlichen Gränzen deſſelben, 
Rhein, Alpen, Pyrenäen, genannt hatte, die Unabhängigfeit Deutfclande 
und der Schweiz, und ſchlug zu der Ausgleichnng der übrigen Fragen 
einen Kongreß vor. Gt. Aiguan brachte diefe Note nad) Paris, wo er 
am 13. November ankam. 

Anftatt die Gelegenheit zur Abichliegung eines nad) Kataſtrophen, 
wie die an der Berefing und bei Leipzig, noch immer höchſt vortheilhaf- 
ten Friedens mit beiden Händen zu ergreifen, ließ Napoleon durch den 
Herzog von Baffano eine Antwort an Metternich ergeben, in welcher vie 
gemachten Anträge nicht einmal’berührt wurden. Baſſano erffärte nur, 
e8 ſei des Kaiſers Wunfch, über einen Frieden „auf der Bafis der Unab⸗ 
bãängigkeit aller Nationen, fowohl unter dem kontinentalen als maritimen 
Geſichtspunkte“ — zu unterhandeln, und brachte dazu einen Kongreß in 
Mannheim in Vorſchlag. Napoleon war an und für ſich einem Frieden, 
der Frankreichs Äogenannte natürlihe Oränzen zur Grundlage hatte, 
nicht abgeneigt. Er glaubte aber in Bezug auf die übrigen, dabei zur 


*) Derfelbe hatte von feinem Kaifer nach ber Schlacht von Leipzig den Für» 
ſtentitel erhalten. 
+) Früher englischer Botſchafter in Wien unb Metternich) nahe befreundet. 
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Sprache zu bringenden Gegenflände, wie die Beſtimmungen über In⸗ 
lien, Holland, die Entſchädigung für feine Verwandten u. ſ. w., beſſere 
Beringungen zu erhalten, wenn er noch einmal pas Kriegsglück verſuchte. 
Er fürchtete, daß ohne einen neuen Sieg, ber die Scharte von Leipzig 
ausweste, ber Friede ihn in den Augen der Franzoſen demithigen würde. 
Die blinde Zuverfiht im feine Erfolge auf dem Schlachtfelve machte, daß 
ex jetzt, wie ſechs Monate vorher in Prag, auf nichts Beſtimmtes ein⸗ 
ging und ſich Die Möglichkeit zu einem ehrenvollen Abſchluffe entgehen ließ. 
Metternich erklärte am 25. November, daß die Antwort des fran⸗ 
zöliichen Kabinets nicht befriedige, da fie die vorgefchlagenen Bedingun⸗ 
gen außer Acht gelafjen babe. Die Langmuth der verbündeten Monar⸗ 
hen und ihrer Minifter, felbft des Kaiſers Franz und Metternich’E, 
mußte endlich ermüden, wenu fie jahen, daß der Gegner feine ihm dar- 
gebotene Gelegenheit zu einer Ausgleihung aufrihtig in Betracht zog, 
fontern nur Zeit zu gewinnen fuchte. Zugleich ging die Abſicht Napo⸗ 
leon's, den Krieg zu ernenern, aus der neuen Konffription von 300,000 
Mann Har hervor. Die ohnedies vorhandene Ueberzengung, daß mit 
ihm'auf dem Wege der Unterhandlungen kein Ziel zu erreichen ſei, ward 
dadurch noch verſtärkt. Am 1. December erließen die Verbündeten von 
Frankfurt aus eine Erklärung über die Grundſätze, welche fie bei dem 
Kriege gegen Napoleon leiteten. „Sie führen nicht Krieg gegen Grant 
reich, ſondern gegen das Uebergewicht, welches, zum Unglüd Frankreichs 
wub Europa's, der Kaiſer Napoleon zu lange angerhalb der Gränzen fei- 
ned Reiches audgeitbt hat. Sie wollen, daß Frankreich groß, ſtark und 
glüdlich ſei, erlennen einen größeren Gebietsumfang deſſelben an, als es 
je unter ven Königen gehabt hat, wollen aber ebenfalls frei, glüclich und 
in Ruhe fein, und werden die Waffen nicht eher niederlegen, ald bis ge 
wifienhaft beobachtete Verträge Europa einen wahrhaften Yrieben ge 
währt haben.” — Diefe Exrflärung ver Verbündeten hatte den Zwech, 
bie Franzoſen von ihrem Kaiſer zu trennen, indem fie vorgaben, nicht 
gegen jene, ſondern nur gegen diejen Krieg zu führen, und Branlreid, 
weun es fi von feinem Gebieter trennen wolle, einen wünſchendwer⸗ 
then Frieden in Ausficht zu ftellen. Zugleich band ſich die Koalition da⸗ 
burd) bis auf einen gewilien Grad bie Hände, indem fie, wenn die fran⸗ 
zöfiihe Nation ihren Kaiſer im Stich ließ, ihr auch die verfprochenen 
Vortheile angedeihen laſſen mußte. Napoleon verſtand die Abſicht dieſer 
Erklärung, ihn in den Augen feines Volles als ein Hinderniß für beffen 
Glüuck zu bezeichnen, fühlte au, daß damit im Grunde auf feine Ent- 
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throuumg hingewieſen fei, und war um fo eher: geneigt, das Slbück der 
Waffen zu verſuchen, die Branzofen duch Siege am ſich zu feſſeln, und 
feine Feinde von Neuem zu fehreden. Er ließ zwar, ehe ihm noch das 
Manifeft der Koalition vom 1. December zu Geficht gekommen war, 
durch den Herzog von Baſſano erflären, daß er bereit fei, auf: der Baſis 
der Note vom 11. November zu unterbandeln, und Metternich verſprach, 
dies den verbündeten Mosarchen mittheilen zu wollen. Aber ein ſton⸗ 
greß kam in Folge ter von Napoleon heubeigeführten Verzögerung nicht 
zu Stande. Der von franzöfiicher Eeite ernannte Bevollmächtigte, Her⸗ 
z0g von Picenza, meldher nach Mannheim gehen wollte, wurde an dem 


Vorpoſten abgewiefen. Die Berbündeten waren unterdeſſen anderen 


Sinnes geworden, und gedachten, ohne die Möglichkeit des Friedens ab- 
zuſchneiden, den Ausgang vom Kriege abhängen zu laſſen. Wenn ber 
franzöfifche Kaifer ſich dadurch beſſere Beringungen erlänpfen wollte, fo 
bachten fie dagegen ihm ſchwerere aufzulegen. 

Es gab nad) der Schlacht von Leipzig eine Kriegspartei im Haupt 
quartier der Roalition, welche den Kuınpf auf das Aeußerſte zu führen 
entfchloffen war. Sie wollte in Frankreich einfallen, nad Paris vor- 
dringen, Napoleon ftürzen, das franzöfiiche Gebiet ſehr verfleinern, und 
fi von Feinde die Kriegätoften erſetzen laſſen. An ber Epite biefer 
Partei ſtanden Blucher und Öneijenau, die Prinzen Wilhelm und Anguſt 
von Preußen, durch ihre Zapferfeit:eben fo hervorragend wie durch ihren 
Rang, und die meiften Generale der fchlefifhen Armee. In demfelben Sime 
wirkte Stein bei ven Kaifer A lexander, der gegen Napoleon ſeit dem Ein 
falle in Rußland in demſelben Maße eingenommen war, als er ihn fräßer 
bewundert hatte. Alerander wurde in diefer Stimmung außerdem noch 
durch den aus London zurückgekehrten General Pozzo di Borgo, einen 
Landsmann des franzöſiſchen Kaiſers, beſtärkt. Pozzo bi Borgo, 1789 
Mitglied der franzöſiſchen Reichsſiãude für Korſika, war ſpäter, als Bao 
ſich gegen den Konvent erklaͤrte, zu deſſen Partei übergetreten und hatte ſich 
dabei mit Napoleon, der mit feiner ganzen Familie Frankreich treu blich, 
überworfen Pozzo di Borgo ward gezwungen, Korſila zu verlaſſen, lebte 
eine Zeit Jang in England, ging dann in ruſſiſche Militairdienſte, we 
feine Feindſchaft gegen Napoleon mit deſſen Größe zunahm, und zuletzt 
in einen tödtlichen Haß ausartete. Poyzo Di Borgo, der ſchon fräher 
dem franzöfifchen Kaiſer in England, Preußen, Oeſterreich und Rufe 
land, fo viel an ihm war, unermüdlich entgegengearbeitet hatte, trat jest 
im Hauptquartier ver Berbündeten als fein beitigfter Ankläger auf, und 
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trieb zu feinem Sturz*) an. Yu der Zeit feines Glückes hatte der 
teiumphirende Imperator feines im Vergleich zu ihm fo ohnmädhtigen 
Landsmannes Haß oft verfpottet. Jetzt follte ihm berfelbe gefährlich 
werben. 

Das am Meiften in das Gewicht fallende Wort für eifrige Forte 
fetzung des Krieges bis an fein Ziel ging jedoch von den preufßifchen 
Heerführern, namentlich von Blücher, und deflen rechter Hand, Gnei⸗ 
fenau, aus. Bis zu Ende Auguft’s 1813 war Preußen, obgleich ohne 
feine Erhebung die Ruffen nicht Aber die Oder gelommen fein würten, 
und Defterreich nicht ven Muth zum Anſchluſſe an die Koalition gehabt 
hätte, keinesweges feinem ganzen Werth nach gewürdigt worden. Ruß⸗ 
land hatte, in Erinnerung an Moslau und die Berefina, die erfte Stelle 
in der Bffentlihen Meinung eingenommen. Aber von der Schlacht von 
Große Beeren, und befonders von der an ber Katzbach und ben ihr fol⸗ 
genden Gefechten an, ftieg die Anerkennung der preußiſchen Tapferfeit 
in der Perfon Bäder, und der preußifchen Kriegskunſt in der Gnei⸗ 
fenam’s, und traten die früher gefeiertften Namen, wie Barclay be Tolly, 
MWittgenftein u. f. w., dagegen zurüd. Ueberall, wo Blücher, Gneiſenau, 
Yord, Bülow, Kleiſt ein entſcheidendes Wort mitzufprechen gehabt hat⸗ 
ten, war von den Berblindeten gefiegt; überall, mo dies nicht ver Fall 
gewefen, der Erfolg ausgeblieben oder verzögert worden. Ohne Blür 
cher's Siege in Schlefien würde Napoleon ſich in Sachſen bis zum 
Winter gehalten, und den Feldzug für ſich glücklich beendigt haben; ohne 
Blücher's ungeftämen Eifer und fein immerwährenves Drängen würde 
der Kronprinz von Schweden nicht auf das Linke Elbufer gegangen, und 
die Schlacht von Leipzig nicht gewonnen worden fein. Ohne das fehle 
ſiſche Heer hätten die Verbündeten nicht das Rheinufer erreiht. Dies 
Ionnte felbft von Neid und Mißgunſt nicht gelängnet werben. Es wa⸗ 
zen aber gerade diefe Generale, welche bei jeder Gelegenheit die für ven 
Srieden geftimmten Diplomaten, und die unter deren Einfluffe ſtehenden 
Militairs zum Einfalle in Frankreich und zum Inge nach Baris auffor⸗ 
derten. Bei Blücher ging diefe begeifternde Anregung für Fortfetzung 
des Kampfes mehr aus Thatendrang und Schlachtenluft, und der Neis 
gung, an Napoleon und Franfreich für die in Preußen verübten Unbils 
den Rache zur nehmen, hervor. Bei Gneiſenau mifchten fich in biefe 
Stimmung deutſch⸗ nationale Beweggründe, das Verlangen, das ver⸗ 


®) Pozzo di Borgo yflegte fpäter zumeilen zu fagen: „Ich habe Napoleon - 
zwer nicht zu Falle gebracht, aber Doch etwas Sand auf feinen Sarg geworfen!" 
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lorene finde Nheinufer wieber mit dem Hauptlande zu verbinden, und bie 
Ueberzeugung, daß, fo lange Napoleon, deſſen furchtbare Bedeutung von 
ihm beiler als von Blücher gewürdigt wurde, mächtig bliebe, Deutſch⸗ 


lands Unabhängigfeit immer gefährbet fein würde. Blücher's Leiden 


ſchaftliche, Gneiſenau's ſcharfſinnige Entwidelung aller Motive für 


Durchführung des Kampfes gegen Frankreich riſſen zuletzt ſelbſt den z⸗ 


genden und benötigen Schwarzenberg fort, der, fo weit es ihm Die 
Politik feines Hofes verftattete, auf dieſe Anſichten einging. 
Noch andere, in der nächſten Gegenwart liegende, unmittelbar wird 


fame Gründe verftärften das von den preußifchen Heerführern ausgehende . 
Kriegsfener. Die Verbündeten wurden es bald inne, daß ihre Streit: _ 


käfte ſich vermehrten, während bie des Feindes jich verminderten. Man 
hatte, in Folge der aus dem Innern Frankreichs einlaufenden Nachrich⸗ 


ten, Urfache, daran zu zweifeln, daß Napoleon im Stande fein werde, ° 


die von dem Senate dekretirten Aushebungen, wenigftens ihrem ganzen 
Umfange nach, zu verwirklichen. Dagegen wurden auf Seiten ber Ber 
bänveten die Belagerungsforps von Dresven und Danzig verfägber. 
Nah den von dem General Bülow aus Holland einlaufenden Siegeße 
berichten ließ fi) Die vollfonmene Befreiung jener Gegenden von ber 
franzöſiſchen Herrſchaft vor Schluß des Jahres erwarten. Der rem 
prinz von Schweden war gegen Dänemark fo raſch vorgefchritten, va 
daſſelbe bald zum Frieden genöthigt fein mußte, und bie in Schleswig 
eingerüdten Truppen gegen Frankreich verwandt werben konnten. Na⸗ 
poleon’3 eigener Schwager, Murat, König von Neapel, war von ihn 
abgefollen, uud führte fein Heer in Italien zur Verſtärkung der Oeſter⸗ 
reicher herbei. Es war außerdem die Ausficht vorhanden, dad am Rhein 
fließende Heer mit einer mächtigen Verftärfung aus den Ländern ber 
früheren Rheinbundsſtaaten zu verfehen. Gleich nad dem Gintreffen 
ber erfien Antwort Napoleon's war in Frankfurt eine Kommifften, zu 
welcher Stein und Gneifenau gehörten, niedergefegt worden, welche es 
den ehemaligen Rheinbundsfürften zur Pflicht machte, 145,000 Mann 
regulairer Truppen zur Verwendung gegen Frankreich zu fielen. Die⸗ 
fes Kontingent follte in acht fogenannte Bundeskorps eingetheilt, und 
dem böhmiichen, dem fchlefilchen und dem Nordheer zugewiefen werben. 
Die Kriegspastei im Hauptquartier der Verbündeten glaubte allerdings 
nit, daß es in den Wänfchen des Kaifers Franz liege, ven Kampf bis 
zur Entthronung feines Eidams auszudehnen, vechnete aber auf Napo⸗ 
leon’3 Stolz und Hartnädigkeit zur Verwerfung aller mit ven Verhält⸗ 
niſſen übereinftinmenden Sriebensanträge, die dann auch Oeſterreich zus 
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Einwilligung in feinen Sturz nötbigen werde. Es wurbe demnach be= 
fehloffen, die franzöfifche Gränze am 1. Januar 1814 zn überfäreiten, 
und den großen - Gegner im Mittelpunfte feiner Macht aufzuinchen. 

Obgleich Napoleon im Wefenflichen unumfchränft regierte, jo wollte 
er, ımter den vorhandenen Umftänden , die Formen der Berfaflung nicht 
ohne Roth verlegen. Ex hatte die Einberufung bes gefetzgebenden Kör- 
pers durch ein von Gotha ans datirtes Dekret angeorbnet (25. Oftober 
1813), die Sröffnung auf den 2. December feftgefetst, viefelbe aber, um 
ber Verfammlung ein Ergebniß über den Stand der Friedensunterhand- 
lungen mittheilen zu können, bis auf den 19: Dechr. verſchoben. Im der 
BZwifchenzeit war von ihm feine Willfährigkeit zu Unterhanblungen, welche 
anf der Grundlage der Note vom 11. Novbr. beruhen follten, zu erfennen 
gegeben, von den Verbündeten aber, als zu fpät gefommen, abgelehnt wor- 
den. Auch war unterdeflen das Manifeft vom 2. December erfchienen. 
Napoleon glaubte dadurch in den Stand gefetst zu fein, die Berlängerung 
des Krieges der Koalition beimeffen zu können, und um jo mebr Recht zw - 
haben, von den Franzofen die größten Anftrengumgen zur Erkämpfung 
eines ehrenvollen Friedens zu fordern. 

Am 19. December eröffnete Napoleon die Sitzungen des gefeßges 
benven Körpers mit faiferlihem Glanze, und hielt eine der ihm eigen- 
thämlichen, wie aus Erz gegofienen Reden, welche für den Augenblid 
eine große Wirkung hervorbrachte. Er beichwerte ſich in ihr über dem 
Abfall feiner Verbündeten, erffärte feine Neigung zu einem, mit der Ehre 
der Ration verträglichen, Frieden, und fprach die Hoffnung aus, daß die 
felße immer feiner und ihrer würdig erfcheinen werde. Die Hauptfache 
aber war die Ankündigung, daß alle auf die Unterhandlungen bezüglichen 
Bapiere vorgelegt werben follten. Dadurch ward eine große Span⸗ 
nung erregt. 

Am 20. December erſchien ein Dekret, das ſowohl aus dem Senat 
als dem geſetzgebenden Körper je fünf Mitglieder zu wählen befahl, bie 
fich zu einer Kommiffion, behufs der Prüfung der vorzulegenden Doku⸗ 
mente, vereinigen follten. Bei der Wahl zu der Kommiſſton fand im 
gefeßgebenven Körper eine lebhafte Bewegung ftatt, und es gingen, uns 
geachtet der eifrigen Gegenwirkungen der Regierung, aus ber Urne die 
Namen von fünf Deputirten hervor, die fümmtlic Gegner des Rapoleo⸗ 
nischen Syſtems, von denen aber zwei, Laind und Raynouard, im Stil 
len Anhänger der Bourbonen waren. 

Die Kommiffion, wie der größte Theil des gefehgebenden Körpers, 
und überhaupt der aufgellärten Klaſſen in Frankreich, traute der angeb⸗ 
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lichen Sriebensliche Rapoleon's nicht. Man ginwkte wohl, daß berfefbe 
im Allgemeinen, ven Stand feiner Angelegenheiten in Deizacht geyogem, 
zu einer Ausſöhnung mit Europa geneigt, aber nicht, baß ex die bay 
nötbigen Opfer zu bringen bereit fe. Diefer Verdacht warb verehrt, 
als die Rede des kaiſerlichen Bevollmächtigten bei der Kommilfion, des 
Stantsrathes Regnault de St. Jean d'Augely, im Monitenr mit Weg⸗ 
laſſung ‚oder Minderung aller der auf ven Frieden bezüglichen Stellen 
erſchien. Der Kaifer hatte gefürchtet, daß dieſelben ihn in den Augen 
ver Verbündeten als zu nachgiebig, und in denen feines Volles als klein⸗ 
müthig ericheinen laffen könnten. 

Die Kommiſſion hatte zu ihrem Präſidenten Raine, einen Advola⸗ 


‚ten aus Bordeaur, durch Charakter und Talent hervorragend, ernaunt. 


Diejer hob in feiner Berichterftattung über die Berathungen feiner Kol⸗ 
legen zwar bie Nothwendigfeit hervor, ben Krieg, im alle der Frieden 
unmöglich fein follte, mit Nachdruck zu führen, wies aber auch auf bie 
Nothwendigkeit, die Konftitution treu zu beobachten, beſonders aber auf 
©ewährleiftung für Ausübung ver politiicden Nechte der Ration, und 
der perfönlichen Freiheit der Bürger hin. „Es ift micht genug,” fagte 
der Redner, „ein Bold zur Ergreifung der Waffen aufzuforvern. Es 
muß aud willen, daß fein Blut nur zur Vertheidigung bes Vaterlandes 
und jchügender Gejege vergofjen werden fol.” — Es warb damit allge 
wein verftändlich auf die fo lange gewährte Eroberungsfucht Napoleon's 
und feine vielen Berfaffungsverlegungen angeipielt. ‘Der Bericht Laind's 
warb mit 223 gegen 31 Stinmen angenommen. — Noch viel feinds 
jeliger gegen Napoleon trat Raynouard auf, ber, in langer und feuriger 
Rede, die zunehmende Laft ver Abgaben und der Konfkription, den Unter 
gang alles Seehandels, das Niederliegen des Aderbaues, die Abnahıze 
des Gewerbefleißes beklagte, und biefen traurigen Zuſtand in unver 
feunbarer Weife dem herrſchenden Syftem Schuld gab. Eine folde 
Sprache war, in keiner öffentlichen Verſammlung in Frankreich, feitvem 
Napoleon am Ruder jaß, mehr vernommen worben. Der Raifer befahl, 
alle gebrudten Eremplare von Laine’3 Beriht und Raynouard's Rede 
zu vernichten, und vertagte den geſetzgebenden Körper.« Als aber ein Theil 
bejlelben am 1. Januar 1814 zur Beglüdwünfhung vor ihm erfchien, 
brach er gegen bie Mitgliever der Kommiffion in den beftigften Zorn 
and. Er nannte Laind einen Aufwiegler, meinte, daß elf Zwölftheile der 
Deputirten gut gefinnt, Die anderen aber Meuterer wären. Cr fügte, daß 
Frankreich feiner mehr als er Frankreichs bedürfe, und daß er in drei 
Monaten als Sieger baftehen oder zu den Todten gehören werde. — 
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Er wagte es aber nicht, gegen Lains und feine Sollegen anders als mit 
Worten einzufchreiten, indem er durch Strafen eher zu reizen als zu 
ſchrecken fürdhtete. 

Die Berbünneten hatten unterbefien ihre Vorbereitungen zu bem 
Einrüden in Frankreich vollendet. Ihre gefammte Streitmacdt war nach 
wie vor in brei gewaltige Heerhaufen getheilt. Die böhmifche, oder 
große, auch Die Hauptarmee genannt, unter bem Oberbefehl des Fürſten 
von Schwarzenberg, war, überwiegend aus. öfterreichiſchen Truppen zu⸗ 
fanmengefett, die Würtemberger, Badener, Heffen, Würzburger und 
Frankfurter eingeflofien, 261,000 Mann ſtark, und führte 736 Kano⸗ 
nen bei fi. — Die fchlefifche Armee, den Feldmarſchall Blücher an der 
Spige, zählte, zwei veutiche Bundeskorps mitgeredhnet, 137,000 Mann, 
mb war mit 508 Geſchützen verfehen. — Die Nordarmee ſtellte jegt 
kein Ganzes mehr dar. Das fogenannte polnische Heer unter Bening- 
fen belagerte Hamburg. Der Kronprinz von Schweren war nad) 
Schleswig Holftein gezogen. Ein Korps unter Tauenzien belagerte die 
Oder⸗ und Elbefeſtungen. Was von dem Nordheer im freien Felde ver⸗ 
wandt werben konnte, beſchränkte ſich zunächſt auf das Korps unter Bu⸗ 
low in Holland, 30,000 Mann. Ihm ſollte das Korps unter Win⸗ 
zingerode, der ſich jedoch ſehr verſpätete, nachrücken. Beide betrugen 
60,000 Mann mit 258 Geſchützen. Zu dem Nordheer in Holland 
ſollten zwei deutſche Bundeskorps unter dem Herzoge von Weimar und 
dem Herzoge von Braunſchweig ſtoßen, und ſeine Stärke in den Nieder⸗ 
landen auf-120,000 DE. gebracht werden. — Außerdem konnten die Ber⸗ 
bündeten noch auf zahlreiche Reſerven rechnen. Wenn man alle ihre Streit⸗ 
kraäͤfte am Rhein, in Holland und an ber ſchweizeriſchen Gränze zuſam⸗ 
menrechnet, jo betengen fie wenigſtens 519,000 M. wit 1500 Kanonen.. 

Ungeachtet der ungeheueren Madıt, welche die Berblindeten gegen 
Napoleon aufgeftellt harten, wurden von ihnen, zur freien Berfügung 
im Felde, nur ungefähr 270,000 Dann, die böhmijche Armee und etwa 
50,000 Mann von ver ſchleſiſchen, beftimmt, und von biefen 270,000 
blieb ein anfehnlicyer Theil am Rhein zurüd, jo Daß zum Angriff gegen 
Napoleon nur 200,000 Dann vorhanden waren. Der Plan der Ver⸗ 
bündeten war, in Frankreich auf einer Linie von hundert Meilen, von 
Dünkirchen bis ©enf, jo viel als möglich, zu derfelben Zeit, vorzudringen. 
Das böhmiſche Heer follte größtentheils durch die Senkung zwifchen Jura 
und Bogefen, und über das Iuragebirge in die ehemalige Bourgogne ein= 
rücken, das fchlefifche vom Mittelrhein nad) ver Marne ziehen, und bei⸗ 
ber Marſch jo eingerichtet werben, daß, Mitte Januars, das böhmifche 
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bei Langres, das fchlefliche bei Web angelommen waren, unb dann in 
Berbindung mit einander traten. 

Der ungeheueren Macht der Verbündeten hatte Napoleon verhält- 
nißmaͤßig nur fehr geringe Widerſtandemittel entgegenzufegen. Es wa= 
ren won ihm auferorventliche Kommiſſarien, meift Senatoren, in die De= 
partements: zur Aufbietung ver Nationalgarbe für den aktiven Dieufl, 
zur Beſchleunigung ver Truppenmärjche, zur Errichtung von Magazinen, 
geſchickt worden, dieſelben hatten aber wenig ausgerichtet.” Da vie Ras 
tion feit fünfzehn Jahren jeber Initiative entbehrte, den Stand er 
öffentlichen Berhältniffe oft nicht einmal ben äußeren Unriffen nad 
kannte, und ſich gewöhnt hatte, den Anftoß in allen Dingen von Nape— 
leon zu erwarten, fo war von ihr auf feinen freiwilligen Aufſchwung, 
feine Entwidelung einer felbftitändigen Kraft zu rechnen. Der Kaifer 
that auch jetzt nichts, um diefe zerbrödelte Maſſe durch einen belebenden 
Kitt wieber einigermaßen aufzurichten. Nicht einmal eine Proflamation, 
den Grund, Sinn und Zwed des bevorftehenden Kampfes berühren, 
warb erlafien.. Napoleon hatte volllommen die Gewohnheit ver legitimen 
und abfoluten Fürften angenommen, Alles mit feinen Diniftern und den 
fremben Höfen, im Stillen und Geheimen, abzumachen, und holte bei 
ber Entſcheidung über Krieg und Frieden nicht einmal die Meinung ber 
großen Keichölörper ein. 

Seine zur Bertheivigung der Gränzen vorgefchobenen Korps waren 
gewifjermaßen nur dünne Streifen, die erft von den in Folge der leuten 
Aushebungen zu erwartenden Rekruten und ber mobilifirten National 
garde Stärke und Dichtigfeit erhalten follten. Hierzu hätten aber we⸗ 
nigftens einige Monate Zeit gehört, die ihm aber von den Berblindeten 
nicht gelafien wurden. Er hatte bei der ihn früher fo oft zu Statten 
gelommenen Langfanıkeit, namentlich der Defterreicher und Ruſſen, und 


den einer Koalition eigenthümlichen Schwierigfeiten, die Erneuerung des 


Krieges erſt zum Frühjahr erwartet, und feine Nüftungen, ungeachtet 
feiner unausgefegten Thätigkeit, Yaum zur Hälfte beenvigt, als ex fich auf 
allen Seiten angegriffen ſah. 

Napoleon's Streitfräfte waren im Allgemeinen wie folgt vertheilt: 

Bon Bafel bis Straßburg 16,500 Mann unter Bieter — 18,500 
Mamı unter Marmont von Straßburg bis Koblenz — in Mainz lagen 
16,000 Mann unter Morand — eben fo viel in den Feſiungen am 
Oberrhein und an ver Schweizergränge. In zweiter Linie ftand Ney bei 
Ranch mit 10,000 Mann — Mortier mit 12,500 Mann bei Langres 
— am Niederrhein, von Welel nad Nimwegen, Macdonald, mit vem 
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fih Moliter anf dem Rüdzuge aus Hollaud verband, mit 22,000 Mann. 
— Die äußerften Flügel bilveten, im Norden: Maiſon bei Antwerpen 
it 16,000 Mann — im Süden: Augereau, ber Lyon und bie Umge⸗ 
gend verteidigen follte, im Anfange aber faum einige Regimenter vor⸗ 
fand. Nach Abzug der Beſatzungen in den Feſtungen, den großen 
Städten und Seepläßen, konnte Napoleon in offenem Felde den 200,000 
Mann der Berbündeten höchſtens 80,000 meift junge Soldaten mit un= 
genügender Artillerie, und mittelmäf 'g berittener Kavallerie entgegen⸗ 
Stellen. Seinem Spiteme treu, nichts ohne den Aufßerften Zwang aufs 
zugeben, ließ er 30,000 Franzofen bei der Armee des Bicelönigd von 
Italien, obgleich fie feiner Sache dort feine weientlichen Dienfte leiften 
fonnten, und zog von Suchet's Truppen aus Katalonien nur einen 
Theil an ſich. 

Die Verbündeten hatten ihre Abficht, den Feldzug mitten im n Bins 
ter zu beginnen, forgfältig geheim gehalten, und Napoleon von einem 
ſolchen Entfchluffe nichts geahnt. Schon vom 8..Dechr. an fing in der 
böhmischen Armee eine größere Zuſammenziehung flattzufinden, die am 
20. December vollendet war. In der Nacht vom 20. zum 21. Decent- 
ber überjchritt Die Vorhut unter Bubna, Giulay und Aloyſius Lichten: 
ftein den. Rhein bei Bafel. Ihr folgten die übrigen Korps, zulett das 
des Kronprinzen von Würtemberg, und die preußifchen und ruſſiſchen 
Garden, bei welchen fich die Monarchen befanden, die am 1. Januar uns 


terhalb Hüningen das linke Rheinufer betraten. Das Korp* unter 


Wrede zog rechts nach dem Elſaß ab, die übrigen fegten ihren Marſch 
durch die Schweiz fort. Bubna befette am 30. Deceniber ohne Schwerbt- 
ſchlag Senf, pas-fih von der erzwungenen Bereinigung mit frankreich 
losriß und ſich für unabhängig erflärte. Das Lichtenftein'fche Korps um⸗ 
ftellte Befangon, bie Korps von Heflen=Homburg und Eoflorevo zogen 
auf Dijon und Langres. Nirgends ward won franzöfifcher Seite ein 
ernfter Widerſtand entgegengefegt. Er wäre auch gegen ſolche Maffen 
erfolglos geweſen. Die Marfchälle Bictor, Mortier, Ney mußten fich 
mit ihrer geringen Macht zurüdziehen. Das Volt empfing die fremben 
Truppen leinesweges als Befreier, machte aber auch feine. Miene, fidy 
ihnen entgegenzufegen. Der ungehenere Glückswechſel, im Lanfe eines 
einzigen Jahres begonnen und vollbracht, ſchien Alles mit ftummen und 
trübem Erftaunen zu erfüllen. Am 26. Januar war vie böhmifche Armee 
bi8 Bar an der Aube vorgebrungen, und ihrer Bereinigung mit ber 
jchleſiſchen ſtand wenig mehr im Wege. 
Beder, Beitgefihichte. 8. Auf, xyL 11 
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Die ſchleftſche Armee, am rechten Rheinufer von Mannheim bis 
Koblenz gelagert, brach in ver Nenjahrenacht von 1814 auf. Yord und 
Langeron gingen bei Caub, Saden bei Mannheim, St. Brieft, jet unter 
Blucher'a Befehl geftellt, bei Koblenz über den Rhein. Ein Theil der 
Urmee blieb zur Blokade von Mainz zuräd. Das Korps unter Keil 
war noch von Erfurt her im Anzuge. Sein Uebergang fand erft am 
16. und 17. Ianuar flat. Marmont konnte eben fo wenig wie Bicter 
and Mortier Stand halten, und zog fich anfänglich bis anf Metz zurüch 
mußte aber, ale Rey von Saden aus Ranch verbrängt worden, hinter 
der Mans einen Anhaltspunkt ſuchen. Am 17. Januar ſchlug Blüder 
fein Hauptquartier in Nancy auf. Endlich gelang es den drei Mar- 
fällen: Bictor, Marmont und Ney, ſich bei St. Dizier und Bitry mit 
einander zu vereinigen. 

Was die Nordarmee betrifft, fo befand ſich die eine Hälfte derſelben 
wie fchon bemerkt worden, noch in Schleswig-Holftein. Bon der anderen 
Hälfte, welche Holland unter Bülom erobert hatte, ging Winzingersde 
am 12. Ianuar zwiſchen Kaiſerswerth und Doesburg, Czernifcheff bei 
Düffelvorf über ven Rhein. Macdonald, bis Lüttich und Namur je 
rüdgebrängt, erhielt von Napoleon Befehl, raſch zur Bereinigung mit 
der Hauptarmee auf Chalons zu ziehen, und mußte Winzingerode und 
dem ihm nachrückenden Bülow die Strafe nad) dem Norbert Frankreidt 
frei lafſen. Bis dahin waren die Berblinveten nirgends auf einen er- 
heblichen Widerſtand geftoßen. Am 20. Januar ward die Feſtung Tom 
von einer Abtheilung der fchlefifchen Armee nad) kurzer Gegenwehr ge 
nommen. Blücher fette fich nach der Aube Hin in Bewegung, um der 
böhmifchen Armee die Hand zu reihen. Er hatte auf dem Wege dahin 
nur zwei ımerhebliche Gefechte bei St. Aubin und Ligny (22. umd 23. 3e 
nuar) zu beftehen, und traf am 27. Sanuar in Brienne ein. Bon jet 
an follten aber die verbündeten Heere nicht fo kampf⸗ und gefahrlos wie 
bisher an ihe Ziel kommen. 

Napoleon war fo lange als möglich in Paris zuriidigebliehen, weil 
er von dort aus am Beten das Zufanmenziehen feiner Streitkräfte fer 
ten, und ven Mari der Ergänzungsmannjchaften beichleunigen fommtt. 
Die Nadyricht von der bevorſtehenden Bereinigung ber böhmifchen und 
fchlefifchen Armee ließ aßer feinen längeren Aufenthalt in der Hanptfedt 
zu. Ehe er aber zum Heere abging, ernannte er, wie ſchon ein Jahr 
vorher, feine Gemahlin zur Regentin während feiner Abweſenheit, und 
feinen Bruder Joſeph zum Oberbefehlshaber ver bewaffneten Macht in 
der eriten Militairdiviſion. Es war dies eine unglüdliche Wahl, um fo über 
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zuferiter,,. da er Sehep a Mangel an militaizifchen: Talent aus deſſen 
Walten in Spanien fo genau lennen gelernt, und oft fe fixeng gerügt hatte. 
Bielleicht yielt ex in dieſer ſchwanlenden Zeit Niemand für fo zumerläffig 
als ihn. Am 23. Januar entbot er die Officiere der pariſer National- 
garde in bie Tuileries, ſprach in kurzer, ergreifenver Rebe fein Vertrauen 
in fie aus, und fiellte vie Kaiferin und den König von Rom unter ihren 
Shut. An vemfelben Tage erhielt er ein Schreiben Carnot's, das für 
ein Mufter in Ausprud und Gefinnung gelten Tann, indem es einen 
eblen Freimuth mit Vaterlandsliebe, und Trauer über das erbleichende 
Geſtirn eines großen Mannes vereinigte. Carnot bot Napoleon, von 
bem er ſich ſeit Errichtung des Kaiferreicheö fern gehalten hatte, in deſſen 
Noth feine Dienfte an. Er wurde zur Vertheivigung Antwerpens abge 
ſchickt, eine Aufgabe, ber er fi, wie Allem, was er that, mit Eifer und 
Selbftaufopferung untergog. Es bleibt aber immer unerllärbar, warunı 
Napoleon einen Ingenieur erften Ranges, wie Carnot, nicht mit des Be⸗ 
feftigung der Hauptftabt, einen Patrioten, wie ihn, nicht mit der Leitung 
einer Vollsbewaffnung in dem Mittelpuntte Frankreichs beauftragte. 
Carnot gehörte zu den wenigen Notabilitäten aus der Zeit bes Konvents, 
beren Name bei nen Maſſen einen guten Klang hatte. Vielleicht fürdy« 
tete der Raifer gerade die Popularität diefes ehrenwertheften und be= 
rühmteften Mitglieves des Wohlfahrtsausſchuſſes, und glaubte, daß 
Carnot, in Baris gelajjen, zu fehr die Erinnerungen an die Revolution 
in ben Augen der Menge erneuern könne. Am 25. Januar ſchied er 
von Gemahlin und Sohn, die er nie wiederſehen follte. 

Napoleon langte noch an vemfelben Abend in Chalons an ber 
Marne an. Er hoffte, Blücher, ven er als den unternehmendften feiner 
Gegner kennen gelernt hatte, noch vor deſſen Vereinigung mit dem böh- 
mifchen Heere zu überraſchen. Ex wollte fi) zwifchen die böhmifche und 
bie fchlefifche Armee werfen, und jebe einzeln fchlagen. Aber vie Noth- 
wendigfeit, feinen Truppen nach einem erfchöpfenden Marſche einige 
Raſt zu gönnen, und die lofen Beftandtheile derſelben fefter unter einan- 
ber zu verbinden, hatte Zeitverluft und die gegenfeitige Annäherung der 
beiden feinplihen Heere zur Folge. Da Napoleon um jeden Preis ein 
Bufammentreffen fuchte, und Blücher demſelben nicht auswid, fo kam es 
am 29. Januar bei Brienne zu einer Schlacht, in welcher Napoleon mit 
großem Berluft, und ohne weitere Bortheile davon zu tragen, das 
Schlachtfeld behauptete. Weber Blücher, noch die in ber Nähe befind- 
lihen Monarchen waren von ber plöglich erfolgten Ankunft Napoleon’s 


| unterrichtet. Aber die Art, wie die Franzoſen angriffen, ließ mit Sicher: 
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heit auf feine Anweſenheit ſchließen. Die Manier dieſes großen Kriegt⸗ 
kanſtlers ließ fi von Denen, welche ſchon mit ihm zu thun gehabt hate 
ten, unter allen anberen herausfühlen. Die Schlaht von Brienne bet 
bie eigenthilmliche Erſcheinung dar, daß die beiden oberften Heerführer 
dabei in eine große perfönliche Gefahr geriethen. Als Blücher das auf 
einer Höhe liegende Schloß Brienne, in welchem fich vie Kriegsſchule be= 
"fand, in ver Napoleon feine erfte militairiſche Vorbildung erhielt, erſtie⸗ 
gen hatte, ward er und fein Gefolge von heimlich herangeloumener fra 
zoöſiſcher Infanterie überfallen, und wäre ohne einen glücklichen Zufall 
gefangen genommen worden — und Napoleon befam, als er am fpäten 
- Abend im fein Hauptquartier zurädritt, mit Kofalen zu thun, die fich 
während ver Dunfelbeit unbemerkt unter fein Gefolge gemifcht Hatten, 
und ihn plötzlich amgriffen. Ex und die Seinigen waren genöthigt, zu 
ihrer Bertheivigung ben Degen zu ziehen. Diefes erſte Zuſammen⸗ 
treffen im dem erneuerten Kriege war für Napoleon erfolglos ausgefallen. 
Er hatte feine Abſicht, ſich zwifchen vie beiden Deere zu werfen, nicht 
ausführen können. Der Feldzug war von ihm nicht, wie es fonft feine 
Art war, mit einem großen Schlage eröffnet worden. 

Napoleon verfäumte, durch falſche Nachrichten über die Bewegun- 
gen der böhmischen Armee getäufcht, zur Verwunberung feiner Gegner, 
Blücher am 30. und 31. Jannar, bevor diefer noch Verſtärkungen von 
der großen Armee erhalten hatte, anzugreifen. Der preußiſche Feldmar⸗ 
ſchall zog die Korps unter dem Seronprinzen von Wilrtemberg, Barclay be 
Tolly, Giulay und Wrede an fih. Seine Armee war fo mannigfaltig 
zufammengefett, daß eine weiße Binde am Arme als Erkennungszeichen 
angeoronet wurde. Napoleon wurde genöthigt, bei Ya Rothidre (1. Fe⸗ 
bruar) in ungänftiger Stellung eine Schlacht anzunehmen, bie ex, ob⸗ 
gleich er fih von Anfang an im Nachtheil befand, mit äußerfter Hart⸗ 
nädigfeit bis zum fpäten Abend fortfegte. Die Berbündeten waren mehr als 
10d) einmal fo ſtark als die Franzoſen gewefen, Napoleon mußte fich über 
die Aube, mit einem Berluft von 6000 Todten und Verwundeten, 3 — 4000 
Sefangenen und 73 Kanonen zurüdziehen. Diefer Rüdzug fah wähe 
rend der erſten Nacht einer Flucht und Auflöſung ähnlich. Weun 
Schwarzenberg mehr Kühnheit befeflen, und fid) ber im Nüden des frau⸗ 
zöflichen Heeres liegenden Aubebrüde bemächtigt hätte, fo würde Das 

, franzöfifche Heer theild gefangen, theil® verjprengt, und der Krieg bes 
endigt gewefen fen. Das Ausreißen nahm unter den jungen Soldaten 
überhand. Am 3. Februar hatte Napoleon kaum 40,000 Mann bei« 
fammen, und fah fi) auf mehren Seiten von beinahe 200,000 Feinden 
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bedreht. Anse diefer verzweifelten Yage ging er wieber mit überrafchen 
der Kraft hervor. Es lag in feiner Natur, feine Perfon von ben ihn 
umgebenden Umftänben zu trennen, und, jo lange ihn noch Mittel zum 
Handeln übrig blieben, ven Muth nicht ſinken zu laſſen. Sein Blick 
ſchweiſte immer über vie Gegenwart hinaus, weshalb er, wenn biefe eine 
unglüdliche war, in ihr geiftig nicht untergehen konnte. Es war, ſelbſt 
von jeinem militairifchen und politifchen Talent abgefehen, ein unnenn⸗ 
bares Etwas in ihm, Das ihn allen feinen Zeitgenofien, welche Erfolge 
fie auch gegen ihn Davon tragen mochten, perjönlich überlegen erfcheiz. 
nen ließ. 

In einem zu Brienne von den Verbündeten gehaltenen Kriegs⸗ 
xath ward entfchieden, ‚vie beiden Armeen wieder zu trennen, bie große 
oder böhmifche längs der Seine, die fchlefifche Tängs der Marne vor⸗ 
rüden zu laſſen. Die Beichaffenheit des zwifchen beiden Flüſſen be=. 
findliden, nur zwei bis rei Tagesmärfche breiten Raumes, der, von 
wenigen Straßen durchſchnitten, zum Theil durch Wald und Me-. 
raſt unwegſam gemacht wird, jchloß den Gedanken an jede maflen- 
hafte Bewegung aus. Napoleon wählte aber gerabe biefe Gegend 
zu einem großen Unternehmen aus. Als ex die Nachricht von ber 
Trennung der Verbündeten erhalten, fo traf er raſch alle Vorbereitun⸗ 
gen, um ſich gegen fie einzeln, und zwar zuerſt gegen bie jchlefifche 
Armee, denn Blücher bejchäftigte ihn immer am Mleiften, wenven zu 
lönnen. Blücher's Abfiht, Macdonald, der dem Kaiſer zu Hülfe zog, 
anzugreifen, fich bes großen Artillerieparts, welchen derfelbe bei ſich 
führte, zu bemächtigen, und dann auf der Straße nach Paris vorzus 
rüden, veranlafte ihn, Die Korps unter Yord, Saden und Olfufief eins. 
zeln vorauszuſchicken. Das Korps unter Kleift, und eine Abtheilung bes. 
Langeron'ſchen Korps unter Kapzewitſch zog den genannten nah. Am 
9. Februar fanden die verfchievenen Korps ber ſchleſiſchen Armee zwi⸗ 
ſchen Vertus, Chalons, Diontmirail, Dormans und Champaubert auf 
zinem für die Kriegführung höchſt ungünftigen Boden getrennt von ein=. 
ander da. Napeleon war am 8. Februar von Nogent an der Seine 
aufgebrohen, und hatte 20,000 M. unter Bictor, Oudinot und Pajol 
zum Schuge der Seinebrüden zurüdgelaffen. Er ſelbſt führte 40,000 
Mann, unter ihnen 18,000 Reiter, mit fih. Es waren ihm in ber 
legten Zeit Verftärtungen, ans alten Soldaten von der Soult'ſchen Ar⸗ 
mee und aus Ürtillerie beftehend, zugelommen. Napoleon’ Mari 
richtete fi) nad) Sezanne, welches die Verbündeten durch ein Ravalleries- 
Zorp6 von 4000 Mann hinlänglich gevedt glaubten. Es koſtete ven 
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fortzubringen. Aber der Soldat, der eine Hihne That von Seiten jenes 
Kaiſers ahnte, war wieder voller Zuverſicht, das in Mafle zufanmen- 
geftrömte Landvolk befferte freiwillig die Wege aus, und leiftete dem 
Heere, indem es alle feine Wagen, Pferde und Ochſen bergab, eifrigen 
Vorſchub. Bücher Hatte einen Angriff des bei La Rothidre gefchlingenen 
Gegners anfangs gar nicht für möglich gehalten, und als er daran nicht 
mehr zweifeln konnte, immer noch nicht geglaubt, daß er mit der ſtamð⸗ 
ſiſchen Sauptmadt zu thun babe. Als er fich endlich überzeugte, daß 
Napoleon ſich mitten unter die getrennten Korps ber fchlefifchen Armee 
geworfen Habe, befahl er, anftatt ftehen zu bleiben, und bie eımelnen 
Heerfänlen mit fi) zu vereinigen, fi rückwärts bei Vertus aufzuftellen. 
Che bies aber bemerfitelligt werven konnte, zog die fchlefifche Armee im 
vier großen Abtheilungen getrennt einher. 

Hierauf wurde am 10. Februar das Olfufief'ſche Korps von dem 
Franzoſen überfallen, großentheils zu Grunde gerichtet, und der Ueber⸗ 
veft in wilde Flucht getrieben. Saden wurde am 11. Februar bei Mont» 
mirail hart bebrängt, und Yorck, der ihm zu Hülfe kommen wollte, in 
feine Niederlage mit verwidelt. Beide fuchten ihre Rettung auf der 
Straße nach Chateau» Thierry, Das von Napoleon am folgenden Tage 
befegt wurbe. Sacken und Yord zogen fi am rechten Marneufer auf 
Soiffons und Reims zurüd. Diefe beiden Tage hatten den Berbünde⸗ 
ten 10,000 Mann und 47 Kanonen gefoftet. Blächer, über bie vor⸗ 
ansgefandten Korps ohne Nachricht geblieben, denn ed war unmöglich, 
Kundſchafter zu finden, nnd in großer Sorge um fie, brad mit dem 
Korps unter Kleift und Kapzewitfch zu ihrer Unterftätung nad) Gtoges 
und Bauhamp anf. Marmont ward von Blücher zurüdgerrängt, aber 
am 14. Februar fiel Napoleon mit großer Gewalt über vie Preußen und 
Ruſſen her. Die ranzofen, Befonders die Reiterei unter Gronchh, war 
en im höchften Grade fampfluftig, und wollten für La Hothiöre Genug: 
thnung nehmen. Sechstauſend Kuiraffiere und Dragener drangen mt 
granenerregendem Gefchrei, unter wiederholten wüthenden Angriffen auf 
die Bierede der Verbündeten ein, die aber unerſchütterlich Stand hielten. 
Die fchlefifche Armee befand fi jedoch am Rand des Verberbens, m 
ward nur dadurch gerettet, daß e8 den Franzoſen von dem aufgewseidhten 
Boden unmöglich gemacht wurde, die Angriffe der Kavallerie durch ie 
Geſchütz zu unterſtützen. Sonft wären Blücher, Gneifenen, Nord, 
Prinz Wilhelm, Brinz Auguft, Kleiſt, Grolmann u. ſ. w. ſchwerlich dem 
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Bort heile, bie Rapoleon über Die füleftige Armee davon trägt. VOR 
Tode oder ber Gefangenfchaft entronnen. Blucher erreidite gegen Abend 


ven Wald von Etoges, wohin ihm Orondy nicht folgen fonnte D 


Tag hatte ven Preußen und Rufen mehre taufenb Mann an Todteh, 

Berwunbeten und Gefangenen gelofte. Der Kaifer war, wie bei 

Brienne nnd La Rothiöre, an Zahl bedeutend ſchwächer als die Berbins 
beten geweſen. 

Napoleon wurbe von dieſer Reihe von Siegen, welche von Nenem 
ſeine Meiſterſchaft in der Kriegführung bewieſen, die aber mehr ruhm⸗ 
voll als entſcheidungsreich geweſen find, zu den kühnſten Hoffnungen 
emporgetragen. Er hatte kurze Zeit vorher dem Picelönige von Italien 
befohlen, mit den franzöfifchen Diviftonen feiner Armee fchleunigft über 
Die Alpen ihm zu Hülfe zu kommen. Set wiberrief er dieſe Maßregel. 
And i in feiner Anficht von der Nothwendigkeit eines baldigen Friedens 
ging eine Veränderung vor. Blücher zog ſich nach Chalons zurad, wo⸗ 
hin er Yorck, Sacken und Winzingerode zu ſich rief. 

Unterdeifen war bie große Armee aufgebrochen, um, bem in Briemn⸗ 
gefaßten Plane gemäß, die Seine hinabzuziehen. Mortier, der die Nach⸗ 
hut Napoleon’s befehligte, hatte Troyes am 6. Yebruar geräumt, we 
Tages darauf das große Hauptquartier mit den verbündeten Monarchen 
eintrof. Am 10. Febr. fegte bie böhmifche Armee ihre Bewegungen fort: 
Der Kaiſer Alexander blieb, der Unterhanbiungen wegen, in Troyes zus 
rück. Bietor, Oudinot und Pajol vermochten nicht, die Uebergänge über 
die Seine dem Feinde lange ftreitig zu machen. Auch die Vonne warb 
ven den Berbündeten überfchritten. Sens fiel in ihre Hände, und ihre 
leichten Schaaren ftreiften 519 Yontainebleau und Orleans bin. Bictor 
und Oubdinot wichen bis Nangis, wo Machonald am 15. Februar zu 
ihnen ftieß. Die Korps unter dem Kronpringen von Würtemberg, Witte 
genftein und Wrede fanden am Weiteften voraus, Dieſe Bortheile wa⸗ 
zen aber von ungehenerer Uebermacht, ohne große Anftrengung, nur 
langſam errungen worden, und wurden eben fo lahgfam benutzt. 
Schwarzenberg’s Bewegungen entfprachen ben Abfichten feines ‚Hofes, 
der Friedendgedanlen hegte. 

Rapoleon beging ven Fehler, von ber Verfolgung ber ſchleſiſchen 
Armee zu früh abzulaffen. Wenn er noch einige Tage Damit fortgefah⸗ 
ven hätte, diefelbe unaufhoͤrlich zw beftlirmen, fo würde ex fie wahrfchein+ 
ih auf längere Zeit hinaus für ſich unſchädlich gemacht haben. Uber 
der Drang, Alles plöplich zu Ende zu bringen, eine Unternehmung zu 
beginnen, ehe noch Die vorangegangene ganz vollenvet war, ſchlug zu ſei⸗ 
nem Nachtheil aus. 
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Napoleom ließ zur Beobachtung der ſchleſifchen Armee Mortier und 
Marmont zuxück, brach am 15. Februar von Montmirail auf, und zog 
gegen Schwarzenberg. Eine große Menge von Wagen war in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten, um ſein Fußvolk ſchneller fortzubringen. Das Heer be⸗ 
fand ſich nah den letzten Siegen in belebter und erhöhter Stimmung, 
und war durch einige taufend Reiter, welche in Spanien gebient hatten; 
verftärft worden. Am 17. Yebruar wurde Wittgenftein’6 Vorhut unter 
Pahlen, eine bayerifche Divifion unter Ramotte, eine öfterreichifche unter 
Hardegg geworfen. Der Kaiſer befahl dem Marſchall Victor, Die Ges 
ſchlagenen vafch zu verfolgen, und Montereau noch an demjelben Abend 
zu nehmen Da Bictor zu früh inne hielt, zürnte Napoleon und entzeg 
ibm das Kommando feines Armeelorps, fette ibn aber, ald ber Mare 
ſchall erlärte, als einfacher Grenadier bei dem Heere bleiben zu wollen, 
über zwei Divifionen Garde. Am 18. Februar wurden die Würtem⸗ 
berger aus Montereau vertrieben. Bei diefer Gelegenheit war es, wo 
Rapoleon felbft mehre Kanpnen richtete, und zu den für ihn beforgten 
Artilleriften fagte: „Die Kugel, welche mich treffen fol, ift noch nicht 
gegoſſen!“ — Napoleon ſchien auf dein Wege zu fein, bie beiden Haupt- 
acmeen der Koalition, die böhmifche und vie ſchleſiſche, einzeln zu Schlagen, 


als die Theilung feiner Kräfte fi) als ſchädlich erwies. Er manövrirte 


fo, als hätte er ſtarle Reſerven befellen, und für Barıs nichts zu fürchten 
gehabt, während doch Das Gegentheil ftattfand. Der Kaifer Alexander 
nudb des Fürſt Schwarzenberg hatten ſchon am 16. Februar, vor Dem 
Rüdzuge nad) Troyes, Blücher zu ſchleunigem Anzuge aufgefordert, und 
biejer verjprochen, am 21. Februar mit 53,000 Mann bei Mery an ver 
Geine zu erfcheinen. Der preußifche Feldherr hielt mit gewohnter Kraft 
und Pünktlichleit Wort. Am 22. Februar fuchte General Boher, der 
mit Napoleon in Egypten geweſen, und unter beflen Schwager Ledlere 
ia St. Domingo gedient hatte, der fchlefiichen Armee den Uebergang 
über die Seine, obwohl vergeblich, fireitig zu machen. Napoleon er 
taunte aus der Heftigfeit des Angriffes, daß Blücher in der Nähe fein 
müjje, und war erftaunt, denfelben nach den kürzlich erlittenen Nieber- 
lagen ſchon wicder in voller Thätigkeit zu finden. Dennoch wandte er fi 
zunächſt gegen tie böhmiſche Axmee, welche er, irrthümlicher Weife, weil 
fie am Zahlreichſten war, auch für am Gefährlichſten hielt, ‚und boffte, 
diefelbe vor Blücher's Mitwirkung zu einer Schlacht zu zwingen, Aber 
Schwarzenberg wid, einer Entſcheidung aus, und zug 14 nach dex 
Aube zuräd, 
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Während ber militairifcgen Operationen hatten in der Stabt Chatillon, 
in der ehemaligen Bourgogne gelegen, Friedensunterhandlungen ſtattge⸗ 
funden. Dieſelben waren an 5. Febr. eröffnet worden. Napoleon wurde 
von Canlincourt, Herzog von Vieenza, vertreten. Als Bevollmächtigte 
der Verbündeten erfchienen: Stadion, Rajumoföly, Wilhelm von Hum—⸗ 
boldt, die Lords Aberdeen, Catkcart und Sir Charles Stewart, ein 
Binder des brittiihen Miniſters bes Auswärtigen, Lord Caſtlereagh. 
Defterreich und England war ed, Ernft damit, auf diefem Kongreß zu 
einem Frieden, ber Napoleon auf dem Throne mit den Gränzen von 
1792 gelaffen hätte, zu gelangen. Beide Kabinette beſorgten von einem 

gaͤnzlichen Verſchwinden des kaiſerlichen Syſtems eine zu große Verän⸗ 
derung in Europa. Die Wienerherfiellung der Bourbonen, mit Anse 
nahme bes Herzoges von Orleans, wenig bekannt, und was von ihnen 
belaunt war, fein Bertrauen erwedend, lag damals noch nicht in den 
Abfichten der Koalition. Der. Kaiſer Alexander war ein perfänlicher 
Gegner Napoleon’3 geworben, und hielt beffen Entthronung für Die 
Ruhe Europa’s für nothwendig, aber ohne dabei eine Reftauration 
des franzöfiichen Königshauſes im Auge zu haben. Friedrich Wil⸗ 
beim III. ſtimmte, obwohl nicht ohne Bedenlen und Zögern, Aleran⸗ 
der I. bei. Indeſſen würde die Anficht des öſterreichiſchen und eng⸗ 
liſchen Kabinets burcchgebrungen fein, wenn fich ber franzöfliche Kaiſer 
zu der Erfüllung der Örunbforderung ber Koalition, die Abtretung 
aller von Frankreich feit 1792 gemachten Eroberungen, verflanpen 
hätte. Napoleon hielt es aber für einen Makel an feinem Namen, 
wenn er Frankreich Heiner, als er es 1804 aus ber Hand der Republik 
empfangen hatte, zurücklaſſen ſollte. Auch fürdtete er die Unmög⸗ 
lichkeit, über das franzöfilche Bolt, wenn er fi) zu einer Verkleinerung 
im Daſein veflelben nerftanden hätte, fortzuregieren. Er hoffte vom 
Kriegäglüd die Anerkennung der. fogenannten natürlichen Gränzen 
Frankreichs, welde ex im November 1813 fo leicht erlangen konnte, 
aber in blinden Selbfiveriiauen, ald ungenügend, zurüdwies, und’ 
welche die Koalition, feitvem fie zum Gefühl ihrer Stärke gelommen, ihm 
nicht mehr zugugeftehen entichloflen war. 

Eaulincourt war. bei jeinem Abgange nach Chatillon nur im Allge⸗ 
meinen bin nut Verhaltungsvorſchriften verfehen worden. Napoleon 
weigerte. ſich unter allerlei Borwänden, biefelben näher zu beflinmen,. 
aber nahm die Zugefländnifie, welche ihm bie Roth abgepreßt hatte, wenn: 
glädlicyere Umſtãnde eingetreten waren, wieber zuruck. Ungeachtet Sams. 
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linrourts dringender Borftellnngen blieb derſelbe, ben kalegoriſchen Er⸗ 
Höcungen der Berbundeten gegenüber, mehrmals ganz ohne Inſtrultio⸗ 
nen. Als der vorherrfchende Ton in der Korreſpondenz des Kaiſers mit 
feinem Bevollmächtigten Hang die Forderung durch, in jedem Fall das 
linle Rheinufer und Belgien bei Yranfceich zu erhalten, in ben übrigen 
Buntten aber, in Bezug auf die Berhaltniſſe zu Deutichland, Italien m. 
f. w., nad) den Umftänven zu verfahren. Als Caulincourt für Napoleon 
Die fogenannten natärlichen Orangen begehrte, wurben auf Rafuntofay’s 
Borſchlag vie Unterhandlungen abgebrochen (9. Februar). Caulinceurt 
wandte ſich hierauf in vertraulicher Form an Metternich mit der Frage, 
ob die Verbündeten ſogleich einen Waffenſtillſiand einzugehen geneigt 
wären. Der öſterreichiſche Miniſter theilte diefen Antrag den Monarchen 
mit, in deren Rathe beichloffen wurde, lieber Präfimiuarien zu einem 
Frieden zu entwerfen. Ehe die Verbündeten ſich über biefelben unter 
einander vereinigt hatten, wırden die Unterhanblungen von beiden Sei« 
ten bis zum 17. Februar vertagt. Un biefem Tage wieberholten 
bie Bevollmächtigten ver verbündeten Mächte ihre ſchon früher geftefiten 
Friedensbedingungen, diesmal aber in beftimmterer Form: Napolese 
folle fich mit ven Gränzen von 1792 für Frankreich begnügen, anf Iüas 
lien, ben Rheinbund und bie Schweiz verzihten, bie Feſtungen im 
Deutichland, Italien, Belgien alebald überliefern, und in Befancon, Bes 
fort, Häningen bundesgenöſſiſche Befagungen einnehmen. Caulinconct 
wandte ein, daß der Könige von Sachſen und Weitphalen und bes Bio 
lönigs von Italien nicht gedacht fei-und verlangte einige Tage Friſt zur 
Mittheilung dieſer Vorſchlaͤge an Napoleon. Unterdeſſen hatte biefer 
glänzende Bortheile an ber Seine.und Marne davon getragen und ver 
warf die an ihn gelangten Anträge. Zu gleicher Zeit juschte er aber 
durch befonvere Anknüpfungen mit dem Kaiſer Franz bie Koalition ya 
locddern. Dies blieb erfolglos. Napoleon's Siege hatten jedoch die Wir⸗ 
ang gehabt, daß der Fürſt Wenzeslaus von Lichtenftein und der Graf 
Baar am 23. Februar zur Abſchließung eines Waffenfliliftandes in daB 
franzöſiſche Hauptquartier geſchickt wurden. Der Kaiſer beanftragte 
einen feiner Adjutanten, ven Grafen Flahaut, mit Führung ber betref⸗ 
ſenden Unterhandlungen, die in Lufigny eröffnet wurden. Sie zerſchla⸗ 
gen ſich an ber verichiebenen Meinung über bie Ziehung einer Demar- 
lationslinie, bei weicher Napoleon gewinnen, ber Kaiſer Alerander aber 
bie vortheilhafte Stellung der Verbündeten nicht beeinträchtigen lafſen 
wollte. Eo iſt feine Frage, daß Napoleon, wenn er um dieſe Zeit Gans 
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lincourt zur Herausgabe aller ſeit 1792 von Frankrrich gemachten Ger 
oberungen ermächtigte, anf dem Throne geblieben wäre. In ſolchen 
Falle würde weder die perfönliche- Abneigung des Kaiſers Alexander und 
die Kriegeluſt im Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee, noch vie Ankunft 
Der beiden bourboniſchen Prinzen in Frankreich, des Grafen. von Ürtois 
und feines Solmes, des Herzoges von Ungouleme, einer Amsföhnung 
zwiſchen Europe und Napoleon, bei der Frievensneigung des dſterreichi⸗ 
ſchen und engliſchen Kabinets, lange widerſtanden haben. Es war ein 
Süd für die Welt, daß dies nicht geſchah. Es würbe ber Geſchichte 
eine ihrer größten Warnungen und Lehren fehlen, wenn berjenige, wel⸗ 
der mit feinem ©tüd und feinen Gaben einen fo ungeheweren Mißbrauch 
getrieben hatte, dafür nicht durch feinen Sturz Die Rache des Schickſals 


erfahren hätte. Der Kongreß von Ehatillonfollte noch mehre Wochen lang 


fortvauern, aber, wie acht Donate vorher der von Prag, da Napoleon 
den Forderungen der Berbiindeten ‚wicht nachgeben zu Bnuen glaubte, zu 
keinem Ergebniß führen. 

Defterreih und England waren unter gewifien Umftänven für bes 
Frieden mit Beibehaltung der Napoleonifhen Dynaftie, Rußland und 
Preußen dagegen. In den äftlihen Departements begann das Tumbnolb 
fi gegen vie Berbündeten zu erheben, während in Paris eine Partei, 
Zalleyrand an ver Spitze, im Geheimen an Napoleon’s Sturz arbeitete 
Die Lage. wurde immer verwidelter. Ba hieb Blucher den Knoten ent- 
zwei, der fonft mahrfcheinlich noch lange ungelöft geblieben wäre. Die 
tihlefigche Armee follte wie die bohmiſche eine rädgängige Bewegung au⸗ 
treten. Der preufifche Feldherr folgte dieſer Einladung nicht, ſondern 
erbot fi, nach Paris vorzudringen, und die Angriffe Rapoleow’s gegew 
Schwarzenberg auf ſich abzuziehen. Er legte dieſen Plan feinen Könige 
und ben Kaiſer Alesander dar, nud bat fi zur Berftärkung feines Hee= 
xe8 die Korps unter Bülow und Winzingerode aus. Die beiden Mor 
narchen billigten fein Unternehmen, zu dem er ſchon am 24. Febr. aufs 
gebrochen war. Die bähmifche Armee fette unterbeflen ven Ruckzug nad 
der Aube fort. Bei einem zu Banboeuores gehaltenen Ariegeratl war 
man im großen Hauptquartier nicht ohne Sorge vor der Werbung, 
welche ber Fortgang des Krieges nehmen lonne. Blucher's Kühnheit 
wurde dagegen vom Erfolge gekönt. Er flug Marmont am 26, 
Mortier am 27. Februar, gewann an-der Mame einen Verbindungẽ⸗ 
punkt mit der Norbarmee, und rückte bis Menur vor. Marmont und 
Mortier widerſtanden fo viel fie vermochten, und verhinderten Blücher, 
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über zen Oureq zn fehen. Rapoleon, von ver Gefahr, in welcher füdh 
Paris befand, unterrichtet, trat in großer Eile ven Marſch gegen Btlicher 
an. Der großen Armee gegenüber ließ er nur 15,000 Mann unter 
Dupimet, zu defien Verſtärkung Macdonald herbeigerufen: wurbe, zuräd. 
Schwarzenberg, von Blücher benachrichtigt, Daß Napoleon ihm folge, 
hielt mit dem Rädzuge inne, und zwang Oudinot, feine Stellung bei 
Bar an der Aube aufzugeben. Macdonald mußte fih nach Bar au ber 
Seine zurädziehen. Jetzt vereinigten ſich die beiven Marſchälle, fonmien 
fh aber gegen die. dreimal fo ftarle böhmiſche Armee nicht lange bes 
baupten. Schwarzenberg rüdte am 3. März in Trohes ein. Macher 
nald machte ihm jeden Fuß breit Landes ftreitig, und der öfterreichifdhe 
Oberfeldherr, von den politiſchen Abſichten feines Hofes beftimmt, rädte 
auch jett nur fehr langfanı vor. Als derſelbe die Nachricht erhielt, daß 
Napoleon ſich von Blücher abgewandt habe, und fich wieder gegen bie 
bühmiſche Armee lehren werbe, trat er am 18. Mär; abermals ven Rud⸗ 
zug an, und beſchloß, im einer feiten Stellung bei. Arcis an der Aube ben 
Angriff. zu erwarten. . 

Napoleon war, umgeachtet der Hinderniſſe, welche ihm Sturm, 
Schnee, Regen und nnergrünbliche Wege entgegenfegten, im raſchen 
Zuge bis an die Marne bei La Ferto gefonmen (3. März). Blucher 
wih ihm aus, und wandte ſich norbwärts nad ber Strafe von 
Soiſſons, um an der Norbarmee einen Rückhalt zu gewinnen. Im 
Soiffons. lag eine ſchwache, aus Polen und emigen Abtheilunges 
Garde beftehende Beſatzung unter dem General Moreau. Der Kaifer 
hoffte, daß diefer feite Plat Blücher einige Tage lang aufhalten, um 
möglich machen würde, venfelben vor der Bereinigung mit der Nordarmee 
zu erreichen. Über Moreau hatte fi von Blücher uud Winzingerede 
nach kurzem Widerftande zu einer Uebergabe Soifions’ bewegen laſſen, 
und der fchlefiichen Armee ftand die Rückzugslinie offen. Napoleon, er⸗ 
grimmt, daß ihm Blücher-auf dieſe Art entgangen, befahl, den General 
Moxeau vor ein Kriegögericht zu ftellen. Am 7. März griff er die ſchle⸗ 
ſiſche Urmee bei Craonne, am 9. bei Laon an, ohne fie ſchlagen zu lon⸗ 
nen, und erlitt mehr Verluſt, als er dem Feinde zufügte. Die Preußen 
waren nach einmal fo zahlreich als vie Sranzofen, und erhieften außer⸗ 
dem unaufhörlich Berftärtung. Ueberall, wohin Napoleon ſich wandte, 
ftieß er anf überlegene Kräfte. Hier und da führte ex noch einen mäch⸗ 
tigen Schlag aus, wie am 13. März, wo der General St. Prieft, ver 
Gebn eines franzöſiſchen Ausgewanverten; bei Reims mit jeinen Kufien 
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gänzlich geſchlagen wurde und ſelbſt fiel, aber dies und Aehnliches konnte die 
allgemeine Lage der Dinge nicht ändern. Bei Reims muflerte er fein 
Heer, das feit vier Wochen um die Häffte zufammengeichmolgen war. 
Aber die Soldaten fchienen, je länger der Kampf dauerte, immermehr an 
Muth und Ausdauer zu gewinnen. Die höheren Befehlshaber, deren 
Verhalten während der leuten Feldzüge in Rußland und Deutfchland oft 
Manches zu wünfchen übrig gelafien hatte, legten jett die größte Hinge⸗ 
bung und Thatkeaft an ven Tag. Nie bat die franzdfifche Armee, im 
Vergleiche zu den geringen Mitteln, welche ihr zu Gebot ftanden, mehr 
Unternehmungsgeift als in biefem hoffnungslofen Kampfe gezeigt. Ob⸗ 
glei Rapoleon offenbar vie einzige Urſache war, daß feine Soldaten von 
Mostan dis in die Nähe von Paris zurädgebrängt worden, fo ließ ſich 
doch namentlich in dieſer letzten Zeit nie ein Murren oder ein Vorwurf 
gegen ihn hören. Kr wurde überall, wo er erſchien, mit freudigem Zu⸗ 
ruf empfangen. Er vertiente dieſe Anhänglichkeit, ungeachtet feiner ver⸗ 
tehrten Bolitit, als General und Soldat im höchſten Grade, indem er ſich 
allen Gefahren und Befchwerben des Krieges unterzog, und mitten unter 
dem zufammenbrechenden Gerüſte feiner Größe diefelbe raftlofe Thä⸗ 
tigkeit, dieſelbe Entfchiedenheit des Willens, diefelbe tiefe Berechnung 
wie in den glücklichſten Tagen bewies. 

Die Berathungen in Chatillon waren, um den Fortgang ber Kriegs⸗ 
ereigniffe zu beobachten, umb endgültige Enticheidungen vorzubereiten, 
eine Zeit lang ımterbrochen gewefen. Als die Konferenzen am 28. Fe⸗ 
bruar wieder aufgenommen wurden, nnd Caulincourt, von Napoleon 
ohne nähere Anmeifungen gelaffen, keine beſtimmten Erffärungen vor 
legen fonnte, ward ihm von den Bevollmächtigten der Verbündeten erflärt, 
daß die Unterhandlungen, wenn nicht bis zum 10. März von franzöftfcher 
Seite annehmbarer Beringungen einliefen, gänzlich abgebrochen werden 
würden. Am 1. März fchloffen Großbrittanien, Preußen, Oefterreich 
und Rußland zu Ehaumont einen auf zwanzig Jahre gültigen Vertrag 
ab, in welchem fie gelobten, bis zur Erlämpfung eines feften europäifchen 
Friedens jedes 150,000 M. unter den Waffen zu halten. Großbrittanien 
verſprach für das Jahr 1814 an feine Bundesgenofien fünf Millionen 
Pfd. Sterl. Subfivien zu zahlen. Am 2. März erhielt Caulincourt von 
Napoleon auf Hinhalten und Zögern berechnete Verhaltungsvorſchriften. 
Die eindringlichften und bemeglichften Borftellungen feines Minifters, 
den Forderungen der Berbündeten fchleunigft nachzugeben, brachten auf 
den Kaiſer feinen Eindrud hervor. Selbſt als er nach ver Schlacht von 
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Craonna bemeclen mußte, Daß ſein Heer, wie er ſelbit jagie, wir Eene 
hiuſchmolz, konnte ex ſich nicht überwinden, von dem Feſthalten an ber 
Rheingränze abzulafien. Caulincourt mußte, ‚wenn er nicht bie Auf⸗ 
Köfung des Kougreffes alsbald herbeiführen wollte, die Zeit, ohne die 
Sauptfache, das Zurückgehen Frankreichs auf bie Gränzen von 1792, pa 
Berühren, mit Erklärungen und Vorftellungen auszufüllen ſuchen. Be 
ſonders beunruhigte ihn ein Schreiben Metternich's, worin biefer mit 
Beſtimmtheit auf die Möglichkeit einer Eutthronung Napoleon’s, wer 
der Friebe nicht bald zu Stande kommen follte, obgleich nicht ohne de 
bauern von feiner Seite, hindeutete ‘Die Mitglieder des Kongrefie 
bewiefen übrigens, von Defterreih und Englaun veranlaft, große Lang 
muth gegen Frankreich, indem fie, in der Hoffnung, daß der franzoͤſiſche 
Kaiſer zu einer Einfiht in feine wahre Lage kommen werde, bie Zul 
Unterhanblungen verlängerten. 

Am 15. März fand die entſcheidende Sigung ftatt. Caufiscout 
verlangte, in Napoleon’8 Namen, die Rhein= und Alpengräne für 
Frankreich, d. h. den Befit von Antwerpen, Köln, Mainz, Chamber, 
Nizza, gegen Zurüdftelung aller übrigen Groberungen Frankreichs u 
die Verbündeten. Nur für feinen Etiefiohn Cugen und feine Schweßer 
Eliſa forderte er Dotationen in Italien. Ex verſprach, bie Beftung* 
werte von Mainz zu fohleifen, das forten nur ein Handelsplatz je 
follte. Auf die Wievererlangung der von England eroberten fanöfr 
ſchen Kolonien jheint Napoleon damals wenig Werth gelegt zu hakz 
—— ihrer bei den Unterhandlungen nur beiläufig Erwähnutz 
gethan. 

Saulincourt hatte nicht ohne lebhafte Beforgniß dem brangveles 
Augenblid, in welchen ex feine Bebingangen vorlegen follte, entgegar 


geſehen. Die anwefenden Diplomaten bemerkten, daß feine Lippen, mil 


vend ber Borlefung feiner Dentjhrift, vor innerer Bewegung zudie 
und jeine Hände zitterten. Die Bevollmächtigten der Verbündeten hör: 
ten Caulincourt's Erllärungen mit Erſtaunen an, gaben aber feine ır 
mittelbare Erwiderung ab, fondern verfchoben ſolche bi8 zum 18. Miu, 
Sie wollten Napoleon’s Bertveter Zeit laflen, auf andere Gebanfen zu 
Sommen. Uber Saulincourt war, als die äußerfte Frift herangekommen, 
ohne Ermächtigung zur Borlegung neuer Bedingungen geblieben. Bor 
der Ueberzeugung erfüllt, daß der kaiſerliche Thron nur durch Eingehen . 
auf die Forderungen ber Verbündeten gerettet werben könne, fühlte e 
fih mehrmals zur Annahme verjelben verfuht, ward aber immer wieber 
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durch die Furcht zurückgehalten, daß Napoleon alle Zugeſtändniſſe der 
Art verwerien werde. 

Am 18. März erflärten die Bevollmächtigten ber Verbündeten, da 
Caulincourt's Borfchläge unamehmbar feien, ihren Auftrag für ers 
febigt, und den Kongreß für aufgelöft. Als Caulincourt in Begriff 
war, fi zum Raifer zurüdzubegeben, erhielt er unterweges, zn Joignh, 
am 21. März, von Napoleon die Vollmacht, auf die Grundlage der 
Graͤnzen von 1792 zu unterhandeln, jedoch nur im allerfchlimmften 
alle, und unter allerlei Klauſeln, welche die Zugeftändniffe fo gut 
wie wieder aufboben. Es war abes zu fpät, und es blieb jegt nur 


noch die Entſcheidung durch die Waffen übrig. . Auch Defterreih und 


England gingen von jest an mit Preußen und NRußland Hand in Hund. 
Es trat außerdem der für Napoleon verhängnißvolle Umftand ein, daß 
der Kaiſer Franz, Metternich und überhaupt die Staatämäuner der Koa⸗ 
lition, welche zu einer Uebereinkunft geneigter als die Heerführer waren, 
fich bei einem plöglichen Andrange des franzöfifchen Generals Alix nad) 
Dijon zurüdzogen. Auf diefe Art war ber Kaifer von Defterreich bei 
dem Marfche nad; Paris nicht zugegen, und die Entfcheidung über Na⸗ 
poleon’3 Schickſal ward von Alexander I. abhängig, der am Wenigften 
zur Nachſicht und Ausſöhnung mit ihm geneigt war. 

Rapoleon hatte endlich, namentlich durch die Schlacht bei Arcis an 
ber Aube (20. und 21. März), wo feine Angriffe au ver Maſſenhaftigkeit 
der böhmischen Armee wirfungslos abgeprallt waren, die Ueberzeugung 
gewonnen, daß es ihm, bei ven wenigen Truppen, welche ihm zu Gebot 
flanden, unmöglicy jet, den Krieg gegen die große Uebermacht feiner 
Feinde länger aufrecht zu erhalten. Wo er fid auch hinwandte, ftieß 
er immer auf drei= bis viermal überlegene Streitfräfte. Die Verbün⸗ 
deten hätten ibn, bei mehr Kühnheit und Umſicht von ihrer Seite, ums 
ſtellen und ihm jeben Ausweg verfpersen können. Er beichloß deshalb, 
duch ein äußerſtes Wagniß dem Kriege eine andere Geftalt zu geben, 
auf die Gefahr einer Bloßſtellung der Hauptftadt hin, fich ın ven Rücken 
des Feindes zu werfen, die Befatungen aus ven öftlihen Feſtungen an 


ſich zu ziehen, und eine allgemeine Bollserhebung zu erregen. Ex hoffte, 
auf dieſe Art den Yeind für die Rheinlinie bejorgt zu machen, ihn zum 
Rüdzuge dahin zu bewegen, und einen Frieden mit den fogenannten na= 


türliden Gränzen zu erlangen. Zu feinem Unglüd ward feine Abfiht 
durch ein aufgefangenes Schreiben an die Kaiſerin den Verbündeten als⸗ 
bald befannt. Eben fo fiel ihnen ein Schreiben des Poligeiminiftere Sa— 
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vary in bie Hände, worin dieſer über vie Stimmung in der Hanptſtadt 
berichtete, und erflärte, va man dafelbft ven Feind, weil man von feiner 
Ankunft die Beendigung des Krieges hoffe, mit Sehnfucht erwarte. 
Auch waren geheime Mittheilungen Talleyrand's ähnlicher Art bei dem 
Raifer Alexander angelangt. Die Monarchen von Preußen und Ruf 
land beichloffen demnach, fi von Napoleon’s Marſch in ihrem Rüden 
nicht beirren au laffen, und die fchleftfhe Armee unter Blücher auf dem 
kürzeften Wege nach Paris vorrüden zu laſſen, während das Hauptheer 
unter Schwarzenberg ſich die Seine entlang nad) demſelben Ziel in Be 
wegung ſetzte. Winzingerode follte mit 10,000 Reiten, einigen Regi⸗ 
mentern leichter Infanterie und zahlreicher Artillerie Napoleon folgen, 
um biefen in dem Wahn zu laflen, daß die feinvlihe Wacht ihm nachzoͤge 
und fih von Paris entferne. Der Kaifer hätte, wenn er alle fee 
Streitkräfte zufammenraffte, und feine Hauptftabt um jeden Preiß zu 
deden fuchte, noch Stege davon tragen, und neue Unterhandlungen ans 
knüpfen lönnen. Der von ihm gefaßte Plan mußte, errathen und ver 
eitelt, ihm ben Untergang bringen. 

Napoleon’s Lage verfchlimmerte ſich jetzt auf allen Seiten. Ben 
dem Einrüden Lord Wellington’s in Shofrantreih ift ſchon bie Rebe ger 
weien. Aber auch Belgien war für die Franzofen, mit Ausnahme Ante 
werpens, das Carnot vertheidigte, verloren gegangen. Der Genexel 
Maiſor mußte fih auf Lille zurüdziehen, und Bülow konnte bis Ları 
borrüden. In Oberitalien batte der Bicelönig die Defterreicher ba 
Ballagio (8. Februar) gefchlagen, aber Murat, der unterbeilen gegen 
Napoleon aufgetreten war, zwang bie franzöfifhen Beſatzungen, bet 
Kirchenftaat und Tosfana zu räumen. Lord Bentink landete mit 16,000 
Engländern und Sicilianern bei Livorno, und fonnte von Dort aus dal 
ſüdöſtliche Frankreich bedrohen. Pius VII. war von Napoleon enbhid 
in Freiheit gefeßt worden (23. Januar), und wurbe, auf feinem Zuge 
nah Rom, in Mittelitalien überall mit unendlichen Jubel empfangen 
Alles trennte und entfernte fi) von Napoleon oder erflärte ſich gegen ihn. 

Als Napoleon feinen Marfch im Aüden ver Verbündeten mit nur 
30,000 Mann antrat, hatte er ven Marfhällen Mortier und Marmont 
befohlen, ihm über Chalons oder Epernay zu folgen, und fich mit ihm 
zu vereinigen. Als fie in ber Ebene von Fere Eampenoife die Mamt 
zu erreichen fuchten, geriethen fie, deren Korps zufammen nicht viel über 
12,000 Mann zählte, unter vie beinahe 100,000 Dann ftarke fchlefiiht 
Armee, die nach Paris zog. Nur mit Aufbietung aller Kräfte konnten fie 


—i— — — — — 


‚Zu. LO wu wu — — — — — — — — — — — 


Oelbenmũthige Bertheivigung de® General Pacthed. 47% 


ber Bernichtung entgehen, verloren aber einige taufend Mann, 60 Kal 
nonen und 350 Munitiondwagen. Zn derſelben Zeit, ind ebenfalld in 
der Nähe von are Champenoife wurde der General Pacthod mit 6000 
Mann Rationalgarden, die, eben erft aufgeboten, noch nicht alle unifors 
inirt waren, von liberlegenen Maſſen des fchlefifchen und böhmiſchen 
Heeres angegriffen. Sechs Stunden dauerte Ber Kaurpf, ber won ven 
Berbindeten vornehmlich mit Kavallerie und Artillerie geführt wurde. 
Ganze Reihen der Naticnalgarde wurden nievergeftredt, die ruffifchen 
Gardereiter beſtürmten die Bierede. Alle diefe Angriffe waren eine Zeit 
fang vergeblih. Pacthod durchritt unaufhörlich die Reihen, und rief 
feinen Soldaten zu, lieber zu fterben als fidy zu ergeben. Gegen Abend 
Sagen 5000 Yranzofen tobt oder verwundet auf der Wahlftatt. Demi 
General Pacthod hatte eine Kartätfchenfugel den Arm zerfchmettert, ohne 
daß er aufgehört hätte, Befehle zu ertheilen. Was nicht Thon am 
Boden fag, wurde jetzt überwältigt. Die in der Nähe befmolichen 
Monarchen von Preußen und Rußland drückten Bacthod ihre Bewunde⸗ 
zung über fein hefdenmüthiges Betragen aus. Friedrich Wilhelm IIL 
übergab ihn dee Pflege feines eigenen Keibarztes. Wenn Napoleon zur 
rechten Zeit die gefammte Nationalgarde Frankreichs auf das Schlacht 
feld gerufen hätte, fo wilrbe er wahrfcheinlich ven Mangel an Linientruppen 
erjegt, umb dem Kriege eine andere Wendung gegeben haben. Denn ähn⸗ 
liche Beifpiele von Tapferkeit wie unter Pacthod find nicht felten geweſen, 
nur von weniger zahlreichen Korps dargelegt, nicht fo bekannt geworben. 
Mortier und Marmont waren, außer Stand gefept, fi mit Na⸗ 
poleon zu vereinigen, froh, Durch die feindlichen Dlaffen den Ruckweg nach 
Paris zu finden. Ihre an Zahl gefhwächten, durch die ſchnellen Märſche 
Außerft erfchöpften Truppen hatten fich gleichwohl bei jeder Gelegenheit 
mit großem Nachdruck geſchlagen. Die Kavallerie der Verbündeten war, 
ohne Infanterie und Artillerie, zahlreicher als die beiden franzöfifchen 
Korps zuſammen gewefen Die Hauptmacht der böhmischen und ſchleſiſchen 
Urmee drang jet unaufhaltfam nad) der franzäfifchen Hauptftadt vor. 
Rapoleon hatte die Streitkräfte, mit weldhen ex im Rüden der Ber⸗ 
bundeten operirte, durch Zuzug wieder von 30,000 auf 50,000 Mann ges 
Bradt. An ber Spige der einzelnen Korps ſtanden mehre feiner treff⸗ 
lichſten Unterbefehlshaber: Ney, Macdonald, Oubinot, Sebaftiani, Ge⸗ 
rard, Kellermanı, St. Germain. Denn bei dem ungeheneren Abgange 
an Mannſchaft feit dem Rückzuge aus Rußland, hatte er von den ausge⸗ 
zeichneteren Generale verhältnigmäßig nur wenige verloren. Er hoffte 
fein Heer durch Berflärfungen bald anf 80,008, durch Vereinigung mit 
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den Befatzungen ber Maas⸗ und Mofelfeftungen auf 100,000 Mann zu 
bringen, und ben Krieg in bie Länge zu ziehen. Am 25. März kam er 
in Bar an der Anbe an, wo er die Nachhut des böhmiſchen Heereb ers 
reichte, Im großen Hauptquartier verbreitete feine Annäherung Ueber 
raſchung und Schreden. . Alle werthvollen Sachen, die fich daſelbſt be 
fanden, wurden ſchnell nad Langres und Veſoul geichafft, obgleich 
Mandyes davon der leichten franzöfifhen Neiterei in die Hände fid, 
Mehre Diplomaten: die Defterreiher Weſſenberg, Balfy, der Schwede 
Slidldebrand, die Ruſſen Markof, Tolſtoi, Begnelin, wurden gefangen 
genommen. Auch war für die böhmifche Armee, durch Napoleon's Auf 
treten in ihrem Rüden, der Zuzug an Truppen, Munition, Lebendmir 
tel, und die Verbindung mit der Heimath unterbrochen. 

Der General Winzingerode zog mit feinem flarten Reiterkorps mit 
großen Geräufch hinter dem Kaifer her, machte denfelben glauben, daB 
ihm das Gros der Alliirten folge, und kündigte Überall Quartier für die 
verbündeten Monarchen an, wodurch Napoleon in feiner Dieiuung ud 
beftärft wurde. Was dieſen hätte enttäufchen können, wie einige 
Nachrichten, die ihm zufamen, und der Umftand, daß er nur auf Kavallerie 
der Verbündeten ftieß, war nicht hinreichend, um einen fo leidenſchaft 
lichen und hartnädigen Charakter von einer einmal feſtgewurzelten As 
fiht ſogleich zurüdzubringen. Erſt bet St. Dizier flieg der erſte be 
deutende Zweifel Über die Richtigkeit feiner Boransfegung in ihm anf 
Winzingerode wurde dafelbft von ihm gefchlagen (26. März), und be 
Ausfagen der Gefangenen ftimmten alle über den Marſch ver Ber 
bündeten nach Paris überein. Napolcon war betroffen, beobadjielt 
ein tiefes Stillſchweigen, und ritt eine Zeit lang gedankenvoll anf vem 
Schlachtfelde, ohne einen Entſchluß zu faſſen, umher. Noch hätte er die 
ihn bedrohende Kataſtrophe vermeiden können, wenn er am 27. Min 
früh mit feinem ganzen Heere nach Paris aufgebrochen wäre. In dieſen 
Balle hätte er vor bem Feinde dafelbft eintreffen innen. Aber nad Et 
Dizier zurüdgelehrt, warb ex wiederum anderen Sinnes. Er glaubt 
nad} wie vor, daß die Bewegungen der Verbündeten ven Rüchzug zum 
Zweck hätten. So verhängnigvoll diefer Irrthum für ihn wurde, fo lem 
er einigermaßen exflärt werden. Die bisherige Kriegführung feiner Ferde 
hatte ihn an ſolche Kühnheit nicht gewöhnt, die von ihnen auch, ohne dit 
Rapoleon unbelannt gebliebene Entfernung des Kaiſers Franz, Metternich 
und der übrigen Diplomaten von ver Armee, wahrſcheinlich nicht begangen 
worden wäre. Napoleon verlor, indem er am 27. März einen A 
anf Bitry anorbnete, abermals eine unerſetzliche Zeit. Da kamen ihn 
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beftimmte Nachrichten yon der bei Gere Champenoiſe exlittene Nieberlage 
ber Marſchaͤlle Mortier, Marmont, der Bernichtung der Divifion Pacthod, 
und dem Marſche Blücher's und Sqwarzenberge nad Paris zu. Jetzt 
war keine Täufchung mehr möglich. 

Rapoleon war erfchättert, und berief gegen feine Gewohnheit einen 
Sriegerath,, der mehre Stunden dauerte. Er ſetzte den Korpsführern 
feine Abficht aus einander, fich mit feiner ganzen Macht in bie Vogeſen 
zu werfen, ſich mit den Feſtungsbeſatzungen von Dies, Verdun, Thion⸗ 
ville u. f. w. zu vereinigen, und bie friegerifche Beyöllerung ber öftlichen 
Provinzen unter die Waffen zu rufen. Aber alle Generale waren gegen 
diefen Plan, und riethen zum jchleunigen Rückmarſch nad Paris. Dex 


Kaiſer hat e8 fpäter oft bedauert, feine Abficht nicht durchgeſetzt zu haben. 


Er war aber feit feinem Rüdzuge ans Rußland nicht mehr fo unbedingter 
Gebieter feiner Unterbefehlshaber wie früher, und hatte während des 
Feldzuges in Sachſen einige feier großartigften Entwürfe dem Wider⸗ 

Rreben feiner Marſchälle aufopfern müſſen. 
Der Rückmarſch wurde fogleich angetreten. Die Solvaten ver⸗ 
doppelten, obgleicd) zum Theil ohne Schuhe und ohne Brodt, bei gräulichem 
Wetter und grundlofen Wegen, ihre Auftrengungen, um dem Kaifer zu 
genügen. Die Garde, am 29. Diärz in Trohes angelommen, hatte 15 
Stunden in einem Zuge zurüdgelegt, ein in der Kriegsgeichichte äuferft 
feltene® Beifpiel. Napoleon erhielt unterwegs eine troftlofe Nachricht 
über die andere. Erſt eine in Chiffern abgefaßte Depefche feines General 
poftdireftors Grafen La Balette, daß die Royaliſten in Parts geheime 
Deratbungen pflegen, und nur die Ankunft der Berbündeten erwarteten, 
am mit ihren Abfihten heroorzutreten, dann von feinem Bruder Joſeph 
bie Nachricht, daß Mortier und Marmont zwar vor Paris, aber mit zur 
Bertheinigung befielben ungenägenpen Kräften angelommen wären, endlich 
dab yon am 21. März vom Feinde befegt worben jei. Der Kaifer eilte 
fo Rärmiic weiter, daß felbft von ben dienſtthuenden Schwadronen ihm 
au ein Theil zu folgen vermochte, Dem ‚Kriegöminifter Clarke, Herzog 
von Feltve, wurde befohlen, Paris auf’das Aeußerſte zu vertheidigen, 
und wenigftens das linke Seineufer bis zur Anfunft der Armee zu halten. 
Unertlärbar bleibt es immer, warum Napoleon, als er ſich von der 
Unmoglichkeit überzeugt hatte, mit feinem Heere Paris vor den Ber: 
bünbeten zu erreichen, nicht für feine Berfon dahin eilte, wo er, mit 
Aurierpferden,, jebenfall® vor Blücher und Schwarzenberg eingetroffen 
wäre, Selbft wenn er bafelbft nur mit wenigen Begleitern ankam, fonnte 
ex der Lage der Dinge eine andere Geſtalt geben. Gr hatte nur nöthig, 
12 " 
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ſich dem VBoͤlle unter welchem e8 viele tauſend ehemalige Sotreiik 
Hab, zu zeigen, um baffelbe mit ſich fortzureißen. und zur umthigfien Ge 
genwehr. zu entfläntuien. Au Geſchütz und Munition fehlte eb nicht 
Das Läuten der Sturmgloden, das Schlagen des Generalmarſches, bed 
Errichten von Barrikaden, und Ziehen von Gräben an den geeigneten 
Stellen, würde die Jugend und die unteren Maffen mit Kampfbegier 
erfüllt haben. Ein Theil von Baris würde vielleicht, wenn die Verbin 
beten gleichwohl eindrangen, verwflftet, aber das Ganze bis zur Ankurfl 
bes Heeres gehalten worden fein. Bon einem Herportreten der geheimen 
Begner des kaiferlichen Syftems, und einer Entfegung des Kaiſers burd 
die großen Staatslörper hätte Dann nicht die Rede fein können, mi 
Rapoleon oder wenigftens feine Dynaſtie würde wahrſcheinlich nicht ge 
falfen fein. Der in folder Lage natürliche Entſchluß felbft nach dem 
Mittelpunkt feiner Macht zu eilen, ftel dieſem ſonſt fo kühnen anne 
nicht zur rechten Zeit ein. Als es geſchah, war es zu fpät geworden 
Er glaubte eine Zeit lang, daß Mortier, Marmont und die Rationab 
darde zur Vertheidigung ver Hanptftabt, bis zur Ankunft feines Heer 
ausreichen würden. 

Eben fo unbegreiflich bleibt es, warum Napoleon, ala die Verbihtbeten 
Aber ben Rhein gegangen waren, Paris nicht fo gut und ſchnell als mögfid 
befeftigen ließ, da er wußte, daß es, -wie früher, nach Danton’s Ansage, 
bie Eitadelle ver Revolution, fo jetzt die des Katferreiches war. Dafelbf 
wurden Machthaber erhoben und geftürzt, Verfaſſungen gegeben und ab⸗ 
gefchafft, Staatsſtreiche ausgeführt, und Frankreich von bort ans in allen 
Nichtungen geleitet. Der Kaiſer hatte aber wenig ober nichts zur Ber 
theidigung der großen Stadt gethan, obgleich er ein Erfcheinen des Feindel 
vor ihr feit Beginn des Feldzuges nicht fir unmöglich haften konnte. Am 
29. März verließ, der einige Tage vorher eingetroffenen Anweiſung ge 
mäß, die KaiferinsRegentin mit dem Könige von Rom, den Mitglieder 
ber faiferlichen Familie, mit Ausnahme Joſeph's, dem Hofe, den Groß 
toltrnenträgern, Deiniftern, dem Schag u. ſ. w. Paris, und begab ſich nad 
Blois. Talleyrand that, als wolte er Marie Luiſe begleiten, fehrte aber, 
angeblich weil man ihn, wahrſcheinlich verabredeter Maßen, wegen Ernmm 
gelung eines Paſſes, am der Barriere anhielt, wieber in die Stabt ger 
wo er blieb. ‘Da ber Bolizeiminifter Savary, Herzog von Rovigo, bei 
Raiferin: Regentin gefolgt war, To hatte Talleyrand freie Band 'belom 
men. Dem Hofe folgte in ber Richtung nad} ver Loire eine Menge vor 
reichen und vornehmen Berfonen, während vom Rande viele Flüchtlinge mit 
ihrer abe; ſelbſt mit ihren Heerden in ver Stadt ankamen. Der Anblik 
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herſelben, ſewie der der pielen Berwuubeten, die nach Paris gebracht wur⸗ 
den, machte, bei dem Mangel an kräftigen Vertheidigungsanſtalten, auf die 
friedliche Bevölkerung einen niederſchlagenden Eindruck. Über die Sols 
baten waren bis zum legten Augenblid von Muth und Zuverficht erfüllt. 

Die Vertheidigung von Paris beruhte auf den Korps unter Mortier 
und Marmont, zufanmen höchftens 24,000 Daun ftarl, auf bes Rational- 
garde, von welcher ſich aber, bei ven untüchtigen, ſchwanlenden Maßregeln, 
au 3000 Mann den Linientruppen anfchloffen. Den Oberbefehl über bie 
bewaffnete Macht in und um Baris führte Joſeph, dem e8 aber zur Er- 
füllung einer fo wichtigen Aufgabe an Charakter und Zalent fehlte. Ihm 
yur Seite ftand ber General Hulin, Kommandant von Paris, und der 
Marſchall Moncey, Herzog von Conegliano, Oberbefehlshaber ber 
Rationalgarde, beide von vieljährigen Kriegsmühen gealtert und ge⸗ 
ſchwächt. In der Nähe von Paris lagen in verfchiedenen Depots über. 
10,000 Konftribirte, die aber nicht herbeigezogen wurben. Eben fo 
wenig erging ein Aufruf an bie Nationalgarde der benachbarten Depar⸗ 
tements. Die im Arfenal vorhandenen Gewehre wurben unter das Boll, 
welches danach laut verlangte, nicht ausgetheilt. Der Dioutmartre, non 
welchem ein großer Theil von Paris beherricht wird, war nur mit 12: 
Kanonen bejegt. Bor den Barrieren hatte man, ftatt 200 Kanonen, wie 
Napoleon befohlen, deren nur 72 aufgefahren. 

Die Angriffsmacht der Verbündeten beftanb aus den Korps von 
Dord, Kleift, Langeron von der fchlefifchen Armee, und dem Fußvollk 
des Korps von Winzingerobe, dieſes urfprünglich zur Nordarmee gehörig 
— aus der preußifchen und ruſſiſchen Garde, den Korps unter dem 
Kronprinzen von Würtemberg, Rajewsky, Giulay und Noftiz, von dem 
böhmifchen Heere — wenigſtens 100,000 Mann, denen bie Franzoſen 
aur 30,900 Dann, Breimillige von der Nationalgarbe, die Zöglinge 
ver polytechnijchen und der Beterinair- Schule von Alfort, eingerechnet, 
entgegenzuftellen vermochten. Während Napoleon’8 Gegenwart in Paris; 
unter ben Maſſen die größte Begeifterung und ben entichlofjenften Wider⸗ 
Rand hervorgerufen haben würde, flug die Rathlofigleit und Schlaff⸗ 
heit feines Bruders Joſeph den Muth des Volkes nieder. Außerdem 
hatte das kaiferliche Regiment nicht blos in dem ronaliftifchen Adel des 
Faubourg Et. Germain, fondern aud in ber zahlreichen Klaſſe der 
Kapitaliften, Börfenmänner und Spekulanten ſchon feit längerer Zeit 
heimliche aber entſchiedene Gegner gehabt. Mit Napoleon’s Ungtüd trat 
dieſe Gefinnung ohne Hehl hervor. Je näher bie Berbünbeten an Paris, 
Besaulamen, um fo höher ſtiegen vie franzöflichen Staatspapiere an der 
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Dörfe. Im einer Proffamatien des Oberbefehlshabers Würften von 
Schwarzenberg, kündigte fich diefes, im Namen der verbündeten Monav 
hen, als ven beſten Freund der Franzoſen an, und ftellte Die gegen Paris 
uorrüdenven Armeen als Befreier von einem drüdenden Joch dar. Er 
verfprach den Pariſern ihnen alle Leiden des Krieges zu erfparen, und 
machte fie auf das Beifpiel von Borbeaur und Lyon aufmerkſam. Solche 
Erklärungen konnten ihre Wirkung auf eine Bevölkerung nicht werfehlen, 
die im ſich getheilt war, und fi) von ihrer Regierung verlaffen fah. 
Die letzte Schlacht (30. März) in diefem Feldzuge, die von Mont 
martre genannt, fing fhon am Morgen an, wurde aber erft gegen Mite 
tag, als das ſchleſiſche Heer in die Linie eingerlicdt war, allgemein. Der 
Schauplatz des Kampfes war ver Kaum zwifchen der Seine und Marne, 
Paris und dem Montmartre. Die Korps unter Mortier und Marmmt 
fochten fo tapfer wie in ber beiten Zeit des franzöfiihen Waffenglädes. 
Marmont ergriff jogar einen Augenblid lang gegen die Ruſſen unter 
Barclay de Tolli Die Offenfive. Seine Reiter, namentlich bie aus 
Spanien gelonmenen Dragoner, führten bie entfchloffenften Attafen aub 
Joſeph, der im Anfange des Kampfes mit dem Kriegsminiſter Clarke 
auf dem Montmartre anweſend war, glaubte es zuerft nur mit einem 
Theile der feinplihen Macht zu thun zu haben. Als aber vie Heerfäuler 
der ſchleſiſchen Armeen unter Blücher fi in der Ebene von St. Denis 
zu entwideln begannen, und das Korps des Kronprinzen von Wärtem 
berg fihtbar wurde, janf ihn der Muth. Ex verlor den Kopf, eilte ned 
Paris zurüd, und ermädhtigte bie beiden Marſchälle zu Unterhandlungen mit 
bem Feinde, bie unter den vorhandenen Umftänden nur zu einer Kapitule 
tion führen fonnten. Einige Stunven fpäter verließ er mit Clarke Parik, 
und fchlug, wie am Tage vorher bie Kaiferin, den Weg nach Bleis ein. 
Es gab jegt in Paris weder Regentin noch Regierung mehr. Um 3 Uhr 
Nachmittags ſchloß Diarmont, dem nur nod 5000 Mann übrig geblieben, 
und der felbft verwundet worden, mit dem Grafen Orlof, Adjutanten eb 
Kaiſers Alexander, einen Waffenftillftand von zwei Stunden, dem Mortier 
beitrat, ab. Bermöge dieſes Waffenſtillſtandes follte der Montmartre den 
Berbünveten eingeräunt werben. Rangeron, ber davon nicht in Kenntniß 
gefegt worden, ließ ihn mit Sturm nehmen, und Blücher unmittelbar nade 
ber 84 Kanonen auf ihm auffahren. Jetzt war Baris fo gut wie in der 
Gewalt des Feindes. Diefer letzte Kampf hatte den Berbündeten gegen 
8000 Mann an Todten und Berwundeten, den Franzoſen, welche in mehe 
gededten Stellungen fochten, faum bie Hälfte, aber 126 Stanonen geloſtet. 
Mortier und Marmont kamen hierauf in Bilette, einer Vorſtadt vw 
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Paris, mit den Bevollmächtigten ber Berbündeten, Nefſelrode, Orlof und 


Paar zuſammen, und es ward zwifchen ihnen mündlich verabrebet, daß bie 
franzöfiihen Truppen während der Nacht Baris räumen, und die Allites 


ten daſſelbe am folgenden Morgen befeten follten. Mortier begab ſich 
ſchon vor Abſchluß der Verhandlungen zu feinem Korps zurüd, ba® gegen’ 


Abend durch Paris nach Fontainebleau abzog. Der Ueberreſt bes Mars . 


mont'ſchen Korps folgte ihm während der Nacht in derſelben Richtung. 
Der Marſchall Moncey übergab den Oberbefehl über die Nationalgarbe 
am den Rohaliſten Montmorench, und entfernte ſich ebenfalle. Um 2 
Uhr in der Nacht warb, in Marmont's Gegenwart, zwifchen den Oberften 


nv .. 


Fabvier und Deni® von der einen, Orlof und Paar von der anderen ' 


Seite eine Konvention unterzeichnet, nad welcher alle Zeughäufer and 
andere militairifche Anftalten ven Verbündeten übergeben, die Nationale 


garde und Municipal⸗Gensdarmerie ald gänzlich von den Linientruppen 


abgefonrert angefehen, und die Monarchen über deren Entlaffung oder 
Beibehaltung beftimmen follten. Die Stadt Bari wurde, wie es hieß, 
der Großmuth der hohen verbündeten Mächte empfohlen. 

Zalleyrand hatte ſich ſchon am Abend des 30. März mit Orlof, dem 
Arjutanten und Günftlinge des Kaiſers Alerander in Verbindung gefet. 


Bei Talleyrand war ter Sturz Napoleon’8 und feiner Dynaſtie ſchon 


beſchloſſen. Es fam nur noch darauf an, von den verbündeten Monarchen 


eine beftimmte Erfärung der Art zu erlangen, und in den höheren Klaſ⸗ 
fen der pariſer Berölferung die Darlegung einer ähnlichen Geſinnung 


bervorzurufen. Darauf wurde von Talleyrand im Stillen hingearbeitet. 
Der Seine= und ver Bolizeipräfelt begaben fich während der Macht in 
das Hauptquartier der Verbündeten, wo fie von dem Kaifer Alerander 
mit Aeußerungen bes größten Wohlwollens empfangen wurden, unb bie 
Berficherung erhielten, Daß die Eieger es weder auf die Eroberung noch 


Beherrſchung Frankreich's, fondern nur auf Wieberherftellung eines- 
dauerhaften Friedens abgefehen Hätten. Das franzöflfche Bolt folle ſelbſt 


über feine Zufunft zu entfiheiden haben. Als die beiden Präfekten (Cha⸗ 
brot und Pagquier) fich bei Sonnenaufgang nad) Baris zurlidbegaben, 
waren bie Soldaten der Verbündeten damit befchäftigt, fich zum fefilichen 
Einzug zu ſchmücken. 

Napoleon hatte ſich zu ſpät zu Dem, was, 24 Stunden früher ımter» 
nommen, feinen Thron mahrfcheinfich gerettet haben würde, entfchloffen. 
Cr war am Abend des 30. März mit verhängten Zügel, zulegt von 
Billeneuve and, chne feine Dienftfhwadronen, nur von Canlinconrt 
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mb Flahaut ) begleitet, bis Fontainebleau geritten. Dort ſtieg er in iur 
Wagen und wollte nad) Paris Gegen 11 Uhr arreichte er das Poſthaus 
Spur de France bei Juviſh, nur einige Stunden von ber Hauptſtadt eut⸗ 
feent. Er ließ daſelbſt halten, um Erfunbigungen einzuziehen. Als man 
ihm keine zugeben vermochte, fuhr ex in ſtürmiſcher Eile weiter. Paris 

näher gelommen, fah er von einer Erhöhung des Weges aus bie zahlloſen 
Wachtfeuer des Feindes am Ufer der Seine, und in ber Ebene zwiſchen 

der Stadt und dem Montmartre: Bald darauf ftieß er auf Neitewei 

uud Geſchütz, das, von dem General Belliard geführt, nach Fontaine⸗ 

blean zog. Der Kailer ließ halten, erlannte Belliard, weldyer gu den 
ausgezeichnetften Kavalleriegeneralen ver Armes gehörte, und forichte ihn 

über die Lage der Dinge aus. Belliard ſprach von ber Erſchoͤpfung ber 

Truppen, von ber ungeheuern Uebermacht des Feindes, und fuchte Ras 

peleon yon der Unmöglichkeit weiteren Widerſtandes, wenigfiens für ben _ 
Jugenblick, zu überzeugen. Der Kaifer behartte jedoch auf feinem Bor- 
fag nach Paris zu eilen. Während der Unterrenung mit Velliard Innen 
die Generale Hulin und Eurial ven Paris an, bie ſich ebenfalls nad 
Feontaineblean begaben, und fi Belliard's Meinung auſchloſſen. Na⸗ 
peleon ließ fi von dem Widerſpruche feiner Unterfeloberren, wie mehr⸗ 
mals in der legten Zeit, erfchüttern. Wenn er auf feinem Willen be⸗ 
fand, jo wären ihm vie Truppen, felbft von ihren Generalen verlaflen, 
wie immer gefolgt. Die Kapitulation wäre zwar vor Napoleon’s Ankunft 
ſchon unterzeichnet gewejen, er hätte fie aber in feiner Eigenſchaft als 
Souverain umftoßen, und Mortier und Marmont durch andere Generale 
exfetzen tönnen. Der Kaiſer Alerander hatte feine Erlärung, mit Napoleon 
und deſſen Familie nicht mehr unterhandeln zu wollen, noch nicht abge= 
geben. Die Nachricht von bes Kaifers Ankunft in Paris würbe im 
Dauptquartier ber Verbündeten einen außerorbentlichen Eindrud gemacht 
haben, zumal da mar im erften Augenblid unmöglich wiffen konnte, ob 
er nicht von Truppen begleitet daſelbſt erfchienen fei. Die Maſſe ver Be⸗ 
völferung würde ſich noch im letzten Augenblid für ihn erhoben haben. 
An einHervortreten feiner geheimen Gegner, an eine ropaliftiiche Kund⸗ 
gebung, wäre nicht zu benfen gewejen. Bei einer Fortſetzung feines 
Weges nad) Paris war feine Rettung nody möglich, mit dem Umlehren 
nad) der Cour de France aber fein Sturz gewiß. Dem Einzuge der Ver⸗ 
bündeten in Paris ftand fortan fein Hindernig entgegen, und feine Feinde 





*) Nach Anderen befand ſich auf Berthier in feiner Begleitung, 


Ginzug ber Berbünbeten in Borit. 188 


un Iuwer konnten. ihren Gefinnungen Luft machen, Iubem er, der fo 
viel in feinem Leben gewagt hatte, viefes letzte Wagniß, ſich nach Barig 
zu werfen, unterließ, war fein Schidfal unwiderruflich entſchieden. 


J. Einzug der Verbündeten in Paris. — Mapoleon’s Sturz. — 
Mückkehr der Bourbonen. 


Am 31. Marz, in der Frühe, beſetzten Abtheilungen der verbün⸗ 
deten Heere die Barrieren von Paris. Um Mittag zogen Kaiſer Alexander 
und König Friedrich Wilhelm, erſterer von feinem Bruder Konſtantin, 
letzterer von feinen beiden älteften Söhnen begleitet, mit zahlreichem und 
glänzendem Gefolge in ber eroberten Weltftabt ein. Der Kaifer Franz war 
noch zurũck. Er entging dadurch ber Berlegenheit, entweder zu der Entthro⸗ 
nung ſeines eigenen Eidams unmittelbar mitzuwirken, oder, wenn er dieſer 
Mafregel widerſtand, mit feinen Verbündeten uneinig zu werden, und 
ben in der legten Zeit immer beftimmter hervorgetretenen Zweck des 
Krieges zu vereiteln. Der Mann, welder, durch feine Thatkraft und 
Kühnbeit, am Meiften zu der Erringung des großen Zieles beigetragen, 
der Stolz des preußijchen Heeres und Volkes, der greife Feldmarſchall 
Blücher, fehlte, ſchon feit einiger Zeit an einem Augenübel leidend, bei 
dem Siegeteinzug. Es waren nur bie durch ihr Äußeres Anfehen ausge⸗ 
zeichnetſten Truppen, vornehmlich die Garben, welche in Paris ein⸗ 
rüdten. Die übrigen Korps blieben um die Stadt gelagert. Da ber 
Kaiſer Alerander, befonders feit dem Einmarſch in Frankreich, als das 
Haupt der Koalition daftand, fo wurde einer feiner Generale, Saden, 
zum Gouverneur von Paris ernannt. Seine Abfichten gegen Napoleon 
anbeutend ftieg Alexander I. in Talleyrand's Wohnung ab. 

Paris hatte feit den Zeiten der Jungfrau von Orleans feinen Feind 
in feinen Mauern mehr gefehen. Das fpanifche und italienische Kriegs⸗ 
vol, welches 150 Jahre fpäter, zur Zeit ter Ligue, in der franzöfiichen 
Hauptftadt lag, war einer franzöfifchen Partei zu Hülfe gefommen, und 
erregte deshalb nicht die Borftellung von fremder Gewalt und Eroberung. 
Jetzt waren es nicht nur Preußen und Defterreicher, welche von dem 


Frauzoſen früher oft gefchlagen worden, tie aber durch den Befit der 
gemeinfamen abendländifchen Kultur für Geiftesverwandte gelten konn⸗ 


ten, fondern die halb orientaliſchen Maſſen der Ruſſen, und bie bar⸗ 
bariſchen Kontingente der Kofaten, Tartaren und Bafchliren, die, wenig- 
ftens für ven Augenblid, zu Herren des Mittelpunktes der europäiſchen 
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Civiſiſation geworden waren. Diefe Demäthigung wurde inbeften fühe 
bie Barifer durch das großmütbige Verhalten der verblindeten Monarchen, 
und durch die in den höheren Stellen ber verhünveten, namentlich der 
ruffifchen Armee, verbreitete franzöfifche Kultur gemildert. Die ruffifchen 
Dfficiere von vornehmer Herkunft fahen ſich als die Zöglinge der Gran 
zofen, in der Weife wie einft die Rönter gegen die Griechen gdhan®), am 
Die Pariſer fühlten ihr Mißgefchid weniger, indem fie an den fremden 
Säjten den fo weit reichenden Einfluß ihrer Sprache, Sitte und Lebende 
weife bemerken lonnten. Der Triumph ihrer Intelfigenz tröftete fie in 
etwas fiber ihre militairiſche Niederlage. Beſonders war e8 ber feicht 
bewegliche Sinn der franzöjifchen Frauen in ben höheren Klaſſen, ver fid 


darin gefiel, das mas ihnen an den Siegern noch rauf und edig erfcheis 


nen moechte, durch ihre Anziehungskraft abjchleifen zu Können. Sin ſolches 
Berhältniß konnte allerdings nur zwifhen den Reichen und Vornehmen 
unter den Einheinifchen und Fremden entftehen. Die unteren Klaſſen 
ber parifer Bevölkerung, in benen es fo viele alte Solvaten gab, jahen 
mit finfterem Erſtaunen auf die friegerifhen Ankoͤmmlinge, in deren 
Hanptftäpten fie früher die Meifter gefpielt hatten. Aber auch dieſes Ges 
fühl des Unmuthes verfchwand bald Über ver trefflihen Mannetzucht ver 
Berblindeten, den großen Geldjunmen, welche von ihnen in Umlauf ges 
ſetzt wurden, über dem den Parifern eigenthümlichen Bedürfniß der Zer⸗ 
fireuung, und dem Eindrud, welchen das drückende und zulegt unglückliche 
Regierungsſyſtem Napoleon’8 zurückgelaſſen hatte. Die Erinnerung an 
die erfte Revolution, und die mit ihr verbunden gewefenen Grunpfäge 
ſchien damals, felbft im Mittelpunft ihres Urfprunges und Verfaufes, 
erlofchen zu fein. Erſt fpäter wurde, durch pie Mifgriffe ver Reftauration, 
das Gefühl des gefränkten Nationalftolges, und die Beſorgniß, daß in 
ber Befiegung Frankreichs, durd die Armeen abfelutiftijch Tegierter 
Staaten das Werk von 1789 gefährdet fei, rege gemacht. 

Während die Heerfchaaren ver Berbünbeten über die Boulevarbs na 
den Chanıps Elyfeeszogen, begann zunächſt von den in den Fenftern liegen⸗ 
ben Frauen ein Wehen mit weißen Tüchern, anfänglich nurals Öegengruß 
auf die weiße Armbinde der Alliirten, die für dieſe, bei ihren fo verfchieden- 
artigen Uniformirungen,, ein gegenjeitiges Erfennungsmittel abgab, von 
ben Barifernaber als ein Friedenezeichen angefehen wurde. Dann erflung 
aus einzelnen Gruppen ver Ruf: „Es lebe Alexander! Es leben die 
Verbündeten!“ — welcher fich bald verbreitete. Plöglih erfchien eine 


®) Graecia capla ferdm victorem cepit. 
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Shan Reyaliſten zu Pferde, den noch jungen, eifrig fegitimiftifch gefinn- 
ten und von Jeſuiten erzogenen Softhenes de la Rochefoucauld-Doudeau⸗ 
ville an der Spige, welchem fid) die Herzöge von Mouchy, Fijames, 
Luremburg, Cãſar von Ehoifeul, Florian von Kergorlay, und der berühmte 
Schriftfteller Chateaubriand angefchloffen hatten. Diefe alle trugen weiße 
Kolarden, weiße Bänder im Knopfloch, eineweiße Fahne ragte aus ihrem 
Zuge hervor, und riefen unaufhörlich: „Es lebe der König! Es leben 
bie Bourbonen!’ — Das eigentliche Boll und die-zur Erhaltung der 
Ordnung aufgebstene Nationalgarde blieben ſtumm. Aber die zu= 
ſchauenden Frauen in den Senftern, die heimlichen Gegner Napoleon’s, 
welche jetst hervorzutreten wagten, und eine gefinnungslofe Menge, die 
auch ihm zugejanchzt haben würde, wenn er erſchienen wäre, pflanzte 
jenen Ruf geſchäftig fort. 

Dreer ruſſiſche Miniſter, Graf Neſſelrode, hatte mit Talleyrand, noch 


ehe der Kaiſer Alexander in deſſen Hotel abſtieg, eine Unterredung über 


die Lage der Dinge gehabt. Später fand bei Alexander eine Verſamm—⸗ 
[ung ftatt, welcher, außer dem Könige von Preußen, von Seiten der Ver— 
bündeten: Schwarzenberg, Liechtenftein, Neſſelrode, Pozzo di Borgo, un⸗ 
ter den Franzoſen: Talleyrand, der Herzog von Dalberg, de Prabt*), 
Erzbiſchof von Mecheln, der Baron Louis**), ver Abbe von Montes- 
quion, Bourienne ***), Tange Napoleon’8 Geheimfchreiber, und der frü⸗ 
bere republikaniſche Oeneral Deſſolles beiwohnten. 

In dieſer Konferenz wurde, aber nur zum Schein, denn in ver 
Hauptſache waren alle Theilnehmer im voraus einig, bie ‚Trage: Ob. 
Napoleon auf dem Throne zu laſſen — ob fein Sohn mit einer Regents 


ſchaft anzuertennen — ob Ludwig XVIIL zurüdzurufen fei? — aufge 


worfen. Talleyrand and alle anwefenden Sranzofen ſprachen mit Eifer 
für die Wiederheritellung der Bourbonen. Alexander L fah hierin einen 
Ausdruck der Wünfche des franzöfifchen Volles, und erklärte weder mit 
Napoleon noch einem Mitgliede feiner Familie ferner in Unterhandlungen 
treten zu wollen. Michaud, Gründer ter Quotidienne und Geſchicht⸗ 
fhreiber der Sreuzzüge, der fich in einem Nebenzimmer befand, faßte im 
Namen des Faifers von Rußland eine Proflamation ab, in welder die 
verbündeten Monarchen, Frankreich's Integrität, wie daſſelbe unter feinen 


*) De Brabt war von Napoleon zum Groß -Wimofenier von Frankreich er» 
nannt worben. 
**) Wie Talleyrand früher zum geiftliden Stande gehörig. 
»x) Bourienne hatte Napoleon’s Belanntſchaft ſchon bei der Belagerung von 
Tonlen (1793) gemacht, war aber ſpäter, wie Deſſolles, bei ihm in Ungunſt 
gelommen. 
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rechtmäßigen Königen beſtanden habe, zu erhalten, und bie Berfaffung, 
welche ſich die Nation geben würde, anzuerkennen, verſprachen. Zugleich 
warb der Senät zur Errichtung einer proviforifchen Regierung aufge- 
fordert Diefe Proflamation, nur von Alexander L unterſchrieben, uud 
von Neffelrode gegengezeichnet, ward ſogleich gedrudt und angefchlagen. 
Die royaliftifchen Kundgebungen griffen alsbald um fih. Eine Menge 
vornehmer Frauen theilte in den Straßen an bie Borübergehenden weiße 
Kokarden und Bänder aus. Bourienne wurde mit der in biefem Augen- 
blick beſonders wichtigen Stelle als General:Poft- Direktor befleivet. 
Saulincourt war von Napoleon, alsbald nachdem biefer die Kapitu⸗ 
Iation von Paris vernommen hatte, an den Kaiſer von Rußland zur Ans 
Inüpfung von Unterhandlangen abgefhidt worden. Caulincourt fonnte 
u Bondy von Alerander nur die Zufiherung einer Audienz nach bem 
Einzuge in Paris erlangen. Ex richtete bier Napoleon's Aufträge aus, 
welcher, gegen Erhaltung feines Thrones, in die Abtretung aller von 
Frankreich unter der Republik und dem Kaiferreich gemachten Eroberungen 
einwilligte. Der Herzog von Vicenza war aber zu ſpät gelommen, und 
fand mit feinen Borftellungen kein Gehör. Die Royaliſten wanden fi, 
um ein mögliches Schwanfen in Alexander's Entſchließungen zu verhin⸗ 
dern, an Neſſelrode, der audy feinen Gebieter bei dem einmal gefaßten 
Borfate zu erhalten wußte. Am Abend erließ der ruffiihe Miniſter an 
den Polizeipräfeften Pasquier die Weifung, alle wegen ihrer Anhänglichkeit 
an die Bourbonen in Haft befindlichen Berfonen auf freien Fuß zu feßen. 
Den Anfang zum Abfall vom Kaifer, mit Hinweifung auf die Bour⸗ 
bonen, machten (1. April) unter allen Behörden der Generalrath des 
Departements der Seine und die Municipalität ver Hauptftabt. Ihre au 
vie Bevölkerung gerichtete Proflamation enthielt harte, aber im Ganzen 
gerechte Anſchuldigungen gegen Napoleon, zu beren Darlegung freilich 
jest fein Deuth mehr gehörte. Der Berfafler diefer Anſprache, Bellart, 
hatte bisher zu Napoleon's eifrigiten Schmeichlern gehört. Die unteren 
Schichten der parifer Beoölferung waren früher republikaniſch gefiunt 
gewefen, und hatten dann dem Kaiſerreich, ohne jedoch die Erinnerung 
an bie Revolution je ganz zu verlieren, angehangen. Das was die vor= 
nehmeren und reicheren Klaffen von vem Napoleoniſchen Syſtem abftieß, 
die inınierwährende Kriegführung und die Konjkiption, zogen bie muthige 
Jugend des hauptſtädtiſchen Arbeiterftindes an, indem fie ihr Ausſicht 
auf Beförderung und Auszeichnung gewährte. Aber die reihe parifer 
Bourzeoifte, der alte Stamm berfelben, welcher ſchon ver 1789 vor⸗ 


“ handen yewejen, war zwar fonftitutionell und liberal, wollte jedoch von 
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Kevolution und Republit nichts wiffen. Diefe Mafie hatte, früher dann 
und warn von Rapoleon s Siegen geblendet, i im Ganzen an feiner ſtolzen 
Despotie eben fo wenig Geſchmack; wie einf an ber blutigen Tyrannei des 
Wohlfahrtsausoſchuſſes gefunven. Die Bonrgeoifle war ber Wiederher⸗ 
ftellung des verbannten Rönigehaufes nicht abgeneigt , wenn baffeibe be 
mit den Grundſatzen von 1789 befreunven wollte. 

Am 1. April berief Talleyrand, in feiner Eigenſchaft ats Biorgiofe 
wahlherr von Frankreich, den Senat zufamnen, von welchem ungefähr 
30 Mitglieder in Paris anweſend waren. Mit Ansnahme eintzer wenigen, 
weiche Napoleon Ideologen nannte, waren die Senatoren bie fügſamfſten 
Werkzeuge des imperialiftifchen Syſtems und die begeiftertften Bobreiner 
feines Gründers geweien. Aber ohne. wahrhafte Ueberzengungen irgrud 
einer Art, immer nur auf ihre Sicherheit und ihren Bortheil bedacht, 
waren vdiefelben Männer jett zu einem Angriff auf ven bedacht, vor wel⸗ 
chem fie fo lange im Staube gelegen hatten. In ihrer Sitzung veut 
1. April ward Die Errichtung einer proviforifhen Regierung, ans Talley⸗ 
rand, Dafberg, Mon:edquion, Jaucourt und Beurnonville beſtehend, 
und eine Proffamation an das franzöfliche Volk, worin die Adfaffuig 
einer neuen freifinnigen Verfaſſung angefündigt wurde, befchloffen.. Am 
2. April erflärte der Senat Rapoleen und feine Familie des Thronsahts 
für verluftig, und fprad die Nation von dem ihm geleiteten Eibe ver 
Tree 108. Am 3. April wurden die Orlinde zu diefer Erklaͤrung, was 
am vorhergehenden Tage aus Diangel an Zeit unterlaffen- werben, mäher 
beftimmt. Es wurden dem geftürzten Eroberer, außer feinen nnaufhor⸗ 
lichen Angriffetrtegen, vielfache Berletzungen der von ihm bei feiner Krb⸗ 
nung beſchworenen Berfaffung, eigenmächtige Steuererhöhungen, Unter 
brädumg der Preßfreiheit, willkührliche Einterlerungen u. ſ. w. zus 
Loft gelegt. Aber unter allen Menſchen hätten die Senatoren am 
Benigften ein Hecht gehabt, dem Kaiſer aus, feinen: Regierungshande 
umgen einen Borwurf zu machen. Denn fie yatten wit nur zu Allem, 
was er unternahm, ihre ausprüdliche Zaftimmung ertheilt, ihn bei feines 
Eroberungskriegen durch die Leichtigkeit, mit welcher fle feine ausſchwei⸗ 
fenpften Forderungen an Mannſchaft bewilligten, wmiterftüßt, -fonderg 
auch feine Verfafſungoverletzungen durch die won ihnen gewährten Uns: 
nahmsgeſetze beftät.gt. Nicht felten- waren fie ihm bei feinen. freiheits 
feindlichen Abfichten entgegen gekommen. Alle ipre Anklagen gegen ihn fiefen 
auf fie ſelbſt zurück. Außerdeni hatten ſich Die meiften Mitglieder des Senats 
nur durch ihm erhoben, waren ihm zu perſönlicher Dankbarkeit verpflichtet, 
und don Uh:uie Dotationen, Titeln uuid. Ehrenſtellen Überhänft worden. 
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Dies Wles warb jeist vesgeflen und mit Büßen getreten, unb fie warfen 
ſich Über den zu Richtern.auf, deſſen Mitſchuldige fie geweſen waxe.. 

Die proviforifche Regierung Belle den General Deffolles an bie Spitge 
der pariſer Natisnalgache unb ernannte, ati der Minifter, Kommiflarien, 
füe vie Duſtiz: Henrion de Banfey — für pas Auswärtige: Laforkt — Das 
Iunere: Beuguot — den Krieg: Dupont — für bie Marine: Malouet*®) 
— die Finanzen: Baron Louis — die Polizei: Angles. — Dupont be 
Nemenrs ***) wurde Generalfelretair der peootforifchen Regierung. 

Die proviforifche Regierung erließ eine Broflamatign au die Armee, 
teilte ihr die Entſcheidung des Senates mit, und forberte fie zum Ber 
laſſen der Napoleonifchen Adler auf.. Der Kaifer Alexander verfprad 
alle feanzöfijcgen Rriegögefangenen auf freien Buß zu fegen, was in Paris 
mit außerordentlicher Sreube ‚aufgenommen: wurbe. Diefer Moxand 
murde durch feine perfönlicde Anmuth, feinen Geiſt, bie freiſiunigen An⸗ 
fichten, weiche ex Damals über Verfaſſungsweſen und Volkarechte barlegte, 
der Liebling des parifer Publikums, und feine Popularität Diente feiner 
Politik, indem durch fie das Bild Napoleon's eine Zeit lang in E chatten 
geſtellt wurde. Alexander vermieb forgfältig ſich das Auſehen eines Sie- 
gers und Gebieters zu geben, und ſchien die Eutſcheidung über Fraub⸗ 
zeige Zukunft lediglich von dem Willen der Nation abhängig zu machen. 

Napoleon fann unterbefien auf Fortſetzung bes Krieges. (Ex hatte 
fein Hauptquartier in Foutainebleau .aufgefhlagen. Dort langte die 
Garde am 2. Upril, dev Ueberreſt der Armee am folgenden Tage an. 
Es Ranzen ihm jetzt wieder über 50,000 Daun zu Gebot. Wenn er 
ſich mit dieſer Macht in Cilmärſchen nad) Touloufe, in deſſen Nähe Soult 
mit40,000 Mann fland, wandte, die Truppen unter Suchet und Augereas 
an fi zog, und den Biceldnig aus Italien entbot, fo konnte ex nom 
Nenem eine furchtbare Armee aufſtellen, und den Krieg in bie Länge zie 
hen. Die Verbündeten würden, um ihn vollftändig nieber zu werfen, 
geoßer Auftrengungen und vieler Zeit beburft haben. Über Napoleon 
dachte, wie ſchon mehrmals, das Verlorene mit einem einzigen großen 
Schlage wieder zu gewinnen, un» bie Hauptſtadt mit ſtürmender Hans 
zu nehmen. is ex fi am 4. Upril den Truppen zeigte, wurde ex mit 
begeiftertem Zuruf empfangen. Sie ſchwuren, als er ihnen feinen Eut⸗ 
ſchluß antündigte, für ihn fiegen oder ſterben, und ihm überall kin folgen 


®) Derfelbe, der bei Baylen Tapitulirt hatte. 
verhan: Shemaliges Mitglied ber Reicheſtände unb der erſten Natioual- 
amımlung 
ser) DRüiglich der Gonfituante, nad ſpäter Bräfbent In Mathe ber Hiten, 


— — — — —— — — — — — — — — 


Desmont's Fbio von Napoleon. 391 


zu wollen. Aber die Marhchälle und Generale waren nicht nen denfelben 
Sefühlen wie die Officiere uud Soldaten erfüllt. Jene beforgten in den 
großen Schiffbrud mit verwickelt zu werben, beriethen unter einander, 
wie biefer Gefahr zu entgehen, und begaben ſich noch an hentfelben Tage 
in das Kabinet des Kaiſern. Ney führte dad Wort, und flellte ihm, wit 
Öinweifung auf die Greignifle in Paris, die Nothwendigkeit einer Ab⸗ 
banlung ver. Napeleon erflärte ſich dazu bereit, wenn fein Echn als 
Nachfolger unter der Regentſchaft feiner Mutter anerlannt wärke 
wibrigenfalls ex gegen Paris das Aeußerſte zu unternehmen bereit ſei. 
Er Rellte hierauf feine exfte bedingte Entſagung aus. Rey, Macdenale 
uud Caulincourt follten. diefelbe nach Paris überbringen. Sie hatten 
Befehl Marmont, der in Efionne die Borbut des Napolesuifchen Heercs 
Iommmnnbixte, mit fi nach der Hanptfiabt gu nehmen, und ihm bei den 
Unterhandlungen zuzuziehen. So ſehr glaubte Napoleon an bie Treue 
biefes Marfchalle. Es waren aber unterdeſſen ſchon mehre habe Befehls⸗ 
haber vom Raifer abgefallen. Victor und Raufouty hatten bie proviſoriſche 
Regierung anerlanıt. Marmont ließ fich Durch geheime Seublinge au 
Paris ebenfalls berüden, Inüpfte mit Schwarzenberg Unterkanblungen 
an, und veriprach fein Korps von Eſſonne nach Berfailles, innerhalb ber 
Linie der Berbändeten, zu führen. Er verfläubigte ſich darüber mit meh⸗ 
zen feiner —— und ließ ihnen, als er Rey, Macbonald und 
Caulincourt nach Paris begleitete, Anweiſungen in dieſem Sinne zurüd. 
In der Hauptflabt angekommen begaben fich die drei Unterhändler 
Rapsleon’s erſt im Talleyrand, dann zu bem Kaiſer Alexander, weiche 
ben Autrag auf eine bedingte Entſagung nicht ſogleich verwarfen, und eine 
beſtimmte Antwort auf den folgenden Tag verſchoben. Beide waren 
leinesweges geneigt, alles das, was bereits zu Napeleon's Sturz ges 
ſchehen war, rüdgängig zu machen, fürdhteten aber einen verzweifelten 
Entſchluß von Seiten deſſen, der nod immer der Abgott eines zahlreichen 
uud tapferen Heeres war, und wollten fo viel als möglich Zeit gewin⸗ 
wen. Marmont nahm an den Unterhaublungen, welde Rey, Macho» 
nald und Caulincourt führten, Beinen Antheil, fonbern fuchte bei Schwar⸗ 
zenberg einen Aufſchub für die Ausführung feines Planes, um die Offi⸗ 
eiere und Solbeten bafür zu gewinnen, nach. Da geſchah es, daß der 
von Marmont in das Geheinmiß gezogene General Souham plöglich ben 
Befehl erhielt, in Fontaineblean zu erſcheinen. Beſorgt, daß Napoleon, 
mit feinen Abſichten befannt geworben, ihn fefthalten, und ale Berräther 
beftrafen laſſen könne, rief ex eiligft feine Mitwiſſer, wie Bourdeſoult 
und Undere, zufanımen, und beivog fie, den Vertrag Marment's mit 
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Chywargenberg eiligft zur Ansfühenng zu beingen. "Um 5. pe WER 
gens um wier Uhr trat Das Marmout'ſche Korpe den Marfch uach WSen- 
failles an. Da 06 noch dankel war, fo gewaheten vie Soldaten widßE 
fogleih, daß ſte in das Zunere der feinblicen GSrellung geratben werdet, 

uns ſich ruſſiſche Neiterei in ihrem Müden zeigte. Als fie deſſen imme 
wen, wollten fle zuruck, und werden nur mit großer Difihe unb meter 
alterlei Borfpiegelmgen bis nach Verfailles gebracht. Dort volllemnten 
enttäufcht, erhoben ſie fich gegen die ihnen geworbenen Befehle, bedrohten 
die ihnen vexrwächtigen Ounerale, uud verlangten mit Umgeftäm, zu ihrem 
Ratten aach Fontainebleaa zurũckzulehren. Es gelaug Dierniont, ver ſich 
mitten unter fie begab, ſie, obwohl nicht ohne: Mu, a berichigen, uud 
zum Abguge nad der Normandie zu bewegen. 

Als der Kaiſer von Nußland von dieſem pet uns miſtlicüriſch 
gleich wichtigen Ereigniß Nachricht erhielt, benutzte ex waffelde, um Na⸗ 
poleon’S Anterbänslern zu erllaͤren, daß Die Berbirubeten auf eine be⸗ 
pingte Gutfagung nicht mehr eingeben Tönnten. Ney, Raedonald ab 
Cauliucourt verließen nad diefem Beſcheide Paris. Seht eilte bie Katar 
firephe, wie ein nach dem Abgrund rollender Stein, raſch ihrem Ende zu. 
. - Der Abfall Marmont's war der letzte entfheidende Ste, weichen 
ber wanlende Thron Napoleon ’8 erlitt. So länge ver Raifer ſich ge 
an der Spige von einigen fänfjigtaufend treuen Soldaten befarb, bie 
er in Finger Zeit bebentend vermehren konnte, ven Weg nach Paris nut 
ben Suden frei ‚hatte, war für feine Dynaftie nicht Alles verloren. Die 
Berbundeten würden fi, einen langen Krieg beſorgend, vielleicht mit 
ferner perfönlichen Entfagung und Entfernung ‚aus Frankreich begmügt, 
an. ſeinen Sohn, mit der Regentichaft feiner Mutter, Die inimer eine 
Tochter des Kaiſers von Defterreich war, anerfannt haben. Sekt fahen 
fie fich aber zu keiner ſolchen Rückſicht mehr veranlaßt. = 

Marmonts That ift, jo ſchwierig die-Ummftände waren, und fo viel 
Napolton vorgermorfen werben kounte, von der öffentlichen Bieinung vers 
dancuit toren, und wird es in der Folge auch immer won der Geſchichte 
fein. Er hatte kein Recht, aus einer vermeintlichen Sorge für Brank- 
reichs Ankunft, fich feiner nächſten Pflicht zu erftfählagen, bie darin ber 
fand, bei ſeinem Gebieter bis zu deſſen Abbankung anszuhalten, ud 
Alles zu vermeiden, was deſſen Sturz befchleunigen fonnte. Napoleon 
hatte, als er .1796 den Oberbefehl Aber die Armee in Italien erhielt, 
Marmont als Kapitain vorgefunden, und denſelben von Stufe zu Stufe, 
zum Marſchall, Herzog, Geneval⸗Gouverneur von Dalmatien, Oberbe⸗ 
fthlshaber dev Armee von Portugel erhoben, und mehrmals ſegar ſeines 
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verſchwenderiſchen Gunſtlings Schulven bezahlt. Dankbarkeit und lange 
Gewohnheit hätten Marmont unerſchũtterlich an ven binden follen, ver 
fo viel für ihn gethan hatte. Es ift nicht felten, daß pflichtwidrige Hand⸗ 
lungen, zumal in kritifhen Momenten, die Maste des Patriotisnus vor⸗ 
nehmen, und die Welt über ihre wahre Beſchaffenheit lange täufchen. 
Marmont’s That ift aber fogleich für einen ſelbſtſüchtigen Verrath er» 
Tannt worden. Er mar der Verpflichtung gegen feinen Wohlthäter übers 
dräffig geworden, kehrte vefien fintendem Geſtirn den Rüden, und wandte 
fi der nen aufgehenden Sonne zu. Marmont hat die Strafe getroffen, 
welche für einen Dann, ber eine große Rolle gefpielt hat, namentlich 
aber für einen. berühmten Krieger, die empfinvlichfte fein muß. Sein 
Name ift mit einem Makel behaftet geblieben. 

Rey und Eaulincourt blieben, nad) der letzten Unterrebung mit dem 
Kaifer Alerander, in Chevilly, zur Abſchließung eines Waffenftiliftandes 
mit Schwarzenberg, zuräd. Macdonald kehrte zu Napoleon nach Fontaine⸗ 
bleau zuräd, und theilte ihm die enbgültige Entſchließung der Verbündeten 
mit. Nach Marmont’s Abfall bot Ein weiterer Kampf auch nicht bie entfern= 
tefte Ausficht auf Erfolg mehr dar. Napoleon’s Heer war durch die Ent- 
fernung des Marmont’fhen Korps nicht nur an Zahl geſchwächt, ſondern 
auch feine Stellung blosgegeben worden. ‘Der Raifer beſchloß deshalb, für 
den Augenblid vem Drange ver Umftände nachzugeben, wahrjcheinlich ſchon 
Damals in feinem Innern mit Gedanken an die einftige Wiedererlangung ber 
verlorenen Größe befhäftigt. Die Nachricht, daß die Bourbonen vom Se= 
nat zurlidgerufen wären, ließ ihn aus deren leicht vorauszufehenden Miß⸗ 
griffen neue Hoffnung für fich ſchöpfen. Am 6. April ftellte er feine unbe⸗ 
dingte Thronentfagung aus. Sie lautete: „Da die verbündeten Mächte 
erlärt haben, daß der Kaiſer Napoleon das einzige Hinderniß für Wie⸗ 
derherftellung des Friedens in Europa fei, fo erflärt verfelbe, feinem 
Eide treu, daß er für ſich und feine Erben auf die Throne von Frank⸗ 
reich und Italien verzichtet, und daß es fein Opfer, felbft nicht das des 
Zebens gibt, weldyes ex nicht zum Wohle Frankreich darzubringen bereit 
iſt.“ — Ney, Macdonald und Saulincourt eilten wiederum nad Paris, 
um fi mit ven Berbündeten über bie weiteren VBeftimmungen, bie Zus 
kunft Napoleon’s und feiner Familie betreffend, zu verftändigen. 

Napoleon ſchien, nachdem der entfcheivende Schritt gethan, ſich wie 
von einer ſchweren Laft befreit zu fühlen, zeigte ſich heiterer als feit 
langer Zeit, und äußerte fich mit Ruhe über Das, mas ihm bevorftand. 
Dann und wann behielt jedoch der friegerifche Inſtinkt in ihm die Ober- 
Hand, und er ſprach davon, feine Soldaten von Neuem gegen ben Yeind 
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führen zu mollen. Es war Dies aber nur wie der ferne Donner nach 
einem Gewitter, das ſich verzogen hat, und bei einen Manne natürlich, 
der feit zweiundzwanzig Jahren unaufhärlic, im Felde gelegen, umb auf 
fo vielen Schlachtfelvern, von Madrid bis Moskau, von den Pyramiden 
bis Friedland, gekämpft hatte. Am 7. April erließ Napoleon einen Ta⸗ 
gesbefehl on jein Heer, in weldhem ex baflelbe mit Marmont's Abfall, 
feiner Entjegung durch den Senat, und feiner Abſicht zu entiagen, be= 
Zaunt machte. Ueber die Diitgliever des Senats äußerte er fid, folgen- 
dermaßen: „So lange das Glüd mir treu blieb, haben dieſe Leute nie eim 
Wort über den angeblihen Mißbrauch meiner Gewalt laut werden laften. 
Denn ich, wie man mic vorwerfen will, die Menſchen verachte, fo wird 
die Welt jest erfenneh, daß ich einigen Grund dazu gehabt habe...... 
Ich verdanke meine Krone Gott und der Nation, nur Gott und Die Na—⸗ 
tion Finnen fie mir wiedernehmen. Ich habe dieſelbe aber immer als 
sine Bürde angefehen, und mid) ihr nur in der Ueberzeugung unterzogen, 
daß ich fie allein zu tragen vermag. Wenn ich aber als das einzige Hin⸗ 
derniß des Friedens angefehen werde, fo bringe id) Frankreich meinen 
Thron zum Opfer dar. — Es war biejelbe große, jegt aber gemäßig- 
kere Sprache als zur Zeit feines Glückes, und aus ihr leuchtete derjelbe 
ambengjame Sinn, der dieſen außerorbentlihden Dann, ungeachtet feiner 
Mängel, von den meiften geihichtlichen Berühmtheiten unterfgeidet. 

Die von Ney, Macdonald und Caulincourt mit den Verbündeten 
über Napoleon’3 und feiner Fannlie Abfindung geführte Verhandlung 
kam erft am 11. April zu Stande, Napoleon und feine Gemahlin fol- 
ten ben faiferlichen, feine Brüper, Neffen und Nichten ven Bringen= und 
Brinzeffinnentitel fortführen. Napoleon erhielt vie Inſel Elba mit vol⸗ 
len Souverainetätörehten. Marie Luije wurde Herzogin von Parma, 
Piacenza und Guaftalla, mit dem Recht der Nachfolge für ihren Schn. 
Es wurde für Napoleon und feine Bamilie eine jährliche Doiation von 
2 Mil. Fr. auf den franzöſiſchen Staatsſchatz angewiefen, die ihm aber 
nie ausgezahlt worden ift. Eben jo wenig ward der Artikel des zwifchen 
ihm und den Verbündeten abgefchleflenen Vertrages, nach welchem zwei 
Mill. Fr. Oratififstionen für mehre feiner von ihm bezeichneten Ge⸗ 
treuen *) ausgefetst waren, erfüllt. Es war dies um fo unbilliger, da die 
Bourbonen ſich Napoleon’8 Exrfparniffe von der Civillifte und fonftige 
Kapitalien zueigneten. Die in Bezug auf ihre Folgen wichtigſte Beßim- 


®) Unter biefen befanden fi: Sriant, Cambroume, Ornano, Drouot, Genr- 
gand, Kain, Corviſart u. f. w. 
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mung war, daß Napoleon ein Bataillon feiner alten Garde nach Elba 
mit ſich nehmen durfte. Ohne diefe Kerntruppe würde es ihm unmög— 
Lich geweſen fein, ein Jahr nachher wieder in Frankreich zu erfcheinen. 
Unterbeflen war Graf Orlof, der Adjutant des Kaiſers Alerander, 
mit dem von den verbündeten Souverainen ratificirten Vertrage aus 
Paris in Tontainebleau angelommen. Es fehlte nur noch Napoleon’s 
Unterſchrift. Im diefem Augenblick, wo derſelbe feinen Sturz felbft an= 
erkennen und beftätigen follte, wurde er von einem tiefen Ueberdruß am 
Dafein ergriffen, und dachte den quälenden Eindrüden der Gegenwart und 
ben düfteren Erwartungen der Zufunft durch einen freiwilligen Tod zu 
entgehen. Er nahm eine ftarle Portion Opium zu ſich (12. April), die 
ihm einer feiner Yerzte, Namens van, während des Rüdzuges aus Ruß⸗ 


Iand beforgt hatte, damit er nicht lebend in die Hände feiner Feinde fiele,. 


und das er feitbem aufbewahrt hatte. Napoleon brady aber das Gift, 
ehe es noch feine volle Wirkung gethan hatte, wieder aus, erhielt von dem 
Arzt, ungeachtet feines lebhaften Verlangens, feine neue Dofis, und 
wurde von feinen Getreuen nicht aus den Augen gelaffen. Als er end- 
lich, aus einem tiefen Schlaf erwacht, wieder zu fi) fam, ſchien er wie 
verwandelt und wieber fi ganz zurüdgegeben zu fein, und beſchloß, fich 
dem Kampf mit feinem Geſchick nicht mehr zu entziehen, Er ftellte vie 
Entfagung ohne weitere Zögerung auß. 

Marie Luife war am 3. April in Blois angelangt. In ihrer Nähe 
befanden fidh die vormaligen Könige Joſeph und Hieronymus, Napo= 
leon’8 Mutter Lätitia, und fein Oheim, der Kardinal Feſch, die Minifter 
Glarke, Savary, Montalivet, Mollien, Gaudin, Decres, die Großbeam- 
ten der Krone, Staatsräthe u. |. w. Marie Luife erließ, in ihrer Eigen⸗ 
haft als Regentin, gleich nach ihrer Anfunft in Blois, eine Proklama⸗ 


tion an bie Franzofen, in der fie viefelben zur Treue gegen den Raifer ' 


aufforderte, und befahl, nur die von ihrer Reſidenz aus erlaflenen Vers 
ordnungen anzuerlennen, indem jede vom Feinde befegte Stadt aufhöre, 
frei zu fein. Einige Tage über blieb man in Blois ohne Nachricht über 
bie Vorgänge in Paris. Als viefe befannt wurden, wollte Marie Luife 
fih zu Napoleon nach Fontainebleau begeben. Im Rathe der Verbün⸗ 
beten war aber befchloffen worden, diefe Bereinigung nicht zu geftatten. 
Der Adjutant des Kaifers Alexander, Schuwalof, und ber Baron von 
St. Aignan erjchienen in Blois, und geleiteten die Kaiferin nad) Orleans. 
Dort eridienen Bevollmädhtigte der proviforifchen Regierung, und nah⸗ 
men den Staatsfchat in Gewahrfam. Marie Luiſe entließ die Minifter, 
und fühlte fich bald vereinfamt. Die Mitglieder der Napoleoniſchen Fa⸗ 
13* 
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milie zerftreuten fih. Die Einen wandten ſich nad} der Schweiz, bie 
Anderen nach Italien. Marie Luife hatte in Nambouillet eme Zufane= 
mentunft mit ihrem Bater, dem Kaiſer Franz, und begab fih von da, 
bis fie die Regierung in Parma antreten konnte, nad) Defterreich zurũck 

Nachdem Paris von ven Berbündeten eingenommen, Napoleon von 
Senat entfettt worden, und zuletzt entfagt hatte, hörte ver Kampf, ber 
jest ohne Gegenſtand geworben, auch auf allen ven Punkten auf, wo er bi 
dahin noch fortgevauert hatte. Der General Maifon ſchloß am 7. April 
mit dem Herzoge von Weimar einen Waffenftillftand ab, und erfaunte 
“an 13. die Bourbonen an, nachdem er: nod zuvor einen furchtba⸗ 
ren Aufftand der Garnifon in Lille gevämpft hatte, weldhe nach Yon 
tainebleau Napoleon zu Hülfe ziehen wollte. — Der Marſchall Soult 
war nad) der Schlacht von Orthez anf Touloufe zurüdgegangen. Dort - 
erwartete er mit 43,000 Franzofen bie 60,000 Mann ftarle Armee 
Lord Wellington’s. Am 10. April kämpfte Soult bei Tonloufe mit 
äußerfter Anftrengung gegen bie große Ueberlegenheit bes Feindes 
und er und feine Soldaten fchieven mit Ruhm von der Wahlſtatt 
Am 12. April ward Soult von den Ereigniffen in Barid und Fontaine 
bleau unterrichtet, und von da an ſchwiegen auf franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Seite die Donner des Krieges. — Suchet und Augereau ftellten, 
als fie die Abdankung Napoleon’8 erfuhren, ebenfalls den Kampf ein, 
und erkannten bie prodilorifche Regierung an. — Der Bicelönig von 
Stalien [bloß am 12. April einen Waffenſtillſtand mit dem öfterreichi- 
hen General Bellegarbe, und übergab ven Befehl über die franzöfifchen 
Truppen den General Orenier, der biefelben nach Frankreich zurück- 
führte. Nach einem Bollsaufftande in Mailand, in welchem der Minifter 
Prina ermordet murde, fah der Vicelönig das Königreich Italien als 
verloren für fih an, und begab fih nah Münden, Am 28. April zogen 
‚die Oefterreicher in Mailand ein. 

Napoleon legte in Fontainebleau, während Alles um ihn her 
wankte oder zufammenftürzte, eine unerjchütterliche Ruhe dar, höchſt ſel⸗ 
ten von Ausbrüchen des Zornes oder der Verachtung über den ihm von 
ſo vielen Seiten her bewieſenen Undank unterbrochen. Er zeigte ſich bis 
zum legten Tage feines Aufenthaltes jeden Morgen auf ver Parade, mit 
derjelben zuverfichtliden Haltung wie in den Tagen feines größten 
Glückes und Glanzes. Auf feinem marmorfeften Antlit war feine Ber- 
änderung zu erfennen. Sein Blid war eben fo kühn und durchdtingend wie 
auf dem Schlachtfelde. Ob es in feinem Innern ftürmte und wogte, wie 
unter folhen Umſtänden wahrſcheinlich ift, konnten jelbft feine vertrauteflen 
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Umgebungen nicht erforſchen. Er ſprach oft von den Ereigniſſen und der 


Zukunft, als wenn er von ihnen nicht unmittelbar ſelbſt berührt würde. 


Endlich ſchlug die Stunde des Scheidens für ihn. Am 20. April 
befanden ſich die Bevollmächtigten der vier verbündeten Großmächte, 
England, Preußen, Rußland und Oeſterreich, welche Napoleon bis zu 
dein Ort feiner Einſchiffung begleiten follten, Campbel, Waldburg⸗Truchſeß, 
Koller, Schuwaloff, ferner Macdonald, Caulincourt, Bertrand, Droust, 
Anatole Montesgquion, Graf Turenne, Cambronne, Gourgaud, Flahaut, 
ber Herzog von Ballano, der Baron Fain u. |. w., in einer Gallerie des 
Schloſſes von Sontainebleau, als ein Hofbeanter erſchien, und: „Meine 
Herren! Der Kaiſer!“ — rief. Es war ein feierlicher umd erwartungs⸗ 
voller Moment. Die Flügelthüre öffnete fih, ımd Napoleon durchſchritt 
die Reihen der Berfammlung, ohne eine Spur von Bewegung zu verra= 
then, nicht mehr und nicht weniger als gewöhnlich grüßend, und ftieg, 
von den Anweſenden begleitet, die Treppe in ven Schloßhof hinab, wo 
das erfte Regiment feiner alten Garde in Schlachtorbnung anfgeftellt 
war. Er richtete an diefe Veteranen, die er zum Theil nody von Italien 
und Egypten her kannte, Worte, die der Größe des Augenblides entjpra= 
hen, dankte ihnen für ihre Treue und Tapferkeit, und erinnerte fie an bie 
Thaten, welche fie zuſammen vollbradht hatten. Er ließ ſich hieranf den 
Adler des Regiments bringen, brüdte venfelben an feine Bruft und rief: 
„Soloaten! Diefe Umarmung gilt Euch Allen!” — Der tragifhe Cha⸗ 


rakter dieſes Auftrittes ergriff felbft die anwefenven fremden, und brachte ° 


auf die Franzoſen einen erſchütternden Eindrud hervor. 

Die Reife des befiegten Eroberer bis zum Ort feiner Beſtim⸗ 
mung entſprach nicht der Würbe biefer Abſchiedsſeene. Napoleon 
begab ſich, in Begleitung Bertrand's und Drouot's, und der Bevoll⸗ 
mädtigten der Verbündeten, über Lyon nad dem Süden. Bis Balence 
kamen ihm noch häufig Zeichen der Ehrerbietung und Theilnahme entge= 
gen. ' Bon da an, wo das fürfranzöfifche Wefen anfängt, ward er zuerft 
mit Öleichgültigfeit und Kälte, dann mit Abneigung und Haß empfangen. 
Die Revolution war eine Zeit lang im Süden noch blutiger als im Nor⸗ 
den gewefen, aber daſelbſt nicht fo volllommen durchgedrungen und herr= 
fhend geworden. Zu den Erinnerungen an das alte Königshaus gefellte 
fih im Süpen der Einfluß des Klerus, der ſich, ungeachtet des Konkor⸗ 
dats, mit dem Napoleoniſchen Regierungsſyſtem nie aufrichtig ausgeſöhnt 
hatte. Die Laft der Konfkription war, bei dem weniger kriegeriſchen 
Geifte des Südens, tiefer als im Norden empfunden worben, und hatte 
gegen deren Urheber Erbitterung erregt. Den weniger großmäthigen 
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Charafter des Sudfranzoſen flößte eine gefallene Größe feine MA 
em. Aus allen diefen Gründen zufammengenommen gerchah es, def 


Napoleon in Orange mit dem Ruf: „Es Iebe Ludwig XZVOL!” — in 
Hoignon mit Schmähungen und Verwünſchungen empfangen wurde, und 


in Orgon fein Leben in Gefahr geriet. Er mußte die Kleidung wede 


fein, Tegte einen blauen Red an, fette einen Hut mit weißer Kokarde auf 
und ritt ald Kurier feinem Wagen voran. Später, jenſeits St. Canal, 
in der Nähe von Air, wurde er von einem morbluftigen Haufen, dar 
unter viele Weiber, unter wilden Gefchrei erwartet. Er Iegte, um fein 
Leben zu retten, die öfterreichifche Uniform des Generals Koller an. Der 
Dann, von mweldem e8 noch vor wenigen Wochen abgehangen hatte, - 
auf dem erften Throne Europa’3 zu bleiben, der vom Pabſt gefränte Im 
perator, der Sieger in vierzig Schlachten, war genöthigt, fich vor dem 
Pöbel in einem Rande zu verkleiden, das er fünfzehn Jahre lang mit ume 
umſchränkter Gewalt beherrfcht hatte. Solche Kontrafte waren noch im 
Leben feiner anderen biftorifchen Berfon erſchienen. Napoleon's Schwe⸗ 
fter, Pauline Borghefe, kam ihm bis Le Luc entgegen, was ihm einigen 
Troft gewährte. Am 27. April langte der Zug in Frejus an. Was 
mußte in den: großen VBerbannten vorgehen, wenn er fich der Begeifterung 
erinnerte, welche einft fein Erfcheinen in dieſem Orte, bei feiner Rüdfch 
aus Egypten, erregt hatte! Am 4. Mai traf er in Eiba ein. Er kam 
dafelbft, von den übermäßigen Anftrengungen des Krieges, und den noch 
größeren inneren Erfhütterungen, welche er in ver letten Zeit empfun⸗ 
ben hatte, erjchöpft, in teivendem Zuftande an. Aber mit der Ruhe und 
Abgeſchiedenheit, welche er daſelbſt fand, Fehrte die natürliche Spannfraft 
feines Weſens bald wieder, feine Herrſchſucht und Kriegsfuft regte ſich 
von Neuem, und er bereitete ſich im Stillen auf ven legten großen Mt 


feines Leben vor. 


Napoleon’s erfte Gemahlin, Sofephine, von der er fich zu feinem 
Slüde nie hätte trennen follen, überlebte ven Sturz des Kaiſerthrones 
nicht lange. Er hatte fi nur deshalb von ihr, die, wie er fpäter ſelbſt 
fagte, feine einzige wahrhafte Liebe gemefen, ſcheiden laſſen, um von einet 
anderen Frau einen Sohn und Erben zu befommen. Dieſe politiſche 
Selbſtſucht, der von ihm das moralifche Gefühl aufgeopfert wurbe, ſah 
ſich jetzt in ihren Berehnungen getäufcht. Der erfehnte Sprößling wat 
mit feinem Vater zugleich entthront worden. Sofephine wurde von den 
hohen Fremden, namentlih von Alexander I., mit großer Auszeichnung 
Fehandelt, und in Malmaiſon öfters befucht. Auch ihre beiden Kinder, 
ber ehemalige Vicekönig von Italien und die ehemalige Königin von 
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Holland. erfteuten ich des befonderen Woblwollens des rufftſchen Kate 
ſers. Joſephine ſtarb in Folge einer Erkältung, die fe ſich bei dem Em⸗ 
pfange des ruſſiſchen Kaiſers in Malmaiſon zugezogen hatte, noch ehe! bie 
Berbimpeten Paris verlaffen hatten. 

In der Hauptſtadt war feit Napoleon’s Sturz, bevor bie neue 
Ordnung der Dinge in einigermaßen Haren Umriffen hervortrat, ein 
chaotiſcher Zuftand verhanden, in weldem Alles verworren durch einan⸗ 
ber wogte. Im eigentlichen Volk, und in den zahlreichen ehemaligen 
Militairs lebte die Erinnerung an Rapoleon und an feine Epoche unge- 
ſchwächt fort, während die officielle und halbofficielle Welt plöglich wie 
aus den Fugen gehoben ſchien, und eine ganz neue Phyſiognomie an= 
nahm. In dieſen reifen war die Reaktion gegen den Bonapartismuv 
fat eben fo groß, wie 1792 und 1793 unter den Jakobinern die gegen 
das alte Königthum. Es erichien eine Fluth von Zeitungsartikeln, 
Tlugichriften und Maueranfchlägen gegen Napoleon und feine Regie- 
rung, in tenen eine oft erfünftelte Leidenſchaft fi) zuweilen bis zur uns 
fruchtbaren Höhe der Wutb binauffchraubte, oft aber auch in den Abe 
arımd des Lächerlichen fiel. Napoleon wurde nicht nur als ein Despot, 
fonvdern aud) als ein Feigling dargeftellt, der nichts durch fich ſelbſt, ſon⸗ 
dern Alles durch Andere gethan habe. Es wurben ihm die größten 
Lafter und Schandthaten angedichtet, die Denen, welche ihn einigermaßen 
fannten, anſtößig oder abgefhmadt erfheinen mußten. Chateaubriand 
gab eine ſchon in Vereitfchaft gehaltene Flugſchrift: „Napoleon et les 
Bourbons“ — heraus, die ihm, ungeachtet einiger Blige des Genie's, 
wegen ihrer ungeheueren Uebertreibungen, wenig Ehre macht. Talent⸗ 
lofere oder medrigere Federn faunten vollends fein Maß, und ſprachen 
in ihrem Diatriben und Banıphletd dem gejunden, Menfchenverftande 
Hohn. Die Bourbonen wurden bis in den Himmel erhoben, und ale 
Ideale von Größe, Kraft und Güte bingeftelt. Yubwig XVIIL, 
der feit zwanzig Jahren nicht mehr zu Pferve geftiegen war, und jeßt 
ohne Unterftügung nicht gehen konnte, wurde mit Heinrich IV. verglichen. 
Der Graf von Artois, welcher nur auf der Jagd Pulver gerochen hatte, 
follte an den großen Condé, den legten Helden dieſer unkriegeriſch ges 
wordenen Familie, erinneım. Männer und frauen von ausgezeichnetem 
Range forderten zur Zerftörung der Bilpniffe und Namenszüge Napo- 
leon's auf, legten dabei fogar felbft Hand an, und machten, bei Vertheis 
lung von antibonapartiftifchen Satyren und Karifaturen, mit den Dazu 
von ter Polizei bezahlten Agenten gemeinfchaftliche Sache. Anſtatt Das, 
was in tem Charakter und Syſtem Napoleon's verwerflih war und was 
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die Bourbonen empfehlen lonnte, klar und verftändig auseinanderzuſeten, 

ließen ſich die Gegner der geſtürzten Ordnung der Dinge, und diejenigen, 
welche ſich ihnen aus Schmeichelei und Gunſtbuhlerei anſchloſſen, gräns 
zenlofe Entftellungen der Wahrheit zu Schulven kommen, Die dazu bei⸗ 
trugen, elf Monate fpäter eine neue Reaktion im entgegengefeßten inne 
bervorzurufen. 

Der Senat hatte unter dem Vorſitze des Reichserzſchatzmeiſters 
Lebrun, Herzog von Piacenza, einen Ausſchuß zur Entwerfung einer 
neuen Konftitution nievergefegt. Diefelbe, aus 24 kurzen Artikeln be 
ſtehend, das Wert von zwei Tagen, und am 6. April von der proviſori⸗ 
ſchen Regierung und dem Senat angenommen, bietet wenig Neues ober 
Eigenthümliges dar. Als das Einzige der Urt können angelchen wer 
den: Artikel 2. „Das franzöftfche Volk ruft freiwillig Ludwig Stanislaub 
Xaver von Frankreich, Bruder des lebten Königs, auf den franzöfilgen 
Thron...... — Ürtilel 3. Der alte Adel nunmt feine Titel wieder an, 
ber neue befitt die feinigen erblich. — Artikel 5. Die Steuergeſetze mer- 
den zuerſt dem gefeßgebenven Körper vorgelegt. — Xrtifel 6. Die Se⸗ 
natorswürde ift erblich im Recht der Exftgeburt, und eben fo die mit ihr 
verbundenen Dotationen. — Artikel 10. Der gefeßgebenbe Körper ver- 
ſammelt fi), aus eigener Macht (de droit), jedes Jahr am 1. Oftbr. — 
Alles Uebrige in diefer Konftitution ift entweder ſchon in denen von 
1791, 1799 und 1804 dageweſen, ober in. ber von 1814 wiederholt 
worden. Sie hat der Form nad bis zum 4. Junins 1814 beftanden, 
und fcheiterte an zwei Klippen, an der Abneigung Ludwig XVILL, dem 
fie zur Beftätigung vorgelegt wurde, fein Thronrecht, das er einzig auf 
feine Geburt ftügte, von einer Berufung oder Wahl abhängig zu maden, 
und an der Geringſchätzung, welche Alles, was von dem fervilen Senat 
Napoleon's ausging, im Publitum erregte. Beſonders nahm man daran 
Anftoß, daß dieſe Körperfchaft ihre Stellen aus lebenslänglichen zu erb⸗ 
lihen machen wollte. Sonft find in dieſer Berfaffung nur die Grundſätze 
von 1789 ohne Hinzufügung neuer Ideen wiederholt worden. | 

Der Graf von Artois oder, Monſieur“, wie derſelbe jetzt wieder nad) 
dem Brauch der altfranzöfiihen Monarchie genannt wurbe, war von 
Ludwig X VIIL zum Generalftatthalter des Königreiches ernannt worden, 
und zog als folder am 12. April durch die Barriere von Bondy in Paris 
ein. Die proviforische Regierung ordnete fih ihm unter. Aber der Senat, 
von welchem eben erft ein Kaiſer entjeßt worden, und der die Anerkennung des 
Königs von der Annahme feines Verfaſſungsentwurfes abhängig maden 
wollte, ſah fich, in Abwefenheit des geſetzgebenden Körpers, ald das ein⸗ 
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zige Organ der Nation an, grollte über Artois' eigenmächtiges Auftre⸗ 
ten, and hielt ſich von ihm fern. Talleyrand brachte eine Ausgleichnng 
zu Stande. Der Bruder Ludwig XVII. ließ es ſich gefallen, daß ber 
Senat feine Würde beftätigte. Jetzt brachte auch der Senat dem Generals 
Ratthalter, unter Talleyrand's Bortritt, feine Huldigungen dar. Der 
Sraf von Artois übernahm die Regierung im Namen feines öniglichen 
"Bruders. Die Anmuth und Güte, welche in der Perfon und dem Cha⸗ 
ralter dieſes Prinzen lagen, milverten in Etwas den üblen Einbrud, 
welchen pas Hervordrängen und die Hoffahrt des alten Adels, der ihn 
umgab, auf das Publitum hervorbrachten. Sehr übel wurde dem Gras 
fen von Artois von allen Parteien, mit Ausnahme der Ropaliften, die 
Militeirfonventien vom 23. April ausgelegt, vermöge welder 53 Feſtun⸗ 
gen von den franzöfifchen Befagungen geräumt, und mit allem Zubehör, 
barunter gegen 13,000 Kauonen, den Verbündeten überlaffen wurben. 
Auch eine große Anzahl von Kriegsfchiffen mußte fanımt ihrem Material 
ausgeliefert werden. Aber ver Generafftatthalter fonnte, da Frankreich 
auf feine alten Gränzen zuritdgeführt werben follte, nicht anders hans 
bein, und viefe Berlufte waren nicht der Rüdtehr der Bourbonen, ſon⸗ 
dern der zuletzt unglüdkihen Eroberungsfucht Napoleon's beizumefien. 
An men aber in ver officiellen Welt Alles dachte, von dem Alles 
fprady, und deſſen Name auch in das Bolf zu dringen anfing, war Lud⸗ 
wig XVIII. Derſelbe hatte feit 1791 ein irrendes Leben, wie die legten 
Stuarts, geführt, war in Belgien, Deutichland, Italien, Polen, Ruß⸗ 
land gewefen, und zulegt nad England gekommen. Am 18. April ver- 
ließ er das dem Lord Moira zugehörige Schloß Hartwell, wo er die legs 
ten Jahre über gewohnt hatte, und fam am 20. April in London an, 
"wo ihm der Hof und der Gemeinderath eine prachtuolle Aufnahme berei⸗ 
teten. Das englifche Volt, welches fi) bisher wenig oder gar nit um 
bie Bourbonen in feiner Mitte bekümmert hatte, nahm jegt lebhaften An⸗ 
teil an ihnen, indem e8 ihre Wieverherftellung als einen Sieg Englands 
“ über Frankreich anſah. Ludwig XVIIL hatte die ven franzöſiſchen Gro⸗ 
Ben feiner Zeit eigenen Borurtheile gegen Großbrittanien, feine Ber- 
faffung, feine Sitten, bei näherer Belamntfchaft abgelegt, und zog es, 
nächſt Frankreich, jedem anderen Aufenthalt vor. Der damalige Prinzs 
Regent, nachmalige König Georg IV., verlieh ihm den Hoſenbandorden, 
und erwies ihm Königliche Chrenbezengungen. Bei einer feierlichen Ge⸗ 
legenbeit ſagte Ludwig XVIH. zu dem Prinz⸗Regenten: „Nächſt Gott 
werbe ich die Wiebereinfehung meines Haufes in feine Rechte immer den 
Rathfclägen Eurer Königlichen Hoheit, dieſem ruhmwürdigen Lande, 
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und dem Bertrauen,, welches mir feine Benäfferung bewieſen bat‘, zu⸗ 
Schreiben!” — Seltfamer Weife erwähnte diefer König auch fpäter nie 
der preußifchen, ruſſiſchen und äfterreichifchen Waffen, durch welche ibm 
vornehmlich das Thor der Rucklehr geöffnet worben if. Er glaubte 
nur England verpflichtet zu fein. Das Schiff, weldes ihn von Dover 
noch Calais teng, wurde von einem englifhen Geſchwader unter bem 
Befehl eines Königlichen Prinzen, bes Herzoges von Clarence, nadyma- 
figen König Wilhelm IV., begleitet. Mit Ludwig XVII. waren bie 
Herzogin von AUngouleme, deren Gemahl fi noch in Südfraukreich bes 
fand, der Prinz von Conde, der Herzog von Bourbon, und mehre Dkit 
glieder des alten Hofadels, die Herzöge von Havırd, Duras, Grammont, 
Lorges und Serrent. Am Höchften in feiner Gunft ftand ver Graf von 
Blacas-v’Aulr, der in die Etelle feines Bertrauten, des 1810 verſtorbe⸗ 
nen Örofen von Avaray, getreten war. Avaray hatte ven bamafigen- 
Grafen ber Brovence auf feiner Flucht nach Brüſſel (Junius 1791) bes 
gleitet, und ihm viefelbe erft möglich gemacht. Blacas, der von einem 
in der franzöftfchen Litteraturgefchichte bekannten Troubadour des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts abftammte, war im Anfange ver Revolution ans 
gewanbert, umb hatte ſich feitbem immer zu den verbannten Prinzen 
. gehalten. 

Eine unermehlihe Vollsmenge erwartete am Strand von Calais 
den anlommenden König. Als Ludwig XVIIL die franzöfifhe Küfle 
nad; dreiundzwanzigjähriger Abweſenheit wiederfah, konnte er, obwohl 
fonft eine mehr verftännige als gefühlvolle Natur, ſich einer tiefen Be 
wegung nicht erwehren, und fagte zu ver Tochter Ludwig XVI. gewandt: 
„Meine Krone ift eine Dornenfrone, darum muß ich fie tragen. Wäre 
fie von Rofen, jo würde ich fie auf Dein Haupt jegen!” — In Calait 
wurde er von dem bort kommandirenden General Maifon begrüßt. Im 
Schloffe zu Compiegne ftellten ſich ihm Die meiften unter ven Napoleonis 
{hen Marſchällen vor. Alexander Bertbier, Fürft von Neufchatel und 
Wagram, führte dad Wort. Er ſprach von fünfundzwanzig Iahren des 
Unglüds, und überhaupt in einer Weife, die feiner eigenen und feiner 
Kriegsgefährten Vergangenheit wenig angemefjen war, und von Schmei⸗ 
cheleien überfioß. Ludwig XVII, der ein feines Urtheil und eine 
nicht gewöhnliche Gabe des Ausdruckes beſaß, hütete fich, in feiner Ant» 
wort Etwas zu fagen oder zu berühren, was feinen Zuhörern hätte 
mißfallen können, und gewann bie militairifhen Würbenträger ber 
Republik und des Kaiferreiches burch die lebhafte Anerkennung, welche 
er ihren Berbienften zolltee Gegen Talleyrand, der ebenfalls erſchien, 
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und die vom Senat befretirte Verfaſſung befürwortete, zeigte er fich ver 
Form nach fehr liebenswärbig, aber in Bezug auf den zu verhandeln⸗ 
den Gegenſtand durchaus ablehnend, und fagte zu ihm unter Anderem: 
„Wenn ich die Berfaffung, von welcher Sie jprechen, annähme, fo wire 
- den Ste figen, und ih vor Ihnen ftehen müſſen!“ — Er empfing da⸗ 
felbſt anch ven Beſuch Alexander J. und Friedrich Wilhelm IEI., welche, 
beſonders Erfterer, ihm die Bedürfnifſe des neuen Frankreichs zu berid- 
ſichtigen dringend anriethen. Ludwig XVEL. war dazu ſchon längſt ent⸗ 
ſchloſſen, wollte aber die Zeit und Weiſe der Ausführung ſich allein vorbe⸗ 
halten. In St. Ouen bei Paris wartete ihm der Senat auf. Talleyrand 
ſprach abermals und öffentlich von der Konſtitution, wurde aber mit 
Kälte angehört. Da erſchien, nachdem ber König glaubte, die Freiheit 
feiner Entſchließungen hinlänglich dargethan zu haben, die nach dieſem 
Orte benannte Deklaration, melde vie Verleihung einer zeitgemäßen 
Berfaffung ankünbigte, und deren Grundzüge im Voraus angab. 

Am 3. Mai zog Ludwig XVIIL in Baris ein. Im feinem Wagen 
befanden ſich die Herzogin von Angouleme, der Brinz Conde und ber 
Herzog von Bourbon. Die Stadt, in welcher der Bruder, die Schwer 
fter, die Schwägerin des fo lange abweſend gewefenen Königs auf dem 
Schaffot geendigt, in welder fein Neffe im tiefften Elend verkommen 
war, Tormte auf ihn im erften Augenblid unmöglich einen wohlthuenden 
Eindruck hervorbringen. Sein Blid war deshalb, ungeachtet der feft- 
lichen Beranlaffung, kalt, und feine Miene ernft. Als die neben ihm 
figende Herzogin von Angouleme die Thürme der Conciergerie gewahrte, 
wo ihre Mutter bie letzten zehn Wochen vor ihrer Hinrichtung zugebracht 
hatte, kam fie einer Ohnmacht nahe. Napoleon’8 Garde bildete das 
Spalier durch die Straßen, bis zu ven Tuileries. Die finfteren Blide 
biefer Soldaten, die ned) ihre Uniformen aus der Raiferzeit und die Na= 
poleonifhen Infignien trugen, und die Talte Neugierde der niederen 
Bollsmenge bei dem Anblid des Königs waren ebenfall® nicht ge= 
eignet, dieſen heiterer zur ftimmen. Entſchädigt wurde er jedoch bald 
nachher durch den Beifall, welchen vie Deklaration von St. Duen, und 
einige Wochen fpäter die von ihm verliehene Charte conftitutionnelle bei 
ben aufgeflärten Klaſſen der Nation fand. Bon dieſer Zeit an faßte 
Ludwig XVII. Vertrauen in die Zufunft, und fing ſich in dem ihm 
wiebergegebenen Beterlande heimisch zu fühlen an. 
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8. Stimmung in Frankreich bei Rückkehr der Bourbonen. — Der erfte 
Barifer Frieden. — Verleihung einer neuen Verfaffung. — Stellung 
der Parteien. 
1814. 


Das Unerwartetfte, Außerorbentlichfte, was noch wenige Monate 
vorher Niemand, aller Wünfche ungeachtet, für möglich oder wenigftens 
fo nahe bevorſtehend gehalten hatte, war wirklich eingetreten. Der größte 
Schlachtenlieferer und Eroberer der modernen Welt, der Gründer eines, 
Reiches, das die fhönften Theile von Mittel- und Süpeuropa umfakt 
oder unter jenem Einfluß gehalten hatte, war geftürzt, und das feit 
länger als zwahzig Jahren vertriebene alte Königshaus zurüdgeleit 
und in das Erbe feiner Vorfahren wieder eingeſetzt worben. Man ſollte 
glauben, daß das Verſchwinden einer fo außerorbentlichen Erſcheinmg, 
wie Napoleon, eine große Rüde in dem öffentlichen Leben Eurppa’s über 
haupt, befonder8 aber eine tiefe Leere in Frankreich zurüdgelaflen hätte 
Dies fand jedoch im erſten Augenblid nicht in dem Grabe ftatt, mie for 
wohl natürlich gewefen wäre- Der Haß, von dem die meiften Völler gegen 
ben allgemeinen Dränger erfüllt gewefen, wurde zwar von ben Franzoſen, 
mit Ausnahme der Ropaliften, nicht getheilt, aber auch fie waren der lat 
gen inneren Unterdrüdung umd der unaufhörlichen und zulegt unglüdlich 
endigenven Kriege fo überbrüffig geworben, daß fie ſich in ihrer gropm 
Mehrheit ven Bourbonen mit Hoffnung und Vertrauen zuwandten. dd 
faft allen Klaffen, das Kriegsvolf ausgenommen, namentlich aber in der 
höheren und mittleren, wurde der Fall des Koloſſes als eine Befreiung 
und der Anfang zu einer befferen Zeit angejehen. 

Diefe Stimmung unter den Franzoſen wurde durch die Schonung 
und Milde vermehrt, mit der Die Sieger, beſonders auf Beranlaffung bed 
Kaiſers Alerander von Rußland, das eroberte Rand zu behandeln ſich an 
gelegen fein ließen. Verſchiedene Beweggründe wirkten hierzu mit. Dr 
verbündeten Mächte hatten fchon vor ihrem Eintritt in Frankreich erklärt, | 

daß fie nur gegen Napoleon felbft, aber nicht gegen das franzöfiſche 
Bolt, unter den Waffen ftänden. In der That hatte fich, felbft ale ter 
Kampf auf franzöfiichem Boden geführt wurbe, nirgends eine eigentlid 
nationale Erhebung gegen die fremven Heere gezeigt. Es war keine 
Spur von der Begeifterung bervorgetreten, die 1792 zahllofe Freiwillige 
aus ben entlegenften Gegenden zur Bertheivigung des bebrohten Vater 
landes fortriß. Die Verbündeten hatten nur von Seiten des Napoleon 
jchen Heeres Widerftand gefunden. Die Sache Frankreichs ſchien dem 
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nach wirflih von der Napoleon's getrennt zu fein, und war es im 
Grunde, die Konſularepoche, wo er bie ganze innere Verwaltung fefl- 
ftellte und verbeflerte, ausgenommen, auch immer gemefen. 

Dann wollten die Sieger, welche in der Wiebereinfegung der Bour⸗ 
bonen eine Gemwährleiftung für bie innere Ruhe Frankreichs und den 
Beginn einer neuen Aera für Europa fahen, biefen Fürftenftamm ver 
Nation fo annehmbar als möglich machen, was nur dadurch erreicht wer⸗ 
den konnte, daß ſeine Rückkehr mit keinen zu großen Opfern verbunden 
war. Die perfönlihe Mäßigung der Monarchen von Rußland, Oeſter⸗ 
reich und Preußen, die in ihnen keinen Gebanfen an einen Mißbrauch 
ihres Glüdes und eine Demüthigung des franzöftfchen Volkes auflommen 
Tieß, die Genugthuung und Freude über den Sturz deſſen, der ihnen als 
ber einzige wirkliche Feind erfchien, bie beſonders unter den englifchen 
Staatsmännern, ungeachtet des langen Kampfes, immer herrſchend ge⸗ 
bliebene Anſicht, daß Frankreich nicht über Gebühr geſchwächt werben 
dürfe, wenn ein politiſches Gleichgewicht in Europa hergeſtellt werden ſollte, 
verhalfen den Franzoſen zu einem Frieden, wie er ſonſt nicht leicht einem 
lange fiegreichen und zuletzt bezwungenen Gegner gewährt worden iſt. 

Am 30. Mai 1814 ward ein Frieden, der erſte Pariſer genannt, 
zwiſchen Frankreich auf der einen und Großbrittanien, Rußland, Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Spanien, Portugal und Schweden auf der anderen 
Seite unterzeichnet, der ſich zunächſt mit der Feſtſtellung der franzöfiſchen 
Verhältnifſe beſchäftigte, die Entſcheidung Über die allgemeinen europäi— 
ſchen Angelegenheiter aber einem in Wien abzuhaltenden Kongreß über⸗ 
ließ. Frankreich blieb nicht nur in dem ungeſchmälerten Beſitz des ihm 
vor 1792 zugehörigen Gebietes, ſondern es wurden ihm von den wäh- 
rend der Revolution gemachten Ermwerbungen die Departements Mont: 
blanc (Savoyen), Bauclufe (Avignon und Benaiffin), die früher wür- 
tembergiihe Enklave Monbeillard, und einige Heinere Landſtrecken an ber 
beutjchen und niederländifchen Gränze, Alles zufammen 150 Quadrat⸗ 
meilen mit 450,000 Einwohrtern, gelaffen. Frankreich erhielt die vor 
1789 befefienen Kolonien, mit Ausnahme der Infeln Tabago, St. Lucia 
und Isle de France (jett St. Mauritius genannt), die e8 an England 
abtrat, zurüd. Es warb den Beſiegten kein Erfat für die vielen wäh⸗ 
rend der langen Kriege ven Völkern auferlegten außerorbentlichen Geld— 
leiftungen, eine Zurüdgabe der häufig ganz willkührlich an fich geriffe- 
nen Kunſtwerke und Seltenheiten aller Art, mit Ausnahme einiger we= 
nigen Fälle, auferlegt. Dean nahm von Seiten der verbünbeten 
Souveraine auf die Franzoſen fo viele Rüdfiht, daß biefe Großmuth 
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zuweilen als ein Mangel an Dankbarkeit gegen bie eigenen Laudslente 
und Krieger angefehen werben lonnte. Die Räumung Frankreichs ward 
mit folcher Eile angeordnet, daß einem Theile ner Sieger nicht die Be 
friedigung gewährt wurde, das fihtbare Ziel fo vieler Kämpfe, Paris, 
das eine Zeit lang, wie das alte Rom, ber Sig der Weltherrichaft ges 
wejen war, aus eigener Anfhauung kennen zu lernen. 

Die Bourbonen waren zur Zeit ihrer Rückkehr dem franzöfijchen 
Bolfe fait unbekannt. Nur die mit der Geſchichte ihres Landes vertrau⸗ 
ten Berfonen wußten etwas von ihrem Dafein. In den Maſſen war feit 
Jahren nichts mehr von dem alten Königsſtamm vernommen worden. 
Aber auch das Ausland Hatte fih, ſeitdem er den Kontinent. verlaffen 
und in England eine Zufludht gefunden, nicht mehr um ihn befünmert. 
Diefer früher fo berühmte Name war zum legten Dial bei Gelegenheit 
der Hinrichtung des Herzogs von Enghien als ein Gegenftand der Theil- 
nahme und des Mitleivs genannt worden, ſeitdem aber fo gut wie ver⸗ 
ſchollen. Die meiften Monarchen hatten lange jeve Berührung mit ben 
Bourbonen vermieden, jo ald wenn ihr tragifches Schickſal anſteckend ge 
weſen wäre. Sie konnten die Rechte derfelben innerlich nicht leugnen, 
ba ihre eigenen auf feiner anderen Grundlage als die ver Nachkommen 
Heinrich IV. beruhten, aber wagten e8 nicht, biefelben äußerlich, anzuer⸗ 
fernen. Rußland und Preußen hatten fie früher aus ihrem Gebiet ge 
wiefen. Der unglüdlihe Guſtav IV. Adolph von Schweden, ber fi 
ihnen günftig gezeigt, war wie fie vom Throne geftürgt worden. Maz 
hatte geglaubt, daß fie das Schidjal ver legten Stuarts haben, und im 
bem Dunkel irgend eines alten Schloffes erlöfhen würden. 

Ihre unerwartete Erhebung nach fo Ianger Vergeſſenheit mußte als 
eine ber wunberbarften Fügungen ber Vorſehung erfcheinen. Ihre Rüd- 
fehr erneuerte nicht blos in ihrer eigenen Partei, fondern überhaupt im 
den aufgellärten Klaffen, ven Widerwillen gegen die Ausſchweifungen 
ber Revolution, gegen die ungerechte Hinopferung Ludwig XVL, feiner 
Familie, und gegen die zahllofen Gräuel, zu denen jener Frevel das Zei⸗ 
hen gegeben hatte, Erinnerungen, die, unter vem Kriegsſturm ber Na 
poleon’ihen Epoche, wie verflungen waren. In dem Gedächtniß der 
Maffen warb die Vergangenheit Durch die legten großen Begebenheiten 
ebenfalls aufgefriſcht. Man erinnerte fih, daß der jest zurüdgelchrte 
König ein Bruder Ludwig XVI. war. 

Die Urfachen des Unterganges dieſes Fürften traten in dem Volks: 
bewußtfein wieder hervor. Obgleich der Sturz Napoleon’8 in den 
Maffen — das Heer und des Kaiſers perjünliche Anhänger ausgenom- 
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wen — mehr Erſtaunen als Mitgefühl erregte, obgleich von ben jalohtz 
niſchen und demagogiſchen Theorien, die erft fpäter während ver Partei 
fämpfe unter der Julimonarchie wieder erneuert warden, damals in 
Frankreich feine Spur vorhanden war, jo regte ſich doch die Beforgniß, 
daß die Rücklehr ver Brüder und Neffen des hingerichteten Königs von 
Berfuchen, feinen Tod zu rächen, und die Ordnung ber Dinge, mit der 
Zubwig X VL gefallen, wieberherzuftellen, begleitet fein könnte. Es war 
nothwendig, dieſe Befürchtung, die in jener erften Zeit der Reſtauration 
mehr ein dunkles Vorgefühl als eine herrſcheude Auficht war, um jeden 


. Breis zu befeitigen, weil ſonſt eine Annäherung zwifchen der alten Dy⸗ 


naftie und ber aus der Revolution hervorgegangenen Nation unmöglich 
gewejen wäre. 

Zu diefem Zwede hatte Ludwig XVIIL von dem Schloſſe St. Onen 
aus-(2. Mai) eine Dellaration erlaflen, worin er die Grundzüge bex 
Frankreich zu verleihenden Berfaffung anfündigte, und deren feierliche 
Bekanntmachung in Gegenwart des Senates und bes geſetzgebenden Kör⸗ 
pers auf ven 4. Juni feitfegte. Diefe Deklaration und die in ihr nieber- 
gelegten Principien waren von den aufgellärten Klaſſen mit dem größten 
Beifall aufgenommen worden. Sie mußten in der That auch alle die 
jenigen befriedigen, die, von ven Erſchütterungen ber legten fünfundzwan⸗ 
zig Jahre belehrt, in dem legitimen Königthum nicht ein Joch, fondern, 
wenn es von einer freien Berfafjung umgeben ift, einen Schuß gegen 
Berletzungen des Rechts und einen Zügel für das gefährliche Treiben 
ver Parteien ſehen. Alle feit 1789 in das franzöfiiche Vollsleben ein⸗ 
geführten weientlihen Reformen waren von ber Deklaration von St. 
Duen ausdrücklich anerfannt, und die neue Konftitution in biefem Sinne 
abzufailen verfprochen worden. Indeſſen waren, als es ſich um die Er⸗ 
fülfung viefer Berheißung handelte, manche Hinderniſſe zu befeitigen, die 
in der eigenthümlichen Stellung einer Dynaftie zu einem Volle lagen, bie, 
lange durch eine Alles erſchütternde Umwälzung von einander getrennt, 
in Folge faft eben fo großer Ereigniffe, wie die, welche ven Bruch zwi⸗ 
chen ihnen hervorgebracht, ımerwarteter Weile zu einer gegenjeitigen 
Annäherung veranlaft wurden. Es war unvermeiblid, daß die Dynaſtie 
nicht zumweilen mit Trauer in die Vergangenheit, das Boll mit Mißtrauen 
in die Zukunft blidte. Nur von gegenjeitiger Mäßigung, und dem ver⸗ 
wittelnden Einfluffe einer die Rechte der Krone und die Freiheiten ber 
Nation gleich fehr berüdfichtigenden Berfaffung konnte eine Ausjöh- 
nung biefes tiefen Widerfpruches erwartet werben. 

Zwei enigegengefeste Auffafiungsweifen hatten in den Umgebungen, - 
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ber Familie und ſelbſt in dem Geiſte Ludwig XVII. um bie Herrſchaft 
geſtritten. Auf ver einen Seite fühlte man die Nothwendigkeit, einen 
Zuſtand zu gründen, durch ben ber Nation eim bedeutender Untheil an 
der Leitung ihrer Angelegenhelten eingeräunt wurde; auf ber anderen 
fürdtete man den Mißbrauch, der mit der öffentlichen freiheit getrieben 
werben kaun, und in Frankreich zu einem fo furdtbaren Umfturz gerührt 
batte. Es konnte nicht geläugnet werden, daß das Unglüd Ludwig XVE 
und feines Hauſes mit ver Eröffnung einer VBolfSvertretung angefangen, und 
daß die Beſchraͤnkung feiner Rechte deren völlige Vernichtung nach fich ge= 
zogen hatte. Indeflen drängte fich zugleich ver Gedanke auf, daß das franz 
zöflfche Bolt fi 1814 in einer anderen Rage befand, von einem anderen 
Seifte als 1789 erfüllt war, daß gewiffe Grundfäge, die ſich damals als 
nen und außerordentlich ankündigten, jest natürlich und nothwendig er⸗ 
feinen, und in ihren Gränzen gehalten werden könnten. Auch war bie 
Kevolution zum Theil erft entfianden, wenigftens fo weit Aber das ihr 
urfpränglich vorfchwebende Ziel hinausgegangen, weil bie Krone nicht 
felbft mit den unvermeiblich gewordenen Reformen vorangegangen, ſon⸗ 
bern fie ſich einzeln hatte entreißen laffen, fo daß deren endliche Gewäh⸗ 
rung das Anſehen einer Niederlage für fie annahm. Wenn ber König 
jest auf einmal zugeftehe, was er für immer überhaupt nicht verfagen fönne, 
jo würde die Ration zufriedengeftellt fein, und die Parteien feine Gele 
genbeit zım Berfolgung weiterer Anſprüche finden. ' 

Eine Wieverherftellung der alten, vor 1789 beftandenen Berfaflung 
mußte auf den erften Blid unmöglich erfcheinen, da das Princip der 
rechtlichen Gleichheit der Klaffen und Individuen, unter allen aus der 
Revolution hervorgegangenen Veränderungen, am Ziefften in das 
Bollöleben eingedrungen, und mit dieſer Gleichheit das Dafein von 
Ständen, im engeren Sinne des Wortes, unvereinbar geworden. Mit 
Anerkennung ver gefeglichen Gleichheit, aber Umgehung aller politifhen 


Oarantien, eine unverantwortliche und unumfchränfte Stantsgewalt er 


richten zu wellen, mußte als unausführbar erfcheinen, wenn man bes 
Dachte, daß von 1789 an gewiffe fonftitutionelle Formen, für die Negie- 
rung wie für das Volk verbindlich, als unerläßlich erachtet worden, und 
die Nation fih gewöhnt hatte, ohne biefelben feinen rechtlichen Zuſtand 
begreifen zu fünnen. Selbſt ein Eroberer nah Außen und Unteroräder 
im Innern, wie Napoleon, hatte dem Namen nad) ein Grundgeſetz über 
fi) anerkannt, wenn auch deſſen Weſen unaufhörlich ven ihm verlegt wurde. 

Indem nın 1814 in Frankreich weder eine unumſchränkte noch 
eine ftändifche Regierungsform möglich war, fo blieb nichts übrig, als 


% 


Nothwendigkeit parlamentariſcher iatiqtange⸗ PR die Reſtauration. DIR 


die reftaucirte Monarchie auf parlamentariſche Inſtitutionen zu Alien; 
für deren Miufter ſchon ſeit lange Englaud galt, uud die, ſobald das Kö- 
nigthum mit der öffentlichen Freiheit verbunden werben foll, aller einzel⸗ 
nen Modififationen ungeachtet, im Ganzen sub Greßen nicht ander al® 
in England aufgefaßt werden können. Wo meer Abfolutismus nod 
mittelalterthünliches Staͤndeweſen, ned) Republik denkbar oder erſprießlich 
find, werben die parlamentariſchen Einrichtungen immer bie einzig mög 
liche Bedingung des Daſeina der Monarchie bikven. 

Ludwig XVILL hatte ſich ſchon vor der Revolution, in der Bea 
fammlung ver Notabeln, als ein Anhänger politiicher Reformen gezeigt: 
Er wurbe erft ein Gegner der Bewegung von 1789, als ſie das König⸗ 
thum ſelbſt bebrohte, und fpäter in die biutigfte Tyvannei ausartete. 
Sein Aufenthalt in England führte ihn wieder ven Eimbrhden feiner 
Jugend zu. Er konnte dort die Montesquieu'ſchen Theorien, mit denen 
ex früh belannt geworden, im Staatsleben verwirflicht fehen, und ſich 
ans eigener Aufchauung überzeugen, daß fie mit ver Würbe des Throues 
und der Erhaltung des inneren Friedens vereinbar fein. Sem natür= 
licher Schaxfjinn führte im von felbft darauf, daß nach der Herrichaft- 
eines Napoleon, dex, ungeachtet feines endlichen Unterliegen®, den frau⸗ 
zölijchen Namen mit einer unausldichlihen Glorie von Triumphen ver⸗ 
berrlidyt hatte, eine andere Regierung, die auf diefem Gebiet nicht mit 
ihm zu wetteifern vermochte, nur dann Ausficht auf Dauer un Bes 
feitigung haben konnte, wenn fie der von dem Eroberer verſchmähten uud 
gedrückten Freiheit zu ihrem Recht verhalf. Die Ueberzengung von der 
Nothwendigkeit einer freifinnigen, zum Theil auf Wahlrecht und Ver⸗ 
tretung gegründeten Berfafiung war in dieſem Könige ſchon lange vor 
feiner Wiedereinfegung der herrſchende Gedanke geworben, und er blieb. 
ihm jpäter unter Einflüſſen und Umftänden treu, die bei anderen weniger 
geiſtesſtarken Fürſten leicht eine entgegengeſetzte Anficht hervorgerufen ha⸗ 
ben würden. 

Indeſſen war es Ludwig XVII. nicht möglich, ungeachtet feines 
Verſtandniſſes für ben Geiſt feiner Zeit und feines Volkes, ſich und ſein 
Haus der Kevolution unterzuorpnen. Indem er den größten und wer 
ſentlichſten Theil der durch fie herbeigeführten Zuſtände anerkannte, 
mußte ex ihr Prineip, das der Bollsfouneraimetät, nerwerfen. (Er hatte, 
viele Jahre lang aus feinem Lande verbannt, von den fremden Mächten 
vernadhläjfigt, nie das ihm durch feine Geburt verliehene Recht auf Die 
franzöfifche Krone aufgegeben. Je hoffnungsloſer oft ferne Rage geweſen, 
am jo mehr hatte ex fich dieſes Hecht vergegenwärtigt, fi in feiner Ver⸗ 
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fen und Hulfloſigkeit an ihm erhoben, in ihm geſtärkt, es ſich wie 
einen Spiegel vorgehalten, indem er ſich ſelbſt voliftänbig erlannte. Auch 
Eonnte ex fich zulegt auf nichts Anderes als eine unantaſtbare äußere 
Khatfache, wie fein Geburtsrecht, berufen. Denn er hatte feine Gele- 
genheit gehabt, ſich Verdienſte um Frankreich zu erwerben, und fonnte ſich 
bei all? feinem Geifte nicht mit der perfänlichen Größe deſſen vergleichen, 
der vor ihm den Thron eingenommen. Die Anwendung von Meinun⸗ 
gen und Grundſätzen ift ven Umftänden und ber Anerlemumg Anderer 
unterworfen, nur eine natürliche Erſcheinung kann weder geläugnet noch 
gedeutet werben. Ludwig XVIII. hatte vollkommen begriffen, daß er 
entweber ein geborener König oder fo viel wie nicht8 war. Sich auf die 


ſteile und enge Höhe eines fo ausſchließenden Princips, wie die Yegitimi= 


tät, ftellend, war er mehr wie eimmal nahe daran gewefen, von dem 
Sturm der Revolution in den Abgrund geriffen zu werden. Aber er 
war nur dadurch, daß er fi auf biefem Felſen, ohne zu wanfen und zu 
weichen, unerfchätterlich feithielt, in ven Augen der Welt, als die Wogen 
ſich zurüchzogen, als derjenige erſchienen, für ven ex genommen ſein 
wollte, das in ihm perſonificirte Königthum für das Urfprängliche hal⸗ 
tend, Hatte er bie ihm vom Senat vorgelegte Verfaſſung, die mit ber, 
welche ex ſelbſt verleihen wollte, in faft allen Einzelheiten übereinftimmte, 
dennoch ablehnen müflen, weil feine Wiebereinfegung von beren An= 
nahme abhängig gemacht wurde, und er in ſolchem Falle nicht als der ge= 
borene und unzweifelhafte Herrſcher dageſtanden hätte. Deshalb rech⸗ 
nete ex auch feine Thronbefteigung von dem Tode feines Neffen an, und 
ſprach 1814 von dem zwanzigſten Jahre feiner Regierung, obgleich er 
während biefer Zeit nicht Die geringfte Macht in Frankreich ausgeübt 
hatte. Es war ihm aber nicht möglich, jo frembartig fich dieſe Haltung 
and ausnehmen mochte, anders zu verfahren, ohne das einzige Recht, auf 
das er fich ſtutzen konnte, den Grundſatz einer unperänberlihen Thron 


folge, aufzugeben. 


Außerdem fonnte Ludwig XVIIL, ungeachtet feines durchdringen⸗ 


| den Verſtandes, die Revolution nicht in ihrer ganzen Tiefe und Schwere 


begreifen, nicht zugeben, baf fie ver Anfang zu einer volllommen nenen 
Ordnung der Dinge in Frankreich geworden. So richtig er auch bie 
großen, von ihr hervorgebrachten Beränderungen auffafte und deren An= 
erfennung für nothwendig eradtete, fo lebte er bo immer der Ueberzen⸗ 
gung, daß fein Haus, troß aller Erfchätterungen, von ber Vorſehung 
ein unwandelbares Recht auf vie oberfte Stelle in Frankreich erhalten 
Batte. Seine Dynaftie war die ältefte m Europa, und er glaubte, daß 
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fie über alle Stürme hinaus zu dauern beſtimmt wäre. me fimfund⸗ 
ywanzigjährige Unterbrechung erichien ihm als feine Anfhebung eines 
achthundertjährigen Beſitzes. In der That war in jenem Augenblicke 
Alles dazu geeignet, ihn in ſolcher Ueberzeugung und Hoffnung zu be⸗ 
flärten. Er hatte einen Theil von Frankreich ohne eine andere Macht 
als feinen Namen im Triumph durchzogen, die fremden Sieger hatten 
ihn mit der größten Rückſicht behandelt, die Bewohner feiner Hanptitadt 
ihn mit Entzüden aufgenommen. Es gehörte feine geringe Mäßigung 
und Herefchaft über angeborene Neigungen und Meinungen, um über 
bem beraufchenben Eindrude der Gegenwart der Zukunft wicht zu ver⸗ 
geſſen, und, in den Befig der höchſten Gewalt geſetzt, dieſe freiwillig zu 
beſchränken. Indem Lupwig XVIIL eine Verfaſſung erließ, vie alle 
weſentlichen feit 1789 von dem franzöflihen Volle errungenen Rechte 
einfhloß, ihnen aber das Siegel feiner Töniglichen Beftätigung zu ihrer 
vollen Gültigkeit auforüdte, hoffte ex, Die Vergangenheit und die Gegen- 
wart, bie Legitimität und die Revolution, unter einander in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen, die Wiederkehr des Napoleon'ſchen Militairdespo⸗ 
tismus, der beide Principien verlegt hatte, zu verhindern, und mit Hülfe 
ber Zeit und Erfahrung die Nation an das Königthum und die freiheit 
zu gewöhnen. | 

In diefem Sinne war die Berfafiungsurkunde (la charte constitu- 
tionnelle) von einer aus Mitgliedern des Senates und des gefeßgeben- 
den Körpers, die aber alle für Gegner Napoleon's und feines Regie⸗ 
rungsſyſtems galten, zufanmengefegten Kommiſſion berathen worben. 
Es befanden ſich darunter auch einige Vertrauensmänner des Königs 
und perjönliche Anhänger und Diener der Bourbonen, die, obgleich mit 
ihren Ueberzeugungen in der vorrevolutionairen Epoche, wurzelnd, ben 
Vorderungen der Gegenwart nachzugeben gezwungen waren. Lud⸗ 
wig XVLIL, umgeachtet feiner wanlenden Geſundheit, geiftig ſehr thätig, 
hatte an der Abfafjung einen lebhaften Antheil genommen, und alle be= 
beutenderen Beftimmungen einer forgfältigen Prüfung unterworfen. 
Da er längft zu der Gewährung parlamentarifcher Inftitutionen ents 
ſchloſſen war, jo legte er deren volljtändiger Darlegung feine Hinder⸗ 
nifje entgegen, beftand aber auf Beobadhtung der Formen, welche dieſe 
Verleihung als eine freiwillige Handlung feiner oberften gejeßgebenven 
Macht bezeichneten. Er glaubte dadurch fi und fein Haus zu fichern, 
. indem er ſich erinnerte, daß die Ludwig XVL aufgebrungene Verfaſſung 
von 1791 der erite Grund zu feinem Sturze geweſen, und’ andy jein 
Werk fefter zu begründen, indem er es von dem Belieben und ven Mei⸗ 
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nungen bet Parteien unabhängig erflärte. Denn e8 wäre damals, we 
Frankreich eben erſt aus einer fünfzehnjährigen Unterbrüdung hervor⸗ 
ging, der politifhen Freiheit ganz entwöhnt und don fremden Truppen 
beſetzt war, unmöglich geweien, eine Berfaffung in Gemeinfdgaft mit 
einer Bolfsvertretung zu beratben. ine folche würde eimmal nichts 
Beſſeres als der König hervorgebracht, und dann mit den feit dem Sturze 
Napoleon's wiederauftauchennen Ermnerungen an bie Revolution von 
1789 zu kämpfen gehabt haben. Ein neuer Zuſtand konnte damals ner 
aus der Hand eines Monarchen hervorgehen, ber, nach dem außerordent⸗ 
lichſten Wechſel, den die Gefchichte kennt, mie durch ein Wunder in das 
Erbe feiner Vorfahren zurüdgefommen war. Keine andere Gewalt, ale - 
bie des Königs, feine noch fo zahlreiche Verſammlung hätte in jenem 
Augenblid Anfehen genug gehabt, um eine Willensäußerung von 14 zu 
geben, die nicht alsbald beſtritten worden wäre. 

Drei Beftimmungen in diefer neuen Berfaflung waren es, welqhe 
für beſonders weſentlich galten und eine allgemeinere Wirkung Auferten: 
die Befreiung von jeder Art von Verantwortlichkeit für die bis zur Rüd« 
kehr der Bourbonen dargelegten politifchen Meinungen, Abſtimmungen 
und damit verbundenen Handlungen — die Rechtmäßigkeit der Ermer- 
bung der, währenn der Revolution, zu Staatögütern erflärten Beſitun⸗ 
gen der Föniglichen Familie, der Kirche, und der Ausgewanderten — die 
Beibehaltung der bisherigen Geſetzbücher. — Außerdem wurden alle 
übrigen Bedingungen einer freien und zeitgemäßen Einrichtung ves 
öffentlichen Lebens eriillt. Die Theilnahme der Volksvertretung an ber 
Sefepgebung; die Steuerbewilligung; die rechtliche Gleichheit aller 
Staatsbürger und Zulaffung zu allen öffentlichen Aemtern; die Freiheit 
des religidfen Bekenntnifſes (obgleich die fatholifche Religion für die des 
Staates erflärt wurde); bie Preßfreiheit (fpäter fehr befchräntt); Zu— 
ziehung von Geſchworenen bei der Abnrtheilung von Berbrechen — bil⸗ 
beten, ungeachtet der Wiebereinfegung der alten Dynaftie, einen tiefe 
gehenden Unterfchied zmifchen der Gegenwart und der vor 1789 beſtau⸗ 
denen Orbnung der Dinge. 

Die gefammte Staatsmaſchine wurde von drei Gewalten, dem Köo⸗ 
nige, einer Pairs- und einer Depntirtenfammer, in Bewegung gefebt. 
In den inneren Einrihtimgen des Töniglichen Hanfes, ver Exbfolgeorbe 
nung, den Titeln u. |. w. trat feine Beränderung ein. Der fhon vor der 
Revolution veraltete Titel: König von Navarra, zu Mein, nn neben dem 
eines Königs von Franfreid genannt zu werden, und nad; Aufhebung der 
früheren Eintheilung des Landes noch ungeeigneter, ward beibehalten. - 
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Dem Köonige allein ftand die vollziehente. Gewalt, daB Antragerecht 
auf Erlafjung neuer Geſetze oder. Abänderung ver befiehenden, die wer 
uihränkte Beftätigung over Berwerfung der Kammerbeſchlüſſe, der 
SDberbefehl Aber die Land⸗- und Seemadt, die Ernennung aller Affent- 
kichen Beamten zu. Die Kammern hatten mr bie Befugniß, den König 
‚bittwerfe auf Borlegung neuer Gefege aufmerkjam zu mahen. Ward 
‚ein folcher Antrag von ihm verworfen, fo fonnte er in derſelben Kauız 
merſeſſion nicht wieder in Anregung gebracht werben. 

Des Napoleon'ſchen Senats, ſowohl durch feine Schmeichelei gegen 
feinen Gründer zur Zeit feiner Größe als durch feine. Auflehnung gegen 
ihn, als er unglücklich geworben, bei allen Parteien übel herüchtigt, war 
in der Berfaffungsurtunde feine Erwähnung getyan worden. An feine 
Stelle trat eine Bairsfammer, von der aber vierundfünfzig der eher 
maligen Senatoren ausgeſchloſſen wurden. Die königlichen Prinzen 
waren geborene Mitglieder dieier Berfammlung, ein Recht, das aber 
durch bie Beflimmung, bie ihnen die Theilnahme an ven Berathungen 
ohne bejondere Erlaubniß des Königs verbot, fo gut mie aufgeheben 
wurde. Diefe Beſchränkung war wegen der ſchon damals in der könig⸗ 
lichen Familie vorhandenen Meinungsverſchiedenheit eingeführt worden, 
Man jcheute vie ultraroyaliftiiche Oppofition des Grafen von Artois und 
die liberale des Herzoges von Orleans. Die meiften alten und großen 
Familien, aber auch viele neuere Notabilitäten wurden in die Pairskam⸗— 
wer, aufgenommen. Es konnte ihnen diefe Würde erklich oder lebens⸗ 
känglich, je nach dem Willen des Könige, verliehen werden, die Erblich⸗ 
Beit im Recht der Erſtgeburt wurde erft fpäter der allgemeine Charafter. 
Kine Anzahl ven Erzbifchöfen und Biſchöfen warb mit der Puirie beklei⸗ 
bet, aber nur als eine perjönliche Auszeichnung, ohne daß biefelbe noth⸗ 
wendig auf ihre Nachfolger überging, und eine Gerechtfame ihres geift« 
lichen Sites wurde. Die Einwilligung der Pairskammer war zu alley 
Gejegentwürfen der Regierung nöthig, obgleich es von leßterer abhing, 
folde erft ihr oder der Deputirtenfammer vorzulegen. Nur mit dem 
Budget mußte der Anfang bei den Deputirten gemacht werben. Die 
Deffentlichleit war bei ven Sitzungen der Pairs ausgejchloffen Die 
Pairs follten zugleich einen oberften Gerichtshof bilden, um über Die ger 
gen die Sicherheit des Staates begamgenen Verbrechen zu richten. 

Der legte geſetzgebende Körper des Kaiferreiches dauerte als Des 
putirtenlammer fort. Rad dem neuen Grundgeſetz warb der Eintritt im 
dieſelbe von der Vollendung des vierzigiten Lebensjahres und der Ente 
richtung einer jährlichen direlten Steuer von taufend Franken abhängig 
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gemacht. Die Depntirten follten auf fünf Sahre ernannt, aber jährlich 

. ein Fünftheil derfelben ausfcheiven und durch neue Wahlen erfegt wer- 
den. Ihre Sigungen waren äffentlich. Kein Gefek konnte ohne ihre 
- Zuftimmung erlaffen oder abgeändert werben. Die Depatirientammer 
Wbeſaß das Recht der Anklage gegen die königlichen Miniſter, die in ſol⸗ 
chem Falle von den Pairs gerichtet wuarben. Der König konnte fie in 
jedem Augenblid vertagen ober auflöfen, mußte fie aber innerhalb Dreier 
Monate wiederberufen, oder die Wahlen zu einer neuen Kammer aus⸗ 
freiben. Die beiden Kammern mußten in berfelben Zeit eröffnet und 
geſchlofſen werben. Die Grundſteuer konnte der Regierung immer nur 
auf ein Jahr, die indirekten Steuern aber auf mehre Jahre hinaus be⸗ 
willigt werden. Um Wähler zu fein, gehörte ein Alter von dreißig Jah⸗ 
ren und die jährliche Entrichtung einer direkten Steuer von dreihundert 
Franken. An den unter dem Kaiſerreich beſtandenen Formen der Verwal⸗ 
tung und Rechtspflege warb nichts verändert. 

Im 74. Art. verſprach der König nicht nur für fih felbſt eine treue 
Beobachtung diefer Berfaflung, fondern legte audy jeinen Nachfolgern 
die Verbindlichkeit auf, diefelbe hei ihrer Krönung zu befchwören. Er 
entzog fie dadurch, obgleich er fie aus freier Bewegung erlaſſen, feiner 
eigenen Willtühr, und ftellte fie als ein für vie Krone und die Nation 
gleich verbindliches Grundgeſetz auf. 

Diefe Berfafjung von 1814 ift allen feit 1789 bis auf diefe Stunbe 
angeftellten Berfuchen, dem äffentlichen Leben in Frankreich eine freie, und 
dauernde Geftalt zu verleihen, bei Weiten überlegen geweſen. Sie hätte, 
in fich felbft betrachtet, fehr wohl dazu dienen fännen, ver feit Lud⸗ 
wig XIV. etwas veralteten und gefuntenen Dynaftie eine verjängte und 
erhöhte Bedeutung zu verleihen, und das durch die Revolution zerrifjene 
Band zwifchen ihr und ber Nation zu erneuern. Sie würde unter glüch 
licheren Umftänden Frankreich für immer vor der Wieberfehr ver Revo⸗ 
Iution bewahrt haben. ‘Denn ber endliche Ausgang ift nicht der einzige 
Probierſtein deſſen, mas geſchieht. Es gibt Dinge, die an umd für fich 
wahr und gut find, wenn fie auch von der Verblendung und Bertehrtheit 
riner gewiflen Zeit nicht begriffen werben, und auf die ein Volk nad 
fangen Irrwegen und großen Opfern zurüdzufommen gezwırıgen wird. 

Zwei Beltimmungen in diefem Verfaſſungswerk können. unbeiches 
vet der Trefflichleit des Ganzen, gerügt werben. Es war bies bie Er⸗ 
richtung einer erblichen ariftofratifchen Körperfchaft wie die Pairsiaunmer 
und vie in dem rt. 14 dem Könige allein beigelegte Befugniß, bie 
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ndthigen Berauſtaltungen zur Ausführung ber Geſetze und der Sicher⸗ 
heit des Staates zu treffen. 

Ludwig XVII. ſchwebte die hohe Stellung vor, welche das Haus 
der Lords, ungeachtet der fortjchreitenden Bedeutung der Gemeinen, noch 
unmer in England einnimmt, und e8 zur Ausführung ber ihm von der 


- Berfaffung zugedachten Kolle, eine zwifchen bem Königthum und den 


Volke vermittelnde Gewalt zu bilden, und deren zu fcharfe und fchroffe 
Gegenſätze auszugleichen, geeignet macht. Aber e8 gehört dazu die ganze 
übrige politiihe und fociale Organifation Englands. Die englifche 
Pairfhaft, auf fich felbft beſchränkt, ohne die weiteren Berzweigungen und 
Wurzeln in der Nation, würde nicht ſtark genug fein, um zwiſchen Mo—⸗ 
nardhie und Demokratie ein Gleichgewicht zu erhalten, und entweber fih 
bem Königthum unbedingt unterorpnen oder in dem Volle ganz aufgehen 
müſſen. In Frankreich wäre die Errichtung einer wahrhaften, nicht blos 
in Namen und Titeln beftehenden Ariftofratie ſchon vor 1789 ſchwer ge⸗ 
weſen, war aber von jener Zeit an faft uumöglich geworben. Es fehlte 
dem franzöfiichen Adel, und von diefem lonnte bei einer ſolchen Inſtitu⸗ 
tion allein die Rede fein, an der nöthigen moralifhen und materiellen 
Unabhängigkeit, und an Anſehen und Einfluß im Volle. Eine exfte 
Kammer konnte indeſſen in der 1814 eingeführten Verfaſſung nicht vers _ 
mißt werden. Cine folhe hätte aber, um ihre Beſtimmung zu erfüllen, 
ebenfalls aus Wahlen, nur unter anderen Bebingungen als die Depu= 
tirtenfammer, hervorgehen müffen. Der alte und in der franzöfifchen 
Geſchichte berühmte Name der Pairie täufchte Über die Angemeffenheit 
einer ſolchen Schöpfung im neuen Frankreich, die laum ein Schatten von 
bem gewefen ift, was fie fein follte. 

Der Art. 14 war von Ludwig XVIIL nicht in der Abficht aufge: 
ftellt worden, um unter gewiffen Umftänden eine unumfchränfte Gewalt 
auszuüben, fondern um in. von ber Berfaflung nicht vorhergefehenen 
Fällen, bei Abweſenheit ver Kammern oder plöglich hereinbrechender Ge⸗ 
fahr, die Öffentliche Auhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Denn 
hätte ex die vor 1789 beftandene Willkührherrſchaft an ſich reißen wol- 
len, jo würde er es 1815, nad der Schlacht von Waterloo und ber 
gänzlihen Unterwerfung Frankreichs, wenigftens verjucht haben. Es ift 
aber von ihm nie der geringfte Schritt folcher Art gethan worven. In⸗ 
beflen flößte der Art. 14, nicht gleich im Anfange der Reftauration, aber 
etwas fpäter, jelbft manchen ihrer Freunde Mißtrauen ein, gab ven Geg⸗ 
nern einen Borwand mehr zu ihrer Belämpfung, und veranlaßte den 
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Nachfolger Tabinig XVIIL zu einer offenbaren Berletzung des Grund⸗ 
geſetzes, ohne daß er, auf jene Beftimmung geftägt, feinen Eib zu bres 
hen, und fein Gewiffen zu beſchweren glaubte. Der Art. 14 fland im 
Widerſpruch zu dem übrigen Berfaflungewerk, deſſen Beftimmung es 
war, jede monarchiſche oder revolutionaire Willkühr für immer fern zu 
alten, und erhöhte die wirflihe Macht der Krone nicht. Deun ein 
tft, der, bei Berfolgung feiner Bläne, zu einem Staatsftreiche feine Zu⸗ 


flucht nimmt, hört auf ein folher im wahren Sinne des Wortes zu fein, 


und ſetzt fich in die Page eines Ufurpators oder Faktionschefs. 

In den dem Hofe nahe ſtehenden Kreifen war man ſchon vorher 
fiber den Inhalt der Charte conftitutionnelle volltommen unterrichtet, für 
den größten Theil der hauptſtädtiſchen Bevöllernng trat dies erft mie 
ihrer feierlihen Belanntmahung ein. Die Deflaration vom 2. Mai 
hatte zwar die Grundzüge des neuen Verfaſſungswerkes angegeben, aber 
e3 konnte immer noch zweifelhaft bleiben, in welhem Sinne mande der⸗ 
felben ausgeführt werden würden. Der Kaiſer Alerander, ver bei ven 
Berathungen der verbündeten Monarchen und ihrer Minifter nach der 
Einnahme von Paris immer für eine milde and großmüthige Behand- 
lung Frankreichs geftimmt, der die Deflaration von St. Ouen beſchleu⸗ 
nigt, und ausdrücklich auf einige ver politifchen Freiheit beſonders günftige 
Beftimmungen in ihr gebrungen hatte, war auf die Abfaſſung der Ber- - 
faffung felbft nicht ohme Einflyß geweſen. Seine Unterftägung machte 
es Ludwig XVIIL möglich, die Bedenklichkeiten zu befiegen, die ſich in 
feiner Familie und feinen Umgebungen gegen die Gründung einer wahr⸗ 
haft Tonftitutionellen Monarchie geltend machten, und die bei der außer— 
ordentlichen Rage, in der er fich befand und bei vem Rüdblid auf eine fo 
ſtürmiſche Vergangenheit zuweilen in ihm felbft auffteigen mußten. Der 
Kaifer von Rußland waltete in feinem eigenen Reiche fo gemäßigt und ' 
freifinnig, wie e8 der Charakter bes tuffiichen Bolfes und die von dem⸗ 
ſelben erreichte Stufe der Oefittung nur inımer erlaubten. In Bezug 
auf Frankreich aber mar er Überzengt, daß eine offene Anerfennung tes 
in der Nation feit Napoleon’8 Sturz wieder erwachten Geiftes der Frei⸗ 
beit allein dem veftaurirten Königthum Dauer verleihen und‘ ven fo 
ſchwer errungenen Frieden Europa’s fihern konnte. 

Am 4. Juni eröffnete Ludwig XVII. die neuen Rammern. Unter 
den Mitgliedern des ehemaligen Senates hatten nım die Einladungen 
erhalten, welche in vie Reihen ver Pairfchaft aufgenommen worden. Der 
Napoleon'ſche gefeßgebende Körper war unter dem Ramen Deputirtens 
lammer vollftändig erfchienen. Nur ein einziges Mitgliev, weiches in 
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bem Proce Ludwig XVE. fur deffen Tod geftimmt, Hatte ſich freiwillig 
zurädgezogen. Der Köonig, ver felöft in der Verbannung und unter den 
befchräntteften Berhäftniffen immer, fo viel ala möglich, burch fein äußeres 
Auftreten feine Abkunft und feinen Rang bargelegt hatte, erichien bei 
diefer Gelegenheit, wo er die feierlichfte Handlung feiner Regierung vollz 
zog, von einem an die alte Monarchie erinnernden Glanze umgeben. 
Sein Hofftaat, feine Leibgarden waren auf dem vor 1789 beftandenen 
Fuß, und in manchen Dingen mit noch größerer Pracht, eingerichtet wor⸗ 
den. Außer den Prinzen, ven geiftlihen und weltlichen Würbenträgern, 
den Miniſtern und der nächſten Umgebung bes Königs, befanven fi 
unter den Zuſchauern, faft alle den oberften Slaffen angehörig, viele 
Perjonen, weldhe den Untergang Ludwig XVL und die Schreden ber 
Revolution mit eigenen Augen gejehen; Andere, vie lange im Auslande 
unter Entbehrungen aller Art geweilt, und jetzt, wie ihr König, endlich 
am Ziel fo viele Jahre hindurch vergeblich gehegter Wünfche und Hoffs 
nungen angelangt waren. Ueberall fah man bie fo lange geächtet gewe⸗ 
fene weiße Farbe der alten Dynaftie, auf der Kopfbededung ver Männer, 
dem Putze der Frauen, Überall prangten auf den Seffeln, dem Fußboden, 
an den Wänden, bie goldenen Lilien des franzöfifchen Königswappens, 
bie feit 1791 nicht mehr zum Borfchein gefommen waren. Die auffal- 
Iende Aehnlichkeit in den Zügen der meiften Mitglieder des Bourbon’Ichen 
Hauſes, die Anweſenheit fo vieler großen Namen des alten Frankreichs, 
vermehrten die Erinnerung an eine verſchwundene Zeit, bie wie buch 
einen Zauber plötzlich erneuert zu fein fchien. 

“ Indeffen kündigte fi die eigentliche Bedentung diefer Yeierlichfeit 
ſehr bald in der Rebe des Könige an, und fieß feine zu große Täuſchung 
über ven tiefen Unterſchied zwifchen ver Gegenwart und Bergangenheit, 
ungeachtet der Aufftellung mander Symbole der Iegteren, zu. Lud⸗ 
wig XVIU. theilte den Kammern die Nachricht von dem eben abge- 
fhloffenen erften parifer Frieden mit, fuchte ven Gedanken m eine Des 
müthigung Frankreichs zu entfernen, erwähnte ber feit Wiederherftellung 
der Ruhe in Europa wieder frei gewordenen Wege für Handel und 
Schifffahrt und der fih daran knüpfenden Ausfichten, und wies auf die 
Charte conftitutionnelle als em Unterpfand feiner Abfichten fir das 
Gluck und die Freiheit feines Volles hir. Am Schluß feiner Rede bee 
rührte er in gefühlvoller Weiſe das Schidfal feines Bruders, beffen 
Stelle er einnahm, und das Teftament deſſelben, in welchen er nicht nur 
feinen Feinden vergibt, fondern andy feinem Sohne, wenn er je in ben 
Defig der Macht gelangen follte, dieſe Vergebung zur Pflicht mucht 





218 ‚Reueße Gelchichte. 2. Zeitraum. 


Der König erklärte folcher Geftalt, mild und wärbig, daß er auch biefen 
Theil des Vermächtniffes feines Bruders aunehme. Bei ber Erwäh- 
nung Ludwig XVL und feines Sohnes, deren Perjönlichfeit damals noch 
in frifchem Andenlen ftand, und in deren Untergang fo viele unter ben 
Derwandten und Sreunden ber Anweſenden bineingezogen worben, be= 
mächtigte ſich eine allgemeine Rührung der Verſammlung, in der jeng 
tengifchen Erinnerungen, von dem ausgeſprochen, der felbf an ihnen fa 
nahe hetheiligt geweſen, mit befonderer Stärke erwachten, 

Diefe erite Berührung Ludwig XVLIL mit den Vertretern feines 
Volkes brachte alsbald, felbit auf die Ueberreſte der bonapartiftiihen 
Partei in den Kammern, und fpäter auf bie ganze- Bevöllerung, einen 
für ibn und feine Sache ungemein günftigen Eindruck hervor. Man 
verglich den würdigen und zugleich wohlwollenden Ausorud feiner Züge, 
feiner Stimme, feines Vortrages, fein offenbares und aufrichtiges Be⸗ 
ftreben,, die alte Größe feines Haufes mit der neuen Geftaltung bes na⸗ 
tionalen Lebens in Einklang zu bringen, mit der tragifch: despotiſchen 
Erfcheinung Napoleon’$, der, in feinen Reben bei ver Eröffnung ber 
zroßen Staatskörper, anftatt feine Zuhörer zu gewinnen, zu überzeugen, 
nur in kurzen, abgebrocdyenen Sägen, wie ein Orakel, feinen Willen zu 
erlennen gab, und ſelbſt nicht die Möglichkeit widerftrebenper Meinungen 
zuzugeben geneigt war. Ungeachtet der hinfälligen Geſtalt Ludwig XVII. 
ſprach aus feinen großen, Haren Augen und ruhte auf feiner evel geform⸗ 
ten Stirn, für die Vorftellung feiner Zubörer, die Majeftät fo vieler 
Jahrhunderte, während bei Napoleon Alles nur an ihn felbft, an feinen 
plöglid) aus dem Dunkel heroorgebrochenen Glücksſtern, deſſen Aufgang 
nicht ohne Erftaunen betrachtet worden, deſſen Zukunft aber inımer un« 
gewiß geblieben, erinnert hatte. Das Recht, das Ludwig XVIIL, als 
ber Erbe einer langen Reihe von Königen für ſich in Anfprud) nahm, 
fchien dem franzöſiſchen Weſen gemäßer und für fein Unabhängigfeitöges 
fühl weniger drückend zu fein, als die auf einen fremden Urfprung hin⸗ 
weifenbe, auf fich geftellte, einfanıe Natur Napoleon’s, der bei jever Ge⸗ 
legenheit den tiefen Unterſchied zwiſchen ihm und Anderen zu erlennen 
gab, der nicht i im Namen eines Princips, einer Geſchichte und Verfaſſung, 
ſondern einzig um feiner perſönlichen Ueberlegenheit willen, Unterwer⸗ 
fung verlangte, und der überhaupt etwas in ſich trug, von dem der frau⸗ 
zöſiſche Vollsgeiſt geblendet, hingeriſſen werden, mit dem ex ſich aber 
nicht volllommen vertraut machen konnte, 

Napoleon's Perfönlichkeit ward in jenen Augenblid nicht einmal 
nach Gebühr gewürdigt, geſchweige denn überſchänt. Es mußte jein 
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Hänzliches Verfchwinben, die Betrachtung, daß durch feinen Sturz mcht 
Alles erreicht wurde, was mm ſich verfprochen hatte, und die Sympathie 
für eine Größe, deren Drud nicht mehr gefühlt wird, hinzukommen, um 
fein Bild in feiner ganzen Macht und Höhe zu ernenern. Selbſt der 
jähe Sturz Napoleon’8 nahm damals das Gefühl weniger ald das vor 
den Bourbonen durch die Revolution erfahrene Ungläd in Anſpruch. 
Ohne Rüdficht auf die Stellung, die der Eroberer fo lange in ven Augen 
ber Welt eingenommen, fah man feine Rückkehr in das Dunkel des Pris 
vatftandes, unter immer noch glänzenden Bedingungen, als ein mit ſei⸗ 
ner urfpränglichen Beftimmung, feiner Geburt und Herkunft verträg⸗ 
liches Loos an, während bie wiederhergeftellte Herrichaft der Bonrbonen 
als die Zurüderftattung eines widerrechtlich entriffenen, unveräußer- 
Uchen Befiges, und ein natürlicher Erſatz für erlittenes Unrecht erſchien. 

Auf welde Hindernifje fpäter die alte Dynaſtie bei ihrer Verpflan⸗ 
zung auf den Boden bes neuen Frankreichs ſtoßen follte, warb damals 
wenig begriffen, wo bie durch Verleihung einer freifinnigen Berfafiung 
möglich geworvene Annäherung zwifchen der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart als eine Löſung des politiichen Räthſels für die Nation aufgefaft 
wurde, und in der That fo aufgefaßt werben fonnte. Als Ludwig XVIIL 
am 4. Juni von feinem Schloſſe aus, das parifer Bolt betrachtete, Das, 
von feiner vor den Kammern gehaltenen Rede unterrichtet, fich den lau⸗ 
teften Freudend= und Beifallsbezeugungen überließ, rief er, auf feinen 
Ahnherrn Heinrich IV. anſpielend: „Sch habe meine Schlacht von Yory 
gewonnen!" — 

Diefe Begeifterung für den König und feine Familie in jenen erften 
glädlihen Tagen der Reftauration war nöthig, um den übeln Einprud 
aufzuwiegen, ven die veralteten Borurtheile und bie heransfordernde 
Verkennung bed Geiſtes der Zeit und der Stimmung ber Bevölkerung 
von Seiten des Minifteriums hervorbrachten. 

An der Spitze deſſelben ſtand Talleyrand, ber aber fat ausſchlie⸗ 
ßend von der auswärtigen Politit in Anfprucd, genommen wurde, und 
fih, nach Abfchließung bes Friedens vom 30. Mai, mit den Vorberei⸗ 
tungen zu feiner Sendung nad) Wien beſchäftigte. Er glaubte für bie 
inneren Berhältnifje gemig gethan zu haben, durch feine Theilnahme an 
ber Abfaffung ver Charte conftitutionnelle, und den dem Könige gegebe⸗ 
‚nen Rath, in ihrem Sinne zu regieren, als ber einzigen Bedingang ber 
Sicherheit fr feine Krone. Er überließ die eigentliche Verwaltung fee 
nen Kollegen im Minifterium, und man argwohnte, baß er mehre der⸗ 
:felben nur deshalb zu ihren Aemtern vorgefchlagen hatte, weil er von 
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ihrer Mittelmäßigteit und Unzulaͤnglichkeit überzeugt- war; unb feine Be⸗ 
dentung dadurch um fo ſicherer bewahren zu können hoffte. Talleyrand 
befand ſich zu ber Reſtauration in einer Stellung, deren Schwierigleiten 
ſchon damals vorhanden waren, obgleich erſt ſpäter an den Tag kamen. 
Er war es geweſen, der durch Vermittelung feiner Freunde und Aus 
Hänger den Senat und ven geſetzgebenden Körper zur Eutſetzung Napo⸗ 
feon’3 veranlaßt, und eben fo den Entſchluß des Kaiſers Alerander, Nas 
poleon’s Entfagung zu Gunften feines Sohnes zu verwerfen, eingegeben 
Batte. Nur dadurch war die Wieverherftellung der alten Dynaſtie mögs 
fich geworben. Ludwig XVII. wußte, wie viel er Talleyranb ſchuldig 
war, fühlte ſich aber, wie dies in folder Lage gewöhnlich ift, von biefer 
Nothwendigkeit des Dankes gebrüdt und verlegt. Auch waren die Bonus 
Ionen, Talleyrand's Sinnesart in Betracht gezogen, überzeugt, daß er 
nicht aus Neigung für ihr Haus oder aus Pflichtgefühl ihre Reftauration 
beförbert hatte, fonvdern weil die Erhaltung Napoleon’8 auf dem Throne 
ober die Herrſchaft feines Sohnes mit einer Regentſchaft, unter den vor⸗ 
handenen Umftänden, fehr ſchwierig und für ihn ſelbſt am gefährlichften 
geweien wäre. Außerdem ftieß aber Talleyrand's Vergangenkeit, fein 
Aufgeben des geiftlichen Standes, feine Theilnahme an der Revolution, 
feine lange Verbindung mit Napoleon namentlich den Grafen von Artoig 
ab, der, weniger ſtaatsklug als der König, die Dienfte, die feinem Haufe 
geleiftet wurven, nicht von dem Charakter und ver Lebeusgeſchichte des 
lerftenden Individuums zu trennen vermochte. Talleyrand miſchte ſich 
- deshalb wenig in bie inneren Zuftände Frankreichs, da er babei zwiſchen 
feiner halb revolutionairen Vergangenheit und den jetzt herrſchenden Le⸗ 
gitimitätöibeen hier und ba in das Gebränge gelommen wäre. Er war 
Damit zufrieben, zu der Entſcheidung der Kriſe beigetragen zu haben, 
and überließ es Anderen, bie weiteren Folgen der eingetretenen Ber- 
änderung zu tragen. 

Ludwig XVIIL hatte die von der Revolution aufgehobene Würde 
eines Kanzlers von Frankreich wiederhergeftellt, und damit das Juſtiz⸗ 
miniſterium verbunden. D’Umbray, einft General- Advokat am parifer 
Borlament, war zu diefer Stelle auserfehen worden. Der König hatte 
ſich bei dieſer wie bei einigen anderen Exrnennungen von der Gewohnheit 
ber alten Monarchie leiten lafien, die hohen Staatsämter porzugsmweife 
mit Mitglievern der erblichen Magiſtratur zu befeken. D’Unbrag wear 
während ber Revolution nit ansgewandert und hatte ſich der weten 
Dronung der Dinge ſcheinbar unterworfen, aber im Stillen ben Bour⸗ 
Sonen feine Treue bewahrt, uud mit Ludwig XVIIL Istige einen gehe 
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men Briefwechfel auterhaften. Er hatte zu der Kommiſſion gehört, die 
mit der Ausarbeitung ber Verſafſungsurkunde beauftragt geweſen, und 
ſich deren Abfaffung nicht widerſetzen können, war aber entfchlöffen, das 
Peineip derfelben, ein für die Krone und das Bolt verbindendes Grund⸗ 
gefet zu fein, nicht anzuerkennen, und nur bie eine Seite berfelben, vie 
fie als einen Ausfluß ver königlichen Macht bezeichnete, hervorzuheben. 
Er überſah, daß in dem Artikel 74 verfelben, Ludwig XVIIL fie zu bes 
ſchwören verfprochen, und feinen Nachfolgern diefelbe Berbinplichleit aufs 
erlegt hatte. - 

Nach der königlichen Eröffuungsrede las d'Ambray den Kammern 
vie Einleitung zu bem Berfaffungswerle vor. Ludwig XVIIL hatte 
darin feine Beweggründe zu ber Verleihung eines Grundgeſetzes angeges 
ben, daſſelbe aber an die Regierungshannlungen einiger feiner Vorfahren 
anzureiben gefucht, um es nicht als etwas volllommen Neues erfcheinen 


zu lafſen. D’Ambray nehm biefe von ber Abficht bes Königs, die Ere 


gebniffe der Revolution, aber nicht ihre Grundfäge anzuertennen, was 
im Grunde nur eine Sache der Konvenienz war, eingegebene Form der 
Gewährung im buchſtäblichen Sinne, übertrieb diefelbe fogar und nannte 
die Charte confitutionnelle eine Ordonnance de Reforme, wie ſolche von 
den alten Konigen häufig erlaffen und von ihnen ober ihren Nachfolgern 
beliebig wieder zurädgenommen worden: Noch anffallender und für 
feine Anficht bezeidmend war der Ausdrud: Notabeln — ben er ven 
Bairs und Deputirten beilegte, da ſolche im alten Frankreich immer nur 
berathende, von dem Willen der Krone unbedingt abhängige Verſamm⸗ 
{ungen gemwefen waren. Diefe Auslegung der Berfaflung brachte ſchon 
auf die Kammern felbft einen üblen Einprud hervor, der fi) außerhalb 
dieſes Kreiſes noch verftärkte, unn ven Gegnern der. Reftauration Ge 
fegenheit zu Befchuldigungen und Berläumbdungen aller Axt bot. 

Ein anderes Mitglied des Minifteriums, Terrand, an die Spike 
der damals fehr wichtigen Poftverwaltung geitellt, mit welcher eine ge= 
heime Aufficht Über die Bewegungen der Parteien und die Erforſchung 
ihrer Geheinmiffe verbunden war, nahm nad d’Anıbray das Wort. 
Ferrand, der ebenfalls zu der alten Magiftratur gehörte, mar ausgewan⸗ 
dert, fpäter nad) Frankreich zurückgekehrt, und bei Napoleon’8 Regierung 
in Gunſt gekommen, weil er ein Buch: „L’Esprit de V’histoire“ betitelt, 
herausgegeben hatte, in welchem der geiftliche und weltliche Abfolutismus 
vergöttert, und die Vergangenheit als ein Mufter für die Gegenwart 
anfgeftellt wurbe. Napoleon, dem alle folhe Ideen gefielen, auch wenn 
fie ſich urſprünglich auf ein anderes politiiches Syſtem als das jeinige 
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bezogen, hatte Ferraud's Theorien Beifall geipenvet, und auf-feine Bew 
aulaffung war jenes Wert vom dem oberften Unterrichtsrath empfohlen 
und unter bie Jugend verbreitet worben. 

Ferrand ging wo möglid noch über d'Ambrays Meinungen kin» 
aus, nannte die Charte conftitutiounelle ein königliches Geichent, auf 
welches die Nation fein Recht gehabt, und bebauerte Die Umſtände, durch 
welche ein folches Zugeſtändniß herbeigeführt worden. Er erwähnte ber 
von ber Revolution begangenen Uebertreibungen und Frevel, wobei ex, 
weil es nur allzu gegründet war, ein leichtes Spiel hatte. Dieſe An⸗ 
griffe mußten aber, bei einer Gelegenheit vorgebracht, wo ber König 
felöft fich bemühte, über die Vergangenheit einen mildernden Schleier zu 
werfen, als in hohem Grade ungeeignet erfcheinen. Die Unzufriedenheit 
ber Zuhörer, befonvers in ber Deputirtenkammer, warb fühlbar, und 
konnte faum durch Die Öegenwart des Königs gezügelt werben. Als aber 
endlich Ferrand die Verfaſſungsurkunde jelbft vorlas, von ber d'Ambray 
nur bie Einleitung mitgetheilt, verſchwand ber üble Einbrud, ben beide 
Minifter gemacht hatten. ‘Die in ihr niebergelegte Verwirklichung freie 
finniger Grundfäge und die Verleihung beitimmter Gewährleiftungen 
überwog alle Zweifel und Berenklichleiten, und Alles gab ſich der Hoff⸗ 
nung auf eine ungetheilte Beobachtung der geleifteten Zufagen hin. Die 
Horeflen der beiden Kammern an den Thron fprachen diefes Gefühl auf 
das Lebhaftefte aus, indem darin der Bund zwiſchen dem alten Königs⸗ 
flamme und einer freien Verfaflung für das Palladium Frankreichs exe 
Härt wurde. Die Deputirtenlammer ernaunte einen berühmten Advo⸗ 
Inten aus Borbeaug, Lains, einen beredten und unerfhrodenen Daun, 
ber bei ber Erhebung feiner Vaterſtadt gegen tie kaiſerliche Regierung 
am thätigften gewefen war, zu ihrem Präfidenten, eine Wahl, die allges 
meinen Anklang fand. Laind galt für den reinften Ausdruck dieſer Ver⸗ 
einigung von perfönliher Anhänglichkeit an die Bourbonen und aufrich⸗ 
tiger Liebe zur Freiheit, bie, wenn fie in der Nation allgemein geworben 
wäre, die Revolution für immer geſchloſſen hätte. 

Ludwig XVIIL war der Konftitution vom 4. Juni ohne Rüdhalt zus 
gethan, ſowohl aus Ueberzeugung von ihrer Nothwenbigleit, ale auch au 
Borliebe für ſie als fein eigenes Wert, da der erfte Gedanke einer ſolchen 
Schöpfung in ihm felbft entftanden, und auch Die weientlichften Beſtim⸗ 
mungen von ihm ausgegangen waren. Cr konnte ſich indeſſen bie gro= 
Ben Widerjprüche nicht verbergen, die in dem neuen Zuftanve, unter benz 
er regieren follte, enthalten maren. Auf der einen Seite ſtand eine ‘Die 
naſtie, die Jahrhunderte lang unumfchränft zu walten gewohnt geweſen, 
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deren glanzendſte Erinnerungen fi auf Epochen, wie die Franz L, Hein⸗ 
rich IV., Ludwig XIV., bezogen, wo die fönigliche Machtvollkommenheit 
allgemein anerkannt war — anf der anderen eine Nation, von ber biefe 
Dynaftie bingeopfert oder vertrieben worden, und in welcher die um⸗ 
faſſendſte aller politifchen und foctalen Ummälzungen eine gänzliche Ver⸗ 
Auderung der Anfhauungen, Sitten und Einrichtungen hervorgebracht 
Bette. Einem Fürften von weniger hellem Blick und ſtarkem Geift würde 
in folcher dage wahrfheinli an aller eigenthümlichen ſtraft des Ur⸗ 
theiles und Willens gefehlt, und ex ſich blind einer erfiufiuen Dee, einer 
extremen Partei hingegeben, feine Regierung auf bie unbebingten An⸗ 
bänger des Alten over die eben fo befangenen Bewunderer des Neuen zu 
Aigen verfucht haben. Ludwig XVIII, deffen hinfälliges Aeußere von 
einem ungewöhnlich Maren umd feſten Sinne belebt wurde, war ent⸗ 
ſchloſſen, zwiſchen diefer Alternative eine unabhängige Mitte zu halten, 
fich weder auf die eine ned) auf bie andere Seite ausſchließend zus neigen 
und wenn dies zuweilen von ben Umfländen unvermeidlich gemacht 
wurde, bei der erften ſich darbietenden Gelegenheit, das geftärte Gleich⸗ 
gewicht durch eine felbftftännige, allen Parteibeftrebungen und einfeitigen 
Richtungen überlegene Haltung wieberherzuftellen. Die Schwierigfeiten, 
die ex zu überwinden hatte, waren größer als in irgend einer ähnlichen 
Epoche der Geſchichte. Als die Stuart's unter Karl IL nad England 
zurüdiehrten, hatten fie nur den Thron von Neuem einzunehmen, vie 
Übrigen Einrihtungen waren biefelben geblieben. Die Bourbonen fans 
den aber 1814 ein Land vor, in welchem Alles, felbft die Namen ber 
Provinzen, Gefetgebung, Rechtspflege, Verwaltung, von Grund aus 
verändert war. Ludwig XVII. unternahm es, diefe Hinberniffe zu 
Aberwinden, indem er fi auf fein Recht zur Krone, auf die Nothwen⸗ 
digkeit feines Haufes für Sranfreih, dem, da Republik und Kaiſerthum 
geftürzt und abgenugt worben, feine anbere Wahl übrig geblieben zu fen 
fhien, und auf die von der Nation gemachten Erfahrungen verlieh. 
Denn der Ueberdruß an ber revolutionairen Anarchie und dem Napo= 
leon’fchen Despotismus, fo wie der Beifall, mit dem die durch Lud⸗ 
wig XVII. gegebene Berfaffung von der Mehrheit ver Bevölkerung be= 
grüßt worden, konnte damals von der Reftauration mit Hecht ald eine 
Burgſchaft für die Zukunft angefehen werben. 

Leider ftand Ludwig XVIII. mit feiner Meinung, feinem. Streben, 
in feiner Familie vereinzelt da. Während er fein Geburtsrecht für das 
Fundament feiner Eriftenz, die Konftitution aber für eine unerläßliche 
Bedingung bei deffen Ausübung anjah, warb legtere von jenem Bruder 
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use Thronfolger, dem Grafen von Yrteis, als eine Küftige Zugabe; am 
gefährliches Hinderniß betrachtet. Diefer ſah allerdings nicht Die Mig⸗ 
lichfeit ein, den ner 1789 vorhanden geweienen Zuſtand in der Wirklich- 
keit und vollfländig zu erneuern, aber ex hing den Ideen und Theorien 
an, melde bie alten Eimsichtungen überlebt hatten, und zeigte fich Allem 
geneigt, was in Perfonen und Dingen an Das vorredolutionaive Franb⸗ 
reich erinnerte. Die von der Charie oonflitutisumelle den Kammern m 
damit der Nation felbft verlichenen Freiheiten erſchienen ihm als time 
Verlegung des nonarchiſchen Priucips, als eine Anerkennung der Rene 
Intion, als ein Aufgeben ber Macht und des Ruhmes feines Hauſes. 
Unfähig, dem Suftem feines Brnders eim anderes ausführbares gegen⸗ 
über zu ftellen, durchkrenzte der Graf vom Artois, fo wiel an ihm war, 
die Maßregeln Ludwig XVIIL, zog die geheimen und öffentlichen Geg« 
ner der Berfaffung an fi, und ließ aus feiner Unzufriedenheit mit der 
veuen Ordnung der Dinge anf ven Wunſch eines limfturges derſelben 
fließen, ein Gedaule, ver ihm in jener Zeit, bei dem Maugel an allen 
Mitteln zur Yusführumg, gewiß fern lag, au deſſen Verdacht um Volle 
er aber gleichwohl ſchuld war. — Seine Nichte und Schwiegertochter, 
die Herzogin von Angouleme, hatte von der Revolntion zu viel gelitten, 
wer in allen ihren Gefühlen zu tief verletzt worden, als daß fie ſich mit 
den Ergebniffen dieſer großen Veränderung, wozu Die von dem Könige 
gegebene Verfaſſung offenbar gehörte, und an welche der ganze fie um⸗ 
gebende Zuſtand erinnerte, ausguföhnen im Stande gewefen wäre. 
Auch fie wollte ewwas Anderes als das Beſiehende, ohne zu wiflen, wie 
and durch wen e8 herbeizuführen. — Die beiven Söhne des Grafen vos 
Artois, Herzog von Angouleme und Herzog von Berry, theilten nicht Die 
Borurtbeile ihres Vaters, und neigten ſich mehr zu den Anflchten des 
Königs, ihres Oheims, Hin. Die Freude Über die Rüdlehr in das lang 
entbehrte Vaterland und die Wiedereinfegung in die frühere Größe über 
wog bei ihnen die Trauer um dag, was ihr Daus durch Die Movolution 
verloren hatte. Auch waren fie zur Zeit ihrer Auswanderung zu jung 
gewejen, um an ber Vergangenheit mit der zäben Macht der Gewohnheit 
zu hängen, Über von biefen beiden Bringen mar der ältere, Ungoufeme, 
zu ſehr von den Eigenfchaften entblößt, vie dem franzöfiichen Volke ge 
fallen, und ihm Liebe und Ehrfurcht einflößen. Er war falt, langjam, 
unentfchloffen, und fein jüngerer Bruder, Berry, obgleich geiftreicher und 
lebendiger, ließ fidh von dem erneneten Glanz feiner Familie häufig zu 
einem eigenmächtigen, herrifchen Weſen verleiten, bas ihm befonders in 
den Augen ber Ueberrefte des Napoleon'ſchen Heeres ſchadete, mit dem 
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er durch feine miſitairiſche Stellung in Berührung kam, und wo Wie anti⸗ 
bourbon’sche Gefinnung, durch wirkliche oder vermeintliche Zurückſetzun⸗ 
gen hinter den neugebilveten Danstruppen und ben Söhnen der Ausge- 
wanderten aufgeftachelt, fich im Stillen immer mehr verbreitete. Beide 
Brinzen waren übrigens ohne politifches Talent und ohne Einfluß auf 
Die Öffentliche Meinung. — Der Herzog von Orleans nahm gleich im 
Unfange der Reftauration eine zweibeutige Stellung an, indem er zwar 
die Rechte eines Mitgliedes des Täniglichen Hauſes für fi beanſpruchte, 
zugleich aber den Erinherungen der Revolution hulpigte, und diejenigen 
um fi) verfammelte, deren Abneigung gegen die ältere Linie feiner Fa⸗ 
milie ihm befannt war, und die auf ihn eine fhon damals vorhandene, 
wenn auch noch fehr fern liegende Hoffnung bauten. — Die beiden 
legten Exben des Condo'ſchen Namens waren von Alter und Unglück ges 
brochen, und unter allen Prinzen der Dynaftie von der Nation am mei⸗ 
ſten vergeſſen. 

Ludwig XVIII. fand demnach in feiner Familie entgegengeſetzte 
Meinungen, oder, wo dies nicht der Fall war, wenigſtens keine Unter⸗ 
ſtützung bei ſeinem Regierungsſyſtem vor. Zugleich ſtanden ihm dieſe 
Verwandten durch die gemeinſam erduldeten Leiden und die lange Zu⸗ 
rückgezogenheit in der Verbannung näher, als es ſonſt bei Mitgliedern 


regierender Häuſer der Fall zu ſein pflegt. Hierzu kam noch die Kinder⸗ 


loſigkeit des Königs, ſeine wankende Geſundheit, die dadurch gebotene 
Einſamkeit, was Alles ihn den Anſichten und Einflüſſen feiner Umge⸗ 
bungen, nicht in der Hauptſache, aber in manchen Nebendingen, die in⸗ 
deſſen durch die eigenthümliche Lage faſt immer bedeutend wurden, oft 
zugänglicher machte, als er es ſich ſelbſt geſtehen mochte. 

Die königliche Familie war, wie vor der Revolution, von der alten 
Hof- und Adelswelt, mit Ausnahme einiger aus der Revolution und 
bem Kaiſerreich ftammenden Generale und Politiker, die ſich der Reſtau⸗ 
ration beſonders eifrig angeſchloſſen, der Graf von Artois und die Her⸗ 
zogin von Angouleme, außerdem noch von einem Kreiſe meiſt aus der 
Verbannung zurückgekehrter geiſtlicher Würdenträger und Gewiſſensräthe 
unigeben, die von dem Volle gleich bei ihrem Erſcheinen mit Mißtrauen 
betrachtet wurden. 

Solchen Einflüſſen war es zuzuſchreiben, daß das Miniſterium zwei 
Maßregeln traf, die großen Unwillen in allen den Klaſſen erregten, die 
nicht entſchiedene Gegner der Revolution waren, und die einen Bund der 
Nation mit den Bourbonen, durch Vermittelung einer freien Verfaſſung, 


aber nicht die Rückkehr der alten Einrichtungen wollten. 
Becher, Weltgeſchichte. & Aufl. XVI. 15 


— a A — — — 


226 Meneſte Geſchichte. 2. Zeitraum 


So wie Talleyrand ſich faſt ausſchließend die Leitnug ber auswãr⸗ 
tigen Angelegenheiten vorbehalten hatte, eben fo ſtand ber Abbe vom 
Montesquion, wie jener zu einer ber älteften franzöfifchen Adelsfamilien 
gehörig, am ber Spite des Departements bes Innern. Er war ſchon 
1790 Mitglied der eriten Nationalverfammlung geweſen, und hatte fi 
in diefer Eigenſchaft den Eingriffen berfelben in Die inneren Yuftände der 
Geiſtlichkeit widerſetzt. Montesquiou war immer ein Anhänger ber 
-Bourbonen geblieben, mit Ludwig XVIIL lange in geheimem Brief⸗ 
wechfel geftanden, und in der Zwiſchenzeit von Napoleon’s Sturz bie zu 
der Ruckkehr dieſes Königs fein einflufreichfter Ratgeber geweien. Cr 
gehörte nicht zu ver Partei bes Grafen von Artois, und hielt wie ber 
König dafür, daß Frankreich ohne eine liberale Konftitution nicht mehr 
zegiert werben könne. Aber feine Erinnerung an bie Schreden ver Re— 
volution machte ihn zum Mißtrauen gegen das franzöfifche Volk geneigt, 
und flößte ihm den Wunſch ein, ven Sitten und der öffentlihen Meinung 
eine von jener Epoche möglichſt verſchiedene Richtung anzumeifen. Ex 
entfchloß fich deshalb zu einer Verordnung, bie, äußerlich unbedentend, 
dennoch tief in das Volksleben eingriff, und, anderswo von felbft beob- 
achtet oder ohne Wiberfireben eingeführt, damals in Frankreich großes 
Mißfallen erregte. Es wurde eine ſtrenge Sonn- und Feſttagsfeier ein- 
geführt. Alle öffentlichen Arbeiten follten eingeftellt, alle Verkaufslokale 
während der Meſſe und Vesper gefchloffen bleiben. Unter Napoleon 
war, ungeachtet feine Polizei ſich fonft in Alles mifchte, nichtS Aehnliches 
geichehen. Er hatte fogar einen Antrag ber Art mit der Antwort zu⸗ 
rüdgewiefen, daß der Staat, wenn er Die ärmeren Klafien des Sonntags 
am Arbeiten hindern wolle, auch für deren Ernährung an biefem Tage 
forgen müfje. Der Verfehr war feit 1789 ganz unbeſchränkt gewefen, 
und diefe Neuerung brachte deshalb in den größeren Städten nnd nament- 
lich in Paris eine ungewöhnlihe Bewegung hervor. Die arbeitende und 
Handel treibende Devölferung fühlte fich gehemmt und gebrüdt. In 
einem Theile ber höheren Stände und überhaupt unter denen, die im der 
Reftauration eine Beränderung ver Regierung, aber nicht der Gefeke 
ſahen, erwachte der Verdacht, daß es mit diefer firengen Sonntagsfeier 
nit fowohl auf das Beſte der Religion, als vielmehr auf eine Begün- 
ftigung bes Kathelicismus und feines Klerus abgefehen fei. Unter allen 
durch die Revolution entitandenen Veränderungen hatte aber die Tren⸗ 
zung der geiftlihen von der weltlichen Gewalt, bie politifche Gleichſtel⸗ 
lung der verſchiedenen Konfeſſionen, am Tiefften in der öffentlichen Mei— 
nung Wurzel gefaßt. Man argwohnte, daß ver Hof und die Minifter 


Strenge Sonn⸗ und Feſttagsfeier. — Neues Preßgeſetz. 227. 


bie Erweuerung der früheren Vorrechte ber Geiftlichkeit, bie Aufhebung 
ber bürgerlichen Ehe, die Rüdgabe ver Civilſtandsregiſter an die Pfarrer 
und Aehnliches beabfichtigten. Dieſe. Berordnung erregte ein ſolches 
Widerſtreben, daß fie nur kurze Zeit über mit Strenge gehandhabt wer- 
ben konnte, dann aber, ohne ausdrücklich zurüdgenommen zu werben, in 
- völlige Vergeſſenheit gerieth. Diefer Berjuch, die Geſinnungen des Bol- 
kes, nicht von Innen heraus, fondern durch äußeren Zwang verbeflern 
zu wollen, verfchaffte ven Einflüfterungen Derer Gehör, welche die Re 
ftauration, obwohl im Ganzen mit Unrecht, befchulbigten, bie religiöfe 
Unduldſamkeit und moralifche Finfterniß früherer Jahrhunderte zurüd- 
führen zu wollen. Beſonders war Ludwig XVII. weit von einem fol= 
hen Streben entfernt, weiter als die meiften anderen Fürſten feiner Zeit. 

Eine andere damald von, den Minifterium getroffene Maßregel 
marb weniger vom Voll, das dadurch wicht unmittelbar berührt wurbe, 
ald von den .aufgeflärten Klaffen- mit Befvembung und Unzufriedenheit 
aufgenommen. Montesquiou legte ven Kammern einen Geſetzentwurf, 
die Einführung oder vielmehr Beibehaltung ber Cenfur betreffend, vor, 
bie unter Napoleon mit Äußerfter Strenge gehandhabt, deren Abſchaffung 
aber ſowohl in der Deklaration von St. Ouen als in der Charte conſti⸗ 
tutiounelle verſprochen worden war. . 

Nirgends war der Unterfchien zmifchen der Theorie und der Praris 
ber Revolution mehr als in Bezug auf die Freiheit der Preffe hervorge⸗ 
treten. 1789 war fie als eines der urfprünglichen Rechte einer Nation, 
bie fi von felbft nerftehen, und keiner Veftätigung von Seiten ber 
Stantögewalt bevürfen, hingeftellt worden. Aber unter dem Konvent 
war biefes Recht in der Ausübung fo beſchränkt gewejen, daß häufig 
Hinrichtungen wegen Prefvergehen ftattgefunden hatten. Wer den 
Wohlfahrtsausfhuß, das Revolutionstribunal und die Yalobinerklubs 
anzugreifen wagte, warb mit ber Strafe des Hochverraths belegt. Unter 
tem Direktorium beftand gefetlich die Preifreiheit, konnte aber, wegen 
ber vielen Gewaltſtreiche, die von diefer Regierung verübt wurben, in 
den Gewohnheiten des öffentlichen Lebens leine Wurzel fallen. Das 
Konſulat und Kaiferreih führten eine Cenſur, der in Rußland und 
Defterreich ähnlich, ein. Indeſſen hatte fih von 1789 an in dem auf: 
geffärten Theile der Bevölkerung die Meinung befeftigt, daß die Cenfur 
ein Zeichen politifcher Unfreiheit fei. Diefe Idee war, ungeachtet Dex 
widerſtrebenden Realität, hierin wie in fo mandyen anderen Dingen, 
nicht mehr auszurotten gewefen. Man erwartete deshalb von der Re— 
ſtauration, felbft von ihren ausdrücklichen Verheißungen abgefehen, bie 
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Befolgung eines freieren Syſtems, und war erſtaunt, ſie in dieſer Be⸗ 
ziehung in die Spuren des Napoleon'ſchen Despotismus treten zu ſehen. 

Montesquion behruptete bei der Begründung feines Antrages, daß 
das franzöfifche Volk zu wenig an Die Freiheit der Prefle gewöhnt jet, 
als daß fie jetzt, während bes Ueberganges von einer politifchen Epoche 
zu einer anderen, ohne Gefahr für die öffentliche Ruhe, ganz und auf 
einmal gewährt werben könne. Eine Beſchränkung fer jelbit im Interefle 
ber Freiheit, da die Fonftitutionellen Inftitutionen noch zu wenig befeftigt 
wären, um von den Angriffen ber entgegengefetten Parteien, welche uns 
fehlbar die Prefle bazu benugen würden, nicht gefährbet werben zu fün« 
nen. Es werbe eine ftufenweife Befreiung von den jett nothwendigen 
Schranken eintreten. 

Der Entwurf ſtieß in beiden Kammern, und ſelbſt in der ver Pairs, 
wo fo viele unbedingte Anhänger des Königthums und Häupter altadeli⸗ 
ger Familien ſaßen, auf einen lebhaften Widerſtand, und ward nur mit 
geringer Stimmenmehrheit angenommen. Im Vergleich zu der Rapo- 
leon'ſchen Geſetzgebung fonnte das neue Preßgefeg wirklich für eine Er⸗ 
leihterung gelten. Alle Schriften über dreißig Bogen waren von ber 
Cenſur frei. Die Strafen auf Uebertretung der gegebenen Beſtimmun⸗ 
gen waren gemäßigt. Unter dem neuen Orundgefeg fielen die früher 
von den Baiferlihen Behörden gegen mißliebige Schriftfteller verübten 
willkührlichen Verfolgungen, und was die Hauptſache war, der Schreden 
des Napoleon’fchen Namens und Das allgemeine Verſtummen vor dem⸗ 
felben fort. Ungeachtet der Cenſur, warb von der Reftauration dem 
Franzoſen die Zunge gelöſt. Die unbefchränfte und unverantwortlidye 
Berathungsfreiheit in den Kammern, nur von Anordnungen abhängig, 
die dieſe fich felbft gegeben hatten, theilte der ganzen Nation einen politi= 
fhen Schwung mit, ber ihr feit 1789 unbelannt geworben. 

Uebrigens hatten die Bourbonen in jener Zeit weniger von dem 
Mißbrauch der Preſſe, die meift nur von ven gebildeten Klafien gehand- 
babt und wiederum auf biefe berechnet war, als von dem in dem Heere 
und einem Theile der unteren Volksſchichten herrſchenden Geifte zu fürch⸗ 
ten, der, gegen die politifche Freiheit verfchloffen, die Reftauratien feind- 
her Abfichten gegen die von der Revolution gegründete und von Na= 
poleon bewahrte Gleichheit beargwohnte. Dort lag der Stein des An= 
ftoßes und die Gefahr für den alten Königsſtamm. Denn die große 
Mehrheit ver höheren und mittleren Stände war damals den Bourbonen 
aufrichtig ergeben, und erwartete von ihnen nur Gutes. Dieſe Geſin⸗ 
nung follte erſt durch die unglüdlihen Ereignifje des folgenden Jahres, 
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bie Rüdfehr Napoleon’ von Elbe, die Unterbregung in der Entwicke⸗ 
lung freifinniger Einrichtungen, und durch das neu entzündete Partei- 
treiben verändert werben. 

Montesquion hatte fich zur Ausarbeitung des neuen Preßgeſetzes 
zweier Männer, Royer-Collard's und Guizot's, bedient, die fpäter allges 
mein befannt wurden, und von denen namentlich der lettere einen ent- 
fhienenen Einfluß auf die äffentliche Meinung und felbft auf das Ge— 
Ichid feines Landes ausüben follte. 

Royer-Collard war noch fehr jung, fhon unter dem Direktorium 
Mitglied des Rathes ver Fünfhundert gewefen, aber immer ein Anhän- 
ger des verbannten Königshauſes geblieben, und hatte eine Zeit lang mit 
Ludwig XVII. in geheimem Briefwechfel geftanten. Während des Kai- 
ferreiches hatte ex fich auf feine Wirkſamkeit als Profeflor der Philofophie 
an der Sorbonne befchränft, und für diefe in Frankreich lange vernad= 
Läffigt gewejene Wiffenfchaft eine neue Theilnahme anzuregen gemußt. 
Royer-Collard war Einer der Exften unter den von Napoleon mit Ab⸗ 
Reigung und Mißtrauen betrachteten fogenannten Ideologen gemefen. 
Die Reftauration übergab ihm die mit dem Minifterium bes Innern 
verbundene General: Direftion des Buchhandels und der Preſſe. Er 
befaß eine große Unabhängigkeit des Charakters, eine feltene Schärfe 
uud Klarheit des Geiftes, und ragte durch eine in biefer Art unerreidt 
gebliebene, eigenthümlich gediegene Gabe des Vortrages unter allen fran- 
zöſiſchen Rednern hervor. Ex war damals den Bourbonen, in denen ex 
den äußeriten Gegenjat zu Napoleon zu erfennen glaubte, eifrig ergeben, 
erft fpäter follte er mehr von der Vertheibigung der liberalen Inftitutios 
nen in Anſpruch genommen werden. Seine innerfte Gefinnung kann 
indeſſen aus der Antwort erfehen werben, die er einer Perfon ertheilte, 
bie ihn darüber aushorden follte, ob ihm die Verleihung eines Adels⸗ 
diploms angenehm fein würde: „Nur meine Anhänglichkeit an den König 
kann mich die Beleidigung vergeffen machen, die in einer folhen Zumu⸗ 
thung liegt!” — Seine religiöfen Ideen ftimmten mit feinen politiihen 
überein. So wie er die legitime Monarchie mit den Forderungen einer 
freien Verfaſſung in Uebereinftunmung gejett fehen wollte, eben jo war 
er, obgleih dem katholiſchen Glauben zugethan, ter unumjchräntten 
Herrſchaft des Pabfithums entgegen, und hielt an ben Gränzen feit, 
welche dieſem von ver gallikaniſchen Kirche gezogen werben. 

Guigzot, von Royer-Collard begünftigt, hatte fih früh hervorgethan 
und war Profeſſor der Gefchichte an der Sorbonne geworben. Die 
Größe md Mannigfaltigkeit der feit 1789, im Frankreich und Europa 
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vorgefallenen Ereignifſe, der Kampf verſchiedener politiſcher Principien, 
ber von der Revolution angefacht worden, hatten feinen hiſtoriſchen Stu⸗ 
bien eine vorberrfchende Richtung auf Ergründung der allgemeinen For⸗ 
men bes Staats- und Volkslebens, wie e8 von Montesquien in großen 
Zügen für immer angegeben, aber mit mehr Berückſichtigung der wirt 
Iihen Gefchichte ala bei dieſem, verlieben. Bon umfaflendem und zu⸗ 
gleich durchdringendem Blick, fuchte er Überall zu dem Urfprunge und 
den Wurzeln der verfchievenen politifchen Inftitutionen niederzufteigen, 
und über ihre Natur, ihren Charakter ein wahres und vollſtändiges Licht 
zu verbreiten, wie e8 in Frankreich vor ihm noch nicht gefhehen war. 
Zu Unterſuchungen über das Einzelne mehr als Noyer-Eollard geeignet, 
verlor er doc) nie den Faden des Ganzen, und verftand es, ben inneren 
Zuſammenhang der gejchichtlihen Erfcheinungen feftzuhalten und zu ver« 
gegenwärtigen. Obgleich er damals (1814) noch nicht volllommen ent= 
widelt war, fo erregten feine feltenen Anlagen und fein reiches Willen 
in ben ihm nahe ftehenden Kreifen ſchon große Aufmerkſamkeit. Mon⸗ 
tegquion und mehre andere Minijter nah ihm wandten ihn bei der Aus⸗ 
arbeitung ihrer Gefegentmürfe und ver Bertheidigung ihrer Maßregeln 
in ber Preſſe an, da er wegen Mangel an Alter und Vermögen noch 
nicht Mitglied der Deputirtenfammer fein konnte, und er erwarb ſich 
durch diefe praftifchen Vorarbeiten, während er zugleich alle theoretifchen 
Studien forgfältig fortfette, jene genaue Kenntniß der äußeren Zuſtände 
mit ben fie in Bewegung ſetzenden Ideen, durch die er während ſeiner 
fpäteren Laufbahn als Diinifter und Redner fait einzig in Europa da⸗ 
fand. Obgleich von weniger unabhängigem Weſen, wie Royer-Collarb, 
war ihm die Napoleon'ſche Herrfchaft eben fo drückend erjchienen. Einem 
Itterarifch-politifhen Talent, wie da8 Guizot’8, mußte der ausſchließend 
militairiſch-adminiſtrative Charakter des Kaijerreiches ganz beſonders zu⸗ 
wider ſein. Von dem Drange getrieben, ſich auf einem doppelten Ge⸗ 
biete Bedeutung und Einfluß zu erwerben, gab er ſich denen, welche bie 
öffentlihe Macht ausübten, gern als williges Werkkeug bin, um auf 
deren Schultern emporzufteigen und einft ihre Stelle einzunehmen, und 
er orbnete ohne Schwierigfeit gewiſſen politiichen Nothwendigkeiten, 
ſcheinbaren wie wirklichen, feine urfprüngliche Ueberzeugung unter, aber 
nicht, um biefelbe aufzugeben, fondern um fie bei günftiger Gelegenheit 
befto eher zur Anerfennung zu bringen. Er war damals, wie die ganze - 
Partei und Schule, zu der er gehörte, ein eifriger Anhänger der Reftan= ; 
ration, und blieb es auch, fo lange bieje nicht ihre eigenen Grunvfäge 
verläugnete. 
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. Die Deputirtentammer hatte das Mriglihe Hans mit großer Frei⸗ 
gebigleit ansgeftattet, bie Civilliſte auf dreiunddreißig Millionen Frans 
fen jährlich feitgefeßt, und auch die von dem Könige während der Bere 
bannung gemachten Schulden zu tilgen verfprochen. Ludwig XVIII. 
fah aber mit Trauer, und als einen Borwurf für ihn felbft, jo manche 
Mitglieder des alten Adels, die wegen der Treue für ihn gelitten hatten, 
nad ver Rückkehr in das Vaterland, beſitz⸗ und oft obdachlos umhers 
irren. Viele darunter eigneten fih nicht zur Uebernahme ver von ver 
Regierung zu verleihenden Aemter, und bie Privatipenden der Königlichen 
Familie reichten zu ihrer Unterſtützung nicht aus. Die Erwerbung vor 
Staatsgütern, zu benen während der Revolution die Befitungen des 
ausgewanderten Adels gefchlagen worden, war von der Berfaffung ano 
erfannt, und ed wäre auch ohnedies nicht möglich gewefen, fie aufheben 
zu wollen, da ein zu großer Theil ber Bevölferung an ihnen betheiligt 
war. Es war dies einer der Krebsſchäden ber Reftauration, der nur von 
ber Zeit allmälig geheilt werben konnte. Es wurden an die Bourbonen 
von ber eigenen Purtei Anſprüche geftellt, die fie nicht befriedigen konn⸗ 
ten, und der im Ganzen geringe Erfag, den fie ihren Anhängern ges 
währten, wurde ihnen von ven Gegnern zum Vorwurf gemacht. 

Das Minifterium legte, un wenigjtens Etwas für die Ausgewan- 
derten, ihre Familien und Erben zu thun, den Kammern einen Gefeg- 
entwurf vor, vermöge deſſen die noch nicht verkauften Befigungen den 
ehemaligen Eigenthümern zurüdgegeben werben follten. Bei der damals 
in einem großen Theile der Nation herrjchenven Oeneigtheit, die Unge— 
rechtigfeiten der Revolution fo viel als möglid wieder gut zu machen, 
warb dem Antrage mit Theilnahme entgegengelonmen. Über bie Un- 
kenutniß des Geiftes der Zeit und die Ungefchidtheit im Vortrage von 
Ceiten des Minifters Ferrand, der den Entwurf vertheibigte, machten 
böjes Blut. Derxjelbe erging ſich nad) feiner Gewohnheit abermals in 
Unterfcheidungen zwifchen Legitimität und Revolution, zwifchen den Auss - 
gemanderten und bem Volke, pas ſich 1792 erhoben hatte. Er erreichte das 
Durch nichts, ald die chnedied vorhandenen Gegenſätze noch ſchärfer her⸗ 
nortreten zu laſſen. Das Recht der Revolution, fich gegen ihre Feinde 
zu vertheidigen, warb in der Deputirtenfanmier ſiart hervorgehoben, und 
zu verſtehen gegeben, daß, wenn Frankreich auch die alte Dynaſtie wieder 
anerkennen wolle, es unverſöhnlich gegen die vorrevolutionairen Inftitu⸗ 
tionen ſei. Der Geſetzeutwurf ward angenommen. Indeſſen war die 
Hof- und Adelspartei geneigt, dieſes Zugeſtändniß nur als den Aufang 
zu einer größeren Entſchädigung anzuſehen, und die Beſitzer der ehe⸗ 
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maligen Staatsgüter gaben den Borfpiegelungen Gehör, die fie zu über⸗ 
reden fuchten, daß für fie unter den Bourbonen keine Sicherheit zu er⸗ 
warten fei. 

Ungeachtet ver eigenthümlichen Schwierigfeiten, welche bie Reſtau⸗ 
ration umgaben, ungeachtet ber von ihr begangenen Wehlgriffe, witrde 
fie fich Befeftigt, und die Nation allmälig mit fi ausgeſöhnt haben. 
Die Bolitit Ludwig XVILL, die praftiichen Refultste ver Revolution 
anzuerfennen, aber ihre Theorien zu befeitigen, war ber befte und einzig 
mögliche Weg, um nad und nad) eine Verſchmelzung der beiden Princi- 
pien und Epochen, der Legitimität und Revolution, bes alten und neuen 
Frankreichs, hervorzubringen. Die von ihm verliehene Berfaflung ent⸗ 
hielt alle Bedingungen religiöfer, intelleftueller und politifcher Freiheit, 
und bedurfte nur einer ungeftörten Entfaltung, nm ihre Früchte zu tra= 
gen. Diefe, wern man bie Vergangenheit betrachtet, unerwartet gün= 
flige Wendung der Dinge warb plöglih von Napoleon's Ehrgeiz und 
Kühnheit und den verlodenden Erinnerungen, bie er in dem Deere und 
einem Theile des Volles zurüdgelafien, aufgehalten, Fraukreich aus feiner 
naturgemäßen Bahn herausgerifien, und wieberum einem Abgrunde ent» 
gegengeführt. 


9. Der Wiener Kongreß. 


Nach den langen Erfchütterungen und Kämpfen, welche in Folge 
der Reformation entftanden, war in der Mitte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, bei der Erfhöpfung beider Barteien, in Münfter und Osna= 
brück ein Frieden geichleflen worben, ber bis zu der franzöftfchen Re⸗ 
volution bin, ungeachtet aller einzelnen Veränderungen und Abmei- 
Hungen, im Ganzen nnd Großen für die Grundlage des europäifchen 
Staatorechts gegelten bat. Für Deutfchland war das widtigfte Ergeb⸗ 
niß jener Berfanmlung, die ven dreißigjährigen Krieg beenvigte, Die ende 
fihe beftimmte Anerkennung der Reformation als einer politifchen Macht 
im Reiche, und das Berfchwinden einer bebeutenden Anzahl größerer 
und kleinerer geiftlicher Staaten, die zu der Vergrößerung mehrer prote= 
ſtantiſcher Reihsftände, mamentlih Brandenburgs, beitragen follten, 
defien zunehmende Bedeutung erft von da an möglich geworden war. 
Bis zu dem Kongreß von Münfter und Osnabrüd harte in Deutſchland 
noch Alles zwiſchen dem Alten und Neuen, dem Uebergewicht des religiäfen 
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und politifhen Princips geſchwankt, mit dem Abſchluß deffelben fing die 
Herrſchaft neuer ſtaatlicher Anfchanungen und Einvichtungen, die Epoche 
eines von dem früheren wefentlich verfchiedenen Regierungsſyſtems und 
ber bamit zuſammenhaͤngenden Inflitutionen zu walten an. Die religiöfen 
Ideen bes Mittelalters traten in den Hintergrund zuräd und eine rein 
politifche Aera begann. So geſchwächt auch Deutichland als Ganzes aus 
feinen langen inneren Kämpfen und deren Beendigung in dem genannten 
Frieden hervorging, e8 war Dies der unvermeibliche Preis feiner geiftigen 
Befreiung geweſen, und durch die Belegung bes theokratiſchen Princips 
ber Aufgang einer neuen und beſſeren Zeit vorbereitet worden. 

Dbgleich die enropäifchen Staaten fchon feit vem-funfzehnten Jahr» 
hundert in mannigfaltige Berührung zu einander gelommen, fo hatten 
fie ſich doch bis dahin nie zu einer allgemeinen Berathung über ihre 
gegenfeitigen Anfprüche, Forderungen und Intereſſen veranlaft gefehen, 
weil bie zu behandelnden ragen nie allgemeiner Natur gewefen waren. 
Damit eine allgemeine Staatenverfannnlung für nöthig erachtet wurde, 
dazu hatte das Erfcheinen eined neuen Princips, wie das ber Refor⸗ 
mation, gehört, von dem fie alle berührt und in deſſen Kämpfe fie alle 
bineingezogen gewefen. Hundert ſechs und ſechzig Jahre nad) dem Kon- 
greß in Münfter trat eine ähnliche Berfammlung in Wien zuſammen, 
weil unterdeſſen ebenfalls eine Begebenheit von Alles umfaflender Be⸗ 
beutung , bie franzöfifche Revolution, fich erhoben hatte. In Münfter 
war, ungeachtet dev Wichtigkeit der politifchen Berhandlungen, der erfte 
Anſtoß von den veligiöfen Intereffen ausgegangen; in Wien war, dem 
verwandelten Geifte der Zeit gemäß, vie Politik der einzige Hebel, der 
Alles in Bewegung fette. Die Beichlüffe des Kongrefles in Munſter find 
damals von der öffentlichen Meinung nicht beftritten worden, und haben 
einen längeren Einfluß behauptet, weil er in das Ende einer hiſtoriſchen 
Epoche flel, nnd die folgenben Geſchlechter, weniger erregt, nur langſam 
eine neue Bahn zu fuchen anfingen; das in Wien Bollbradhte dagegen 
follte in mehren feiner wefentlichften Beftimmungen fehr bald angegriffen 
werden, weil die ganze eingetretene Veränderung im Grunde nur durch 
den Sturz eines Exoberers und bie Auflöſung feines Reiches entflanben 
war, die übrige hiervon unabhängige Bewegung im Innern des Völler⸗ 
lebens aber unaufhaltfam fortvauerte, und den beabfichtigten Abſchluſſe 
entgegenfirebte. 

Rod, nie hatte eine Stadt im modernen Europa eine fo glänzende 
und zahlreiche Verſammlung hoher und ausgezeichneter Perſonen wie 
Diesmal Wien gefehen. Auf manchen ber frügeren Reichsſstage, denen 


234 MNeueſte Seſchichte. 2, Beitraum. 


die Kaiſer perfönfich vorſtanden, hatte fich wohl eine große Menge geife 
licher und weltlicher Fürſten und Herren gezeigt, und die Damals übliche 
Pracht entfaltet, aber ed waren dies immer nur Vaſallen des Reichsober⸗ 
hauptes gewejen, und andere unabhängige Yürften nur-felten, zufällig 
und vereinzelt Dabei gefehen worden. Diesmal aber umfrhloß dieſelbe 
Stabt bie Kaiſer von Defterreih und Rußland, die Könige von Preußen, 
Bayern, Würtembery, Dänemark, mehre Großherzöge, regiexende Her- 
zöge, und viele andere Mitglieder jonverainer. Häuſer oder foldyer, die es 
lange gewejen (die Mediatifirten), und dazu die Gejandten und Bevoll⸗ 
mäcdhtigten aller europäiſchen Staaten, mit alleiniger Ausnahme ber 
Türke. Ungeachtet des von einer ſolchen Verſammlung unzertrenn- 
lihen Öepränges, und des, bei Anweſenheit jo vieler zu ben -Ber- 
handlungen ſelbſt nicht zugezogenen, zum Theil jugenblichen Erſchei⸗ 
nungen, unvermeidlichen Danges zu Zeritrenung und Yuftbarfeit, bes 
wahrte das Ganze den Charafter eines hohen Exnftes, warb eine unaus⸗ 
geſetzte Thätigfeit entwidelt, und fonnte ſich weder perfänliche Günftlings- 
ſchaft noch weiblicher Einfluß, und feine der damit verbundenen 
Schwächen geltend maden. . 

Der Kongreß ward wegen ber zu fo großen Arbeiten nöthigen Vor⸗ 
bexeitungen jpäter eröffnet, als es urfprünglih in Paris beichlofien 
worden. Erft Anfang September (1814) waren die meiflen Bevoll- 
mächtigten und Geſandten der Mächte in Wien erfchienen, und erft am 
25. Septeinber hielten der Kaifer Alerander von Rußland und ver König 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen, unter dem Jubel des Volles und 
dem Entgegenfommen des Kaifers Franz und fänmtlicher Prinzen feines 
Haufes, ihren feierlichen Einzug in der öſterreichiſchen Hauptitabt. Erſt 
von dem Eintreffen diefer Monarchen an, die-bei den bevorſtehenden 
Unterhandlungen über Gründung einer neuen Orbnung in Europa, eben 
fo wie bei dem vorangegangenen Kriegswerk, befonders betheiligt waren, 
fonute der Kongreß als eröffnet betrachtet werben. 

Der vorherrjchende Einfluß gehörte natürlich den vier Möchten, 
Großbritanien, Rußland, Defterreih und Preußen, die den Kampf gegen 
Napoleon unternommen und glüdlic zu Ende geführt hatten. Indeſſen 
kam den Franzoſen, bie fi) zum erften Wal, feitven es ein europäiſches 
Staateufyftem giebt, in eine untergeorbnete Stellung verfegt ſahen, der 
Umſtand zu Statten, daß ihr alter Königsſtamm wieder zuridgefehrt war, 
und fie mit ihm gewifjermaßen ein neues flaatliches Daſein anzufangen 
ſchienen. Es ward ihnen auf diefe Weiſe möglich, ihve nächfte Vergangen⸗ 
keit in Rüdficht auf deren politiſche Wirkung abzuläugnen, während fie 
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dieſelbe in untionaler Beziehung nach wie vor auszubenten fortführen, 
und fich immer auf Grund ihrer früheren Thaten als bie erſte unter den 
Nationen hinſtellten. Ludwig XVILL konnte ſich nichts von den Ruhme 
Rapoleon’8 aneignen, aber er war auch nit geneigt, bie durch deſſen 
Unfälle herbeigeführte Unterorbnung Frankreichs unter Die anderen Groß⸗ 
mächte anzuerkennen. Er behauptete, fo viel als möglich, die alte Stele 
kung feiner Krone an der Spike der .europäifchen Dynaftien, und bie 
völlige Gleichheit feines eben exft befiegten Staates mit den Siegerm. 
Diefer König wurde hierin trefflih von feinen erſten Bevollmächtigten 
am Kongreß, dem Fürften von Talleyrand, unterftüßt, der mit einer ſonſt 
wie gefehenen Gewanbtheit von der Rolle eines Unterhänplers des Direl- 
toriumd und des Kaiferreiches zu der eines Vertreters der Imterefien des 
Oberhauptes des Haufes Bourbon, ohne Ueberwindung und Zwang, als 
ob es ſich fo von ſelbſt verflände, überzugehen wußte. Ungeachtet alles 
Deſſen, was eben erft vorgegangen, und ungeachtet der Kongreß zum Theil 
gegen Frankreich gerichtet war, wußte ed Talleyrand vurchzuſetzen, daß 
ihm von den Plänen ımd Anorbnungen ver verbündeten Mächte, fo weit 
fie allgemeine europäifche Angelegenheiten betrafen, eine vollflänbige 
Ueberſicht mitgetheilt, und er als ganz gleichberechtigtes Mitglied zu den 
Berhandlungen der vier Großmächte zugezogen werden mußte; ja er er= 
reichte noch mehr, indem auf fein Verlangen ber Ausdruck „Berbündete” 
von Öroßbrittanien, Rußland, Defterreih und Preußen bei ven Bes 
rathungen aufgegeben wurde, indem er behauptete, daft, da Frankreich jest 
eine allen übrigen befreunvete Macht fei, jene Bezeichnung feit Napo⸗ 
leon’8 Sturz überfläffig geworden und für Ludwig XVIII. Beleidigend 
jei. — Es kam Talleyrand allerdings der Umſtand zu Hälfe, daß durch 
den erften PBarifer Frieden Frankreich mit Europa wieder ansgeföhnt 
war, und die revolutionaire und Napoleonſche Vergangenheit nicht in Bes 
tracht gezogen werben follte, es gehörte aber immer eine ungewöhnliche 
Feinheit und Schärfe des Verftandes dazu, um dieſe Verhältniſſe fo zu 
benugen, wie er es that, und über fo widerfprechende Erfcheinangen, wie 
fie fein Land in der lebten Zeit gewährt, einen täufchenden Schleier zu 
werfen. 

Die Arbeiten und Ergebnifie des Wiener Kongrefles laſſen fidh 
unter zwei HanptgefichtSpunfte bringen: ber Wiederaufbau eines euro» 
pãiſchen Staatenſyſtems mit Herftellung eines politifhen Gleichgewichts, 
um bie Wiederkehr fo großer Erſchütteruugen und Kriege wie während 
ber letzten zwanzig Jahre gu verhindern — und die Anordnung ber in⸗ 
nexen Verhältniife Deutſchlands mit möglichfter Berüdfitigung des Be⸗ 
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ſtehenden. — Diefe beiden Richtungen der Shätigleit jener großen 
Friedensverfammlung liefen ziemlich unabhängig neben einanber bin, und 
drohten nur auf einem Punkt, in Bezug auf das Schidfal des Koͤnigreichs 
Sachſen und des damit verbunden geweſenen Herzogthumes Warſchau, 
ſich zu verwirren. Die Anordnung der allgemeinen europäiſchen Ver⸗ 
haltniſſe war verhäftnigmäßig leicht, indem fie theils von der Natur ber 
Dinge geboten, teils im Berans im erften Parifer Frieden entſchieden 
worden. Was bie beutfchen Zuſtände betrifft, fo war die Aufgabe eine 
ber fhwierigften, Die e8 je gegeben, aber auch bie Loͤſung eine der am 
wenigften gelungenen. 

Die Grämen Frankreichs find bei Gelegenheit bes erften Parifer 
Friedens erwähnt worden. Es trat hierin eben fo wenig wie bei Spa⸗ 
wien und Portugal eine Beränderung ein. 

Was Italien betrifft, fo erhielt der König von Sardinien das Ger 
biet der ehemaligen Republik Genua, unter lebhaftem Widerſpruch der 
bamit. umzufriedenen Bevölkerung, die, ben Verſprechungen des Lord 
Biliam Bentink auf Wieverfehr ver früheren Zuftände trauend, denfel= 
ben Anfang März (1814) in einer Zeit, als jede Diverflon gegen Napo= 
leon noch ihre Bedeutung hatte, mit 9000 Mann englifcher Truppen in 
ihre Stabt aufgenommen hatte. 

Der Kongreß ſchlug das Genueſiſche zu den farbinifchen Staaten, 
um biefelben zu kräftigen, und an ihnen eine Bormauer gegen Frankreich 
auf dieſer Seite zu gewinnen. Die Stadt Genua warb, um. fie einiger- 
maßen zu entfchädigen, zu einem Freihafen erlärt, und ver Municipalität 
der alte Titel: Senat — verliehen, obgleich fie nad) wie vor nichts als 
eine ſtädtiſche Berwaltungsbehörde blieb. Das Haus Savoyen, eine von 
den Dynaftien, bie am meiften durch ven Kampf gegen bie Revolution 
gelitten, aber von jener Zeit an auch mehr fein Lebenszeichen won ſich 
gegeben hatte, ſah auf diefe Art jene altberühmte Republik zu feinen 
Güßen, deren Unterwerfung e8 früher nie hatte hoffen können. 

Defterreich trat in den Befit des Mailändiſchen zuräd, wie es ihm 
vom ſpaniſchen Erbfolgekrieg an gehört hatte. Es erhielt außerdem, als 
Entſchädigung für die verlorenen Niederlande, das Gebiet der ehemaligen 
Republit Benedig, die Hauptftabt felbft, die Terra ferma, Friaul, Iſtrien, 
Dalmatien, und Stadt und Gehiet Raguſa, die früher einen Heinen Frei⸗ 
ſtaat unter türkiſchem Schutze gebildet hatten. Die jonifchen Infeln, 
einft eine Hauptbefigung Venedigs, waren fhon von England beſetzt 
worden, follten aber erſt Tpäter unter defien Schuß geftellt werben. 

Dem Pabſt ward der Kirchenſtaat wienergegeben, wie er vor dem 
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Bertrage von Tolentino beſtanden, nur Avignon und Benaiffin blieben 
unwiberruflich bei Frankreich. Sein Devollmädtigter am Wiener Kom 
greß, der Karbinal Conſalvi, arbeitete beſonders an der Wiedererlangung 
der fogenannten Legationen, die den reichflen Theil des Kirchenſtaats bile 
den, und von benen Antona und Urbino damals noch von Joachim Murat, 
Ferrara, Bologua und Navenma aber in Folge bes Krieges von den 
Defterreichern befegt waren. Später erhielt ver römifche Stuhl Alles 
fammt den nenpolitanifchen Enklaven Benevent und Ponte⸗Corvo zuräd. 

Der Großherzog von Toskana, ein Bruder des Kaiſers Franz von 
Defterreich, verlieh Würzburg, wo er als Rheinbundsfürft unter dem Titel 
eines Großherzoges regiert hatte, und zog in Florenz ein. Gegen feine defi⸗ 
nitive Anerlennung erhob ber ſpaniſche Hof durch feinen Bevollmächtigten 
am Krongrek, den Ritter Gomez Labrador, ven Sebhafteften Einſpruch, und 
verlangte Tostana für den Infanten Karl Ludwig, der von Napoleon 
zum König von Hetrurien ernannt, dann aber befeitigt worden, und jet 
unter Vormundſchaft feiner Mutter ftand. Offenbar fam das nächſte 
Recht auf Toskana dem öſterreichiſch-lothringſchen Stamme zu, der einft, 
gegen Abtretung Lothringens, unter Gewährleiftung von ganz Europe, 
in den Befig des Erbes der Mebicher gelommen war. Spanien, über⸗ 
haupt baburdh verlett, daß es auf bem Kongreß nicht den Einfluß aus⸗ 
übte, den ed vermöge bes Alters feiner Krone und des im Kampfe gegen 
Rapoleon davon getragenen Ruhmes für fih in Aufprucd nahm, beftand 
fo hartnädig auf den Anfprüchen feines Schützlings, daß es erft nach den 
beftimmteften Erflärungen Oeſterreichs zurädtrat. Der Streit entbrannte 
von Neuem bei Öelegenheit des Herzogthumes Parma, das der ehemaligen 
Kaiferin der Franzofen, der Erzberzogin Marie Lonife, Gemahlin Rapos 
feon’3, und ihrem Sohne beſtimmt worden war. Gomez Labrador ver⸗ 
langte Parma nebft Piacenza und Guaſtalla für den oben genannten 
Infanten, deſſen Vorfahren vor der franzöfifchen Revolution über Barma 
geherrfcht hatten. Oeſterreich war einen Augenblid lang geneigt, dieſes 
Gebiet, das es bejegt hielt, mit Ausnahme des militairifch befonders 
wichtigen Piacenza herauszugeben, ald endlich bie fünf Großmächte dahin 
übereinlamen, Barma nebft Zubehör der ehemaligen Kaiferin der Fran⸗ 
zofen zu laſſen, dagegen das Erbrecht ihres Sohnes aufzuheben, ftatt 
Defien dem Iufanten Karl Ludwig die nächſte Anwartfchaft zu ertheilen, 
und demfelben das Herzogthum Lulfa mit einer Jahresrente von 500,000 
Franken zu überlaffen. Nach dem Ableben der Erzherzogin Marie Louiſe 
ſollte Lukka an Toslana fallen. 
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Der Erzherzog Franz von der Linie Oeſterreich⸗ Eßle warb wieder 
in bie Regierung über das Herzogthum Modena eingefegt. Er war eben⸗ 
falls ein Berwandter bes Kaiſers Franz, und. Motena eine Kertiogemtur 
des Haufes Defterreich, wie Toskana eine Selundogenitur. Oeſterreich 
war durch die Errichtung bes lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiches und 
die Herrſchaft von Mitgliedern feines Haufes in Ylovenz, Parma usb 
Modena in Italien mächtiger getvorben, als dies jeit ben Zeiten Karl V. 
der Hall gemefen. 

Die meiſten Schivterigfeiten bei Behaublung der italienischen Ver⸗ 
hältniffe kamen von ber eigenthümlichen Stellung ber, in welder ſich 
Zoahim Murat, König von Neapel und Schwager Napoleon's, zu deu 
übrigen Mächten befand. Derfelbe hatte, um nicht in den Untergang 
Napoleon's Hineingezogen zu werben, im Jannar 1814 einen Vertrag 
mit England und Defterreic, abgeſchloſſen, in welchem er nicht nur dem 
franzöfiihen Bündniſſe entfagte, fondern auch feine Streitlräfte mit den 
öfterreichiichen verband, und bie franzöftfchen Garniſonen aus dem Kirchen⸗ 
ſtaat und Tostana vertreiben half. Diefer Abfall Murat's von dem, wel⸗ 
dem ec Alles verbanlte, war eine Hanblung ber größten Unvantbarkeit, 
ward ihm aber in jenem Moment, wo der Ausgang des gegen Napoleon 
unternommenen Kampfes noch ungewiß war, zum Verdienſt angerechnet. 
Oeſterreich garantirte ihm feine Krone und feine Befitungen. Unterdeſſen 
waren aber die Bourbonen in Frankreich und Spanien wieder auf ben 
Thron geſtiegen, und arbeiteten aus allen Kräften an dem Sturge Murat's 
und der Wiebereinfegung ihres Stammverwandten in das Königreich 
Neapel. Rufland und Preußen waren Murat wegen feiner Berwanbt- 
shaft mit Napoleon abgeneigt, England trauete ihm nicht. Auch liefen 
damals über ven verſönlichen Charakter Murat's, der leihifiunig und 
planlos, aber wohlwollenn und felbft großmäthig war, an den europäijchen 
Höfen die nachtheiligften Gerichte umher, die ihn in der öffentlichen 
Meinung berabfegten. So gab man ihm einen Untheil an der Humich- 
tung des Herzoges von Enghien ſchuld, was aber wie mehres Andere ſich 
fpäter als irxig berausgeftellt hat. Die Anhänger ber bourbenſchen 
Dynaftie im Königreich Neapel wirkten nnaufhörlich, namentlich unter der 
Geiſtlichleit und dem Landvolk, gegen den von Napoleon eingefegten König. 
Murat beichidte deu Wiener Kongreß, wogegen Oeſterreich nichts ein⸗ 
wenden konnte, aber feine Bevollmädtigten wurden von Frankreich, 
Spanien, Portugal und Sarbinien nicht anerfannt und zu keiner Be— 
rathung zugelaflen. Murat verlangte von Defterreich deſſen Vermittlung 
and Unterftügung bei Frankreich für feine Anerlennung als König von 
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Neapel, fand aber fein Gehör. Durch die Kälte und Entfremdung, anf 
die er überall ftieß, verletzt, und für feinen Thron fürchtend, befchloß er 
endlich, ſich lieber ven Folgen eines offenbaren Bruches auszuſetzen, als 
länger eine jo gefpannte und zweideutige Tage zu ertragen. Sein zugleich 
hochfahrender und ungewiffer Sinm warb, von Rapeleon’8 Rüdtehr nach 
Branfreid und ber ſchwierigen Stimmung ber Staliener gegen ihre wieder: 
eingefegten Regierungen, zu übertriebenen Hoffnungen und einer Ver⸗ 
fennung feiner wahren Stellung fortgerifien. Ex ließ fein Heer an ven 
Po vorrüden und forderte die Böller Italiens zur Unabhängigkeit auf. 
Defterreich antwortete mit einer Kriegserfiärung, und Murat, rom Feinde 
geſchlagen und von feinen eigenen Unterthanen verlafien, ward zur Flucht 
nach Srankreich gezwungen. Ferdinand IV., der unterdeſſen Palermo ver- 
laſſen, hielt am 7. Juni 1815 feinen Einzug in Negpel, und vereinigte 
demnach wieder die Krone beider Eicilien auf feinem Haupt. Murat's 
weiteren Schickſals wird fpäter gedacht werben. Auf dieſe Weife waren 
noch vor Abſchluß des Wiener Kongrefies die vor der Revolution beſtan⸗ 
denen monarchifchen Regierungen Italiens wieberhergeftellt worden, wäh⸗ 
rend, als ein Zeichen ber Zeit, bie drei ariſtokratiſchen Republiken, 
Benebdig, Genua und Sulfa, von denen bie beiden erſten weltberühmt ges 
wefen, nicht wieder erneuert wurben. 

Die Schweiz, durch ihre Rage zwifchen ven beiden Großmächten 
Frankreich und Defterreich, ihre gefchichtlichen Erinnerungen, die Eigen- 
thämlichkeit ihrer inneren Zuflände und den Durchgang mehrer Handels⸗ 
ftraßen wichtig, nimmt dadurch in dem europätfchen Staatenfuftein eine 
höhere Stellung ein, als ihre Ausbehnung, Bevölkerungszahl und fon- 
ſtige materielle Kraft bedingen würde. Sie hatte, nad) den Kämpfen und 
Berheerungen bed Jahres 1798, ‚bei denen namentlich die alten Kantone 
einen zuletzt vergeblichen, aber rühmlichen Muth uud eine feltene Auf- 
opferungsfähtgleit bewieſen, ſich dem Willen des Direktoriums und fpäter 
Napoleon's unterwerfen müſſen. Die Schweizer maren ven Fahnen des 
Eroberers von Spanien 5i8 Rußland gefolgt, und faft ihr ganzes Kon⸗ 
tingent im Feldzuge von 1812 geblieben. Alles innere Barteileben ſchien 
unter dem Schirme und Zwange der Mebiationdalte und der Unmöglich⸗ 
feit eines Widerſtandes gegen den gewaltigen Willen des Mannes, dem 
Frankreich, Deutfchland und Italien gehorchten und deſſen Macht bie 
Schweiz auf allen Seiten umgab, erſtickt zu fein. Indeſſen waren in ber 
Schweiz, wie in anderen Anter franzöſiſchen Einfluß gelommenen Ländern, 
bie neuen Verhältniſſe zus plötzlich eingetreten, hatten zu wenig Zeit ges 
habt, um im Volksleben Wurzeln zu fchlagen, als daß ſich nicht, bei dem 
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großen Umfchwunge der Dinge im Babre 1813, in den Einen die Sehne 
fucht nach Wieverherftellung der alten Berfaffungsformen, i in ben Anderen 
der Drang nach Rüdlehr der vollen früheren nationalen Unabhängigkeit 
hätte regen follen. 

Schon vor der Annäherung ber verbündeten Heere im December 
1813 hatte die Tagesfagung in Zürich die Neutralität der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft in dem großen Kampfe proklamirt, und ihre Kontingente zu deren 
Beſchützung nach ven Gränzen abgeſchickt. Aber vie Macht entſprach nicht 
dem Willen. Zugleid waren Bevollmächtigte an Napeleon nad Paris 
und in das Hauptquartier der verbündeten Monarchen nad) Fraukfurt 
am Main, bebufs der Anerkennung biefer Neutralität, entfendet worben. 
Napoleon ging auf diefen Antrag, ber ihm nur vortheilhaft fein konnte, 
bereitwillig ein; die Verbündeten verwarfen ihn aber, Da er fie bei ihren 
militatrifhen Operationen in offenbaren Nachtheil geſetzt hätte, ſprachen 
fich indefien günftig für die Erhaltung der Uuabhängigfeit der Eidgenoſ⸗ 
jenfchaft aus. Eine große öfterreihijche Streitmacht rüdte in der zweiten 
Hälfte Decembers in die Schweiz ein, um von da gegen Frankreich weiter 
zu ziehen. Alsbald warb die Mebiationsalte in den meiften Kantonen ab⸗ 
geihafft. Wallis und Genf erhoben ſich gegen die franzöſiſche Herrichaft. 
Eine Öefahr drohende Berwirrung trat ein. Bern wollte bie früher von 
ihm abhängig geweſenen Kantone Waadt und Aargau mit Gewalt wieder 
unter feine Botmäßigfeit bringen. Ueberall regten fih die Anhänger bes 
Alten, die früher bevorrechteten Stände und Landſchaften, und ein Bürger- 
frieg ſchien unvermeiblich zu fein, da die Partei derer, welche feit der 
Meviationsafte am Ruder gefeflen, in ber Maſſe des Schweizervolles 
mehr Anhang als ibre Gegner beſitzend, fi) ebenfalls anfhidte, ihre 
Rechte mit den Waffen in der Hand zu vertheibigen. Die uneigennügige 
Bermittlung der verbündeten Monarchen, namentlich die Rathſchläge des 
Kaifers Alexander, dem eine Wieverherftellung des Alten in der Schweiz, 
eben ſo wenig wie einige Donate fpäter in Frankreich, geeignet erfchien, 
und die Spannung, bie der Krieg gegen Napoleon erregte, der mehre 
Monate lang Alles in der Schwebe hielt, verhinverten eine größere Bes 
wegung, und halfen ven Schweizern über dieſen bedenklichen Wenbepunft 
in ihrer Geſchichte hinaus. 

In dem Entwurfe zu einem neuen Bunbeövertrage, von ben Ge⸗ 
fandten aller Kantone, mit Ausnahme von Bern, Wallis und Freiburg, 
unterzeichnet, wurde durch das Hinzutreten dreier neuen Kantone, Genf, 
Wallis, Neufchatel, die Zahl derſelben auf zwei und zwanzig gebracht 
(12. Sept. 1814). Hierauf wurde der Wiener Kongreß bejchidt, und 
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an die Spite diefer Gefanbtichaft ver Damalige Landammann von Rein⸗ 
hard aus Zürich geftellt. Die neuen, damals noch nicht allgemein anere 
kannten Kantone befaßen ebenfalls Vertreter ihrer Intereſſen in Wien, 
bie jedoch bis zur endlichen Eutſcheidung ver fchweizeriichen Angelegen- 
beiten mit feinem officiellen Charalter befleivet waren. 

Des Kongreß ernannte einen engeren Ausſchuß für die Schweiz, in 
welchem fich der ruſſiſche Minifter Graf Capo d'Iſtria, ein Grieche aus 
Korfu, ſchon damals durch feine freifinnigen Meinungen belaunt, ber 
Sade der neuen Kantone und überhaupt des Fortſchrittes in der Schweiz 
beſonders günftig erwies. Capo d’Iftria war gewiſſermaßen ſchon aus 
nationalem Inftinkt zur Unterflügung jeder vechtmäßigen Emancipation 
geneigt. Noch mehr wirkte in dieſer Richtung, obwohl nur in privater 
. Stellung, ein ehemaliger Advokat aus Lauſanne, La Harpe, fpäter ruſſiſcher 
©eneral, der an der Erhebung des Waadtlandes gegen den Drud des Ber⸗ 
ner Patriciats einen thätigen Antheil genommen hatte, Erzieher des Kaiſers 
Alexander gewefen, und dieſem Souverain werth geblieben war. Die An⸗ 
Sprüche Berns, des vornehmften Hinvernifjes für eine Neugeftaltung ber 
Schweiz und eine Beit lang von England befürwortet, wurben theils abge⸗ 
wiejen, theild durch eine Gebietövergrößerung befriedigt, und es lam am 
20. Mär; die Enderflärung des Kongrefies über die ſchweizeriſchen Angeles’ 
genheiten zu Stande. Die zweiundzwanzig Kantone follten, jeder fouverain 
in Bezug auf Berfofjung und Gefeßgebung, einen immerwährenden Bund, 
mit einer gemeinfanıen Regierung für allgemeine Angelegenheiten und einer 
Bertretung aller Kantone, bilden. ‘Der preußijhen Krone warb das 
Schutzrecht über das Fürftenthum Neufchatel zurüdgegeben, das aber 
zugleich ala Kanton in die Eidgenoſſenſchaft trat. Genf erhielt von Frank⸗ 
reih und Sarbinien eine Gebietövergrößerung mit zwöljtaufend Seelen, 
bamit e8 in unmittelbaren Bufammenhang mit ber Schweiz Tüme, 
was früher nicht der Fall geweſen war. Die urfprüngliche Schweiz hatte 
nur aus deutfhen Elementen beftanden. Jetzt trat durch die Kantone 
Genf, Neufchatel und Wallis eine beveutende franzöfiihe Miſchung, 
und in dem Kanton Teſſino eim italienifcher Beftanbtheil hinzu. Die 
Tagesfagung in Zürich nahm am 27. Mai die Exllärung des Wiener 
Kongrefies an, deſſen Beftimmungen bis zu den Erſchütterungen des 
Jahres 1830, obgleich unter immerwährender Eiferjucht ver verſchiedenen 
Parteien gegen einander und geheimen Berfuchen ver Störung, gültig 
blieben. Obgleich vieles Alte wieverhergeftellt wurde, jo kann man doch 
behaupten, daß in Bezug auf den die Schweiz von dieſer Epoche an bes 
lebenden Geift die Anhänger des Neuen den Sieg davon getragen hatten. 

Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XVI. 16 \ 
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Schon auf dem Kongreß von Ehammont (März 1814) war, bei ber 
Gewißheit des Sturzes des von Napoleon errichteten Gebäudes, wenn 
auch noch nicht feiner perfönlichen Herrſchaft, über die Bereinigung 
“ Belgiens mit Holland unter dem Prinzen von Oränien, um im Norden 
eine Bormaner gegen Frankreich zu gewinnen, verhandelt worden. Die 
Holländer hatten fi) aus eigener Kraft von dem franzöjtfchen Joche be= 
freit,, ven Sohn ihres letzten Erbſtatthalters zurückgerufen, und derſelbe 
bereits am 1. December (1813) feinen Einzug in Amſterdam gehalten, 
Diefer Umſtand hatte in jenem Angenblide, wo alle Kräfte gegen den 
gemeinfamen Feind aufgeboten wurden, einen bebentenden Eindruck ger 
macht. Auch hatte das Haus Naffau-Dranien noch von der Zeit Wilhelm: 
des Dritten ber, des unvergeßlichen Befreiers Englands, überall in 
Europa in großem Anfehen und bei den proteftantifhen Mächten in be= 
fonverer Gunft geftanden, und ſich eines weit über feine äußere Macht 
Hinausgebenden Rufes erfreut. Der Charakter des gegenwärtigen Prin⸗ 
zen von Dranien, ber fi immer als einen ftandhaften Gegner Ras 
poleon’8 gezeigt, die Theilnahme der englifhen Nation für ihn, die ihn 
währenn feiner Verbannung kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte, 
feine nahe Berwanntfchaft mit dem preußifchen Königshauſe, politifche und 
moralische Rüdfichten bereiteten für biefen Fürſten eine größere Stellung 
vor, als feine Vorfahren feit langer Zeit eingenommen hatten. 

Defterreih hatte auf diefen Theil feiner alten Befigungen, die fo 
weit von dem Kern feiner Macht entfernt lagen, und deren Bertheidigung 
fo ſchwer und koftfpielig gewefen, freiwillig Verzicht geleiftet. Preußen, 
Defterreih und namentlich England wollten fie um feinen Preis mit 
Frankreich vereinigt laffen. Aus Belgien oder den öfterreichiichen Nieder⸗ 
landen einen befonderen Staat zu bilden, wie dies fpäter ın Folge der 
Ereignifie von 1830 gefchab, lag der Anfchauung der damaligen Stante- 
männer fern, welde dieſes Bolt zur Darftelung und Erhaltung eines 
unabhãngigen Gemeinwefens nicht für geeignet hielten. Man wollte im 
Norden Frankreichs einen Staat bilden, der im Stande gewefen märe, 
Wwenigftend einem erften Anbringen der Franzoſen zu widerftehen, was 
von Belgien und Holland, wenn fie getrennt blieben, nicht zu erwarten 
war. &8 wurde demnach aus den ehemaligen Vereinigten Provinzen und 
ben ehemaligen Bfterreichifchen Niederlanden das neue Königreich der 
Niederlande, mit dem Prinzen Wilhelm von Dranien ald König an ver 
Epite, gebilvet, und ihm alles Land zwifchen der franzöfifchen Nordgränze, 
wie fie durch den erften parifer Frieden beſtimmt worden, dem Meer und 
ber Mans übergeben. Auch das früher zum deutfchen Reich gehörige 
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Hochſtift und Fürſtenthum Lüttich, faımt einigen Gebieten auf dem lin⸗ 
fen Rheinufer, die feit 1793 bis 1814 zu Frankreich gehört, wurden mit 
dem neuen Staat vereinigt. 

Am 31. Mat 1815 warb in Wien zwifchen Großbrittanien , Nuß⸗ 
land, Oeſterreich und Preußen einerſeits und dem Königreich der Nieder⸗ 
lande andererſeits ein Vertrag abgeſchloſſen, ber die näheren Beſtim— 
mungen über die Zuſammenſetzung, die Gränzen und ſonſtigen politiſchen 
Berhaͤltniſſe dieſer nenen Monarchie enthielt. Das Herzogthum Luxem⸗ 
burg wurde zu einem Großherzogthum erhoben, und dem Könige Wil⸗ 
helm IL als Erfat für ferne an Preußen abgetretenen deutſchen Stammlanbe, 
welches viefelben wiederum, zur Abrundung feiner rheinifchen Gebiete, 
an bie berzogliche Linie des Haufes Naſſau vertaufchte, von dem Kongreß 
verliehen. Der neue Großherzog trat in biefer Stellung in den deutſchen 
Bund, und die Hauptftabt Luremburg wurbe zu einer Bundesfeſtung be= 
ſtimmt. And, follte das Großherzogthum eine befondere, von den Niebers 
landen mmabhängige VBerfaffung und Verwaltung erhalten. Wilhelm I. 
überließ dagegen an England die im erften parijer Frieden zurückerſtat⸗ 
teten Kolonien, Demerary, Eſſequebo, Berbice n. ſ. w., was von den 
eigentlichen Holländern, deren Seehandel dadurch verlor , und die in ber 
Bereinigung mit Belgien mehr eine Vergrößerung der Dynaftie als einen 
Gewinn für ihr Land fahen, mit Unzufrievenheit betrachtet wurde. 

Diefe Schöpfung des Königreiches der Niederlande ging allerdings 
vornehmlich nur aus politiſchen Beweggründen, aus der Nothwendigkeit 
einer Sicherftellung gegen Frankreich auf diefer Seite hervor. Es war 
dabei fo wenig wie in anderen Fällen eine Rüdficht anf vie Wünfche und 
Sefinnungen der Bevöllerung genommen worden. Indeſſen fonnten bie 
vier Großmaãchte, von denen Die Entfeheidung hierüber ausging, hoffen, 
daß beide Völker, Belgier und Holländer, von welchen erfteren ein be 
beutender Theil, die Ylamänder, wie lettere niederdeutſchen Urfprunges 
find, allmälig in einander verwachſen, und fi an das Leben unter 
einer gemeinfamen Regierung und Berfaflung gewöhnen würden. Auch 
glaubte man, daß Belgien, ein Fabrikland, aber ohne Seemacht, durch 
die Benügnung der bolläinpifhen Schifffahrt und die bedeutende Ausfuhr 
in die hollänpifchen Kolonien für die Vereinigung gewonnen werben 
würde. Indeß enthielten der Unterfchieb ver Religion, das Hebergewidt, 
Bas der romanische Theil Belgiens über den flamändiſchen ausübte, eine 
Berfaflung,, die mehr für Holland als Belgien geeignet war, die Laſten, 
welche die Mitübernahme ver großen holländiſchen Staatefhuld und ein 
ungewöhnlich ſtarker Militairetat auflegten, den Keim zu einer inneren 
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Trennung, welche auch ohne die von der nenen Regierung fpäter in Bel⸗ 
gien begangenen Mißgriffe zum Durchbruch gekommen fein würde. 

In der Lage und Stellung ver beiden ſtandinaviſchen Reiche, Schwer 
den und Dänemarf, ging durch den Wiener Kongreß keine Veränderung 
vor. Der König von Schweren blieb im Befig der norwegiſchen Krone, 
wie fie ihm von England und Rußland zugefichert und zufett von Däne⸗ 
mark felbft abgetreten war. Das norwegiſche Bolt wußte durch feine ein= 
müthige, kräftige Haltung fid) bie freie Berfaflung zu bewahren, die es 
bei Gelegenheit feiner Trennung von Dänemark fi) gegeben hatte. Ver— 
gebend war der Künig Friebrih VI. nach Wie gekommen, vergebens 
ſuchten feine Bevollmächtigten eine Entſchädigung für den Verluſt von 
Norwegen nad. Sein langes Fefthalten an dem Bündniß mit Napoleon 
und die Unmöglichkeit eines Exrfages für ihn, ohne Hannover zu beein⸗ 
teächtigen und bie Hanfeftäbte zu opfern, bildeten ein unliberfteigliches 
Hinderniß für feine Wünſche. Zuletzt warb ihm der ſchwediſche Antheif 
an Bommern nebft ver Infel Rügen übergeben, die aber von ihm, als 
außer aller Verbindung mit feinen übrigen Staaten liegend, an Preußen 
gegen das Lauenburgſche und zwei Millionen Thaler ausgetaufcht wur⸗ 
ven. Er ward al8 Herzog von Holftein in den deutſchen Bund aufges 
nommen. So gefhwädt hatte Dänemark im europäiſchen Staatenſyſtem 
nur noch eine Bedeutung als Hüter des Sundes, bis es fpäter wieder, 
durch Die Erhebung von Hriftein= Schleswig gegen feine Verſuche, vie 
deutſche Nationalität dafelöft zu unterbrüden, und bie daraus entftans 
denen Kämpfe, die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fi ziehen ſollte. 

Durch Napoleon's Sturz und die Wiebereinfegung des franzöfifchen 
Königshauſes war das Princip der monarchiſchen Legitimität, d. b. des 
einzig durch die Geburt begründeten Herrjcherredhtes, mehr als je empor⸗ 
getommen. Befonders war e8 Kalleyrand, der diefen Grundſatz zur Ver⸗ 
theidigung der Rechte feines Monarchen geltend machte, und darin den 
einzigen Schild gegen die Revolution und das von ihr aufgeftellte Prin⸗ 
cip der Bolksfonverainetät und Wahl erlennen wollte. Der Wiener 
Kongreß huldigte ebenfalls dieſer Anſicht, konnte aber nicht umhin, im 
einem bedeutenden Falle, eine Ausnahme von biefem Princip zu geftatten, 
und dadurch fillfchweigend zuzugeben, daR es weniger ein folches als 
vielmehr nur eine politifhe Konvenienz ift, bie nicht das Weſen ver 
Monarchie ausmacht, fonvern nur unter gewiffen Umftänden zu verem 
Bertheivigung aufgeftellt wird. ‘Der 1809 vertriebene König von Schwe⸗ 
ben Guftan Adolph IV., ver zum Theil, wegen feiner Feindſchaft gegem 
Napoleon, den gefrönten Repräfentanten ver Revolution, und ber in Ge— 
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mãßheit diefer Gefinnung von ihm befolgten Pelitit, geftürzt worven, 
wandte ſich an den Kongreß, und hob ebenfalls das Recht der Legitimität 
und jeine für die Sade der Könige dargebrachten Opfer hervor. Cr 
nahm allerdings nicht feine eigene Thronentfagung zurüd, obgleidy fie 
ihm mit Gewalt abgezwungen worden, proteftirte aber gegen das Thron- 
folgerecht Bernadotte's, und verlangte die Anerfennung der Rechte fei- 
nes Sohnes auf die ſchwediſche Krone. Ungeachtet der ftillen Abneigung 
ber franzöfiichen Bourbonen gegen den Napoleon'ſchen Marſchall, der 
ihr geborener Unterthban war und jet dem Throne fo nahe gefomnten, 
ungeachtet der Eiferfucht Talleyrand's auf den früheren Gefährten an 
Napoleon’s Hofe, fand der große Dienft, den Bernadotte im entjchei= 
benben Moment von 1812 Rußland ſchon dadurch geleiftet, daß er fi 
nicht mit Frankreich verband, und fpäter fein Antheil an der Leitung bes 
Feldzuges ver Verbündeten bi8 zu der Schlacht von Leipzig, feine ausdrüd- 
Ihe Anerkennung al® Kronprinz von Seiten der brei verbünbeten Mo— 
narchen, noch in zu friſchem Andenken, als daß in Bezug auf die ſchwe⸗ 
diſche Thronfolge eine Abänderung möglich gewefen wäre. Außerdem 
blieb gegen Bernadotte nicht wie gegen Joachim Murat das Mlittel 
übrig, einen Theil der Bevölferung gegen ihn aufzuregen, da bie ſchwe⸗ 
diſche Nation in der VBerwerfung der alten Dynaftie und der Anerfen= 
nung ber neuen einftimmig blieb. Die Proteftation Guſtav Adolph's 
blieb deshalb nicht nur ohne Wirkung, fondern ward von dem Kongteß 
nicht einmal beantwortet, was Übrigens ber einzige Ausweg war, um 
nicht in einen handgreiflihen Widerfpruch zu fallen. Denn wenn das 
Princip der Legitimität, wie e8 damals aufgefaßt wurde, eine unbedingte 
Geltung befaß, fo hätten feine Mißgriffe des ehemaligen Königs von 
Schweden zu teilen Entjegung berechtigen, und feine Verdienſte des 
Marſchalls Bernabotte ihn zur Thronfolge geeignet machen können. Der 
Sohn des vertriebenen Königs führte noch einige Jahre hindurch den 
Titel eines Prinzen von Schweden, wurde aber jpäter gezwungen, ſelbſt 
diefer Erinnerung zu entjagen, und den Namen Wafa anzunehmen. 
Eine Frage, die nicht blos einzelne Staaten, ſondern die Menfd- 
"heit überhaupt anging, und die auf dei Wiener Kongreß eine Zeit lang 
eifrig verhandelt wurbe,- war die Abſchaffung des Sklavenhandels. 
Schon in dem letten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts war bie= 
fer Gegenftand im engfifchen Unterhaufe zur Sprache gelommen,. Die 
religiös geftimmten Gemüther aller Parteien waren über bie Untecdrückung 
eines fo verruchten Menſchenhandels einig. William Wilberforce trat 
ale der Apoftel diefer geheiligten Sache auf. Die entgegengefegten In= 
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tereffen wurden allmälig zur Nachgiebigleit gezwungen. Selbſt bie bei⸗ 
den großen parlamentarifchen Gegner, Pitt und For, vereinigten fid) über 
diefen Punkt. Im Jahre 1807 war endlich diefe Frage im Sinne bet 
Würde und Freiheit der menſchlichen Natur entſchieden worden. Eng⸗ 
land arbeitete von diefer Zeit an in Berträgen mit Portugal, Schweden, 
Dänemark, und gleich im erften Jahre der Neftauration mit Frankreich, 
raſtlos daran, um die übrigen Kolonialſtaaten zu einem ähnlichen Verbot 
zu bewegen. Auf dem Kongreß wurde dieſe Angelegenheit von dem erften 
engliihen Bevollmächtigten, Lord Caſtlereagh, kräftig vertreten. Am wes 
nigften kam den philanthropifchen Bemühungen Englands, denen man, ob« 
gleih ohne Grund, felbftfüchtige Beweggründe unterzulegen verfuchte, das 
fpanifche Kabinet entgegen. Sein Bevollmächtigter, der Ritter Labrador, 
war anfänglich fogar geneigt, den ganzen Antrag für einen Eingriff in 
die Rechte feiner Regierung anzufehen. Nach langen Unterhaudtungen 
verfpradhen endlich Frankreich, Portugal und Spanien dem Sflavenhan= 
bei nach einer gewiſſen Zeit zu entfagen, ihn vorläufig an einzelnen 
Strichen der afrifanijhen Küfte zu verbieten, und einzuräumen, daß im 
ſolchen Gegenden brittifche Kriegsſchiffe die Aufficht ausüben, des Skla— 
venhandels verdächtige Hanbelsfahrzeuge unterfuchen, und im ſchuldigen 
Falle aufbringen und zur Beſtrafung abliefern konnten. Später nahm 
auch Franfreih an diefer Seepolizei einen thätigen Antheil In den er⸗ 
ften Jahren erlaubte e8 der Zuftand feiner Marine nicht. Die men 
ſchenfreundlichen Gefinnungen und der Einfluß des Kaifers Alexander 
trugen viel zum Gelingen der Beftrebungen Englands bei, und es warb 
endlich eine von den acht Mächten, die ben erſten parifer Frieden ge= 
ſchloſſen, unterzeichnete Erklärung erlaffen, in welcher der Stlavenhanvel 
für eine Herabwürbigung der Menjchheit und als ein Gegenftand allge= 
meinen Abſcheues bingeftellt, jeboch ven einzelnen Kolonialſtaaten fein 
beftinımter Zeitpunkt zur gänzlihen Unterbrüdung deffelben vorgefchries 
ben wurde. England forgte dafür durch Verträge mit den einzelnen be⸗ 
theiligten Regierungen. Go warb wenigftens ein großes Brincip ver 
Menſchlichkeit allgemein anertannt. Es geſchah damals zum erften Mat, 
daß eine die Bertreter aller europätfchen Staaten umfafiende Verſanm⸗ 
Inng fi mit einem Gegenſtande der Philanthropie, und nicht blos der 
Konfeffion und Politik, wie früher inımer der Fall geweſen, befchäftigte. 
So wenig der Sklavenhandel Damals und fpäter ganz ausgerottet wurde, 
ex warb wenigftens allmälig immer mehr befchränft, und die Berwerfung 
defielben im Princip hatte die große praltiihe Wirkung, die Abſchaffung 
‘ber Sklaverei überhaupt vorzubereiten, da e8 nicht wohl möglich war, 
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daß man fih für immer damit begnügt hätte, die Zweige eines Uebels 
zu beſchneiden, ohne daſſelbe in der Wurzel anzugreifen. Jetzt hat nicht 
blos der Sklavenhandel, ſondern die Sklaverei ſelbſt, in den Kolonien 
der beiden größten europäiſchen Seemächte, England und Frankreich, 
aufgehört. Die nordamerikaniſche Union, die damals noch wenige poli⸗ 
tiſche Verbindungen mit Europa unterhielt, war auf dem Wiener Kongreß 
nicht vertreten. Indeſſen ward der Sklavenhandel auch dort verboten, 
obgleich die Sklaverei ſelbſt, als ein ſchmachvoller Widerſpruch dieſer 
Demokratie zu ihrem Lebensprincip, in ihrer ganzen Stärke fortbeſteht. 

Die Entſcheidung über das Schidjal des Königreiches Sachſen und 
des Herzogthumes Warfhau war, durch die beſondere Lage der Dinge 
und die verfchievenen Intereffen der Mächte, ein Gegenſtand von allges 
meiner Wichtigfeit und ſchwer zu löſender Berwidelung geworben, was 
unter etwas anderen Umftänden nicht in diefem Grave ver Tall gewefen 
fein würde. Die Theilung eines ganzen großen Reiches und Volles, wie 
da8 alte Bolen, hatte einft weniger Aufmerkfamfeit und Widerſpruch als 
jest auf dem Wiener Kongreß die Beſtimmung über im europälfchen 
Staatenfyftem viel geringer wiegende Verhältniffe erregt. 

Friedrich Auguft, König von Sachſen und Herzog von Warſchau, 
Hatte, theils von Napoleon's langem Glüdsſtern geblendet, theils von 
übel verſtandener Treue an bie gegen denſelben eingegangenen Berpflich 
tungen gefeffelt, bis zum legten Augenblide, wo bie Entſcheidungswürfel 
bei Leipzig fielen, zu dem Eroberer geſtanden. Nach jener Schlacht war 
er in die Gewalt der Verbündeten gerathen, und eine Zeit lang in Ber⸗ 
fin und deſſen Nähe, obwohl unter Beobachtung aller feinem Range ge⸗ 
bührenden Rüdfichten, unter preußifcher Aufficht gehalten worden. 
Später begab er fih nach Preßburg, wo ex bis gegen Ende bes Kon⸗ 
greſſes blieb. 

Preußen hatte durch feine eigenen begeifterten Anftrengungen, und 
durch den Einfluß, den fein Beifpiel auf die Erhebung Norddeutſchlands 
gegen die franzöfiihe Herrſchaft hervorgebracht, am meiften zum Sturze 
Napoleon’8 beigetragen. So viel England, Rußland und Defterreidh _ 
auch gethan, die entſcheidendſten Schläge waren den Franzofen von ber 
Katzbach an bi zum Montmartre von dem preußifchen Heere beigebracht 
worden. Es war nothwendig, daß bei dem Wiederaufbau Europa's auf 
biefe Macht eine befondere Rüdficht genommen wurde. Außerdem war 
Preußen im Vertrage von Reichenbach eine wenigftens gleiche Stärke und 
Seelenzahl, als e8 im Jahre 1805 befeflen, verfprodhen worden. Es 
hatte aber das von ihm bis zum tilfiter Frieden beſeſſene Südpreußen, 
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da8 den Fern des nachmaligen Herzogthumes Wasfhau bilvete, Rußland, 
diefes ihm dagegen das Königreich Sachſen, zugefihert. Dieſe beſonde⸗ 
zen Uebereinkünfte konnten indeffen erft durch die Yuftimmung der übrigen 
Auf dem Kongreß verfammelten Großmädte ihre volle Gültigkeit er⸗ 
langen. Die Erwerbungen am Rhein und in Weftphalen vermochten 
ben Berluft von Süppreußen und der beiden fränfifchen Fürftenthümer, 
Anspach und Bayreuth, die Bayern behalten folte, nicht aufzuwiegen. 
Nah allen Ausgleihungen fehlten Preußen zu den 9,884,000 Einwoh- 
nern, die e8 1805 enthalten, noch 2,926,000. Rußland und Preußen, 
eng mit einander verbunden, glaubten beide, die ihnen, nach Dem, was 
fie vollbracht und gelitten, zuftehende Vergrößerung, erfteres nur durch 
ben Beſitz des Herzogthumes Warſchau, letzteres durch die Einverleibung 
bes Königreiches Sachſen, erlaugen zu können. 

Der Erwerbung von ganz Sachſen für Preußen und einer ander- 
weitigen Entſchädigung des Königs Friedrich Auguft fchienen anfänglich 
feine großen Hinderniffe entgegenzuftehen. Eine preußifche Verwaltung 
war in Sachſen bereits im November 1814 eingerichtet worden. Fried⸗ 
rich Wilhelm IIL hatte verfprochen, dieſes Land nicht feinen übrigen 
Provinzen zuzutheilen, fondern e8 als ein Ganzes, nad) feinen bisherigen 
Einrihtungen und Gefegen zu regieren. ine Vereinigung ber fächli- 
fhen und preußiſchen Staaten, unter demſelben Souverain, galt in dem 
größten Theile von Deutſchland für eine unvermeidliche Thatfache. Bei 
den erften Berhandlungen auf dem Wiener Kongreß über das Schickſal 
Sadjjens hatte Lord Caſtlereagh die Ausdauer, mit weldjer der König 
Friedrich Auguft an dem Bündniß mit Napoleon gehalten, in den ſchärf— 
ften Ausprüden getabelt, und die Entſagung diefes Künigs auf fein 
Land als eine gebührende Buße für das durch ihn an der allgemeinen 
Sache Europa's begangene Unrecht bezeichnet. Oeſterreich zeigte fich 
anfangs den preußischen Anfprücden ebenfalls nicht abgeneigt. Frank⸗ 
reich war aber einem Aufgehen Sachfens in Preußen, und einer Ver— 
fegung feiner Dynaftie auf einen neu zu gründenden Thron von Haufe 
aus entgegen. Ludwig XVIIL, der auf feine Familienverbindungen 
viel hielt, und feine Mutter war eine ſächſiſche Prinzeffin geweſen, hatte 
Talleyrand den gemefjenen Auftrag gegeben, das ſächſiſche Haus in ſei— 
nem angeftammten Beſiztz jo viel als möglich zu ſchützen. Talleyrand 
ftellte deſſen gänzliche Befeitigung als einc ſchwere Verlegung des Legiti⸗ 
mitätöprincip® dar , beffen Wieberherftellung nach Napoleon's Sturz die 
vornehmfte Aufgabe der europäifchen Politif geworben ſei. Frankreichs 
Einfprudy würde damals allerdings nichts entſchieden haben, bot indeſſen 


, 


erg —— — — ——— — v v v —— — — 


Verhandlungen über Sachſen. 249 


ben heimlichen Gegnern Preußens immer einen Vorwand und eine Stüge 
dar. Bald ließen ſich jedod andere Stimmen zu Gunften Friedrich 
Auguſt's vernehmen, die in jener Zeit von mehr Gewicht waren. Der 
regierende Herzog von Koburg that, im Namen ver fähflichen Neben- 
Iinien, Einſpruch gegen die Aufhebung des Königreiches Sachſen ala 
eines felbftftännigen Staates, und der Entfernung feiner Dynaftie. Er 
appelliste am Ende feiner Erflärung an den Richterftuhl der brittifchen 
Nation, welche, bei ihrer Freifinnigkeit und ihrem Rechtsgefühl, die Un- 
tervrüdung eines Volkes und feines Fürſtenſtammes unmöglich gut heißen 
werde. Dieje Berufung ward von der Oppofition im Parlanıent begie- 
zig aufgefaßt, welde die Politik des Miniſteriums in der fächfifchen 
Frage auf das Heftigfte angriff. Die öffentliche Meinung in England 
ſprach fi bald in gleihem Sinne aus, und die Regierung wurde gend- 
thigt, ihre Bevollmächtigten in Wien wenigftens zur Rettung der önigs- 
krone für das fächlifche Haus und eines Theiles feines Landes anzumeifen. 

Die Unterftügung, welche unerwarteter Weife der König Friedrich 
Anguſt an England fand, wirkte auf die Übrigen Mächte zurüd. Es ent- 
ftand ein langer Notenwechſel zwifchen den beiden erjten Miniftern von 
Defterreih und Preußen, den Fürſten Metternicy und Hardenberg, über 
biefe Angelegenheit. Oeſterreich, das der Vereinigung Sachfens mit 
Preußen anfänglich nicht widerſprochen, fie aber auch nicht ausdrücklich 


zugeſtanden, trat jegt entſchieden dagegen auf. Vergebens ſuchte Har- 


benberg mit ber Meinung durchzudringen, daß Sachſen nad) dem Nedhte 
ber Eroberung behandelt werben koͤnne, daß die Berfegung einer Dynaſtie 
auf einen anderen Thron feine Aufhebung derfelben fei und das Princip der 
Legitimität nicht verlege, vergebens bot er für das ſächſiſche Königshaus 
eine Entſchädigung am Rheine an, machte auf die nachtheiligen Folgen 
einer Theilung des fraglichen Staates für deſſen Bewohner aufmerkſam, 
und wie Preußen nur in einer Einverleibung von ganz Sachſen Zufam- 
menhang und Abrumbung für feine Beſitzungen finden könne. Defterreich 
blieb unbeweglich, und verlangte die Erhaltung des Königs Friedrich 
Auguft auf feinem Thren, wenn auch mit gefchmälerten Gränzen. 
Bayern, das nad) den ihm unter Napoleon's Proteltorat gewordenen 
Bergrößerungen hochfliegende Hoffnungen nährte, war auf Preußen, 
das ihm nach dem tilfiter Frieden an Macht wenig überlegen gewefen, 
eiferfüchtig, und arbeitete demfelben in Bezug auf Sachſen ebenfalls ent⸗ 
gegen. Die meiften Hleineren beutfchen Fürſten fürdteten das Beiſpiel 
der Bereinigung eines der beftehenden Staaten mit einem anderen, als 
eine Drohung für fie ſelbſt, beſonders da manche unter ihnen, durch die 
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lange Berbindung mit Napoleon, fich in einer dem Könige Friedrich Auguſt 
nicht unähnlichen age befanden. Es fam fo weit, daß, beſonders auf Tal⸗ 
leyrand's Veranlaffung, England, Frankreich und Oeſterreich am 3. Yan. 
1815 im Öeheimen einen Vertrag unterzeichneten, dem auch Sardinien, 
bie Niederlande, Hannover und Bayern beitraten, in welchem fie fich für 
gewiffe Fälle bewaffnete Hülfe zufagten. Nüftungen wurden von beiden 
Seiten angeordnet, und felbft ein Kriegsplan entworfen, bei welchem be⸗ 
ſonders der bayerifche Bevollmächtigte am Kongreß, Fürſt Wrede, thätig 
war. Diefes Bündniß fonnte nur gegen Preußen und Rußland, wenn 
fie auf ihren Anſprüchen bebarren follten, gerichtet fein. Die Kühnheit, 
unter allen Umftänven, und ſelbſt auf die Gefahr hin eines offenen Bru- 
ches mit den bisherigen Verbündeten, auf der Einverleibung ganz Sach— 
ſens zu beftehen, lag nicht in der Sinnesweife Friedrich Wilhelm ILL 
und feines erften Miniſters. Es hätte dazu auch ohne Zweifel eine Be⸗ 
rufung an die Völker Deutſchlands, eine Erflärung, daß man nur im 
beren Intereſſe handle, und die raſche Gewährung freifinniger Inſtitu⸗ 
tionen gehört, um in ber öffentlihen Meinung eine thätige Unterftügung 
zu finden. Solche Mittel lagen aber außerhalb des Kreijes der damals 
herrſchenden Vorſtellungen. Dan kam endlich unter ven Mächten über 
eine Theilung Sachſens überein, vermöge deren Preußen von den 
2,100,000 Einwohnern, aus denen der ſächſiſche Staat bisher beftan- 
ben, 800,000 auf feinen Antheil erwarb. Die Elb-Feſtungen, Torgau 
und Wittenberg, wurden ihm übergeben. ‘Die beiven Dauptftäbte des 
Landes, Dresden und Leipzig, follten bei Sachen verbleiben. Der Kö— 
nig Friedrich Auguft wollte lange von feiner Abtretung wiffen, und feine 
Rathgeber zogen nicht nur Alles herbei, was fein Verhalten währeno 
bes großen Befreiungsfampfes entſchuldigen konnte, fondern fie untere 
nahmen felbft das Unmögliche, indem fie ihn als vollkommen in feinem 
Recht befindlich Hinzuftellen verfudten. Da man zulegt ohne ihn ab- 
fließen zu wollen erflärte, fo wurde er endlich (18. Mai 1815) zur 
Unterzeichnung der Ubtretungsurfunde bewogen. „Anfang Juni kehrte 
er nah Dresven zurüd und trat wiederum die Regierung feiner ae 
fhmälerten Staaten an. Die lange Eiferfucht der Häujer Branden- 
burg und Sachſen, von benen letzteres bis zum breißigjährigen Kriege 
das möächtigere geweſen, und fich fpäter vergebens durch die polniſche 
Königstrone für fein Sinken in Deutſchland zu entſchädigen unternom⸗ 
min hatte, endigte mit dem Siege Brandenburgs, einem Siege, der bei 
mehr Kühnheit und Beharrlichkeit vielleicht noch volljtänniger auege⸗ 
fallen wäre, 
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Mit den Unterhanbiungen über Sachfen waren die in Betreff des 
Herzogthumes Warſchau Hand in Hand gegangen. Anfänglich hatten 
England und Defterreich bie Wieberberftellung eines unabhängigen Polens, 
mit einer eigenen Dynaſtie an der Spige, gewünſcht. Oeſterreich wäre 
geneigt gewefen, zu diefem Zwed Galizien, das ihm bei der erften Thei⸗ 
lung zugefallen, heranszugeben. Dieſer Plan war aber nicht mohl aus- 
führbar, da Rußland für feine im Kampfe gegen Napoleon gemachten 
Anftrengungen nur innerhalb des Gebietes des alten Bolens entſchädigt 
werben konnte, was mit einer Unabhängigleitserflärung veffelben unver 
einbar gewejen wäre. Der Kaiſer Alexander beftand aber auf dem Beſitz 
des Herzogthumes Warſchau, und verfpradh, es nicht nur zu einem Kö— 
nigreich mit Verleihung einer freien Berfaffung zu erheben, fondern auch 
die altpolniſchen, zu Rußland gejchlagenen Provinzen mit demfelben wie 
ber zu vereinigen. Wenn Rußland ben ungetheilten Beſitz des Herzog- 
thumes Warfchau verlangte, fo konnte Preußen die Einverleibung ganz 
Sachſens nicht aufgeben. Nach mehrmals in Stoden gerathenen Unter- 
banblungen warb endlich eine Ausgleihung gefunden. Rußland erhielt 
das Herzogthum Warſchau, der Kaifer Alexander nahm ven Titel eines 
Königs von Polen an, ertheilte ihm eine von feinen übrigen Staaten une 
abhängige Organifation, trat aber zugleich den weſtlichen Theil dieſes 
Herzogtbumes an Preußen ab, der unter dem Namen Großherzogthum 
Bofen mit der preußiſchen Monarchie vereinigt wırrve. Auf diefe Art 
hatte der Kaiſer Aleranver im Wefentlichen feinen Zwed erreicht, und 
zugleich war die fehlende Entfchäbigung für Preußen ermittelt worden. 
Rußland gab außerdem die im Frieden von Wien 1809 von Oftgallizieg 
abgeriffenen Gebiete und die Salzwerke von Wieliczla an Defterreich zu⸗ 
rüd. Preußen und Oeſterreich machten fi, anf Englands Veranlaſſung, 
anheiſchig, die polnifche Nationalität in den fle betreffenden Provinzen 
durch diefelbe berüdfichtigenre Einrichtungen zu ſchützen. Preußen hatte 
außerdem noch die einft unter polniſchem Schuß geftandenen Stäbte 
Danzig und Thorn erhalten. 

Die alte Königsſtadt Krakau, Über deren Beſitz fih Rußland und 
Defterreich nicht einigen konnten, warb in einem Bertrage vom 3. Mai 
1815 zu einem Freiſtaat unter preußifchem, öſterreichiſchem und ruſſt⸗ 
ſchem Schube erklãrt und demſelben eine angemeſſene Verfaſſung verliehen, 
die aber in ihrer Wirkſamleit von den Reſidenten der drei Mächte be= 
ſtändig beauffihtigt wurde. 

Die Grundung eines Königreiches Polen, in ven engen Oränzen, 
die ihm 1815 vorgezeichnet wurden, die Gewährung einer konftitutionellen 
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Berfaffung unter einem Könige, der zugleich ber Beherrſcher eines wiel 
größeren abfoluten Staates war, und die Stiftung des Freiſtaates Kra⸗ 
kau können nicht als glückliche politifche Kombinationen angefehen wer⸗ 
ben. Sie waren, ohne Rüdjiht auf Die inneren Zuftlände, nur von 
dem Bebürfni nad) einer Ausgleihung der verſchiedenen Anſprüche un- 
ter den Großmächten, eingegeben worben. Diefe Schöpfungen trugen den 
Keim einer nicht fern liegenden Auflöfung in fi. Es war zu wenig, 
wenn man die Erinnerungen ber polnischen Nationalität in Betracht ziehen, 
und zu viel, wenn man dieſelbe allmälig erlöſchen laffen wollte. 

Im fechften Artikel des erften parifer Friedens war beftimmt wor⸗ 
den, daß die einzelnen deutſchen Staaten unabhängig, aber durch einen 
Bunb unter einander vereinigt fein ſollten. Diefe Erklärung, die zulebt 
nad mancherlei Umwegen verwirklicht wurde, verhinderte nicht, daß an- 
fünglich ganz verſchiedene Meinungen und Abfichten über einen ftaatli- 
hen Wiederaufbau Deutſchlands fich geltend zu machen fuchten. 

In der großen Mehrheit ver deutſchen Nation gab e8 damals feine 
beftimmten politifchen Ideen irgend einer Art. Die Maſſen hatten ſich 
auf ven Ruf ihrer Fürſten gegen bie immer brüdenver werdende Fremd⸗ 
herrſchaft erhoben, und hofften nach deren Befeitigung auf befjere Zeiten 
für Verkehr und Gewerbe. Weiter gingen ihre Gedanken nicht. Der 
Inſtinkt der Nationalität war allerdings auch da, wo er lange geſchlum⸗ 
mert hatte, duch den Kampf gegen die Franzoſen wieder erwacht, aber 
ber lofale ober territoriafe Patriotismus, die Anhänglichkeit an bie ans 
geftammten Regierungen bfieb, durch Jahrhunderte lange Angewöhnung 
genährt, das Borherrichende in der Anfchauungsweife des Volfes. Das 
allgemeine Band der Nationalität warb weniger gefühlt, al8 die mit ein- 
ander ervulbeten Leiden und zufammen erfochtenen Siege hätten voraus⸗ 
fegen laffen follen. Die Trennung und Entfremdung der einzelnen 
Stämme und Staaten hatte zu lange gedauert, war zu tief in die Sitten 
und Einrichtungen eingebrungen, als daß eine fo kurz dauernde Berũh⸗ 
rung und Bermifchung, wie während des Befreiungsfrieges, hierin eine 
- plögliche Veränderung hätte ‚beroorbringen können. 

In den gebilveten Klaſſen der Nation regten ſich allerbings MWüns- 
Ihe nad) größerer Einheit des Ganzen und mehr Freiheit im Einzelnen, 
aber fie fanden feinen Boden in ven Gefühlen der Menge, und konnten 
deshalb in feiner entſchiedenen Geftalt auftreten. Erſt fpäter entftand 
ein innerer Widerſpruch gegen das Beftehende, dev großentheil® von dem 
auf den Univerfitäten und überhaupt in der Litteratur herrſchenden Geifte 
ausging, aber anfänglich nur Die Jugend ergriff. Die geringe Berüds 
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fidtigung, welche fo viele deutſche Regierungen felbft den rehtmäßigften 
Forderungen gewährten, ihre offen dargelegte Vorliebe für veraltete 
Borftellungen und Einrichtungen, ihre Abficht, der Nation einen immer 
fühlbarer werdenden moralifhen und politifchen Stillſtand anfzulegen, 
riefen endlich eine allgemeine Unzufriedenheit hervor. Aber felbft dam 
‚tonnte, vermöge der langen Unfreiheit und Zerfplitterung fein Weg ges 
funden werben, der zu einer Wiedergeburt Deutjchlands geführt hätte. 

Die größeren deutſchen Souveraine hatten im Anfange des Krieges 
gegen Napoleon die Völler nicht blos zu der Bertheibigung ihrer Kronen, 
Sondern auch im Namen ber Freiheit und Unabhängigkeit zu den Waffen 
gerufen, und felbft Rußland in der befannten Proklamation non Kaliſch 
vie nationalen Interefien Deutſchlands hervorgehoben. Aber nad be 
endigtem Kampfe fahen die Fürften die Freiheit meift nur in der Wieder: 
herftellung ihrer eigenen Regierungsrechte, und verftanden unter Uns 
abhängigkeit nicht ein größeres Maaß innerer Bewegung, eine Theil- 
nahme der Nation an dem Staatsleben, fondern die Entfernung einer 
fremden Einmifhung in die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. 

Napoleon hatte, obgleich er die Revolution gebändigt und ſich un⸗ 
tertorfen, in mancher Beziehung mit Recht für ihren Nepräfentanten ges 
golten. Es war ihm nicht möglich gewefen, fi) ganz von ihr zu tren= 
nen, und er hatte, felbft wider Willen und Abficht, durch feine Eroberuns 
gen manche ihrer Ideen und Inftitntionen in Deutfchland, Spanien und 
Italien verbreiten helfen. Sein Fall erfchien daher al8 eine Befiegung 
des revolutionairen Brincips ſelbſt. Da nun in den meiften Ländern 
des europäifchen Kontinents ein Trieb nach größerer Freiheit und Selbſt⸗ 
beftimmung, nad Beſchränkung der oberften Gewalt in anerkannten ge 
fegliden Schranken, erſt durch die franzöſiſche Revolution erwacht war, 
fo glaubte man diefen Geift durch ben Sturz des großen Erben ver Res 
volution befiegt zu haben, und wollte, in jever Forderung nach Gewährung 
politifher Rechte, und in jedem Streben nach nationaler Geltung, eine 
Verwandtiſchaft mit der Revolution erkennen. 

Die deutſche Nation war, durch ihre Zerfplitterung in eine Menge 
meift ohmmäcdhtiger Staaten und durch ihre lange Entwöhnung von jeder 
politiſchen Regfamteit, allmälig in einen tiefen Grad von Hillfslofigkeit vers 
funfen, und an eine Nachgiebigfeit gegen jeben inneren und äußeren Drud 
gewöhnt worden. Da indeffen, ungeachtet aller Schwächung des Volks⸗ 
geifte®, der Kern des nationalen Charakters von diefen Zuftänden nicht 
angegriffen worden, fo war immer Kraft genug vorhanden geblieben, um 
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fi ber Serrfhaft ver fremden Eroberer zu entlebigen. Zu biefer Bes 
freiung hatten. aber die Fürften, die allerdings bei ihr auch am meiften 
zu gewinnen bofften, nicht nur mitgewirkt, ſondern den erften Anſtoß zu 
ihr gegeben, und. exft durch ihren Ruf den Funlen zu einer Flamme au⸗ 
gefaht. Es muß dies wenigftens in Bezug auf bie beiven erften deut⸗ 
fen Souveraine, und auch auf mehre kleinere, zugeftanden werden. Die 
deutſchen Bölfer hatten fich nicht fo burchaus aus eigener Eingebung, 
wie 3. B. die Spanier, gegen das fremde Joch erhoben. Die Lofung 
war von oben gelonmen, der Brennitoff allerdings vorhanden, aber erft 
von der Hand ber Fürften angezündet worben. Die lange Gewohnheit 
der Abhängigkeit hätte fonft die Gefinnung nit zur That werben 
laſſen. Diefe Weife der Befreiung Deutſchlauds follte auf die Geſtal⸗ 
tung ber deutſchen Zuſtände von entſcheidendem Einflufje werden, und 
überhaupt fo Iange nachwirken, als der Geift jener Epoche lebendig blieb. 
Die Völker traten nach beendigtem Kampfe, ven fle mit gemeinfamer An- 
firengung geführt und der einen Augenblid lang ihr Bewußtſein erhoben 
hatte, wieder in die Zerfplitterung, die Unbeftimmtheit nu das Duntel 
ihrer früheren Lage zurück. Um bamals eine politifche Wiedergeburt 
Deutfchlands hervorzubringen, wäre nothwendig gewejen, daß die deut⸗ 
fhen Völker dieſelbe Kraft, wie für die Befreiung von der Fremdherr⸗ 
ſchaft, auch auf die Erringung größerer Einheit und Freiheit im Innern 
verwandt hätten. Da aber vie Nation hierzu nicht genug gewedt und 
vorbereitet, überhaupt Fein tiefes Bedürfniß nad) einem höheren ſtaat⸗ 
lichen Dafein fühlbar war, fo glaubten fich auch Die Fürften nicht zu deſſen 
Befriedigung veranlaft. Sie kehrten allmälig in die alten Bahnen 
zurüd, obgleich fie ihre Pflicht befier erfüllt und die eigene Zukunft mehr 
gefihert hätten, wenn fie, wie vorher für das Werk der äußeren Be⸗ 
freiung, fo fpäter für das der inneren Freiheit, ohne bringende Mahnung 
und angethanen Zwang, an die Spite getreten wären. 

Im Anfange der Verhandlungen über die Öeftaltung der deutſchen 
Derhältniffe auf dem Wiener Kongreß wurden bie nationalen Intereflew 
nicht fo gänzlich den politifchen Kombinationen, wie gegen das Ende bin, 
uud wie gar erft in den nachfolgenden Yahren geichehen follte, nachge⸗ 
fest. - Die preußifchen und öſterreichiſchen Staatsmänner hatten noch 
nicht vergeflen, welchen Bortheil vie Sranzofen, bei ihren Angriffen, aus 
dem Mangel an Einheit und Vollethümlichkeit im beutfchen Leben gezo⸗ 
gen, und wie fehr dadurch nicht blos bie Deutfche Nation, ſondern auch 
bie Dynaftien, namentlich die beiden erften, bie zugleich eine enropäifche 
Bedeutung befigen, bedroht gewejen waren. Man fuchte eine Zeit lang 
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nad, einem Bande feflerer Vereinigung, obgleich faft mit Beſtimmtheit 
voraudgefehen werben konnte, daß ein folches unter den vorhandenen 
Umftänden nicht aufgefunden werben würde. 

Außer den eigentlihen politifchen Leitern des Kongreſſes, gab es 
bei bemfelben auch eine Anzahl beveutender Männer von ächt vaterlän- 
diſcher Sefinnung, feltener Erfahrung und reihen Wiffen, unter denen 
vor Allen Stein und Gagern genannt werden müſſen, welche aus 
den alten Einrichtungen Deutſchlands, was ihnen der Erhaltung würbig 
ſchien, zu retten, mit den Bedürfniſſen ver Gegenwart zu verbinden, und 
Dadurch einen Bau herzuftellen dachten, welcher dem deutſchen Volke 
mehr Einheit und Fteiheit im Imern, mehr Sicherheit und Macht nad 
Außen gewähren konnte. Diefe durch Charakter und Geiſt gleich ſehr 
hervorragenden Männer waren trefflich dazu geeignet, die alten Schäven 
des deutſchen Staatslebens nachzuweiſen, gegen ihre Wiederkehr zu war⸗ 
nen, allgemeine Anſichten über die Urſachen der Größe und des Verfalles 
der Völker aufzuftellen, vermochten aber nicht, ſobald von einer wirklichen 
Bieverherftellung fir Deutfchland die Rede war, etwas Mögliches und 
Ausführbares vorzulegen. Sie ſchwankten zwifchen Alten und Neuem 
bin und her, und ihre Pläne entbehrten ver thatfächlichen Anwendbarkeit, 
ohne die in der Politit Alles nur Schatten und Traum if. Es war Dies 
weniger die Schuld biefer fonft ſehr begabten Perfönlichleiten, als eine 
Folge der Zerriffenheit und Verwirrung ber deutſchen Zuſtände ſelbſt, 


der Sleihgültigkeit in der großen Mehrheit ver Nation gegen Alles, 


was nicht die Bebürfniffe des befonderen Dafeins betrifft, der unllaren 
Vorftellungen in den gebilveten Klaffen, der Selbftfucht der früher bes 
vorrechtet gewejenen Stände, bie, nach der Hinwegräumung Napoleon’s, 


nur an bie Erneuerung ihrer gefchmälerten oder verlorenen Vortheile 


dachten. Es fehlte dem beutfchen Leben nad) wie vor ben Befreiungs⸗ 
kriegen an einem gemeinfamen Pulsfchlage, und an dem Schwunge des 
Geiſtes, ohne den felbft ein leichteres -Wert, als eine Regeneration 
Deutſchlands, nicht zu Stande fommen konnte. Weber der politifche Ver⸗ 
fand der Einen noch die patriotifche Begeifterung der Anderen konnte 
dazu ausreichen. Die Gleichgültigkeit ver Maſſen zug Alles mit fich 
herab. Die Ideen find die Arbeit Einzelner, aber zu ihrer Verwirk⸗ 
lichung gehört, befonders in einer Zeit, die von Parteien zerrifien iſt, 


. und, zwilchen Vergangenheit und Gegenwart ſchwankend, einer einmüthi- 


gen Richtung entbebrt, die Empfänglichkeit und Bereitwilligkeit des Vol: 


kes, deifen Zuftimmung allein den Ausfchlag zu geben vermag. 


Verſchiedene Meinungen über eine Neugeftaltung Deutſchlands ers 
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füllten eine Zeit lang die Gemüther, die aber zulegt ſämmtlich als une 
ausführbar verworfen werben mußten. Cine Lieblingsvorftellung ber 
patriotiihen Partei war die Wiederherftellung der Kaiferwürde, als ob 
‚biefe an und für fi ein Talisman wäre, der das Geheinniß ber natio= 
nalen Wiedergeburt enthielt und als ob unter diefer Kaiſerwürde Deutſch⸗ 
land nicht immer tiefer an Einheit, Macht und Sicherheit herabgelommen 
wäre. Mean theilte fi alsbald Über dieſe Frage, oder vielmehr eine 
ſolche Theilung lag in der Natur ver Sache felbſt. Die Einen dachten 
babei an Defterreich, die Anderen an Preußen, ohne zu erwägen, daß die 
eine diefer Kombinationen eben fo unmöglich wie die andere gewerden, 
daß Deiterreich fi nicht von Preußen aus Deutſchland binausdrängen 
oder fich ihm unterordnen, und daß Preußen nie eine beftimnite Supre= 
matie Defterreich® anerleunen würde. Die Unmöglichkeit, dieſe Hinder⸗ 
niffe zu überwinden, führte auf bie Anficht, diefen Dualismus in bes 
ſtimmte Gränzen einzufchließen, und dadurch unſchädlich zu machen, dem 
Norden Deutjchlands der Leitung Preußens, den Süden der Oeſterreichs 
zu, übergeben, und zwei Deutſchlande zu fonitituiren, die nit nur nad) 
Außen hin ohnmächtig geweſen, fondern unfehlbar fehr bald gegen ein⸗ 
ander zu Felde gezogen fein würden. Man jchmeichelte fi, daß aus 
biefer Zweiheit fpäter eine Einheit, zu der es für den Augenblid keine 
Ausfiht gab, heroorgehen würde. Es kam dann bie Idee von einer 
deutſchen Pentarchie auf, Die für Deutſchland diefelbe Bedeutung, wie die 
fünf. Großmächte für Europa, haben follte, aus Defterreih, Preußen, 
Bayeru, Würtemberg und Hannover beftehend, und ald Zuſatz zu dieſem 
Plan die Bildung eines befonderen Ausjchnittes in Deutfchland, aus den 
Sroßherzogthämern, Herzogthümern, Fürſtenthümern und freien Städten 
zujammengejeßt, der im Notbfalle gegen jene Pentarchie eine Oppofition 
bilden und ein Gleichgewicht zwifchen den verſchiedenen Intereſſen erhal 
ten ſollte. Ein preußifcher Entwurf, mit einer Eintheilung Deutſchlands 
in fieben Kreifen und einer der Erhaltung der Einheit des Ganzen uud 
ber freiheit der Einzelnen angemefienen Organifation, einem Bundes⸗ 
gericht, einer ftarlen Wehrverfajlung, dem Anſchluſſe ver Nieverlante und 
ber Schweiz, war unter allen biefen ephemeren Plänen ver volksthüm— 
lichfte und durchdachteſte, und der, wenn überhaupt in jener Zeit eine 
Regeneration Deutſchlands möglich geweſen wäre, vie meifte Berüdjich- 
tigung verdient hätte, Ueberhaupt hielt Preußen am längiten an dem 
Sedanfen einer, fo weit es die Umftände erlaubten, möglichen deutſchen 
Einheit feſt. Noch im April (1815) war daffelbe, nachdem es ſchon 
Bieled von feinen früheren Abſichten hatte aufgeben müjlen, für die 
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Errichtung eines beftämbigen Vollziehungsrathes, nur aus einigen Bun⸗ 
desgliedern beftehend und ausfchließend zu der Beforgung aller auswärs 
tigen Angelegenheiten beflimmt, und für eine nur von Zeit zu Zeit ein⸗ 
zuberufende Bundesverſammlung. Aber alle Entwürfe, die Deutfchland 
wenigftens bie Form einer einheitlichen Organifation und eines wirklichen 
Bundesſtaates verleihen follten, fcheiterten zulegt an den verfchiebenen 
Untereffen der einzelnen deutſchen Dynaftien und an ber politifchen Be⸗ 
wußtlofigkeit der Bevölferungen feldft. | 

Die beveutenderen unter den ehemaligen Rheinbundsfürſten, Bayern, 
Würtemberg, Baden, Darmftadt, waren e8 vorzüglich, welche, mit ihren 
Anſprüchen auf eine durchaus unabhängige Souverainetät, der Bildung 
eines Bımbesftaates, und der damit zufammenhängenben Unterorbnung 
ber Einzelnen unter da8 Ganze, am meiften entgegenwirkten. Bayern 
befämpfte hartnädig bie Errichtung eines Bunbesgerichts, und nahm das 
Recht für fi in Anſpruch, fich über Kriege oder Unterhanblumgen mit 
fremden Mächten unumfchräuft entjcheiden zu bürfen. Würtemberg febte 
ven Berathungen alle möglichen Hinderniffe entgegen, und ſchien mehr 
als einmal geneigt, einen ganz eigenen Weg einfchlagen zn wollen. Ob⸗ 
gleih es von ſelbſt klar war, daß alle dieſe Regierungen nicht, wie 
Defterreich und Preußen, durch ſich felbft beftehen, ſondern ohne ven Ans 
flug an Deutfchland unter fremde Botmäßigkeit fallen mußten, fo wa⸗ 
ven dennoch dem Kongreß, durch die früher mit ihnen zu der Belämpfung 
Napoleon's abgefchloffenen Verträge, die Hände gebunden. 

Oeſterreich ftellte, nach dem Fehlſchlagen aller anderen Berfuche zu 
einer Tröftigeren Einigung Deutſchlands, endlich den Gedanken eines 
Bundes aller deutſchen Staaten mit gleichen, nur in beftimmten Wällen 
nad dem Machtverhaltniß modificirten Rechten, und der Errichtung einer 
Bunbesverfammlung, einzig aus den Bevollmächtigten der einzelnen Re⸗ 
gierungen, ohne Zuziebung einer Volksvertretung, beftehend, demnach 
eines Staatenbundes, ftatt eines Bundesſtaates, auf. Es follten den 
einzelnen Staaten nur fo viele Befhränfungen nach Außen hin auferlegt 
werben, ala zum Beſtehen eines folden Bundes durchaus nothwendig 
waren, fie fonft aber im Innern durchaus unabhängig fein. Als Zwed 
dieſes Bundes trat, ftatt einer politifchen Einheit, faft ausſchließend Die 
Bertheivigung gegen auswärtige Feinde hervor. Erſt ſpäter veranlaßte 
die Beſorgniß vor dem Umfichgreifen revolutionairee Ideen das Streben 
nach einer größeren Webereinftimmung in der Geſetzgebung, wenigſtens 
in gewiffen Theilen verjelben, in Bezug anf Preſſe, Bereinsredht, land⸗ 
ſtändiſche Befugniffe u. |. w., wobei bie einzelnen Regierungen von ber 
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früßer faft unbeſchränkten Unabhängigkeit im Innern Manches aufzuge- 
ben veranlaßt wurden. j _ 

Diefer Plan ward, nachdem über eine anderweitige Einigung viele 
Zeit fruchtlo® verloren gegangen, raſch verwirklicht, und der deutſche 
Bund in das Leben gerufen, wie er im Wefentlichen noch jett befteht. 
Derfelbe ſollte aus neununddreißig Mitgliedern, fünfunddreißig fouve- 
rainen Fürſten und vier freien Städten, zuſammengeſetzt ſein. Zum Sitz 
der Bundesverſammlung warb Frankfurt am Main gewählt, und ber 
Borfig in ihr Oeſterreich, aber nur bie formelle Geſchäftsleitung, ohne 
befonvere Borrechte, zuertannt. Defterreich und Preußen traten nur mit 
dem Theil ihrer Staaten, die früher zum deutſchen Reich gehört hatten, 
in den Bund ein. Die Bundesverfammlung wurde in einen engeren 
Kath und ein Plenum getheilt. Die Mehrheit. der Stimmen entſchied 
in beiden Abtheilungen, in erfterer abfolut, in legterer mit zwei Dritt- 
theilen der Stimmen. Nur bei organifhen Einrihtungen warb Ein- 
helligkeit aller Mitgliever verlangt. Der engere Rath zählte fiebenzehn, 
das Plenum neunundjechzig Stimmen. 

Als es jih darum handelte, die Staaten zu beflimmen, die als 
ſelbſtſtändige Glieder in den deutjchen Bund aufgenommen werben foll- 
ten, ging man von dem Grundſatz aus, nur diejenigen als folche gelten 
zu laffen, vie bei Auflöfung bes Rheinbundes founerain gewefen, oter 
wie Hannover, Kurheſſen, Braunſchweig in ihre alten Rechte wieder ein= 
gefegt worden. Die fürftlihen und gräffihen Geſchlechter, die Durch die 
Stiftung des Rheinbundes ihren früheren von Napoleon zu Königen 
und Großherzogen erhobenen Mitſtänden unterthänig geworben, die Me— 
biatiftrten, erhielten die zur Zeit des deutſchen Reiches bejefiene Landes⸗ 
hoheit nicht zurüd. Zwei von den Rheinbundsfteaten, die Großherzog⸗ 
thümer Frankfurt und Würzburg, verſchwanden ganz, mehrere andere 
wurden mebiatifirt. Bon ven vielen früher beſtandenen Reichsſtädten 
traten nur Hamburg, Lübeck, Bremen und Frankfurt anı Main als ſou⸗ 
veraine Staaten in den deutfchen Bund ein. 

Bei diefer Aufnahme der Einen und Ausſchließung ber Anderer 
mußte, wie bei allen politifchen Kombinationen, Manches ale Willkühr 
erfcheinen, Die aber unvermeidlich geworden war. Da der deutfhe Bund 
überhaupt feine Fortſetzung des alten deutſchen Reiches, wofür er bier 
und de irrthümlich angefehen wurbe, ſondern eine neue Schöpfung war, 
die mit dieſem nur durch gewiſſe territoriafe Verhältniffe eine Aehnlich⸗ 
feit bot, fo konnte der Maßſtab für die Gegenwart auch nicht der Ber- 
gangenheit entlehnt werden. Unter ven vorhandenen Umftänden war es 
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wicht möglich, irgend wie ein ftreng folgerechtes Prineip zur Anwendung 
Bringen zu wollen. - Es war Unglüd genug für die deutſche Nation, daß 
fie fortan in neunundkreißig Staaten getheilt fein ſollte. Alle früher 
forwwerain gewejenen Fürften, Grafen und Stäbte in den beutfchen Bund 
eintreten zu lafjen, wurde die Zerriſſenheit zu einer unerträglichen Höhe 
gefteigert haben. 

Die Mebdiatifirten, von benen viele auf dem Kongreß jelbft erfchie- 
nen, ſetzten Alles in Bewegung, um ihre frühere Landeshoheit wieder zur 
erhalten, und als dies unmöglich geworben, wenigftens durch einige 
Stimmen in der Bunvesverfammlung vertreten zu werden, und jo ben 
Schein einer gewilfen Unabhängigkeit zu gewinnen. Es war aber nicht 
wohl zuläffig, daß fle zugleih Mitglieder einer Vertretung von fouverni= 
nen Staaten und Untertbanen eine anderen Fürften fein konnten. Sie 
mußten fich zulegt mit einigen perfönlichen Ehrenrechten für ſich und ihre 
Familien, ver Ehenbürtigfeit mit den regierenden Häufern, der Befreiung 
von der Militatrpflichtigleit, einem privilegirten Gerichtsſtande, der Juris⸗ 
diktion auf ihren Befitungen begnügen, blieben aber unter ver Oberherr⸗ 
ſchaft und den Gejeken des Staates, dem fie bei der Stiftung des Ahein- 
Hundes zugetheilt worden. 

Die zahlreiche ehemalige ımmittelbare Reichsritterſchaft ſuchte eben⸗ 
falls ihre früheren Brivilegien geltend zu machen, ſprach, wie die Mes 
Diatifirten, von unveränßerlichen Rechten, von angeborenen Unterthanen, 
erreidhte aber nur die Wiederberftellung einiger privaten Vorrechte ohne 
ftaatlihe Bedeutung. 

Im dentſchen Volle verhallten die Klagen diefer ehemaligen Reichs⸗ 
unmittelbaren, ohne ven geringften Wiederhall zu finden. Nur fie ſelbſt 
und ihre befonderen Anhänger fetten ſich dafür in Bewegung. Dieſer 
hohe deutfche Adel, der feit einigen hundert Jahren mehr feine politifche 
Rolle gefpielt, der Untervrädung der alten Bollsrechte, fo lange er nicht 
felbft darunter litt, ruhig zugejehen, und fpäter den Abſolutismus des 
deutſchen Hof: und Milttairweiens nach Kräften begünftigt hatte, war 
durchaus unpopulair, und überhaupt, außer in feinen nächſten Umgebun⸗ 
gen, ganz vergeffen worden. Es konnte fortan in Deutfchland nur Res 
gierungen und Völker, aber nicht mehr Zwitterfouwerainetäten geben. 

Die Beſtimmungen über das Kriegsweſen des Bundes, namentlich 
. die Anlegung bewaffneter Bertheibigungslinien, die Freiheit ver Strom 
Ihifffahrt, über pas Poſtweſen, fo weit es in mehren Ländern dem Haufe 
Thurn und Taris gehörte, den Nachdruck, die konfeſſionellen Verhältniſſe 
follten ven Bau des neuen Deutſchland vollenden. 

17* 
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Die meiften den deutfchen Bund betreffenden Anorbnungen waren 
mit großer Eile betrieben worden. Man hatte fih fo lange Hei ven 
Fragen über Vergrößerung, Entſchädigung, Austaufch aufgehalten, vaß 
die inneren organifchen Zuſtände nur oberflächlid angebentet werben 
fonnten. Die unerwartete Rücktehr Napoleon's nach Frankreich, der 
Umsturz des Bourbon'ſchen Thrones, die Ausficht auf einen neuen gro= 
Gen Krieg, die nöthigen Vorbereitungen zu bemfelben, nahmen in ber 
letzten Zeit vorzugsweife alle Aufmerkſamkeit und Thätigkeit in Anſpruch. 
Am 8. Juni (1815) ward die deutſche Bundesakte in zwanzig Artikeln, 
umd den Tag darauf die allgemeine Kongreßakte in hunderteinundzwanzig 
Artikeln unterzeichnet. 

Der römische Bevollmächtigte am Kongreß, Kardinal Eonfalvi, er= 
ließ im Namen des Pabftes eine Broteftation gegen die in Wien gefaßten 
Beſchlüſſe, weil das deutfche Reich, welches einft zu der Kirche in einer 
beſonders nahen Beziehung geftanden, und die geiftlichen Fürften und 
Stifter nicht wiederhergeftellt worden. Diefer Einſpruch warb aber, 
obgleich allerdings einer höheren Quelle als ber ver ehemaligen Reiches 
unmittelbaren entiprungen, eben fo wenig berüdfichtigt. Er war auch 
nur die Sache einer formellen Konfequenz, und eine Wieberholung bes 
Verhaltens, das die römische Kurie einft gegen vie Beſchlüſſe des Kon⸗ 
greffes in Münfter und Osnabrüd beobachtet hatte. Doch wurde bemi 
Pabſt der Vorrang feiner Nuntien und feiner jelten gefehenen Flagge 
zugeſtanden. 

Wag die Anordnung der allgemeinen europäiſchen Verhältniſſe bes 
trifft, ſo hat der Wiener Kongreß im Ganzen das damals Mögliche ge⸗ 
leiſtet. Daſſelbe kann aber nicht von. feiner Entſcheidung über Das 
Schickſal Deutſchlands, das weit mehr in feiner Hand Ing, behauptet 
werben. In Bezug auf die territorialen Verhältniffe war bie geographi« 
ſche Zerrifienheit Preußens, dem die Eiferfucht und der Reib der Übrigen 
Mächte, Rupland und England ausgenommen, die gebührende Befrier 
digung verfagte, ein Hauptfehler, deſſen Folgen einft ganz Deutſchland 
empfinden wird. Man konnte von dem Kongreß allerdings nicht ver⸗ 
langen, daß er aus Deutichland etwas ganz Anderes mache, als es biäher 
gewejen war. Um eine größere politiiche Einheit hervorzubringen, hätte 
eine thätige Theilnahme der Nation felbft dazu gehört, die nicht vorhanden 
war. Über mas den damaligen Leitern über Deutſchlands Geſchick mit 
Recht vorgeworfen werben fann, ift die geringe Berädfidhtigung der in⸗ 
neren nationalen Intereffen, und die ausſchließende Sorge für bie Zu⸗ 
friedenſtellung dynaſtiſcher Konvenienzen und Prätentionen. Bon ber 
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Bundesalte ware der Ausbau der inneren deutſchen Zuftände dem Be- 
lieben und der Willkühr der Regierungen überlaffen. Der 13 Artikel, 
ber überall die Errichtung landſtändiſcher Berfafjungen anorbnete, hatte 
nichts über in Zeitpunkt und bie Art derfelben feftgefegt. Die poli= 
tifche Gleichberechtigung der drei chriſtlichen Konfeffionen war ausges 
ſprochen worden, aber es warb fo viel wie nichts gethan, um diefen 
Grundſatz geltend zu machen. Unter einem Volle, wie daS deutiche, wo 
bie Litteratun, bei dem Mangel an politifher Bewegung, eine fo hohe 
Stelle einnimmt, fo vieles Fehlende zu erfegen beftimmt ift, blieb, und 
zwar in dem erften deutſchen Staate, in Defterreih, der Nachdruck nad 
wie vor befiehen. Der Wiener Kongreß organifirte Deutfchland nur 
von außen, die inneren Verhältniſſe blieben ſchwankend, dunkel und un⸗ 

beſtimmt. Die Nation, ohne beſtimmt gewährleiſtete Rechte, trat wie⸗ 
der in den Hintergrund zurück. Die neuen Zuſtände entſprachen weder 
ben Hoffnungen, welche die Bölfer im Drange des Kampfes und der 
Begeifterung des Sieges gehegt hatten, nody ven Opfern, bie fie für bie 
Befreiung ihrer Fürſten von der fremden Botmäßigfeit gebracht hatten, 
Es warb bamals weniger durd Das, was die Machthaber thaten, als 
durch das von ihnen Unterlafiene, der Samen zu einer ungewiſſen, ſtür⸗ 
miſchen Zufunft ausgeftreut. 


10. NRapoleons Wiederkehr. — VBerhältniß der Parteien zu ihm. — 
Murat's LRosbrechen in Italien. — Seine Niederlage und Flucht. 


Napoleon war, von den ungehenern Anſtrengungen in feinem leiten 
Feldzuge erihöpft, von den rfhütternden Schlägen, tie er durch feine 
Abdanfung, die Trennung von Gemahlin und Sohn, und durch die Un: 
baufbarfeit jo vieler feiner exften Diener und Öänftlinge erfahren, be⸗ 
täubt, in trüber und gebrüdter Stimmung auf der Infel Elbe, feinem 
neuen Beitimmungsorte, angeloumen. Wahrfcheinlich würbe kein anderer 
Menſch in ähnlicher Lage, nachdem er Alles verlosen, wofür ex jo lange 
gelebt, fi auch nur einigermaßen aufrecht erhalten haben. Aber Napo- 
leon's Weſen war aus zu ſtarkem Stoff gewoben, um irgend einem Un- 
glüd ganz zu erliegen. In ber äußeren Ruhe und Befchränftbeit feines 
neuen Aufenthaltes ward er fich ſelbſt wiebergegeben. Anfänglidy mit 
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feinem Schickſal ſcheinbar ausgefähnt, traf er auf per Heinen Infel Anſtalten 
wie zu einer dauernden Niederlaffung, ordnete Bauten und Anpflanzum= 
gen an, und that, als wolle er in Porto⸗Ferrajo dieſelbe Rolle, wie einft 
Diofletian in Salona, fpielen. Aber die ihm näher ftanden, begriffen, 
daß diefe Entfagung nur eine Maske war, die er vornahm, um den Arg= 
wohn feiner Feinde von fich abzulenken. Er hatte zu hoch bageftanden, 
er fühlte zu viele Kraft in fih und war noch nicht alt genug, um nicht 
an die Wievererlangung des Berlorenen zu denken. Die Großmuth oder 
Unvorfichtigfeit der Sieger hatte ihm in der Ueberlafjung einer, wenn 
auch Heinen, aber unabhängigen Herrfchaft, in ver Nähe der franzöftichen 
Küfte, die Mittel zur Ausführung weiterer Entwürfe verliehen. Sein 
Charakter hätte Hinlänglich befannt fein können. Gleichwohl hatten ihn 
feine Gegner nach fich felbft beurtheilt, und gemeint, daß er fi) von ſol⸗ 
chem alle nie mehr aufrichten werde. Aber Napoleon war eine von 
ben Naturen, die die ihnen angeborene Richtung nicht aufgeben können. 
Der Drang zu Thaten wirkte in ihm mit der Kraft eines unwiberfteh- 
lichen Inſtinkts. Nur unüberſteigliche Hinderniffe, wie Krankheit ober 
Sefangenfchaft, hätten feinen Geift lähmen, obwohl auch felbft dann nicht 
brechen können. ALS er nah einigen Wochen zurüdgezogenen Lebens 
eine der Hühen von Elba erftieg, und die Gränzen der Infel überfchaute, 
rief er: „Mein Reich ift doch fehr Hein!“ — Seine Begleiter ahnten, 
was in ihm vorging. Bon diefem Augenblid an verließ ihn nicht mehr 
der Gedanke ver Rückkehr nach Frankreich. 

Die Hauptſache für ihn war, daß er an Elba einen feſten Punkt be⸗ 
ſaß, auf dem er die Maſchinen ſeines Ehrgeizes ungeſtört aufpflanzen 
konnte. Als Gaſt oder Schützling in einem fremben Staate lebend, hätte 
felbft jein eiſerner Wille fich vor der Unmöglichkeit beugen müſſen. Außer- 
dem fand ihm eine Heine, aber erlefene Heerſchaar, deren begeifterte An⸗ 
hänglichkeit an ihn fein Unglüd noch vermehrt hatte, es ftanden ihm bie 
Mittel zur Ueberfahrt nah Frankreich zu Gebote. Zugleich war bie ins 
nere Lage dieſes Landes eine ſolche, daß er hoffen konnte, baffelbe zu 
überrafhen, mit fi fortzureißen, ed von Neuem zu einem Hebel für 
feine Größe zu brauden. Die außerorventlihen Schwierigkeiten, bie 
gleichwohl immer einem Öelingen feiner Pläne entgegenftanden, ver= 
ſchwanden vor feinen Augen bei ver Erinnerung an das unerbörte Glüd, 
das ihn fo lange begleitet, bei der Bergegemmwärtigung ber fonft nie ges 
febenen Laufbahn, die er zurüdgelegt hatte. So mie Ludwig XVIIL der 
Ueberzeugung war, daß die achthunbertjährige Herrſchaft feines Haufes 
über Frankreich nicht durch eine fünfundzwanzigjährige Unterbrechung er- 
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loſchen fei, eben fo glaubte Napoleen, daß der Siegesſtern, ber von 
Montenotte an bis zur Moslowa ununterbrochen über ihm geleuchtet, 
durch die Unfälle ver Fahre 1813 und 1814 nicht für immer verbunfelt . 
worden. Lange gewohnt, allen Gefahren zu trogen, alle Hinderniſſe zu 
überwinden, warf er fi in das größte Wageftüd, welches die Geſchichte 
fennt, und beſchloß, mit einer Handvoll Krieger Frankreich wiederzuge⸗ 
winnen und Europa herauszufordern. | 

Napoleon, obwohl im Einzelnen, wie e8 feine Erziehung und fein 
Beruf mit fih brachten, von mathematischen Anſchauungen erfüllt, wurbe, 
un Öanzen und Großen, wie alle außerordentlichen Menſchen, und viele 
leicht in noch höherem Grade als einft Alerander und Cäfar, von der 
Phantafle beftimmt. Wäre er dies weniger gewejen, fo würde er aller= 
dings nie fo tief gefallen, aber auch nie jo hoch geftiegen fein. ‘Die Un⸗ 
ternehmung, vie Napoleon von Elba über Paris und Waterloo nad) St. 
Helena führte, und die, namentlich bei der Kenntniß des Ausganges, der 
Nachwelt fo abentheuerlich erjcheint, konnte dieſen Charakter nicht in den 
Augen eines Mannes haben, der 1799 das von englifchen Flotten bes 
dedte Mittelmeer glücklich durchſchifft, in Frejus ohne Soldaten und 
Geld an das Land geftiegen, wenige Wochen fpäter Herr über Frankreich 
geworben, und ber, nachdem er eine halbe Million Krieger in Rußland 
verloren, einige Monate nachher wieder fiegreih in das Herz von 
Deutihland vorbrang. In Napoleon’8 Leben war Bieled fo aufer- 
ordentlich und an das Wunderbare ftreifend gewefen, daß in feinen Augen 
zuweilen die Oränzen des Möglichen und Unmöglichen in einander fließen 
mochten. 

Aber abgejehen von den Eingebungen der Herrſchſucht und ben Er- 
innerungen an ein fo lange von Sieg und Ruhm gefräntes Daſein, lag 
auch in der Stimmung des Volkes in Frankreih und in den Zuftänden 
Europa's eine Verſuchung für Napoleon, das Glüd von Neuem auf vie 
Probe zu ftellen. 

Es war Ludwig XVLIL, ungeachtet der Hoffnung und Begeifterung, 
bie ihm bei feiner Rückkehr entgegengefommen, ungeachtet ver Verleihung 
einer freien Berfaffung, nicht gelungen, die Kluft, vie jein Haus, und 
das Princip, das es vertrat, von ber feit beinahe einem Menſchenalter 
in einer entgegengefegten Richtung begriffenen Nation trennte, alsbald 
auszufüllen. Der Unterfchied zwifchen ven Ueberlieferungen, Geſinnun⸗ 
gen und Sitten des bourbon ſchen und revolutionairen Frankreich war 
zu groß. Es fanden ſich da zwei Welten gegenüber, deren gegenfeitige: 
Duldung und Annäherung nur die Zeit herbeiführen konnte. "Dies 
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hätte unfehlbar nach und nach ſtattgefunden, und es wate zuleht auch 
diesmal, wie fhon oft in der Geſchichte, aus eier Verſchmelzung von 
urfpränglich feinplichen Elementen eine neue Geſtaltung des politifchen 
and focialen Organismus hervorgegangen, wenn biefe von der konſti⸗ 
tutionellen Charte Luvwig XVHL vorbereitete Verführung durch Napo⸗ 
leon's gewaltſame Dazwiſchenkunft nicht verhindert, der Beuch vergrößert, 
und die Parteien noch weiter als bisher von einander entfernt wor⸗ 
den wären. 

Ludwig XVIIL hatte bei feiner Rückkehr Bergefien alles früher 
Gefchehenen und gleiches Gefeg und Recht für alle Klafſen verfprochen, 
und im der von ihm verliehenen Verfaſſung diefe Verheißung befiegelt. 
Aber es war nicht wohl möglich, daß nicht Die beiden Stände, Abel und 
Geiftfichkeit, die von der Revolution mit Vernichtung bedroht gewefen, 
und die mit dem alten Königshaufe durch gemeinfan erfahrene Dratige 
fafe geiftig immer verbunden geblieben, von deſſen Wieberherftelung eine 
Berbeflerung ihrer eigenen Lage erwartet hätten. Für die Höheren Ka— 
tegorien des Klerus und Adels war durch die Bildung einer Pairsläne 
mer geforgt und ihnen dadurch ein beſtimmter politifher Einfluß zuge⸗ 
fihert worden, ben fie unter dem früheren Abſolutismus nie in regele 
mäßiger Weife ausgellbt hatten. Aber unter ber nieberen Geiſtlichkeit 
und bem Heineren Übel, denen keine folche Entfchäpigung werbeu fonute, 
träumte man bäuflg von einer wenigftens theilmeifen Erneuerung der 
«ten Standesporrechte, wozu bei der Regierung weder die Abficht, no 
in den nemen Zuftänden eine Möglichkeit vorhanden war. Biele Pres 
diger mißbrauchten die Kanzel zu Angriffen auf Alles, was unter ber 
Revolution umd dem Kaiſerreich entflanden war, und traten befonders 
gegen die Eigenthümer ber ehemaligen Kirchengüter drohend auf. Unter 
dem unwillenden und mißtranifchen Landvolle mancher Gegenden ver⸗ 
breitete fach das Gericht von einer Wieverherftellung des Zehnten und 
erregte böfes Blut. 

Am Hofe und in der Hauptftabt fließen fih der alte und neue Adel, 
und vornehmlich die im franzöftichen Leben eine fo thätige Rolle fpielent- 
ven Trauer diefer Kreiſe ab. In den Provinzen erinnerten ſich die ehe⸗ 
maligen Gutsherren der Abhängigkeit, in der einſt Die zu gleichborechtig⸗ 
er Nachbarn gewordenen Landleute zw Ihnen geftanden. Die Anmaßung 
ver Einen rief die Abneigung der Anderen hervor. Es waren dies Alles 
Inveflen mehe Redereien als ernfte Streitigleiten. Denn einmal war es 
war eine gewiſſe äußerfte Partei in Kleras und Ariftofratie, die fich zu 
vem Beftchenden in einem unausgleichbaren Gegenfage fühlte, und dann 
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wien biefe Klaſſen, ſelbſt wenn ſie einig unter ſich geweſen, med ihre 
ganze Kraft angewandt Hätten, nicht im Stande gewefen fein, die Ergeb⸗ 
niffe der Revolution nur wefentlich zu verändern, geſchweige denn aufzu= 
heben. Wber die Meinung, daß fie e8 wünſchten und wollten, und von 
einer Bartei am Hofe, an deren Spitze der Graf yon Artois ftand, bei 
ihren Anfprüchen im Geheimen ermuntert und unterftüßt wurden, fche= 
bete der Reftauration in einem Theile ver Bevölkerung. Befonders 
fand dies in der zahlreichen Klaſſe der Käufer der ehemaligen National⸗ 
güter ftatt. 

Am gefährlichften fr die Bourbonen war jedoch die Stimmung des 
Ihnen von Napoleon zurückgelaſſenen Heeres. Em Theil der oberften 
Befehlshaber, von denen manche den Lohn für die überftanvenen Gefah— 
ren fortan in Ruhe genießen wollten, war für das neue Syftem gewon- 
nen worden. Aber ſelbſt viele Generale und faft alle Dificiere und 
Soldaten blieben von den Erinnerungen des Kaiferreiches erfüllt. Die 
franzöflfche Armee war, ungeachtet der erfahrenen Niederlagen, bei dem 
Bewußtfein des Muthes, ufit tem fie 5i8 zum legten Augenblide ge⸗ 

rkämpft, nichts weniger als gebeugt, fondern wurde im Gegentheil von 
einem hohen Selbſtgefühl getragen. Sie glanbte, nicht einer überlegenen 
Tapferkeit und Kriegskunſt, fondern, wie es in ber That auch der Fall 
war, ber numeriſchen Uebermacht erlegen zur fein, und brannte vor Be— 
gierbe, die empfangenen Scharten wieder auszuwetzen. Napoleon hatte 
zu oft und zu lange geftegt, als daß feine legten Unfälle ven Glanz feiner 
Thaten vermindert hätten. Es war dies felbft das Gefühl feiner Geg⸗ 
ner, um fo mehr das feiner Anhänger. Das Kriegsvoft dachte nur alt 
ihn, fprady nur von ihm, er war für baffelbe nach wie vor die verförperte 
Ivee militaiif hen Ruhmes und nationaler Größe geblieben. Sein 
Sturz war fo plögfih, und dem Anſcheine nad) jo unvorbereitet einge⸗ 
treten, daß defien Dauer nicht mögfidy erfchien. Der Anblid der aufges 
drungenen weißen Fahnen und Kokarden, und vie ruhmlofe Perſönlichkeit 
der fo fange verbannt geweſenen Dynaftie, die nur durch die Siege der 
Fremden zurüdgelommen, regte in den Soldaten eine von ©ering- 
ſchätzung und Haß gemifhte Empfindung auf. Daß Ludwig XVIL. 
eine Verfaffung gegeben, vie alle Bedingungen der Freiheit und des Forts 
ſchrittes enthielt, war ihnen gleichgültig oder unverſtändlich; die Vor⸗ 
ftellung von äußerem Frieden und innerer Ruhe, die fi an den greifen 
König und feinen faft eben fo bejahrten Bruder Mnüpfte, vief ihre Ver- 
ahtung hervor. Die Armee, vie unter Napoleon an die Stelle der 
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Nation getreten, glaubte die einzig vechtmäßige Vertreterin derſelben zu 
fein, und über ihr, Schickſal entſcheiden zu können. 

Das franzöfifche Volk im Allgemeinen fühlte ſich durch den mit dem 
verbüindeten Mächten abgefchlofjenen Frieden, den Verluft der früheren 
Uebermacht gedemüthigt, und gab ihn thörichter Weife den Bourbonen 
fhuld, während er eine folge ver letzten Napoleon’fchen Niederlagen, 
und befonter8 der in Deutfchland und Spanien gegen den Unterbrüder 
der Nationalitäten erwachten Begeifterung war, melde die Fürften dies— 
mal zu benugen verftanden hatten. , 

Ungeachtet diefer Gegenſätze zwifchen einer alten und einer neuen 
Beit, ungeachtet der vorhandenen Keime ver Unzufriedenheit und Un⸗ 
einigfeit, würde feine neue Umwälzung erfolgt, und bie Reftauration ſich 
allmälig befeftigt haben, wenn nicht Napoleon wie eine drohende Wetter- 
wolle am Horizonte Frankreichs geftanden hätte. Ohne ihn würbe die 
Armee, aus Mangel an einem geeigneten führer, nie zu Empörung und 
Abfall vorgefchritten fein, und bei der Unmöglichkeit, die Vergangenheit 
zu erneuern, ſich zuletzt der neuen Ordnung der Dinge angeſchloſſen, vie 
Barteien aber, ohne blutigen Zufammenftoß, ihre Streitigfeiten auf dem 
Wege der Diskuſſion und parlamentarifchen Berathung ausgefochten ha= 
ben. Denn die große Mehrheit der Nation, die aufgeflärten und be= 
ſitzenden Klaſſen, faft ohne Ausnahme, waren, obwohl ohne eigentliche 
Anhänglichkeit an die Bourbonen, für die Erhaltung des, wenn auch niit 
großen Opfern erfauften, Friedens, der mit einem Napoleon au der 
Spige, wie eine lange Erfahrung gelehrt hatte, als unmöglich erfchei= 
nen mußte. Der höhere Gewerbe: und Handelsſtand, die gebilvete 
Mittelklaffe überhaupt, die Wiffenfhaft und Litteratur hielten an dem 
Beſitz einer freien Verfafjung, die von Ludwig XVIIL eingeführt wor⸗ 
den, und zogen einen wahrhaft fonftitutionellen König, welches auch bie 
Anſprüche fein mochten, die er vermöge ſeines Geburtsrechtes erhob, 
einen großen Despoten vor, der, obgleich aus dem Volke hervorgegangen 
und von bemfelben ernannt, fich zu deffen unumſchränktem Herrn ge= 
macht hatte. 

Außer der Begeifterung des Heeres für feine Perfon und der Gleiche 
gültigfeit der Maffen gegen die Reftauration, gründete Napoleon feine 
Hoffnungen auf die europäifchen Zuſtände felbft, auf die Stellung, bie 
mehre Großmächte während des Wiener Kongreſſes gegen einander ein⸗ 
genommen hatten, auf die Stimmung der Vöälter, über deren Geſchick 
häufig gegen ihre Wünfche eutjchieven worden war. Cr legte fich Dies 
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Alles entſchieden zu feinen Gunſten aus, und räumte biefen Verhält- 
niſſen in feiner Berechnung eine größere Bedeutung ein, als fie wirklich 
beſaßen. Er überfah die Demithigungen, welde jo viele Fürſten, bie 
Drangfale, welche jo viele Völker von ihm erfahren hatten, und bie Er⸗ 
bitterung, die eine neue Schilverhebung von feiner Seite hervorrufen 
würde. Er glaubte, nad) der Kunde, die ihm über die Unterhanblungen 
in Betreff Sachſens und des Herzogthumes Warfchau zugekommen, Ruß⸗ 
land und Preußen bereit, gegen Defterreih, Frankreich und England in 
die Schranfen zu treten, während ihre Streitigfeiten ſchon vor feiner An⸗ 
kunft in Paris beigelegt waren. Napoleon hoffte auf die frühere Freund⸗ 
Ihaft und Bewunderung des Kaifers Alexander für ihn, als ob biefe 
nit von dem Brande Moslau's verzehrt worden wäre; auf die Ver⸗ 
wandtihaft mit dem Kaifer Franz, als ob eine folche die politifchen In⸗ 
tereffen der Souveraine und Staaten beftimnte. - Ex wollte in den Be» 
völferungen Italiens, Belgiens, des Tinten Aheinufers, Polens Bundess 
genoffen für feine Sache erkennen, ohne zu bedenken, daß er diefe Alle 
früher mehr oder weniger getäufcht hatte, oder daß fie nicht in der Lage 
waren, ihre Geſinnungen bethätigen zu fünnen. Seine Phantafie, nebft 
feinem mathematiſchen Genie, der herrſchende Zug in feinem Wefen, ließ 
ihn die Dinge fo anfehen, wie fie mit vem Plan, der einmal feft in ihm 
ftand, am beften übereinftimmten. " 

Im Grunde galten ihm, außer ven Bourbonen, die er für hülf⸗ 
und wurzellos in Frankreich hielt, nur zwei Mächte, England und Preu⸗ 
Ben, für unverföhnlich gegen ihn. Dieſe Hoffte er zu befiegen, bie anderen 
durch Berfprehungen binzuhalten, zu gewinnen, und fo den großen Bund 
zu theilen. Mit vem Wechfel der politifchen Kombinationen, der Selbit- 
ſucht der Höfe und Regierungen aus eigener Erfahrung vertraut, ſchien 
ihm eine ſolche Veränderung wohl möglich zu fein. 

Was Napoleon’s Entſchluß befchleunigte, war Die ihm durch feine 
Kundfchafter zugelommene Nachricht, daß die in Wien verfammelten Dis 
nifter, auf Talleyrand's Veranlaffung, fich über die Nähe feines Aufent- 
haltsortes zu Frankreich und die fi daran fnüpfenden Gefahren zu be 
unruhigen anfingen, und ihn von Elba nad der Infel Ponza, an ber 
Weftlüfte des Königreiches Neapel gelegen, oder nach ven Azoren bringen 
laſſen wollten. Ob begründet oder nicht, dieſe Ausficht dünkte ihm 
ſchlimmer als der Tod. Wahrjcheinlich würde er aber auch ohne ſolche 
Befürchtung das große Wageftüd unternommen haben. Die Unthätigs 
feit und Langeweile eines bejchränften Daſeins mußte Dem unerträglich 
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werben, ber fo lange an die freiefte mb größte Entwickelung feines 
Willens und feiner Kraft gewöhnt geivefen. 

Eine eigentliche Verſchwörung zu Gunſten bes verbannten Kaiſers 
beftand nicht. In Paris verſammelten fich feine Anhänger allerdings Häufig 
bei feiner Stieftochter Hortenfia, der ehemaligen Königin von Holland, jetzt 
Herzogin von St. Leu genannt, bei Maret, Herzog von Baflanı, Sar 

vary, Herzog von Rovigo, bei dem Örafen Ravalette, durch feine Gemah⸗ 
lin mit der Kaiſerin Joſephine verwandt, unterhielten ſich mit Gleichge⸗ 
finnten über die Tehlgriffe ver bourbon’fchen Regierung, die Stunmung 
bes Heeres und Bolfes, die großen Erinnerungen, die Napoleon zurück⸗ 
gelaflen, und theilten fich ihre Hoffnungen auf eine Wendung der Dinge 
mit, dies Alles aber ohne einen beftimmt angenommenen Plan. Es war 
dies auch nicht nöthig. Die Verſchwörung ſchwebte, fo zu fagen, überall 
in der Luft, und warb, nirgends fichtbar, allgemeim gefühlt. Wie fo oft, 
ahnten auch diesmal Die von der Gefahr am wenigften, bie vom ihr am 
mieiften bebrobht waren. Die königliche Familie, der Hof, bie royalifii 
ſche Geſellſchaft lebten in gewohnter Weife fort, und verließen fi auf 
die Armee und die Napoleon'ſchen Generale, die gerade zu ihren entſchie⸗ 
denften Gegnern gehörten. 

Bei Napoleon in Elba befand ſich die ſchönſte und gefeiertefte unter 
feinen Schweitern, Pauline Borghefe, wab ſtand in ununterbrochener 
Verbindung mit ihren Freunden und Bewunderern in Frankreich und 
‚Italien. Sie begab ſich während biefer Zeit mehrmals nad Italien, wo 
noh Murat regierte, und ſöhnte viefen mit Napoleon ans. Murat, dex 
wußte, daß der Wiener Kongreß, befonders auf Tallegrand's Betrieb, 
auf feinen Sturz hinarbeitete, war bereit, feinen Schwager mit feiner 
ganzen Macht zu unterftägen. Vergebens warb ihm von biefen ber 
Rath ertheilt, nicht eher loszubrechen, als bis Rapvleon felbſt den Kanıpf 
gegen bie gemeinfamen Feinde begonnen haben würde, mn dieſelben dann 
auf zwei Seiten zu befchäftigen. Murat ging auf Alles ein, aber fein 
natürlicher Ungeſtüm, fein Mangel an Klugheit und Berausbercchnung 
vereitelten Den gefaßten Plan. 

Napoleon hatte feine Bertranten in Paris bemachricktigen keffen, daß 
er den 1. April Elba mit feinen Truppen verlaffen werde. Set es, daß ihm 
der Drang, fid) wieder des Thrones zu bemächtigen, keine längere Ruhe 
ließ, oder Daß er eine Entvedung feiner Abſichten und Vorſichtsmaßgregeln 
von Seiten ber franzdjiigen Regierung fürdhtete, plöplich befahl er am 
Ende eines Balles, dem ex bei feiner Schweiter Pauline mit heitexer 
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Miene beigemohnt hatte, den beiden Genetalen Bertrand und “Drouot, 
Alles zur baldigen Einſchiffung feiner 800 franzöſiſchen Soldaten und 
ungefähr 100 Polen, die ihm nad) Elba gefolgt waren, in Bereitſchaft 
zu jegen. Am 26. Februar bei Sonnenuntergang verließ das Heine 
Geſchwader, ans einer Brigg von 26 Kanonen und ſechs Transporte 
Tchiffen beftehend, den Hafen von VPorto⸗Ferrajo. Das Bolt ſtand in 
dicht gedrängten Reiben am Ufer und empfing Napoleon mit lautem Bei⸗ 
falloruf. Die Kanonen der Forts bonnerten ihn ihren legten Gruß zu. 
„Der Würfel ift gefallen!” — rief er, als die Berge der Infel ihm aus 
dem Geficht verſchwanden. Die Soldaten wußten noch nicht, wohin ber 
Kaiſer feinen Lauf richten werde. Als es hiek: „Nach Frankreich!“ — 
erhob ſich ein allgemeiner Jubel. Niemand zweifelte an dem Erfolge. 
Rapoleon jelbft war fo ruhig und gefaßt, ats fei keine Gefahr möglich. 
Die offene See fihien ihn zu flärten. Das Meer gehörte in der That 
zu jenem Daſein. Er war an feinem Ufer geboren. Es hatte ihn einft 
von Korſila nach Frankreich, von da nad) Egypten und wieder zurüdges 
tragen, und war ihm immer günftig gewefen. Dan hatte ihm in feiner 
erften Iugend Beruf zum Seemann beigelegt. Die Exrve war für ihn 
das Feld feiner Thaten, das Meer der Öegenftand feiner Erinnerungen 
and Zränme geblieben. 

Napoleon viftirte während ver erften Nacht feinen Generalen zwei 
von ihm, ſchon vor einiger Zeit, im der Stille verfahte Proflamationen 
an das Heer und das Boll, die, am folgenden Tage von den Soldaten in 
zahliofen Abfchriften vervielfältigt, bald nach der Landung gebrudt wur 
zen, und die Eilboten waren, durch bie er der Welt ferne Annäherung 
anfündigte. Dieſe Proflamationen waren mit einer jo forgfältigen Bes 
rechnnng der eigenen Lage und der Stimmung Derer, an melde fie ſich 
richteten, abgefaßt, und athmeten zugleich einen ſolchen Geiſt von Kraft 
und Zuverſicht, daß fie für unlbertreffliche Meiſterwerle einer eben To 
Icharffinnigen als flammenden Beredtſamleit gelten können. 

Der Wind war eine Zeit lang fo ungänftig, daß die Seeleute 
dringend zur Rüdtehr nach Porto-Ferrajo riethen. Aber Napoleon blieb 
unbeweglih. Eine Yregatte und fpäter ein Linienfchiff begegneten in 
einiger Entfernung dem fleinen Geſchwader, das fie mit leichter Mühe 
hätten in den Grund bohren Türmen. Aber Niemand ahnte, daß fich dort 
zer Dann am Bord befand, der wieberum ganz Europa in Bewegung 
fegen follte. Die feindlichen Kriegsſchiffe verſchwanden am Horizont. 
Als die frangöfifche Küfte fichtbar wurde, fagte Napoleon zu den Solda⸗ 
ien: „Raft uns die Karben Frankreichs anlegen, damit ung das Vaterland 
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wiedererkennt!“ Man warf die weiß und amaranthne Kolarde ber Injel 
Elba in das Meer und pflanzte die dreifarbige auf. 

Am 1. März im per Morgendämmerung landete Napoleon’ Schear 
im Golf St. Juan, in ver Nähe des Meinen befeftigten Antibes, und 
ſchlug ihr erftes Feldlager in der Nähe eines Olivenwaldes anf, ein felt- 
famer Gegenfag zu einem Unternehmen, das einen fo bintigen Ausgang 
nehmen follte. Eine Aufforderung an den Kommandanten von Antibes, 
fih mit Napoleon zu vereinigen, warb nicht nur abgemiefen, ſondern bie 
zu dieſem Zwed abgeſchickte Abtheilung Soldaten, die unverſichtiger 
Weiſe ſich in die Stadt begeben, gefangen genommen und entwaffnet. 
Die Landleute, welche das Geräuſch der Landung herbeigezogen, ſchienen 
mehr überraſcht als begeiſtert zu ſein. 

Napoleon vermied es, die Provence zu durchziehen, wo die Bevöl⸗ 


kerung elf Donate vorher, als er ſich nach Elba begab, von den Roya— 


liften und dem Klerus erregt, feindliche Gefinnungen gegen ihn gezeigt 
Hatte, und mo der alte Marſchall Maſſena fommanbirte, ver nicht in das 
Geheimnif der Rückkehr Napoleon's gezogen worden war. Er beichloß, 
fi nad) ven ®ebirgen zu wenden, bie fih auf dem Iinfen Ufer der Rhone 
erheben. Diefe Gegend mar von Truppen entblößt, und die Bevölkerumg 
der Taiferliden Regierung immer zugethan gewefen. Grenoble, Die 
Hauptftabt der alten Dauphing, ein fefter Pla mit einer Beſatzung, war 
das nächte große Ziel auf diefem Wege. Das Landvolk bewies zwar 
Theilnahme und Freude bei dem Anblic der dreifarbigen Kofarve, ſchloß 
fih aber nicht an. Napoleon rüdte ungehindert vor, aber gleihwohl 
griff Niemand für ihn zu den Waffen. Er hatte einen Sturm von ent- 
gegenlommender Begeifterung erwartet, und fah fid) faft eine ganze Woche 
lang in feinen Erwartungen getäuſcht. 

In der Nähe ded Dorfes La Mure ſtieß Napoleon, bei einer Brucke, 
welche das Thal beherrfht, auf die erften Riniglichen Truppen, welche von 
Grenoble abgefhidt waren, um ihm den Mebergang zu verfperren. Es 
war dies ein Bataillon des 5. Linienregiments. Die Aufferderung des 
Generals Sambronne, dem Napoleon auf dem ganzen Zuge ven Befehl 
über die Vorhut anvertraut Hatte, fi mit dem Kaiſer zu vereinigen, 
blieb vergeblih. Das Bataillon ftand in Schlachtordnung und zum Au⸗ 
griff bereit. Eine Wiefe trennte die faiferlihen von den königlichen 
Schaaren. Napoleon fühlte, daß der Augenblid gelommen war, wo er 
dieſen Widerftand mit Einfegung feines Lebens befeitigen oder fein Un⸗ 
ternehmen aufgeben mußte. Er flieg vom Pferde, Tieß fein Gefolge zu— 
rũckbleiben, und fhritt allen und langfam, mit gefenktem Haupt und über 
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bie Bruſt gefveugten Armen, wie in tiefes Nachdenlen verfunlen, gegen die 
entgegenftebenden Reihen vor. Der Eommandeur des Bataillons befahl, 

fi) zum Feuern bereit zu machen. In demſelben Moment richtete Napo⸗ 
leon, der bis auf zehn Schritt an die Bajonette berangelommen war, fich 
plöglich empor, erhob das Haupt, breitete feine Arme aus und rief mit weit- 
bin jhallender Stimme: „Soldaten des 5. Lintenregiments! Gibt es Je⸗ 
manden unter Euch, der auf feinen Kaiſer ſchießen fan, fo thue er es! 
Hier bin ih!” — Der Anblick und die Worte wirkten unwiderftehlich. 
Es entftand eine tiefe Stille. Die Gewehre fenkten fi, manchen Offi- 
cieren fielen bie Degen aus der Hand. Endlich brach der allgemeine: 
Ruf: „Es Iebe der Kaifer!‘ hervor. Die hinter Napoleon zurüdgeblie- 
benen Soldaten von Elba eilten herbei, und umarmten .ihre Kameraden, 
welche die weißen Kolarden von ihren Hüten abriffen, und die in ihren 
Torniſtern wie Reliquien aufbewahrten breifarbigen aufftedten. Der 
erite Beweis von dem Zauber, ven Napoleon's Gegenwart auf bie Her- 
zen ver Soldaten ausübte, das erfte Zeichen zum Abfalle war gegeben, 
und das Unternehmen geglüdt. Diefem erften Beifpiele folgte gleich 

ein zweites. Der Oberſt Labedoyere, ein junger Dann von 29 Jahren, 

aus einer altabeligen, den Bourbonen bejonders ergebenen Familie, ber 

eben erft von Ludwig XVIIL den Befehl über ein Regiment erhalten 
hatte, führte vaffelbe Napoleon zu und warf ſich in deſſen Arme. Die 
verernigten Schaaren zogen jet auf Grenoble, deſſen Thore noch ges 

fhloffen und die Wälle mit Kanonen befett waren. Über das Volk im 
Innern räumte alle Hinderniſſe fort. Die Beſatzung ging über. Na- 
poleon hielt am Abend unter Fackelſchein feinen Einzug in-Orenoble, dns 
für ihn der Schlüffel von Frankreich war. Jetzt blieb ihm nur noch Lyon 
zu gewinnen übrig. Bon Paris hatte er, ungeachtet der Kern dieſer Be⸗ 

völferung dem Bonapartismus durchaus nicht zugethan war, keinen be 
deutenden Wiverftand zu beforgen. Nach Allen, was gefchehen, mußte 
es jetzt Napoleon, wie das Jahre vorher den Bourbonen, zufallen. 

Die erſte Nachricht von Napoleon's Landung mit einer jo Heinen Macht 
erregte am Hofe und in den officiellen Kreifen der Hauptftabt nicht nur 
feinen Schreden, fondern fogar eine Art von Zufriedenheit. Man glaubte 

jetzt die Gelegenheit gefunden zu haben, mit ihm und feiner Parter ein⸗ 
mal für immer fertig werben, und fi) dadurch von allen ferneren Beforg- 
niffen vor ihm befreien zu können. Nur Ludwig XVIII., wie immer 
gefaßten und Maren Sinnes, gab ſich feinen Täuſchungen hin. Gerade 
bie geringe Truppenanzahl, mit ber fein und feines Haufes großer Feind 

eine foldhe That gewagt, führte ihn darauf, daß er in der Hauptflabt und 
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dem Heere wichtige Verbindungen unterhalten haben, und des Beiſtan⸗ 
Des oder der Öleichgitltigfeit des Volles gewiß fein mußte. Er meinte 
ſehr richtig, daß das befte Mittel, um eine Gefahr zu befeitigen, die Ueber⸗ 
yengung von deren wirklichem Vorhandenſein ift. 

In einem Miniſterrath ward befchloffen, das Heer in und um Lyon 
unter den nominellen Oberbefehl des Grafen von Artois zu ftellen, und 
ihm den Marſchall Macdonald beizugeben. in zweites Korps in ber 
Franche⸗Comts ſollte unter dem Herzoge von Berry und dem Marfchall 
Ney ſtehen. Maſſena im Süden und der Herzog von Angonleme im 
Süpweften follten fo mandvriren, um Napoleon un Rüden und von der 
Seite zu fallen. Im und um Paris war eine ſtarke Truppenmadt ver= 
fammelt, und man glaubte außerdem auf die royaliftifchen Elemente der 
Nationalgarde der Hauptftadt zählen zu können. Auf viefe Art wäre 
Napoleon umzingelt und erdrückt worden. Dieſer Plan wäre richtig be⸗ 
rechnet geweien, wenn bie Truppen treu blieben und die Bevölkerung bie 
Regierung unterftlitte. Da Beides fehlte, jo wurden alle Borlehrungen 
vereitelt. " 

Die Prinzen des Königlichen Haufes follten bei dem zu erwartenden 
Kampfe eine hervorragende Rolle fpielen, die Soldaten in ihrer Pflicht 
erhalten, und die Bürger für fich gewinnen, während der König felbft im 
Mittelpunfte des Reiches, Alles überfchauend, zurüdblieb. Aber diefe 
Prinzen waren von Volke nicht gefannt und von den Truppen nicht ge= 
liebt. Ohne ven Ruf der politifchen Weisheit, ven Ludwig XVIIL im 
In- und Auslande befaß, und durch die Verleihung der fonftitutionellen 
Charte bewährt hatte, würde feine Dynaftie 1815 für immer verloren 
- gewejen, unb weder von der Nation noch den verbündeten Souverainen 
mehr anerkannt worden fein. Sein Bruder und Thronfolger Hößte nicht 
das nıindefte Bertrauen ein. 

Dem fähigften unter den Bourbonen, dem Herzoge von Orleans, 
ſchadeten die Erinnerungen feiner Jugend und feine fhon damals unter 
haltenen Berbindungen mit Bonapartiften und Republifanern, den na⸗ 
türlihen Gegnern feiner Familie Man vertraute ihm deshalb kein 
felbftftändiges Kommando an, fondern ſchickte ihn mit dem Grafen von 
Artois nad Lyon. Der Herzog von Bourbon ging nach der Bretagne 
ab, um beſonders die größeren Städte viefer Provinz in der Treue zu dem 
Könige zu erhalten, denn unter dem Landvolle fand dies won felbft ftatt. 
Die Bendde follte unter die Waffen gerufen wernen. Aber einmal lei 
fteten die bourbon’schen Prinzen nichts, mas ihres Namens und ihrer 
Sache würdig gewejen wäre, den einzigen Herzog von Angouleme 
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ausgenommen, der im Süden einen muthigen, wenn auch zuletzt vergeb⸗ 
lichen Widerſtand verfuchte, und dann ſchwankte Die Bevolkerung zwifchen _ 
den Erinnerungen an Rapoleon und den Hoffnungen, welche die Reſtau⸗ 
ration erregt hatte, bis die Annäherung des Erfteren die Entſcheidung 
gab, und Alles auf feine Seite zog. 

Der Graf von Artois und der Herzog von Orleans hatten fich nach 
Lyon begeben, und im der mohlhabenden Klaſſe der Bevölkerung eine 
warme Aufnahme gefunden. Aber die zahlreichen Arbeiter diefer großen 
Fabrikſtadt blieben gleichgültig, und die Soldaten waren ſchon von dem 
Gedanken des Anſchluſſes an Rapoleon erfüllt. Als fie feine Vorhut von 
fern gewahr wurden, ftürzten fie ihr aus der Stadt entgegen. Die vor⸗ 
ftädtifche Bevöllerung theilte ihre Begeifterung. Bon der 20,000 Mann 
ftarfen Nationalgarde, vie den Tag vorher unaufhörlich die Namen 
„Ludwig XVIIL und Bourbon“ im Munde geführt, warb feine Hand 
zur BVertheidigung des Thrones erhoben. Auf dem linken Ufer ber 
Rhone wurden‘ die faiferlihen Adler und dreifarbigen Fahnen ſichtbar. 
Die beiden Prinzen mußten Lyon nicht ohne Gefahr verlaſſen. Ein eins 
iger Gensd'arme begleitete den Orafen von Artois ein Stüd Weges, bis 
er in Sicherheit gebracht war. 

Ludwig XVIII. that Alles, was er konnte, um ſich feines gewaltigen 
Beindes zu erwehren. Gegen ben Rath feiner Minifter, welche Napo⸗ 
leon’8 Landung, felbft als derſelbe ſchon in Grenoble eingezogen war, 
immer noch als ein Abentheuer ohne Gefahr auſehen wollten, hatte er 
bie Kammern einberufen, um der Nation-einen Beweis feines Vertrauens 
zu geben, und fi, Napoleon gegenüber, im Bunde mit ven rechtmäßigen 
Bertretern des Landes zu zeigen. Unter anderen Umfländen wäre eine ſolche 
Mafregel von großer Bereutung geweſen. Aber die Kammern übten in 
jenem Augenblid feinen Einflußaus. In der Pairskammer ſaß eine Menge 
dem Volle verbächtiger Ausgewanderten, und bie Deputirtenlammer, bie 
großentheild aus dem Napoleon'ſchen geſetzgebenden Körper beftand, war, 
einige populaire Namen ausgenommen, obne Anfehen. Die von Anz 
hänglichkeit an die legitime Dynaftie und Haß gegen „ven Tyrannen“, 
wie Napoleon jegt oft genannt wurde, glühenden Adreſſen und Reden 
der Pairs und Deputirten verlangen, ohne einen Wiederhall in dem 
Heere und den Maflen zu finden. 

Napoleon war in Lyon, wie in Grenoble, des Abends eingezogen, 
fei e8, daß er über die Haltung, die er gegen das Volf annehmen follte, 
befien Ausgelafjenheit und Zügellofigfeit ihm innerlich wiberftand, zwei= 
felhaft war, fei es, daß er einen meuchelmörberifchen Anfall fürchtete, der 
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bei der Erbitterung, die manche feiner Feinde gegen ihn hegten, nicht uns 
möglich erfchien. In Lyon fühlte er fi Frankreichs geivif: Er hatte 
bis dahin viel von Freiheit und Volt geſprochen, und wohl Prollamatio- 
nen, aber keine Dekrete erlaflen. Test nahm ex wieder den Ton des 
Kaifers an. Er wandte einen Theil der Nacht dazu am, um neun Des 
krete zu erlaſſen, durch die er alle von Ludwig XVILL feit deſſen Rück⸗ 
kehr ausgegangenen Regierungshandlungen für ungültig erklärte, bie 
weißen Kolarden umd Fahnen verbot, die Befigungen ber löniglichen Fa⸗ 
milie mit Konfiketion, die der mit ihr zuräüdgelehrten Ausgewanderten 
mit Seqneftration belegte, und bie Berufung eines jo genannten Mai⸗ 
felves, aud Vertretern der Nation und ver Armee beſtehend, eine Nach⸗ 
ahmung der altfränkifchen Bollsverfammlungen, zur Berathung über bie 
in der Verfaſſung vorzunehmenden Veränderungen beftimmt, anlündigte. 

In Baris fuhr die Regierung fort, Verhaltungsbefchle an bie Ge= 
‚ nerale und Präfelten in den Provinzen zu erlaflen, aber es fehlte der He⸗ 
bei zu jedem erfolgreichen Wiperftande gegen das verwegene Einſchreiten 
Napoleon's, die Willfährigleit des Bolfes und die Treue der Truppen. 
Im Rathe des Königs drängte ein Plan ven anderen, aber e8 mangelte 
an Mitteln der Ausführung. Die Polizei ‚verbreitete in der Hauptſtadt 
falfche Nachrichten über gegen Napoleon davon getragene Erfelge und 
den angeblichen Hädzug vefielben. Uber bald kam die Wahrkeit an das 
Licht, und eine tiefe Hülf= und Rathlofigkeit nahm überhaud. Cs lief 
die Nachricht vom Abfalle Ney's ein, der, nach ven lebhafteſten Bezeu⸗ 
gungen der Ergebenheit gegen den König und des Hafſes gegen den Kai⸗ 
fer, plöglih (14. März) in feinem Hauptquartier zu Lons le Saufuier 
Letzteren als den rechtmäßigen Souverain proflamirte, und fein Armee⸗ 
korps ihm zuführte. Ney, eine rein foldatifche Natur, war wur auf 
dem Schlachtfelde entichieven und wahrhaft bedeutend, fonft aber von fei= 
nen Umgebungen abhängig, ohne ſelbſtſtändiges Urtheil und hellen Bid. 
Die Begeifterung des Kriegsvolfes für den Verbannten von Elba über⸗ 
redete ihn, daß deſſen Wiederberftellung eine Nothwenbigfeit für Yrant« 
reich geworben. Außerdem mochte in ihn die Erinnerung früherer Zei⸗ 
ten erwachen. Napoleon's Macht, wie eine Lawine anfchwellend, drang 
nnaufhaltſam über Macon, Ehalons fur Saone, Auxerre gegen Fon⸗ 
tainebleau vor. 

Mitten in biefer allgemeinen Schwankung, biefem unerhörten Ab⸗ 
fall, hielten die Kammern an Ludwig XVIIL fefl. In einer feierlichen 
Sitzung, in welcder der König feine Trauer über das Schickſal Frank⸗ 
reihe, über die Drangfale eines auswärtigen Krieges, den Kapoleon’s 
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Erſcheinen in Fraukreich unvermeidlich gemacht, mit Würbe und Ruh⸗ 
zung zu erlennen gab, und an bie Segnungen bed Friedens und ber 
Freiheit erinnerte, bie feine Rücklehr bem Lande verfchafft, nahm auch der 
Graf von Artois das Wort, und verficherte in feinem und feines Söhne 
Namen das unverbrüdylichite Fefthalten an dem fonftitutionellen Grund⸗ 
geſetz und deſſen treuefte Vollziehung. Diefe Erklärung warb von ben 
Kammern, obgleich des Prinzen bisheriges Verhalten ihr widerſprach, 
beifällig aufgenoumen. Die Paird und Deputirten bewiefen nicht blos 
Anbänglichkeit, ſondern wirkliche Begeifterung für den greifen König, ber 
in ihren Augen ver legte Anker Frankreichs in dem heranbredgenden 
Eturme war. Auf Antrag des Deputirten Barrot, Vaters des ſpäter bes 
. rühmt gewordenen Redners, erflärten die Kammern den Krieg gegen 
Napoleon für einen nationalen, da durch letzteren die politifche Freiheit 
während feiner Regierung vernichtet worben, und er jet ſich eigenmäch⸗ 
tig erheben habe, um die Krone Dem zu entreißen, welcher der Nation 
ihre verlorenen Rechte wiedergegeben hatte. Als der König den Sitzungs⸗ 
faal verließ, entftand nach großem Beifallsruf plößlich eine tiefe Stille. 
Die Berfammlung fchien von dem Gefühl einer verhängnigvollen Zu⸗ 
kunft erfüllt zu fein. Dieſe Ahnung beteog nicht. 

Über nicht nur in den Kammern, in Paris felbft herrfchte in jenen 
Tagen eine trübe und ſchwere Stimmung. Dan jah die Negierung bed 
Königs ernftlich bedroht, welche, ungeachtet ihrer Tehlgriffe, von dem 
aufgellärten Theile der Bevöllerung immer bei weiten der bes Kaiſers 
vorgezogen wurde. Es kam Nachricht über Nachricht an, daß bie zur 
. Dedung der Hauptitadt beftunmten Truppen übergegangen ober zer⸗ 
fireut, die wenigen treu gebliebenen aber in vollem Rüdzuge begriffen 
waren. Die folvatifhe Willtühr des Napoleon'ſchen Kriegsvolles er= 
Bitterte Alle, die noch einen Funlen von Unabhängigleitsſinn in ſich tru= 
gen. Es bilveten ſich Schaaren von Freiwilligen in ber Jugend ber 
höheren Klaſſen, um fich den Regimentern anzujchließen, die noch Stand 
hielten. Aber, es war hierzu ſchon zu fpät, und die Nationalgarbe, vie 
allein dem Widerftande einen Anhaltspunkt gewähren konnte, fchien nur 
zur Wufrechterhaltung ver inneren Ordnung geneigt zu fein. 

Ungeachtet die Regierung des Königs offenbar in den legten Zügen 
lag, jo wagten die Anhänger Napoleon’s in ver Hauptitadt ſelbſt nichts 
gegen fie zu unternehmen oder ſich auch nur zu zeigen, ſondern trafen ihre 
Berabrebungen im Geheimen. Bis zunt lettten Augenblid ſah man in Paris 
feine Iaiferlihen Farben oder Zeichen. Lubwig XVILL, ber während 
diefer Kataftrophe eine Hafjung und Stärke varlegte, die ihn des Thrones 
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wurdig erſcheinen ließ, auch ment ex Feine anderen Nechte auf denſelben 
gehabt hätte, war endlich gezwungen, dem Strome zu weichen, went er 
nicht feine Freiheit auf das Spiel fegen wollte. Er verließin der Nacht vom 
19. zum 20. März, unter großen Beweiſen von Trauer und Schinerz, 
nicht 6108 feiner perfönlichen Anhänger, ſondern auch ver herbeigeeilten 
Befehlshaber der Nationalgarve, vieler Kammermitglieder und höherer 
Beamten, vie Tuileries und wandte ſich nad Lille, wo der Marfchall 
Meortier die Truppen bisher noch im Gehorfam erhalten hatte, um dort 
den Sit feiner Regierung aufzuſchlagen. Er hatte vorher noch bie 
Kammern aufgelöft. Die in Paris anweſenden Mitgliever der König« 
lichen Familie, ein Theil feines Hofes, feiner Leibwache, und viele aus⸗ 
gezeichnete Perfonen folgten ihm. Erſt nad der Abreife Luvwig XVIIL 
begannen in ven unteren Bolletlafien, und befenders in ven Borftäbten 
St. Aygtoine und St. Marceau, fih Sympathien für Napoleon fund zu 
geben und breifarbige Kolarden fihtbar zu werben. Die vielen in und 
um Baris anwefenden verabfchieveten Generale und Offictere verfam- 
melten ſich am folgenden Tage, um ihn zu erwarten, und ihm einen feſt⸗ 
Eichen Empfang zu bereiten. ber die bürgerliche Bevölferung ber 
Hauptftadt verhielt ſich ftill und zurüdgezogen. 

Napoleon verzögerte feine Ankunft in Paris abfihtlih, um den . 
Bourbonen und ihren Anhängern Zeit zur Flucht zu laſſen. Er kam 
am 19. März bei Tagesanbrud in Sontaineblean an und ftieg in dem 
dortigen Schloffe ab. Bei dem Anblid der Säle und Gemädher, die elf 
Monate vorher Zeugen der Untreue eines Theiles feiner Generale und 
Hofleute, feiner Entfagung und Abreife nad) Elba gewefen, gab er weder 
Trauer über die Vergangenheit noch Ueberraſchung oder Freude über Die 
Gegenwart zu erfennen, fondern that, als ſähe er nach kurzer Abweſen⸗ 
heit eine feiner gewöhnlichen Reſidenzen wieder. Am folgenden Tage 
zeifte er fo fpät von Dort ab, daß er erft des Abends in Paris eintreffen 
konnte. Was er um jeden Preis hatte vermeiden wollen, war ein Ver⸗ 
ſuch des Widerftandes von Seiten der Bourbonen, ihrer Garden und 
Anhänger in ver Hanptftadt, nicht als ob er venfelben für wirkjam ges 
halten, ſondern weil auch der geringfte Zufammenftoß feiner Rückkehr 
einen Charakter von Zwang und Gewaltſamkeit gegen die Bevöllerung 

jeben hätte, dem er, obgleich fein ganzes Unternehmen von der Art 
ar, im Einzelnen forgfältig ausgewichen war. Bei einigen Gelegen- 
heiten waren feine Truppen zu einem Angriff auf die Vertheibiger der 
Sache des Königs geneigt geweſen, er hatte Dies aber ausdrücklich ver- 
boten. Vom Golf von St. Juan bis Sontainebleau war kein Schuß 
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gefallen, und fo follte es auch bis Paris bleiben. Er wollte ver Europa 
und Frankreich das Unfehen haben, in frievlichfter Weile von feinem 
Throne wieder Befig zu nehmen, und damit nur den Erwartungen und 
Wuünſchen der Ration zu entfprechen. Deshalb fette er ſich erſt, als man 
ihm den Abzug Ludwig XVIIL, feiner Garde und der Schweizerregi= 
menter gemeltet hatte, nady Paris hin-in Bewegung. 

Den Nachmittag des zwanzigften März über waren, in Erwartung 
von Napoleon’s Ankunft, dichte Volksmaſſen auf dem Plate vor ven 
Tuileries verfanmelt gemwefen, bie fid) aber, mehr von Neugierbe als 
Anhänglichteit getrieben, beim Einbruch der Dunkelheit wieder verlaufen 
hatten. Es war um das Schloß herum allnıälig ganz einfam geworden, 
nur in demſelben regte fi eine große Menge von Generalen, Officieren, 
Hofleuten und Beamten des Kaiferreibes. Gegen at Uhr vernahm 
man das Raffeln von Wagen und fah den Schein vieler Fackeln um fie 
ber. Alsbald ftärzte Alles aus dem Schloſſe nach dem Gitter zu. Kine 
Scene im altrömifchen Styl erfolgte. Unter einem Sturm von Beifalls⸗ 
ruf und Bezeugungen gränzenlofer Ergebenheit ward der erfehnte Impe⸗ 
rater auf den Armen feiner Getreuen die große Treppe hinauf in die heil 
erleuchteten Gemächer getragen, wo die, welche ihm nicht hatten entges 
gengehen können, ihn mit derfelben Begeifterung empfingen. 

Hätte Napoleon bei diefem Einfall in Franfreih nur den Zwed 
gehabt, die Größe feines Namens, die Macht feiner Perjönlichkeit, einen 
in ſolchem Grade fonft nie gefehenen Einfluß auf ren Willen, die Gefin- 
nung, die Einbildungsfraft des Volles zu beweifen, jo wäre dies voll 
kommen erreicht gewefen, und er hätte am 20. März von der Weltbühne 
abtreten fönnen. Denn etwas Größeres, ala mit 1000 Solvaten ven 
mit allen Mächten verblindeten König eines Lantes von dreißig Millionen. 
Einwohnern anzugreifen und zu ftürzeft, eine ganze beftehende Orbnung 
ber Dinge mit einigen Anfpracdyen und Erklärungen umzuwerfen, einen 
Kriegszug von 220 Stunden ohne Blutvergiegen zurüdzulegen, hatte 
er vorher nie gethan, und wilde e8 aud) in Der Yolge nicht haben thun 
können, wäre er auch wiederum als Eroberer aufgetreten. Letzteres war 
ſchon mehr wie einmal dageweſen. Aleranver und Cäfar hatten fich zu 
Herren der damals befannten Erde gemadt, Napoleon felbit eine Zeit 
lang von Madrid bis Warfchau geherricht. Aber was wollte dies im 
Bergleich zu dem Zauber fagen, mit dem der Verbannte von Elba durch. 
feinen bloßen Namen, feinen Blid und feine Stimme, in wenigen 
Wochen Das vollführte, wozu Andere großer Heere ımd langer Jahre 
bedurft harten? Wenn er am Tage nach feinem Einzuge in Paris plötz⸗ 
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[ich vom Tode ereilt worben, fo wäre feine Erfcheinung eine der räthfel« 
hafteften in ber Geſchichte, und feine Iette Unternehmung das erflan- 
nenswerthefte Ereigniß feines an überrafchenden Wirkungen fo reihen 
Lebens gewefen. 

Über fo gut follte e8 Napoleon nicht werden, und das Schidfal 
fireng, aber gerecht mit ihm erfahren. Kaum war er wieber in bem 
Zuileries inftallirt, faum der erfte Jubel feiner Anhänger verklungen, 
als nicht nur die gewöhnlichen Sorgen und Schwierigfeiten ter Negier 
rumg für ihn begannen, ſondern die Folgen feiner That, die Illuſionen, 
die er felbft gehegt und in Anderen genährt, dad Widerſprechende, Un⸗ 
baltbare, in mancher Beziehung Unmdgliche feiner Lage hervortraten. 
Die drei Wochen von feiner Landung bis zu feinem Einzuge in Paris 
find, fo zu fagen, ber poetifche Prolog zu dem Drama ber hundert 
Tage gewefen. Die Profa, und zwar eine mit Staub und Blut ges 
mifchte, nahm den Verlauf deffelben ein, und erregte lange in ber öffent 
lichen Meinung großen Haß gegen den Urheber fo vielen Unheils, bis 
zulegt das ſchwere, obwohl verdiente Unglüd des anferorbentlichen 
Mannes eine Verfähnung und Erhebung über die Leivenfchaften des Ta= 
ges herbeiführte. 

Napoleon konnte keine feiner der Nation gemachten Berfpredhungen 
erfüllen. ‘Die Parteien, die er beruhigen und um das Banner Frank⸗ 
reih8 verfammeln wollte, wurden durch ihn noch mehr als vorher erregt, 
und umvereinbar von einander getrennt. Er hatte durch fein Erfcheinen 
den Ruhm Frankreichs wiederherftellen wollen, und rief tm Gegentheil 
eine zweite Eroberung und tiefe Erſchöpfung hervor, wie dieſes Boll 
noch nicht erlebt hatte. Seldft feine perfönfiche Würbe und Gräfe wurde 
während feiner zweiten Herrſchaft vielfach gefährbet. Er war gendtbigt, 
feine Meberzeugungen zu verhehlen, die ihm entgegengejetteften Mei⸗ 
nungen zu dulden, Perfonen zu feinem Dienft zu verwenden und ihnen 
zum Theil fein Geſchick anzuvertrauen, von deren Untreue gegen ihn er 
volllonımen überzeugt war, bie ihn das Jahr vorher entweder ſchmählich 
. verlaffen, ober ihn vor noch ganz kurzer Zeit Öffentlich) und gröblich be⸗ 
leidigt hatten. Außerdem mußte er, was das Demüthigenpfte für ihe 
war, mit dem revolutionairen Element in ven Maſſen, das er fo lange 
unterbrüdt hatte, fich befreunden, und fand zulest in der Nation, bie 
duch feine Rückkehr irre geführt und aus ber von ihr eingefchlagenen 
Bahn plötzlich herausgeriffen worben, nicht die Begeifterung und That 
kraft vor, die er vorausgefegt hatte, und ohne bie ein neuer Kampf gegen 
Europa mit einem noch tieferen Falle als das erfte Mal endigen mußte. 
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Napaleon beſetzte ſein Miniſterium, feinen Staatsrath, die militai⸗ 
riſchen und adminiſtrativen Stellen großentheils mit denſelben Män⸗ 
nern, die ihm vor ſeiner erſten Entſagung gedient hatten. Aber dieſe 
Ernennungen hingen nicht mehr einzig von ihm ab, wie dies früher der 
Fall geweſen. Sein erſter Sturz hatte nicht gerade die Meinung über 
feine große Perſönlichkeit, aber das Vertrauen auf fein Glück uud die 
Furcht vor feiner Gewalt fehr vermindert, Abgefehen von dem in dem - 
höheren und mittleren Klaffen zahlreich vertretenen Princip der Regitimität, 
das gegen Rapoleon unverjähnlich war, fo regten fich in dem einflußreichen 
Theile der Nation vornehmlich zwei Parteien, die Napoleon nicht von 
Haufe aus verwerfen, fondern zu feiner Anerkennung und Unterftägung 
geneigt waren, aber unter der Bedingung, daß er fich ihnen anjchloß und 
ihre Zwecke beförderte. Es waren dies die Ronftitutionellen und Res 
publilaner, von denen Erftere durch Benutzung des von Ludwig XVIIL 
verliehenen Grundgefeßes zahlreich und mächtig gemorven, Letztere aber 
nach dem Fall Defien, der die Revolution erdrückt hatte, ihre Dreinungen " 
wiederum geltend machen wollten. Don den Konftitutionellen waren bie 
Bortheile einer freien Verfaſſung unter der erſten Reftauration ſchnell 
begriffen worden, und fie ver Willführberrfchaft Napoleon’s und feinem 
Anſpruch, fih als den alleinigen Schiedsrichter über das Schidfal Frank 
reichs Hinzuftellen, aus Ueberzeugung und Erfahrung entgegen. Sie 
bofften, daß ber große Despot, durch die Kataftrophe von 1814 belehrt, 
ſich fortan in verfaflungsmäßigen Gränzen halten würbe. Im entges 
gengefettten Galle waren fie ihn aufzugeben, und, je nad) den Umftänven, 
für die Rüdkehr Ludwig XVIIL over die Berufung des Herzoges von 
Drieans auf den Thron zu wirken entfchloffer. Zu Gunſten biefes 
Prinzen hatte fih im Anfange des Jahres 1815 eine Militairverſchwö⸗ 
zung im Norden Frankreichs gebildet, an deren Spige die Generale Les 
febore= Deönouettes und Lallemand gewefen, die aber im Entftehen ver⸗ 
«itelt,, und durch Rapsleon’8 Landung in Vergeffenheit gelommen war. 
Die Republifaner, großentheild aus den Ueberreften der erften Nationale 
verfammlung und des Konvents beftehend, glaubten nicht, Daß es Napoleon 
möglich fein würde, fein früheres Regierungsfuften wieberherzuftellen, und 
feine Dynaftie zu befeſtigen. Sie fahen ihn als eine ijolirte Größe an, nad} 
deren Verſchwinden die Republik in ihre natürlichen Rechte zurücktreten 
würde. Ein aus dem Boltswillen hervorgegangener Kaifer erſchien ihnen 
aber in jenem Augenblid zur Befeitigung der fegitimität nöthig. Obgleich 
von den Kouftitutionellen grundjäglich verfchieben, waren fie zum Anſchluß 
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an diefelben geneigt, wenn Napoleon wieber mit abfolutiftifchen Tenden⸗ 
zen hervortreten follte. | 

Die beiven wichtigften Deinifterien in jener Epoche waren tie bes 
Innern und der Polizei. Unterhandlungen mit den auswärtigen Mäch— 
ten waren erft nach davon getragenen Siegen möglih. In Bezug auf 
das Kriegsweſen bedurfte Napoleon nur eines Gehülfen, da ex hier über 
all ſelbſt eingreifen konnte. Aber zur Leitung des öffentlichen Geiftes im 
den Departement8 und zur Ueberwachung der erflärten und geheimen 
Gegner des Kaiſers reichte deſſen perfünliche Einwirtung nicht aus. Er 
brauchte hierzu Männer, welde der Revolution Bürgfchaften geleiftet, 
und von den jetzt herrſchenden politifchen Barteien angenommen werben 
fonnten. Denn Ronftitutionelle und Republikaner fahen Napoleon nur 
als einen Schild für fie gegen das Ausland und die Bourbonen an, wa⸗ 
zen ihm aber feinesweges um feiner felbft willen zugethan. Napoleon 
übertrug das Minifterium des Innern an Carnot, der, früher fein ent» 
fhievener Gegner, 1814 bei der Gefahr, im welcher Frankreich ſich bes 
fand, die Vertheivigung von Antwerpen übernommen, und fid) dabei 
. ausgezeichnet hatte. Carnot hatte im Konvent für den Tod Ludwig XVL 
geftimmt, und war, fonderbar genug, fo fehr von der Rechtmäßigfeit die⸗ 
fer Handlung überzeugt, daß er die Reftauration ohne Beſorgniß für fich, 
ſelbſt ohne Abneigung gegen diefelbe betrachtet, und Ludwig XVII. in 
einer eigenen Denkichrift fogar Rathichläge über feine Regierungeweife 
mitgetheilt hatte. Die Mißgriffe des Hofes hatten ihn in feine früheren 
Meinungen zurüdgeworfen. Carnot drang bei Napoleon auf eine bals 
dige Einberufung der Kammern, auf eine Reform der Konflitution in 
fiheralem Sinne, und wirkte in diefer Abficht bei den Wahlen zu den Ge⸗ 
neraf= und Kommumnalräthen, der Officiere in der Nationalgarde und bei 
der Anftellung der Beamten feines Reſſorts. Carnot ftand damals bei 
allen Barteien in großem Anſehen, und feldft Napoleon’® Menſchenver⸗ 
achtung machte mit ihm eine Ausnahme in fefter und erfahrener 
Mann, fehlte es ihn jedoch an einer gewiflen Weite und Schärfe des 
Dlides. Er überfah die faft unüberwindlichen Schwierigkeiten, die einer 
Sortfegung des Kaiferreiches entgegenftanvden, und täufchte ſich vornehm⸗ 
fi, über zwei Dinge, einmal, indem er im Falle eines Krieges das Wie- 
beraufleben der ftürmifchen Kraft von 1792 und eine Bewaffnung ber 
Nation in Maffe, und dann, indem er eine aufrichtige Belehrung des 
Roiferd zu den Ideen einer befchränften Monarchie für möglich hielt. 
Über entweder unterlag Napoleon im Kampfe mit den verbündeten 
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Mächten, und dann war feine Rücklehr von Elba nichts ala ein neuer 
biutiger Alt in der Tragödie der franzöfifchen Revolution, oder er fiegte, 
amd dann würde er mit Hülfe der Armee und mit Zuſtimmung der un⸗ 
teren Bollsflafien den Despotismus im Innern wieperhergeftellt, und 
Konftitutionelle und Republilaner in den Hintergrund gedrängt haben. 
Earnot war im jener Zeit, ohne feine demokratiſchen Grunpfäge aufzu⸗ 
geben, fo jehr von Napoleon's Nothwendigkeit für Frankreich überzeugt, 
daß er, ein Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes und Richter Ludwig X VL, 
von ihm den Grafentitel annahm. Er glaubte dadurch einen Beweis 
geben zu müffen, daß ex in ihm dem rechtmäßigen Souverain des Landes 
anerkannte. 

Ein Dann von ganz entgegengefetstem Charalter, eben fo beweglich 
und treulos als Carnot feft und zuverläfflg war, Fouche, Herzog von 
Dtranto, erhielt von Napoleon das Polizeiminifterium. Dieſe Proteus⸗ 
natur hatte die verfchiebenften Geftalten angenommen, war Mönd, Ja⸗ 
kobiner, Konventsfommiflartus und zulegt einer der Großen des laiſer⸗ 
fihen Hofes geweſen. Fouchs hatte für ven Tod Ludwig XVI. geftimmt, 
und der Kaifer e8 feiner Politik für angemeflen gehalten, in feinem Mini⸗ 
fterium, im Senat und Staatsrath einige Mitglieder der Partei zu bes 
figen, von welder der neuen Ordnung der Dinge diefes blutige Pfand 
eines nnaufldslichen Bundes mit ihr gegeben worden. Während ber 
Shredenszeit mit mancherlei Sreveln befledt, dann aber Robespierre 
verdächtig geworben, hatte Fouche nach dem Untergange dieſes Dema⸗ 
gogen fi immer zu Denen gehalten, welche die Anarchie belämpften, und 
fih vom 18. Brumaire an Napoleon angefchlofien, um unter ihm, wie 
fo viele andere Jakobiner, die Früchte der Revolution zu genießen, ohne 
deren Gefahren ausgefeht zu fein. Zweimal von Napoleon wegen ge 
heimer Ränfe entlafien, hatte er doch immer feinen Titel, feine Reichthüs 
mer und einen gewiflen Einfluß behalten. Fouché, mit allen Triebrävern 
der franzöfifchen Politik feit zwanzig Jahren, mit der ©efchichte ver her⸗ 
vorragenden Perfönlichleiten und der inneren Lage der Parteien wie we⸗ 
nige Andere bekannt, war wegen feiner entſchiedenen Gewifjenlofigkeit 
zugleich fo gefährlich, daß ſelbſt Napoleon's furchtloſer Sinn ihn geſcheut, 
und obwohl er ihn haßte, verachtete, von fich entfernt hielt, ihn doch nie 
durch gewaltfame Maßregeln zur Verzweiflung zu bringen gewagt hatte, 
Kouche, der feine verwerflichen Eigenfchaften durch keinen großartigen 
Zug in feinem Weſen, wie fo mandye feiner Zeitgenoffen, einigermaßen 
aufwog, war, obgleich er Napoleon viel verdankte, im Stillen immer fein 
Feind gewefen, und hatte ſich ihm nur gezwungen untergeorbuet. Nach 
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deſſen erfter Entfagung ſuchte er, ſich auf feine genaue Kenntaiß ver 

franzöſiſchen Zuſtände ſtützend, zwifchen ven Anhängern der Legitimität 
und ber Revolution den Schiebsrichter zu ſpielen, den einen vor ben au⸗ 
deren Beſorgniſſe einzuflößen, und jedem von ihnen zu verftehen zu geben, 
daß er die Mittel beflge, ihn vor den Anfchlägen des Gegners zu ſchützen. 
Er gab eine Dentichrift heraus, worin er der Reftauration, als einzigen 
Anler der Erhaltung, die genauefte Uebereinftimmung mit der Neyolution 
anrieth, was Fouch bei ven Liberalen in den Ruf großen Patriotismus 
brachte, und bei den Royaliften noch die Meinung vermehrte, daß er bie 
leitenden Fäden des Parteigewebes in feiner Hand hielt. Foudhe war 
der obenerwähnten Militairverſchwörung unter dem General Lefebore⸗ 
Deönonettes, die den Herzog von Orleans auf den Thron fegen wollte, 
uicht fremb gewejen, hatte aber, als er ihre ungenügenden Dlittel exfannt, 
zu ihrer Bereitelung beigetragen Als nad den erjten von Napeleon 
davon getragenen Vortheilen und bem beginnenden Abfall der Truppen 
Bone begriff, daß eine Erneuerung bes Kaiferreiches nicht zu den Uns 
möglichleiten gehörte, that er, um fich den Zugang zu Napoleon’3 Perſon 
frei zu halten, als wirke ex in deſſen Intereſſe, fo daß der Poligeipräjelt 
Ludwig XVII. fogar einen Verhaftsbefehl gegen ihn erließ, während er 
ben Hof zugleich benachrichtigte, er habe ſich pen Bonapartiften nıır des⸗ 
halb genähert, um fich ihrer Geheimniſſe zu verfihern. Kinige Zeit 
vorher hatte er fich eine geheime Unterredung mit dem Grafen von Artoie 
zu verſchaffen gewußt, und deſſen Leichtgläubigfeit nicht nur mit Bewun⸗ 
derung für feine Talente, fondern felbft mit Vertrauen auf feine roya= 
liſtiſchen Grundfäge zu erfüllen verftanven. 

Napoleon, der von Fouché nicht Alles, beſonders nicht aus dieſer 
letzten Zeit, aber genug wußte, um ihn mit Mißtrauen und Abneigung 
zu betrachten, nahm feine Dienfte, obgleich mit innerem Wiverftreben, 
an, weil er die Geſchicklichkeit und Erfahrung veffelben nicht entbehren zu 
Lönnen glaubte, und weil Fouch nebit Carnot damals für das Haupt 
der revolutionairen Partei galt, auf bie ſich der Kaijer fo lange zu ſtützer 
achte, bis ihm feine Siege über das Ausland die Wieberherftellung des 
Abfolutismus im Junern möglich gemacht haben würden. Daß Fouché 
ſich im Geheimen den Bourbonen genäbert, daß er bei dieſen je in Gunß 
kommen könnte, ſchien Napoleon, bei der Erinnerung an den Proceß Lud⸗ 
wig XVI., unmöglich zu fein. Der Raifer hatte in ſeinem Leben, im 
Großen wie im Kleinen, manderlei Beränberungen und llebergänge ges 
fehen, aber es muß zu feiner Ehre gefagt werben, daß ihn ein Charaftex, 
wie der Fonuchoa, von jeder imeren Ueberzeugung, non jeder Anhänge 
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lichkeit an Berfonen und Ideen entbloßt, fremd und ſelbſt nicht ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich war, weshalb ex auch ven einem folchen getäufcht werben fonnte. 
Napoleon war allerdings im höchften Grabe ſelbſtſüchtig, aber es war 
dies die Selbftfucht eines Eroberers und Helden, der, inbem er fi Alles 
unterorbnet, fein eigenes Xeben, fei e8 auf dem Schlachtfelde, oder Res 
volutionen und Berfchwörungen gegenüber, ohne Bedenken anszufegen 
entſchloſſen ift. 

Tone, ebglei immer zum Abfall je nach den Umſtänden bereit, 
hielt jedoch in den erften Wochen nad Napoleon’s Ankunft mit feinen 
Raänken etwas zurück. Auch er war von der Leichtigkeit, mit der bie 
Bourbonen geftürzt worven, geblenvet, und wie Carnot eine Zeit lang 
geneigt, an die Wiederfehr des Napoleon'ſchen Glüdsfternes zu glauben. 
Als er aber bie geringe friegerifche Regſamkeit des Volkes für den Raifer 
gewahr wurbe, und von den Befchlüffen des Wiener Kongrefles hörte, 
beſonders aber, al8 er merfte, daß der fonft fo entſchiedene und entfchlofe 
fene Geift Napoleon’8 zwiſchen entgegengefettten Ideen, zwiſchen Auto= 
kratie und Konftitutionalismus, ſchwankte, da ſah Fouché's fcharfer und 
geübter Blick eine zweite Entfagung und eine zweite Reftauration vor= 
ang, und er richtete demgemäß fein Verhalten ein. Ein Napoleon, der, 
anftatt die gefammte Tugend des Landes unter die Waffen zu bringen, 
fi) mit halben Maßregeln begnügte, über Berfaffung und Preßfreiheit 
berathfchlagte, mehr ermahnte als befahl, mehr drohte als ftrafte, war im 
feinen Augen verleren. Bon diefem Augenblid an unterhandelte ex nicht 
nur im Geheimen mit Ludwig XVIIL, mit Wellington, mit Metternich, 
um anf alle Fälle fiher zu gehen, fondern er arbeitete Napoleon auch im 
Innern entgegen, täufchte venfelben durch falfche Berichte über die Stim⸗ 
mung bes Volfes, die er bald zu günftig, bald zu ungünftig für bie kai⸗ 
ferlihe Sache darftellte, machte die revolutionaire Bartei auf die Schwäche 
Napoleon's aufmerkfam, entmuthigte deſſen Anhänger und böhlte ven 
Boden unter demfelden fo aus, daß er bei dem erflen unglädlichen 
Schlage zufammenbrechen mußte. 

Napoleon hatte, von einem unwiberftehlichen Drange getrieben, 
feine frühere Stellung in Frankreich wiederzugewinuen, Eiba ohne lange 
Borausberehnung und forgfältige Erwägung ber VBerhältniffe verlafien. 
Die Leidenfchaft, um jeven Preis wieder zu herrſchen, riß ihn fort. Ex 
hoffte auf die Begeifterung des Heeres für ihn, und bie Abneigung bes 
Boltes gegen die Bonrbonen. Ueber die Soldaten hatte er ſich nicht ges 
irrt. Seine Erwartungen in diefer Beziehung konnten ſogar übertroffen 
fein. Uber mit der Ration war eine, in Betracht der kurzen Zeit große, 
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wur unter Franzoſen mögliche Umwandlung vorgegangen. Napolen 
wear nur elf Monate von Frankreich entfernt geweien, und doch fand er 
Alles anders, als er es verlafien hatte. Die von Ludwig XVIIL ver 
liehene Berfaffung, das Erwachen ver parlamentarifchen Disiuffion, die 
Polemik der Parteien, die frei gewordene Betrachtung über Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart, hatten eine Unabhängigkeit des Urtbeiles und Wil⸗ 
lens hervorgebracht, von der unter den Kaiferreiche das Außerfte Gegen⸗ 
theil flattgefunden. Napoleon, der im Einzelnen fehr oft, wo bie Macht 
nicht anwendbar war, feine Zuflucht zu den Künften der Täufchung und 
des Truges nahm, ift jedoch im Ganzen ein von der Güte und Richtig⸗ 
feit feines Syſtems überzeugten Selbftherrfcher gewejen. Seine geiftige 
Meberlegenbeit, die Umftänve, ‚unter denen ex fidh erhob, das Glück, Das 
ihn fo lange begleitete, hatten ihn überredet, daß das franzöfifche Bolt, 
indem es ibn auf den Thron fette, fich nur die Rolle des Gehorſams 
vorbehalten, und ihm allein das Recht, für daflelbe zu denken und zu 
handeln, verliehen habe. Als er nun während der hundert Tage aus 
allen Theilen des Landes den einftinnnigen Ruf nad Vollövertretung, 
Preffreigeit, Eonftitutionellen Garantien vernahm, war er innerlich er⸗ 
ſtaunt, obwohl er äußerlich zuftimmte, und hielt dieſe Richtung des öffent» 
lichen Geiſtes für eine Krankheit, bie während feiner Abweſenheit ent ° 
ſtanden, und beren Heilung er, aber erft wenn feine Berhältniffe zum 
Auslande geregelt fein würven, zu unternehmen fich vorbehielt. In ſei⸗ 
nen naiven Despotismus brach er einmal bei eines gewiſſen Gelegenheit 
gegen feine VBertrauten in die Worte aus: „Wie mir die Bourbonen 
Frankreich zugerichtet haben! Es wird mir viele Mühe koften, es wieber 
auf die rechte Bahn zu bringen)” — 

Diefer Widerſpruch zwifhen der Natur Napoleon’s, bie gewohnt 
gewefen war, ſich immer nad) ihren eigenen Eingebungen zu entfcheiden, 
und der Nothwendigkeit, jest auf die Konftitutionellen und Republilaner 
Küdficht nehmen zu müflen, die ihm überall bejchränfend in ven Weg 
traten, lähmte nicht nur die militatrifchen Bertheibigungsmaßregeln, bie 
er teaf, ſondern drückte felbft feinen großen Charakter nieder, und erfaubte 
ihm nicht, feine ganze Kraft zu entwideln. In feinem eigenen Minifterium 
ftieß er zuweilen auf Widerſtand gegen feine Angronungen, noch öfter auf 
Zauigfeit in der Ausführung. Cinige feiner Minifter, wie Cambacerös, 
einft fein Gefährte im Konfulat, Caulainceurt, den er feit ver Berhaftung 
des Herzoges von Enghien zu großen Gejchäften verwandt, und mehre Au⸗ 
dere, bie er mit Reichthümern und Würden überhäuft, hatten fich ihm 
ans Daukbarleit wieder angeichloffen, aber fie waren nicht mehr, wie 
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früher, von einer blinden Zuverfiät auf fein Süd und feine Macht er⸗ 
fallt. Sein erfter Sturz hatte einen unauslöſchlichen Eindruck zuridiges 
laſſen. Fouchs war ihm im höchften Grade verbädhtig, und doch mußte 
ex feine Gegenwart ertragen, feine Meinungen anhören, und konnte ihn 
nme wenig beauffichtigen, weil er ohnedies auf allen Seiten zu thun 
Hatte. Er ahnte die dunkeln und geheimen Minen, die der Herzog von 
Dteanto gegen ihn anlegte, ohne fie hindern oder ihnen entgegenarbeiten 
za tönen. Carndt feßte die Freiheit der Breffe durch, die ſchonungs⸗ 
108 gegen Napoleon auftrat, und im Ganzen im vepubfifanifchen, bier 
und da im legitimiftifchen Sinne geleitet wurde, aber, mit Ausnahme 
einiger officiellen Blätter, nirgends bonapartiftifich war. Dan wollte ihn 
zwingen, die Konfiskation und Sequeftxation aufzuheben, fo daß feine 
andgewanderten und flüchtigen Gegner ihre Einkünfte hätten fortbeziehen 
und gegen ihn anwenden können. „Bin ich nicht mehr Kaiſer?“ — 
‚ Fagte ex eines Tages zu Earnot. „Ja, Site, aber mit einer Konſtitu⸗ 
tion!” — war die Antwort. „Dan kennt den alten Arm des Kaifers 
wicht mehr!“ — rief er zuweilen ungeduldig aus. 

Zu diefen großen Berlegenheiten und Hinberniffen im Innern ka⸗ 
men nod die drohenden Erflärungen des Wiener Kongrefies, pie Napo⸗ 
leon einen Kampf ohne Möglichkeit eines Vergleiches anfünbigten, und 
ihm keinen anderen Ausweg als vollftännigen Sieg over gänzlicyen Un⸗ 
tergang fließen. Man hatte dort ſchon am 5. März feine Abfahrt von 
Elba erfahren, ohne zu wiffen, wohin er fernen Lauf genommen. Erſt 
drei Tage nachher ‚ward feine Yandung an der Küfte der Provence bes 
fannt. Diefes Ereigniß war unter die verfammelten Souveraine und 
Diplomaten wie ein Donnerfhlag gefallen. Man mar in Wien ſogleich 
von ber Bereutung dieſer Rückkehr Napoleonis und ihrer Gefahr fir 
Europa durchdrungen, und zu den ſchnellſten und kräftigften Anftalten zu 
feiner Belämpfung entjchloffen gewefen. Alle etwa noch beftehenven 
Meinungsverjchievenheiten und Uneinigleiten hatten aufgehört, und dem 
einen großen Gefühl des engften Anfchluffes gegen ihn Platz gemacht. 
Nach allen Hauptftäpten flogen Eilboten mit dem Befehl zu kriegeriſchen 
Nüftungen und Vorkehrungen. Nie hat wohl fonft ein einzelner Menſch 
eine jo plößliche und gewaltige Bewegung wie damals Napoleon in der 
Welt hervorgebradht. 

Bereits am 13. März erließen die acht Mächte, die ven erften parijer 
Frieden ımterzeihnet, eine Erklärung, worin Napoleon als ber allge- 
meine Yeind umd unverbefierliche Störer des Friedens bezeichnet, außer⸗ 
halb des Schutzes der Geſetze geftellt, den öffentlichen Strafgerichten 
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preiögegeben, und bem Könige von frankreich der nachdrücklichſte Beiftand 
gegen ihn zugefihert wurde. Es war dies eine Achtserllärung in befter 
Form, wie fie wohl früher von Fürften gegen anfrührerifche Untertha= 
nen, oder von fouveraimen Berfammlungen, wie das englifche Parlament 
‚ und ber franzöfifhe Konvent, gegen Kronprätendenten ober politifche . 
Geguer, wie fie aber nie gegen einen fremben und unabhängigen Macht⸗ 
‚aber ergangen war. Ein folcher war aber Kapolegn auch nadı dem 
Traftat von Fontainebleau geblieben. Elba war ih mit allen Sonve⸗ 
 zainetätsrechten überlaffen worden, und es ftand ihm nach dem Völkerrecht 
unzweifelhaft die Befugniß der Kriegführung gu. Nur Lubwig XVIIL 
konnte ihn als einen Rebellen anjehen und behandeln laſſen. “Die übrigen 
Mächte hatten ihn, mit Ausnahme Euglands, als Kaifer, und auch dieſes 
im Frieden von Amiens als Oberhanpt der franzöjifgen Regierung 
anerkannt. Einen Mann, der von der Hand bes Pabſtes gefalbt, ver 
Schwiegerfohn des Kaiſers von Oeſterreich geworben, der unter ben 
gegen ihn jet verbündeten Fürſten Bewunderer, felbft Yreunde und 
mehr wie einen Schütling gezählt, als einen Banbitenchef binzuftellen, 
blos weil ex beflegt worden und das Verlorene wieder gewinnen wollte, 
war moralisch eben fo unwürdig als pelitifch unflug, und nicht geeignet, 
die Achtung vor der monarchifchen Würde unter den Böllern zu vergrö- 
Bern. Denn man mochte fich ftellen wie man wollte, mit Ausnahme ber 
Abkömmlinge Ludwig XIV., mußten bie übrigen Mächte Napoleon als 
einen Feind anjehen, den fie befämpfen, nad) feiner Beſiegung zu ihrem 
Gefangenen nach Kriegsgebrauch machen konnten, gegen deu fie fich aber 
nicht zu einer Achtserklärung fortreißen laffen durften. Jenes, die Bor⸗ 
fhriften der Gefittung und den Geift der Zeit verlegenve Verhalten ge= 
gen Napoleon bewies nur, welden Haß und welche Furcht derfelbe im 
den Herzen der Fürften zurüdgelaflen hatte, vie früher fo oft von ihm 
befiegt und gedemüthigt worden, Durch die Webertreibung und Ges 
waltjamkeit, die in dieſer Maßregel lag, wollte man vie Möglühfeit eines 
Bergleiches mit dem wiedererftandenen Gegner von vorn herein entjeruen, 
feine Anhänger ſchreden, und die Abneigung der Völker gegen ihn ſteigern. 
Die Leichtigkeit, mit welcher fih Napoleon 1815 des Thrones bes 
mädtigte, hatte auf den Kongreß großen Einbrud gemacht, und maude 
ber dort verfammelten Fürften und Miniſter waren geneigt, die Bourbo— 
nen der Unvereinbarkeit mit Frankreich anzuflagen, und nur gegen Na⸗ 
poleon, aber nicht für ihre Wieberherftellung, zu den Waffen zu greifen. 
Der engliſche Bevollmaͤchtigte gab ſogar in diefem Sinne eine beftimmte 
Erklärung ab. Es tauchte auch hier und ba der Gedanke an eine Theilung, 
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Frankreichs auf. Es gelang Talleyrand indeffen ohne viele Mühe, bie 
Nothwendigleit ber Wiedereinſetzung Ludwig XVII. und der Erhaltung 
bes franzöfiihen Volkes ala eines Ganzen nachzuweiſen. Eine Theilung 
Frankreichs hätte wohl einzelnen deutſchen Fürſten gefallen können, die 
fih dadurch vergrößert ober entſchädigt haben würden, aber nie die Zu⸗ 
flimmung Englands und Rußlands erlangt. Selbft wenn fie im Angen⸗ 
blick möglich gewefen, würde fie nicht von Daner geblieben fein. Die 
Bourbonen zu umgeben, war faft eben: fo fchwierig, da mar das Brincip 
ber 2egitimität als vie Grundlage des öffentlichen Rechtes in Europa 
proflamirt hatte, und befien Berlegung in einem fo entfcheidenden Falle 
Alles in Frage geftellt haben würde. 

Am 25. März unterzeichneten Oeſterreich, Preußen, Rußland und 
England ein Bündniß, auf den Bertrag von Chanmont (1. März 1814) 
geftügt, worin fie fi) anbeifchig machten, den erſten parifer Frieden und 
bie Beftimmungen des Wiener Kongreſſes aufrecht zu erhalten, und zu 
dieſem Zwecke jede der drei Ranbmächte ein Heer von 150,000 Mann 
anfzftellen, England aber, was zu biefen Kontingent auf feiner Seite 
fehlen follte, durch Gelb zu erfegen. Ganz Europa, von St. Petersburg 
bis Madrid, war bereit, ſich gegen Frankreich in Bewegung zur fegen. 
Man fühlte allgemein, daß es emen Entſcheidungskampf galt, der mit der 
änßerften Anftrengung ausgefochten werben müſſe. . 

Napoleon’® ganzes Berhalten in den eriten Wochen nach feiner 
NRückkehr von Elba beweift, daß er eine folhe Einmüthigfeit gegen ihn 
nicht erwartet hatte. Einmal hatte er geglaubt, daß ver Wiener Kongreß 
feiner Auflöfung nahe fei, anftatt noch zehn Wochen zuſanmenzubleiben, 
und dann, daß die einzelnen Mächte fich nicht fo ſchnell und entfchieven 
gegen ihn verbinden würden. Er hatte auf feinem Zuge nad Parts und 
nad) feiner Ankunft dafelbft häufig zu verftehen gegeben, daß er in ge 
heimem Einverftänpniß mit Oeſterreich handle, das ihm nächſtens feine 
Gemahlin und feinen Sohn wiedergeben werde, daß fein europäifcher 
Bund gegen ihn beftehe, und demnach fein Angriff des Auslandes zu er⸗ 
warten fei. Um dieſe Täufchung fortzufegen, Hatte er ſogar an der 
“ Sränze Alles zu einem Empfange der Kaiferin Marie Luife und des Kö⸗ 
nigs von Rom vorbereiten laflen. Er trat in jener eriten Seit nad) fei- 
ner Rückkehr bei jeder Gelegenheit mit der Erflärung auf, daß er allen 
Eroberungsplänen entfagt habe, ſich fortan nur mit dem inneren Glüde 
Frankreichs befchäftigen wolle, und hoffe, in diefem Werk von den frem⸗ 
den Mächten nicht geftört zu werben. Da er aber felbft am beften mußte, 
wie faljch ſolches Vorgeben war, fo mußte er gleichwohl ſich zum Kriege 


288 Renee Befdhichte. 2. Zeitraum. 


zäften,, fonnte dies aber nicht mit der nöthigen Kraft und Deffentfichleit 
thun, weil dies feinen frievlichen Verficherungen zu ſehr widerſprochen 
haben würde. Diefe doppelte Rolle, die er jpielte, verlieh wicht une ſei⸗ 
ner ganzen Lage etwas Schiefes und Halbes, ſondern ſchwächte in ihm 
felbft den Muth zu großen Entichließungen, und ließ ihn über unerfüll⸗ 
baren Erwartungen eime loftbare Zeit verlieren. 

Eine Zeit lang hatte Napoleon die Kenutniß von den Erklärungen 
und Befchlüffen des Wiener Kongreſſes gegen ihn den Maſſen in Fraub⸗ 
reich zu entziehen gewußt. Als dies enblid unmöglich geworben, umb 
er, da feine Eröffnungen von den fremden Mächten unerwiedert blieben, 
feine Eilboten an den Gränzen zurüdgewiefen wurben, bie Wahrheit 
nicht länger verhehlen konnte, fo erfchrat die Nation um fo mehr über dem 
fie von allen Seiten ber bebrohenden Sturm, je weniger fie durch Nas 
poleon's Schul auf den Ausbruch befielben vorbereitet war. Dieſes 
Spiel der Täuſchung war mehr eines Komödianten ald eines Herot 
würdig. Napoleon mußte, da er wohl vorausfegen Tonnte, baß feine 
Feinde feine zweite Herrfchaft noch weniger als die erfte ruhig anertennen 
wärben, gleich nad feiner Ankunft in Paris Die VBegeifterung der Einen, 
ben Schreden der Anderen, bie Ueberraſchung Aller dazu benugen, um 
bis nad) erlangtem Frieden eine militairifche Diktatur an ſich zu veißen, 
eine allgemeine Bewaffnung anzuordnen, wozu die Mittel vorhanden 
waren, und anftatt den Angriff bes Auslandes zu erwarten, bemfelben 
zuoorlommen, und viel eher, als er gethan, an der Gränze ericheinem. 
Die Berbreitung faljcher Friedenshoffnungen unter einem Volle, daS 
man zu einem Kampfe auf Leben und Tod führen wollte, und Berathun« 
gen über Berfaffungsentwürfe waren fehr ungeeignete Borkehrungen von 
‚Seiten eines Mannes, der gegen den Willen von ganz Europa einen 
ſchon einmal verlorenen Thron behaupten wollte. Er, der fonft immer 
das Nothwendige augenblidlih erkannt und blitzſchnell ausgeführt hatte, 
zeigte ſich gerade in der gefährlichften Lage feines Lebens zögernd und 
unentfhloffen. Es iſt aber feiner menſchlichen Kraft, fo groß fie and 
fein mag, gegeben, durchaus widerftrebender Situationen Herr zu werben, 
and Napoleon befand ſich während der hundert Tage in einem ſolchen Fall. 

Während Napoleon von dem töbtlihen Haffe der großen Mächte 
bedroht war, unb in Frankreich nicht die begeifterte Unterftügung faud, 
auf die er gerechnet hatte, verlor er den einzigen Bundesgenoſſen, den er 
bamals beſaß. Joachim Murat, König von Nenpel, war von Napoleon’s 
Abficht, nad) Frankreich zurüdzulehren, von Elba ans unterrichtet wor⸗ 
den. Er fah dies Unternehmen als fein eigenes an, und machte von 
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defien Gelingen feine Erhaltung abhängig, denn er wußte, daß anf dem 
Wiener Kongreß fein Untergang befchloffen war. Im ber That hatte 
fi ein franzöfifches Heer in Savohen zu verfammeln angefangen, das, 
ſobald es die nöthige Stärke erreicht Haben würde, Murat zu Lande an⸗ 
greifen, während ſich ber vertriebene König Ferdinand mit englifcher : 
Hülfe von Sicilien aus gegen ihn in Bewegung fegen follte. In Has 
labrien glimmte das Feuer unter der Afche und war Alles zum Aufſtande 
gegen den ausländiſchen König bereit. Defterreih hatte Murat zwar 
anerkannt, aber nicht zu vertheibigen verfprochen, und von England war 
im vorigen Jahre nur ein Waffenftillftand mit ihm abgefchloffen worden, 
fo daß es die Hände gegen ihn frei hatte. Ohne eine Veränderung in 
ber Lage Europa's war der König von Neapel verloren, und deshalb von 
ihm fo begierig auf Napoleon’8 Eröffnungen eingegangen worden. Er 
hatte fich den legten Winter über auf den Krieg vorbereitet. Sein Heer 
war zahlreich, fein Schag hinreichend verfehen. Seine eigenen Hülfsmittel 
hätten beffenungeachtet unzureichend erfcheinen können. Aber er rech⸗ 
nete auf die Unzufriedenheit der Italiener mit den ihnen wieder aufge⸗ 
drungenen Regierungen in Rom, Modena, Turin, und auf bie gereizte 
Stimmung in der Bevölferung des lombardiſch- venetianifchen Königreif 
des, wo das meifte Nationalgefühl lebte, und die fremde Herrfchaft unter 
den mittleren Klaſſen vurchgängig, aber auch in einen Theile der höheren 
und niederen, mit Widerwillen ertragen wurde. Murat glaubte, baf, 
wenn er an der Spige eines regelmäßigen Heeres fi dem italienifchen 
Volke zum Befreier anbot, die vielen alten, in ven Napoleon’schen Kriegen 
ausgebilveten und jet entlafjenen Solvaten ihm zuftrömen, und die Maf- 
fen mit ſich fortreißen würden. Das Unternehmen war [hwierig, und 
das Gelingen fehr zweifelhaft. Aber Murat's Ueberfhägung feiner 
Streiträfte und feine Ungebuld, es zu einer Entſcheidung zu bringen, 
veranlaßte ihn überdies zu einer zu frühen Schilverhebung, ehe Napoleon 
noch ſelbſt zum Kampfe gerüjtet war, wodurch ex die ohnedies geringen 
Ausfichten auf Erfolg vollends verlor. 

Auch Murat hatte, wie Napoleon, große Hoffnungen auf die ans 
geblich auf dem Wiener Kongreß herrſchende Uneinigkeit gegründet. Um 
einen Borwand zu militairiſchen Operationen zu haben, verlangte er von 
Defterreih die Erlaubniß zum Durchmarſch durch Oberitalien, um die 
in Savoyen ftehenden Truppen Ludwig X VIIL anzugreifen, deren Ye 
flunmung gegen ihn er kannte. Zu diefem Korps gehörte das Regi- 
ment, das unter Labedoyere nicht lange darauf bei Grenoble zu Napoleon 
überging. Als Murat feines Schwagers Landung in Frankreich er= 
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fahren, brach ex, felbft bevor diefer noch in Paris angekommen, los. Er 
theilte feine Streitkräfte in zwei Abtheilungen. Zwölftauſend Neapo⸗ 
litaner beſetzten Rom, das der Pabft verlafjen hatte, und mit dreißigtau⸗ 
fend Mann rückte Murat felbft gegen Ankona vor. Die öfterreichifche 
Macht war ver feinigen bei Weiten überlegen. Der öfterreihifche Ober⸗ 
general Frimont ſtand mit 60,000 Mann am Po, und General Nugent 
hatte einen Theil von Toskana befegt. Am 30. März erließ der König 
von Neapel von Rimini aus eine Proflamation an die Völker Italiens, 
worin er ſie zur Ergreifung der Waffen, um die Unabhängigfeit und 
Einheit ihres Landes zu erfämpfen, aufforderte, und ihnen zur Erriugung 
dieſes Preifes fein Schwerbt anbot. 

Der Theil des neapolitanifchen Heeres, den Murat ſelbſt befehligte, 
ſchlug die Oeſterreicher bei Bologna, wobei er ſich, wie immer, durch 
ſeine perſönliche Tapferkeit hervorthat. Er nahm Modena ein, deſſen 
Herzog bie Flucht ergriff. Aber während er ſelbſt gegen Norden vor— 
drang, wurde fein zweites Korps von den Oeſtzrreichern unter Neipperg 
aufgehalten, und befand ſich von ihm durch einen weiten Zwiſchenraum 
getrennt. Er befahl diefen Truppen, Florenz zu verlaffen, und fid mit 
ihm bei Ankona zu vereinigen, wohin er fi) jelbft von Bologna zurück⸗ 
zuziehen befhloß. Aber die Erhebung ber Bevölferung gegen die Oeſter⸗ 
reicher, auf weldhe ber König von Neapel gerehnet, erfolgte nirgends. 
Einige hundert junge Leute aus den gebildeten Klaffen, meift Studirende, 
woren allein feinem Rufe gefolgt. Er gewahrte, daß er unter foldyen 
Umftänden zu ſchwach war, um ben Defterreichern zu widerftehen, und 
wollte fi den Gränzen feines Reiches nähern, um dort Verftärfungen 
heranzuziehen. In Macerata fand er die zweite Abtheilung feines Hee— 
red, die er aus Toskana herbeigerufen. Aber auch die öfterreichifchen 
Generale Bianchi und Neipperg hatten ſich vereinigt, und folgten ihm auf 
dem Fuße. Bei Macerata wandte fi Murat gegen den Feind, und 
brängte ibn bis Tolentino zuräd. Hier kam es am 2. Mai zu einer 
Schlacht, die unentichieven blieb. Murat gedachte ven Kampf am an⸗ 
deren Tage zu erneuern, als plöglich zwei Eilboten in feinem Lager ein- 
trafen, von denen ber erfte ihm bie Nachricht von einem allgemeinen 
Aufftande in Kalabrien zu Gunften des Königs Ferdinand, der andere 
aber die non ber Niederlage feiner Referven bei Introdoeco durch bie 
Defterreiher, und der bedenklichen Stimmung der Hauptitabt brachte, 
wo bie unteren Klaſſen das Beifpiel Kalabriend nachzuahmen fih an- 
fhidten. Seine Familie und Krone in Gefahr fehend, trat er ſogleich 
ven Rüdzug an. Die Oefterreicher begannen jett, ihn auf allen Seiten 
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zu drängen. Er that auch hier alles Möglihe, um ben Feind anfe 
zubalten, und war äberall in ven vorberften Reihen und auf den ge⸗ 
fährlichften Punkten zu fehen. Aber fein Heer, durch den nächtlichen 
Mari in Verwirrung geſetzt, überall von überlegenen Kräften anges 
griffen, löfte fi) am anberen Tage fo auf, daß er nirgends mehr Stand 
halten konnte. Als er auf ber Gränze feiner Staaten ankam, war er 
nur noch von feinem Öeneralftabe und einiger Neiterei umgeben, die ſich 
in den folgenden Tagen ebenfalls zerftreute. 

Während Murat fi) noch mit der Hoffnung trug, durch feine per= 
fönlihe Gegenwart neue Streitkräfte zn fammeln, war fein Schidfal 
fon entſchieden. Die Beſatzung ber Feftung Kapua, auf die er ſich bes 
fonders verlafien, 6000 Mann ftark, empörte ſich gegen ihre Officiere, 
zerſtreute fid, in der Umgegend, und verbreitete ihre Zuchtlofigfeit und 
Entnuthigung unter den Truppen, welche nod) die Hauptftabt und deren 
Forts inne hatten. ine englifche Flotte unter dem Kommodor Camp⸗ 
bell erfchien vor Neapel, verlangte die Außlieferung der Schiffe und des 
Arfenals, und drohte im Weigerungsfalle vie Stadt zu bombarbiren. 
Die Lazzaronen waren zum Aufftande bereit. Um viefelbe Zeit kam 
Murat, nur von wenigen Getreuen begleitet, in dem Luftfchloffe Kaſerta 
- an, wo er diefe traurigen Nachrichten empfing. Er beauftragte die Ge⸗ 
nerale Carascoſa und Eoletta, mit den Defterreichern über die Uebergabe 
der Hauptftadt zu unterhandeln. Am Abend traf er felbft in Neapel ein, 
wo er feine Gemahlin bereit fand, ſich mit ihren Kindern an Borb eines 
englifhen Schiffes zu begeben, um nad) Trieft gebracht zu werben. Nach 
einem fchmerzlichen Abſchied von diefer Frau, die ihm von feiner Schild⸗ 
erhebung gegen die Defterreicher abgerathen hatte, jet aber deren Folgen 
mit großer Seelenftärke ertrug und ihn anfzurichten fuchte, verließ er am 
andern Morgen verkleidet und nur mit zwei Gefährten ven Palaſt und bie 
Stadt, wo er fieben Jahre lang als König gewaltet hatte. Ex irrte am 
Strande von Puzzuoli umher, bis er eine Barke fand, die ihn nach der 
Inſel Ischia brachte. Dort wurde er von einigen treuen Anhängern er= 
reiht, und vernahm die Nachricht von dem Einzuge der Defterreicher in 
Neapel. Er fegelte nach Frankreich und landete am 28. Mai an berfel- 
ben Stelle, wie Napoleon zwölf Wochen vorher, fo, als hätte ex im jeder 
Deziehung in deflen Fußtapfen treten wollen. 

Murat wagte es nicht, in Erinnerung feines Wbfalles von feinem 
Schwager und Wohlthäter im vorigen Jahre, ſich ohne Weiteres nach 
Paris zu degeben, fonvern fchrieb an Fouche, um durch diefen Napoleon 
feine Dienfle anbieten zu laſſen. Napoleon, der ſich eben zum Kampfe 
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vorbereitete, und wohl wußte, welchen Werth ver ehemalige König vom 
Neapel für ihn auf dem Schlachtfelde und befonders an der Spige bex 
Reiterei haben konnte, verwarf unerflärbarer Weile Murat's Unerbietum« 
gen, der gezwungen war, während ber großen Ereignifle, die fih bald 
zutragen follten, mäßig und unter einem angenommenen Namen in ber 
Nähe von Toulon zu leben. Napoleon, fei e8, daß er gegen feinen 
Schwager, ungeachtet der in Elba angelnäpften Verbindung, noch von 
Born erfüllt war, oder, was das Wahrfcheinlichere ift, die Berührung 
mit deffen Unglüd fchente, und nicht einen eben entthronten König in 
feiner Nähe haben wollte, handelte in dieſem Falle feinem eigenen Bor⸗ 
theile entgegen. Denn Murat, in dem Entſcheidungskampfe am 16. und 
18. Juni die franzöflfche Kavallerie führend, wäre der Schlacht vielleicht 
eine andere Wendung gegeben haben, wie Napoleon ſpäter jelbft geflanben 
bat. Es wird zur geeigneten Zeit Murat's perfönlichen Ausgangs ge 
dacht werben. 

Um viefelbe Zeit, wo Murat, in der Hoffnung, bie Krone Italiens 
auf fein Haupt zu fegen, an der Spitze einer glänzenden Armee den Krieg 
begann, der fo unglüdlid für ihn endigen follte, fam Ludwig XVIIL, 
aus feinem Lande vertrieben, mit Heinem Gefolge und einigen Freiwil⸗ 
ligen feiner Garde in Gent an. Sein vertrautefter Günftling, der Graf 
und nachmalige Herzog von: Blacad, von ihm 1814 zum Minifter des 
öniglihen Haufes ernannt, begleitete ihn und machte fein ganzes Kabi- 
net aus. Erſt fpäter fanden ſich einige feiner Deinifter ein, um aud 
während feiner Verbannung der Form nad} eine Regierung zu bilden. 
Blacad, aus einer altadeligen, aber wenig ausgezeichneten Familie 
der Provence ftammend, noch fehr jung beim Ausbrud der Revolu⸗ 
tion ausgewandert, war ſchon in Verona, wo Ludwig XVIIL den Ted 
feines Neffen erfuhr und von den Rehaliſten als der rechtmãßige Herr⸗ 
ſcher anerkannt wurde, in deſſen Nähe geweſen, hatte ſpäter alle Glüds⸗ 
wechſel mit ihm getheilt, und war ihm unentbehrlich geworden. Blacas 
ſtand unter allen Umgebungen des Königs dem veränderten Geiſte der 
Zeit und den Ueberzeugungen und Bedürfniſſen des neuen Frankreichs 
am Fernſten da. Er that nicht nur ſo, ſondern er glaubte wirklich, daß 
die Epoche ver franzöſiſchen Geſchichte von 1789 bis 1814 ohne Berech⸗- 
tigung und Verbindlichkeit für die zurückgekehrten Bourbonen, und über⸗ 
haupt fo gut wie nicht vorhanden gewejen. Für ihn war Frankreich ges 
wiffermaßen nur in der Perſon des Königs und feiner Familie enthalten, 
und die Republik und das Kaiſerreich galten in feinen Augen für eine 
lange Empörung, die endlich befiegt worden. Er hatte, fih ven Willen 
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feines Gebieters unterordnend, die neuen Zuſtände und die konſtitutio⸗ 
nelle Charte äußerlich anerkannt, aber in der Hoffnung, daß ſie nur den 
Uebergang zu der Wiederherſtellung der alten Monarchie bilden würden. 
Obgleich ohne Einfluß auf den Gang der Regierung im Großen und 
Ganzen, hatte er, da er immer in dev Nähe des Königs war, in vielen 
einzelnen Fällen zu den ungeeigneten und verkehrten Maßregeln beigetra⸗ 
gen, durch bie ein großer Theil ver Nation gegen die Reſtauration einge⸗ 
nommen, und bie Rückkehr Napoleon's erleichtert worden war. Blacas 
war aber nicht nur feiner Grundfäge wegen der liberalen Partei, ſondern 
auch den gemäßigten Ropaliften, vie ihm bie Unpopularität der Bourbo= 
nen zufchrieben, verhaßt geworben, und felbft am Hofe und in der könig⸗ 
lihen Familie wenig geliebt, da er, ftolz auf feine Gunft, nad) Niemand 
fragte, und fih nur dem Könige unterorbnete. 

Die Mitglieder der Königlichen Familie hatten, mit Ausnahme 
zweier bejahrten Prinzeſſinnen, ver Wittwe des in der Revolution um= 
gefommenen Herzoges von Orleans und der Herzogin von Bourbon, 
Frankreich verlaffen müflen. Der Graf von Artois und der Herzog von 
Berry waren Ludwig XVIIL nad; Gent gefolgt. Der Herzog von Anz 
gouleme, der fi} eine Zeit lang gegen die Napoleon'ſchen Streitkräfte zu 
behaubten gefucht, war, zulegt von den meiften feiner Truppen verlaffen, 
genöthigt worben, fi im Hafen von Kette nady Spanien einzujchiffen. 
Ei ging nad Madrid, um von dort aus bei der erften günftigen Ge⸗ 
legenheit wieder in den Gegenden zwiſchen der Garonne und Rhone er⸗ 
fheinen zu fünnen, wo die Bourbonen, namentlih in den größeren 
Stäpten, viele Anhänger befaßen. Die Herzogin ven Angouleme, bie, 
nadı der Abreiſe ihres Gemahld zur Uebernahme des Oberbefehls über 
bie im Süben gegen Napoleon verfammelten Truppen, allein in Borbeaug 
zurüdgeblieben, um die Sarnifon in der Treue gegen ben König zu er= 
halten, war durch deren Abfall ebenfalls zur Einfchiffung gezwungen 
worden. Gie begab fi) nach London, von wo fie nach Gent ging. Der 
Herzog und die Herzogin von Angouleme haben unter allen Mitgliedern 
ihres Haufes in jener Epoche den meiften perfönlichen Muth gezeigt. 
Der Herzog von Bourbon, der von feiner Senbung nad) der Bretagne 
unverrichteter Sache zurückgekommen, hatte ſich mit feinem Bater, dem 
bochbejahrten Prinzen von Condé, nah Brüffel zurldgezogen. Der 
Herzog von Orleans war nach England gegangen, wo er bis zu Napo⸗ 
jeon’8 Sturz blieb. Er fürchtete, daß er, wenn er ſich in bie Nähe Lud⸗ 
wig XVII. begab, gezwungen werben könnte, an bem Sriege einen thä⸗ 
tigen Antheil zu nehmen, und die Waffen gegen Frankreich zu tragen, 
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was er um jeben Preis vermeiden wollte. Es war offenbar, daß ihm 
viel daran lag, in den Augen ber Nation nicht mit feinen Verwandten 
ber älteren Linie verwechſelt zu werden, um fich und feinen Söhnen nicht 
gewiſſe Ausfihten und Möglichkeiten zu benehmen. Sein Benehmen 
war, wie immer, mehr vorfidhtig und Flug, als treu und offen. 

Aber das alte Königshaus war nicht nur wieder aus Frankreich 
verbannt, fondern auch der einzige, von einem Theile der Bevolkerung 
ausgehende Berfuch zu feiner Wiebereinfegung wurbe im Entflehen er⸗ 
fit. Die Truppen waren entweder überall fogleich zu dem Kaifer 
übergegangen, oder hatten, wie unter dem Herzog von Ungouleme, den 
Widerſtand einzelner treu gebliebenen Generale nicht Lange unterftägt 
In manchen Gegenden war pas Landvolk, der vielen Kriege und uns 
aufhörlihen Aushebungen müde, der Rückkehr Napoleon’3 durchaus 
nicht hold, hatte fidh ihm aber, von dem Beiſpiel der Solvaten verführt 
und an die Unterwerfung unter die von Paris ausgehenden Anorduun⸗ 
gen gewöhnt, willenlo8 hingegeben. 

In der Vendee allein, wo bie großen Kämpfe gegen den Konvent 
damals noch in friſchem Andenken ſtanden, erhob ſich auf den Huf eines 
der populairen Namen des Landes das Volk zu Gunften Lubwig XVIIL 
Dort erfchien plötzlich, aus Gent, wohin er den König begleitet, zurück⸗ 
gelehrt, Ludwig de la Nochejacquelein, der Bruder des berühmten Hein» 
ri de fa Rochejacgnelein, der im Jahre 1793 mit fo großem Muth für 
die Sache der Monarchie gefochten, und in ihrem “Dienft gefallen war, 
Bon England aus mit Geld und Munition unterftügt, brachte Ludwig 
de la Rochejacguelein bald mehre taufend Landlente zufammen, die ihm 
überall hin zu folgen entfchlojfen waren. Bon Neuem ertönten, wie 
zweiundzwanzig Jahre vorher, in allen Kirchipielen die Sturmgloden, 
und auf allen Thürmen wurden die weißen Fahnen. aufgezogen. Es 
gab einen Augenblid, wo de la Rochejacquelein fich ſchmeicheln durfte, 
mit vierzig= bis fünfzigtaufend Mann gegen Paris aufbrechen zu können. 
Aber die Uneinigfeit unter den Führern, die ſchon im erften Vendeefriege 
fo verderblich gewirkt, und Fouché's Ränke vereitelten die Ausführung 
des kühn begonnenen Unternehmens. Der Herzog von Otranto hatte, 
in feiner Eigenfchaft als Polizeiminifter mit der Stimmung aller Yan 
bestheile bekannt, die Vendée feit Napoleon's Rückkehr nicht aus den 
Augen verloren. Er wünfchte dort, wie überall, einzelne Verſuche, pie 
Ruhe zu ftören, mm fi aus beren Vereitelung bei Napoleon ein Bers 
dienft zu machen, aber feine maflenhafte Erhebung, die dem Kaiſer ernfte 
Verlegenheiten hätte bereiten lönnen. Es Ing nicht in feinem Plan, vie 
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Bourbonen durch ihre Anhanger wieder eingeſetzt zu ſehen. Seine Ab⸗ 
ſicht war, die Parteien gegen einander in Aufregung zu erhalten, es aber 
zu keinem großen Konflikt kommen zu laſſen, um Ludwig XVIII., nach 
der Beſiegung Napoleon's durch die verbündeten Mächte, die er voraus⸗ 
ſah, ein ſo viel als möglich uneiniges und zerriſſenes Frankreich zu über⸗ 
geben, und ſich, als den, der es allein beruhigen und ausſöhnen könne, 
unentbehrlich zu machen. Als Fouch von dem Aufſtande in der Vendée 
hörte, gewann er mehre der royaliſtiſchen Häuptlinge für die Meinung, 
daß dieſer Verſuch nur das Unglück jener Gegenden, ohne Vortheil für 
den König, nach ſich ziehen werde, deſſen Sache in den großen an der 
Gränze zu erwartenden Kämpfen entſchieden werden müſſe. Napoleon 
werde immer noch Zeit genug haben, ehe die Würfel in Belgien gefallen, 
ben Aufſtand zu bezwingen, und ſich für denſelben an der Bevölkerung 
zu rächen. Dieſe Vorftellungen fanden Eingang. Die unter den ven 
déeiſchen Anführern vorhandene Eiferfucht auf einander nahm überhand. 
Biele unter ihnen verfagten de la Rochejacquelein ven Gehorfam, und 
verfuhren nach eigenem Ermeſſen. Die bewaffneten Bauern, welche ber 
Uneinigkeit und Zögerung ihrer Führer gewahr wurben, verloren ben 
Muth oder glaubten an Berrath und verliefen fi. Der General Las 
marque, dem Napoleon den Oberbefehl über vie kaiferlihen Truppen in 
ben Departements an der Loire übergeben, bewies große Kraft und Klug» 
heit. Ludwig de la Rochejacquelein, der die Hoffnung auf Erfolg nicht 
verloren, und durch fein Beifpiel pie Bevölkerung von Neuem entflams 
men wollte, wagte einen Angriff auf den viel ftärferen Feind, und fiel, 
ſeines Namens würdig, an der Spitze der ihm treu gebliebenen Schan= 
ven. Bald nah ihm kam einer der erften Anführer aus der Zeit des 
großen Bendeekrieges, Suzannet, ein Verwandter de laRochejacquelein's, 
und außerbem ein Neffe des berühmten Charette, um, morauf fid Alles 
zerftreute und umterwarf. Gegen Ende des Monats Mai war ber Aufs 
ftand, und mit ihm ver einzige Verſuch einer nationalen Erhebung für 
die Bourbonen, erlofhen. 

So Iauge noch die betäubende Wirkung von Napoleon’8 Wiederkehr 
Tortdauerte, vie Beichlüffe des Wiener Kongrefjes und die Rüſtungen ber 
Verbündeten in Frankreich unbefannt blieben, war Ludwig XVII. in 
Gent ziemlich verlaffen gemefen. Obgleich ihm dieſes zweite Exil, nach— 
dem er einmal ben Triumph feiner Hoffnungen erlebt, noch ſchmerzlicher 
als das erfte fallen mußte, fo verlor er doch niht8 von der ihm gewöhn⸗ 
lichen Heiterfeit und Klarheit des Geiftes, und fah der Lage der Dinge 
in Frankreich mit ver Ueberzeugung eines endlichen Sieges feiner Sade 
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zu. Als man bemerkte, daß es Napoleon nicht gelang, eine allgemeine 
Bewaffnung bervorzurufen, als man feine Beventlichfeiten und Zöge⸗ 
zungen gewahrte, und ihn von ven Konflitutionellen überwacht und be 
ſchränkt ſah, verbreitete fich in den aufgeflärten Klaſſen die Meinung, 
daß feine zweite Herrfchaft nicht von Dauer fein werbe. In Folge vefien 
Inmen ällmälig immer mehr Anhänger der Bourbonen ober auch foldye, 
die.nur diefe Rolle in Hoffnung auf fpätere Belohnung fpielten, in 
Gent zufammen. Auch eine Anzahl der aufgelöften Garden des Königs 
ſammelte fich in der Nähe feiner Nefivenz, und wurde unter ven Befehl 
bes Herzoges von Berry und des Marſchalls Marment geftellt, ver, 
nebft Augereau und Talleyrand, von Napoleon geächtet war. Die erften 
Bubliciften Frankreichs, Chateaubriand, Bertin, Beugnot, Guizot, ver- 
einigten fi) zur Herausgabe eines Journals: „le Moniteur de Grand“ 
genannt, worin bie Brincipien der Legitimität, aber in Verbindung mit 
der von Ludwig XVIII. verliehenen Berfaffung gebracht, mit großem 
Talent vertheidigt wurden. Da Napoleon es nicht wagte, eine militai= 
riſche Diktatur an fich. zu reißen, überhaupt im Innern feine kräftigen 
Bertheinigungsmaßregeln gegen bie ihm feindlichen Parteien traf, fo ver⸗ 
breiteten fich die in Gent ausgefprochenen Meinungen durch ganz Frank— 
reich und gewannen dem Königthum immer mehr Anhang. Ludwig XVIIT. 
war in feiner Privatwohnung in Gent bald von mehr ausgezeichneten 
Namen , die militeirifhen ausgenommen, ald Napoleon in den Tuileries 
umgeben. Aber manderlei Meinungsverfchiedenheiten und felbft Ränle 
ſchwächten den Einfluß der Ideen, die von Gent aus auf Frankreich über- 


gingen. Die unverbefferliche Partei der Ultraropaliften, den Grafen von 


Artois an der Spitze, arbeitete, fo viel fie fonnte, ven freifinnigen Ueber= 
zeugungen bed Königs entgegen, und ſuchte ihm die Wiederherſtellung 
des Abfolutismus als den einzigen Anker des Heiles darzuftellen. Seine 
Minifter fanden fi deshalb zu einer von Chateaubriand verfaßten Er— 
tlärung an ihn veranlaft, die zugleich als ein Manifeft an die Nation gel= 
ten konnte, worin jie ihn zwar eine bis zum Tode gehende perfünliche Treue 
gelobten, aber ihre Stellen aufgeben zu müffen drohten, wenn feine Politik 
nicht mit der Konftitution üÜbereinjtimmen würde. Aber Ludwig XVIIL 
war, fo ſehr ihn auch feine zweite Verbannung und bie Unterwerfung ber 
großen Mehrheit des Volles unter Napoleon verletzt haben mochte, zu 
aufgeffärt, um die Erneuerung einer unumfchränften Monardie in Franke 
reich für möglich zu halten. Er verficherte im Gegentheil bei jever Ge— 
legenheit ein unverbrächliches Feſthalten an der von ihm 1814 einge- 
ſchlagenen Bahn. 
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11. Die Zuſatzakte. — Maifeld. — Sroͤffnung der Sammern. — 
Schlachten von Liguy und Quatre⸗Bras. — Miederlage bei 
Waterloo. — Rayoleon’3 zweite Abdankung. 


Wenn ſchon in Öent, inder Nähe Ludwig X VIIL, der ſich anf die Hülfe 
des faſt ganz abfolutiftifchen Kontinents verlafjen konnte, über VBerfaffung 
und Freiheit als für Frankreich unentbehrliche Dinge verhandelt wurde, fo 
war dies noch weit mehr in Paris, am Heerd der Revelution, und unter ven 
Umgebungen des von allen Mächten geächteten Napoleon der Fall. Die 
konſtitutionelle Charte Ludwig XVIIL hatte in diefer Beziehung eine große 
Veränderung hervorgerufen, und die unter Napoleon’8 Regierung er 
ftarrten politifhen Ipeen wieder in Fluß gebracht. Obgleich der Wider 

Spruch zwiſchen einer Verfaflung, die für Krone und Bolf gleich verbind- 
lich fein follte,- und einer Dynaftie, die ein älteres Hecht, als diefe Ver⸗ 
fafjung verlieh, für fi in Anſpruch nahm, fich nit ganz verhüllen Lie, 
fo hatte die Nation fich während bes erften Iahres ber Neftauration 
thatfächlich im Beſitz der Freiheit befunden, und, bei dem milden und 
friedlichen Charakter des alten Königshauſes, die Vereinigung der Kon⸗ 
ftitution mit der Legitimität für möglich gehalten. Aber unter einem 
Napoleon, der die Republik zerftört, und, auf fein Schwerbt geſtützt, fich 
zum unumſchränkten Herrn Frankreichs gemacht, glaubte man nicht, fich 
mit den Yugeftändniffen der Bourbonen begnügen zu können, ſondern 
mehr Gemwährleiftungen gegen bie Wiederkehr des Despotismus fordern 
zu müffen. Daher das Dringen auf Anerkennung der Boltsfouverainetät 
von Seiten der Konftitutionellen und Republilaner, und das Verlangen 
nach einer Einberufung der Kammern. 

In den, furz vor Napoleon’s Einzug in Baris, auf Antrag des 
Deputirten Barrot, von der damaligen Volfsvertretung- gefaften Bes 
fchluffe, den Krieg gegen ihn für einen nationalen zu erklären, ward als 
Grund angegeben, daß er die Principien von 1789 und die Rechte ver 
Nation verlegt habe, und felbft Labedoyere und Ney glaubten ihren Ab⸗ 
fall dadurch befchönigen zu müffen, daß fie vorgaben, die Freiheit ſei von 
den Bourbonen bevroht geweſen. Napoleon, der diefe Stimmung bei 
feiner Rückkehr vorfand, hielt e8 für nothwendig, ihr für den Augenblick 
nachzugeben, und dad Volk durch Berfprehungen und Zugeſtändniſſe für 
fih zu gewinnen. Aber auf beiven Seiten täufchte man fi. Napo— 
feon gelang es nicht, ungeachtet des demokratiſchen Scheines,, nit den 
ex ſich umgab, die Maſſen zu einer allgemeinen Erhebung fir ihn zu 
flimmen, und diefe würden, wenn das Glück der Schlachten ven Kaiſer 
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begünftigt hätte, ſehr bald deſſen Rückkehr zu dem früheren Syſtem ge= 
ſehen haben. Für Napoleon war, feinen Charafter, vie Art, wie er ſich 
ber Regierung bemächtigt und fie fo lange ausgeübt batte, in Betracht 
gezogen, eine: befchränfte und getheilte Herrſchaft eine Unmöglichkeit ge: 
worden, und er rief durch den Verſuch ihrer Einführung nicht nur eine 
Menge von Hinverniffen gegen ſich hervor, ſondern ſchwächte auch den 
Eindrud feiner perfönlihen Größe. Die einzige Möglichkeit der Rettung 
für ihn wäre die Annahme einer militatrifhen Diktatur, ohne alle andere 
Dazwifchenfunft, gewefen. Er hätte in dieſem Tall feine ganze Aufmert- 
famfeit auf die Vorbereitungen zum Kriege richten fönnen, während er fo 
genöthigt war, zugleich an die Befiegung des Widerſtandes im Innern 
zu venfen. Die in ven höheren und mittleren Klaſſen vorhandene mo⸗ 
zalifche Oppofition gegen ihn wäre nicht zu einer politifhen geworben, 
wenn er nicht die Formen eines fonftitutionellen Souverains hätte an= 
nehmen wollen. Eine unzähmbare Herrihfucht hatte ihn in Frankreich 
landen laſſen, und die Begeifterung des Heeres feinen Thron wiederher⸗ 
geſtellt. Er mußte fich deshalb auch einzig, fo lange er von außen be= 
droht wurde, auf die Waffen verlaflen, und feine andere nationale Re- 
präfentation als fein Kriegsvolf gelten laſſen. Da fein Unglüd nidt 
feine Ueberzeugungen verändert hatte, und er ſich nie aufridhtig zu den 
Örundfägen der Freiheit befannt haben würbe, fo war die Haltung, die 
er währen der hunbert Tage annahm, ein trügeriſches Spiel, das ihn 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch fegte, feine Stellung noch fchwieriger 
machte, und einen fdhnelleren Sturz für ihn berbeiführte, als fonft ber 
Ball gewefen fein würde. 

Napoleon hatte mit innerem MWiberftreben, aber von feinen Umge- 
bungen gedrängt, in eine Veränderung der Berfaflung des Kaiferreiches 
eingewilligt, die ber Vollövertretung einen ausgedehnteren Antheil an ver _ 
. Gejeggebung und ben einzelnen Bürgern mehr Sicherheit für ihre Per- 
fonen gewähren follte. Er beviente fich zu diefer Arbeit eines geborenen 
Wadtländers, Benjamin Conftant, der aus einer adeligen, durch die 
Aufhebung des Edikts von Nantes flüchtig gewordenen franzöfifchen as 
milie ftammte, während der Revolution aber in Franfreich naturalifirt 
worden war. Benjamin Conftant war unter dem Konſulat mit der kon⸗ 
ftttutionellen Partei, auf die Frau von Staöl großen Einfluß ausübte, 
und, mit dieſer felbft in Verbindung getreten, durch feine Oppofition im 
Zribunat Napoleon mißfällig geworben, ragte aber mehr durch Geift und 
Kenutniffe als durch Charakter und Moralität hervor. Obgleich von 
Natur frei und edel gefinnt, war er doch nicht abgeneigt, entgegengefegten 
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Einfläffen nachzugeben, fobald es dabei eine Holle für ihn gu ſpielen 
gab, und ferne beftändigen finanziellen Berlegenheiten, aus einer übel ge= 
ordneten Lebensweiſe entipringend, machten ihn von den Umſtänden abe 
Hängig. Benjamin Conftant hatte kurze Zeit vor Napoleon’8 Einzige 
in Paris in den Journalen einen Artifel gegen ihn erfcheinen laſſen, 
worin er ihn einen gehäfligen Tyrannen, einen Blutmenfchen, ſchlimmer 
als Attila und Dſchingiskhan, nannte, auf das Verdienſt der Reſtauration 
um Gründung der bürgerlichen Freiheit, ungeachtet der begangenen 
Sehlgriffe, Himwies, und damit ſchloß, nichts mit der Regierung des Uſur⸗ 
pators zu thun haben zu wollen. Napoleon, der die Menfchen zu gering 
achtete, um auf ihre Ueberzeugungen Werth zu legen, oder überhaupt 
nicht an deren Vorhandenſein, wenigftens nicht in der politifchen Sphäre, 
glaubte, ließ Eonftant, ohne Rüdficht auf jene ihm wohlbefannte Erklä⸗ 
zung, wenige Tage nad) feiner Ankunft rufen, ſprach viel von feiner Ab⸗ 
fit, fortan in der Art eines konftitutionellen Fürften zu regieren, und 
bot ihm die Stelle eines Stanterathes an. Benjamin Conftant, ber im 
der vermeintlichen Belehrung des Kaiſers einen Borwand fand, ihn feine 
Dienfte zu widmen, ging auf das Anerbieten ein. Napoleon übertrug 
ihm die Ausarbeitung des theoretifchen und allgemeinen Theiles des 
neuen Berfafjungswerles, und wußte Benjamin Eonftant, der ſich aufer- 
dem zu ihm in einer fchiefen und abhängigen Stellung befand, durch feine 
geiftige Ueberlegenheit fo zu leiten, daß diefe Konftitution im Wejente 
lichen nicht viel Liberaler als die frühere ausfiel. Da Napoleon aber fo 
wenig als möglich feiner Vergangenheit entfagen wollte, fo wurde diefe 
Berfafiung nicht als etwas Neues und Selbftftändiges, fondern nur als 
ein Zufat zu dem, was ſchon vorhanden war, bezeichnet, und „acte ad- 
ditionnel® genannt. Sie wurde, wie bie meiften früheren Konftitutige 
‚nen son 1793 an, einer allgemeinen Abftimmung unterworfen, zu ber 
fi) aber faum der dritte Theil der Stimmberedhtigten einfand, und ans 
genommen. Napoleon hatte ſchon von Lyon aus ein fogenanntes Mai⸗ 
feld angefündigt. Auf diefem follte jene Zuſatzakte feierlich bekannt ge= 
macht, und von dem Kaiſer beſchworen werden. Dieſes Maifeld konnte 
wegen einiger Berzögerung in den Vorbereitungen erſt am 1. Juni ab⸗ 
gehalten werben. 

Nach viefer Verfaſſung follte es, wie früher, zwei Kammern geben. 
Napoleon hatte es nicht für angemefjen gefunden, ven Senat, von bem 
ex das Jahr vorher bes Thrones verluftig erklaͤrt worden, unter dieſem 
Namen wieverherzuftellen, fonvern die von der Reftauration eingeführte 
Bezeichnung: Vairslammer — bejtehen laſſen, dieſe aber fehr umges 
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ſtaltet, und, fo viel als möglich, mit feinen Anhängern beſetzt. Bei deu 
Wahlen zu den neuen VBollsvertretern: Repräfentanten genannt, fanden 
fich, bei der Ungewißheit der Einen, der Gleichgüftigleit der Andern, dem 
allgemein verbreiteten Zweifel an der Dauer des vorhandenen Zuſtau⸗ 
bes, fo wenige Wähler ein, daß die Repräfentanten in manchen Departe⸗ 
ments von ein Paar Dugend Stimmen ernannt wırden. Eine Anzahl 
berühmter Namen aus den erften Nationalverfanmlungen, wie de la 
Sayette, Lanjuinais, Barrere u. f. w., befanden ſich Darunter. Die Mehr⸗ 
beit war der Nation vorher ganz unbelannt. Sie neigten fi, je nach 
den Umftänden, zu bonapartiftiichen ober republifanifchen Sefinnungen 
hin, jedoch war letztere Meinung ftärler als in irgend einer gejeßgeben- 
den Berfammlung feit der Revolution vertreten. 

Napoleon wollte, bevor er ben Kampf gegen das Anelanb begann, 
die Augen der Ration durch ein großartiges Schaufpiel Blenden, fich ihr 
ala Kaifer, als Heerführer und Gefeßgeber darſtellen, feine Seinde im 
Innern durch eine glänzende Entfaltung feiner Macht fchreden, und wie 
einft feiner erſten Herrſchaft durch die Anmwefenheit des Pabftes, fo jet 
biefer zweiten durch den Beifall nes Volkes und der Soldaten eine neut 
Weihe geben. Die Mitgliever der beiden Kammern, vie Wähler in den 
Departements und Abtheilungen von allen Korps der Land⸗ und See⸗ 
macht waren zu biefem Zwed nach Phris entboten worven. Man hatte 
das Marsfeld, am weftlihen Ende von Paris gelegen, auf ben fünfund⸗ 
Zwanzig Jahre vorher, am erften Iahreötage der Einnahme der Baſtille, 
das große Föderationsfeſt abgehalten wurde, zu diefer militeirifch=politte 
ſchen Schauftellung gewählt. In der Mitte viefes weiten Platzes erhob ſich 
eine Pyramide, die mit einer Plattform enbigte, anf bie ein Thron für 
Napoleon geftellt war. Auf den breiten Stufen, die von allen Seiten 
zu diefee Plattform führten, befanden fi nie Miniſter, Marſchälle um 
Generale Napoleon’s, fein Hof, die Kammern und die Wähler. Fünf 
zigtauſend Mann glänzend ausgerüftete Truppen umgaben vie Pyra= 
mide. In der Nähe war ein Altar errichtet, vor welchen, wie am Abe 
derationsfefte, ein Hochamt gehalten werden ſollte. Eine unermeßliche 
Bolkonienge katte don Tagesanbruch an bie Raſenſtufen beſetzt, die 1790 
großentheil® von der parifer Bevölkerung freiwillig angelegt worden. 

Napoleon erſchien (1. Inni) auf dem Maröfelvde, von feinen drei 
Brüdern, Joſeph, Lucian und Hieronymms, begleitet, aber nicht, wie es 
die Ausſicht auf einen nahe bevorftehenven gewaltigen Rampf und bex 
vorherrſchend militaixiſche Charakter des großen Schauſpiels hätte er 
warten laſſen können, in feiner gewöhnlichen einfachen Uniform, bie zu⸗ 
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glei, jo beliebt und berühmt war, fondern er trug über dieſer, wie feine 
Brüder, ein Gewand von weißer Seibe, mit goldenen Bienen geflidt. 
Obgleich er Alles, was er war, auf dem Schlachtfelve geworben, fo 308 
er es doch vor, bei befonders wichtigen Veranlafjungen in einer von 
feinem SKriegsvolle verſchiedenen Kleidung aufzutreten, um, bie Menge 
daran zn erinnern, daß er nicht blos der erfte Soldat, fonbern vor Allem 
der Souverain und Imperator fei. Es berrfchte eine tiefe Stille, als ver 
Kaiſer fihtbar wurde, denn unter den Zufchauern fannten die meiften nicht 
den eigentlichen Zweck diefer Feierlichleit, und je nach den Meinungen und 
Barteien herrſchten daräber die feltfamften, mit Napoleon’3 Charakter 
und Blänen unvereinbarften Anfichten. Die Einen glaubten, er wolle 
dem Thron entfagen, vie Republik proflamixen, und fich als erfter Gene⸗ 
val an die Spige des Heeres zur Bertheibigung des. Baterlandes ſtellen. 
Die Anderen gingen nicht ſo weit, aber meinten, er würde ſich zu einer 
Wahl und Betätigung feiner Würde von Seiten bes Bolfes bereit ere 
Hären. So unficher und gefährlich erſchien Napoleon's Lage, fo ſehr war 
in einem Theile der Bevöllerung, feit feinem erften Sturze, der Glaube 
an fein Recht und feine Macht erfchüttert worden. Bald follte jedoch jeder 
Zweifel über den Sinn dieſes Schaufpield verſchwinden. 

Nachdem der Karbinal Cambaceres, Erzbifchof von Rouen, ein Bru⸗ 
Der des Reichs⸗Erzkanzlers, welchetk nach dem 20. März, obwohl ungern, 
das Inſtizminiſterium übernommen hatte, das Hochamt gehalten, jegnete ex 
Die ihın von 300 Dfficieren dargereichten Fahnen ein. Dieſe Officiere 
waren bie erften in ver Verſammlung, die Napoleon, indem fie Die Fahnen 
emporhielten und ſchwenkten, mit einen langen und ftürmifchen Lebehoch 
begrüßten. Darauf trat der Repräfentant Dubois auf, und las bie 
Adreſſe ver Wähler in den Departements und das Ergebniß ber Abſtim⸗ 
mung vor. Im diefer Adreſſe wurde zwar bie Wahl Rapoleon’s zum 
Kaiſer und das Princip der Bollsfonverainetät berührt, fonft aber vie 
tieffte Exrgebenheit und Bewunderung für ihn und die Hoffnung anf ven 
Sieg über feine Feinde ausgevrüdt. Napoleon, am Fuße der Pyramide 
fiebend,, nahm das Wort und erflärte, in ber ihm eigenen entſchiedenen 
und großartigen Weife, die Abficht, Frankreich im Sinne des Friedens 
and der freiheit regieren, aber auch daſſelbe gegen jeden Angriff auf das 
Aeußerſte verteidigen zu wollen. Er befhwor, bie Hand auf pas ihm vom 
Kardinal⸗ Erzbiſchof vorgehaltene Evangelium legend, die Konftitution, 
und Herolde verfünbigten deren Annahme. Er legte ven kaiſerlichen Mantel 
ab, zeigte ſich in feiner gewöhnlichen Kriegöfleivung,, und tbeilte an bie 
vorbeiziehenden Regimenter bie Fahnen aus, bie unter dem begeiſtertſten 
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Zuruf gelobten, für ihn fterben zu wollen. In dieſem Angenbltd Brad 
and unter ben, von diefer entflammenden Stimmung ber Solbaten mit 
ergriffenen Zufchauern auf den Rajenftufen ein unermeßlicher Yubel aus. 
Napoleon ftieg fodann langfam die Plattform der Pyramide hinauf, legte 
wiederum das weiße mit goldenen Bienen geſtickte Gewand an, fette ſich 
auf ven Thron, und ſiberſah von da aus zum letztenmal fein Reich, von 
dem er mit diefer glänzenden Feierlichkeit für immer Abfchied nahm. Im 
Grunde beftand dieſes Reich nur noch in deſſen offictellen Vertretern, unter 
denen er ſich wiederum nur anf das Kriegsvolk unbedingt verlaffen tonnte. 
Alles Andere war unficher und ſchwankend geworben. 

Dieſes Feft, das durch die Perfönlichleit Rapoleon’s, wie Alles, was 
von diefer berührt wurde, eine Bedentung erhielt, war auf ben Gang ber 
Ereigniffe ohne Einfluß. Die höheren und mittleren Klafjen ver Ratior 
wurben dadurch zu feiner größeren Anhänglichkeit für ihn, und Das Boll 
zu feiner lebendigeren Bereitwilligkeit, fich für feine Sache zu opfern, ver 
anlapt. Selbft die Zuſchauer, die Soldaten ausgenommen, fahen darin 
nur ein großes Schaufpiel, und für diefe legteren hatte nur bie Aub⸗ 
theilung der Fahnen und die martialifhe Anfprache ihres Kaiſers einen 
Sinn gehabt. Alle übrigen Ceremonien waren für fie leeres Beiwerk ge- 
blieben. Die Menge war übrigens zu biefer Yeierlichleit wicht gerabe von 
bloßer Neugierde — denn Napoleon erregte ſelbſt vamals, wo jein Glüds- 


‘ fern fichtbar zu erbleihen anfing, ein höheres Interefie — fondern von 


dem dunkeln Borgefühl Hingezogen worben, daß es fidh Dabei um den Au⸗ 
bli einer großen, Alles überragenven gefhichtlichen Perfönlichteit Hanbelte, 
die balo für immer zu verſchwinden beftimmt war, und deren Bild man 
nod einmal dem Gedächtniß einprägen wollte. 

Einige Tage nad Abhaltung des Maifelves traten die Kammern 
zufammen. Napoleon hoffte, daß die Repräfentanten feinen Bruder Lucian 
zu ihrem Präſidenten wählen würben. Derfelbe hatte von feinem faifer- 
lihen Bruder nicht nur keine Krone angenommen, fondern ihm zu eimer 
Zeit, wo Alles zu deſſen Füßen lag, fogar widerſtrebt, und ſich zuletzt 
von feiner Botmäßigkeit durch die Flucht befreit. Indefſſen wurde ihm 
Lanjuinais, der Freund der Gironbiften und ihr umb Ludwig XVI. Ber 
theidiger im Konvent, vorgezogen. Man wußte von Lanjuinais, der um 
Herzen immer ein Republilaner geblieben, daß er, wenn bie Monarchie 
nothwendig geworben, lieber die Bourbonen als die Napoleoniden an 
beren Spite fehen wollte. Nächſt Lanjuinais hatte de la Fayette bie meiften 
Stimmen gehabt. Napoleon fühlte piefen ihm und feiner Familie ver⸗ 
fetten Schlag, mußte aber feinen Unwillen verbergen. Nur im Gcheimen 
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und gegen feine Bertranten äußerte er feine Unzufriedenheit mit den Res 
präfentanten, und feine Abficht, mit der republifanifchen und Fonftitutig« 
nellen Bartei nach glücklich beendigtem Feldzuge Abrechnung halten zu 
wollen. Die Kammer erinnerte fih in diefem Augenblide, wo es fi 
darıım handelte, ihre Oefinnungen gegen ben Kaiſer durch die Wahl ihres 
Präfidenten auszudrücken, mehr des Lucian, der burd feine Theilnahme 
am Staatöftreihe vom 18. Brumaire Napoleon’ Despotismus vorbe= 
reitet, als des Lucian, der fpäter ein Diadem ausgeſchlagen hatte. Noch 
mehr trat die Abficht der Repräfentanten, fi) Napoleon fo wenig ale 
möglich anzufchließen, ihn mehr zu dulden als zu unterftügen, in dem An⸗ 
trage bes feine politifche Laufbahu Damals beginnenden Dupin des Aelteren 
hervor, ber vorfchlug, nur der Berfaffung, aber nicht dem Kaifer zu 
fhwören, was nur mil geringer Majorität abgelehnt wurde. 

Napoleon eröffnete die Kammern mit einer Rebe, in ber ex ihnen 
ben Ausbau der Verfaffung durch zweckmäßige Gefege, und vor Allem . 
Eintracht und Vaterlandsliebe empfahl. Er ſprach bei dieſer Gelegenheit 
nicht mit dem ihm fonft gewöhnlichen Schwung und Nachdruck. So fehr 
Napoleon's Charakter fih den Umftänden überlegen zu zeigen geeignet 
war, bie Flamme feines Geiftes brach nur dann in ihrer ganzen Kraft 
hervor, wenn fie gewiß war, auf einen brennbaren Stoff zu fallen. Aber 
die Stimmung der Kammern war falt und zurüdhaltend, ohne eine Spur 
bon ber VBegeifterung, die am Vorabende großer Ereigniffe natürlich ge= 
weſen wäre. Durch die Antwortsadreſſe der Repräfentanten blidte fogar 
ein Mißtrauen in die Aufrichtigfeit der Tonftitutionellen Geflimung des 
Kaiſers hindurch, wozu allerbings feine ganze Vergangenheit nur zu viele 
Beranlaffung gab. 

Die Armee war nad) ber Rüdfehr Ludwig X VIII. auf den Friedens⸗ 
fuß geſetzt worden. Napoleon befhäftigte fi, von feinem Kriegsminifter 
dem Marichall Davouft trefflich unterftägt, unausgefegt mit deren Ver- 
mehrung und Reorganifation, aber um auf dem gewöhnlichen regel⸗ 
mäßigen Wege dieſes Ziel zu erreichen, hätte e8, ungeachtet der größten 
Thätigfeit, einer viel längeren Zeit beburft, als ihm die Umſtände übrig 
ließen. 

Napoleon hatte bei feiner Landung in Franfreih auf zwei Dinge 
gerechnet, die nicht in Erfüllung gingen, einmal auf eine gefpannte und 
ſelbſt feindfelige Stimmung unter ven Großmächten gegen einander, und 
dann auf eine allgemeine Erhebung des franzöfiihen Volles zu feinen 
Sunften. Beides gefhah nicht. Die Berbündeten traten einmüthig gegen- 
ihn zufammen, und die Maffen wiverfegten fich ihm zwar nicht, griffen aber 
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auch nicht für ihn zu den Waffen. Es hätte Dazu des Hebels der Frei⸗ 
heit oder bes Ruhmes bedurft. Aber die Freiheit hatte Napoleon viele 
Jahre lang folgeredht unterbrüdt, und es war ihm nicht möglich, fie 
plöglih aus der Afche hervorrufen zu wollen, ohne ſich ber Gefahr, 
von ihr verzehrt zu werden, auszufegen,. und fein Ruhm war damals, 
ehe noch die Gefammtheit feines Dafeins überfehen werden konnte, durch 
die Einnahme von Parts und feine Abdankung etwas verbunfelt worden. 
Wäre ihm diefe Lage der Dinge vorher volllommen befannt geweſen, fo 
würde er, ungeachtet feiner ungebuldigen Herrſchſucht, wahrſcheinlich in 
Elba geblieben fein, over wenigftens günftigere Umftände abgemwartet 
haben. Aber der fühne Schritt war einmal geſchehen, und konnte nicht 
mehr zurüdgenommen werben. 

Er raffte alle regelmäßigen Streitkräfte, die er finden fonnte, zu⸗ 
fammen, aber ver Unterſchied zwifchen der Macht, bie er aufzubringen 
vermodhte, und ber, welde feine Feinde, wenn auch langfamer, ihm 
entgegenftellen konnten, war fo groß, daß feldft fein furchtloſer Sinn 
fih darüber nicht immer der Beſorgniß erwehren konnte, und feine 
Minifter, die Kammern, überhaupt die aufgeflärten Klaſſen ver Nas 
tion, von dieſem Gedanken mit Schreden erfüllt wurden. Er fah 
voraus, daß bie Verbündeten ihre Heeresmaflen nicht auf einem einzigen 
Punkt verfammeln, fondern auf verſchiedenen Seiten in Frankreich ein- 
zubringen verfuchen würden. Die einzige Hoffnung, die ihm übrig bfieb, 
beftand darin, bie erfte feindliche Armee, die er erreichen konnte, zu 
ſchlagen, wo möglich zu vernichten, ſich raſch auf eine zweite zu werfen, 

"und ihr daſſelbe Schickſal zu bereiten. Die Tapferkeit und Begeifterumg 

feiner Truppen machte eine ſolche Ausficht möglich. ‘Die erften davon ges 
tragenen Siege, fo erwartete Napoleon, würben ven friegerifchen Sim 
ber Franzoſen erweden, und die waffenfähige Jugend nach den Gränzen 
eilen. Während diefer Zeit dachte er einzelne feiner Feinde, namentlich 
Defterreih, an deſſen Stanbhaftigfeit gegen ihn er am wenigften glaubte, 
durch geheime Unterhandlungen und vortheilhafte Anerbietungen zu ge⸗ 
winnen oder durch bie Beſorgniß eines endloſen Krieges und einer mög- 
lihen Ueberwältigung zu jhreden, fo den großen Bund gegen ihn zu 
trennen, und zuletzt im Befige Frankreichs zu bleiben. Bei der Erinnerung 
an fein früßeres Glück und bei dem Bewußtſein feines militairifhen Genies 
fonnte ihm ein foldyer Gang der Dinge nicht als leerer Traum erjcheinen. 
Über feine ganze frühere Laufbahn zu erneuern, war fogar im glüdlichften 
Galle nicht möglich, und er glaubte felbft nicht daran. Wei dem Lebens⸗ 
alter, in welchem er fland, hätte ihm auch die Zeit dazu gefehlt. 
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Daß eine ſolche Kortfegung feiner Regierung ‚ 100 ex, felbft nad} ven 
größten Anftxengungen und Erfolgen, i immer fleiner als unter dem Kon⸗ 
ſulat vageftanden hätte, feiner, als einer Hiftorifchen Perfon, unwürdig 
gewefen, und fein Name mit einem gef hwächten Glanz auf die Nachwelt 
gelommen wäre, überſah er. Denn ihm lag an ber Macht noch mehr als 
an dem Ruhm. Daß aber außerdem eine, fo zu fagen, zweite geringere 
Auflage feines Dafeins, eine moralifche Unmöglichkeit war, mochte ihm 
nicht einfallen. Der Drang zu herrfchen und ber Gründer eindr Dynaftie 
zu werben, überbot bei ihm jede andere Rüdficht und Betrachtung. 

- Napoleon hatte feine Hauptmacht, mit der er dem Feinde entgegen 
gehen wollte, an ber Nordgränge, zwilchen Valenciennes, Maubeuge, 
Marienburg, Nocroy und Avesnes, verſammelt. Die fünf Infanterie⸗ 
und vier Kavalleriekorps verfelben ſtanden unter den Generalen Drouet _ 
v’Erlon, Reille, Vaundamme, Gerard, Lobau, den Marfchall Grouchh, 
zu biefer Wärbe erſt nach dem 20. März, wegen feiner gegen ben Herzog 
von Augouleme im Süven geleifteten Dienfte, erhoben, Pajol, Excelmans, 
Milhaud und Kellermann. Diefes Heer war höchſtens 140,000 Mann 
ſtark mit 300 Kanonen, und die einzige Macht, mit der Napoleon im 
Felde erfcheinen konnte. Er hatte zwar 60,000 Rekruten auszuheben 
und 100,000 Nationalgarben auf ven Kriegsfuß zu ſetzen befohlen. Uber 
dieſe Rekruten waren noch nicht eingeübt, als der Krieg begann, und bie 
mobilifirten Nationalgarven erreichten nicht die verlangte Zahl, und wurben 
zur Befegung ber Feſtungen gebraucht. Der Süden und Welten Franl- 
reichs, Napoleon meift feindlich gefinnt, leifteten nicht nur feine Hülfe 
‚ gegen ben auswärtigen Feind, ſondern mußten felbjt überwacht werben. 
Die damals in ver Nation herrſchende Stimmung läßt ſich am beſten 
barans entnehmen, daß in einem fo großen Lande wie Frankreich und 
unter einer ſonſt fo friegerifhen Bevölkerung höchſtens 20,000 Freiwillige 
zu dem Heer geſtoßen waren, kaum ſo viel als 1792 die einzige Stadt 
Paris und ihre Umgegend geliefert hatten. Ein eigentlicher Mangel an 
waffenfähiger Mannſchaft, wie man oft behauptet hat, fand, ungeachtet 
der großen, in Rußland und Deutſchland erlittenen Verluſte, nicht ſtatt. 
Aber das Voll erhob ſich nicht von ſelbſt, und zur Benutzung aller vor⸗ 
banbenen Mittel fehlte e8 an Zeit. Es lag eine trübe und gedrückte Stim- 
mung auf dieſer fonft fo thatkräftigen und heiteren Bevölferung,, die ſich 
weber recht für noch recht gegen Napoleon zu erflären wußte, Alles dem 
aftiven Heer überließ, und der endlichen Euiſcheiduns mit dumpfer Er- 
wartung entgegenfah. 
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In Paris allein war der Anfang zu einer Volkobewaffnung gemacht 
worben, die, wenn der Kaifer gewollt, ohne Zweifel weiter um ſich ges 
griffen haben würde. In den Borftäpten St. Antoine und St. Marcean 
traten 30 bis 40,000 Arbeiter zuſammen, nannten fi in Erinnerung 

“an das Jahr 1792 Föderirte und verlangten, bewaffnet zu werden, wurben 
aber von Napoleon abſichtlich in ihrer Organifation gehindert. Er fürchtete, 

daß fie unfer gewiffen Umftänden von der republilaniſchen Partei gegen 
ihn gebraucht werden könnten. 

Die übrigen Gränzen gegen Deutſchland, die Schweiz, Piemont 
und Spanien waren, da Napoleon die Nordarmee fo viel als möglich ver⸗ 
ftärkt hatte, fo ſchwach befetst worden, daß die Dort aufgeftellten Truppen 
dem Feinde keinen ernften Widerſtand leiſten konnten, und auf den Aus⸗ 
"gang des Krieges Teinen Einfluß ausgeübt haben. Napoleon war ber 
Vendée fo wenig gewiß, baf er dort 18,000 Mann unter dem General 
Lamargne ftehen laffen mußte, fo fehr er auch diefes Korps und feines 
ausgezeichneten Generals an der Nordgränge benötbigt gewejen wäre. 
Die Verbündeten ließen ihre Streitmadt in brei großen Heeresfänlen 
‚gegen Frankreich anrüden, vie, von ver Maas bis zu den Alpen reichend, 
zu gleicher Zeit bie franzöftfchen Gränzen überfchreiten, un fich bei Paris 
vereinigen ſollten. Denn man glaubte anfänglich, daß Napoleon dort 
den Angriff erwarten würde. Diefer Plan war auch wirflih von dem 
Marſchall Soult vorgeſchlagen, von dem Kaifer aber aus politifchen unb 

militairiſchen Gründen verworfen worden. In Belgien ſtanden 120,000 
Preußen ımter dem Feldmarſchall Fürſten Blücher von Wahlſtatt, dem 
erſten deutſchen Feldherrn, der das Jahr vorher durch feinen fühnen Zug 
auf Baris Napoleon's Schidjal entſchieden hatte, und in feiner Nähe Tag 
ein aus 100,000 Engländern, Belgiern, Holländern, Hannoveranern 
und Braunſchweigern zufanmengefette® Heer, von dem’ Derzoge von 
Wellington befehligt, der die Sranzojen fünf Fahre lang in Spanien und 
Bortugat befämpft, und zulett in Frankreich feld eingedrungen war. 
Zweimal hunderttauſend Defterreicher rädten nach dem Oberrhein vor, und 
100,000 Deutfche und Piemonteſen fammelten fih am Fuß der Alpen. 
Hundert adhtzigtaufend Ruſſen waren aufgebrochen, aber wegen ber weiten 
Entfernung noch zurüdgeblieben, und bildeten die Reſerve dieſes allge 
meinen europäifchen Aufgebotes. Ein fpanifches Heer von 70,000 Mann 
zog ſich an ben Pyrenäen zuſammen, fette fich aber erft nad) Enticheidung 
des Feldzuges in Bewegung. 

Das Mißverhältnig zwifchen Napoleon’8 und feiner Gegner Macht 
war fo groß, daß wohl kein anderer Feldherr als er einen glüdlichen Aus⸗ 
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gang für möglich erachtet hätte. Er beſchloß, ſich zuerft gegen bie beften 
"Truppen und die beiten erften Generale der Koalition, Blücher und 
Wellington, zu wenden, fid) zwifchen fie zu werfen ſie einzeln zu ſchlagen, 
dann über den zunädjft ſtehenden Feind herzufallen, um jo bie Dispro— 
portion der Kräfte auszugleichen. Nach ven Siegen über bie Armeen 
hoffte ex auf günftige Unterhandlungen mit ven Höfen. Ein zweites Ma⸗ 
zengo lag in feinem Sinn. 

Außer der numeriſchen Schwäche ſeiner Streitmacht war Napoleon 
in dieſem Ariege ‚in Bezug auf feine Unterfeloherren und feine nächſten 
militairifhen Umgebungen, nicht mehr fo günftig wie früher geftellt. Es 
war hierin eine große Veränderung vorgegangen. Wleranber Berthier, 
von dem Kaiſer zum Fürften von Neufchatel und Wagram erhoben, von 
ber Schlacht von den Pyramiden an bis zu der von Diontmirail ver Chef 
feines Generalſtabes, der Vertraute feiner Gedanken und treue Vollſtrecker 
feiner Befehle, war, zwifchen feiner Pflicht gegen Ludwig XVIIL unb 
der Anhänglichkeit an feinen früheren Gebieter getheilt, nach Deutſchland 
geflohen, wo er einige Wochen fpäter ein trauriges Ende nehmen follte. 
An feine Stelle fegte Napoleon den Marſchall Souft, der, als Kriegs: 
minifter Qubwig X VILL,, nad) Napoleon’s Landung, i in einer Broffamation 
an die Armee, von dem Kaifer wie von einem Räuberhauptmann ge 
ſprochen hatte. Napoleon hatte ihn nach feiner Ankunft in Paris, wie 
Benjamin Conftant, rufen Iaffen, und Soult war ſegleich erſchienen. 
Beide glaubten einander nicht entbehren zu können. Aber ein aufrichtiges 
Verhältniß war bei dem friſchen Eindrude deſſen, was vorgefallen, nicht 
möglich. Soult bewies während diefes Feldzuges in der That nicht ben 
Eifer und Nachdruck, an die man fonft bei ihm gemöhnt war. Ney war 
in fi) zerriffen. Seine heftige Erklärung gegen Napoleon und fein plög- 
licher Uebertritt zu ihm verwirrten fein Gewiſſen und lähmten feine Kraft. 
Er zeigte fi in diefen Kriege bald leidenſchaftlich aufgeregt, bald unficher 
und abgeipannt. Der Marſchall Davouft war in Paris als Kriegsminifter 
zurüdgeblieben. Maſſena, in früheren Kriegen Napoleon’s rechter Arm, 
fonnte feines hoben Alters wegen mehr Fein Kommando übernehmen. 
Mortier war, nad) einiger Zögerung, erfchienen, wurde aber unmittelßer 
vor Ausbruch bes Kampfes krank, und feine Erfahrung und Feſtigkeit 
gingen für Napoleon verloren. Die Marfhälle Macdonald, Bieter, 
‚Dubinot, Marmont, Gouvion St. Eur, die Generale Laurifton, Se 
baſtiani, Maifon, Deffolles fehlten dem Kaifer. Die Generale, melde 
an die Spige der einzelnen Korps und Diviſionen geftellt worden, waren 
war -tüchtig und erprobt, aber früher meift nur in untergeorbneteren 
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Stellungen verwandt gemefen. Die Generation von Generalen, mit ber 
Napoleon zu fiegen gewohnt gewefen, und die ihm am nächften geftanden, 
war, mit wenigen Ausnahmen‘, entweber verſchwunden ober unbrauchbar 


geworden, oder hatte ſich ihm entzogen. 


Aber nicht nur Napoleon's äußere Lage, als Teloherr, mußte ſelbſt 
ihm, ſo zuverſichtlich und entſchloſſen er auch war, unſicher und bedenk⸗ 
lich erſcheinen, auch ſeine nächſten, rein menſchuchen Berhältniffe, feine 


Familienbande, waren von eben fo auferorbentlicher als unglücklicher Axt. 
‚Seine Öemahlin und fein Sohn, fir welchen legteren er fein Reich zu 


behaupten und zu wertheidigen dachte, befanden ſich in der Gewalt feiner 
Feinde. Seine beiden Brüder Joſeph und Hieronymus, benen er früher 
Kronen verliehen, erinnerten ihn durch ihre Gegenwart mehr an bie großen 
Berlufte, die er erlitten, als daß fie ihn anfrichten over unterftüßen 
fonnten. Das einzige Mitglied feiner Familie, das ein beveutendes mili- 
tairiſches Talent befaß, Eugen Beauharnais, den er felbft zum SErieger 
ausgebildet und an Sohnes Statt angenommen, weilte in einem fremden 
Lande. Hierzu fam noch das Gefühl, von ganz Europa ausgeftoßen, zu 
fein, unter feinen Miniſtern Verräther, in der Bolfsvertretung Gegner 
zu haben, und von einem. großen Theile der Nation nicht mehr mit dem 
früheren Vertrauen betrachtet zu werden. Die Erinnerung an das, was 


er einige Jahre vorher gemefen, und die Schnelligfeit, mit der er geſtürzt 


worben, hätte allein bingereicht, um eine weniger ftarfe Natıre zu ver⸗ 
wirren und zu erfchüttern. Er war damals in ver furchtbaren Rage, im 
eigentlichten Sinne Alles auf dad Spiel fegen zu müffen, Leben, Frei⸗ 
heit, Beſitz und feläft ven Ruhm, um nicht von Neuem Alles zu vers 
Tieren. Bor ihm hatte ſich die Macht und der Haß feiner Feinde wie eine 
Dauer aufgetbärmt, und hinter ihm lag ein Abgrund. Nie hat fich ein 
großer Mann in einer fo drangvollen Stellung befunden. Aber der Cha⸗ 
rafter Napoleon’8 war von ber Art, daß er, fo lange ihm die Möglichkeit 
zu handeln übrig blieb, alle äußere Gefahren zu überfteigen und jeven 
inneren Schmerz nieberzubrilden vermodte. Er ging in feinen legten 
Kampf gegen Europa mit dem Feuer der Jugend und der Feſtigkeit reiferer 
Jahre. 

Napoleon verließ in der Nacht vom 11. zum 12. Juni Paris und 
traf fhon am folgenden Tage alle Vorbereitungen zur Eröffnung des 
Feldzuges. Cr liebte e8, neue große Unternehmungen an dem Fahres= 
tage ſchon vollbrachter zu beginnen, wozu ihm fein thatenreiches Leber 


vielfältige Beranlaffung bot. Am 14. Juni, wo er bei Marengo und 
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Friedland geflegt, erlieh er eine Prollamation an feine Armee, bie beren. 
Entſchluß, für ihn das Heußerfte zu thun, wo möglich, noch erhöhte. 

Napoleon wäre den Preußen und Engländern, wenn fle vereinigt 
geweſen, an numerifcher Macht'zu ſehr nachgeſtanden, um fie mit Erfolg 
befämpfen zu lönnen. Aber Blücher und Wellington hatten, an fein. 
fo raſches VBorrüden von feiner Seite glaubend, ihm bie Gelegenheit 
geboten, einzeln über fie herzufallen. Ein Zwiſchenraum von mehreren 
Stunden trennte ihre beiden Heere. Außerdem lagen bie einzelnen Korps 
der englifhen Armee ziemlich weit aus einander, und die preußifche‘ 
Avantgarde war auf feinen Angriff vorbereitet. Dex preußifche und enge 
liſche Feldherr hatten dem Gerücht getraut, daß Napoleon feine upt⸗ 
macht bei Paris zufammenziehen, und bort einen entſcheidenden Schlag 
verſuchen würde. Sie glaubten deshalb, noch einige Wochen Zeit vor 
ſich zu haben, und wollten die übrigen Streitkräfte der Koalition fich der 
gemeinſamen Operationslinie nähern ſehen, ehe ſie ſelbſt vorrückten. 
Napoleon hatte ſich in ſeiner Berechnung nicht getäuſcht. Er wußte, daß 
Wellington einige Zeit brauchte, um ſein Heer zuſammenzuziehen, und 
daß er, bevor dies vollſtändig geſchehen, bei der Vorſicht, mit der er zu 
verfahren gewohnt war, einen Kampf nicht annehmen, daß aber Blücher, 
der ſeine Macht beſſer vereinigt hatte, bei ſeinem natürlichen Ungeſtüm, 
einer Schlacht nicht ausweichen würde. Er fand, was er ſuchte. 

Ehe dies aber noch geſchah, ereignete ſich ein Vorfall, der auf den 
Gang der Ereigniſſe und beſonders auf die Stimmung der franzöſiſchen 
Soldaten, während des bevorſtehenden Kampfes, und ſelbſt der Befehls⸗ 
haber, nicht ohne üble Folgen bleiben ſollte. Der General Bourmont, 
der unter Gerard eine Diviſion kommandirte, und in dieſer Eigenſchaft 
mit Napoleon's Abſicht, zuerſt die Preußen anzugreifen, bekannt war, 
ging am 14. Juni zu dieſen über, und veranlaßte Blücher, ſeine Korps 
ſchneller zuſammenzuziehen, als er ſonſt gethan haben würbe. Bei ber 
großen Ungleichheit der Kräfte war für Napoleon Geheimhaltung des 
Zweckes ſeiner Bewegungen eben ſo nothwendig, wie deren raſche Aus⸗ 
führung. Ohne Bourmont's Abfall hätte der Kaiſer die preußiſchen 
Heeresabtheilungen einzeln aufreiben können. Ein Theil feines Planes 
war demnach fchon, ehe er zur Verwixllichung gekommen, vereitelt. 

Bourmont war immer ein zweideutiger ober wandelbarer Charakter 
geweſen. In ſeiner Jugend hatte er, durch ſeine Geburt zu dem ven⸗ 
deeifchen Übel gehörig, gegen bie Republit gefämpft, und fpäter mit Aus⸗ 
zeihnung in den Napoleow’jchen Heeren gebient. 1814 ergriff er mit 
Feuer bie Sache per Bourbonen. Nach Napoleon’s Landung lommandirte 
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er unter Ney in dem Korps, mit dem dieſer den Kaiſer aufhalten ſollte. 
Er widerfegte ſich Ney's Abfall nicht, begleitete ihn aber auch nicht zu_ 
Rapoleon. Sobald diefer aber in Paris angelommen, bot er ihm feine 
Dienfte an, die anfangs abgelehnt, bann aber auf Ney's und Gerarb’s 
Bürgichaft Hin angenommen wurben. | 

Napoleon, ver Bonrment nie ganz getraut, fchien dieſen Berluft 
leicht zu verſchmerzen. Über auf dad Heer machte bie Deſertion eines be⸗ 
kaunten Generals , im Angeficht des Feindes, einen großen Einbrud. Die 
Soldaten fürdteten, daß Bourmont's Beifpiel nicht ohne Rachahmung 
bleiben würde. Ste mußten alle, wie Soult umd Rey kurz vorher gegen 
Napolaon gehandelt hatten. Selbft die Generale waren nicht immer einer 
bes andern gewiß. Eine allgemeine Unficherheit entſtand, bie von Na= 
poleon’8 fefter Haltung bald gebämpft wurde, aber ald das Glück ſich 
gegen ihn erllärte, vor Neuem erwachte, und die VBerwirrmg und Auf⸗ 
[öfung vermehrte... Es ift in dieſem Feldzuge fein anderer bebeutenber Ver⸗ 
rath gegen den Kaiſer, als der Bomrmont's vorgelommen. Aber biefes 
Beifpiel und die großen Fehler, welche mehre von Napoleon's erften 
Generalen begingen, haben ven, obgleich irrigen, Verdacht einer abſicht⸗ 
lichen Treuloſigkeit vom ihrer Seite, in der Meinung des framzöftfchen 
Volles über den Ausgang diefes Krieges verbreitet und erhalten. 

"Am 15. Juni ging das franzöfifche Heer über die Sambre, drängte 
üßerall die preußiſchen Borpoften zurück, und richtete feinen Marſch nad) 
dem Plateau von Fleurus hin. In diefem Augenblid traf der Marſchall 
Reh, von Paris kommenp, ein. Napoleon übergab ihm das Kommando 
ber beiden Korps unter d'Erlon und Reille, 40,000 Mann ſtark, mit 
bem Befehl, bie preußifche Avantgarde unter Ziethen zu werfen, und fi 
der Höhe von Quatrebras zu bemächtigen. „Kennen Sie wohl die Be⸗ 
deutung von Quatrebras?“ fragte der Kaiſer ven Marſchall. „Es iſt 
bies der Schlüffel zu diefer ganzen Gegend, der dominirende Punkt des 
Schlachtfeldes. Belegen Sie Duatrebras noch heute und verſchanzen Sie 
fi dort. Um Mitternacht muß diefe Stellung uneinnehmbar fein. Sie 
ſoll mich gegen die Engläuber fihern, während ich Die Preußen angreife.” — 
Ney verfiherte, daß er diefen Punkt noch ans feiner Jugend her fenne, 
indem er bort während der Revolutionskriege gefochten hätte. Aber es 
waren ſeitdem über zwanzig Jahre verfloffen. 

Am andern Tage (16. Juni) fand Napoleon früher, als er es er⸗ 
wartete, die preufifche Hauptmacht vor fi. Blücher hatte, durch Bour⸗ 
mont über bes Raifers Plan unterrichtet, feine Korps raſch vereinigt, 
feine Stellung verändert, und war von Namur auf Sombref gezogen. 
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Die Dörfer St. Amand und Ligny waren von ihm ſtark beſetzt, und, fo 
viel e8 in der Eile ging, befeftigt worden. Als Napoleon Blücher's An- 
kunft in Sombref erfuhr, beftieg ex eine Windmühle, und betrachtete von 
bort aus, eine Zeit lang ganz allein, bie große, von preußifchen Bajo— 
netten ſtarrende Ebene. Bon diefer Warte aus leitete er die Schladht. 

-  Banbamme erhielt Befehl, St. Amand zu nehmen. Die Franzojen 
brangen raſch vor und warfen die Preußen zurüd. Aber Blücher ver 
Rärtte feine Truppen auf biefem Punkt, und nahm dem Feinde einen 
Theil der errungenen Bortheile wieder ab, ohne ihn jedoch ganz vertreiben 
zu lönnen. Napoleon, ungeduldig geworben, ließ ben General Gerard 
kommen, und befahl ihm, um jeden Preis Ligny zu nehmen, von deſſen 
Beſitz der Ausgang des Tages abhing. In Ligny erhob fi ein wüthen- 
ber Kampf. Biermal wurde diefes Dorf von den Franzoſen erftürmt, 
und viermal von ben Preußen wiebergenommen. Während fich in den 
engen Straßen, zwifchen ven Heden und Bäumen und felbft in ven Häufern 
ein mörberifches Gefecht erhob, donnerten von beiden Seiten vierbundert 
Feuerſchlünde, und der Ort war bald nichts als eine Branpftätte, auf 
beren rauchenden Ueberreiten mit äußerfter Anſtrengung gefochten wurde, 
Um acht Uhr Abends waren die Franzoſen überall Sieger. Blücher hatte 
an 20,000 Zobte und Verwundete, aber feine Gefangenen verloren, und 
zog fich in der Dunkelheit auf Gembloug zurüd, wo er das Korps unter 
dem General von Bülow traf, das von Lüttich herbeigezogen war, und 
feinen Rückzug vedte. Der preußifche Feldherr, der, ungeachtet feines 
heben Alters, mehre Angriffe perfönlich geleitet, war in Gefahr gewefen, 
ber franzöfifchen Reiterei in die Hände zu fallen, und nur durch Die 
Geiſtesgegenwart feines Adjutanten, bes Grafen Noftiz, gerettet worben. 

Napoleon hatte, ungeachtet der numerischen Schwäche feiner Streits 
träfte, und ungeachtet der Übrigen Schwierigkeiten feiner Lage, in ber 
Schlacht von Figny feinen großen Blick, und fein Heer den Kuf des un- 
erſchrockenſten Muthes bewährt. Aber darauf follten fich auch die Früchte 
dieſes Tages beſchränken. Die von dem Marſchall Ney auf einem anderen 
Punkte des Kampfplages bewiefene Zögerung und Unentſchloſſenheit ver⸗ 
hinberten , daß der Sieg bei Ligny von entſcheidenden Folgen wurde. An⸗ 
ftatt, wie ihm ber Kaiſer am 15. Juni ausprüdlich befohlen hatte, bie 
Anhöhe von Duatrebrad zu beſetzen, welche die ganze Gegend beherricht, 
auf welcher vier Straßen zufanmenftoßen, und deren Behauptung eine 
Bereinigung des prenßiſchen und englifchen Heeres verhindert haben würde, 
vollführte Ney dies nicht nur nicht, indem er glaubte, daß e8 am andern 
Tage noch Zeit dazu fein würbe, ſondern ließ dent Kaifer jogar melden, Daß 
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es geſchehen ſei, der demnach in dieſer irrigen Voranſebimg feine w weiteren 
"Anordnungen traf. 

Wellington, Yeinen fo nahen Ausbruch des Krieges vorausſehend, 
wohnte in der Nacht vom 14. zum 15. Juni einem Feſte bei der Herzogin 
von Richmond in Brüufſel bei, und war eben in einer Unterhaltung mit 
dem unter ihm fommanbirenden Herzoge von Braunfchweig begriffen, als 
er die Nachricht von dem Uebergange der franzöfifchen Armee über bie 
Sambre erhtelt. Diefe unerwartete Kunde brachte auf ihn und dem ihm 
umgebenden Kreis einen außerordentlichen Eindrud hervor. 

Wellington begriff fogleich die Gefahr, in der fein Heer, bei ber 
‚ großen Ausbreitung feiner Stellung und dem Mangel an Borbereitungen 
zu dem nahen Kampfe ſchwebte. Aber wenn ber englifche Feldherr in 
diefer Beziehung wenig Vorficht gezeigt, fo machte er den begangenen 
Fehler durch die Rafchheit der jett zu treffenden DMiafregeln wieder gut. 
Es flogen noch in derfelben Nacht Adjutanten und Eilboten nad allen 
Standquartieren, um die Truppen überall zufammenzuziehen und die zu⸗ 
nächſt liegenben augenblidlih in Marſch zu fegen. Das Erſte, woran 
Wellington dachte, war die Höhe von Quatrebras, deren Wichtigkeit er 
eben fo wohl wie Napoleon erfannt hatte. Am Tage vorher war biefe 
Stellung nur von einigen Bataillonen unter dem Prinzen von Sachſen⸗ 
Weimar befet gewefen, die am andern Morgen mit 8000 Belgiern und 
Holländern verftärft wurben. Ney zögerte m unerflärbarer Verblendung 
mit dem Angriff. Ex ſchien die Wichtigleit dieſes Punktes erſt zu fühlen, 
als er fah, daß der Feind alle feine Streitfräfte dort zufammenzog. Als 
Ney fich endlich zur Erſtürmung diefer Poſition anfchidte, war es zu ſpät 
geworben. Seine verzweifeltften Angriffe wurden mit großem Verluſt 
zurückgeſchlagen. Beſonders litt bie franzöftfche Neiterei, die das Un- 
mögliche möglich machen wollte. Die Kuiraffiere unter Kellermann brangen 
mehrmals gegen die Höhe vor, wurden aber immer wieber geworfen. Der 
General Rellermann hatte fich mit diefer Waffe ſchon bei Marengo her⸗ 
vorgethan, und war der Sohn des Napoleon’shen Marſchalls, ver bei 
Balmy focht. Ney bewies, als e8 zun Gefecht kam, den ihm eigenen un- 
geftämen Muth, und fette fi) den größten Gefahren aus, aber nichts 
fonnte bie von ihm begangene Berfäumniß wieder gut machen. 

In der Schlacht von Quatrebras fiel ver Herzog von Braunfchwetg, 
deſſen fühner Zug dur Norddeutſchland im Jahre 1809 dazu beige⸗ 
tragen hatte, das finfende Nationafgefühl zu beleben, wenigſtens die 
Möglichkeit eines Widerſtandes gegen bie fremben Unterbrider zu be⸗ 
weifen, und eine größere Erhebung gegen fle vorzubereiten, 
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Aber außerbem, daß Ney bei Quatrebras nichts ausrichtete, und die 
Kraft feines Heeres zwecklos verfchwendete, fo war fein Verhalten auch 
noch der Grund, daß Napoleon’8 Sieg bei Ligny unvollſtändig blieb. Der 
Raifer hatte, in ver Vorausſetzung, daß Quatrebras befegt jei, dem Mar⸗ 
fhall am Moergen des 16. Juni ben Befehl zugefchict, mit dem Gros 
feines Heeres auf Ligny zu ziehen, um dort ben Angriff gegen die Preußen 
zu unterſtützen. Dies wäre leicht auszuführen gewefen, fobald Quatre⸗ 
bras, wie e8 Napoleon angeorbnet, befeftigt war. Ney, eine hinreichende 
Befatung auf der Anhöhe zurüdlaffend, die den Angriffen ver Engländer 
getrotzt hätte, konnte mit dem übrigen Heer Napoleon zu Hülfe eilen. 
Da Blücher ver Armee, die ver Kaifer perfönlich führte, nur mit äußerfter 
Anftrengung und zuletzt vergeblich wiberftand, fo wäre feine Nieverlage, 
wenn Ney mit feiner Macht noch dazu fam, ohne Zweifel vollflommen, 
unb er zu jeber weiteren Unternehmung füt ben Augenblid unfäbig ges 
weien. Aber Ney beftürmte, um die Zeit, wo Napoleon bei Yigny focht, 
ohne Erfolg die Stellung der Engländer bei Quatrebras. Dieſer erfte 
Fehler des Marfchalls, der früher immer fo große Kraft und Einſicht ges _ 
zeigt, warb bie Beranlaffung zu noch weiterem Mißgeſchick. Der General 
d'Erlon, ber unter Rey kommandirte, war mit feinem Korps noch zurüd, 
als letterer ven Angriff auf Quatrebras begann. Er erhielt Befehl, zu 
ihm zu ftoßen. Inden fi d'Erlon hierzu anſchickte, erſchien aber Xabes 
doyere bei ihm, ven Napoleon mit der Ordre an Ney, auf Ligny zu mars 
ſchiren, abgefandt hatte. Als d'Erlon dies vernahm, ftellte er feinen 
Mari auf Quatrebras ein, um den Marfchall zu erwarten, unb mit 
ihm vereint zu dem Kaiſer zu ſtoßen. Da Ney aber: nicht erfchien, 
fo blieb d'Erlon eine Zeit lang unfchläfftg flehen, zog aber endlich auf 
Quatrebras, wo er zu fpät anfam. Auf diefe Art fehlten d'Erlon's 
20,000 Dann mit 50 Kanonen dem Kaifer bei Ligny, und dem Mar= 
Shall Ney bei Duatrebras. Wären Napoleon’s Anordnungen von feinen 
Unterfeloberren und vornehmlich von Ney vollftännig ausgeführt worden, 
fo hätte ber Feldzug in Belgien am 16. Juni mit der Nieverlage ber 
Preußen und dem Rüdzuge ver Engländer endigen müffen. 

Napoleon beklagte ſich gegen feine Bertrauten bitter über Ney, ber 
bei Quatrebras nicht zu fiegen verftanden, und durch die unzeitige Ab⸗ 
rufung d'Erlon's die Wirkung des Sieges bei Ligny geſchwächt Hatte. 
Aber der Kaifer mar nicht mehr in der Lage, feinen Unmuth bethätigen 
zu lönnen. Er hätte, da ihm fo manche feiner beften Generale fehlten, 
Rey nicht erfegen können, und mußte ihm nach wie vor die Yührung 
eines großen Theiles feiner Streitträfte überlaffen. 
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Da die Preußen bei Ligny gefchlagen werben, fo mußte and Wel⸗ 
fington, obgleich er während des Kampfes feine Stellung behauptet, ſich 
ebenfalls zurückziehen, um mit feinen Verbündeten in Linie zu bleiben. 
Ex lieh jedoch, um Ney zu täufchen, während er nach der vor bem Walde 
von Soigueß liegenden Höhe, oberhalb ver Ebene und des Dorfes Water⸗ 
bloo zog, ein Korps unter Lord Urbridge bei Duntvebras zurüd. 

Die Engländer hatten am 16. Inni ebenfalls viel gelitten, un 
Bellington gab ſich über ben Ausgang des Feldzuges keinen glänzenden 
Hoffnungen hin. Blücher's Rückzug hatte auf ihn großen Eindruck ges 
macht. Er hielt Napoleon’s Ankunft in Brüffel für wahrſcheinlich, und 
ſchrieb an den Herzog von Berry, der bei feiner Familie in Gent weilte, 
daß in diefem alle Lubwig XVII. eine Zuflucht in Antwerpen fuchen 
möüfle. Hätte Ney Wellington’s Nachhut unter Urbridge kräftig ange» 
griffen, fo wären die Engländer umgangen, und bie fpätere Bereinigung 
mit ben Preußen unmöglich gemacht worden. Der Marſchall glaubte 
aber, immer noch die ganze englifche Armee vor fich zu haben, und er 
wartete Verftärtung, um fie anzugreifen. Eine koſtbare Zeit ging auf 
biefe Art verloren. 

Napoleon war am Abend des 16, Juni einen Augenblick lang uns 
gewiß, ob er Rey zu ſich nach Ligny rufen, un ie Niederlage ver Preußen 
zu vollenden, ober ob er fi zu ihm nad) Quatrebras begeben follte, um 
bie Engländer anzugreifen. Diefer letztere Entfchluß wog endlich vor. Er 
hoffte, mit 80,000 Mann jener beiten Truppen, Die Garde eingerechnet, 
von ihm ſelbſt geleitet und begeiftert, das englifche Heer zu überwältigen, 
während er 40,800 Mann unter dem Marſchall Grouchh zur Berfolgung 
Blücher's, und um befien Bereinigung mit Wellington zu verhindern, 
in ber Richtung nach Wavres abfchidte. 

Der Regen, ber während des 17. Juni in Strömen berabftärzte, 
erfchwerte auf dem fetten belgischen Boden die Bewegungen ber Truppen, 
beſonders der Reiterei und Artillerie, und erſchoͤpfte fo Mannfchaften als 
Pferde. Napoleon kam erft gegen Abend im Angeſicht des Waldes von 
Soignes an, vor dem die engliſche Armee lagerte. Ex war im höchſten 
Grade damit unzufrieden, daß Ney nicht ſchon angegriffen hatte, ſondern 
dem Feinde unthätig gegemüberftand. Der Marfchall, durch jeine bei 
Quatrebras begangenen Fehler eingeſchüchtert, hatte nichts auf ſich allein 
nehmen, und bie Ankunft des Kaiſers erwarten wollen. Eine durch ihr 
verurfachte Niederlage konnte, bei dem Verhaͤltniß, in den er mech vor 
Kurzem zu Ludwig XVII. geſtanden, ben Verdacht des Berratbes er= 
regen. So unbegründet dies auch geweſen, das Berhalten Marmonts 
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im vergangenen Sabre, und das Bourmont’s in dieſem Augenblide lieh 
Alles als möglich erſcheinen. 
"Napoleon wandte ben Ueberreſt des Tages dazu an, um das Schladht- 
feld feunen zu lernen, und die Nacht, um feinen Schlachtplan zu übers 
denlen. B 
Die franzöfifche Armee hatte die Nacht vom 17. zum 18. Iumi auf 

dent birchnäßten Boden bei Feuern zugebracht, die von dem Regen alle 
Augenblicke ausgelöfcht wınden. Napoleon felbft war ſchon ver feiner 
Abreife von Paris leidend gewefen, und fein Zuftand hatte fi ſeitdem 
nicht verbeflert. Das Reiten wurde ihm ſchwer. Als jedoch ber Tag des 
18. Iuni anbrach, der für immer über fein eigenes und für lange Jahre 
über Frankreichs Geſchick entjcheiden follte, war unter den Soldaten jede 
Spur von Ermüdung verfhwunden,, und Alles erhob ſich mit ber Hoffe 
nung anf einen großen Sieg. Napoleon hatte feine Anordnungen fo 
getroffen, daß dieſe Ausficht für wahrfcheinlich gelten konnte. Er 
durchritt Tangfam die Reihen feiner Truppen, fo, als wolle ex jebem. 
Soldaten perſönlich feine Sache an das Herz legen. Ein enblofer Jubel 
empfing ihn. Sein Unjehen war zuverſichtlich, aber nicht heiter. Die Er⸗ 
wartung der großen Entſcheidung, die er hervorgerufen, hatte jein Weſen 
noch ernfter als gewöhnlich geftiimmt. Ex fühlte aber Diesmal vielleicht 
mehr als je, daß er der Abgott feiner Krieger war. ‘Denn dieſe Hatten 
nicht für Frankreich, ſondern einzig für ihn zu den Waffen gegriffen. Je 
länger fie ihn betrachteten, je höher ftieg ihre Bewunderung für ihn. Be⸗ 
fonderg die alten Soldaten, vie in dieſem Feldzuge zahlreich waren, zum 
Theil eben erft aus der Gefangenſchaft zurüdgefehrt, konnten ſich nicht 
fatt genug an ihm jehen. Ihr Zuruf Hang weit bis zu ben engliſchen 
Linien bin. Das Heer ſchien von einem einzigen Gedanken, Alles für ihn 
wagen zu wollen, erfhllt zu fein. Wäre es Napoleon möglich gewefen, 
unmittelbar während dieſes Sturmes von Begeifterung auf den Feind 
loszugehen, fo wäre der Kampf mahrjcheinlich bald entſchieden geweſen. 
Denn biefem erſten Feuer, das die Kraft wie den Muth verboppelt, wäre 
ſchwer zu widerſtehen gewefen. Über die Engländer ftanven auf Anhöhen, 
bie von ben Franzoſen erft erftiegen werben mußten, wurden von einer 
zahlreichen Artillerie gebedt, und ihre Stellung fette dem ungeftimen 
Andrange ihrer Gegner alle möglichen natürlichen und fünftlichen Hinbers 
niſſe entgegen. 

Napoleon's Abfiht war, das englifche Eentrum, welches auf dem 
Plateau, Mont St. Sean genannt, ſtand, zu durchbrechen, ben linken 
ehgläichen Flügel non Grouchy, den rechten von d'Erlon und Reille aufs 
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reiben zu laſſen, bie Ueberrefte auf der Straße von Brüffel vor ſich hey⸗ 
zutreiben und ſich biefer Hauptſtadt zu bemächtigen. D'Erlon und Reille 
waren in feiner Nähe. An Grouchy hatte er bereits die Ordre gefchidt, 
die Breußen zu beobachten und an dem Marſch auf Waterloo zu hindern, 
zugleich aber fo zu mandvriren, daß er fid) der Hauptarmee näherte. 
Die Schlacht begann mit einem heftigen Angriff ber Franzoſen auf 
das Schloß Hougoumont, das von den Englänbern ſtark befegt und von 
.. zahlreichen Batterien gedeckt war. Aus-allen Fenſtern des Gebäudes, aus 
den Büfchen und Heden feuerten bie englifhen Scharfſchützen auf bie uns 
gedeckt heranrückenden Franzofen, deren Reihen zugleich von ber eng⸗ 
liſchen Artillerie gelichtet wurden, während die Engländer, bie Vortheile 
des Terrains benugenb, wenig litten. Siebenmal drangen bie Franzoſen 
in bie inneren Höfe des Schloffes, fiebenmal wurden fie von den Eng 
länbern wieber vertrieben. Die Gebäude wınden enblid in Brand ge 
f&oflen. Das Teuer trennte die Kämpfenven, deren Berwirndete von ben 
Flammen verzehrt oder vom Rauche erftidt wurden. Tauſende kamen 
anf dieſem Punkte um. 
Durch diefen Angriff auf Hougoumont hatte inbefien Napoleon 
nur Wellington’3 Aufmerkſamkeit von feinem eigentlichen Ziele, der Er⸗ 
ſtürmung des Mont St. Jean, ablenfen wollen. Ney wurbe mit ber 
Ausführung beauftragt. „Wohlen, Herr Marſchall,“ fagte Napoleon 
zu diefem, indem er ihm das Plateau und Das englifche Centrum zeigte, 
„dies ift ein Tag und eine Unternehmung Ihrer wärbig. An Ihnen ift 
ed, die Schlacht zu gewinnen.” — Der Kaifer hatte, um das Ganze zu 
leiten und zu überfeben, feine Stellung nicht bei einer einzelnen Abthei⸗ 
Lung feiner Truppen, fonbern auf einem feinen Hügel, nur einige Schritte 
von dem Vorwerk La belle Alliance entfernt, genommen. ' 
. Indbem fich Ney zum Angriff auf den Mont St. Jean anfdidte, 
gewahrte Napoleon von feinem erhöhten Standpunkte aus, vermöge feiner 
Verngläfer, am Horizont, in der Richtung der Engpäfle von St. Lambert, 
einen dunleln Punkt, in welchem Soult und andere Generale eine Ab- 
tbeilung von Grouchy's Truppen erfennen wollten, der am Morgen ben 
Befehl erhalten hatte, 7 bis 8000 Mann raſch zur Hanptarmee abzu⸗ 
fenden. Der Kaifer, von einem traurigen Borgefühl befallen, Mrd um- 
ruhig, und ſchien mit dieſer Erklärung nicht zufrieden zu fein. Bald 
darauf wurde das Räthſel durch einen preufifchen Gefangenen geläft. 
Diefer erflärte, jener dunkle Punkt ſei ein Korps von 80,000 Preußen 
unter Bülow, das den Engländern zu Hülfe fomme, und bem Blücher 
mit feiner ganzen Macht folge. Das preußifche Heer habe die leute Nacht 
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über bei Wavres gelegen und von Grouchh's Truppen nichts geſehen. 
-Rapoleon begriff nicht, was biefen Marfchall abgehalten haben konnte, 


die ihm gewordenen Befehle auszuführen, und ein preußifches Korps anf 
feiner rechten Flanke erfcheinen zu laſſen. Er ſchickte ihm ſogleich eine ‘ 
neue Ordre, worin ed hieß: „Verlieren Sie keinen Augenblick, um zu 
mir zu ofen, und Bülow zu vernichten.‘ 

Der Marſchall Soult, der an biefem Tage nicht von Napoleon's 


Seite wich „ und durch deſſen Hand alle Befehle gingen, hatte, unge⸗ 
achtet feiner ſonſtigen großen Erfahrung im Kriege, bie unerklärbare Nach⸗ 
laäſſigkeit begangen, daß er Die Ordres an Grouchy, von deren Vollziehung 


Napoleon's und ferner Armee Schidjal abhing, nicht, bis er beſtimmte 
Kunde von deren Empfang erhalten, wenigftend von Stunde zu Stunde 
wieberhofte, fonbern ſich mit einer einmaligen Abfendung derſelben be⸗ 

guügte. Grouchy ftand aber vier bis fünf Stunden von Napoleon’$ Haupt- 


uartiet entfernt, und bie Ankunft eines einzeln abgefandten Offtciers 


war ungewiß. So kam es, daß Grouchy die zweite an ihn erlaffene 
Ordre, die ihm fchleunigft auf Waterloo zu ziehen aufforberte, erft nach 


‘neun Stunden, als es zu fpät war, erhielt. Napoleon äußerte in St. 


Helena, von biefer Schlacht ſprechend, daß der frühere Chef ſeines Gene⸗ 
ralſtabes, Alexander Berthier, in ſolchem Falle mehr Vorſicht bewieſen 


haben würde. Ohnedies ſchon ſchwächer als der ihm gegenüberſtehende 


Feind, ſchickte der Kaiſer, als er das Anrüden Bülow's erfuhr, 10,000 
Mann unter Lobau zur Beſetzung der Engpäſſe von St. Lambert ab, um 
die Preußen dort aufzuhalten. Dieſes Korps unter Lobau fehlte demnach 
auf dem Punkte, wo die Schlacht eigentlich entſchieden werden ſollte. 
Ney hatte unterdeſſen mit abwechſelndem Glück den Mont St. Jean 
und das Centrum ber Engländer, wo Wellington ſelbſt ſich befand, be⸗ 
flürmt. Seine erften Angriffe waren unwiberftehlich geweſen, und eine 
Zeit Ing ſchien Napoleon's Plan, die englifchen Linien zu durchbrechen, 
volftändig gelingen zu follen. Aber Ney griff hier wie bei Quatrebras, nicht 
mit feiner ganzen Macht und auf einmal an, ſondern führte feine Divi⸗ 
fionen einzeln in das Gefecht. Der franzöflfchen Kavallerie, die mit dem 
größten Ungeftäm focht, fehlte es an diefem Tage an einem großen Führer, 
wie Murat, der in ihre Angriffe Einheit gebracht, und fie an per rechten Stelle 
und in Maſſe plöglich auf den Feind geworfen haben würde. Wellington’s 
Truppen, von dem zahlreihen tapferen englifchen Generalftabe überall 
perfänlich ermuthigt, entwidelten eine außerorbentliche Standhaftigfeit in 
der Bertheidigung ihrer Stellungen. Das Teuer ver Engländer war, von 


dem Kerrain begünftigt, wirkſamer als das der Yranzofen. Napoleon 
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zögerte im entſcheidenden Moment, als das engliſche Centrum intter ben 
wüthenden Angriffen der ſchweren franzbſifchen Reiterei zu wanlen an⸗ 
fing, Ney nit der Garde unb ven Reſerven zu nuterſtützen, weil er dieſe 
gegen die anrädenden Preußen auffparen zu müffen glanbte. 

Aus allen diefen Gründen zufammengenommen war das Gefecht 
auf dem Mont St. Iean noch nicht entſchieden und das englifche Cen⸗ 
trum nicht gebrochen, als Bülow und nach ihm Blücher mit einem frifchen 
Heere fi auf bie won einem ſechsſtündigen ununterbrochenen Kampfe er⸗ 
ſchoͤpften Franzoſen warfen. In dieſem Augenblick, wo die auf dem 
Mont St. Jean ftehenven Truppen Ney’s von den Engländern im ber 
Fronte, von den Preußen in der Flanke angegriffen wurben, bemächtigte 
fi) ‚zuerft einiger Bataillone und dann ber Maſſen felbft ein panifcher 
Schreien, und Alles warf fl von den Höhen tn die Ebene herab. Der 
Verſuch, die Kolonnen zum Stehen zu bringen und zu ordnen, vie Er⸗ 
mahnungen und Vorwürfe der Generale und Officiere blieben vergeblich. 
Der Heroismus Einzelner kennt keine Gränze ald den Tod. Aber ber 
Muth der Dienge, felbft der tapferften, finkt, ſobald fie fühlt, daß 
ber Sieg unmöglich geworben if. Die Engländer waren den Zag über 
durch die Ausſicht auf die Ankunft der Preußen aufrecht erhalten wor⸗ 
den. Den Frangofen fehlte jetst jede Hoffnung. 

Blücher hatte Wellmgton allerdings unter allen Umſtänden feine 
Hülfe zugeſagt. Aber er hätte diefes Verſprechen nicht erfüllen kiuuen, 
wenn Grouchy bei der Berfolgung der Preußen nach ber Schlacht non 
Ligny fi) thätiger gezeigt hätte. Blücher war den 18. Juni über ohne 
Nachricht von der Stellung der Englänber geblieben, und hatte ſich nach 
dem Kanonendonner gerichtet. Grouchy, fonft ein erfahrener und im 
pohem Grade perfönlich tapferer General, bewies an dieſem Tage nicht bie 
früher fo oft Dargelegte Umficht und Entfchloffenheit, ſondern hielt ſich 
wörtlid an bie ihm zuerft gegebene Ordre, bei Wavres ftehen zu bleiben, 
und die Preußen aufzuhalten, deren Hauptmacht, ihn aber umgehenb, 
auf Waterloo marſchirte, während er ſich damit begnägte, einige nichts 
entfcheidende Gefechte zu liefern. Auf piefe Art fehlte Napoleon anf 
bem eigentlichen Schlachtfelde fein ganzer rechter Flügel, 40,000 Maun 
ſtark, unter Generalen wie Grouchy, Gerard, Bandanıme und Erceimans. 
Bei Liguy hatte die Unthätigkeit d'Erlon's nur den Sieg unvollſtändig 
gemacht, die Grouchy's am 18. Inni brachte eine voliftäubige Nieder⸗ 
Iage hervor. 

As Napoleon die fih vom Dont St. Jean herabſtürzenden aufs 
gelöften Linien feines Heeres betrachtete, das noch wenige Stunden vor⸗ 
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her feine Hoffnung und fein Stolz war, wurde er von eier an ihm fonft 
nie geſehenen Bewegung ergriffen. Er erblaßte, Thränen traten in 
feine Augen, die Stimme verfagte ihm den Dienft. “Die von der Höhe 
mieberfirömenden Maſſen ver Flüchtlinge brachten auch bie in der Ebene 
aufgeſtellten Abtheilungen in Unorbnung, die fonft den Rädzug hätten 
bedfen lBnnen. Napoleon fpornte fein Pferd, und warf ſich unter fie, 
am fie aufzuhalten. Er warb mit fortgerifien. Bald wurden die Preu⸗ 
Ben auf den Anhöhen fihtbar, welche im Rüden der franzöſiſchen Stel- 
Kung lagen. Die Furcht, abgefchnitten zu werben, und dem einzigen, ber 
Rettung offenen Weg zu verlieren, trieb die Fluchtlinge nach der Brücke 
Aber die Dyle, wo Tauſende von ihnen und ein großer Theil ihres Ge⸗ 
Ichltzes dem Feinde in die Hände fielen. 

Einige Abtheilungen der Garde, die Bierede gebilvet hatten, waren 
Re enyigen, die noch Wiberftand Ieifteten. Der Kaiſer, ber an einem 
berfelben vorbeikam, ließ noch einmal beffen Kanonen auf die verfolgen= 
den Engländer richten. Bei diefer Gelegenheit warb Lord Uxbridge ein 
Bein zerfchmettert, der zwölfte der englifchen Generale, die an dieſem 
Tage fielen oder ſchwer verwundet wurben, viele höhere Officiere unge- 
rechnet. Napoleon machte Miene, fich in eines der Vierecke begeben und 
deffen Roos theilen zn wollen. An eine erfolgreiche Gegenwehr war aber 
wicht mehr zu venfen, und nur Tod oder Öefangenfchaft konnte die Wir- 
Kung eines folchen Verſuches fein. Soult warf fich dem Kaiſer entgegen, 
und bat ihn, ſich zu reiten, und ben Triumph des Feindes nicht noch zu 
vermehren. Napoleon, in deſſen Natur es nicht lag, fi unnüß aufzu= 
opfern, gab nach, und ritt weiter fort. So lange ber Sieg möglich er⸗ 
ſchien, fette ex fich jelbft eben fo rüdjichtslos wie Andere aus, indem er 
fein Leben als ein Mittel zum Zmed anſah. Wenn aber der Spruch 
des Schickſals fi in einem gegebenen Moment unmwiberfteblich aukün⸗ 
digte, gab ex ihm nach, Doch immer in ber Hoffnung auf eine fpätere gün⸗ 
fligere Wendung der ‘Dinge, bie ihm erlauben würde, wieder entſcheidend 
einzugreifen. Der Muth der Berzweiflung lag nicht in dem Weſen dies 
ſes außerordentlichen Mannes, der fich nie felbft aufgab, und ver, da er 
ſich an nichts unwiderruflich anſchloß, auch nie Alles für inımer verloren 
hielt. Ein Garderegiment unter dem General Cambronne, ber mit 
Raroleon auf Elba gewefen, wies vie Aufforderung, fich zu ergeben, zus 
rũck, und behauptete feine Stellung, bis e8 ganz aufgerieben war. Der 
bartnädige Widerftand einiger ſich aufopfernder Schaaren machte es dem 
Raifer und feinem Gefolge möglich, die Spige der fliehenden Heeredhaus 
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fen zu erreichen, und ſo ſich zu retten, was ſonſt, bei der hitzigen Verfol⸗ 
gung, ſchwer möglich geweſen wäre. 

Die beiden ſiegenden Feldherren, Blücher und Wellington, begeg⸗ 
neten ſich bei dem Vorwerk La Belle Alliance, ſchrieben mit edler Selbft- 
verläugnung ben Erfolg des Tages einer dem andefen zu, unb umarmten 
fih im Angeficht ihrer Heere, die brüberlich die Gefahren dieſes Feldzuget 
getheilt hatten. Obgleich beide ſchon berühmt waren, fo wurde ihren 
Namen erft durch diefen großen Triumph das Siegel einer unvergäng: 
lichen gefchichtlichen Bedeutung aufgedrückt. Bis dahin waren ihnen 
manche andere Generale gleichgelommen. Die Beflegung Napoleons 
ftand aber al einzig und umübertrefflich da. Wellington’s Truppen wa⸗ 
ren von bem langen Kampfe zu fehr erjchöpft, um dem Feinde nachfegen 
zu können. Die Verfolgung wurde daher von den Preußen übernom- 
men, und es von ihnen'den Franzofen unmöglich gemacht, fich wieber zu 


. jammeln und einen weiteren Widerftand zu verfuchen. 


Diefe Schlacht vom 18. Juni, die für die Franzoſen eine ihrer gro⸗ 
Ben nationalen Niederlagen wie Crech und Azincourt iſt, warb von ben 
Preußen: Belle Alliance — von den Engländern: Waterloo — von 
‚ den Sranzofen: Mont St. Iean — genannt. Obgleich bie preußiſche 
Benennung bie finnvolifte ift, fo bat allmälig die ver Engländer auch bei 
ben Franzoſen die Oberhand gewonnen, weil England nad) dem Kriege 
einen größeren politifchen und litterarifcgen Einfluß ausgeübt hat, und 
feine Auffaffung und Darftellung der Begebenheiten ven übrigen Bäls 
fern zügänglicher und befannter geworben iſt. 

Eine Unterſuchung über das größere oder geringere Verdienſt eines 
jeven ber beiden verbündeten Heere an der Beflegung der Franzofen 
würde zu feinem Ergebniß führen, und alles der Art Erſchienene ift ein 
leerer Wortftreit geblieben. Denn wenn die Wellington’fchen Truppen 
durch ihre beifpiellos hartnädıge Vertheivigung des Mont St. Jean Na⸗ 
poleon hinderten ‚ven Kampf vor der Ankunft der Preußen zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen, fo wäre ohne dieſe nicht ein Sieg wie der von Waterloo 
erfochten, und ber Feldzug überhaupt nicht dort und damals beenbigt 
worben. 

Im franzöftiichen Volke hat ſich die, obwohl fehr ierige, Meinung 
erhalten, daß die Schlacht vom 18. Juni durch Verrath verloren gegan- 
gen. Wenn Bourmont's Uebergang zu den Preußen auf bie erſten Be- 
wegungen Napoleon’s, indem fie dem Feinde zu früh bekannt wurben, 
von nachtheiligem Einfluß geweſen fein kann, fo hat dies feinesmeges 
auf den weiteren Berlauf des Krieges eingewirkt. Manche franzd⸗ 
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fiiche Schriftftelfer, namentlich foldhe, die Napoleon's ganzes Negierungs- 
foftem und mit Recht verwerfen, haben fid) von ver Abneigung gegen ihn 
jo weit fortreißen faffen, fein militairiſches Genie in dem Feldzuge von 
1815 nicht mehr auf ber früheren Höhe erkennen zu wollen. Aber eine unpar⸗ 
teiiſche Betrachtung feiner Anoronungen gewährt die Meberzeugung, daß 
er Alles gethan, was unter den gegebenen Umftänven möglich war, und 
daß nur feine Unterfeloherren, namentlich Ney und Grouchy, aber nicht 
er fi Fehler haben zu Schulden kommen lafien. Er verlor feine legte 
Schlacht wie einft Hannibal, den er für den erften Feldherrn des Alter⸗ 
thums hielt, bie feinige, aber fein Ruhm ift dadurch eben fo wenig mie 
der jenes alten Helden vermindert worden. Ein wirklich großer Name 
it wie die Sonne, die von Wolken verbällt werben kann, deren Strahlen 
aber immer wieder durchbrechen. 

So überſchwänglich kühn fi auch Napoleon bei der Landung in 
Frankreich gezeigt, fo unbeſchreiblich unerfchroden er dem Kampfe gegen, 
ganz Europa entgegengegangen, bie gänzlidye Niederlage, nachdem ihm 
der Sieg fchon nahe getreten, ver Berluft feiner ganzen Macht an einem 
einzigen Tage fchmetterte ihn für den Augenblick nieder, und griff jeine 
ohnedies damals geſchwächte Gefundheit an. Er ritt, in düſteres Schweis 
gen verfunfen, von einigen feiner Öetreuen, wie Drouot, Bertrand, 
Gourgaud, umgeben, auf feinem weißen perfiihen Pferde, ihm wegen 
feiner Ruhe im Feuer werth, durch die in wilder Unorbnung hinſtürzenden 
Maſſen ber Slüchtigen, von denen er bier und da bei dem hellen Mond⸗ 
fiht erlannt wurde. Die Soldaten zeigten ihn ſich dann gegenfeitig mit 
bem Teifen Ruf: „Siehe da! Der Raifer! Er ift nicht tobt!” — Sie 
- glaubten, daß er den Berluft ver Schlacht nicht überlebt hätte. Seine 
Niederlage war fo vollftändig gewefen, daß nicht nur feine Pläne, Kar⸗ 
ten, Papiere, fondern felbft fein Hut, feine Orden, und bis auf die fai- 
jerlihen Feierfleiver und andere Zeichen feiner Würde, mit denen er in 
Drüffel fi) dem Bolfe Hatte zeigen wollen, als Trophäen in die Hände 
ber verfolgenden Preußen gefallen waren. 

In einem eine Stunde von Charleroi jenfeit der Sambre Tiegenven 
Dorfwirthshauſe hielt er einen Augenblid an, und nahm feit 24 Stunden 
bie erfte Nahrung zu fih. Die nachſetzenden Preußen Tiegen ihm jedoch 
feine Ruhe. Dort flieg er in einen fchlechten Wagen und traf in Phi- 
fippeville Maret, Herzog von Baffano, und einige andere feiner erften 
Diener an. Bei ihrem Anblid, die fo lange Zeugen feiner Größe ge 
weſen, blieb er feiner inneren Bewegung nicht Meifter und brach in einen 
Strom von Thränen aus, ein Zeichen menfchlicher Schwäche, das ihn im 
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ben Augen feiner Anhänger eher ehrte ala herabſetzte, und auf fie mehr 
Eindrud als feine ftolze Ruhe und Kälte bei anderen Gelegenheiten machte. 

Unterweges berathichlagte Napoleon mit feinen Umgebungen über 
den zunächſt zu ergreifennen Plan. Sollte er nach Paris eilen, durch 
feine Gegenwart bie ihm feindlichen Parteien in Baum halten, die Kam⸗ 
mern zur Bewilligung neuer Mittel des Widerſtandes bewegen, ober 
follte ex die Ueherzefte des Heeres erwarten und ſammeln und au befien 
Spite bleiben? — Die Meinungen waren getheilt. Diejenigen, welche 
die Rage der Dinge am richtigften beurtheilten, riethen zum Verharren 
auf dem Kriegsſchauplatze. In Laon entichloß fi Napoleon zur Müde 
kehr nach Paris. Er machte es jet, wie nach dem Feldzuge in Ruklanb 
und Deutſchland. Er verlieh feine Armee und eilte nad) der Hanpifiadt, 
in der Hoffnung, dort im Mittelpunkt der Macht Vorbereitungen zur 
Fortſetzung des Kampfes treffen zu lönnen. Aber diesmal täufchte er ſich. 

Von Laon aus ſchickte der Kaifer ven Bericht über bie Schlacht von 
Waterloo an fein Minifterium, um ben Kammern mitgetheilt zu werben. 
Die Größte ver erlittenen Berlufte war nicht verheimlicht worden. Mit 
Iobengwerther Mäßigung widerftand Napoleon ber Berfuhung, mehre 
feiner Generale, namentlich Ney, anzullagen. Er hob Alles auf un⸗ 
glückliche Zufäle. Der Bericht kannte an das berühmte 29. Bulletin 
über den Rüdzug ans Rußland erinnern. Nur ſtanden jet die Dinge 
viel verzweifelten als damals. 

Die in Paris verfammelten Kammern hatten bisher Teine entſchie⸗ 
dene Haltung angenommen. Sie braten ihre Sigungen mit unbeden⸗ 
tenden Berathungen zu. Alles war auf den Auögang bes Feldzuges 
geipannt. Die republilaniſche Partei ſprach zwar noch immer bann und 
wann von Volldfonverainetät. Aber man kannte eine drohende Aeuße⸗ 
zung des Kaiſers, kurz dor feiner Abreife zur Armee gethan, welche, im 
Galle er über die Verbündeten triumpbirte, ben Untergang ber Verfaſſung 
unb Freiheit vorausſehen ließ. Auch Fouche hatte dann ein übles Schid⸗ 
fal zu erwarten. Ob ihm bie Abſichten des Kaifers in Bezug auf ihn 
in ihrem ganzen Umfange belamnt geweſen, ift ungemiß, aber fo viel 
wußte er jevenfalld, daß er nichts Gutes zu erwarten habe. Kin Bers 
teauter Napoleon's hatte dieſem gerathen, ſich Fouchos um jeven Preis 
vor Ausbruch des Feldzuges zu entlevigen, umb ber Kaiſer, bex nicht 
Alles, aber genug von den Rünfen und geheimen Unterhanplumgen feines 
Polizeiminifters mit den Bourbonen und dem Feinde wußte, geantwor⸗ 
tet: „Wozu lönnte das Blut diefes Menſchen mir nügen, wenn ich bei 

meinem Unternehmen unterliegen folte? Uber derſelbe Kurier, der bie 
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Rachricht von einer großen Niederlage ber Engländer und Preußen in Paris 
meldet, wird auch den Befehl zus Hinrichtung Foucho's überbringen.” — 
Tone fuchte ſich in der Kammer ber Repräfentanten bedeutend zu 
machen, indem er, in einem Bericht über die innere Tage Frankreichs, die 
Parteien als im höchſten Grade unruhig ſchilderte, und vor dem Aus⸗ 
Bruch eines Bürgerkrieges beforgt zu fein fhien. Zugleich wollte er da⸗ 
durch Napoleon, felbft im Falle eines Sieges, einſchüchtern, und von 
einem Schlage gegen ihn ablenlen. Fouchoͤs Bericht war fehr übertrie⸗ 
ben. Die Nation erwartete, ohne Begeifterung für den Kaiſer und feine 
Sache, aber auch ohne die Neigung zum Widerſtande gegen Pi ‚m 
bumpfer Spannung ben Ausgang des großen Kampfes an der Oränze. 
Sie ſah, wenn der Kaifer fiegte, die Wieberherftellung bes Despotismus 
um Innern, wenn er geſchlagen wurde, eine zweite Rnvaſion voraus. 
In biefe traurige Alternative war fle burch die paffive Haltung gekom⸗ 
men, welde fie nad) Mapoleon’8 Landung angenommen, durch die Art, 
wie fie die Entſcheidung über das Schickſal Frankreichs einzig der Armee 
überließ, und durch Die geringe Empfänglichkeit für die von Lubwig XVII. 
gegründeten parlamentarifhen Inftitutionen. 
Napoleon hatte feine Reife von Philippeville fo eingerichtet, daß er 
erſt bes Abends, als es ſchon dunkel geworben, in Paris ankam (20. Yuni). 
Er ftieg nicht in den Tuileries, fondern in dem damals ſtill gelegenen 
Palaſt Elyfee ab, Es waren gerade Tag um Tag brei Monate ber, daß 
er ebenfalls abfichtlich des Abends in ber Hauptflabt eingetroffen war. 
Aber diesmal glänzten ihm Teine hell erleuchteten Fenſter entgegen, es 
ſtürzte ſich nicht, wie am 20. März, eine begeifterte Menge von Gene 
ralen und Officieren an feinen Wagen, um ihn auf ihren Armen die 
Treppe hinaufzutragen, kein Hofftant empfing ihn. Ein einziger feiner 
Anhänger und Diener, Caulincourt, Herzog von Vicenza, dem Namen 
nad) Miniſter des Auswärtigen während der hundert Tage, ein Titel 
ohne Funktionen, da Niemand mit Napoleon unterhandeln wollte, er- 
wartete ihn am Eingange bes Elyſée. Alles in und um ben Palafl war 
dunlel und einfam. Der Kaiſer ſchien durch den Schmerz über bie er- 
fahrene Niederlage, die Schlaflofigfeit, die Befchwerlichkeiten der Flucht, in 
wenigen Tagen um viele Jahre gealtert zu fein. Ex hielt fi) nur mit Muhe 
aufrecht, athmete langſam, ſprach mit Hanglofer Stimme. „Ich erftide, 
fagte er zu Caulincourt, indem ex ſich auf einen Seſſel warf, und bie 
Hand auf das Herz legte. „Die Armee hatte Wunder ber Tapferkeit 
getban, al8 ein panifcher Schreden über fie kam, und alle errungenen 
Bortheile wieber verloren gingen. Ney hat ſich wie ein Thor betragen, 
21* 
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ex bat meine Kavallerie zu Grunde gerichtet] " — Seine Brüber, Joſeph 
und Lucian, kamen herbei. Hieronymus war bei den Trümmern bes 
Heeres zurüdgeblieben, bie er in Verbindung mit mehren anderen Gene- 
ralen zu fammeln und zu ordnen ſuchte. Er hatte in diefem kurzen, aber 
großen Feldzuge Muth und Einficht bewieſen. Napoleon's Umgebungen 
behandelten ihn mit ‚einer Mifchung von Ehrerbietung und Schmerz, 
aber Niemand konnte fein Erftaunen über feine unerwartete und einſame 
Rückkehr verhehlen. Mean glaubte, daß er unter allen Umſtänden unter 
feinen Solvaten befier aufgehoben gewefen wäre. - | 
Die Kunde von Napoleon's Siege bei Ligny war in Paris zufällig 
zu berfelben Zeit angeländigt worden, wo Tauſende von Franzoſen bei 
dem Angriff auf ben Mont St. Jean, unter Ney, vor den englifchen 
Batterien fielen. Diefer Sieg, obgleich fehr vergrößert, hatte zwar 
Freude, aber feine Zuverfidht in Bezug auf den Ausgang des Krieges 
erregt. Ein Kampf gegen ganz Europa, unerſchöpflich an Hälfsmitteln, 
und diesmal zu deren Benutzung entſchleſſen, konnte, dies fühlte man, 
nicht durch eine einzige gewonnene Schlacht entfchieden werden. Die 
aufgellärten Klaſſen der parifer Bevölkerung hatten zwar die Kühnheit 
des Kaiferd bewundert, mit der er dem Kampfe gegen fo viele Feinde 
entgegenging, aber nie an einen vollftänbigen Sieg deſſelben geglaubt. 
Der frühere Zauber des Glückes war einmal gelöft und konnte nicht wie⸗ 
ber hergeftellt werden. Napoleon felbft Hatte gegen jeine nächſten Ber⸗ 
teanten zuweilen Zweifel über ven Erfolg geäußert, was ihm bei ber 
Eröffnung feiner früheren Feldzüge nie eingefallen war. Die Nieder⸗ 
Inge bei Waterloo wurde am frühen Morgen des 21. Juni befannt, vers 
breitete fich veißend fhnell, und warb alsbald in ihrer ganzen Bedeutung 
gewürbigt. Eine tiefe Trauer bemächtigte ſich der zahlreichen Familien, 
bie Angehörige in ber Armee hatten, bie nach ber erften Nachricht faft 
ganz aufgerieben fein follte. Denn bie ohnedies großen Verlufte wurben 
von dem Gerücht noch übertrieben. Alles flürzte fih, als die Nachricht 
von Napoleons Rüdtehr ſich beftätigte, nad den Spaziergängen und 
Gärten in der Nähe des Elyfee, um zu erfahren, was dort vorging. 
Zwei Klaſſen allein ſchienen von der Unglücksbotſchaft weniger be⸗ 
flürzt als erregt zu werben. Es waren dies bie Föberirten der Vorſtädte 
St. Antoine und St. Marceau, bie zwar nicht organifirt worden, aber 
unter einander zufammenhielten, und die Republifaner in und außerhalb 
ber Kammern, welche bie Nieberlage von Waterloo zum Sturze Napo= 
leon's benugen wollten. Bon den Föderirten eilten zahlreiche Schaaren 
nad; dem Eiyfee, um dem Kaiſer ihre Dienfte anzubieten, die Republika⸗ 
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ner dagegen verfammelten fi um be la Fayette und Fouché, die, obwohl 
aus fehr verſchiedenen Gründen, Napoleon glei feind waren. Die 
Menge ſah in dem Beflegten noch immer das Panier des Vaterlandes 
und das einzige Mittel der Rettung, bie politifchen Parteien dachten aber 
mehr baran, ihre Ideen durchzuführen oder ihren Haß zu befriebigen, 
als Frankreich vor dem andringenden Feinde zu vertheidigen. 

Napoleon hatte, nachdem er fih einige Stunden lang ber Ruhe hin- 
gegeben, feine Minifter und einige andere feiner erften Diener nach dem 
Eiyfee entboten. Er erflärte ihnen, daß eine militairifche Diktatur noth⸗ 
wendig geworben, um alle Hülfäquellen des Landes gegen ben Feind auf⸗ 
bieten zu önnen. Er fagte, daß es von ibm abhinge, dieſelbe an ſich zu 
reißen, daß es aber volfsthümlicher und wirffamer wäre, wenn fle ihm 
von ben Kammern zuerkannt würde. Ein Antrag der Art follte demnach 
an fie geftellt werden. Mehre der Anweſenden zweifelten an der Be⸗ 
wiligung eines foldhen, und Regnanlt de St. Jean d’Angely, einft ein 
Republilaner, dann aber eifriger Anhänger des Kaiferreiches, ſprach zu= 
erft von ber Nothwendigfeit einer freimilligen Abdankung, damit dieſe 
nicht von ber Bolfövertretung erzwungen würde. Lucian Bonaparte, 
ber ſich des 18. Brumaire erinnerte, erhob fidh heftig gegen biefe Mei⸗ 
aung, und rieth feinem Bruder, fi) nicht an die Kammern zu kehren umb 
allein die Rettung Frankreichs über ſich zu nehmen. Carnot, dem immer 
1793 vorfchwebte, forderte zu einer allgemeinen Bewaffnung des Bolles, 
zur Ergreifung außerordentlicher Maßregeln, Verhängung des Belage⸗ 
rungszuftanhes über Paris, Verlegung des Sitzes ber Regierung nad 
der Loire anf, ließ e8 aber ungewiß, ob die Zuſtimmung ber Kammern 
eingeholt werden follte oder nicht. 

Aber die Entſcheidung über die Lage der Dinge hing nicht mehr von 
Napoleon, feinen Mimiftern und Generalen ab. Die Repräfentauten- 
kammer, der großen Mehrheit nad) antibonagartiftifch geſinnt, trat plötz⸗ 
lich in den Vordergrund. Sie würde es nicht gewagf haben, eine drohende 
Stellung gegen ben Kaiſer anzunehmen, wenn fie nicht von Foucho und deſſen 
Anhängern ermuthigt und geleitet worden wäre. Solange Napoleon noch 
an der Spite einer mächtigen Armee ſtand, hatte der Herzog von Otranto 
zwar mit feinen Feinden gegen ihn im Geheimen unterhanvelt, jedoch feine 
beftimmte Ausficht auf Erfolg gehabt. Nach einer Nieberlage, wie bei 
Waterloo, begriff er aber, daß von einem Kaiſerreich nicht weiter die Rebe 
fein konnte. Er trat fogleich wieder in Verbindung mit Lord Wellington, 
der von jegt an auch eine große politifche Rolle fpielen follte, und ſchickte 
einen Vertrauten an Ludwig XVII. nad) Gent ab, um auf dieſen einen 
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Einfluß auszuüben. Sein Plan war, zunächſt die Repräſentantenkam⸗ 
mer gegen Napoleon aufzuftellen und ihn zur Abdankung zu zwingen, die 
Kepublilaner mit dem Blendwerk der Bollsfonverainetät und der Mög- 
lichfeit des Gelingens ihrer Ideen zu täufchen, während diefer Zeit bie 
Unterhanblungen mit den verbündeten Mächten über Frankreichs Intes 
grität durch Zufammenziehung aller vorhandenen Streitträfte bei Paris 
zu unterflägen und zulett die Rückkehr der Bourbonen als das einzige 
Mittel ver Rettung vorzubereiten. Tone gedachte für eine zweite Re⸗ 
ftauration Das zu werden, was Talleyrand für bie erfte geweſen. Diefe 
bald egoiftifche, halb patriotifhe Rolle ward von ihm mit bemunberns- 
mwürbiger Kuhnheit und Feinheit durchgeführt, obgleich er ſich nicht lange 
des Gelingens feiner Abſichten erfreuen follte. 

Der Verabredung mit Kouche gemäß, der aber immer noch fortfuhr, 
zu Napoleon's Miniftern und Rathgebern im Elyfee zn gehören, beftieg 
de Ia Sayette am 21. Juni die Rednerbühne, um den erften großen 
Schlag gegen den Kaiſer zu führen. Er fah ſich im Geiſte im die Zeit 
von 1789 zurückverſetzt, wo er ber Schiebörichter der Parteien, und bie 
Stüte der Freunde der Freiheit gewefen war. Cr träumte von der Er⸗ 
neuerung einer folden Stellung fiir ihn, obgleich er in dieſem Augenblick 
mehr ein Werkzeug Fouché's als er felbft war, und die Berhäftniffe mit 
benen im Anfange der Revolution Feine Aehnlichkeit beten. Aber de la 
Fayette's Name und Anfehen war groß in der Berfammfung nnd er 
ſchien von der Mehrheit dazu beftimmt zu fen, jett den kaiferlichen wie 
einft ben königlichen Despotismus zu ſtürzen. Seine Anträge wurden 
fämmtlich angenommen. Sie betrafen im Wefentlichen Folgendes: Die 
Kammer erklärt fi in Permanenz — jeder Verſuch, fie aufzulsſen, wirb 
mit der Strafe des Hochverraths belegt — die Mimiſter mäfien fich ihr 
zur Berfügung ftellen. — Dies hieß, die Regierung an fidh reifen, 
und Napoleon, obgleid) er nod die Krone trug, bei Seite ſchieben. 

Während diefer Zeit berieth der Kaiſer im Elyfse mit fernen Mi⸗ 
niftern, unter beuen Fouchs in ber Kammer feinen Sturz vorbereiten 
ließ, die meiften anderen aber ebenfalls ibn aufzugeben bereit waren, 
über bie Möglichkeit, Paris und Frankreich gegen Den Feind zu verthei- 
bigen, wozu es aber in jenem Augenblid, bevor noch bie am 18. Iami 
zeriprengten Korps ſich wieder einigermaßen gefammelt hatten, an allen 
Mitteln fehlte. Sobald Napoleon von den in der Nepräfentantentammer 
gefaßten Beſchlüſſen hörte, gerieth er in Zorn, und brach in Drohungen 
aus, als er aber die ſchwankende Haltımg feiner nächften Umgebungen 
bemerkte, zeigte ex ſich, wie das Jahr vorher in Fontainebleau, zur Nach 
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giebigfeit bereit. Seine Stimmung fanf und ftieg an dieſem Tage mehr⸗ 
mals wie Ebbe und Fluth. Er fandte Lucian Bonaparte zn den Reprä⸗ 
fentanten, um fte für fi zu gewinnen, und über bie zu ergreifenben 
Maßregeln zu berathen. Diefer, der am 18. Brumaire der Wuth ber 
Repnblilaner im Rathe ber Fünfhundert getrotst, und weſentlich zur Er⸗ 
hebung feines Bruders beigetragen, glaubte andy diesmal, ihn retten zu 
Können. Er inte fih. Es hatte damals noch fein Waterloo zwiſchen 
Rapoleon umb Frankreich gelegen. Lucian's Antrag, den Kaiſer um 
jeden Preis zu unterftägen, brachte ba8 Gegentheil von Dem, wa® er ge⸗ 
hofft, hervor. "Ein entſchiedener Gegner Napoleon’s, ber Nepräfentant 

Yay, trat endlich mit der Erklärnng auf, daß ber Kaifer ein Hinderniß 
für das Glück Fraukreichs fei, indem er bäffelbe nicht mehr vertheibigen 
köonne, und zugleich deſſen Ausföhnung mit Europa Bindere, Als Lucian 
bie Nation der Undankbarkeit befchuldigte, wenn fie ven, der fo lange 
über fle glorreich regiert und ihr fo vielen Ruhm verichafft, fallen laſſen 
follte, erhob fich de la Fayette und entwarf eine ergreifende Schilderung 
von den Opfern, die Frankreich für Napoleon gebracht, von den Schlacht⸗ 
felvern, die von dem Guadalquivir bis zur Mosfwa mit feanzöfiichem 
Blut gebüngt worben. Die Nation habe genug für einen einzigen Men: 
ſchen gethan, es fei jet Zeit, daß fie am fich ſelbſt vente. 

Im der Pairskammer, in welche Lucian ſich darauf begab, fand ex 
teine fo heftige Aufregung, aber eine gleichgültige, Yalte Stimmung gegen 
feinen Bruder vor, die, den Sturz beffelben vorausfehenn, ihn nicht 
übereifen, aber auch nicht aufhalten wollte. Die Mitglieder biefer Kam⸗ 
mer, meift ans Diplomaten, Generalen und hohen Beamten beftehend, 
wollten bei Bollziehung Deſſen, was unvermeiblich geworben, einen ge⸗ 
wiffen politiſchen Anftand beobachtet wiſſen. 

Es Hatte ſich unterbefien eine große Menge Volles, aus vorſtäͤdti⸗ 
ſchen Arbeitern beſtehend, in der Nähe des Elyſoe verſammelt, die Ra⸗ 
poleon, der, die Angelegenheiten des Tages beſprechend, in dem Garten 
des Palaſtes bald mit dieſem, bald mit einem anderen Vertrauten anf 
und abging, fo oft er fichtbar wurde, mit begeiſtertem Zuruf empfing, 
umb nad) Waffen verlangte. Lucian, der von feiner verfehlten Sendung 
nad) den Kammern zurädgelehrt, ihat alles Mägliche, um feinen Bruder 
zu einem perfönlichen Erſcheinen unter den Repräfentanten, zu einer Auf- 
[fung verfelben, und im Nothfalle zu einem Angriff auf fle zu bewegen. 
Er machte ihn anf die Anbänglichleit der unteren Klaſſen aufmerkſam, 
und meinte, daß fich überall vie Maſſen für ihn bewaffnen wärden, ſo⸗ 
bald er nur das Zeichen dazu geben würde. Aber Napoleon hoffte nicht 
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nm nichts von feiner Gegenwart in ber Kammer, ſondern fürdhtete, feine 
Würde dabei auszufegen, und die Schaaren ungeordneten Bolfes und der 
Gedanke an eine allgemeine Erhebung veflelben für ihn flößten ihm kein 
Bertrauen ein. Einmal war eine foldhe Erhebung ungewiß, jevenfalls 
zu fpät, und er felbft ein zu erfahrener Kriegsmann, um nicht zu wiflen, 
daß er mit folhen Mitteln dem Feinde nicht wiberfichen konnte. Gr 
fprah im Orunde von ber Möglichkeit der Vertheidigung und von ber 
Weigerung bes VBollönertretung, ihm dazu bie Mittel zu bewilligen,, mar 
noch um vor ber Welt ven Schein zu retten, und als ein Opfer ber Häönte 
der Einen und ber Entmuthigung ber Anderen dazuſtehen. Er fühlte, 
daß ex dem Strome für ven Augenblid weichen müfje, es kam ihm nur 
noch auf die Art an, wie dies gefchehen follte. 

Die Napoleon feindliche Partei unter den Repräfentanten war durch 
Foucho von der Abneigung des Kaifers gegen Ergreifung extremer Mittel 
und einen Angriff auf die Kammer unterrichtet, und ſchöpfte darin den 
Muth, auf eine fchnelle Abdankung zu dringen. Selbſt die eifrigften 
Anhänger Napoleon's, fogar fein Bruder Joſeph, hielten dies für noth⸗ 
wendig, fall8 nur der Thron dem Sohne Napoleon's gefichert umd die 
Dynaſtie erhalten würde. Youche, ber noch weniger an eine verlängerte 
Herrſchaft ver Napoleoniven als an bie ihres Hauptes glaubte, hielt es 
jedoch für nützlich, in biefem Punkt die Oppofition zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen. Der Sturz des Raifers galt ihm für das Weſentlichſte, der 
feiner Familie folgte dann von ſelbſt. Ein Kind von vier Jahren, das 
fi in Wien in ber Gewalt von Napoleon’s Feinden befand, ald Souve⸗ 
rain anzuerlennen, erjchien ihm als ein Zwifchenfpiel ohne Bedeutung 
für die Zufunft, aber geeignet, bie Haupthandlung für ven Augenblid 
zum Abſchluß zu bringen. Von den Kammern war kein Widerſtand 
gegen einen ſolchen Antrag zu beſorgen. Denn Konſtitutionelle und 
Republilaner, obwohl Gegner des Kaiſers, neigten ſich kleinesweges den 
Bourbonen zu. In ihrem Parteieifer verkannten fie, daß nach Napo⸗ 
leon's Sturz Ludwig XVIIL Rückkehr unvermeivlic werben würbe. Ein 
Theil davon überredete fi, daß die verbünbeten Mächte nur vie Perſon 
des Kaiſers, aber nicht feine Zamilie, vom Throne ausgefchloffen hätten. 
Diefer Irrthum entftand aus ber Verwandtſchaft Des jungen Napoleon 
mit dem Kaifer von Defterreih, von dem man feine gänzliche Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen das Schidjal feines Enkelſohnes annehmen mollte. Andere 
dachten baran, dem Herzog von Orleans, bem man England geneigt 
glaubte, Die Krone zuzuwenden. 

Napoleon, obgleich innerlich ſchon zur Nachgiebigleit entfchloffen, 
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ſchwankte noch immer über den Moment und die Form, in denen er ber 
Nothwendigkeit fich umterwerfen wollte. Lucian Bonaparte, der früher 
am wenigften.an ber Größe feiner Familie Theil genommen, konnte jetzt 
am ſchwerſten fi) von ihr trennen. Er trieb feinen Bruder immer wie- 
der zu einem Öewaltfchritt gegen die Nepräfentantenfammer an, zur 
Ergreifung einer militairifchen Diktatur bis nad) Befreiung des Vater⸗ 
landes, und zum Aufrufe an das Voll zu einer allgemeinen Erhebung 
und Bewaffnung. Es mar während der Naht ein Truppenkorps 
von 10,000 Dann in Paris eingerüdt, und, ungeachtet Waterloo's, noch 
immer für ben Raifer begeiftert. Es hätte allerdings nur eines Winkes 
und Wortes Napoleon's bedurft, und bie Oppofition war vernichtet. 
Aber er fah nach einem kurzen Triumphe eine abermalige Niederlage vor= 
aus. Auch widerftritt e8 feinem Gefühl, Paris, wo er jo lange regiert 
hatte, mit Scenen von Tumult und Blut zu erfüllen. Denn e8 war 
wahrfcheinlih, daß, wenn auch die Föderirten für, ven Kaifer zu ben 
Waffen griffen, Die Nationalgarve, wenigftens ein Theil derſelben, ſich 
für bie Repräſentanten erklärte. Napoleon zögerte jedoch noch immer 
mit einer beſtimmten Erklärung, von dem Gedanken an die frühere Größe 
und die gegenwärtige Hülfsloſigkeit, von der Möglichkeit, Die Macht wie 
ber an ji zu reißen, und die Schwierigkeit, fie zu behaupten, hin und 
ber geriflen. 

Endlich trat Fouchée in Gegenwart des Kaiſers offen mit der Erklä⸗ 
zung hervor, daß die Abdankung befjelben alle Intereſſen befriedigen, 
ber Napoleon’fhen Dynaftie den Thron erhalten, und Frankreich ven 
Frieden wiedergeben würde, indem bie Verbündeten erklärt hätten, nur 
Napoleon entfernen, der Nation aber keine Regierung aufpringen zu 
wollen. 

Zugleich langten im Elyſée die drohendſten Erklärungen aus ber 
Kammer an. Die Repräfentanten, be In Fayette an ber Spitze, erklär⸗ 
ten, bie Entfegung Napoleon'g ausiprechen, ja, ihn felbft verhaften laſſen 
zu wollen, wenn er nicht augenblidlich feine Entfagung einſenden würde. 
In der That war Schon eine Anzahl entſchloſſener Männer aus der Kam⸗ 
mer, mit Hülfe einiger Nationalgarbiften, bereit, nach dem Elyſée zu 
ziehen, und ſich Napoleon's zu bemächtigen, wo e8, da die benfelben um- 
gebenven Officiere zu feiner Bertheibigung bereit waren, zu einem blu⸗ 
tigen Auftritt hätte fommen Fünnen, der bes Kaiſers eben jo unwürdig 
wie Frankreichs gemwefen twäre, 

Bon den Umftänden überwältigt, entſchloß ſich endlich Napoleon zu 
dem Schritt, der auf allen Seiten von ihm verlangt wurde. Er z0g fi 


! 
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mit Lucian In ein einſames Gemach des Palaſtes zuriid‘, und diktirte am 
Nachmittage des 22. Juni den Alt, durch den er dem Throne zu Gun⸗ 
ften feines Sohnes entfagte, ven er als Napoleon IL proflamixte, und 
zugleich die Hoffnung ausſprach, daß die verbünbeten Mächte mit diefem 
Opfer zufriedengeftellt werden würben. 

Diefes Dokument wurde alsbald nach den beiden Kammern gebradit. 
Obgleich Napoleon unter den Repräfentanten feine entſchiedeuſten Gegner 
hatte, fo ward gleichwohl unter ihnen Fein Frohlocken Über den davon 
getragenen Sieg vernommen. Der Fall einer folhen Größe erregte zufebt 
doch Theilnahme. Unter ven Pairs, wo es viele perfönliche Anhänger 
Napoleon's gab, war dies noch mehr der Fall. Beide Kammern votirten 
Adreſſen an ven Kaifer, die ihm den Dank der Nation fir ben gefhamen 
Schritt ausſprachen, und bie ihm noch denſelben Abend überreicht wurden. 

Napoleon, bei dem bie borhergegangenen Tage iiber beftänbig eine 
fieberhafte Aufregung mit einer tiefen Abſpannung gewechſelt Hatte, 
warb jetzt, als die Entſcheidung gefallen, wieder fich felbft zurückgegeben. 
In einem matt erleucdhteten Saale des Palaftes empfing er, aufrecht 
ſtehend, mit unbewegter Diiene die Deputationen ber Kammern. Die 
der Repräfentanten beftand großentheils aus folchen, die an ſeinem Sturz 
gearbeitet, die der Pairs aus ſolchen, vie ihn ſchwach unterftäigt Hatten. 
Haft alle waren ihm früher auf dieſe oder jene Art verpflichtet gewefen, 
hatten von ihm Gunftbezeugungen oder Wohlthaten empfangen. Selbß 
de Ia Fayette war nur durch feine Verwendung aus der Sefangenfchaft 
in Olmutz befreit worden. Seine Willkührherrſchaft und vie Gewalt ber 
Umftänve hatte fle zu feinen Gegnern gemadt. Die Erinnerung an bie 
Bergangenheit und bie Bedeutung des gegenwärtigen Augenblides 
veranlaßte fie jedoch, gegen den Gefallenen eine ehrevbietige Haltımg 
anzınehmen, und felbft feinen Tadel und feine Vorwürfe zu ertragen. 
Er fprach mit Ruhe, fogar mit Gleichgültigkeit von feinem eigenen 
Schickſal, hob aber mehrmals gegen die Deputation der Kammern bie 
Bedingung, unter der er allein abgedankt hatte, die Arerfemnng feines 
Sohnes, hervor, ein Umſtand, der in den Adreſſen unberührt geblieben. 
Er hielt ſich bei dem Schiffbruch, den er erlitten, an ver Hoffnung, ber 
Gründer einer Dynaſtie zu fein, wie an einem letzten Brett feft, ohne zu 
ahnen, daß feine wahre Bedeutung von anderer Art war. Obgleich 
Männer wie ve la Fayette, Lanjuinais, Fouche aus der Revolution her 
an tragiſche Scenen gewöhnt, und Napoleon im Herzen entfchieden ab- 
hold waren, fo konnten fle fi bei viefer letzten Zufammenkunft mit ihm 
bes Eindrudes feiner perfänlichen Größe nicht erwehren. 
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So ſchloß Napoleon's politiſche Laufbahn. Drei Tage nachher ver⸗ 
ließ er Paris, um es nicht mehr wiederzuſehen. | 

Das erfte Kaiſerreich ift für Frankreich, ungeachtet des unglücklichen 
Endes, eine nicht blos im höchſten Grade ruhmvolle, fondern im Ganzen 
auch nothwendige und nütliche Epoche gewefen. In der Nation iſt da⸗ 
mals Das, was ihr von der Revolution bleiben follte, für immer be⸗ 
feftigt worden. ber das zweite Kaiſerreich war nichts als eine verwe⸗ 
gene Anflehnung gegen ven Spruch bes Schickſals, von dem 1814 deut- 
fich genug erflärt worden, daß es ven Thaten des Eroberers ein Biel 
gelegt hatte. 
Indeſſen ift Napoleon vor allem ein Mann des Wechſels der Er⸗ 
fchütterung, des Kampfes gewefen. Seine Kriege haben ven Samen zu 
freifinnigen Einrichtungen über das ganze Teftland getragen. Aber zu 
Allem, was er gethan, bat er ber Gewalt bedurft. Sein Dafein wirb 
von zwei großen Schlachten begränzt. Bei Marengo hatte ex fich Frank 
reichs verſichert, und die Erlangung der Krone vorbereitet, bei Waterloo 
fiel fle ibm für immer vom Haupt. Einer ſolchen Natur war e8 nicht 
möglich, jo lange man ihr noch Mittel, thätig einzugreifen, wie in Elba, 
übrig ließ, fich leidend zu verhalten, und der Regierung der Bourbonen 
ruhig zuzuſehen. Er follte die Welt noch einmal erregen, auffchreden, 
gegen fich vereinigen, unb dann in einem großen Sturm verfchwinben. 
Ein folder Ausgang lag in feinem Wefen, gehörte zu feiner Vollendung 
als geſchichtliche Erfcheinung, und follte zugleich den Spruch des Schids 
fal8 über den von ihm mit feinem Glück und feinem Genie getriebenen 
Mißbrauch der Mit: und Nachwelt darlegen. 


18, Proviſoriſche Negierung in Parts, Fouchte an deren Spitze. — Na⸗ 
oleon in Malmaifon, — Geine Abreife nah Rochefort. — Beine 
lane zur Flut. — Ergebung 3 bie Engländer, — Abführung na 

. Selena. 


Gleich nach Napoleon’s Abdankung wurde von den Kammern eine 
proviſoriſche Regierung, ans fünf Mitgliedern, Fouchs, Carnot, Caulin⸗ 
eourt, Quinette, General Grenier, beftebend, ernannt, und Fouchs an 
deren Spite geſtellt. Diefe fette ein nenes Minifterium ein, in welchem 
Bignon, der aber mehr als politifcher Schriftfteller, denn als praftifcher 
Diplomat bedeutend geweien, das Departement des Auswärtigen erhielt. 
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Das Erſte, was die proviſoriſche Regierung beſchloß, war, ſo viel Trup⸗ 
pen als möglich in und um Paris zuſammenzuziehen, um bei den Un⸗ 
terhandlungen mit den Verbündeten einen Stützpunkt zu haben. Dem 
Marſchall Maſſena, ber, obgleich er ſich anfänglich gegen Napoleon 
erklärt, fpäter in deſſen Pairskammer eingetreten, warb ber Oberbefehl 
über die parifer Nationalgarde übertragen. Weber in ber proviſoriſchen 
Regierung, noch in dem Minifterium fehlte es an Anhängern Rapo 
leon’8 und an Gegnern der Bourbonen. Aber Fouch riß jede Entſchei⸗ 
bung an fi, und war entfchloffen, Ludwig XVIIL Rücdlehr aus allen 
Kräften zu begünftigen. 

Fouchoͤ wide jedoch ans Bolitif und Nothwenbigleit veranlaßt, 
hierbei mit Vorficht und Zögerung zu Werke zu geben. Cine ummittel- 
bare Anerkennung ber vertriebenen Dynaftie nach Napoleon's Abbankung 
wärbe bie Bonapartiften und Republikaner in den Kammern erbittert, 
und bie fich fammelnden Ueberreſte bes Heeres und die Foderirten zu 
einer offenen Auflehnung getrieben haben. Auch konnte in foldem Falle 
von Napoleon ein verzweifelter Verſuch, ſich wieder bes Ruders zu bes 
mächtigen, befürchtet werben. 

Fonds fpielte, wie er e8 feit dem 20. März gewohnt geweien, 
mehre Rollen zu gleicher Zeit. Ex ließ Ludwig XVIIL den Rath geben, 
feine Rüdfehr nach Frankreich durch eine verſöhnende Proffamation an 
dad Volk vorzubereiten. Er überrebete Talleyrand, der fih in ber legten 
Zeit in Gent eingefunden, daß nur er allein die feinblichen Parteien un= 
ſchädlich machen könne, indem er fie in Spannung und Mißtrauen gegen 
einander erhalte. Wellington warb dadurd für Foucho gewonnen, daß 
biefer verficherte, er werde durch feinen Einfluß auf die Generale jeden 
weiteren Wiberftand gegen die Verbündeten verhindern. Die Kammern 
und feine Kollegen in der proviforifchen Regierung täufchte Fouche durch 
eine vorgebliche Abneigung gegen die Bourbonen. Während er baran 
arbeitete, Napoleon aus Frankreich zu entfernen, ließ ex «8 ruhig ges 
fchehen, daß fein Sohn, anf Betrieb der Bonapartiften und aller Derer, 
welche Ludwig XVIIL Rückkehr zu fürchten Hatten, von den Sfammera 
als Kaifer anerlaunt wurde. Er mußte, daß bies für den Augenblid be 
ſchwichtigte, ohne für die Zukunft zu binden. 

Fouché gedachte auf dieſe Art alle gewaltſamen Erfehütterungen zu 
vermeiden, Frankreich einen erträglihen Frieden mit dem Auslande zu 
verichaffen, und ſich der Reſtauration, die ex für unvermeidlich hielt, als 
einen Bermittler zwifchen ihr und der eben abgelaufenen Epoche, und als 
eine unentbehrliche Stüte für die Bolge zu empfehlen. Diefes Spiel 
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warb von ihm fo gefchidt Betrieben, daß ihn damals Niemand, ſelbſt 
nicht feine nächften Umgebungen, durchſchauten, und das bunte Gewebe 
biefer durch einander laufenden Unterhandlungen und Ränfe erft nad; 
feinem Sturze entdeckt wurde. 

Napoleon, dem durch die ſcheinbare Anerkennung feines Sohnes 
jeder Borwand zu einer Zurüdnahme feiner Abdankung und einer weis 
teren Einmifhung in bie öffentlichen Angelegenheiten fehlte, verlieh 
Paris und begab ſich nah Malmaifon, wo er als Roninl an der 
Seite feiner erften Gemahlin Joſephine die, nach feinem eigenen Ge: 
ſtändniſſe, glüdlichfte Zeit feines Lebens zugebracht hatte. Er fand in 
Malmaiſon ihre Tochter Hortenfin, um ihn über fein Unglück zu tröften, 
unb ihm den Uebergang zu einer anderen Weife des Dafeins zu erleich- 
tern. Die Entfernung von dem Öeräufche der Hauptftabt, dem Kampfe 
ber Parteien, der Anblid des Hanfes, der Gärten, mo er gewohnt gewe⸗ 
fen, die ſchöne Jahreszeit in der Epoche zwifchen Marengo und Aufterlits 
zu verleben, und bie Erinnerung an die rau, die ihm feine Jugend ver- 
gegenwärtigte, brachten bald eine große Beränberung in ihm hervor. 
Sein lörperliches Leiden, feine püftere Stimmung verfchwanden, und er 
fühlte fich in beſſere Zeiten zurückverſetzt. 

Da aber in Napoleon Thatendrang und Herrfchjucht alle anderen 
Eindrüde und Empfindungen überwogen, fo wandte er diefe Zeit ver 
Ruhe in Malmaifon nicht dazu an, um ſich über fein Gefchid zu erheben, 
das Opfer, das die Umſtände gebieterifch forderten, zu vollziehen, und 
fih zur ſchleunigen Wbreife aus Frankreich zu rüften, ſondern es er- 
wachte in ihm plöglich bie Hoffnung, durch eine in ber Öffentlichen Mei- 
nung eintretende Beränderung, durch einen Beſchluß der Kammern, oder 
eine gewaltfame Dazwiſchenkunft der Armee wieder an bie Spige geftellt 
zu werben. Die Ausübung ber Macht war ihm fo jehr zum Bedürfniß, 
zur anderen Natur geworben, er hatte jo großen Wechfel in feinem Leben 
erfahren, daß ex ſich vor der Augenfcheinlichleit ver Thatfachen verjchloß, 
und ſelbſt jetzt noch eine für ihn günftige Wendung der Dinge für mög- 
lich hielt. Da ex feine Abdankung nicht offen zurüdnehmen konnte, fo 
fieß ex ber proviforifchen Regierung vorſchlagen, ihm ven Oberbefehl über 
das Heer zu übergeben, und verfprach, nach errungenem Siege über den 
Feind, keine weiteren Anfprüche zu machen. Fouche, der um feinen Preis 
mehr von Napoleon Etwas wifjen wollte, und der überzeugt war, baß der⸗ 
felbe, an Die Spige der bewaffneten Macht geftellt, auch die Krone wieder 
an fich reißen würde, wies dies Verlangen entfchieven ab. Aber felbft 
feine tapferften und fonft treueften Unterfeloherren, wie Davouſt, verz 
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warfen einen Antrag, ber ben Krieg verlängert, und Frankreich im 
den Abgrund, an welchem es ohnedies ftand, hineingeftoßen haben 
würte. Denn wenn es Napoleon auch gelungen wäre, über Blücher 
und Wellington für den Augenblid einen Vortheil davon zu tragen, 
fo würden die zahlloſen Streitfräfte der Verbündeten, bie fih von allen 
Seiten ber in Bewegung fegten, ihn bald erbrüdt, und jeben weiteren 
Kampf unmöglid gemacht haben. Die in Paris verfammelten Ges 
nerale waren allerdings geneigt, eine Schlacht zu wagen, aber nur im 
Interefje ver Integrität Frankreichs, aber nicht um Napoleon's willen, 
ben bie verblindeten Mächte ein für allemal ausgefchloflen hatten. Es 
mußte jest vor Allen jede Identificirung zwiſchen Sraufreih und bem 
enttbronten Saifer vermieden werben, wenn Das Land nicht den Äußerften 
Bedrängniſſen preisgegeben werben follte. 

Diefe Regungen des Ehrgeizes in Napoleon hatten die Folge, daß 
bie proviforifche Regierung, unter dem Vorwande des Schutes gegen 
‚bie nicht mehr weit von Malmaifon entfernten preußifhen Vorpoſten, 
ben General Beder mit Truppen zu feiner Ueberwachung abjdidte, ihn 
zulegt fogae mit Verhaftung bedrohte, und endlich feine Abreife durch⸗ 
feste. Seine bloße Anwefenheit in Frankreich, auch wenn er fi ruhig 
verhalten hätte, wäre ein Hinderniß bei den Unterhandlungen geweſen, 
die man mit den Verbündeten anknüpfen wollte. 

Napoleon ſchien diefe Zeit Über von den verfchiebenartigften Eins 
brüden und Entfchlüffen erfüllt zu fein. Bald ſprach er von einer Nie⸗ 
berlaffung in Amerika, von frienliher Zırüdgezogenheit und Lanbban, 
dann wieder von dem Schreden, den feine unerwartete Rücklehr nach 
Paris feinen Gegnern verurfahen würde. Er äußerte zuweilen feine 
Zufriedenheit darüber, von ber Laft ber Regierung befreit zu jein, und 
glei darauf entwarf er Angriffspläne gegen die Verbündeten. Als ex 
ben Kanonendonner eines zwifchen ven Preußen und Franzoſen beginnen- 
ben Gefechtes vernahm, blieb er feiner Bewegung kaum Meifter, und 
wollte zu Pferde fleigen, um ben Kampf zu leiten. Faſt ohne Ueber⸗ 
gang folgte in ihm die größte Aufregung auf die tieffte Abſpaäunung. 
Sein Geift ſchwankte zwiſchen Entfagung und Wiverftand. Gr konnte 
fi feines Schickſals nicht erwehren, und doch wollte er ſich ihm nicht 
unterwerfen. Aber jede thätige Rolle war ihm jegt unmöglidh gewor⸗ 
ben. Unüberwinbliche Hinderniffe traten ihm entgegen, wohin ex auch 
feine Blide richten modte. Die unermeßlihe Fülle von Macht und 
Größe, die das Glüdk und bie eigene Kraft ihm früher verſchafft Hatte, 
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wer gänzlich aufgebraudt. Es blieb nur noch ver Nachklang feines Nas 
mens übrig. | 

Nah langem fih Hin⸗ und Herwenden, Beſchließen und Verwerfen 
warb Napoleon am 29. Juni Nachmittags um fünf Uhr endlich anges 
fünbigt, daß Alles zur Abreife von Malmaiſon in Bereitſchaft flehe. Er 
umarmie feine Stieftochter Hortenfia, bie in Thränen zexfloß, ſprach 
einige kurze Worte des Danke an die Dfficiere und Soldaten feiner 
Garde, die mit ſtummer Trauer ihn ſich entfernen fahen, und wandte 
ſich mehrmals um, um die Gänge und Gebüſche von Malmaifon noch 
einmal zu beiuxchten. 

Schon war eine koſtbare Zeit zu feiner Rettung verloren gegangen. 
Wenn er feine Lage kaltblütig überdacht und gleich nach feiner Entfagumg 
Franlreich verlaffen hätte, fo würbe feine Flucht unfehlbar gelungen fein. 
Auch jebt war fie noch möglich, wenn er, ohne fih unterwegs aufzuhalten, 
nah einem Hafen an ber Weſtküſte geeilt, und bort ein Schiff nad 
Amerila geſucht hätte. Statt deſſen aber brachte er eine Nacht und einen 
halben Tag in Rambouillet zu, einem feiner Luftfchlöffer, fo, als hätte 
ex fih won den Beugen feines ehemaligen Glanzes nicht trennen können. 
In Niart blieb ex ebenfalls viel länger als nöthig war. Bon ber Bez 
geifterung ber dort garnifonirenden Truppen berauſcht, dachte ex von 
Neuem daran, fi an die Spite der Armee zu ſtellen, und ſchickte einen 
Eilboten mit diefem Verlangen an bie probiforiiche Regierung ab. 

AS Napoleon endlich am 3. Juli in Rochefort ankam, fand er im 
bortigen Hafen zwei Fregatten vor, die von ber proviforifhen Regierung 
zu feiner Verfügung geftellt werben. Aber er hatte burd feine Zöge⸗ 
zungen den Englänbern Zeit gelaffen, die franzöfifchen Häfen zu blokiren. 
Ein ſtarkes engliſches Geſchwader bewachte die beiden Ausgänge ver 
Rhede von Rochefort. Es wäre gefährlich geweſen, die Flucht mit ven 
beiden Fregatten bewerfftelligen zu wollen. Die in Rochefort verfammelten 
Serleute, Napoleon aufrichtig zugethan, fuchten nach anderen Mitteln 
ber Rettung für ihn. Es waren mehre leichte Fahrzenge vorhanden, 
welche durch ihre Schnelligkeit ven englifchen Kriegsſchiffen entgehen 
konnten. Ein durch feine Unerfchrodenheit und Gefchidlichleit befaunter 
franzöfifher Schiffälapitain, Namens Baubin, bot ihm feine Dienfte an. 
Ein dänischer that daſſelbe. Ex konnte zu feinem Entſchluß kommen. In 
unerllärbaxer Verblendung erwartete er die Antwort auf den von ihm ges 
machten Antrag, ven Oberbefehl über die Armee zu übernehmen. Diefe 
Antwort war, wie vorauszufehen, ablehnend, denn an demjelben Tage 
ward die Kapituletion von Paris abgejchloffen, und mit dem Befehl an 
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den Militairlommanbanten verbunden, Napoleon zur Einſchiffung nöchi⸗ 
genfall8 zu zwingen. 

Napoleon zögerte noch immer. Ex lieh ſich nad) der Rochefort gegen- 
Aberliegenden Infel Wir bringen. Die Bevölferung nahm ihn mit Jubel 
auf. Er befichtigte das dort liegende Marineregiment, fo, ald wenn er fi 
feloft über feine Lage hätte täufchen wollen. Eine Anzahl junger Sees 
officiere erbot fi, ihn auf Heinen raſchen Fahrzeugen durch die englifchen 
Kreuzer hindurchzubringen. Er verwarf den Antrag. Es war, als flrde 
tete ex nichts mehr, als den Ocean zwifchen ſich und Frankreich zu ſehen. 
Er hoffte noch immer etwas von diefer letztern Seite her, von woher ihm 
gerabe, feitvem die Bourbonen wieder eingefegt worden, bie größten Ge 
fahren drohen konnten. 

Am 9. Juli ſchickte Napoleon den Grafen de Las Cafes, einen ches 
maligen Ausgewanberten, ber aber fpäter in ben faiferlichen Hofbienft ge⸗ 
treten, und jeßt feinen Gebieter überall bin zu begleiten entſchloſſen war, 
zu dem englifchen Kapitain Maitland, der mit dem Bellerophon vor ver 
Inſel Oleron kreuzte, um zu erfahren , welde Aufnahme ter enttbronte 
Kaiſer zu erwarten babe, wenn er bei ihm eine Zuflucht juchen follte 
Maitland erwieberte, ohne Verhaltungsvorfchriften für einen ſolchen Fall 
zu fein, und wies Las Cafes an ven Admiral Hotham, der das englifche 
Geſchwader an ver franzöflfchen Weftküfte befehligte, erflärte aber zugleich, 
daß er die franzöflichen oder neutralen Schiffe, die Napoleon an Bord 
hätten, angreifen , ihn ſelbſt als Gefangenen anſehen, und zur Verfügung 
ſeiner Regierung ſtellen würde. 

Napoleon ward betroffen, als er dieſe Erkläͤrung vernahm, obgleich 
er fie vorausfehen konnte. Die englifchen Kreuzer legten fich jest näher 
vor die Ausgänge der Rhede, um bie franzöfifhen Schiffe befier beob⸗ 
achten zu können. Auch jetzt ſchwankte Napoleon noch, der in dieſer eher: 
gangsepoche feines Daſeins ſich unentfchloffener zeigte, als die meiften 
gewöhnlichen Menſchen in feiner Lage getban haben würden Die Ser 
leute, die ihm früher ihre ‘Dienfte angeboten, tbaten e8 von Neuem. Es 
ſchien ihnen ſchimpflich für fle felbft zu fein, ihren ehemaligen Gebieter 
in die Gewalt feiner Feinde fallen zu laffen. Er nahm endlich den Vor⸗ 
ſchlag einiger jungen Marineofficiere an, bie ihn und fein Gefolge, anf 
mehren großen Fifcherfähnen, aus dem Hafen und über ben Ocean nadh 
Amerika zu bringen fi anbeifchig machten. Das Unternehmen wäre aus⸗ 
führbar und mit feinen anderen Öefahren verbunden gewefen, als foldyen, 
benen Napoleon mehr wie einmal getrogt hatte. Was er am meiften hätte 
fürchten follen, war die Gefangenſchaft. Schon war Alles vorbereitet, 
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pas Gepäd eingefchtfft, vie Pläge vertheilt, bie Abreife für die nächfte 
Nacht beftimmt, als fein Gefolge fih in Klagen Über die Schwierigkeit 
bes Gelingens, die Möglichkeit von einander getrennt, und an unwirth⸗ 
bare Küften verfchlagen zu werben, ergoß, und in ihn brang, in England 
ftett in Amerika eine Zuflucht zu fuchen. 

. Napoleon ging auf diefen Rath ein. Er fcheint in jenem Augenblid 
eine befonvere Abneigung vor einer längeren Seereife gefühlt zu haben, 
ohne zu ahnen, daß, wenn er eine folche jetzt nicht freiwillig antreten 
wollte, ihm eine längere und gezwungene bevorftand. Er fandte aber 
mals zum Kapitam Maitland, ber unterbeffen Berhaltungsbefehle em⸗ 
pfangen hatte, und fih zur Aufnahme Napoleon’s bereit erflärte, aber 
weder für bie Bewilligung eines Aufenthaltes in England nod einer 
Ueberfahrt nach Amerika bürgte. Er hätte jetzt wiffen können, was ihn 
bevorſtand. Aber er verblendete ſich wie abſichtlich, wies alle weiteren 
Vorſchläge zur Rettung ab, faßte den verzweifelten Entſchluß, ſich den 
Engländern in die Arme zu werfen, und kündigte dies dem Prinz= Re= 
genten, nachmaligen Könige Georg IV., in einem Schreiben an, das, 
durch die dafjelbe begleitenden Umftände zu einem in feiner Art einzigen 
geſchichtlichen Denkmal geworben ift, und folgendermaßen lautet: 

„Königliche Hoheit! 

Den Faktionen, die mein Rand zerreißen und ber Feindſchaft der 
großen Mächte Europa's preisgegeben, habe ich meine politifche Laufbahn 
beenbigt, und komme, um mich wie Themiftolles an dem Heerde bes brit= 
tiichen Volkes nieberzulaffen. Ich ftelle mich unter den Schuß feiner Ge⸗ 
fege, den ich von Eurer Königlichen Hoheit als dem mädhtigften, ſtand⸗ 
bafteften und großmäthigften meiner Feinde in Unfpruc nehme. 

Napoleon.” 

Der Öeneral Öourgaud wurde mit der Beforgung diefes Schreibens 
an den Prinz = Kegenten beauftragt. Er hatte Befehl, baffelbe eigenhäns 
dig zu überreichen, und ferner zu erflären, daß Napoleon feinen Aufent» 
halt auf dem Lande nehmen, und fi) den Namen Duroc beilegen wolle. 
Duroc, General und fpäter Großmarfchall des Balaftes, war nebſt tem 
Marſchall Lannes fein vertrautefter Freund gewefen, und an feiner 
Seite gefallen. Auch fei er bereit, fi einer befonderen Aufficht zu unter- 
werfen. 

Die Naht Über vor ver Ausführung dieſes Entſchluſſes warb Na⸗ 
poleon noch von manchen quälenden Gedanken zerriffen. Mehre unter ven 
franzöfifchen Seeleuten, die, von ihrem nationalen Inftinkt getrieben, den 
Engländern nichts als Uebles zutrauten, fagten ihm fein Schidfal voraus, 
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und boten fich abermals zn feiner Rettung an. Er ward unſchlüſſig. Als 
man ihm aber anländigte, baß ber Geelapitain Rigny, ber bei Lud⸗ 
wig XVIIL in Gent gewefen, in Rochefort, wo fchon auf allen Thürmen 
amd Baftionen die weißen ahnen wehten, angelommen, um ſich feiner 
zu bemädhtigen, verließ er am 15. Jult vie Infel Air, und fuhr auf einer 
franzöfifcgen Brigg nad) dem Bellerophon, wo feine Ankunft bereits an- 
gekündigt war. Dort wurde er von dem Kapitain Maitland und der in 
Parade aufgeftellten Befagung mit den feinem Namen und Range ge 
bührenden Ehrenbezeugungen aufgenommen, Als bie franzöfifche Brigg 
ſich zur Rückfahrt anſchickte, ließ die Mannſchaft noch einmal ein: „Es 
lebe ver Kaiſer!“ ertönen, ein Ruf, den dieſer, der ihn zehn Jahre lang 
auf fo vielen Schlachtfelvern gehört, auf dem Meer und im Begriff, in 
bie Gewalt feiner Feinde zu fallen, zum letztenmal vernahm. 

Bald nad) Napoleon's Ankunft auf dem Bellerophon Iangte der Ad⸗ 
miral Hotham dort an, der ihn fo behandelte, als wäre er ihm in den 
Tuileries vorgeftellt worden, und ihn auf fein Admiralsſchiff einlub, um 
ihm feine Flotte zu zeigen. Napoleon, nach dieſer Ehrenbezeugung auf 
den Bellerophon zurüdgelehrt, wurde von dba nach Torbay gebradit. 
Dort fand ihn Gourgaud, dem bie Erlaubniß, in England zu landen, ver- 
weigert, obgleich das ihm übergebene Schreiben an ben Prinz = Regenten 
in Empfang genommen worben. Der Bellerophon fegelte darauf mit Na⸗ 
poleon nach der Rhede von Plymouth, wo fich der bort befehligende Ad⸗ 
miral Keith gegen ihn eben fo rüdfichtsuoll wie vorher Hotham benahm. 
Sobald bekannt wurde, daß der entthronte Kaiſer der Franzoſen im Hafen 
angekommen, füllte ſich derjelbe mit zahlloſen Fahrzeugen aller Art an, 
um ben zu fehen, vefien Name feit fo langen Jahren in Jebermanns 
Munde war. Jede Spur des alten Haſſes ſchien verſchwunden, und Hatte 
ber Theilnahme und Bewunderung Pla gemacht. Das englijche Bolt, 
von Natur großmüthig, und durch feine Inftitutionen an eine freie Dar⸗ 
legung feiner Gefühle gewöhnt, war geneigt, das viele Unrecht, das ter 
‚Eroberer zur Zeit feines Glüdes begangen, zu vergeffen, und in ihm 
nur den unterliegenden Heros zu exrtennen. 

Die englifhe Regierung teilte diefe Stimmung nit. Auch waren 
ihr duch Die Verträge mit den übrigen Mächten die Hände gebumven. 
Napoleon war, den Erklärungen des Wiener Kongrefies gemäß, nicht 
allein Englands, fondern Europa’s Feind gewefen, und jet, obgleich erin 
englifhe Gewalt gefallen, Europa's Gefangener geworden. Man verfuhr 
biefem Grundſatz entſprechend. Die verbündeten Monarchen und ihre 
Minifter waren ſchon in Paris verfammelt. Dort wurde die englifche 
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Regierung mit der Wahl des VBerbannungsortes und der Aufficht über 
ihn beauftragt, aber zugleich entfchieven, daß Kommiſſarien der Groß⸗ 
mäcdhte an biefer Bewachung Theil nehmen follten. Es warb beſchloſſen, 
ihn nach der Infel St. Helena zu bringen. 

Gegen diefe Beftimmung über Napoleon’s Schidfal konnte von 
Seiten des Rechts nicht8 eingewandt werben. Er hatte ein Jahr vorher 
dem Throne entfagt, und kannte ven Beſchluß Europa’s, ihn denſelben 
nicht wieber einnehmen zu laſſen. Defjen ungeachtet brach er fein ge⸗ 
gebenes Wort, und ſtürzte eine Regierung, bie, mit den übrigen Mächten 
im Bunde, deren Hülfe in Anfprud nahm. Endlich befiegt, und von 
feinem eigenen Bolfe verlaffen, begab er fi ohne worher erlangte Be— 
dingungen, ohne Gewährleiftung für feine Yreiheit, auf ein englifches 
Kriegsſchiff. Da Europa noch immer mit ihm im Kriege war, fo konnte 
er nicht anders als ein Öefangener angefehen werben. Seine zweite Ent⸗ 
fagung auf ven Thron hatte nichts in feiner perjänlihen Stellung ver- 
ändert, ba von den Berbündeten ausdrücklich erflärt worden, nicht Frankreich 
fondern nur ihn und feine Anhänger zu belämpfen. ‘Die Befugniß der 
Sieger, ihn als einen Gefangenen zu behandeln, war demnach unzweifelhaft. 

Den Eingebungen der Großmuth bei einer fo außerorbentlichen Ver⸗ 
anlaffung und gegen einen Feind, der von einer folden Höhe geftürzt 
worden, zu folgen, wäre allerdings evelmüthiger geweſen, als fein volles 
Recht gegen ihn geltend zu machen. Aber einer Koalition von Königen, 
von denen faft jever von dem gefallenen Gegner getäufcht oder gebe- 
müthigt worden, mußte ein folher Sieg über ihre natürliden Empfin- 
bungen fchwer fallen. ever Einzelne von ihnen hätte ſich, wenn bie 
Entſcheidung von ihm allein abgehangen, vielleicht ſchonender gezeigt, ge⸗ 
meinſchaftlich handelnd waren fie unerbittlih. Denn feiner von ihnen 
durfte fürchten, daß ihm ‘Das, was in ihrer Beftimmung über den großen 
Feind Hartes lag, perſönlich zugerechnet werben wärbe, und ebenfo konnte 
feiner bei größerer Milde auf befonderen Dank zählen. Die Hochherzig- 
feit ift in allen Lagen nur eine Tugend Einzelner, felten der Menge, von 
welcher Stellung diefe auch fein mag, und hier war e8 eine Menge, 
wenn auch ans Kaifern, Königen und Staatsmännern beſtehend, welche 
über Napoleon entſchied. 

Hätte e8 Napoleon allein mit England zu thun gehabt, fo würde 
ihm vielleicht der Aufenthalt vafelbft unter gewiſſen Einjchränfungen zu= 
geftanden worden fein. Aber es ift faft mit Gewißheit anzunehmen, daß 
er die Nähe Frankreichs zu einem abermaligen Erſcheinen in demſelben 
und zu einem Angriffe auf bie bort beftehenve Regierung benugt haben , 
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würbe, wozu e8 an Öelegenheit und Aufforderung nicht gefehlt Hätte. Er 
wiirde fi an feine Verſprechungen in ſolchem Falle nicht mehr als früher 
gebunden, und in dem ihm bet feiner zweiten Abdankung von den Kanı- 
mern angethanen Zwange, ober in ber Ausfchliefung feines Sohnes vom 
Throne, den Vorwand zu einem neuen Unternehmen gefunden haben: 

Als Napoleon ven Über ihn gefaßten Beſchluß erfuhr, rief er Him⸗ 
mel und Erde zu Zeugen des ihm widerfahrenen Unrechts ımb zu Rächern 
ber vermeintlichen Treulofigkeit der englifhen Regierung an. Er vergaß 
aber, daß der Kapitain Maitland gleich anfangs erklärt hatte, ſich jedes 
Schiffes, das den entthronten Kaifer am Bord habe, bemächtigen zu 
wollen, und daß er auf die Anfrage, ob er auf dem Bellerophon aufge⸗ 
nommen werben könne, eine bejahende, in Bezug auf ben Aufenthalt in 
England, over die Freiheit nach Amerika zu gehen, eine ablehnenbe Ant- 
wort erhalten hatte. Es war Napoleon nichts verſprochen, demnach auch 
nichts gegen ihn gebrochen worden. 

Es war außerdem ſeltſam, daß ein Mann wie Napoleon, dem immer 
Gewalt vor Recht gegangen, auf die Großmuth ſeiner Feinde rechnete, 
während er zur Zeit feiner Macht ſtets nur den Eingebungen der Politik 
gefolgt war, und Alles feinen Zwecken ſchonungslos aufgeopfert hatte. 
Obgleich von Natur nicht graufam, hatte er dennoch ben Herzog von 
Enghien hinrichten laſſen, blos um feinen Gegnern Schredeen einzujagen, 
und durch ein ſchlagendes Beifpiel das Gerücht zu widerlegen, daß er an 
eine Wieberherftellung des Haufes Bourbon denke. 

Als der Gefangene Europa's das Linienſchiff Northumberland, 
welches ihn nach dem Orte feiner Beftimmung bringen follte, beftiegen 
hatte, mußte er fi) von einem Theile feines Gefolges, und namentlich 
von dem General Savary, Herzoge von Rovigo, einem feiner älteften 
Sünftlinge, trennen. Es blieben ihm jevech die Generale Gourgaub und 
Bertrand, nebft ver Familie dieſes legteren, der Graf und bie Gräfin 
Montholon, der Graf Las Cafes, und mehre vertraute Diener. 

Am Abend des 8. Auguft lichtete der Nortbumberland die Anker. 
Am anderen Morgen ward die franzöftfche Küfte fihtbar. Napoleon bes 
trachtete fie lange und zum letztenmal und rief, als fle ihn aus dem Ge= 
fiht verſchwand: „Lebe wohl, Land der Tapfern!” Er nahm, als fein 
Geſchick unwiderruflich entfchienen war, wieder die Ruhe und ven Gleich⸗ 
muth an, bie, ungeachtet feines flürmifchen Innern, in ber Hegel fein 
äußeres Verhalten bezeichneten. Die Aufmerkjamleit, die fein Erfcheinen 
an der englifchen Küſte erregt hatte, und die Rückſicht, mit der er von 
den Officieren und Soldaten des Northumberland behandelt wurde, gaben 
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ihm während ber langen Seereife das Gefühl einer gewifjen Zufrieben- 
heit wieder. Er nahm an allem Theil, war forglos, zuweilen ſelbſt heiter, 
und fchien fih von den ungeheuern Anftrengungen ver letzten Monate 
ausruhen zu wollen. Ex behielt übrigens diefelben Gewohnheiten wie 
zur Zeit feiner Macht bei, und lebte auf dem Schiff, wo ex ein Gefange- 
ner war, fo viel als möglich, wie einft in den Tuileries, was ihm durch 
bie Anbänglichleit und Ehrfurcht feiner Franzöfiichen Umgebungen möglich, 
gemadyt wurde. 

Als Napoleon nad) ven fernen Geftanen von Südafrika hinfegelte, 
fhien feinen Anhängern die Sonne für immer unterzugehen, während 
feine Feinde hofften, daß der Same zu Krieg und Sturm mit ihm zus 
gleich, verſchwunden fe. Je größer und eingreifender das Dafein eines 
Mannes ift, um jo verfchiedenartiger fallen in der Gegenwart die Ur- 
teile über ihn aus. Für Napoleon ift jedoch die Nachwelt früh ange- 
brochen. Seine Mängel find fehr bald felbft in den Augen der Völter, 
die ihn am meiften befämpft haben, wie Deutfche und Engländer, in ven 
Schatten der Bergangenheit zurüdgetreten, feine Vorzüge aber in 
ihrem vollen Ölanze aufgegangen. In St. Helena begann für ihn 
eine zweite Epoche des Lebens, der Erinnerung und Betrachtung ge= 
widmet, auf welche Europa faft eben jo aufmerkfam, wie vorher auf feine 
Thaten geweſen ift. 

Es wird zu ſeiner Zeit des Ausganges dieſer außerordentlichen Er⸗ 
ſcheinung gedacht werden. 


13. Ludwig XVIN. in Gent. — Abzug der franzoͤſiſchen Armee nad 

der Loire. — Beſetzung von Paris durch die Verbündeten. — Ein- 

zug Ludwig IVIN. in Paris. — Auflöfung der Loirearmee. — Pro 
feriptionsliften, — Fouche's Verbannung. — Talleyrand's Ent: 
laffung. — Miniftertum Nichelien. — Zweiter Parifer Frieden. 


Ludwig XVII. hatte die ganze Zeit des zweiten Kaiferreiches über 
in Gent zugebracht. Die großen Rüftungen der Verbündeten gegen Na⸗ 
poleon, ihre auf das Beftimntefte ausgefprodhenen Erklärungen, denſelben 
auf keinen Fall in ſeiner gewaltſam an ſich geriſſenen Stellung zu dulden, 
und bie Bewegungsloſigkeit des franzöſiſchen Volles, das fi nirgends 
in Maſſe für ihn erhob, hatten den Anhängern der Bourbonen, nachdem 
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ber erfte Schreden über die Landung von Elba aus vorüber war, bie 
Ueberzeugung eingeflößt, daß diefe wiedererrungene Herrſchaft des großen 
Geächteten von keiner langen Dauer fein würde. Es kamen allmälig nicht 
nur viele politifche Notabilitäten in der alten Stabt an, in der Kaiſer 
Karl V. Wiege geftanden, fonvern es bildete fi) aud) aus den herkeige- 
eilten Weberreften der in Yolge des 20. März aufgelöften königlichen 
Garden ein Korps von einigen taufend Dann, das unter dem Herzog 
von Berry und dem Marſchall Marmont in und um Wloft lagerte. 
Der Baron Louis, ein Freund Talleyrand’8, bei Napoleon's Rückkehr 
Sinanzminifter, war dem Könige treu geblieben, und hatte aus dem . 
Staatsſchatze einige Millionen Franken nah Gent gebracht, mit denen 
bie nothwendigften Bebärfniffe während der Hundert Tage beftritten werben 
fonnten. Auch befanden fich die Gefandten einiger Mächte, wie der Ge 
neral Pozzo di Borgo von Seiten Rußlands, Graf Golz als Vertreter 
Preußens bei dem vertriebenen Monarchen. Einige andere waren er- 
nannt, erfchienen aber felten over gar nicht. Zubwig XVIIL, der fein 
Minifterium, das anfänglich nur aus dem Grafen Blacas beftanven, ver⸗ 
vollftändigt hatte, hielt Conſeils, ließ fih Berichte erftatten, empfing, 
von einem Theile feines Hofes und feiner feibwache umgeben, die in Gent 
anweſenden Sranzofen und ankommenden Fremden, und jpielte, obgleich 
flüchtig und in fremdem Lande lebend, fo viel als möglich die Rolle eines 
Souverains fort. Er bewahrte eine unerfchütterliche Ruhe und Heiter- 
feit, und trug eine große Zuverficht auf den endlichen Sieg feiner Sache 
zur Scan. 

Aber ungeachtet dieſes Scheines von Würbe und Größe war Lud⸗ 
wig X VIII Lage, während biefer Epoche, im Grunde eine fehr traurige 
gewefen. Abgefehen von ver demüthigenden Nothiwendigkeit, fremde 
Mächte, ohne eigene Einwirkung, über fein Schidfal entfcheiden Iaffen 
zu müffen, war er ber Sefinnungen biefer Mächte gegen ihn nicht voll- 
fommen gewiß. Ihre Abficht, Napoleon auf das Aeußerſte zu befämpfen, 
war unzweifelhaft. Aber bei dem militairifchen Genie dieſes letzteren 
konnte der Sieg zweifelhaft erjcheinen, und ber vielerfahrene greife König 
kannte ben Weltlauf zu gut, um nicht zu willen, daß in der Politik Alles 
vom Erfolge abhängt, und es in Bezug auf fie feine unabänderlichen An⸗ 
ſichten und Feine unauflösberen Bünbniffe gibt. Es war ihm mohlbe- 
faunt, daß Rußland und Preußen fih duch das am Wiener Kongreß 
von Talleyrand gegen fie zwifchen Frankreich, England und Oeſterreich 
eingeleitete Bündniß verlegt fühlten, daß überhaupt Europa ihm und 
feinem Haufe die Schuld des Gelingens von Napoleon’s Landung bei= 
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maß, und daß in ven biplomatifchen Kreifen ber Verbündeten die Meis 
nung von einer Unvereinbarkeit der Bourbonen mit Frankreich mehr wie 
einmal vernommen worden. Die Thatfache Tieß ſich verfchierenartig 
deuten, aber nicht wegläugnen, daß Napoleon mit einer Handvoll Sol: 
baten von Cannes bis Paris vorgebrungen war, und fich ihm Alles uns 
terworfen hatte. Allerbings hatte die Nation nicht die geringfte Be⸗ 
geifterung für den Kaiſer gezeigt und Alles dem Kriegsvolk über- 
laſſen, aber es war in ihr auch Feine Theilnahme für die Bourbonen 
fichtbar geworben. 

Man hatte am 18. Juni den Kanonendonner von Waterloo vor 
den Thoren von Gent gehört, und Lubwig X VIII. war ſchon nahe daran 
gewefen, diefe Stadt zu verlaflen. Ein Schreiben Wellington’® an den 
Herzog von Berry, am amderen Tage eingelaufen, richtete den König 
und feine Anhänger wieder auf, obgleiy im erften Augenblide ver er⸗ 
rungene Sieg nicht in feiner ganzen Größe befannt wurde. Wellington 
batte ſchon auf dem Wiener Kongreß, und feitvem noch mehr, fich ber 
Reſtauration günftig gezeigt. Sein klarer Blid in die Lage ber Dinge 
überzeugte ihn, daß Frankreich nur unter dem Haufe Bourbon und mit 
einer die Rechte des Volkes fihernden Berfaffung im Innern beruhigt 
und mit Europa ausgeſöhnt werben könne. Wellington’s Ruf war ſchon 
vor ber legten Schlacht groß geweſen, feitvem aber fehr geftiegen. Der 
Dank der brittifchen Nation gegen ben fiegreichen Feldherrn ficherte dieſem 
jett fowohl im Parlament, als auch in dem Rathe ver fremden Mächte 
einen bedeutenden politifchen Einfluß, was im dieſem Maße früher nicht 
der Tall geweſen. | . 

Wellington riet Ludwig XVIIL, Gent alsbald zu verlaffen, und 
dem preußifchen und englifchen Heere unmittelbar nach Frankreich zu 
folgen, einmal, um dem franzöfifchen Volke Gelegenheit zu geben, ſich 
für die Bourbonen auszufprechen, vie feindlichen Parteien in Baris durch 
eine raſche Annäherung einzufchüchtern, und auch, um ben verbündeten 
Mächten feine Zeit zu anderweitigen Entfchließuugen über das Schidjal 
Frankreichs und feines Königs zu laſſen. Talleyrand, der unterbeflen in ' 
Gent angelommen, war bagegen der Meinung gewefen, Ludwig XVIIL 
folle fo lange daſelbſt bleiben, bis alle Hinderniffe feiner Wiedereinſetzung 
befeitigt wären. Der König®zog ven Rath des englifchen Feldherrn dem 
feines Minifters vor, und verbantte e8 vielleicht dieſem Umſtande, daß 
bie Unterhanblungen feiner Feinde zu Gunften des Sohnes Napoleon's 
oder anderer Thronkandidaten, und bie Bedenklichleiten mancher Stante- 
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männer über bie Zwedmãßigkeit einer zweiten Reſtauration ohne alle 
Folgen blieben. 

Foucho, der Napoleon von dem Augenblide an, wo biefer wieder 
Beſitz vom Throne genommen, im Stillen entgegengewirlt hatte, fah in 
Ludwig XVIIL Rüdfehr die einzige Möglichkeit ver Rettung für Fraul⸗ 
reih, und war geneigt, alle Mittel bafür in Bewegung zu jegen. Aber 
er fand in feiner nächſten Nähe, unter ven Mitglievern der proviforifchen 
Regierung, und weiterhin in den Kammern, Gegner, die ihn zu Geheim⸗ 
haltung feiner Pläne, zu Vorfiht und Zögerung zwangen. Die Oppo⸗ 
ſttion hatte dem Kaiſer feine Entſagung abgedrungen, wollte aber in un 
erllaͤrbarer Berblendung nicht in die Wiebereinfegung bes Königs ein: 
willigen. Cine Art von revolutionairer Gährung hatte fi der Heprä- 
fentanten bemächtigt, feitvem fle nach der Schlacht von Waterloo nicht 
mehr bie eiferne Hand Napoleon's zu fürchten brauchten. Unter ven Parrs 
gab es immer noch mande, welche fih mit der Hoffnung einer Anerlen⸗ 
nung Napoleon IL von Seiten der Berbündeten trugen. Dem Verhalten 
ber damaligen Kammern fehlte e8 an aller Konfequenz unb Politil. Sie 
hatten Rapoleon’8 Sturz befchleunigt, und wollten jet nit die Folgen 
biefes Schrittes auf fich nehmen. Sie fchienen fi) zuweilen ber erſten 
Rational: Berfammlung und des Konvents zu erinnern, aber Die Ereig⸗ 
niffe führten fie wieder auf das Gefühl ihrer Ohnmacht zurüd. Fouch 
glaubte nicht an einen anhaltenden Wiberftand der Bonapartiften und Re 
publilaner gegen die Wieberherftellung Ludwig XVILL, aber ex mußte 
ber um ihn her herrfchenden Stimmung äußerlich nachgeben. Auch war 
es ihm, bei feiner felbftfüchtigen und ränkevollen Natur, nicht anange- 
nehm, daß die dem Könige entgegenftehenden Hinberniffe nicht fogleich 
verſchwanden, und er Zeit behielt, fi) auf eine neue Rolle vorzubereiten. 

Es hatten ſich unterdeſſen pie Ueberreſte der bei Waterloo geſchla⸗ 
genen Armee auf Paris zurüdgezogen. Die Korps unter Grouchy und 
Bandanıme waren unverfehrt angeloumen. Im Anfange Juli fanden fich 
60= bi8 70,000 Dann in und um die Hauptftadt verfammelt. Der 
Marſchall Davouft wurbe an ihre Spite geftellt. Obgleich Napoleon 
vom Schauplage verfhwunden war, fo hatte doch das Kriegsvollk nichts 
von feiner Anhänglichkeit an ihn verloren. Der Berluft ver legten Schlacht 
wurbe dem Berrath ſchuld gegeben, und ſchien den Stolz der Truppen 
nicht gedemüthigt zu haben. ‘Die Generale fühlten wohl bie Bergeblich- 
keit eines weiteren Kampfes, aber die Soldaten wollten, aus Haß gegen 
die Bourbonen und ben Feind, wie aus Unkenntniß ber allgemeinen Lage 
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der Dinge, von keiner Unterwerfung hören. Dieſe Gefinnung der Armee 
war e8, welche der Ungebuld der Anhänger Ludwig XVII. in Paris 
Bügel anlegte. 

Die proviforifche Regierung befhloß, de la Fayette, Sebaftiani 
und einen Napoleon’shen Diplomaten, Lafordt*), nach dem Hauptquartier 
ber verbündeten Monarchen, das ſich damals in Hagenau befand, abzu⸗ 
fenden, um Unterhandlungen über die Frankreich betreffenden Verhält⸗ 
niſſe anzufnüpfen. Die Bonapartiften und Republifaner wollten fid 
Tieber in alles Andere, als bie Wiebereinfegung der älteren Linie ber 
Bourbonen, finden. War die Anerfennung Napoleon IL. nicht zu ers 
langen, fo follten die Bevollmächtigten den Herzog „von Orleans, oder 
ſelbſt einen Sremden, wie ven Prinzen von Oranien, für den franzöfte 
Then Thron vorfchlagen. Diefe Abgefandten wurden von den Monarchen 
ſelbſt nicht empfangen, und ihre Berathungen mit deren Miniſtern führten 
zu feinem Ziel. Es ift auffallend, daß de Ia Fayette, der fo viel zu 
Napoleon's zweiten Sturz beigetragen, und der das Jahr worher, wie 
er ſelbſt in feinen hinterlaffenen Denfwärbigfeiten erzählt, die Rückkehr 
Ludwig XVII. mit Zufriedenheit betrachtet hatte, jetzt für den Som 
feines großen Feindes unterhandeln wollte, und daß ihn das fonft in 
allen Parteien des franzöfifhen Volkes jo lebendige Nationalgefühl nicht 
von dem Gedanken an bie Erhebung eine Fremden auf den Thron Frani⸗ 
reichs abhielt. Aber de In Fayette war, ſeitdem er durch die Wahl im bie 
Repräjentantenkanmter wieder in das politif che Leben gelommen, ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner des älteren Zweiges der Bourbonen geworben. 

Ludwig XVILL hatte fih ſchon in Gent, in Gemäßheit ber ihm von 
allen Seiten her gemachten Vorſtellungen, endlich zur Entfernung feines 
vertrauteften Günftlings, des Grafen Blacas, entfchloflen, dem felbft 
bie Rohaliſten und noch mehr die fremden Diplomaten die meiften der von 
ber Reftauration begangenen Sehlgriffe ſchulbd gaben. Er überfchtitt 
hierauf bie feanzöflfche Gränze, und erließ von Cateau⸗ Eambrefis aus 
eine Proffamation an das franzöfifche Volk, in welcher zwar die Wieber- 
berftellung der Berfaflung vom 4. Juni 1814 erwähnt, fonft aber ein 
mehr drohender als verfühnenver Ton angenommen war. In Cambrai, 
wo die Garniſon fich vergebens dem Einzuge des Königs widerſetzen wollte, 
bem vom Bolte ſelbſt Die Thore geöffnet wurben, fand derfelbe einige feiner 
freifinnigften Räthe, wie Chateaubriand, vor, und wurbe bort zu einer 


*) Er war 1806 Gefanbter in Berlin, 1808 in Mabriv gewefen, und batte 
1813 in Balengay mit Ferdinand VII. unterhanbelt. 
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milderen Erffärung veranlaßt (28. Juni), bie eine fo günftige Wirkung 
hervorbrachte, daß ihn das Volk überall auf feinem Zuge mit lauten 
Freudenbezeugungen empfing. In diefer zweiten Proflamation gefland 
er ſelbſt, daß feine Regierung, bei ven ſchwierigen Umftänden, welche bie 
erfte Reftauration begleitet hatten, in Irrthümer verfallen fein Tönnte, 
wies den Verdacht einer bexbfichtigten Wiederherftellung der vorrevolu⸗ 
tionairen Iuftitutionen mit Enträftung zurück, und verfpradh fogar eine 
Erweiterung der von der Eharte conftitutionmelle gewährten Bolls⸗ 
freiheiten. 

Blücher und Wellington waren unterbeflen Baris nahe gelommen. 
Site felbft hatten in dem kurzen, aber blutigen Feldzuge viel gelitten, 
und rückten in einiger Entfernung von einander, die Engländer langfa- 
mer als die Preußen, vor. Die bei Paris verfammelte franzöfifche Ar= 
mee wäre fehr wohl im Stande gemefen, ſich noch eine Zeit lang gegen 
ben Feind zu halten. Uber die von mehren Seiten heranziehenden un- 
ermeßlihen Streitkräfte ver Verbündeten würden den Franzofen jeden 
weiteren Kampf bald unmöglich gemacht, und ein fortgefetter Widerſtand 
die Bedingungen der unvermeiblichen Uebergabe von Paris nur erfchwert 
haben. Dies bewog Davouft und feine vornehmften Generale zu Unter- 
bandlungen mit Blücher und Wellington, und e8 fam eine Konvention zu 
Stande, vermöge welcher Paris in der Nadyt vom 6. zum 7. Yuli von 
ber franzöfifchen Armee geräumt, und biefe ven Rüdzug nach der Loire 
bin antreten, die Sicherheit der Hauptſtadt aber der Nationalgarbe an⸗ 
vertraut werben follte. Am 7. Juli zogen die preufifchen und englifchen 
Truppen in Paris ein. Die proviforifhe Regierung reichte bei ben 
Kammern ihre Entlaffung ein. Dieſe wollten fih das Anfehen geben, ihre 
Berathungen aud nach der Einnahme der Hauptitadt, unter ven Augen des 
Feindes, fortzufegen. ALS ſich aber am Morgen bes 8. Juli eine Anzahl 
von ihnen nad) dem Sitzungslokal begeben wollte, fand fie dafſelbe ge= 
Ichloffen. De In Fayette, der fich hiergegen erhob, wurde von derſelben 
Rationalgarde, zu deren Errichtung ex beigetragen, und beren erfter Ges 
neral-Stommandant er geweien, an dem von ihr bejetten Eingange ab⸗ 
gewiefen. Die Nepräfententen hatten noch in ihren legten Sigungen 
über eine neue, auf demokratiſcher Grundlage errichtete Verfaſſung bes 
ratben, bie aber mit ihnen alsbald verſchwand, und faum eine Erinne- 
rung zurädlieh. 

Foudhe hatte überhaupt während der hundert Tage, befonders aber 
von der Schlaht von Waterloo an, burd geheime Verbindungen am 
Hofe Ludwig XVILL und im Hauptquartiere der Verbündeten zu feinen 
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Gunſten zu wirfen gewußt. Ihm ward die raſche Befeitigung Napoleon’s 
und jegt die Aufldfung der Kammern zugejchrieben und zum Berbienft 
angeredhnet. Wellington und felbft Talleyrand glaubten, daß Fouch 
allein im Stande wäre, die Schwierigfeiten des Augenblides zu über- 
winden, und theilten dem Könige biejelbe Ueberzeugung mit. Dieſer 
entſchloß fi) zu dem nicht geringen Opfer, Fouché in dem Schloffe 
Arnouville bei St. Denis zu empfangen, und ihm das Polizeimini= 
fterium zu übergeben. Der Mann, der feine Laufbahn ald Mönd an⸗ 
gefangen und dann Jakobiner und Terroriſt geweſen, hatte es verftan- 
den, jelbft dem jonft fo katholiſch und royaliftifch gefinnten Grafen von 
Artois Bertrauen einzuflößgen. Die eifrigften Ultras fprachen damals 
von Fouché wie von einer unentbehrlihen Stüße der Monarchie. Nur 
ein ehemaliger Revolutionair, hieß e8, kenne die Revolution binlänglich 
und fei fie zu bändigen geeignet. Die Herzogin von Angouleme war in 
jenem Moment vielleicht die einzige Berfon am franzöſiſchen Hofe, die es 
nicht überfah, daß Fouché in Konvent für den Tod Ludwig XVL ge= 
ſtimmt hatte. Ihre Borftelungen gegen feine Ernennung zum Minifter, 
die fie für eine Beleitigung des Andenkens ihres Vaters und einen 
Gleden für die königliche Familie hielt, erfchütterten Ludwig XVIII. nidt. 
Fouché, det ihm zur anderen Natur gewordenen Doppelzüngigfeit bis in 
das letzte Stadium feiner politifchen Wirkſamkeit treu, war, als er in 
Arnouville eine Stelle im Rathe Ludwig XVIII. annahm, noch Präfis 
bent ber proviforifchen Regierung in Paris, die dem Namen nad Napos 
leon II. anerkannte. Er gab dieſe Stellung erft am anderen Tage auf. 

Am 8. Juli hielt Ludwig XVII. feinen Einzug in Paris. Man 
hatte, eine Handlung der Perzweiflung von Seiten irgend eines anti⸗ 
bourbon’shen Yanatifers befürchtend, dem Könige an die Hand gegeben, 
feine Rüdfehr nad) der Hauptftabt des Abends und ohne vorangegangene 
Ankündigung zu bewerfftelligen. Ludwig XVIIL., ver, ungeadtet feis 
ner Törperlichen Leiden, einen furchtloſen Sinn befaß und nie für feine 
Perfon beforgt war, verwarf dieſen Rath, deſſen Befolgung ihm als eine 
Kleinmüthigfeit erfchien, und zog am hellen Tage, unter dem Donner 
ber Kanonen und von einer unermeßlihen Volksmenge erwartet, ein. 
Die Nationalgarve bildete von St. Denis an ein Spalier. Die höheren 
und mittleren Klaſſen der hauptftäbtifchen Yevölferung, durch den Abzug 
der Armee in den Aeußerungen ihrer Gefühle frei geworden, empfin= 
gen ben ihnen wiedergegebenen König wie einen Retter mit uners 
meßlichem Jubel. Die Freude über feine Rückkehr war fo groß, daß 
Männer und Frauen ans den gebilveten und felbft vornehmen Klaffen 
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faſt die ganze Nacht hindurch in dem Garten der Tuileries öffentlich 
tanzten, und Lieder zu Ehren des Königs ſangen, der bis um Mitternacht 
ſich auf dem Balkon zu zeigen, ja ſelbſt hinabzukommen veranlaßt wurde, 
um das Verlangen des Volkes nach ſeinem Anblick zu befriedigen. 
Schon vor der Ankunft des Königs in Paris war ein neues Mini⸗ 
fteriun gebildet worben, deſſen einflußreichjte Mitglieder Talleyrand, 
Fouché, Pasquier, der Marfchall Gouvion St. Eyr und Mol waren. 
Der Baron Pasquier ftammte aus einer alten parifer Parlamentsfamilie, 
die durch Etienne Pasquier, zu feiner Zeit ein ausgezeichneter Schrifte 
fteller und Mitglied ver Reichsſtände von Blois, wo bie beiden Guife 
auf Befehl Heinrich IIL. ermordet wurden, in der franzöfifchen Gefchichte 
einen Namen befommen hatte. Pasgquier war unter Napoleon eine Zeit 
lang Polizeipräfelt gewejen, dem Könige aber während der letzten Kata— 
ſtrophe treu geblieben. Er erhielt das Yuftizminifterium, und interimi- 
ftifch Das des Innern, für welches man den General Pozzo di Borgo zu 
gewinnen hoffte, der, obgleich ein geborner Sranzofe, feine Stellung als 
ruſſiſcher Botſchafter bei Ludwig XVIIL und Adjutant des Kaifers 
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falls zu dem ehemaligen Parlamentsadel gehörig, ſtammte von Mathieu 
Mole ab, der währenn der Minverjährigfeit Ludwig XVL Kanzler von 
Frankreich und während bes Krieges der Fronde eine Stüge der könig- 
fihen Sache geweſen. Molé's Bater hatte zu ben Mitgliedern bes pa- 
rifer Parlaments gehört, bie von dem NRevolutionstribunal zum Tode 
verurtheilt wurden. Napoleon, der Berfonen von audgezeichneter Here 
funft, wenn fie fich feiner Regierung anſchloſſen, gern begünftigte, hatte 
Mole 1813, ungeadtet feiner Yugend, das Yuflizminifterium über- 
geben. Während ber hundert Tage war Mole mit der Leitung ber 
Öffentlichen Arbeiten beauftragt gewefen. Da fein Name und feine Per- 
fon Ludwig XVIIL eben jo wie früher Napoleon geflelen, fo wurbe er 
in diefer Stellung beftätigt. Gouvion St. Cyr, in feiner erften Jugend 
Maler, dann ein ausgezeichneter General der Republik und des Kaifer- 
reiches, war durch fein Berwaltungstalent berühmt, und empfing das 
Kriegsminifterium. Er hatte fih von Napoleon während des zweiten 
Raiferreiches fern gehalten. Ein Mann, ver früher Hofftaatsfekretair 
der Mutter Napoleon’8, dann der Königin Hortenſia geweſen, in ber 
Ietsten Zeit aber in Bordeaur fich in Verbindung mit Lains6 durch feinen 
Eifer für das Königthum hervorgethan, Decazes, erhielt die wichtige 
Stelle eines Bolizeipräfelten. Derfelbe follte innerhalb weniger Fahre 
nicht nur zu den höchften Würben emporfteigen, ſondern auch der ver= 
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trautefte Günftling Ludwig XVIIL werben. Damals wurde er von 
Fouch empfohlen. 

Diefe zweite Rückkehr der Bonrbonen war von viel weniger gün⸗ 
ſtigen Umftänden, als bei der erften ftattgefunven hatten, begleitet. Als 
Ludwig XVII. das Jahr vorher in Paris einzog, war Napoleon vom 
Senat ımb dem gefeßgebenden Körper des Thrones für verluftig erklärt, 
und dann zu einer Berzichtleiftung auf denfelben für fih und feine Fa⸗ 
milie genöthigt worden. Der Bonapartismus fhien erftorben zu fein. 
Napoleon felbft hatte dies anerfannt, als er in der Abſchiedsrebe an feine 
Garde in Yontainebleau die Meinung ausſprach, daß Frankreich einer 
neuen Beftimmung entgegengehe. In allen Klaſſen der Bevölkerung, in 
allen Theilen bes Landes, gewann das alte Königthum Anhänger, und 
nirgends erhoben fi) Widerſacher. Im Anfange der erften Reftauration 
batte man ben Sturz Napoleon’s als ein Ausſpruch des Schickſals an⸗ 
gefehen. Damals war die Hauptftabt von den fremden Truppen alsbald 
verlaflen worden. Als Ludwig XVII. am 4. Mai 1814 zum erften 
Mal Paris betrat, hatten ihn Napoleon’8 Solvaten, wenn auch ſchwei⸗ 
gend, aber doch willig mit ihren Waffen begrüßt. 

Diesmal Hatte Napoleon zu Gunften feines Sohnes entjagt, ber 
von den Kammern als Kaifer anerlannt worden war. Als der alte 
Thron 1792 unterging, gefehah dies mitten in einem Orlan, dem nichts 
wiberflanden, ver Alles entwurzelt und umgerifjen hatte. Aber 1815 
war das Königthum vor dem Anblid eines einzigen Mannes verſchwun⸗ 
ben, alles Webrige war ftehen geblieben. Es hatte fich während der hun⸗ 
dert Tage eine beftinnmte bonapartiftiiche Partei gebilvet, die, ſich fpäter 
mit den Konftitutionellen und Republilanern verbinbend, ber Legitimität 
einen unverföhnlichen Kampf ankündigte. Die ganze bewaffnete Macht 
batte den König verlaſſen, und ein anfehnlicher Theil derſelben fand 
noch zürnend und drohend an ber Loire. Das Jahr vorher konnte e8 das 
Anfehen haben, als wären die Nachkommen Heinrich IV. freiwillig von 
Frankreich zurüdgerufen worden, als wolle ſich dieſes fortan um das 
Panier der Lilien ſchaaren. Diesmal aber war es nur zu Har, daß nur 
die Schlacht von Waterloo Ludwig XVIIL das Thor der Rücklehr ges 
öffnet hatte. Der König fand feine Hauptftadt von Fremden befegt, bie 
fi zwar feine Bundesgenofjen nannten, aber das Blut der Söhne jei- 
nes Volles vergofien hatten. Auf allen Seiten überfchritten zahlloſe 
Heeresmaſſen die Gränzen, um Frankreich zu befegen. Außerdem ftellte 
ſich der alerhriftlichfte König und Abkömmling Ludwig des Heiligen fei- 
nem Lande geftägt auf den Arm eined abtrünnigen Mönches wie Fouchs 


350 Neueſte Geſchichte. 2. Zeitrammt. 


bar, ber ben Bruder diefes Königs zum Tode verurtheilt Hatte. Dem 
Fouché hatte, nächſt den preußifchen und englifhen Waffen, das Meiſte 
zu biefer zweiten Reftauration beigetragen. Es war bies eine Lage voller 
Gefahren und Wiperfprüche, und e8 gehörte fein gewöhnlicher Muth 
Dazu, um fie nur furchtlos zu betrachten, geſchweige denn an ihre Löſung 
und Ueberwinbung zu gehen. Ludwig XVIIL unternahm dieſes Wert, 


‚ and führte e8, ungeachtet aller Hinderniſſe und einzelnen Fehlgriffe, bis 


zu feinem Tode mit Erfolg fort. Wäre im feinem Geifte weiter regiert 
worden, fo würbe Frankreich an fein Ziel gelangt fein, und bie politiſche 
Freiheit, ohne fi neuen Revolutionen auszufegen, errungen haben. 

Nach Bildung eines neuen Minifteriums kam zunächſt das Berhält- 
niß zu den Kammern in Betracht. Die, melde während der hundert 
Tage zufammengemwefen, beizubehalten, hätte wie eine Anerkennung dieſer 
Epoche ausgefehen, was nicht möglid war. Es wurden bemnad) aus 
ber Pairskammer alle Diejenigen ausgeftoßen, welche von Napoleon er⸗ 
nannt worden, ober die, früher im Beſitz dieſer Würde, ſich ihm ange- 
[hloffen hatten. Diele, die zu diefer Kategorie gehörten, wırrden in ben 
nachfolgenden Jahren wieder eingefett. Die Deputirtenlaumner, bie 
fur, vor dem 20. März vertagt worden, ſchrieb fi) noch aus dem Kai⸗ 
ſerreich her. Site wurde jegt aufgelöfl. Da durch die Charte conſtitu⸗ 
tionnelle wohl bie Beringungen zur Wahl, aber nicht die Formen bei ° 
Erwählung der Deputirten vorgefchrieben waren, fo wurde bis zum Er⸗ 
laß eines Wahlgefeges durch Königliche VBerorbnuung (ordonnance royale) 
beftimmt, daß e8 zwei Wahlverfammlungen geben folle, eine aus ben 
Arrondiſſements hervorgegangen, welche die Kandidaten zu ber zweiten 
Kammer einer Departemental-Verfammlung vorfchlug, die aus ihnen bie 
Hälfte der Deputirten ernannte, während die andere Hälfte nach ber 
früheren Weife gewählt wurde. Der Cenfus blieb für Wähler und Des 
putirte derfelbe wie früher. Die Kanımern wurden auf ven 24. Sep⸗ 
tember einberufen. 

Die Armee, die unter dem Oberbefehl des Marſchalls Davouft an 
ber Loire fland, war zu ſchwach, um ben Verbündeten widerſtehen zu 
önnen, und doch konnte durch einen unglüdlichen Zufall, ven Ehrgeiz 
eines Generals oder die Berwegenheit eines Korps eine Kollifion herbei- 
geführt werben, die unter den gegenwärtigen Umftänven für Frankreich 
bie unglädlichften Folgen gehabt hätte. Auch war diefe Armee, weldye 
bie dreifarbigen Kofarben und Fahnen beibehalten, und in der dem Na⸗ 
men nad) Napoleon’8 Sohn noch immer für das Oberhaupt des Staates 
galt, eine lebendige Proteftation gegen die Wiebereinfegung des Könige. 
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Davouft, obwohl ein entſchiedener Gegner ber Bourbonen, begriff bie 
Ummöglileit, für feine Truppen länger eine jo ausnahmsweiſe Stellung 
zu behaupten. Der Umſtand, daß zwei. Zöglinge der Revolution und 
Diener des Kaiferreiches, Gouvion St. Cyr und Fouché, im Rathe des 
Königs fapen, kam ihm zu Hülfe. Er überzeugte Officiere und Sol⸗ 
baten, daß die‘ Entſcheidung über ihr Geſchick in befreundeten Händen 
. Biege. Ein großes Opfer für Frankreichs Glück fer unerläßlich gewor⸗ 
den. So wie die Armee früher zum Ruhme des Vaterlandes gefochten, 
fo müſſe fie jett für deffen Beruhigung ihren Gefühlen Gewalt anthun. 
Er ließ die weißen Bahnen und Kolarden aufpflanzen, und zeigte dem 
‚Könige feine und feiner Truppen Unterwerfung an. Ludwig XVII. 
fchidte den Marſchall Macdonald nad) Davouſt' Hauptquartier in Tours 
ab. Diefer Marjchall, ver feinen Eid jett dem Könige eben fo treu wie 
früher dem Kaifer hielt, Löfte die Loirearmee auf, und fchidte die Mann 
haften in ihre Heimath bis zur Bildung einer neuen Kriegsmacht zurüd. 

Ganz Frankreich war unterbeflen von den Heeresmafjen der Ver- 
bündeten, denen der Sieg der Preußen und Engländer bei Waterloo den 
Weg gebahnt hatte, bejegt worden. Seit deu Zeiten ver Völkerwande⸗ 
zung hatte der Boden bes alten Galliens nicht mehr fo viele Völker ver- 
ſchiedener Abkunft und Sprache getragen. Auch hierin war von Napo⸗ 
leon ein Beifpiel aufgeftellt worben, das feine tyeinde, von den Umftänven 
begtinftigt, nur nachzuahmen brauchten. Hatte diefer nicht Deutfche und 
Polen in die heißen Ebenen Kaſtiliens und Spanier und Italiener in die 
eifigen Steppen Rußlands geführt? Auch waren bie Drangfale des 
"Krieges von ihm dadurch vermehrt worden, baß er bei der Beſetzung 
fremver Länder alle Bebürfniffe, ohne Rüdficht auf ihre Hülfsquellen, 
ans ihnen bezog, und feinen Unterfeloherren und feiner Militairverwal⸗ 
tung babei nur zu freie Hand lief. Frankreich enıpfand jetzt diefelben 
Leiden, die e8 fo lange anderen Völkern auferlegt Hatte. Engländer, 
Belgier, Holländer und Hannoveraner lagerten zwiſchen Paris und der 
nieberländifchen Gränze, Preußen in Paris und die Loire hinab bis zum 
Drean. Die Rufen hatten die Champagne und Lothringen befeßt. 
Sachſen und Badener ftanden im Elfaß. Defterreicher, Bayern und 
Bürtemberger nahmen Burgund und die Dauphind ein. Pienontefifche 
und ungarifhe Negimenter waren in die Provence und Langueboc bis 
nach der Auvergne vorgebrungen. Ein fpanifches Korps hatte fih Na⸗ 
varra's und Rouſſillons bemächtigt. 

Die verbündeten Mächte hatten zwar bei dem Ausbruch des legten 
Krieges erklärt, daß fie nur Napoleon und beffen Anhänger als Feinde 
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behandeln wärben. Im Ganzen ift dieſer Grundſatz ven ihnen auch bes 
obachtet worden, indem fie Frankreich weder getheilt, noch wejentlich ges 
Ihwächt haben. Aber es war nicht wohl möglich, daß diefe Erklärung 
ihren Truppen bei Behandlung des Landes hätte zur Richtſchnur dienen 
Türmen. Diefe vermochten eine ſolche Unterfcheivung zwifchen Napoleon, 
feinem Heer und dem franzöfifhen Volke, zu bem beide gehörten, und das 
bie Mittel zur Kriegführung geliefert hatte, nicht immer zu begreifen uud 
noch weniger anzuwenden. Die Gegenwart fo großer fremder Heeres 
maſſen hätte allein Bingereicht, das Land zu brüden. Hierzu kam bei 
ben Siegern allerdings zuweilen die Neigung hinzu, ein Wiedervergel⸗ 
tungsrecht an ber ftolzen Nation zu üben, bie ihre Macht den Übrigen 
Bölfern von Kadix bis Moskau oft ſchonungslos fühlbar gemadt hatte. 
Indeſſen gefhah dies weniger, als man nad) ven langen Kämpfen mb 
ber gegenfeitigen Erbitterung hätte befürchten Können. 

Die franzöfifchen Darfteller jener Epoche haben befonbers die Preu⸗ 
gen und ihren oberften Führer, den Fürften Blücher, der Rauhheit und 
. Öemwaltfamfeit bei Behandlung der von ihnen beſetzten Landſtriche ange- 
Hagt, und im Bergleich zu ihnen die Schonung und Großmuth der Eng- 

länder und Lord Wellington’S hervorgehoben. Dies ift fo einſtimmig 
behauptet worben, daß es wohl einigen Grund haben mag. Indeſſen 
haben die Franzoſen dabei vergefien, daß fie zwar mit England lange 
Kriege geführt, aber nie baffelbe befegt hatten, und daß es vornehmlich 
das Berhalten ihrer Generale und Intenvanten in Preußen gewefen, 
das eine fo große Abneigung gegen fie und den Drang nad) Wieberner- 
geltung ber erlittenen Unbilven in dem preußifchen Deere erzeugt hatte. 
Da Wellington feiner, ftaatsllüger, an die Behandlung großer Berhält- 
niſſe gewöhnter als der preußifche Feldherr war, fo hat er felbft an und 
für ſich harte Maßregeln in eine mildere Form zu Heiden gewußt, während 
Blücher durch feine Sprache zuweilen mehr als durch feine Handlungen 
verlegte. Der wahre Grund der Klagen der Franzofen über das preu⸗ 
Bifche Kriegsvolk in jener Zeit Tiegt aber darin, daß fie gerade von ben 
Preußen bie empfindlichften und überraſchendſten Schläge, wie bie erfte 
Einnahme von Paris, die ohne Blücher's Kühnheit nie erfolgt wäre, und 
die gänzliche Niederlage bei Waterloo, vie ebenfalls durch Blücher her 
beigeführt worben, erfahren haben. Auch kommt noch der Umſtand hinzu, 
daß fie die Preußen, als ein in ver Geſchichte fpät erſchienenes Volt, fich 
weniger ebenbürtig als die Engländer achten, und durch die von einer 
Heineren Macht über fie davon getragenen Vortheile ſich beſonders ges 
bemüthigt fühlten. 
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- Am ſchmerzlichſten fiel den Franzoſen vie ihnen auferlegte Herande 
gabe ver Kunftfachen und Koftbarkeiten aller Art, vie fie aus Italien, 
Belgien, Deutfchland und Spanien zufanmengebradht und als Trophäen 
in Paris aufgeftellt hatten. Diefe waren einft eine Beute des Sieges 
geweſen, und kehrten jetzt nach der Nieverlage wieder an bie früheren 
Befiger zurüd. Abgefehen davon, daß ſich hiergegen von Seiten bed 
Rechts nicht das Geringfte einwenden ließ, fo war ed außerdem wün⸗ 
fhenswerth, daß eine Anzahl unſchätzbarer Werke, vie in Rom, Florenz, 
Benedig u. ſ. w. entftanden oder aufgefunden worden, und zu dem Charakter 
umb der Gejchichte jener Gegenden gehörten, ihres Heimath wiedergege⸗ 
ben wurden. Sie übten daſelbſt eine höhere Wirkung als in Paris aus, 
weil fie, abgefehen von der langen Gewohnheit des ganzen gebildeten 
Europa, fie dort zu fuchen, auch mehr mit der fie umgebenden Welt 
übereinftimmten. Als die Bevollmächtigten der verſchiedenen Mächte, 
denen ſolche Zuräderftettungen zukamen, ben berühmten Bildhauer Co- 
nova im Namen des zu ben meiften Forderungen berechtigten Pabftes an 
ber Spiße, die ihnen zu verabfolgenden Werte in Empfang nehmen woll- 
ten, weigerten fich die parifer Arbeiter mit lobenswerthem National= 
gefühl, dabei Hand anzulegen. Denn wenn bie verbündeten Mächte 
jehr unrecht daran gethan hätten, ven Franzoſen diefe koſtbare Beute 
zu laſſen, fo Tonnte man von dieſen nicht verlangen, daß fie zu ihrer 
eigenen Demüthigung mitwirken follten. 

Talleyrand unterhandelte unterbeffen mit den in Paris anweſenden 
verbündeten Monarchen und ihren Miniſtern über den mit Frankreich 
abzuſchließenden Frieden. Dieſer war nach der Art, wie Napoleon aber⸗ 

mals mit Hülfe des franzöſiſchen Heeres die Ruhe Europa's geſtört hatte, 
nicht fo Teicht wie im vorhergehenden Jahre zu erlangen. England und 
Rußland waren geneigt, Frankreich nicht Über die Gebühr zu ſchwächen, 
weil fie felbft davon feinen Vortheil gezogen hätten. Uber die an Frank⸗ 
reich gränzenden Staaten wünſchten, fi auf franzöfliche Koften zu ver⸗ 
größern und für die Zukunft fiher zu ftellen. Befonbers fielen manche 
deutſche Publiciſten, zum Theil aus Haß gegen Frankreich wegen der von 
ihrem Vaterlande erfahrenen Drangſale, mehr aber noch aus einer Ver⸗ 
lennung der Natur des franzöſiſchen Staates und Volkes, und der allges 
meinen Lage Europa's, mit ihren Forderungen in das Uebertriebene, und 
dachten an ein Losreißen aller Oränzprovinzen von Frankreich. Dieſes 
Land bildet aber den homogenften aller Staaten, und nicht nur feine alten 
Beſtandtheile, fondern auch die fpäter hinzugekommenen haben ſich dem 
Ganzen ſo feſt angeſchloſſen, als hätten fie immer zu demſelben gehört, 
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Dei der erften in Enropa eintretenden Veränderung wlrben jene abge- 
trennten Gebiete des alten Frankreichs, um zu ihrem früheren Berbanbe 
zurlidzulehren, das Aeußerſte gewagt, und den Frieden Enropa's mehr 
bebroht Haben, ala werm man fie bei Frankreich gelaffen hätte. Selbft 
bie erſt unter Ludwig XIV, und Ludwig XV. mit Frankreich vereinigten 
Provinzen, wie Hfaf und Lothringen, würden fich nicht mehr freiwillig 
an eine andere Regiernung unb Verfaffung gewöhnt haben. Auf ber an: 
deren Seite wäre e8 den Großmachten nicht möglich geweſen, das franzd«- 
ſiſche Bolt beſtändig zu Äberwachen, und an jebem Werfirch zu einer Wie⸗ 
dervereinigung uit den verlorenen Gliebern zu hindern. Indeſſen ſtand 
Frankreich eine Zeit lang wirklich in Gefahr, an ſeiner Nord⸗ und Oſt⸗ 
gränze bebentenb verfleinatt zu werben. Die Unberhaudlungen mit Tal⸗ 
leyrand ſchienen zu feinen Abſchluſſe zu führen. Die verbündeten Maͤchte, 
namentlich Rußland und Preußen, erinnerten fi, Tebtere des am 3. Za⸗ 
nuar 1815 gegen fte auf ferne Beranftaltung abgeſchloffenen Bünduniſſes, 
die fbrigen feine® zmeibentigen Charakters und feiner wechielvollen 
Laufbahn, und trauten ihm nicht. Talleyrand ſelbſt war nicht geneigt, 
die Beramtwortlichleit für die großen von Frankreich verlangten Opfer 
anf fih zu nehmen, und fuchte Alles in die Länge zu ziehen. 

Während dieſer Zeit gingen in Frankreich die Wahlen file die De- 
pntietenftthmee vor fih. Bei Diefer Gelegenheit zeigte es ſich, wie wenig 
die höheren und mittleren Klaflen der Nation, derm die Maſſe fand fich 
> Mich Bett zur Ansibung des Wahlrechts vorgefchriebenen Cenſus gam 
ausgeſchloſſen, bonapertiftifch gefinnt waren. Ueberall wurden die ent⸗ 
ſchiedenſten Anhänger des alten Königeftammes zu Depntirten ernannt. 
Die Royaliften, durch die Auflöfung ver Loirearmee und bie Anwefenheit 
ber fremden Heere gegen jenen Angriff ihrer Gegner gefichert, fannten im 
ihrem Eifer feine Graͤnzen, und drangen auf eine ſchnelle und nachdrück⸗ 
liche Rache an ven Urhebern und Anftiftern der zweiten Vertreibung des 
Königs, auf Gelege und Einrichtungen, welche ber Wiederkehr einer fols 
hen Kataſtrophe vorbengen follten. Aber auch viele Berfonen, bie weber 
vorher noch Nachher befondere Anhänger des Königsthumes geweſen, 
fchlofien ih in jener Epoche der antirevolutionsiven and antibonaparti= 
ftifchen Bartet an, und waren zur Begüinftigung ber reaktionairften Maß⸗ 
regeln bereit. Diefe Gefinnung ging vornehmlich von dem unter bem 
Einfluffe des Grafen von Artois und feiner Glnftlinge ſtehenden Theile 
des Hofes aus, umd verbreitete fich mit außerordentlicher Schnelligfeit im 
ganzen Lande, ohne Rückficht darauf, daß ein ſolches Suſtem über lang 
oder kurz ein entgegengefetes hervorrufen mußte. 
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Ludwig XVII. war perſönlich keinesweges zu Berfelgung und 
Rache gegen ſeine Gegner geneigt. Sein ſcharfer Verſtand, die von ihm 
erlebten Schickſale, vie Ruhe und Unparteilichkeit, bie das Alter begabten 
Naturen verleiht, entfernten ihn von jedem Uebermaß in der Theorie wie 
in ber Praxis, und er verlor nie ben Gedanken an den immer möglichen 


Wechſel der menfchlihen Dinge. Aber das Verlangen nach Beltrafung - - 


der vornehmften Anhänger Napoleon’3 während ber hundert Tage war 
fo gläbend, griff fo ſtürmiſch um fi, daß der König wenigftens ver Form 
nad eine Genngthuung gewähren zu müffen glaubte. Da vie Kammern 
nicht verfammelt waren, um von ihnen fr diefen außerordentlichen Fall 
ein beſonderes Geſetz zu erlangen, fo erließ der König eine von Foucho 
unterzeichnete Orbonnanz, vermöge welder neumehn Perfonen, faft lau⸗ 
ter. Generale, die fi Napoleon vor dem 23. März, an welden Tage 
Ludwig XVIU. die nieberländifche Gränze überſchritten, angefchloflen 
hatten, vor ein Kriegsgericht geftellt werben follten. Achtunddreißig 
Andere, Militairs und Mitglieder der Napoleon’ihen Kammern wurben 
angewielen, innerhalb brei Tagen Paris zu verlaffen, fi) an einen von 
dem Polizeiminifter zu beftimmenden Ort zu begeben, und dort fo lange 
unter Auffiht zu bleiben, bis bie neuen Kammern über ihr Schidfal 
durch Verbannung aus Frankreich ober Stellung vor Die gewöhnlichen 
Gerichte, entfchieden Haben würden. Die bebeutenbften in ver erften Ka⸗ 
tegorie waren: Ney, Labedoyere, Grouchh, Lefebvre⸗Desnonettes, Drouet, 
d'Erlon, Clauſel, de Lavalette, Mouton⸗Duvernet; zu ber zweiten ge⸗ 
hörten: Soult, Vandamme, Lamarque, Carnot, Lobau, Excelman, Ma⸗ 
ret, Barrere. — 

Ludwig XVIIL erflärte ausdrücklich, daß die Zahl der Angelfagten 
fi auf die in der königlichen Ordonnanz mit Namen genaunten beſchrän⸗ 
Ien, und unter feinem Vorwande ausgedehnt werben fell. Uber feine 
Abſicht war nicht einmal, biefe der Beſtrafung zu überliefern. Er wollte 
fie aus Frankreich entfernt und dadurch unſchädlich gemacht willen, aber 
nicht ihren Untergang. Fonche hatte, mit Eimwilligung des Königs, im 
ben Tagen vor der Bekanntmachung dieſer Proferiptionslifte, viele von 
dem ihm bevorftehenden Looſe unterrichten, ihnen Bäfle in das Ausland, 
Reiſegeld, ja manchen felbft die Mittel, außerhalb Frankreichs eine Zeit 
lang leben zu können, zuftellen laſſen. Die Meiften machten von diefer 
Nachſicht Gebrauch, und entflohen. Nur Diejenigen, welche ver Gefahr 
trogen zu Tönnen glaubten, oder denen die Berbannung ſchlimmer als 
alles Andere erfchien, fielen als Opfer ihrer Berblendung. Jeder von beuen, 
bie jpäter hingerichtet wurden, hätte ſich damals leicht retten innen 
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Ludwig XVIIT. hatte feinen Gefühlen Zwang angelhan und Fou⸗ 
choͤs Gegenwart im Minifterium ertragen, fo ange er ſich in ber wieber 
errungenen Herrſchaft noch nicht volllommen befeftigt ſah. Aber nad) 
der Auflöfung der Loirearmee, bei den wohlwollenden Beziehungen zu 
ben verblindeten Monarchen, und der fi auf allen Punkten des Landes 
fund gebenden DBegeifterung für die Reftauration, fing der Herzog von 
Otranto entbehrlich zu werden au. Bergebens ſuchte biefer nach wie 
vor eine doppelte Rolle zu fpielen, fich zu einem Werkzeuge der Legiti- 
mität zu machen, und zugleich mit ven Konftitutionellen und Republika⸗ 
nern verbunden zu bleiben. Er fuhr fort, in feinen Berichten als Polis 
zeiminiſter von der kaum zu zügelnden Gewalt einer inneren Gäßrung, 
die jeden Angenblid zum Ausbruch kommen könne, von der Möglidjkeit 
einer neuen Revolution zu fprechen, um den König und ben Hof zu 
ſchrecken und in ihren Augen als unentbehrlich zu erfcheinen. Die Auwe⸗ 
ſenheit von einigen hundert taufend Dann frember Truppen brach ſol⸗ 
hen Beforgniffen die Spite ab. Sie wurben, als eingebilbet ober abs 
fihtlich erfunden, erft mit Mißteauen, dann mit Unwillen aufgenommen. 
Das Zweidentige in Fouché's Gefimung und Stellung warb immer 
mehr durchſchaut. Er hatte etwas Unmögliches unternommen, indem 
ex feine Vergangenheit als Jakobiner und Richter Ludwig XVI. der 
eigenen Familie dieſes Königs und den Royaliften vergeflen machen 
wollte. Es fonnte dies wohl, wie vieles in der Welt, einen Augenblid 
lang gelingen, aber nicht von Dauer fein. Als man hoffen burfte, ohne 
Foucho zu beftehen, trat aud) das frühere Urtheil über ihn wieber her⸗ 
vor. Sein Sturz warb beſchloſſen. Es handelte ſich dabei nur noch um 
vie Wahl des rechten Moments. Diefer ſollte nicht lange ausbleiben. 

Auch Talleyrand, der von dem eriten Einrüden ver Verbündeten in 
Barid an ununterbrochen eine große Rolle gefpielt hatte, follte bald im 
ben Hintergrund treten. Der König und feine Familie hatten ihm, un⸗ 
geachtet der großen ‘Dienfte, die er bei der erften Keftauration geleiftet, 
doch nie volllommenes Vertrauen ſchenken lönnen. Er war zu tief in 
bie Revolution und das Raiferreich verwidelt geweſen, und ſchien, ob⸗ 
gleich er mit beiden äußerlich gebrochen hatte, ihnen innerlich immer ver⸗ 
wanbt geblieben zu fein. So lange Talleyrand am wiener Kongreß im 
ber Gerne gewirkt, war der Widerſpruch zwifchen feinem und der Bour⸗ 
bonen Wefen, Meinungen und Erinnerungen nicht heroorgetreten. Auch 
hatte Luvwig XVII. damals wenig Gelegenheit gehabt, die Perſönlich⸗ 
feit nd Gefchäftsführung des ehemaligen Bifchofes von Autun zu beob⸗ 
achten. Als biefer aber. an ber Spige eines Minifteriums ſtehend, wit 
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dem Könige in fat tägliche Berührung kam, gaben fi) mancherlei Miß⸗ 
verhältniffe fund. Talleyrand arbeitete ſelbſt wenig, theilte feinen Ge⸗ 
hüffen und Untergebenen feine Ideen über die vorliegenden Gegenftände 
meift in wenigen Worten mit, und überließ ihnen die weitere Ausfüh- 
rung, ohne daranf wieder zurückzukommen, und ohne ſich um das Ein⸗ 
zefne zu befümmern. Er ragte mehr durch feine Unterhaltung, durch 
hingeworfene bedeutende Aeußerungen, und’ feinen früher erworbenen 
Auf hervor, als daß er während ſeines letzten Miniftertums wirkliche 
Leiftungen und beftimmte Ergebniffe feiner Thätigfeit aufzuweiſen ge= 
habt hätte. 

Als Minifter des Auswärtigen in Napoleon's glüdficher Zeit, wo bie 
im Selbe Davon getragenen Erfolge die Unterhandlungen im Kabinet leicht 
‚machten, hatte Talleyrand, ungeachtet feiner zuweilen forglofen Behandlung 
ber Gefchäfte, immer feine Zwecke erreiht. Napoleon wußte außerbem 
durch feine eigene ununterbrochene Thätigfeit die Mängel feiner Diener 
zu erfegen. Aber jett nach ven hundert Tagen, unter einem bejahrten, 
kränfelnden Könige, in einer Zeit, wo eine halbe Million fremder Sol- 
daten das Land befett hielt, gegenliber einer Koalition, in der von Frank⸗ 
reichs Theilung und politifcher Vernichtung die Rede gewefen, reichte 
Talleyrand's Sichgehenlaffen und Abwarten nicht aus. Die Unterhand- 
lungen mit den Verbündeten rückten nicht von der Stelle, und Talleyrand 
ſchien Darüber nicht beforgt zu fein. Hierzu kam noch, daß er, verlange einem 
fo großen Manne wie Napoleon gedient, das Anfehen Hatte, vielleicht ohne 
es zu wiffen oder zu wollen, als Minifter Ludwig X VIII. etwas herunterge- 
fliegen zu fein. Die großen Ereigniffe, bei denen Talleyrand mitgewirkt, 
feine feltene Erfahrung, feine vomehme Herkunft, denn die Grafen don 
Perigord, von denen er abftammte, hatten fehon zur Zeit Hugo Capet's bes 
ftanden, gaben feiner Haltung eine Unabhängigkeit, wie fle Miniftern 
ihren Souverainen gegenüber nicht gewöhnlich ift. Er ließ dem Könige, 
wenn er mit ihm allein arbeitete, Feine freiheit bei ver Wahl der anzu⸗ 
ftellenden Berfonen oder der zu treffenden Maßregeln, fondern beftand 
auf der einfachen Annahme feiner Anträge. In den Situngen des Mi- 
niſteriums entfchied er immer felbft die ftreitigen Punkte, auch wenn ver 
König anwefend war. Talleyrand fchien mehr ver Leiter und Beſchützer, 
als der Diener und Unterthan der Bourbonen zu fein. Auf Lud—⸗ 
. wig XVIHO., der ein Dann von Geift war und aufervem feine Würde 
fühlte, brachte Talleyrand's Verhalten und Stellung einen verletzenden 
Eindruck hervor. Ludwig XVII. hatte zwar dem franzöftfchen Volke 
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große Zugeſtändniſſe gemacht, war aber nicht gefonnen, von einer einzel 
nen Perſon abzuhängen, fo ausgezeichnet dieſe auch/fein mochte. 

Die Forderungen, welche bie Berbünbeten in Folge des letz⸗ 
ten Krieges an Frankreich ftellten, wie die Abtretung mehrer Gränz- 
provinzen, eine ungehenere Gelventfhädigung, eine lange Beſetzung 
des Landes fchienen Ludwig XVIII. muannehmbar zu fein. Er 
wollte, wenn auch die Eroberimgen ber Republik und des Kaiſerreiches 
verloren waren, wenigftens nichts von Dem aufgeben, was feine 
eigenen Vorfahren befeffen hatten, Gr glaubte, daß großentheils 
Talleyrand's Perfönlichleit und namentlih die auf dem Wiener Kon» 
greß entfiandene Abneigung des Kaiſers Ulerander gegen benfelben an ben 
harten Bedingungen ber fremben Mächte ſchuld ſei. Er theilte feine 
Abſicht, Talleyrand durch einen anderen Diplomaten zu erfegen, feinens 
neuen Günftlinge, dem Polizeipräfelten Decazes, mit, der, aus allen 
Kräften bemüht, das zunehmende Vertrauen feines Gebieters zu rechtfer⸗ 
tigen, mit größter Gewandtheit und Sorgfalt auf alle Gedanken beifelben 
einging. Laind, ein unabhängiger, aber ben Bourbonen fehr ergebener 
Mann, ward ebenfalls in das Geheimniß gezogen. Dan vereinigte ſich 
endlich dahin, einen geborenen Franzoſen von berühmten Namen, aber 
Bertrauten und Diener des Kaiſers Alexander, den Herzog von Riche⸗ 
lien, an bie Spite eines neuen Miniſteriums zu ftellen, um ihm bie Leis 
tung ber Unterhandlungen mit ven Verbündeten zu übertragen. Man 
hoffte, durch ven royaliftiichen Namen Richelieu's der jegt in Frankreich 
herrſchenden Partei Vertrauen einzuflößen, und zugleich ven fremben 
Monarchen und ihren Miniſtern zu gefallen, und durch Richelieu's Ein« 
fluß auf ven ruſſiſchen Kaifer beſſere Frievensbebingungen zu erhalten. 

Talleyrand's Rüdtritt war Ludwig XVIIL noch aus anderen Grün⸗ 
den wünfchenswertb. Die Wahlen zu der Deputirtenkammer waren im 
höchſten Grade im Sinne der antirevolutionairen und antibonapartifti- 
fhen Ideen ausgefallen. Die im Beflge politifcher Rechte befindlichen 
Klaſſen der Nation hatten, von dem Verhalten der Armee bei Napoleon's 
Rückkehr und der Beſetzung des Landes duch fremde Truppen gereizt, 
durch dieſe Wahlen beweifen wollen, wie tief fie fi) von ven Ereigniffen 
getrennt fühlten, durch welche das gegenwärtige Unglüd herbeigeführt 
worben. Eine Berfammlung, die von folhen Gefinnungen befeelt war, 
mit einem Minifterium Talleyrand in Verbindung bringen zu wollen, 
hieß die Schwierigleiten der inneren Lage noch vermehren. Außertem 
war Zalleyrand fein Redner, eine in dem parlamentarifhen Regierungs- 
fyitem für einen Staatsmann unentbehrliche Eigenfchaft. Aeußerſt fein, 


Fouhes Entiaffung und fpätere Berbanuung aud 


geiſtreich und klar, konnte ex wohl auf feines Gleichen, auf Diplomaten 
und Hofleute, wie er ſelbſt war, aber nicht auf eine große politiſche Kör⸗ 
perfchaft wirken, deren Mitgliever, wie damals von Leidenſchaften erfüllt, 
durch Die gegenfeitige Berührung noch mehr entflammt werden, unb bie 
zugleih dem Einfluß der öffentlihen Meinung ausgefett fin. Man 
fonnte mit Beftimmtheit darauf vechnen, daß ein Deinifterium, gu dem ex 
gehörte, von ven Kammern Übel aufgenommen werben wärbe. 

Bevor Talleyrand ſelbſt zum Rädtritt genöthigt werben follte, 
wollte man fich feiner noch zur Entfernung Sonde’ bebienen. Abge⸗ 
ſehen von der Abneigung ber königlichen Familie gegen den Herzog von 
Otranto, bie in bemfelben Grade zunahm, als vie Bebeutung biefes Mi⸗ 
niſters unter den veränberten Umſtänden fich verminderte, Tonnte man 
mit einem ehemaligen Dalobiner und Richter Ludwig XVL den Vertretern 
der Nation jet noch weniger als mit Talleyrand, einem Diener des Di- 
rektoriums und Napoleon’s, unter bie Augen treten. Talleyrand, ber 
Foucho, obwohl’ aus anderen Gründen als Lubwig XVIII., ebenfalls 
abgeneigt war, gab fich gern zum Werkzeuge feines Sturzes her. Er 
begann damit, feinen Kollegen in den Sigungen bes Minifteriums mit 
Kälte und Mißtranen zu behandeln, ben Berichten veflelben über bie 
Stimmung bes Landes, bie Fouché fortwährend als eine für ben König 
gefährliche fchilverte, zu widerfprechen, und fpielte endlich in Haren Wor⸗ 
ten auf die Nothwendigkeit feines Rücktrittes an. Fouchs, der durch 
feine Proferiptionsliften mit den Bonapartiften und Republilanern uns 
widerruflich gebrochen, und fich jegt auch vom Hofe und feinen Kollegen 
verlafien fah, war endlich gezwungen, feine Eutlafſung einzureichen, die 
von Ludwig XVIIL mit faum verhehlter Freude augenommen wurde. 
Da ber Herzog von Otranto jedoch im Anfange der zweiten Reftauration 
wirklich bedeutende Dienfte geleiftet, fo wollte man ihn nur entfernen, 
aber nicht vernichten. Bei der Stimmung bed Landes und der Kammern 
war voraußzufehen, daß ihm bald noch größere Entſagungen, als blos 
die auf einen Miinifterpoften, auferlegt werben würden. Man dachte dies 
aber anderen Haͤnden zu überlaffen. Bouche, der um jeden Preis noch 
eine Rolle fpielen wollte, nahm die politifch unbeventende, aber durch bie 
Berwandtfchaft des franzöfifchen und ſächſiſchen Königshauſes fcheinbar 
hervorragende Gefandtenftelle in Dresven an. Er war aber in jenem 
Augenblid in Frankreich bei allen Parteien fo verhaßt, daß er es für 
nötbig hielt, fi verkleidet und unter einem fremden Namen bis an bie 
franzöfifche Gränze zu begeben. Raum aber befand er ſich feit einigen 
Monaten an feinem neuen Beſtimmungsorte, ald er feine Eutlaſſung er⸗ 
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hielt, der zugleich ein Eremplar bes Moniteur beigelegt war, mit dem 

von den Kammern angenommenen Gefeße, weldyes Alle, bie für den Tod 

Ludwig XVI. geftimmt hatten, für immer aus Frankreich verbannte. 
Wäre Fouché nicht von Ehrgeiz verblendet geweien, jo wäre er nach 

feinem Nüdtritt als Miniſter, bei ber Unmöglichkeit für ihn in Frankreich 

zu bleiben, nad) England ober Nordamerika gegangen fein, und bafelbft 
wenigftens Herr feines Willens und feiner Freiheit geblieben fein. Aber 

bie Sucht, in der Nähe eines Hofes zu leben, ſich auf einen, wenn auch 

Heinen, Schauplage das Anfehen von Bedeutung und Gejchäftigkeit zu 

geben, führte ihn nad Dresden, obgleich ex vorauswiſſen konnte, daß 

man ihr bort nicht lange beftehen laflen würde. Nach feiner Verbannung 

aus Frankreich fuchte er einen Zufluchtsort in Defterreih. Hier gerieth 

er unter die Botmäßigkeit Metternich's, der ihm Linz zum Anfenthaltsort 

anwies. Der Mann, der eine Zeit lang die halbe Welt mit feinen Rün- 

fen erfüllt, zu Napoleon’s Sturz, zu Ludwig XVII. Wiebereinfegung 

beigetragen, ftarb nach einigen Jahren erzwungener Zurüdgezogenheit, 

von den Einen gehaßt, von den Auberen verachtet, und von Niemand 
bedauert. Foncho ift unter ven belannten Charakteren, die aus der fran- 

zoͤſiſchen Revolution hervorgegangen, nicht ber verberbtefte und grau- 

famfte, aber der gewifienlofefte geweſen, der, ohne Grundfätze und Ueber⸗ 
zeugungen irgend einer Art, blos für die Befrienigung perfönlicher 

Zwecde gelebt hat. 

Talleyrand, fie ven Foucho ein Blitableiter gewefen, ber den Zorn 

und Haß der Ultraroyaliften von ihm abgeleitet, ſah fich-jett den An⸗ 

griffen aller Parteien ausgeſetzt. In den Augen ver Einen war er ſchul⸗ 

big, weil er der Revolution und Napoleon gedient, in benen ber Anderen, 

weil er beide verratheu hatte. Am Hofe warf ınan ihm die Vergeblich⸗ 

feit feiner bisherigen Unterhanblungen mit ben fremben Mächten vor, 

und bedrohte ihn mit ber Rechenſchaft, die er ven Kammern abzulegen 

haben würde. Talleyrand fühlte das Gefährliche feiner Stellung. Da 

er nicht darauf rechnen konnte, eine jo heftig bewegte Vollsvertretung wie 

bie damalige Deputirtenfammer, aus unverantwortlichen and rüdfichts- 

Iofen Parteimännern beſtehend, wie eine Diplomatentonferenz zu leiten, 

fo war er entfchloffen, von Ludwig XVILL eine öffentliche Billigumg ver 

bisher befolgten Politik und einige Zeichen ber königlichen Gunſt für ſich 

und feine Kollegen zu verlangen, vie den Kammern über vie Ueberein⸗ 

fimmung des Königs mit feinem Minifterrum keine weiteren Zweifel er- 

lauben könnten. Er überrebete feine Kollegen, dieſem Einſchüchterungs⸗ 

verſuch gegen ven König beizupflichten. 
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Talleyrand forderte in einer Sitzung des Miniſteriums, in der 
Ludwig XVII. erſchien, denſelben mit der ihm eigenen Feinheit und 
Kühnheit auf, bie Gerüchte zu widerlegen, vie fiber eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit zwifchen dem Könige und feinen erften Räthen umherliefen, 
ließ feine Mißbilligung über den Einfluß des Grafen von Artois mer⸗ 
fen, und fol fogar, wie man behauptet hat, zu verftehen gegeben haben, 
daß es zur Erhaltung der Bffentlihen Ruhe nothwendig werden könnte, 
dieſen Prinzen für einige Zeit aus dem Lande zu entfernen. Er ſchloß 
damit, daß, ohne eine ausdrückliche Erflärung des Königs zu Gunſten ſei⸗ 
nes Minifteriums, dieſes nicht im Stande fein würde, der Oppofition in 
den Kammern zu begegnen, und bie Zügel der Megierung fortzuführen. 

Ludwig XVEIL, der unterbefjen im Stillen alle Vorbereitungen zur 
Bildung eines neuen Minifterium® getroffen hatte, nahm Talleyrand's 
Eröffnung mit dem Anfehen, überraſcht und verlegt zu fein, auf, obwohl 
fie ihm als eine Gelegenheit zum Bruche willlommen war. „Meine Mi- 
nifter bieten mix denmad; ihre Entlaſſung an,” fagte der König. „Seht 
wohl. Ich nehme fle an und werde andere finden!” — Er verabſchie⸗ 
bete dad Minifterinm, ohne weitere Erklärung. Talleyrand mar beſtürzt 
und hatte nicht geglaubt, den König fo vorbereitet und entjchloffen zu 
finden. Er fuchte und erhielt die Stelle eines Oberkammerherrn von 
Frankreich, für bie er ſich durch feine Geburt eignete, bie ihm aber, aufer 
hunderttauſend Franken jährlichen Gehaltes, kein anderes Hecht verlieh, 
als bei emigen feierlichen Gelegenheiten ven König zu begleiten eder 
Hinter deſſen Seffel zu ſtehen. Talleyrand ſchied jett für lange Jahre 
aus dem Öffentlichen Leben, bis er 1830, bei einem großen Wechſel im 
Geſchicke Frankreichs, wieder eingreifend auftrat, und, wie dies in feiner 
Art war, die verließ, zu deren Erhebung er früher beigetragen hatte. Er 
bietet, obgleich von Fouchs durch Herkunft und Stellung fehr verfchie- 
ben, dennoch mit demfelben eine gewifle geiftige Familienähnlichkeit dar, 
aur daß bie ühlen Züge im Wefen bes Herzoges von Otranto bei Tal: 
leyrand fehr gemilvert und verfeinert erfheinen. 

Decazes, ven Ludwig X VIII. bei allen vertrauten Unterhanblungen 
brauchte, war beauftragt gewefen, dem Herzog von Richelieu den Borfig 
in einem neuen Minifterium anzubieten. Erſt nad) langem Widerſtreben 
fieß fich diefer zur Uebernahme einer ſolchen Stelle, die für viele Andere 
das höchſte Ziel des Ehrgeizes gewefen wäre, bewegen. Es gehörten bie 
Borftellungen des Könige, des Kaiſers Alerander und anderer hochge⸗ 


ſtellten Berfonen dazu, mehr aber vielleicht noch Richelieu's Patriotis- 
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ummgebenen Lage zu überwinden. 

Armand Herzog von Richelien, zu ber Familie bes großen Kardi⸗ 
nals gehörig, und ein Enkelſohn des Marſchalls dieſes Namens, war 
durch Geburt, Charakter und Berbinbungen die geeignetfte Perjönlichkeit, 
ber Ludwig XVIII. in jenem Augenblide die Leitung ber äffentlichen 
Angelegenheiten anvertrauen konnte. Er batte vor ver franzöſiſchen Res 
volution unter dem berühmten vuffifchen General Suwarom als Frei⸗ 
williger gedient, und fich bei der Erftürmung von Ismail hervorgethan 
US der Kampf zwifchen dem republifanifchen und royaliftifchen Fraukreich 
ausbrach, war ex von ben Grängen ber Türkei nach dem Rhein geeilt, 
um die Gefahren der Condé'ſchen Armee zu theilen, und hatte nach deren 
Auflöfung ein im englifchen Solde ſtehendes Korps franzöflfcher Ausge⸗ 
wanderten befehligt. Des Bürgerkrieges überbrüffig, begab er fich nach 
Rußland, wo er, durch bie Feldzüge unter Suwarow empfohlen, bie 
Gunft des Kaiſers Paul gewann, ber fie ihm aber, nach der Weiſe dieſes 
launenbaften Fürften, bald wieder entzog. Das Verlangen, fein Vater⸗ 
land wiederzufehen, führte ihn nach Paris, wo er von Napoleon, Damals 
erftem Konful, die lockendſten Auerbietungen erhielt, wenn er ſich ihm au⸗ 
Schließen wollte. Richelien ließ fih von dem Beiſpiel fo vieler Alt⸗ 
adeligen, die in Napoleon's Dienft getveten, nicht verführen, um» blich 
den Bourbonen treu. Er begab fich wieder nad) Rußland, mo ihm das 
Vertrauen des Kaifers Alexander die oberfte Berwaltung der am Schwar⸗ 
zen Meere liegenden Provinzen übergab. Richelieu leiſtete dart in einer 
zehnjährigen Verwaltung fo Ausgezeichnetes, daß fein Name, beſonders 
burch Das, was er für Odeſſa gethan, weit und breit bekaunt wurde. 
Sein Berbienft und feine edle Berfönlichkeit erwarben ihm die Gunft des 
KRaifers Alerander in fo hohem Grade, daß ihn biefer in ven legten Jahren 
vor Napoleons Sturz bei allen wichtigen Beranlafiungen zu Rathe zog. 

Richelien konnte, wegen feines nahen Verhältuiffes zum Kaiſer 
Alexander, bei den Frievensunterhandlumgen mit den verbänbeten Mäche 
ten, auf mehr Berückſichtigung Frankreichs als irgend ein anberer fran= 
zöſiſcher Staatsmanu rechnen. Seine Aufrichtigleit und Baterlaussliche 
waren geeignet, ven übeln Einprud von Talleyrand's Doppelzüngigkeit 
und Selbftfucht auszulöſchen. Sein Name, fein fledenlofer Ruf, feine 
moralifchen Grimbfäge mußten den Royaliften Vertrauen einflößen. 
Selbft in den antibourbon’fchen Parteien befaß ex feine Feinde, da er zu 
Iange außerhalb Frankreichs gelebt hatte, um in Die inneren Laämpfe ver⸗ 
widelt geweſen zu fein. Er gehörte übrigens nicht zu den Anhängern 
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des Grafen von Artois, nnd ging vollkommen auf bie Pelitik Lud⸗ 
wig XVIII. ein, der ſeine Regierung auf die von ihm verliehene Ver⸗ 
faſſung nad) wie vor zu flüten dachte. 

Das neue Minifterium *), in der Eile gebifvet, ftellte kein volllommen 
gleichartiges Ganze dar. Graf Eorvetto aus Genua, der zur Zeit der 
Bereinigung diefer Republik mit Frankreich in franzöftfche Dienfte über- 
gegangen, erhielt das Yinanzminifterium und verwaltete es mit großer 
Geſchicklichkeit. Der Günftling Ludwig XVIIL, Decazes, wurbe zum 
Polizeiminiſter ernannt, indem biefe Funktionen in einer jo gährenben 
(Epoche, wie die, welche unmittelbar auf die hundert Tage folgte, eine bes 
fordere Zuverläffigfeit und Treue gegen ben König vorausjegten. Died 
waren nebft Richelieu die Lichtpunkte eines Miniſteriums, das unter den 
traurigften Umftänden, in benen Frankreich fi jemals befunden, zuſam⸗ 
mentrat. De Baublanc, der in ben erften Nationalverfammlungen ein 
gemäßigter Ropalift gewefen, war jet zu den Ultras übergegangen. Gr 
hatte in Gent das Bertrauen des Grafen von Artois zu gewinnen ges 
wußt, und wurde an bie Spitze des Departements bes Innern geftellt. 
Er that durch feine Unfähigkeit und feine Uebertreibungen ber Sache, der 
er dienen wollte, großen Schaden. Der General Clarke, Herzog von 
Feltre, ſchon ımter Napoleon Kriegsminifter, nahm wieder dieſelbe Stelle 
ein. Er ließ e8 ſich beſonders angelegen fein, von ber neu zu bilbenben 
Armee, fo viel als möglich, alle bonapartiftifchen Elemente fern zu halten. 
Clarke ſchloß ſich, obgleich aus der Revolution hervorgegangen, ber jegt, 
befonders in den höheren Klaſſen ber Nation, herrſchenden antirevolutios 
naiven Reaktion eifrig an. Barbe-Marbois, ımter dem Direktorium als 
Royaliſt deportirt, war Tonftitutionell gefinnt, aber ſchon fehr bejahrt und 
durch fen Alter gehindert. Er wurde Juſtizminiſter. Dubouchage, ein 
ehemaliger Marineofficier, exhielt da8 Seewefen. Er war immer ein 
treuer Anhänger der Bourbonen gemejen, aber von allem politifchen Ta⸗ 
Ient entblößt. Die Mängel viefes Miniſteriums follten erft fpäter her⸗ 
vortreten. Jetzt war alle Thätigfeit faft ausfchließend auf die Friedens⸗ 
unterhandlungen, wo Richelieu, auf die Herbeifchaffung ver zum Unter: 
halt der fremden Heere nöthigen Mittel, wo Eorvetto, und die Wieberher= 
ftellung der inneren Ruhe, wo Decazes die Hauptrollen fpielten, gerichtet. 
Diefe waren die Träger des gegenwärtigen Minifteriums, und für den 


* Es wirb dies das erfle Minifterium Nichelien genannt (1815 — 1818); 
Richelien warb noch einmal, nach der Ermorbung bes Hergoges von Berry, an 
bie Spite eines Miniſteriums geflellt (1820 — 1921). 
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Augenblid mußte den von ihnen repräfentirten Intereffen alles Andere 
nachgejetst werben. 

Die Bedingungen, deren Annahme bie verbänbeten Mächte gegen 
Bewährung des Friedens von Frankreich verlangten, waren jet, obwohl 
für ven franzöflfchen Stolz demüthigenb, doch viel milder ald vorher ver 
Gall geweſen. So lange Talleyrand bie auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, Hatte man auf größeren Abtretungen,, einer längeren Beſetzung 
bes Landes und einer höheren Kriegsentſchädigung befanden. “Der per- 
fönlihe Einfluß Richelieu's auf den Kaiſer Alexander, die gemäßigten 
Gefinnungen Wellington’s, pie Rädficht anf die Erhaltung des europäis 
fehen Gleichgewichts trugen zulett über die gereizte Stimmung, von der 
bie Verbündeten beim Anfange der Unterhandlungen erfüllt gemwefen, den 
Sieg davon. Indeſſen erfebien das Ultimatum der Großmächte Lud⸗ 
wig XVII. noch immer fo hart, daß er ſich nur mit größter Selbſtüber⸗ 
windung zu deſſen Annahme entſchloß, Richelien e8 aber geradezu ver- 
worf und ſich zurückziehen wollte. Er glaubte die Ehre feines Namens 
durch Unterzeichnung eines für Frankreich demüthigenden Friedens zu 
befleden. Es waren nicht blos die Bitten, fondern felbft die Chränen 
Ludwig XVIIL erforderlich, um feinen Minifter zum Berbleiben im ſei⸗ 
ner Stellung zu bewegen. „Der einzige Troft, der mir bleibt,” fagte 
Nichelieun fpäter öfters, wenn er auf biefe Epoche feines Lebens zurüd⸗ 
Yam, „ift die Ueberzeugung, daß Niemand fo viel als ich von den Ber- 
bündeten erhalten hätte” — 

Nah Langen Unterhandlungen warb endlich am 20. Nov. (1815) 
ber zweite parifer fyrieden unterzeichnet. Die Gebietsabtretungen, 
denen Frankreich ſich unterwerfen mußte, waren, bie Oränzen bes Landes 
in Betracht gezogen, nicht bedeutend. Bon den unter Ludwig XIV. ge⸗ 
machten Eroberungen hatte e8 nur Landau, Hüningen, Saarleuis, Ma⸗ 
rienburg und Philippeville herauszugeben. Landau wurbe unter bayeri⸗ 
sche Hoheit geftellt, aber für eine Bunvesfeftung erflärt, Hüningen ges 
ſchleift, Saarlouis fam an Preußen, Marienburg und Bhilippeville 
wurden zu dem Koͤnigreiche der Niederlande gefchlagen. Savoyen wurde 
dem Könige von Sardinien zurüderftattet. Aber ein Theil der franzö⸗ 
ſiſchen Nord- und Oftprovinzen follte mit mehren feften Plägen fünf 
Jahre lang von den Berblindeten mit einem aus 150,000 Mann bes 
ſtehenden Heere befetst bleiben, und bie Koften der Eihaltung deſſelben 
von Frankreich getragen werden. Es war bies ein Pfand für die Be⸗ 
wahrung ber inneren Ruhe in Frankreich. Außerdem wurde dieſem eine 
Kriegäfteuer von 700 Millionen Franken auferlegt, und es mußte fi 
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verbindlich machen, den von franzöfifhen Truppen während der: fetten 
Jahre des Kaiferreiches beſetzt geweſenen Ländern, für den won ihnen 
durch Lieferungen und außerordentliche Steuern erlittenen Schar,en, einen 
angemefjenen Erfa zu leiften. 

Man glaubt, daß die Rücklehr Napoleon’s aus Elbe mit ihren 
Folgen, wozu dieſer Frieden gehört, dem franzäfiichen Volle wenigftens 
eintqufenpfünfhundert Millionen Franken geloftet hat. Bringt man 
dann noch die moralifhen Wunden in Anfchlag, welche die Epoche der 
hundert Tage Frankreich gefchlagen, fo, muß man geftehen, daß e8 für 
Frankreich nie ein größeres Unglüd als die zweite Regierung Napoleon’ 
gegeben bat. Durch ſein Wiedererſcheinen wurde die Nation in zwei 
Lager getheilt, eine Trennung, die nicht mehr ganz aufgehoben werden 
lonnte; bie kaum begonnene Bewegung einer freien Berfafiung gewalt- 
fam unterbrochen; eine blutige Reaktion herbeigeführt; überhaupt eine 
Erjchütterung verurfacht, die den Keim zu neuen Umwälzungen enthielt. 
Nur Eines blieb der befiegten Nation wie vem entthronten Kaiſer übrig, 
das von feinem Wechſel des Glückes vergeffen gemacht werden Tonnte, die 
Erinnerung an die großen Thaten, die eine Zeit lang die Welt mit Er- 
Raunen erfüllt hatten, und die für immer ein Gegenſtand ver Bewunde⸗ 
sung bleiben werben. 





1. Noyaliſtiſche Reaktion in Frankreich. — Eemordung des Mar⸗ 
ſchals Brune. — Hinrichtung de Labedoyere's. — Lavalette's Verur⸗ 
theilung und Flucht. — Ney's Proceß und Hinrichtung. — Verfolgung 
der Proteſtanten in Sudfrankreich. — Lagarde und Ramel. — 
Murat's Untergang. 


Die großen Opfer, welche der letzte Krieg den Franzoſen auferlegte, 
ſein unglücllichey Ausgang, die Beſetzung des Landes durch fremde Trup⸗ 
pen hatten nicht blos unter den Anhängern der Bourbonen, ſondern 
überhaupt in einem großen Theile ver Bevölferung eine tiefe Erbitterung 
gegen bie Urheber und Begünftiger ver zweiten Chronbefteigung Napo= 
leon’8 beruorgerufen. Er felbft konnte von dieſem Haſſe nicht mehr er⸗ 
reicht werben. Aber derſelbe wandte fi gegen bie von ihm zurüdges 
laſſene Armee, die im Ganzen durch ihre Auflöfung, in vielen-einzelnen 
ihrer hervorragenden Führer durch deren Entfegung oder Verbannung, 
für die Begeifterumg beftraft wurde, mit der fie fi dem Kaifer ange» 
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ſchloſſen hatte. Einige ver Schuldigſten büßten den Abfall von der Sache 
bes Königs, die fie zu vertheidigen beftimmt geweſen, mit dem Tode. 

Napoleon hatte dadurch, daß er fih am 18. Brumaire (9. Novbr, 
1799) mit Hülfe der Generale und der parifer Garnifon der Herrſchaft 
über Frankreich bemächtigte, eine Tremmung zwifchen Bolt und Soldaten 
verurſacht, die vor ihm weder unter der Republik noch der alten Monav 
hie vorhanden geweſen war. Diefer Unterſchied wurde durch das Ver⸗ 
halten der Armee nad) Napoleon’s Landung von Elba aus, indem fie Die 
Entſcheidung über das Schidfal des Landes an fi) riß, noch vermehrt. 
Die Reftauzation bildete nach Napoleon’3 zweiten Sturz ein nenes 
Deer, bei deilen Organifation mar ſoviel als möglich jene Aehnlichleit 
mit der früheren vermied. Aber einmal blieben die Öenerale und bie 
höheren Officiere, weil man feine anderen finden konnte, meift biefelben 
wie unter Napoleon, und danıı wurden viele von denen, bie anfangs 
entlaffen waren, fpäter wieder aufgenommen. Da bie bourbon'ſchen 
Prinzen nicht geeignet waren, der Armee einen Feldherrn wie den Kaiſer 
vergeflen zu machen, fo blieb biefelbe, ungeachtet ver weißen Fahnen und 
Kokarden, nad wie vor von den Erinnerungen an Napoleon erfüllt. 
Die nen eintretenden Soldaten fanden dieſen Geift in pen Regimentern 
vor, und wurden von ihm als dem herrſchenden Augprude militairiſcher 
und patriotifcher Gefinnung ergriffen. Die Yulixevolution und die häu⸗ 
figen Volksaufſtände, welche die Regierung Ludwig Philipp's nur mit 
Anwendung der bewaffneten Macht überwältigen fonnte, erhielten bie 
Trennung zwifchen Armee und Boll, wenn auch nicht in ber Schärfe, in 
der fie unter Napoleon beftanben hatte, bis die Februarrevolution und 
die von ihr herbeigeführte Zerriffenheit dem Neffen des Kaiſers Gelegen⸗ 
heit gab, die Napoleon’sche Tradition in den Herzen der Soldaten neu 
zu beleben, und fich mit ihrer Unterftägung zum Herrn über Frankreich 
zu maden. 

Außer ben geſetzlichen Verfolgungen, welche viele von ben Vefehls⸗ 
babern des Napoleon’schen Heeres erfuhren, entbrannte auf mandgen 
Punkten Südfrankreichs, in den Maffen felbft, eine milde Gährung gegen 
alle, welche fi während der Hundert Tage im Dienfte des Kaiſers her⸗ 
vorgethan, und felbft gegen ganze Klaſſen der Bevölkerung, bei beuen 
man eine Hinneigung zu ihm wahrgenommen zu haben glaubte. 

ALS der Ausgang der Schlacht von Waterloo in Marfeille befannt 
wurde, erhob ſich der Pöbel, bedrohte die faiferlihen Behörden und warf 
fih auf die Ueberreſte der einft von Napoleon aus Egypten nad) Franke 
reich geführten Mamelucken, vie, nachdem fie ihm früher in fo manchem 
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Geſecht als Leibwache gevient Hatte, in einer Stabt wie Marſeille, wo 
der Himmel und das Meer fie an den Orient erinnern konnten, ihre letz⸗ 
ten Tage zubrachten. Sie wurben fammt Frauen und Kindern ermors 
det. Daſſelbe Schidfal erlitten mehre Einwohner, vie durch ihre Ans 
hänglichleit an den Saifer. befannt waren. Die Unorbnungen und 
Gewaltjamleiten hörten erft auf, ale die Nationalgarde, für die Sicher: 
heit des Eigenthums fürchtend, einfchritt, und bie Nuheftörer zu 
Paaren trieb. 

Der Marſchall Brune hatte nad) dem 20. März von Napoleen ben 
Oberbefehl über die Südarmee erhalten. Sein Hauptquartier war in 
Koufon. Vrnne, der fehon unter der Republik eine große militairifche 
Stellung eingenommen, war dem Geifte jener Epoche treu geblieben, und 
deshalb von dem Kaiſer eher zurüdgefett als hervorgezogen morben. 
Die bekannte republifanifche Gefinnimg des Marfchalld gab zu dem Ges 
rucht Veranlaffung, er habe fi) während ver Revolution Grauſamkeiten 
gegen bie Royaliften zu ſchulden fommen Iaffen, und fogar bei ven Sep⸗ 
tembermeteleien 1792 in Paris eine Rolle gefpielt. Die Verleumdung 
ging fo weit, zu behaupten, Brune fei e8 gewejen, ter ven Kopf der un⸗ 
glucktichen Prinzeffin von Zamballe auf einer Pike in den Straßen von 
Paris umbergetragen. Es war dies eben fo wenig gegründet, wie Mus 
vs wermeintlicher Antheil an der Hinrichtung des Herzoges von Eng⸗ 
Bien, wurde aber eben fo geglaubt. 

Vrune, obgleich Fein perfänlicher Anhänger Napoleon's, war jeboch 
ein Gegner der Bourbonen, und hatte in den ihm untergebenen Depars 
tanents während ver hunvert Tage jede royaliſtiſche Demonftration zu 
verhindern gewußt, aber nicht mehr als jeder andere General unter ähn- 
lichen Umftänden gethan. Nach der Wiedereinſetzung Ludwig XVIIL 
trat er an den Marquis von Niviere, der als außerorbentlicher könig⸗ 
cher Rommiffarms nach dem Süden gefchidt worden, das Kommando 
ab, und beſchloß, ſich zu feiner in Paris gebliebenen Familie zu begeben. 

Man vieth dem Marſchall, fich in Toulen einzufchiffen, da die Reife zu 
Bande mitten duvch vie im höchſten Grade aufgeregte provengalifche Bevöl⸗ 
lerung geführlicdy werben konnte. Brune, furchtlofen Sinnes und feiner 
Schuld ſich bewußt, da er erft, nachdem Ludwig XVII. Frankreich ver⸗ 
lafien, von Rapoleon ein Kommando angenommen hatte, verwarf diefen 
Rath. In Avignon angekommen, flieg er daſelbſt in einem vorftäbtifchen 
Gaſthofe ab. Die unteren Klaffen diefer Stadt, die einft Jahrhunderte lang 
unter pãbſtlicher Herrſchaft geſtanden, durch ihre Sitten und Leidenſchaften 
dem italieniſchen Pöbel ähnlich, waren damals gegen Alles, was an Napo⸗ 
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leon, feine Generale und feine Armee erinnerte, von ver größten Erbitterung 
erfült. Die Anmefenheit des Marſchalls warb bald bekannt. Kin ans 
Laſtträgern und Hafenarbeitern beftehender Haufe drang in den Gafthof 
ein, ermorbete ihn (2. Auguft), ungeachtet des Widerftandes der royali⸗ 
ftiichen Behörden, fchleifte die Leiche nach der Ahonebrüde und warf fie 
von dort in ven. Fluß hinab. In einer Heinen Bucht ver Rhone zwifchen 
Arles und Tarascon fand ein Fiſcher ven tobten Körper, von dem Fluge 
ber Raubvögel, bie ihm nachgezogen, aufmerkſam gemacht, und begrub 
ihn heimlich, um ihn fpäter feinen Angehörigen zurüdzugeben. Um bie 
Schmach dieſes Verbrechens von der Stabt Arignon, wo ſchon 1791 
abwechjelnd von Royaliften und Demokraten mande Gräuel veräbt 
worben, abzumälzen, verbreitete man das Gericht, ber Marſchall Habe 
fi), um den Mißhandlungen des Pöbels zu entgehen, felbft entleibt, 
Sp endigte ein Mann, der einzig durch fein Verdienſt aus bunleln Ber- 
hältniffen zu einer hoben Stellung emporgelommen, und befjen Name in 
die Tafeln der Geſchichte eingetragen war, da er am 19. September 
1799 vie vereinigten. Rufjen und Englänver bei Berghen in Holland ges 
ſchlagen und zum Rückzug gezwungen hatte. 

Die Demüthigung, welche Frankreich durch die Beſetzung feines 
Gebietes von den verbündeten Heeren erfuhr, wurde in allen Klaſſen 
und Parteien empfunden. Die Ropaliften forberten Ludwig XVIIL 
auf, jih an feinen Feinden, bie ihn nad) Napoleon's Nüdtehr verrathen 
hatten, zw rächen, und für die Zukunft ficher zu flellen. Selbft die Geg⸗ 
ner der Bourbonen wollten e8 ber Armee nicht verzeihen, daß fie burch 
ihre Niederlage bei Waterloo da8 Land den Fremden überliefert hatte. 
Die Anftifter der hundert Tage konnten damals, außer bei ihren Geſin⸗ 
aungsgenoffen, nirgends auf Theilnahme rechnen. 

Einer der in den Augen der Keftauration und der militairifchen 
Disciplin fchuldigften Officiere war ohne Zweifel Rabeboyere, der bei Gre⸗ 
noble das erfte Zeichen zum Abfall gegeben, und ohne beffen Beiſtand 
Napoleon’8 Unternehmen in feinem Entftehen erftidt worden wäre. Er 
hatte bis zum letzten Augenblid in ver Pairskammer, in bie. ihn der Kai⸗ 
fer berufen, für die Anertennung des Königs von Rom gelämpft, und 
war nad) der Kapitulation der Hauptſtadt ven Ueberreſten der Armee 
nad) der Loire gefolgt. Anftatt fich nad) deren Auflöfung aus Frankreich 
zu entfernen, hoffte er, dafelbft eine Zeit ang verborgen bleiben, und 
nachdem bie Heftigfeit ver Verfolgung nachgelaffen haben würbe, wieber 
heroortxeten zu können. Er fcheint, bei dem Zauber, ben der Napoleon'ſche 
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Name auf ihn auglbte, Feine Mare Vorftelung von ber Größe feinge 
Berjhuldung gehabt zu haben. Nach Paris, aus Liebe zu feiner dort 
weilenden Familie, heimlich zurüdgelehrt, warb er erkannt, verhaftet und 
por ein Kriegägericht geftell. Die rührenden Fürbitten feiner Mutter 
und Gattin bei Ludwig XVIIL blieben erfolglos. Er wurbe in ber 
Ebene von Grenelle bei Paris erfchoffen. 

Bald nach Labedoyhöre's Hinrichtung wurde der Graf de Lavalette 
vor Gericht geftellt. Diefer war während ber Feldzüge in Italien und 
Egyhpten Napoleon’s Apjutant gewefen, hatte eine Nichte der Kaiferin 
Joſephine geheirathet, und die Generaldirektion des Eaiferlihen Poftwe- 
ſens erhalten. Die Stelle, Die unter einer argwöhniſchen und willkühr⸗ 
lichen Regierung von großer Wichtigfeit war, fegte auf der einen Seite 
ein unbedingtes Dertrauen, auf der anderen eine gränzenlofe Ergebenheit 
voraus. Die Por war eines der vornehmften Mittel der Napoleon'ſchen 
Polizei, um in die Geheimniffe der Parteien und aller hervorragenden 
Perfonen einzupringen. Lavalette hatte fein Amt bei Ludwig XVIIL 
erfter Rücklehr verloren, ſich aber deſſelben am Morgen des 20. März, 
noch ehe Napoleon in Paris angelommen, mit Gewalt bemädtigt, und 
die vom Könige eingeſetzte Verwaltung aufgehoben. Auch ihn war, wie 
Allen, welche während ver hundert Tage eine Rolle gejpielt, Zeit und 
Gelegenheit zur Flucht gelaffen, aber in unerflärbarer Verblendung von 
ihm nicht benutzt worden. Er wurde von den Gefchworenen für ſchuldig 
befunden und zum Tode verurtheilt. Den Abend vor dem zu feiner Hin⸗ 
richtung beftimmten Tage empfing Lavalette den Bejuch feiner Frau. 
Alle Berfuche, von dem Könige eine Begnadigung des Berurtheilten zu 
erlangen, waren fruchtlos geblieben. Denn de Lavalette galt nicht nım 
für einen eifrigen Anhänger Napoleon’s, fondern warb auch beſchuldigt, 
deſſen Rüdlehr aus Elba vorbereitet und begünftigt zu haben. In biefer 
verzweifelten Lage fam die muthige Nichte der Kaiſerin Iofephine auf 
ben Gedanken, ihren Gemahl dadurch zu retten, daß fie die Kleidung mit 
ihm vertauſchte. Die Auffeher hatten fi, um ven legten Abſchied ber 
Gatten nicht zu ftören, einen Augenblid lang zurüdgezogen. Der Anfchlag 
gelang. Lavalette entlam in ven Kleivern feiner Frau, das Geficht mit 
einem dichten Schleier bebedt, aus der Conciergerie, wo er faß, und 
wurde bald darauf durch die großmüthige Hülfe mehrer Engländer, na⸗ 
mentlidy des Generald Sir Robert Wilfon, über die franzöſiſche Gränze 
in Sicherheit gebraht. Seine Fran hatte dem heftigen Eindrud, dem 
feine Verurtheilung, und dann die kurze, aber fchredliche Ungewißheit 
über das Gelingen der Verkleidung und Ylucht auf ihr Gemüth hervor⸗ 
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brachte, nicht widerftehen können. Sie fiel in eine unheilbare Geiftes- 
Franfheit, und hatte nicht einmal das Glück, den von ihr geretteten Mann 
bei feiner Rücklehr nad Frankreich wieverzuerfennen. 
De Lavalette hatte währenn feines Aufenthaltes in der Concier- 
gerie, zuweilen des Abends, wenn in und um vie alten Mauern ber 
Alles ftill und einfam geworden, bie bald klagenden, bald heiteren Töne 
einer Flöte vernommen, ohne zu ahnen, wer der Gefangene fei, ver auf 
biefe Art, was in ibm vorging, zu erfennen gab. Es war dies ein 
Mann, der in derfelben Gefahr wie Lavalette ſchwebte, aber zuletzt we⸗ 
niger glücklich als diefer, und außer Napoleon die ausgezeichnetfte Per 
fönlidhfeit aus den hundert Tagen, bie damals in die Gewalt der Bour- 
bonen hätte fallen können, der Marfchall Ney. 

Ney war nad) der Schlacht von Waterloo nach Parts zurückgekehrt, 
und in einigen Sigungen ver Pairskammer anweſend geweſen, wo er 
die Größe der am 18. Juni erlittenen Niederlage nicht verhehlte, vie 
Unmöglichkeit, für Frankreich ven Krieg länger fortzufeten, nachwies, und 
fich für die raſche Abfchließung eines Vertrages mit den Verbündeten er⸗ 
Härte. In feinen damals gehaltenen Reden war leicht zu erfennen, daß 
die Täufchungen, denen er ſich anfänglich über die Bedeutung ver Rück⸗ 
Fehr Napoleon's nach Frankreich und die Erhaltung feiner Dynaftie hin- 
gegeben, in ihm völlig aufgehört hatten. Er kam in dieſer Beziehung 
eines Tages mit Labedoyere, ver ven Umftänden nicht nachgeben wollte, 
hart zufammen. 

Ney hatte ſich bald nach Napoleon’8 Abdankung entfchloffen, unter 
einem angenommenen Namen eme Zuflucht in der Schweiz zu fuchen. 
Obgleich mit einem öfterreihifhen Paſſe des Generals Bubna verjehen, 
fürdhtete er doch, nicht ficher zu jein. Er kehrte an der Oränze um, und 
begab fi, nachdem er einige Tage in dem Bade St. Amand ımerfannt 
zugebracht, nach dem Schloffe Beſſonis, in ver ehemaligen Auvergne ge= 
fegen, mit deſſen Befiger er durd, feine frau verwandt war. Anſtatt 
ſich dort mit den Mitteln zu einer ficheren Flucht in das Ausland zu bes 
ſchäftigen, da er unmöglich lange in Frankreich unentvedt bleiben konnte, 
gab der Marihall ſich einer forglofen Sicherheit hin, und [hob einen 
feften Entfchluß über fein Schidfal von Tag zu Tag hinaus. Er war, 
feitvem er, feinen kurz vorher gethanen Erklärungen entgegen, in Zons 
le Saulnier zu Napoleon übergegangen, immer ungewiflen und ſchwan⸗ 
kenden Sinnes geweſen, und die Niederlage von Waterloo, die er zum 
Theil felbft verſchuldet, Hatte feine Rathlofigfeit noch vermehrt. ine 
Unvorfidhtigfeit führte feine Eutvedung herbei. Ney hatte eines Abends 
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feinen Gaſtfreunden einen koſtbaren orientalifchen Säbel gezeigt, der ihm 
von Napoleon verehrt worden, und vergeffen, diefe Waffe wieder auf fein 
Zimmer hinaufzuncehmen. Am anderen Bormittag kam Beſuch im 
Schloſſe Beſſonis an. Einer ver Fremden, ver zufällig ein Kenner von 
Seltenbeiten war, fah ven Säbel, und rief, daß es nım zwei Waffen ber 
Art gäbe, und biefe fi) in Murat's und Ney's Beſitz befänden. Bald 
baranf ſprach bexfelbe Herr, übrigens ohne vie Abfiht, zu fchaden, an 
einem öffentlichen Orte ver benachbarten Stadt Aurillac von dem prädje 
tigen Säbel, ven er iu Beffonis gefehen. Alles war damals in Grant 
eich von Spähern und Zuträgern erfüllt. Der Präfelt bes Departe⸗ 
ments erhielt von dem Borfalle Nachricht, erinnerte fidy ver zwijchen ven 
Familien Ney und Beſſonis beftebenden VBerwanbtfchaft, warb noch durch 
einige ambere Umſtaͤnde in feiner Bermuthung über die Anweſenheit des 
Marſchalls beſtärkt, und fchidte währenn ver Nacht eine Abtheilung 
Gensd'armen nad) Beffonis ab, die bei Tagesanbruch vor dem Schloffe 
aukam. Ney hätte ſich ſelbſt noch in dieſem Angenblid durch ven Bart 
in einen benachbarten Wald retten können. Uber dev Ungewißheit feiner 
Loge und feiner erzwungenen Berborgenheit müde, warf er ſich ver Ge⸗ 
fahr blind in die Arme, öffnete das Fenfter, erflärte feinen Namen und 
überlieferte fi ſelbſt. Er wurde nad) Paris gebracht, und in die Con⸗ 
ciergerie eingefchlofjen, wo, von Marie Antoinette an bis zu dem jeßigen 
Kaifer der Franzofen, fo manche in ver franzöfijchen Gefchichte berühmte 
Perjönlichleiten geſchmachtet haben. 

Ney follte vor ein aus Marfhällen und Generalen gebilvetes 
Kriegsgericht geftellt werden. Zum Präſidenten vefjelben war der Mars 
ſchall Deoncey, Herzog von Eonegliano, ernamıt worden. Moncey lehnte 
biefen Auftrag ab, indem er in.einem Schreiben an Ludwig XVIII. bie 
Unmöglichkeit für ſich erflärte, über einen Mann wie Ney zu richten, und 
zu nerftehen gab, daß deſſen um Frankreich auf fo vielen Schlachtfeldern 
erworbene Bervienfte feine in ver legten Zeit begangenen Fehltritte aus⸗ 
zulöfchen im Stande wären. Moncey's Weigerung wurde, weil er im 
aktiven Dienfte ſtand, als eine Berlegung der Discipfin angeſehen, und 
derſelbe zu einer Feftungsftrafe verurtheilt. Die von Monccy dargeleg⸗ 
ten Gefinnungen hätten Ney überzeugen können, daß er von einem aus 
ehemaligen Kriegögefährten zuſammengeſetzten Tribunal wenigftens nicht 
für fein Leben zu fürchten haben würde. Aber auf Beranlaffung feiner 
beiven Bertheidiger, Berryer's, eines royaliſtiſchen Advokaten und Vaters 
des ſpäter berühmt geworbenen fegitimiftiichen Redners dieſes Namens, 
und Dupin’d, der in der Repräjentantenlammer der hundert Tage jeine 
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politiſche Laufbahn begonnen hatte, ließ fich der Marſchall Ney zu demn 
Mißgriff bewegen, das äber ihn niedergeſetzte Kriegögericht zu verwerfen 
und die Pairskammer, deren Mitglied er war, für fi anzurufen. Seine 
Bertheidiger glaubten, auf dieſe Art Zeit zu gewinnen, und bofften, daß 
die Stimmung am Hofe und. in den einflußreihen Kreiſen der Haupt⸗ 
fladt unterdeſſen eine für ihren Klienten günftige Wendung nehmen würbe, 
Sie irrten fi. Die Pairs traten in großer Eile zu einem Staatöger 
sichtöhof zufammen, und bie Meinung in der vornehmen Gejellichaft, der 
royaliſtiſchen Preſſe und in den Umgebungen des Königs und der Prin⸗ 
zen war durch die Weigerung des Marſchalls Moncey und fein Schreiben 
an Ludwig XVIII. noch gexeizter als früher geworben. 

Am 21. November ward Ney's Proceß eröffnet. Die einzige Er⸗ 
ärung feines Berhaltens, und deſſen moralifche, wenn auch nicht legale, 
Entſchuldigung lag in dem ſchon vor feinem eigenen Abfalle nıafienweife 
begonnenen Llebergange der Truppen zu Napoleon, in der langen Euts 
fernung der Bourbonen aus Frankreich und ihrer unerwarteten Rückkehr, 
bie ihre Wiedereinſetzung als ein vorübergehendes Spiel des Zufalles 
erſcheinen laſſen konnte, und in dem unwiderſtehlichen Einfluß befien, ven 
Ren und mit ihm das franzöfiiche Bolt jo lange als den oberften ruyms 
getrönten Führer anzufehen gewohnt gewefen waren. Hierin allein fonnte, 
wie überall, wo große und tiefgehende Nevolutionen das Rechtsbewußt⸗ 
fein ſchwankend gemadt, eine Minderung der Schuld für ven Liegen, der 
bei dem rafchen und gewaltfamen Wechfel der Dinge feinen zulegt ge⸗ 
faßten Berpflihtungen untreu geworben, und von einer Fahne zu einer 
anderen Übergegangen war. Bei ber antinapoleon’jchen Bewegung jener 
Zeit ımd den traurigen Folgen der hundert Tage konnten Ney's Ber⸗ 
theidiger ſolche Milverungsgründe nicht entiwideln, und was fie davon 
berührten, verhallte ungehört. Sie beriefen fid) dagegen vornehmlich auf 
bie Kapitulation von Baris, in welcher vem Napoleon'ſchen Heere freier 
Abzug und den Anhängern des Kaiſers Sicherheit der Perfonen und bes 
Eigenthums verfprochen worden war. Dies war aber eine reine Militair⸗ 
fonvention, und baud nur die Feldherren der verbünveten Deere, abex 
nicht die königliche Regierung. Wellington und Blücher hätten aller 
dings nicht Ney ober andere Napoleon'ſche Generale richten laſſen kon⸗ 
nen, aber Ludwig XVIIL war bierin vollkommen freie Hand geblieben. 

Am Abend des 6. Decenber ſprach die Pairskammer mit großer 
Stimmenmehrheit die Todeöftrafe gegen ven Marfhall Ney aus. Bon 
Seiten eines Kriegsgerichts wärbe ihn wahrſcheinlich nur des Schidfal 
Moreau's getroffen und er zu Verbannung oder Gefängniß verurteilt 
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worben fein. Die wenigen Pairs, die nicht für den Tod ftimmten, wer 
zen meift folche, die nie zu Napoleon's Anhängern gehört Hatten, wie bie 
Herzöge von Montmorench und Broglie; der Marquis von Lally-Tollen» 
dal, vie Grafen von Malleville und Lanjuinuis, Letzterer Präſident der 
Repräfentantentammer währenn Napcleon’3 zweiter Herrſchaft, gegen den 
man aber, wegen feiner Vertheidigung Ludwig XVL im Konvent, nicht 
einzufhreiten gewagt und ihm feinen Pairdfig zurüdgegeben hatte. 
Unter denen, die Ney das Leben abfprachen, gab es viele, die vorher nie 
etwas für die Bourbonen gethan hatten und ihnen auch fpäter nicht treu 
. bleiben follten, ihren zweifelhaften Royalismus aber durch eine Handlung 
ber Strenge erhärten zu mäljen glaubten. In dieſer Beziehung ftellte 
Graf Mols ein befonvers merkwürdiges Beifpiel auf, der, obgleih er 
während ber hunbert: Tage zu Napoleon's Miniftern gehört hatte, gleich⸗ 
wohl defſen exften Unterfeloheren zum Tode verurtheilte. 

Eine Fraktion des Pairshofes hatte Ney zwar für ſchuldig erklärt, 
glaubte aber nicht, daß das Urtheil vollzogen werben mürbe. Sie hoffte 
von der Milde over Politif Ludwig XVIIL eine Ermäßigung der Strafe. 
Der Herzog von Richelien, Präfivent des Minifterrathes, von Natur 
großmüthig, begab ſich noch tief in der Nacht zu dem Könige, und ftellte 
ihn die Gründe für eine Begnadigung des verurtheilten Marſchalls vor. 
Ludwig XVII. fühlte ſich nicht ftark genug, um das Gejuch bewilligen 
zu lönnen. „Ich hege feinen Haß gegen Ney,“ fagte er zu feinem erſten 
Minifter; „ich beflage vielmehr fein Schidfal, und möchte feiner Familie 
gern einen Vater und Gatten nnd Frankreich einen Helden erhalten. 
Aber wenn ich Ihrem Wunſche nachgebe, fo erklärt fi) die Majorität ın 
ben Kammern morgen gegen meine Regierung, und ich weiß nicht, mo 
ein anderes Minifterium finden. Ich bin ein fonftitutioneller König und 
fühle meine Hände gebunden.“ 

Die Stimmung am Hofe und in den tonangebenven Klafjen war 
‘damals in der That eine ſolche, daß Ludwig XVIIL, wollte er die Ein⸗ 
gebumgen der Milde den Beitimmungen des ftrengen Rechtes vorziehen, 
einer ungewöhnlichen Feftigleit und Unabhängigkeit des Willens bedurft 
hätte. Im den Cirkeln des Grafen von Artois, ber Herzogin von Au⸗ 
gonleme, unter den geiftlichen und weltlichen Würbenträgern, die mit dem 
Hofe in Verbindung ftanden, war von nichts als von der Nothwendigkeit 
ber Verurtheilung des Marſchalls Ney, als einer unumgänglihen Be- 
dingung für die Sicherheit der Monarchie vie Rede. In den legten Ta- 
gen des PBroceffes waren viele Frauen der vornehmen partfer Gejellichaft 
vom Morgen bis Abend bei ven Mitgliedern des Pairshofes, ihren Ver: 
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wandten und Freunden umhergefahren, um ihr Wort für die Berurihe⸗ 
fung Ney's zu erhalten. 

Das franzöfifche Naturell, das ſich unter auferorbentlichen Umftäns 
den immer auf eine üußerſte Seite wirft, wird, bald im Sinme der reis 
heit, bald in dem der Oronung zu leidenſchaftlichen Uebertreibungen fort⸗ 
geriſſen, vie fpäter andere um entgegengeſetzten Sinne hervorrufen, bis 
der blutige Kreislauf vollendet ift, und für eime Zeit lang, wenn auch 
kein Abſchluß, aber ein Stillftand eintritt. 

Ney, der nach der Wendung, die fein Procek beſonders in ben letz⸗ 
ten Tagen genommen, fein Schidfal vorausfah, legte in feinen legten 
Stunden die größte Ruhe und Feftigfeit var. Cauchy, Selretair des 
Pairshofes, fand ihn, als er zur Bertündigung des Todesurtheiles in Das 
Gefängniß trat, in tiefen Schlaf verfunfen. Bei Erwähnung feiner 
Titel und Würden unterbrach er den Borlefer mit den Worten: „Zur 
Sade! Zur Sache! Es genügt zu fagen: Michael Ney und bald ein 
wenig Staub!” — Er begab fich wieder zur Ruhe und fchlief am Rande 
bes Orabes fo feft, als hätte er noch lange Tage vor jidh gehabt. Wei 
der letzten Zuſammenkunft mit feiner Familie fuchte er feine Gemahlin, 
bie erft durch ihn feine Verurtheilung erfuhr, mit der Ausſicht auf eine 
Begnadigung von Seiten des Königs zu tröften, an bie er felbfi aber 
nicht glaubte Er hatte anfänglich den Beſuch des Pfarrerd von St. 
Sulpice, zu deſſen Kirchfpiel der Palaft und das Gefängniß Luremburg 
gehören, ausgeſchlagen, nahm aber zulegt deſſen Zufpruch und Begleitung 
an. Dee Marſch der Truppen und das Raffeln eines Wagens kündigten 
ihm an, daß fein Ende unmiderruflich herannahte. Der Marfchall fagte 
zu dem Geiſtlichen, der ihn ben Bortritt lafjen wollte: „Steigen Sie nur 
zuerft in den Wagen, ich werde doch vor ihnen bort oben anlommen I” 
Ney hatte ſich zu feinem legten Gange mit mehr Sorgfalt ald gewöhnlich, 
gekleidet, und fah nicht nur gefaßt, ſondern felbft heiter aus. Cr war feit 
drei Monaten in Haft geweien, und hatte während dieſer Zeit nur ein= 
zelne Schildwachen zu Geficht befommen. Ber Anblid der ein Spalier 
bildenden Truppen ſchien feinen kriegeriſchen Sinn zu erfreuen, und ee 
ihrer Beſtimmung zu vergefien. Man hatte zur Vollziehung des To» 
bedurtheild ven breiten Baumgang, ver von bem Garten Ruremburg nach 
dem Obfervatorium führt, gewählt, umb der Zug hielt vor einer Mauer 
fill, die zu einem 1791 aufgehobenen Rartbäuferflofter gehört hatte. 
Nach diefer Mauer warb der Marſchall geführt. Kine Abtheilung Be= 
teranen war vor ihm aufgeftellt. Der kommandirende Officier nahte ſich 
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mit einem Tuch in der Hand, und bat um bie Erlaubniß, ihm bie Augen 
verbinden zu dürfen. Ney weigerte fich und fagte: „Willen Sie nicht, 

baf ich feit funfundzwanzig Jahren gewohnt bin, dem Tode in das Ange 

zu ſehen?“ Indem der Officier zurädging, um ſich an die Seite feiner 
Soldaten zu ftellen, fagte ber Marfchall mit Tauter Stimme: „Sch pros 

teflire vor Gott und dem Vaterlande gegen den Spruch, der mich ver=, 
urtheilt!“ Er ging dann einige Schritte vorwärts, hielt feinen Hut mit der 

rechten Hand empor, wie er die Soldaten im Gefecht zu ermuthigen pflegte, 

md rief, die Veteranen betrachtend: „Zielt grade anf das Herz!” Die 

Abtheilung feuerte wie ein einziger Mann, und Ney ftürzte, von breizehn 

Kugeln getroffen, ohne weiter eine Zudung oder einen Athemzug zu thun, 

nieder. Der tobte Körper blieb, dem in folden Fällen üblichen Reglement 

gemäß, eine Zeit lang auf ver Nichtflätte liegen. ‘Die meiften unter ven 

Borübergehenden wußten nicht, wer bie Reiche fei, die am Fuße des alten 

Gemãuers auf dem feuchten Boden ausgeftredtlag, und Alles war ſchmerz⸗ 

li) bewegt, als man erfuhr, daß der Held fo vieler Schlachten an dieſer 

dunkeln Stelle fein Ende gefunden hatte. Nach einer Stunde famen bie 

Hoßpitalitinnen eines benachbarten Klofters an, ließen die Leiche im ihre 

Kapelle tragen, und lüften fi abwechfelnd mit ihren Gebeten bei ihr ab, 

bis fie der Familie zur Beerdigung übergeben wurde. 

Key mußte allerbings in den Augen ver Bourbonen in hohem 
Grade ſchuldig erfcheinen, indem er zu dem legten Kriege und beffen 
traurigen. Yolgen mitgewirkt hatte. Uber der eigentliche Urheber biieb 
immer Napoleon, und alle Uebrigen waren im Grunde nım feine Werk: 
zeuge geweſen. Ney konnte, obgleich ver Ausgang gegen ihn gezeugt, 
in ben Augenblid, wo ex zu dem Kaifer überging,, bei der Begeifterung 
des Heeres für denſelben und der Gleichgültigkeit des Volles gegen ben 
alten Königsſtamm, glauben, daß Frankreich die Reftauration ein für alle 
mal verworfen habe. Auch hätten bei einem endgültigen Urtheile über 
Ney die früheren Verdienſte nicht über ber fpäteren Verſchuldung ver- 
geſſen werben follen. Ein Krieger, wie er, der nicht nur fo oft fein Leben 
für Sranfreich gewagt, fondern zu mehren ver größten Siege mitgewirkt, und 
bie Trümmer des Heeres auf dem Rückzug aus Rußland gerettet, durfte 
unter feinen Umſtänden in dem Lande ſelbſt aufgeopfert werben, bem er mit 
ſolchem Ruhme gedient hatte. Eine Berbannung aus demfelben wäre eine 
binreihende Büßung für fein letztes Vergehen gemejen. Die Bourbonen 
waren zwar zur Anerkemung ver während ihrer langen Abweſenheit 
kolldrachten Thaten geneigt, fühlten aber nicht tief genug die Bedeutung 
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ver Männer, durch melde folche ausgeführt worden” Die Hinridjtung 
des Marfchalls Ney hat ver Heftauration nicht nur feine Sicherheit ges 
währt, fondern die Zahl ihrer Gegner vermehrt. Im einem von immeren 
Unruhen und Barteifämpfen zerriffenen Lande gibt e8 in Bezug auf bie 
in biefelben verwidelten Perfonen kein unfehlbares und unbebingtes 
Maf der Gerechtigkeit, und die Schonung des beflegten Gegners ift in 
folhem Falle nicht nur Eliger, ſondern auch fittlicher, als die Anwendung 
ber für gemöhnliche Zeiten eingeführten Gefege. 

In Paris und Nord⸗Frankreich überhaupt war die nach Napoleon's 
Sturz eingetretene Reaktion rein politifcher Natur gewejen, vom Hofe, 
ben Kammern, ven vornehmen Klaſſen ausgegangen, und babırcd in ges 
wiſſen Gränzen geblieben. Im Süden dagegen bemächtigte ſich dieſe 
Stimmung ver Mafjen felbft, ımd nahm 1815 eine Zeitlang im Namen 
des Royalismus eine dem revolntionairen Terrorismus von 1793 ähn- 
liche Geſtalt an. Diefer Unterfchied in der öffentlihen Memung ſprach 
fih ſchon in der Art aus, wie der Marfchall Brune in Avignon von 
Leuten aus dem niedrigften Volle ermordet, Labedohore Dagegen in Paris 
von einem regelmäßig eingefettten Kriegsgericht veruntheilt wurde. 

In einem Theil von Languedoc und Provence traten zu den politi= 
ſchen Leidenfchaften noch die religidfen hinzu. Bon dem Widerrufe des 
Edikts von Nantes und dem Kriege in ven Sevennen an hatten ſich 
Proteftanten und Ratholifen dort mit Mißtrauen und Abneigung bes 
trachtet. Schon im Anfange der Revolution war es in jenen Gegenden, 
als die erfte Nationalverfammlung die konfejflonelle Gleichberechtigung 
ausſprach, zu blutigen Auftritten gefommen. Die Rüdtehr der Bour⸗ 
bonen hatte den im Süden zahlreihen Proteſtanten Beforgnifie wegen 
der Erhaltung ihrer Rechte eingeflößt. Eine Partei am Hofe, von einer 
Anzahl aus der Emigration zurückgekehrten Biihöfen und Gewifiens- 
räthen beſtehend, zu venen fich heimliche Jeſuiten und deren Anhänger 
gefellten, mar dafür befannt, der von ver Eharte konftitutionnelle beſtä⸗ 
tigten Religionsfreiheit im höchſten Grabe entgegen zu fein. Diefer Kreis 
von geiftlichen und weltlichen Höflingen, ber, als ex ſich erweitert und 
organifirt hatte, unter dem Namen der Kongregation bekannt geworben, 
war damals noch wenig zahlreich, erfreute fi) aber des Schutes des 
Thronfolgers, Grafen von Artois, der, bei feinen religiöfen Borurtheilen 
und feiner natürlichen Bejchränttheit, ſich den übeln Einflüffen jener 
Umgebungen nicht entziehen konnte. Die ultramontane und abfolutiftifche 
Faktion in der Hauptftadt und dem Norden, von dem Könige felbft, dem 
Minifterium, der Breffe, dem liberalen Charakter ver Bevdlterung in Zaum 
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gehalten, fand in dem, im Religibſen wie im Politifchen, zum Fanatismus 
fi hinneigenden Süden ein ergiebiges Feld für ihre Meinungen und 
Pläne. Selbft die mittleren Klaffen, im übrigen Frankreich der durch 
die Revolution eingeführten bürgerlichen und kirchlichen freiheit zuges 
than, waren in der weiten Gegend zwiſchen Marfeille und Bordeaur 
von reaktionairen Ideen erfüllt. In den Stäpten genügte unter den da= 
maligen Umftänben die gegenfeitige Berührung und Reibung ber verfchie- 
denen Parteien, um einen Ausbruch bervorzubringen, unter dem einfamer 
lebenden Landvolke wurde dad Feuer von ver Geiſtlichkeit angeſchürt. 
Der ſtädtiſche Pöbel und der rohefte Theil der ländlichen Bevölke— 
rung traten in und um Nimes, Montpellier, Tonloufe, Montauban zu= 
fammen, bewaffneten fi, und nahmen unter dem Namen „Verdets“ 
(Rupfergrüne, Grünfpäne) eine Art von militairifher Organifation an. 
Es ftanden nur wenige Lirientruppen im Süden, und die Nationalgarde 
war von demjelben Geifte wie die unterften Klaflen befeelt. Die Banden 
Hatten demnach ein leichtes Spiel. Unter dem Vorwande, ber föniglihen 
Sache zu dienen und die Proteftanten als Benapartiften zu verfolgen, 
wurde von ihnen eines Sonntages während des Gottesdienſtes die pro- 
teftantiiche Kirche in Nimes erftärmt, ein Theil der Verfammlung er- 
nıordet, und an den übrigen, beſonders Frauen und Mädchen, die ſchänd⸗ 
lichften Gewaltthätigfeiten verübt. Der ronaliftifche General Graf La⸗ 
garde war von Ludwig XVIII. nad Nimes geſchickt worden, um viefer 
Wuth der wirklichen oder vermeintlichen Anhänger des Königthums zu 
widerfiehen. Denn unter dem Vorwande religiöfer und politischer 
Ueberzeugungen machten fi, wie gewöhnlich, der Hang zu Mord und 
Raub und andere gehälfige Leidenſchaften geltend. Als eines Tages ver 
Pöbel in Nimes, von gleichgefinnten: Geſindel aus den benadybarten 
Dörfern verftärkt, Miene machte, ſich feinen gewöhnlichen Ausſchweifun⸗— 
gen zu überlaffen, warf fi) Lagarde unter vie wilde Menge, um fie zu 
ermahnen und zu beruhigen, ward aber, ungeachtet feines Ranges und 
feines befannten Royalimus, von einen Nationalgardiften, Namend 
Boivin, durch einen Piſtolenſchuß tort niedergeftredt. Der Mörder 
rühmte ſich feiner That und ward, wie fein Gejährte Treftaillon, einer 
ber graufamften und verwegenſten Banditen jener Gegend, von den Ge- 
ſchworenen freigefprocdhen. Im einem proteftantifhen Dorfe, Namehs 
Baquerville, wurden die Einwohner des Nachts von ven Verdets über- 
fallen, in ihren Häufern feftgebumben, viefe dann angezündet, und das 
Klagegefchrei der Opfer von dem Jubel der entmenſchten Banten übers 
tönt. Tauſende von flüchtigen Proteftanten warfen ſich ın die Gebirge 
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and Wälber, um ihr Leben zu retten, und mußten ihr Eigenthum ihren 
Verfolgern überlaſſen. 

In Toulouſe kommandirte für Ludwig XVII. General Ramel, der 
den mit weißen Bändern und Kolarden geſchmückten Banden, die ihr ver⸗ 
brecheriſches Treiben mit dem Eifer für das Königthum zu bedecken ſuch⸗ 
ten, durch die Strenge verhaßt geworden war, mit der er ſie überwachte. 
Ramel war 1792 als Freiwilliger ausgezogen, hatte alle ſeine Grade 
auf dem Schlachtfelde errungen, und aus Treue gegen die Bourbonen 
die Anerbietungen Napoleon's während der hundert Tage zurückgewieſen. 
Dieſer General, der dem Volle beſonders hätte gefallen ſollen, da er 
durch ſeine Herkunft zu demſelben gehörte und von jedem Verrathe frei 
war, wurde gleichwohl von einer Abtheilung ſogenannter royaliſtiſcher 
Freiwilliger, in einem Augenblick, wo die Stadt von Linientruppen faſt 
ganz entblößt war, in feinem eigenen Haufe überfallen und unter graus 
famen Qualen mit unzähligen Wunden ermordet. Die Adjutanten und 
Schildwachen, die zu feiner Vertheidigung herbeigeeilt, waren verwundet 
oder niedergemacht worden. Auch diefe Unthat warb von der Behörden 
nicht gerät. Die in Paris anwefenden Häupter der Reaktion entichuls 
digten die im Süden begangenen Frevel und Verbrechen mit der Begei- 
fterung des Volles für die Sache des Königs und der Nothwendigkeit, 
bie Feinde des Altares und Thrones einfhäcdhtern zu müffen. In den 
Kammern warb jeder Antrag auf Unterfuhung und Beftrafung jener 
Gräuel mit Zweifeln an der Wahrheit verfelben oder Berbädhtigungen 
und Drohungen abgewieſen. Ganz ähnlich, wie jeßt die Royaliften zu 
ven Borfällen in Nimes und Touloufe, hatten ſich die Jakobiner 1792 
zu den Septembermegeleien verhalten. Sie läugneten dieſelben ober 
"ftellten die Ankläger als Feinde der Revolution bar. 

In Bordeaux wurden die Zwillingsbrüber Cäfar und Konftamtin 
Faucher einer Verſchwörung gegen bie königliche Regierung angeklagt 
und fchuldig befunden. Uber es war dies eine Erfindung ihrer Feinde. 
Ihr Verbrechen in den Augen der Ropaliften beſtand darin, unter ber 
Republit mit Auszeihnung gedient zu haben. Sie hatten e8 in ber 
That Beide bis zum General gebracht. Während ver hundert Tage wa⸗ 
ren fie nicht mehr in aktiven ‘Dienft getreten, fonvern hatten ihre Theils 
nahme an den Ereigniffen darauf beſchränkt, in ihrer Eigenſchaft als 
Mitgliever der Municipalität ber Stadt Reolle, die zur Erhebung gegen 
Napoleon geneigten Anhänger der Bourbonen in jener Gegend niederzu⸗ 
halten. Aehnlich aber hatten alle Eivil- und Militairbeamten gehandelt, 
ſeitdem Napoleon wieder auf den Thron geftiegen war. Sie wurden von 


Ohriqhtung ber Arliver Faucher. 89 


einem Kriegögericht zum Tode verurtheilt. Niemand wagte fie zu ven 
theidigen, obgleih Biele von ihrer Schuldloſigkeit überzeugt waren. 
Beide ſchon bejahrt, und mit Bei der Vertheidigung ihres Baterlannes 
empfangenen Wunden bevedt, wurben zu Fuß nad dem tiber eine 
Stunde weit entfernten Richtplate gebracht. Unzertrennlich im Tode wie 
im Leben wurben fie, indem fie fidh bei der Hand hielten, dem Exeku⸗ 
tionskommando gegenfibergeftellt. Konftantin ward aber nur ſchwer ver⸗ 
wundet. Er fchleppte fich auf feinen Knieen zu feinem entfeelten Bruber, 
umärmte denfelben noch einmal, und warb dann erfchoffen. 

Das berühmtefte Opfer der antirevolutionaicen und antinapoleon⸗ 
fhen Bewegung jener drangvollen Zeit war Joachim Murat, ver, ob» 
gleich er Großherzog von Berg und König von Neapel gewefen, durch 
feine Geburt, feine Thaten und feine Berwandtſchaft mit Napoleon von 
Frankreich unzertrennlich iſt. Es ift in dieſem Werk (Seite 291 u. 292) 
der Flucht Murat's aus Neapel, feiner Laudung bei Cannes und feines 
vergeblichen Wunfches, feinem Schwager gegen vie Verbündeten zu die⸗ 
nen, gedacht worden. 

Nah der Schlacht von Waterloo gab es für Murat in Frankreich 
feine Sicherheit mehr. Wenn der Marfchall Brune, der fein perfönlicher 
Anhänger Napoleon’s gewefen, wenn Royaliften wie Lagarde und Ramel 
vom Bolle aufgeopfert worden, fo mußte fich der ehemalige König von 
Neapel, als ein naher Verwandter tes Kaiſers, und mit dem, wenn auch 
ungeredhten, Vorwurfe eines Untheiles an dem Tode des Gerzoges von 
Enghien beladen, noch weit mehr ausgefeßt glauben. Murat war wäh 
rend der erften Zeit nach Napoleon’8 Entfernung aus Frankreich, in der 
Nähe von Tonlon, unter beftändiger Lebensgefahr, von einem Verſteck 
zum anderen geeilt. Seine Yreunde hatten ihm endlich ein Aſyl in 
Defterreich, in Trieft, bei feiner feit der Flucht aus Neapel bort weilen- 
ben Familie ausgewirkt. Eine, wenn auch bunfle, aber frieblihe Zu⸗ 
kunft konnte ihn dafelbft erwarten. Aber vie unaufhörlihen Verfolgun⸗ 
gen der royaliſtiſchen Freiwilligen, bie ihn nicht nur als einen Verwandten 
des Kaifers haften, fondern auch, weil fie Oeld und Koftbarfeiten bei 
ihm vermutbeten, feiner habhaft werden wollten, trieben ihn zu dem plane 
loſen Entfhluffe, nah Korſika zu flüchten. 

In Korſika wehte zwar überall die weiße Fahne, aber der Gouver⸗ 
neur, den bie fönigliche Regierung hingeſchickt, übte, bei den wenigen 
Truppen, die ihm zu Gebot ftanden,, feine Gewalt aus. Im Gegenfak 
zu dem füdlichen Frankreich mar die Bevölkerung der Infel, mit feltenen 
Ausnahmen, Napoleonifch gefiimt. Der Ruhm des Raifers hatte dort 
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immer, vogleich derſelbe wenig für feine Heimath gethan, für eine Lau⸗ 
desangekegenheit gegolten. Auch gab es daſelbſt eine große Menge von 
Fltuchtlingen, Generale, Officiere, Senatoren, Staatsräthe und andere 
hohe Beamte des Kaiſerreiches, pie ſich nach der Abdankung. Rapoleom’s, 
um von dem erſten Sturme der Reaktion nicht getroffen zu werden, nach 
dem abgelegenen Korſika zurückgezogen hatten. Murat warb von ihnen 
als ein Schickſalsgenoſſe aufgenommen. Der Gouverneur befahl ihm, 
abzıreifen und ſchickte fich zu feiner Verhaftung au. Aber Murat ver- 
achtete dieſe Drohungen, begab fi in die höher liegenden ‘Theile ber 
Bnfel, und warb als ein naher Verwandter des Kaifers überall mit Liebe 
und Begeifternng aufgenommen. Der Ruf feiner Zapferleit, fein Uns 
glück, fein martialifches Aeußere erwarben ihm zahlreiche Anhänger. Wo 
er durchzog, bewaffnete fi) das nmerfchrodene und gaftfreie Volk für ihn 
und wachte über feine Sicherheit. Murat wäßte allerlei Pläne in fei- 
nem Sopfe, ohne fi entfcheiven zu können. Eine Partei bot ihm jogar 
bie Herrſchaft über die Infel an, was im erſten Augenblid möglich, aber 
von geringer Dauer gewefen fein würde. Noch ftand ihm der Weg nad) 
Trieſt offen. Er hatte unterdeſſen bedeutende Geldſummen aus Franl- 
zeich befommen. Murat, ver nicht in die Fußtapfen des Könige Theodor 
treten umd ſich nicht zum Heren über Korfifa machen wollte, von wo im 
ſchlimmſten Falle vie Flucht leicht gewefen wäre, faßte ben verwegenen 
and unfeligen Entichluß, fein verlorenes Königreich Neapel wieberzuge- 
winnen, und traf alsbald Anftalten zu der Ausführung eines Planes, der 
ihn einem unvermeibfichen Untergang ausjegen mußte. 

Die Mängel in Murat's Weſen traten in diefem entſcheidenden 
Augenblid feines Lebens, feine Vorzüge verdunkelnd, hervor, Die Natur 
Hatte ihn zu einem ausgezeichneten General, aber nicht zu einem Souve⸗ 
rain, und am menigften zum Gründer einer Dynaftie beftimmt. Es 
fehlte ihm an der Klarheit und Feſtigkeit des Geiftes, die unter ſchwie⸗ 
rigen Unftänden zu ber Stellung eines oberften und unumfchränften Ge= 
bieters erforberlih if. ‚Murat befaß mehr Einbildungstraft als Ur- 
theil, war feiner tiefen Sammlung und Betrachtung fähig, und geneigt, 
-fih von angenblidlihen Eindrüden zu plößlichen Entſchlüſſen fortreißen 
zu laffen. Die erften Stufen zu feiner fpäteren Größe hatte er mit Hülfe 
feines mifitatrifchen Talents erftiegen, das dazu hinreichend geweſen. Zu 
einer gewiſſen Beveutung gekommen, fand er zu feinem Glück an Napo= 
leon einen Kopf, der für ihn dachte, und eine Hand, die ihn leitete. Spä- 
ter übte feine Gemahlin einen großen Einfluß auf ihn aus. Murat 
war oft ein trefflicher Vollſtrecker der Anorbnungen eines Höheren ge 
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weſen, aber nicht geeignet, ſich ſelbſt in einer außerordentlichen Lagt 
zwedmäßig zu beſtimmen. 

Die Bewunderung, die Murat in einem Theile ber lorſilaniſchen 
Benölterung erregte, hatte in ihm bie Erinnerung au feine Flucht aug 
Neapel und feine Berlaflenheit in Frankreich ausgelöſcht. Er glaubte 
wieber er ſelbſt zu fein Wenn Lente, bie ihm nie nahe geſtanden, bie 
ihm nichts verdankten, fo ſprach Murat oft zu feinen Bertrauten wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Korſila, fi fo willfährig für ihm zeigten, 
was dürfe er nicht von Denen erwarten, über bie er fieben Sabre lang 
regiert hatte, wo viele Tauſende noch die Waffen und Uniformen trugem, 
die Titel und Aemter befleiveten, die er ihnen gegeben hatte. Bergebens 
ftellten ibm feine einfichtsvolleren und faltblätigeren Freunde vor, daß 
er, der vor wenigen Monaten an ber Spige eines zahlreichen Heeres 
gänzlic, unterlegen, ummöglich jegt, von einer Heinen Schaar von Flücht⸗ 
lingen umgeben, mehr ausrichten werke. Man machte ihn auf bie 
Macht der Gewohnheit aufmerkfam, vie fich der Neapolitaner bei dem 
Anblick ihres alten Herricherhaufes wieder bemächtigt habe, uud auf das 
ſchnelle Bergeſſen einer geftürzten Größe, vie ohne Wurzeln in ver Bew 
gangenheit geweien. Murat verſchloß fi var einer richtigeren Auſ⸗ 
fafjung der Lage der Dinge, und gab fid, ohne Ruckſicht auf die Gegen 
wort, feinen Erinnerungen und Hoffnungen hin Das Bild des herr⸗ 
lichen Landes, über das er geherricht hatte, ftellte fi) ihm unaufbörkicd 
dar, und riß ihn unwiderſtehlich hin. Er brach mehrmals vor innerer 
Bewegung in Thränen ans und rief: „Ich muß Neapel wiederſehen! 
Neapel ruft mich!“ — 

Bergebens fuchte Murat's vieljähriger Adjutaut und Vertrauter, 
Der Oberft Macerone, der ihm feit feinem Sturz mehre erhebliche Dienſte 
geleiftet und zulegt das Aſyl in Defterreich ausgemirkt hatte, ihn von 
feinem verwegenen Unternehmen abzulenten. Aus Neapel felbft kamen 
einige mit dem bort herrſchenden Geifte vertraute Perfonen an, und ftell» 
ten Murat die Unmöglichkeit eines Gelingens feiner Abfichten vor. Er 
war von der begeifterten Aufnahme, bie er in Ajaccio gefunden, von dem 
überall bei feinem Erſcheinen erfchallenden Rufe: „Es lebe ver König 
von Neapel!‘ fo beranfcht, daß er einen ähnlichen Empfang in feinem 
verlorenen Reiche vorausſetzte. 

Die Autorität des Königs von Frankreich war damals in Korſila 
fo unvollftändig wieberhergeftellt, daß Murat die Vorbereitungen zu feis 
ner Landung im Königreich Neapel, ohne Widerſtand zu finden, vollenden 

lonute. In der Nacht vom 27. zum 28. September verließ er mit ſechs 
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leichten Fahrzeugen, auf denen ſich einige feiner chemaligen Generale und 
Officiere und 250 von ihm angeworbene Unterofficiere und Soldaten 
befanden, Die Kuſte ver Inſel. Ein Theil des Heinen Geſchwaders warb 
durch einen Sturm verfchlagen, und blieb für das Unternehmen verloren, 
eines der größten Fahrzeuge fegelte treulofer Weife nach Korfila zurüd. 
Murat wurde endlich vom Winde gezwungen, mit tur zwei feiner Fahr⸗ 
zeuge ımb 85 DOfficieren und Soldaten in ben feinen Hafen von Pizzo 
an der kelabreſiſchen Küfte einzulaufen. Dieſe Gegend war bie ungüns 
ftigfte, die Murat in feinem ganzen ehemaligen Konigreiche zu einer van⸗ 
dung bätte wählen können, da die Bourbonen in Ralabrien immer bie 
meiſten Anhaänger befeilen hatten. 

‚Hierzu kam noch der Umſtand, daß ein ſpaniſcher Großer, ber Her- 
308 von Infantado, ber die Franzofen in Spanien befämpft hatte, in ver 
Nähe von Pizzo beveutende Güter befaß, und daß der Intendant beflel= 
ben, wie fein Herr ein eifriger Anhänger ver Bourbonen, bei Der Besdl- 
lerung in beſonderem Anfehen fand. Auch war ein früherer Bandeuchef, 
Trenta Capelli, dem bie Franzofen drei Bruder erfchoffen hatten, und 
ber nad) der Ruckkehr des Königs Ferdinand Oberft im ver Gensd'arme⸗ 
tie geworben, in Pizzo anweſend. Diefe regten das Boll gegen Murat 
auf, ftellten fi) an bie Spige der Kanoniere und Käftenwächter, und 
feuerten auf die gelandeten Dfficiere und Soldaten, von denen mehre 
fielen. Murat, in Gefahr umzingelt zu werben, eilte nach dem Strande, 
und rief den Rapitainen feiner beiden Fahrzeuge, die mit ven Matroſen 
an Bord geblieben, zu, em Boot auszufegen, und ihn aufzunehmen. 
Diefe, von Dem, was vorging, erfchredt, ließen ihn in Steh, und fuchten 
die hohe See. Der unglückliche Fürft marb von den Renten des Inten⸗ 
danten und den Soldaten Trenta Capelli's erreicht, ergriffen, mit den 
Gewehrkolben nievergefchlagen, an den Haaren gefchleift und in das Hort 
von Pizzo geworfen. 

Der in Kalabrien fommandirende General Nunziante, der in ber 
benachbarten Stadt Monteleone fein Hauptquartier hatte, warb von dem 
Zumult am Strande von Pizzo in Kenntniß gefest, ahnte aber nicht, 
welche wichtige Perſon dort erjchienen und überwältigt war. NWunziante 
batte früher unter Murat gevient, fich aber dann den Bourbonen ange- 
ſchloſſen. Als er erfuhr, daß fein ehemaliger König in Pizzo gefangen 
worden, eilte ex felbft dahin, Tieß Murat in bie beiten Gemächer des 
Forts bringen umb ihm die rüdfichtsnolifte Behandlung angeveihen. 

Der Hof in Neapel war, ungeachtet Murat's Beflegung und Ge⸗ 
faugenſchaft, von feinem Landungsverſuch im höchſten Grave erſchreckt 
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worben. Die empfundene Furcht madjt gewöhnlich Die Machthaber gegen 
Den, der fie verurfacht hat, unverföhnlid. Der König Yerbinand be- 
fhloß, feinen unterlegenen Nebenbuhler nad) der ganzen Strenge der be: 
ſtehenden Geſetze zn behandeln. Es wurde dem General Nunziante 
befoblen, ein Kriegögericht Über Murat niederzufegen, und da die Ber⸗ 
urtheilung voranszufehen war, vemfelben nur eine halbe Stunde Zeit 
zur Borbereitung auf den Tod zu lafien. 

Murat hatte fich während feiner fünftägigen Gefangenſchaft den 
unglanblihften Hoffnungen, nicht nur, daß ber König Ferdinand fein 
Leben fchonen, ſondern daß er ihm Neapel abtreten und ſich nad Sicilien 
zurüdziehen wäürve, hingegeben. Die höchſte Gewalt muß für mande 
Naturen von einem berauſchenden Zauber begleitet fein, da fie Den, 
der fie einmal ausgeübt bat, ſogar nach deren Verluſt, noch verblenden 
kann. Murat, ohne Untertbanen, Diener, entwaffnet, im Gefängniß, 
glaubte noch immer, ein König zu fein. 

Murat erkannte das Kriegsgericht nicht an, das über ihm eingefett 
war, richtete ein rährendes Schreiben an feine Gemahlin, empfing den 
Beſuch eines Geiftlihen, erflärte, im Belenntniß der katholiſchen Kirche 
zu fterben, und wurde im dem engen Hofe des Forts Pizzo erſchoſſen 
(13. Oktober). Er bewies in feinen legten Wugenbliden nicht blos 
die ihm natürliche Unerfchrodenbeit, fondern auch eine Faſſung und 
Würde, welche die fchmerzlihe Bewunderung der Augenzeugen erregte. 
Er war, aus Mangel an Raum, ver zu feiner Hinrichtung beſtimm⸗ 
ten Abtheilung Soldaten ungewöhnlih nahe geftellt worden. Murat 
weigerte fih, wie Labeboyere und Ney, ſich die Augen verbinden zu 
lafien, und ermahnte bie Solvaten, nicht zu zittern, ſondern kalt⸗ 
bfätig zu zielen. Er 309 ein kleines Medaillon aus feinem Buſen, 
auf welchem fi das Bild feiner Gemahlin befand, richtete die Augen 
unverwandt darauf, und empfing in dieſer Stellung den Ton. Seine 
Leiche wurde in der Kirche von Pizzo beigefegt. Er war das einzige 
Mitglied der Familie Napoleou's, das in dieſem großen Schiffbruche ein 
gewaltiames Ende fand. 

Die franzöfifche Revolution und die aus ihr hervorgegangene Na⸗ 
poleon’ihe Herrſchaft hatten die bisherigen Berhältniffe der Dynaftien 
und Nationen im Innerften erfchüttert, die früheren rechtlichen und ſtaat⸗ 
lichen Anſchauungen theil® verwirrt, theil® aufgehoben, und unauflösbare 
Widerſprüche zwijchen den überlieferten Meinungen und den neu ent= 
ftandenen Thatfachen hervorgerufen. Dies läßt fich auch in Murat's 
Schidjal erfennen. Mit Ausnahme der Bourbonen, die aber damals 
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faft alle in ver Berbannung lebten, hatten ihu- die anderen Souperaine 
als König anerkannt, manche verfelben bei verſchiedenen Gelegenheiten 
ihn ſogar mit Freundſchaftsbezeugungen überhäuft. Er war weder wie 
Napoleon in eine Urt non allgemeiner Acht erklärt worden, noch hatte er 
- wie dieſer dem Throne entſagt. Die meiften Generale und Officiere 
der nenpolitanifchen Arınee hatten ihm Treue geſchworen und er fie ihres 
Eides nicht enthoben. Die Soldaten, die ihn erhoffen, trugen noch die 
Uniformen, bie fie von ihm befommen. Murat hatte fein Königreich, 
das er eben fo gut, wie die meiften übrigen Fürſten ihre Staaten, für 
fein Eigentum halten konnte, durch einen unglüdlihen Krieg verloren. 
Die vielen Anderen war nicht durch die Revolution und Napoleon das⸗ 
felbe begennet, ohne daß fie fich deshalb für entjett hielten! Das Unter- 
nehmen Wurat’s, durch eine Yandung au der Spige einex Heinen Schaar 
von Ausgewanverten und Söldlingen, bie verlorene Krone wiebergewin- 
nen zu wollen, war unter den damaligen Umftänden eine Thorheit, aber 
kein Verbrechen, das den Tod verdient hätte, 

Murat ift, nachvem die Vorurtheile und Leidenſchaften jener Epoche 
verftummt find, von einer jpäteren Zeit die ihm gebührende Gerechtigkeit 
nicht verfagt worden. Er bat ald König, obgleich in feiner Wirkſamkeit 
dadurch gehinvert, daß er einem Theile des nenpolitanijchen Boltes als 
fremd und aujgedrungen erſchien, viele Verbeſſerungen eingeführt, die 
nicht mehr aufgehoben worden find. Als Menic erinnert er durch feine 
Thatenluſt, feine Unbejonnenheit und das Phantaftiiche in feinem Weſen 
und feiner Perſon mehr an die Paladine des Mittelalters, als an die 
aus der Nepulution hervorgegangenen Größen. Murat war, in jeinen 
Borzügen wie in feinen Mängeln, ein ächt. franzöflfcher Charakter, und 
iſt nur zufällig wit dem italtenifhen Genie Napoleon’8 in Berührung 
gefommen, mit deſſen Ziefe des Charakters, Herrſchſucht und Verſchla⸗ 
genheit er nichts gemein gehabt. 


Druck der Sofbuchdruckerei in Aftenburg. 
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